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V  0  R  W  0  E  T. 

Dies«  Ausgabe  «ler  alttOrkischen  Inschriften  der  Mongolei» 

ist  nicht  eine  einheitliche  Bearbeitung  der  uns  vorliegenden  Denk- 

mäler, sondern  die  Zusammenstellung  von  vier  gesonderten  Abhand- 
lungen, die  gleichsam  ein  Büd  davon  geben,  wie  es  mir  gelungen 

ist,  allmählich  in  das  Verständnis»  der  alttOrkischen  Texte  einzu- 

dringen. Ks  sind  dies:  1)  die  Denkmäler  von  Koscho-Zaidam,  die 
in  zwei  Heften  im  Anfang  des  vorigen  Jahres  erschienen  sind; 

2)  eine  neue  Durcharbeitung  derselben  Inschriften;  :5)  die  übrigen 

Inschriften  aus  dem  Orchongebiete:  4,1  die  Inschriften  aus  dem  Ge- 
biete des  oberen  Jenissei.  Die  letzten  drei  Abhandlungen  sollten 

gesondert  erscheinen,  die  Herausgabe  hat  sich  aber  verzögert,  da 

ich  auf  das  Erscheinen  der  Uebersetzung  des  Prof.  Thomson 

wartete.  Da  es  Herrn  Thomson,  wie  er  ankündigt,  gelungen  ist 

durch  ein  genaues  Studium  der  Photographien  meine  Ueber- 
setzung vielfach  zu  verbessern,  so  hätte  ich  natürlich  gern  Einsicht 

in  seine  Auflassung  genommen,  ehe  ich  die  Resultate  meiner  späteren 

Durcharbeitung  veröffentlichte.  Leider  ist  die  versprochene  neue 

Uebersetzung  im  Laufe  eines  Jahres  nic  ht  erschienen,  und  da  während 

dieser  Zeit  die  Bearbeitung  des  übrigen  Inschriften-Materials  vollendet 
ist,  so  hat  es  keinen  Siuu.  die  Herausgabe  weiter  hinauszuschieben. 

Von  den  meisten  Jenissei-Inschriften  lagen  mir  vortreffliche, 
nach  meiner  Methode  gefertigte  Kattunabklatsche  vor,  die  mir  von  den 



rv Herren  Kleracntz.  Osehurkoff.  Mariianoff  und  Jewstifejcff 

zugestellt  worden  sind.  Von  einigen  dieser  Inschriften  waren  aber 
neue  Abklatsche  nicht  zu  beschaffen  und  ich  musstc  mich  daher 

nach  Helsingfors  begehen,  um  «lie  Papier-Abklatsche  der  finnischen 
Expedition  zu  Ruthe  zu  ziehen.  Durch  die  gütige  Hülfe  des  Herrn 

Dr.  A.  Heikel,  der  zur  Feststellung'  der  alttflrkischcn  Inschriften 

so  viel  beigetragen,  indem  er  in  selbstloser  Hingabe  jahrelange 

beschwerliche  Reisen  unternommen,  war  es  mir  möglich,  diese 

Arbeit  i'd  kürzester  Zeit  vollenden  zu  können  und  ich  sage  dafür 
diesem  Herrn  meinen  aufrichtigsten  Dank. 
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Dem  Scharfsinn  des  Professor  Wilh.  Thomson  in  Kopenhagen  ist  es 
zuerst  gelungen,  das  Geheimnis*  der  rSthsclhaftcn  Runeninschriften  der 

Mongolei  vollständig  zu  lösen.  Dadurch  ist  es  uns  möglich  gemocht,  der  Ent- 
zifferung der  tltlurkischcn  Inschriften  naher  zu  treten.  Zum  besseren  Verständ- 

nis» will  ich  das  von  Professor  Thomsen  in  seinem  vorlautigen  Berichte1)  auf- 
gestellte Alphabet  mit  den  mir  nöthig  scheinenden  unbedeutenden  Zusätzen 

dieser  meiner  Bearbeitung  der  Inschriften  vorausschicken.  Ich  werde  zuerst  jede 

Inschrift  in  der  Urschrift  der  Denkmale 3)  wiedergeben  nnd  dann  eine  Trans- 
scriptiou  jedes  einzelnen  Schriftzeichens  durch  lateinische  Buchstaben  (wie 
ich  sie  in  der  beifolgenden  Tabelle  des  Alphabets  in  Klammern  hinzufüge) 
mit  einer  interlinearen  Wiedergabe  der  einzelnen  Wörter  in  dem  vou  mir  in 
den  «Proben  der  Volkslittcratur  der  türkischen  Stämme»  angewendeten 
Alphabete.  Darauf  wird  eine  Uebersetzung  folgen  und  zuletzt  ein  Glossar. 

Das  Alphabet. 
1)  Vocalzeichen: 

J*  (a)  a,  a,  f  (i)  i,  m,  1,  >  (o)  o,  u,  ft  (ö)  ö,  f. 
Das  Vocalzeichen  ^  wird  im  Anfange  der  Wörter  und  zwischen  Con- 

sonanten  ineist  fortgelassen.  Im  Auslaute  der  Wörter  wird  ,f  fast  immer 
geschrieben,  nnd  muss  die  Auslassung  dieses  Zeichens  hier  stets  als  eine  Un- 

achtsamkeit des  Schreibers  aufgefasst  werden. 

Das  Vocalzeichen  f*  steht  nicht  nur  für  i  und  m,  sondern  auch  im 
Anlaute  nnd  in  der  ersten  Silbe  des  Wortes  für  4.  Wie  in  mit  uigurischer 
und  mit  arabischer  Schrift  geschriebenen  türkischen  Wörtern  wird  das 

I-Zeichen,  wenn  es  für  ü  steht,  bald  gesetzt,  bald  fortgelassen,  so  wird  z.  B. 
äl  bald  Yf,  bald  Y  geschrieben,  ebenso  jiip  bald  fH»  hM  T9'  Wem  f  für 
i  und  u  in  der  ersten  Silbe  ausgelassen  wird,  so  ist  dies  als  Nachlässig- 

keit des  Schreibers  aufzufassen,  in  den  folgenden  Silben  ist  der  Ausfall  der 

Schriftzeichen  f  für  i  und  u  häutiger,  besonders  wenn  es  als  Bindungsvocal 
in  Affu.silbcn  steht. 

1)  Dechiffrrmiriit  de«  lucriptioat  de  l'Orkboa  et  de  l'JeniMei  ootico  prillmlnure  p»r 
'•Iii  Tbom  icb,  Kxtrait  du  Bulletin  di*  l'ocauemir  royale,  (V>p#nbaf  u*.  Jft94. 

2)  Dlo  Typen  inr  Wiedergabe  ileufflbnn  habe  ich  jeamn  nach  den  Farmen  de r  Ab- kUtirbe  aebnetdeu  lim  i. 
1 
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Die  die  labialen  W'*le  wiedersehende»  Sehriftzeichen  ^  und  fll  wer- 
den in  allen  Silben  f^nan  Bestellt,  ein  Ausfall  dieser  Wabtciclien  kommt 

nur  vor  uud  nach  deu  Consonaimteii  4-  (>l  und  R  <fl  vor.  >'»d  selbst  vor 
diesen  Con»»njmt«Mi  ist  ein  Ausfall  im  Anlaute  sehr  selten.  In  Affixsilben  ist 

der  Ausfall  des  ̂   und  fi  manrbmal  zu  constatircn.  i.  B.  ThTf''^iiP'<f 

2)  Die  Consmianteiueidien: 

Vi.r  u>d  nach Vf  r  and  oach Bei  all» Vor  und  nick Vor  «ml  lucb 
Vor  und N»ch  a 

gutturalen paUtalrn ö,  y. Vocilc». Voealn». Voc»1*d- o,  y. 

uek  M. and  o. 

RinUclu*  CanMMiutfo: 

=1  (kl  k 

R  fei  i 
<(<i>k 

:  V(k)b 

£(g)r 

H  (n>  n 
U  J 

0  fi\  i 
t  vJ;  j 

)(n)n 
ll"  (0)  s 

HWp T(r»p 

J(Di 
Yd)' (M  T #  (d)  Ä X  (d) .» 

a  m  i «<(s)c 

1  (■)« 

selten  in läufig  Ul 

¥  (i)  in 

1(P)n 
6  (b)6 

*  M  ■ 
fc>  (nd)  ha, 

*  Ine) 

H>),            M  W  ,T'  ,T'  J'1! 
1 1 Y  '"»d  £  scheinen  im  Auslaute  als  Flexionszeiehen  einen  verschiedenen 

Werth  zu  haben,  irh  setze  für  dieselben  in  diesem  Falle  fj,  r,  h,  ii  und  hu, 

Iii;  2  \  »|  steht  auch  für  k,  i;;  :!|  [)  und  ̂   stehen  im  Auslaute  fiir  die  Diph- 
tunjr  ai.  t.  B.  pj  =  f>ai;  Ii  9  kommt  im  Auslaute  nicht  vor.  Ks  steht  im 
Anlaute  stets  vor  dem  gutturalen  Wal  w.  also  f^=ji.i,  während  [)  nur  vor 
o,  o,  uud  y  steht;  5)  |  steht  sehr  häufig  in  Wortern  mit  gutturalen  Walen. 
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Die  Inschriften  von  Koscho-ZaWam. 

Zwischen  den  Seen  Koscho-Zaidam  und  dem  Kökschün-Orcbon  befinden 
&ich  zwei  machtige  Grabsteine  mit  chinesischen  und  alttürkischen  Inschriften, 
die  im  Jahre  1889  von  N.  M.  Jadrinzew  entdeckt  worden  sind.  Diese 

wichtige  Entdeckung  veranlasste  die  Finnisch-Ugrische  Gesellschaft,  Herrn 
Dr.  A.  Heikel  nach  der  Mongolei  zu  senden,  welcher,  Dank  dem  Umstände, 
da»  nerr  Jadrinzew  ihm  seinen  Reisegefährten,  einen  getauften  Mongolen, 

zum  Führer  empfahl,  ohne  jegliche  Mühe  die  von  Herrn  Jadrinzew  ent- 
deckten Steine  auffinden  konnte.  In  der  Folge  rüstete  die  Kaiserliche 

Akademie  der  Wissenschaften  unter  meiner  Führung  eine  Expedition  nach 
der  Mongolei  aas,  an  der  Herr  Jadrinzew  selbst  Tbeil  nahm.  Bei  meinem 

Aufenthalte  am  Urcbon  gelang  es  mir,  mehrere  gute  Abklatsche  der  Inschrif- 

ten herzustellen,  deren  genaue  Durchsicht  mir  jetzt  eine  richtige  "Wiedergabe 
des  Textes  ermöglichen.  Eine  genaue  Beschreibung  der  Grabstätten  wird  in 
den  Arbeiten  der  «Orchon-Expedition»  möglichst  bald  erscheinen. 

1 )  Ott  Dankmal  zu  Ehra«  dt«  Prinzen  KBI-Tegln '  |, 
(Aüu  der  AlterDitlmer  der  Moneolei  Tif.  XVI— XX). 

Das  Denkmal  ist  vom  chinesischen  Kaiser  im  Jahre  731  zu  Ehren 

des  türkischen  Prinzen  Kül-Tegiu  gesetzt  worden.  Eine  neue  Übersetzung 
des  chinesischen  Textes  des  Denkmals  vom  correspntidirenden  Mitglied** 
P.  S.  Popoff  wird  nächstens  im  Bulletin  unserer  Akademie  erscheinen. 

Ausserdem  bereitet  mein  gelehrter  College  \V.  P.  Wassiljcw  eine  Untersu- 
chung der  von  mir  mitgebrachten  chinesischen  Inschriften  vor,  wobei  er  eine 

Fransscription  des  chinesischen  Gesandten  in  St.  Petersburg  Shu-king- 

"äecheng  und  eine  von  der  chinesischen  Regierung  der  Akademie  zugesaudtc 
Abhandlung  zu  berücksichtigen  im  Stande  ist. 

Der  Bilga-Chau  benutzte  die  drei  freien  Seiten  dieses  vom  chinesischen 
Kaiser  aufgestellten  Denksteines,  um  sich  und  den  Bruder  durch  eine  türki- 

sche Inschrift  zu  verherrlichen.  DieSchriftzeicbeu  auf  den  drei  freien  Seiten 

und  an  den  vier  Ecken  sind  offenbar  von  den  vom  chinesischen  Kaiser  ge- 
schickten chinesischen  Künstlern  in  den  Stein  eingehauen.  Verfasst  und  auf 

den  Stein  geschrieben  sind  sie,  wie  eine  Eckzeile  angiebt,  vom  Neffen  des 

Kül-Tegiti,  dem  Prinzen  Jollyg-l'pgin.  Die  zwei  Zeilen  links  von  der  chine- 
sischen Inschrift  (Kc)  rühren  meiner  Ansicht  nach  vom  Bilgä-Chan  selbst  her. 

1)  Den  ersten  Entwarf  dicc.  Jxakmal.  habe  ich  ribread  .!«■»  Kracke.  i«  50  Eiein- 

-V.ch  Btudaag  d"  weiWB  '«KarJil  oTa  ̂a^urbei'uw'de'.GIo«««  bia'ich  tiefer""  tu  dii Veruladaiaa  der  Sprache  eiogetlruagCD  uuii  habe  deihuJb  tiefe  Abnadeniagvu  vuraiaraen  mittun 



4  w.  noiorr, 

a)   Die  Frontiuschrift  (K). 

(Allna  Tif  XVII  u  T»f.  XVIII .1 

:^Hifn:m^jrH:T<?:rf,yD:4>H'f:rTHh::ir«urfir'  w. 

&rjpA      xvrm :  fin :  iV>jw  :  ny>  :  rin 

:  s)»>ü  :  RTi*h :  )ihj>  :  ¥ihj>  :  r,<mMt :  )yh)»>j *>  I»  lä  17  I«  Ii 

:  i» Tr*:Phr:im«:4^>s:imi*>r ryr 5*  29  M  3  SU  £1 

:wiHj>j:hTf*h:rf,iYMr*i:i*TrYD:i>H:HJ^:hTr'h < ■»»»  -1 

:  i^rpR9 :  ytjyj :  ihm  :  iwim :  iWh  :  Y)iw u  lJ  II  10  'j  a 

:(j-)Hrfin:i*-H^>-4.:reh4>HYiHT)*>h:i,,Tn 2a  Ii  »  » 

ij-teiYr« :  i»th>m,i>  :  n :  wrt*u :m :  rf^rxr  os>  » 
:>Ti*T:mr«:^riHD^:!^T)YHi4 :  i»t)yh H  II  9  8  7 

:  itfTi+Nh :  HHp»>J  :  jwty£*  :  >mTU 

:  wri*h :  -mmr :  *r :  umtir* :  m :  tfikm »I  »  IS  18  IT  l> 

:j>hw:i»hr 

:  i+hhm  :  »►hm  :  hi  :  hf*ir*h:  ayj$  :  ycypa  :  mc* 1«  U  Ii  11  1«  u  s 

(1)  Nachdem  oben  der  blaue  Himmel  uud  unten  die  dunkle  Erde  cut- 
standen waren,  sind  zwischen  beiden  die  Mcuschcusohtic  entstanden.  Ueber 

die  Menseheusöhne  erhob  sich  mein  Vorfahr,  der  Bumyn  Chan,  iler  be- 
rühmte Chan,  er  hielt  die  Stämme  und  Gesetze  des  Türkenvolkes  und 

richtete  (Alles)  her.  (2)  Die  vier  Winkel  erhoben  sich  und  feindeten  sich  an, 
mit  einem  Heere  ausziehend  hat  erdasVulk  in  den  vierWinkelu  unterworfen 

und  es  Verfolgern!  stellte  er  den  Frieden  her;  die  Häuptlinge  unterwarf  er 

I)  Die  ia  KUmm-rn  gcteuien  Zahlen  und  die  f«J»cbrn  ZtilroMlilc«  de«  Atlas.  Schrift- 
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Transscription. 

1)  özakuk    tnri    tri    jgz      jr    kilndqda       kiura       kisi  ogli 
Ö3Ä  kok  Täqpi  acpa  jagw3  jap  kbubimytia  iiKÜi  ap*  Kiuii  o^Jbi 
kiliims        kisi  oglitida  uza  cümpani     boiimkgu  istmikgn 

kbUMiiMbiaj,  Kiuii  ujjjuiiiAa  osa  ä'iyn  aiian  EyiibiH  kujan  juiiiTHä  kagaii 
olrini      olrpn       lörc  bodun    iHn  torösin  tum  birms  ilö  birms 

yjaptibjui,  yjaphinau  Typ«  oyjyiiiiM  älin  röpjciii Ty-ra  öäpHiiu  irrir  öäpMiui. 
2)  tört    bolh    kop  jgirms  sösOlpu       tört  bolhdki  bodpg 

Töpt  öyjyq  kön  jagw  äpuiiu,  cy  cylau&u  rü|rr  öyjyqjuikbi  öyAyiMbi 
koplins          kopbz      kilms       bälgg         jcndritii  ti*lfig 
kyn  ajiibitu,  kyn  &u  kbiJMhiui.  öaiujuipiM  jyKyHT)pniui,  ÄTialirHi 

>ököriu,     ügrö    kdrko      jiSkatgi        kirö  rmrkpgkatzi 
cöKypnim,  iliäpy  kaAapkuii  juuika  lüri  nipf  Tänip  Kaougka  rtri 
qondrms  kiura 
konrypHbiui,  &nin  apa 

3)  idioksz       cös      törk    neu    olrorpns  bi|ga  kgurnis 
ixi  ykcbw  öKym  Typ«  »ina  y-iapyp  ilpaiiu,    öilra  kagau  apMiu, 

Ipkgunii'j  .  bojrqijina        bi|ga  pn<rui-  Ippiisrne 
ajn  karjau  apnim,  öyjypykui  jäua  öilra  üpJiiw  äpiim,  ajn  apnini  apin<i, 
bg|rijma       bodnrjraa       tözrins        niöcön       dg  ücatutm? 

fiftrlapi  jäna  öy.y  iibi  jllnä  tj-3  rtpuiiu,  anw  yr/ii  alsi  ania  tvtiiwui 
rnc     i|gtutp      törog  itras  üzinia 
apiMH,  älui  TjThiu  TöpyH  iimiiu  üaiiwä 

4 )  krgk    bulms     jogei    >igtci       önra  ciii.i  togs.kda         bflk|i  co|g! 
K&pniK  CuJMbiui.  Jyfjibi  cbigbmbi  öiipil  Kyn  TugyiuhikbiAa  ookü  sölri  al 
tbgac  töpöt    pr    punu     qirkz     ocqorikn        otztlr  qitj 
TaCijaH  TynyT,  flap-tiyphiu,  Kbipkua  yi-Kypbikan,  OryaTarap,  Ki.tr.ii, 

— ■  

sich  und  machte  sich  die  Hoheit  unterthan.  Nach  vorn  bis  zum  dichten 

Bergwalde,  zurück  bis  zum  Eisernen  Thorc  siedelte  er  sie  au.  Zwischen 

beiden  erstarkte  |  3)  dasherren-  und  geschlechtslose  zahlreiche  Volk  der  Tür- 

ken, denn  er  war  ein  weiser Chau,  er  war  ein  heldenmütliigert'han,  alle  seine 
Beamten  waren  weise,  waren  Helden,  alle  seiueFürsten  und  das  Volk  waren  w- 
recht.  D  eshalb  vermochte  er  die  Stämme  so  zu  regieren  und  bereitete  sich  durch 
seine  Regierung  den  Ehrenplatz,  endlich  (4)  verschied  er.  Als  Trauernde  uud 
Leidtragende  kamen  die  rundherum  bis  nach  Osten  hin  wohnenden  mächtigen 

Steppen  Völker,  die  berühmten  (Chinesen!,  die  Tibetaner,  die  Parpnrim,  die  Kir- 
gisen, die  drei  Kurikan,  die  dreissig Tatar,  die  Kylai,  dieTataby  und  beweinten 



6  vi.  »iDLorr, 

:  i»t>vh :  qrn  :  v<? :  mmv :  iw^yw  :  rHYi 

:)YH:ri/r:4-Tinjr^ 

:ri^:jT^^:^i*j^:)YH:r^NY>:^^4W  p->  > 

:  >ri£MJ> :  )yh  :  hj«jd  :  >ti>h  j>  :  )yh  :  ifrieYr« 

^Ti^THjJD^TrfieYr^^rriHD^ 

WH^Y«h:)»w^Y<^:^  :iFifNi:mtM:rrYc*  im  » 

:  rY|A :  rwr :  ̂ Ar< :  #r\nm :  wir« :  cy  w 

^ri^^YS^rYN^MirYfÄlrH^AI-^rRhTNHr^ 

:i^r>)YAr:rfjrYr:fixYYr:>Wö:RTr«hijHr'AH 

:  fi\n>6 :  Am :  iwr :  FThr? :  )dvh  :  4-&4)yh  (34)  - 
:  iwvwr« :  mi  :  m><s :  j>h  :  ̂NY>rH> :  we* 19  11  10         t  9  ? 

1»  17  II  Ii  14  U 

:  Am  :  y\%>t :      :  a  w  :  tyc*  :  rYA  w 

'Mim 

:  iWR :  r«rf Yr :  im« :  $km\r :  jne y  :  i»w  <»«  ■ 

:  ifrrra :  myfi :  rfh :  jwh':  mi**  :\rwvW 

:  ayjV  :  1»  rn :  wJn :  re'h :  jww?»h :  >hvhh 

ihn  und  trauerten,  denn  er  wnr  ein  sehr  tapferer  (  hau  gewesen.  Daun  wur- 
den seine  juuj;ereii  Binder  (5)  Chane  und  seine  Söhne  und  Neffeu  wurden 

('hone,  da  aber  die  jüngeren  Brüder  nicht  wie  ihr  älterer  Bruder  beschaffen 
wareu,  und  ihre  Söhne  nicht  wie  ihr  Vater  beschaffen  waren,  so  gclangteu 

unwissende  Fürsten  zur  (iewalt.  feige  Fürsten.  Ihre  Befehle  waren  alle  tbö- 
richt  und  feige.  (6i  Da  ihre  Fürsten  und  ihr  Volk  ungerecht  waren  und  sie 
der  Feindschaft  I?)  der  Chinesen  ausgesetzt  waren,  dabei  ihnen  Trug  und  Lug 
war,  die  jüngeren  und  alteren  Bruder  in  Uneinigkeit  lebten  und  Vulk  und 
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ttbi       bonia  bndn    k]pn      sigtams        joglams      ndg  kölg 

Tai-aGbi  6ynsa  6y*yH  Kalinau  cwgwTaiiMni  jogjamjui,  aiuag  *f\fr 
kgnrms         ndakisra    insi  kgn 
kagaH  apwiiu.  Aiiaa  Kicpil  iaici  kagaii 

5)  bolmsj-ne         ogliti  kgn    bolmsrne         ndakisra  iiiisi 
öojMuiin  apiai,  ogjbi  htu(cu)  kagaii  öüjmwüi  äpiai,  a»ja  Kicpa  imci 

«isiiitg      kilnmdqnic"  ogli     knintg  kilnmdqrni 
aiiciitTOr.  kbtibiuniajyk  apini,  ogju  akaHwnrtr  kujuimaiyk  apiai 
bilgsiz    kgri      olrmsrnc  jblk      kgn  olrmsrnc 
6ilirci3   kagaii  yjapnwui   ilpiiw,    jaßiak   kajjau  3r.1apm.1u1  ilpiin, 
oojrqi      jroa  biig^zrne  jblkrrosrnc 
öyjwpykti  jilMl  Gilircin  apini,  jatijak  ilpaiiii  äpinq. 

6|  bglri     bodni     löz«    öcn    tb^      bodn    lb|gin     körig  üiöu 

Baalapi  (iyiyabi  Tyaci3  yiyn  raogai  ßyiyn  Täßlirin  KfiplyXiH)  ftfa 
nnkcHsig        öiön   in|i    ti\\    kinsörtcin      Won   bg]i  bodnlig 
apMbikqbicbia  pifu  imli  aiili   Kai|cjrpryKiii    yiya   öärli  öyjyiubi 
joftsurtqiu      ö&Ju  türc  bodn  iHdc     ,1m  i6gno  idms 

jo^myprykbin  fifn  ryp«  öyjryn  alliuyK  älin  biightay  »,u»i>itn 

7)  kgnldq       kgn  in     jitrö    idms      tbgf    bodnka  bglk  orioglin 
kagaajajyk  kagaiiua  jirrpy  buubiiu;  raögaq  fiyxyuka  Gai  lia  ypw  ogibw 
kol  boldi   $i|k  qizogln      könboldi     törc  bglr     !öTc  a^n 
kyj  Cojibi  ciliit  ku3  ogjwn  vjn  Gojjiu,  Typa  Cariip  rfpg  xmu  mttm 

tbgfgi     bg(r    tbgf     atin  tutpn     tbgi  kgnka 
Taogaikhi  Carllp  TaCga'i  arwa  TVTbinau  Taogai  kaganka 

8)  kOrms  jgjil  isgköug  birms  i!grö  cön  togskda  bükli 
KöpMim,  füir  jbu  aciu  (tfiiu  ölpuim.  Ilrapy  aya  Tngbiuibikb«a  ööali 
kgnka    tgi    söliö    hirm$     qorgro      tmrkpgka  tgi  söljö 

kagasrga  rli  i  cylajy  Gapauii,  kypwgapy  T&Mip  Kanugka  Tari  cylajy' 

Beamte  sich  beeinträchtigten,  so  löste  das  TQrkcuvolk  seine  Stamme  auf  und 
vernichtete  (7)  die  herrschenden  Chane  Die  Söhne  ihrer  Fürsten  wurden 

Knechte  des  berühmten  Volkes,  (der  Chinesen)  and  ihre  reinen  Töchter  wor- 
den Ma>«le  derselben.  Die  türkischen  Forsten  gaben  ihren  türkischen  Namen 

auf  nnd  nahmen  als  chinesische  Beamte  chinesische  Namen  an.  (8)  Sic  unter- 
warfen si*li  dem  berühmten  Chane  i  chinesischen  Kaiser)  nnd  weihten  ihm 

Sinn  und  Kraft  fünfzig  Jahre  lang.  Nach  vorn  zogen  (die  Chinesen)  bis  zum 
machtigeu  Chane,  nach  hinten  zogen  sie  bis  znm  Eisernen  Thore.  Da 

sprach  alles  geroeine  Volk  der  Türken,  das  Stammeintheilnngen  und  Ge- 
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setze  dem  berühmten  Chane  (dem  chinesischen  Kaiser)  unterordnet  hatte,  sm 

(9)  «Ich  war  ein  aus  vollständigen  Stammen  bestehendes  Volk,  wo  sind  nun 
meine  Stamme,  und  ihre  Trefflichkeit?  f(lr  wen  sollen  wir  Stämme  erwerben? 

Ich  war  ein  von  eigenen  Chanen  regiertes  Volk,  wo  sind  meine  Chane?  welchem 
Chane  sollen  wir  Sinn  und  Kraft  weilten«?  So  sprechend  waren  sie  dem 
berühmten  Chane  feindlich.  (10)  und  da  sie  ihm  feindlich  waren,  wandten 
sie  sich  dahin,  wo  sie  zu  gedeihen  hofften,  (die  Chinesen  aberi  sprachen:  «las 
Türkenvolk  denkt  nicht,  ferner  hier  seinen  Sinn  und  seine  Kraft  zu  weihen; 
wir  wollen  das  Türkenvolk  todtcn  und  die  Nachkommen  ernähren!»  und  zogen 
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birms     tbgi    kgnka    i I i m  töröMn  libirm'j         lörc   kra  kmg 
Öip«iuj,  T*ti$aq  kagaaka  lliu  Tüpycin  ajbi-öapnim.  Type  kapa  kaNbig 

9)  bodn   «datims        illg  bodnrtin       ijm   mükni  kmka  i|g 

6yiyH  »Hia  Tänün:  allir  6)'ajh  apriii  Hin  »atb!  kann?  Kanita  film 
kzgnonnti  tirrros  kgnlg  bodn  {im  kgnmkni  ua 

kaagaaypiiaii?  Tip  apnim,  kaganjMfj  öyjtyii  ap-riu  kaganbiH  kaBU?  tia 
kgnka  isgkoig  birörmn  tirrms  nfitip  tbg6  kgnka 
kakauka  acut  K.vwi  öapypnllH?  Tip  apnim,  ama  ran  Taögai  kaganka 

jgibolins jagM  öojmuui, 

10)  jgibolp         itnö    jrtono      umdq  jrm  iiktus      bonca  i.Hgköcg 
jag«  öoibio  SUfoy  japaTyey  y>uyk  jan*  iiKftMim.  Byaia  acia  ay>yn 
birdcgro     sknmti       törc  bodn  ölörjiu   orgsrtjin  tirrms 
öapiyKiqpy  cakbienaiw  T.vpis  öy*yn  ölypäjin  ypyg  acpaTajbiBl  Tip  apnim. 
jokdo   brir    nns     öza  lörc  thrisi    Lörc  idq  jiri 
Jokajy  öapbip  apnim.  ö.tä  Typ*  Tiüjpici  Typ«  auyk  japi 

11)  subi  ncatm$        törc  bodn   joq  bolmzan  tiin  bodn  boliontyp 
cyöbi  ans»  Tanim:  tjpk  öyiyg  jok  öauMsyii  Tfljia  flyjtyn  öyjTyii  Tajis 
khm     Htrskqng  ögm  ijbilgaktong       turi   töpsinda  totp 

akai)UH  Ärrapic  kagaimbi  örftv  Alfiilra  kaTVBHbi  Tii}pi  TöiiÄcimä  -ry-rbin 
jögrö  kötörmsrnc       knmkgn         jitrjgrmi    rn    täkms  tgka 
jörapy  KOTyparim  äpim.  Akaqbm  kagaa  jaii  j  iripiei  apaa  Tambiknwm  xagka 

12)  jorjor    lijn  kosdp     blqdki       täqms         tgdki     inrns  tir|p 
jopujyp  Tajia  ayctUin,  ÖajbikTakbi  Ttnibikitbiin  Tagiaku  iuHim  ripilin 
jtms.rbolms  tnri   cof  birtc    öcn   knmkgn         sflsi  böritg 

jaTMim  äp  6ojMbitu,  Tiupi  kj'm  öipryit  j-ivh  akaqu«  kagan  cjci  oVSpiTär 

aus.  nm  sie  zu  vernichten.  Da  sprach  oben  der  Gott  der  Türkeo,  den  die 
Türken  «ihr  Land  (11)  and  Wasser«  (jari  subi)  nennen,  Folgendes:  das 
türkische  Volk  möge  nicht  zu  Grunde  gehen,  das  Volk  ist  lebenskräftig  (?). 

Darauf  erhob  er  meinen  Vater  Älteres,,  den  Chan,  nnd  meine  Matter  Äl- 
bilge,  die  Cbatun,  sie  auf  dem  Scheitel  des  Himmels  haltend.  Mein  Vater, 
derChs.n,  und  sieben  und  zwanzig  Helden  zogen  aus.  Da  sie  meinten,  dass  er 
in  den  Bergen  ( 1 2)  umherschweife,  erhoben  sich  die  Städtebewohner,  und  die 
Bergbewohner  stiegen  (zur  Ebene i  herab;  sich  sammelnd  waren  sie  siebzig 
Männer.  Da  ihnen  der  Himmel  Kraft  verlieh,  war  das  Heer  meines  Vaters, 
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des  Chans,  gleich  dem  Wolfe,  seine  Feinde  aber  waren  wie  die  Schafe,  nach 
vorn  lind  nach  hinten  Kriegxzüge  unternehmend,  sammelte  er  (Leute),  reizte 
zum  Aufstaade,  so  tlass  es  im  Ganzen  1 1 3  i  sieben  Hundert  Menschen  waren. 
Sieben  Hundert  Mann  seiend  bildeten  sie  eineu  Stamm,  und  er  uahiu  die 

Chanswurde  an,  das  Volk  diente  ihm  als  Knechte  und  Milgde.  Das  Volk  aber 
hatte  seine  türkischen  Sitten  aufgegeben,  daher  richtete  er  das  Volk  nach  den 
Gesetzen  meines  Vorfahren  ein  und  machte  es  kriegerisch  gesinnt.  Da  stellte 
er  die  Stamme  der  Tölas  und  Yardusch  her  und  gab  lilineni  dort  eine  Jab- 
gug-Schad.  (14)  Nach  hier  hin  war  ihnen  das  berühmte  Vnlk  idie  Chi- 

nesen i  feindlich,  nach  der  anderen  Seite  waren  Itiu-Chan  und  das  Volk  der 
neun  Ogus  feindlich,  und  es  erhoben  sich  die  Kirgisen,  die  Kurikan,  die 
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nns    jgisi     kojtgrm*      i|grö  qorgro     s<l|p   lirms  kobrtms 
apmm  jaghicw  koirar  apwim,  ilrapy  kypbigapy  cyllln  Täpjiiu;  kooapTwwnj. kmgi 
HflRfWflM 

13)  jtijözr        i  i. .  1  tu  -      jjnozr         bolp    hnns  kgnsrni; 
ja-ri  jya  ap  öojitbiui,  jari  jj;3  ap  <5oJMn  älcipaaitii  kagaHChipauhini, 
bodog     köndms    qoldms       bodug       torc  (örOsoi.i  icgums 

oyjyiinbi  Kyqjiauim  kviiuubim,  öyiyii-big  ryp«  Töpjryu  wigbiuMMOi, 
bodng    cönipani     türösinca  jrtra-         boägurms       tölis  trdoä 
öyjyHHbi  Utfa  unau  Töpyaiiia  japaTiibtui,  öynigypiibiui,  Tülllc  Tapjyui 
budng  ndalms 

fiy.iyuHbi  aiua  .'irniin 
14)  jbgog  idg      uda  bpns     brja    tbg£    Imdn  jgirnis  jiija 

jaf-ij»  j;  uiaitiht  aiua  fiUpjjiiu.  BäpijU.  TaCjja'i  öyaya  jaFjbi  UpHiui,  jupbija 
bzkgn         tqzzogz         bodon  jginns  qirkz  qorikn 

Baa  k*gaK  Tokya  Ojjj-a  öyjyu  jagbi  apuim,  Kbipkbo,  Kypbikaa, 
otztir        qitj      ttbi     qop  jginns        kntnkjn)  bon£   .  .  .  . 

Ory3  l'aTap,  Kbitai,  TawOi  köu  jßWU  apiiim.  Akaubiu  kagau  öyimu  .  .  .  . 

15i  qirk    rtqi       jti    joli    -''•Im-     jgpni    ?on?     sönsms  tnp 
kbipk  aprykbi   jiiri  joibi  cyllnim  jiripsii  cüijyin  coHjamim  Taqpi 

jrlkdq         iWüii  i||igg    hrtms        kgnlgg  kgnsrtms 
japbukaxyk  yiyu  allirni   alcipaTiaim    kagaiubijjUbi  kagaucbipanibioi 

jgig       bzldlms  lizUgg     >ökörn's    bslgg  jökndörins 
jatjbiHbi  öaa  kbuubiui  äri3lirai  cüKypiiiin  oamjbigabi  jyKyirrypiiiin. 
knm  kgn  
AkaifbiH  kaijan  

1 6)  lörög  kzgup      oia  brms       knm      kgnka    bMjo  bzkgtig 
TOpjrn  kaar;sHMn  yia  oapubim.  Al.ani.nt  kajanka  fianuajy  Haa  kagaiiubi 
blbl  likms   oltorOiJa   öza  cinikgu      olrti       iimkgn  olrpn 
.  . .  .  Tinuiui  oj  TöpyAl  öaa  &iiu  kagau  y.iapjtw.  Ä4iH  kagaa  yjapbinan 

dreissig  Tatar  und  die  K.Mai  uud  Tataby  als  ihre  Feinde.  Mein  Vater,  der 
Chan  su  viel  (15)  Er  unternahm  sieben  und 

vierzig  Mal  Kriegszüge,  lieferte  zwanzig  Schlachten,  und  da  ihm  der  Himmel 
gnadiir  war,  fügte  er  die  in  Stämmen  lebenden  wieder  stammweise  zusammen, 
brachte  die  Chanswürde  wieder  zu  ihrer  Geltung,  und  brachte  die  Feinde 
zur  Kuiie.  er  unterwarf  sich  die  Hoheit  und  ordnete  sich  die  Häuptlinge 
unter.  Mein  Vater,  der  Chan,  (16)  den  Ehrenplatz  erwerbend,  starb. 
In  Betreff  meines  Vaters,  des  Chans,  brachte  man  zuerst  die  Traue rnachricht  |?  I 
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dem  ltas-Chan.  Nach  der  Sitte  (des  Landes)  kam  mein  Onkel,  der  Chan  zur 
Gewalt,  (17)  als  mein  Onkel,  der  Chan,  zur  Gewalt  gekommen,  richtete  er 
das  TurkenYolk,  wie  es  sich  gebührt,  ein.  Die  Armen  machte  er  reich,  die 
Wenigen  machte  er  zahlreich .  Als  mein  Onkel,  der  Chan,  zur  Macht  gekommen, 
war  ich  selbst  Schad  Ober  das  Volk  der  Tardusch.  Mit  meinem  Oukel,  dem 

Chane,  zusammen,  zogen  wir  nach  vurn  bis  zur  Ebene  Jaschyl  I  s;iis  Schandnug 

aus  und  nach  hinten  zogen  wir  bis  zum  Eisernen  Tliore,  zogen  bis  uach  KOg- 
min,  dem  Lande  der  Scha-Kirgisen.  ( 18)  Im  (ianzen  unternahmen  wir  fünf 
und  dreissig  Kriegszüge,  schlugen  drei  und  zwanzig  Schlachten,  die  stamm- 

weise Lebenden  ordneten  wir  in  Stämme,  brachten  die  Chanswürde  zur  Gel- 
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lorc  bodng    jiia  i t •  1  i  igti    cigajg     bj  kildi  zgögskildi 
Typ*  Oyj vhuli  ji<t&  ärri  ärirri  ibipjbin  6ai  kburrbi,  asbiH  öaym  kbum. 

17)  cnikgu        ulrtqda     özm  trdoä     bodn  öza  sdrtm  cimkgn 
Äiim  kaijau  yjapTykTa  üjiu  Tapnyui  Oyiyu  Baä  mal  ipriN,  üqiM  kar.an 

Iiiria  il^-rö    jslögz  sudori      jzikatgi         sOldmz  korgro 
öiplä  ilräpy  jamtu  yry3  LJaiuyi}  januka  Tiri  cyläAmi:».  kypbiyapy 

tmrkpgka        t«i   *0|dmz     kögain  sa  kirkz     jirna  tgi  -oldm/. 
Tinip  Ka  iibigka  rat  i  cyUUiitia,  KOntän lUa Kwpkua  japi ijA Täri  cy)UiHi3, 

18)  kmg:     bisotz      sO|dmz    öcjgrmi    tön&jmz      i||gg  j|:rt<Jmz 
kanbi!)bi  dam  oiya  cyläjiiiiia,  yi  jiripui  cusiyimiöia,  älliriii  älcipärrijfia 
kgnlgg  kgnsndmz  ?«!gg      sOkOrlmz  bälgg 
kapiiJbiguLi     kaijaucbipurrbiMbia    äTialiKHi    eörypiiii«  fiauubigabi 

jcOndrtmz       i-.fi,'-    kgn     törcmz    bodnmz      rti  hihudcin 
jjKjHTypTiiiii3.  Typräc  kagan  Typnyiii3  öy*ytiuitbi3  äp-ri,  6ilnJiyKla 

19)  öiön  bizkajnlqin         öiön  kgni     Olti    bojrqi      bg|ri    jnia  Olti 
fif«  6ia«i  jai|bijykbin  ytyB  kapnw  Olli,  Oyjypykw  öarläpi  jaiiä  öfri, 
onq   Iwdn  mgk  kOfli  iömz  pamz   totm*     jirsob    iijsz  bolmzun 
yHyk  fiy.iyn  ;UirttK  Küp-ri.  'lyMb-IIam.u  T}TMbim  jap  cyfi  üieis  ÖOJMaayn 
tijn  zbodng      itp  jr  
Tljiii  aa  Oyjyutiy  Urin  jap  

20)  brsbg     rti     kgnt      bondabizbirtmz    Hilm       qoncjog  liirtcnz 
EapcOftripri,  kagaa  aTÖyHAaöiafiilpriiiia,  aJTti  lUa  KyHtajyij  Oäpriiiia, 
özijrildi        kgni      0|ti  bodni    köriqol    boldi     kok  mu  jirsob 
Ö3i  |ai|hiJTi,[  kapital  öl ri  Cyjyuw  Kyt(  kyj  öoxrbi.    Kökkuh  jap  cyfi 
id-sz  klmzuntiju      z  kirkz       bodng    jrtp       kjtmz    ̂ Oldmz  .  . . 
Lucia  kiJuaayiiTfijiu  aj  Kbipkbia  6yA_vnuut  japun.ni  xälriHia,  cyläAiMia  .  . 

r.iriiz-',  unterwarfen  die  Hoheit  und  ordneten  die  Häuptlinge  uns  unter.  Der 
Chan  der  Türgäs  war  Ton  unseren  Tarken,  von  unserem  Volke,  da  er  unwis- 

send w*r(19)  und  gegen  uns  schlecht  verfuhr  lirrte),  starb  ihrChan,  starben 
alle  seine  Beamten,  und  das  ihm  anhängende  Volk  erlitt  Leiden.  Das  I-and 

und    "Wasser,  das  unsere  Vorfahren  inne  hatten,  möge  nicht  herrenlos  sein, 
sagend,  richteten  wir  das  wenige  Volk  auf  und  (20)  Da  war  auch 
Bars- _Bäg.  Dem  hatten  wir  hier  den  Namen  eines  Chans  gegeben,  dem  hatten 
wür  unsere  sechs  Stämme  der  Kuntschajug  verlieben.  Er  selbst  handelte 
schlecht  (irrte),  da  starb  ihr  Chan,  und  sein  Vnlk  wurde  Knechte  und 
Mägde.  Dag  Land  und  Wasser  Kökmän  möge  nicht  herrenlos  sein, 
sagend,  stellten  wir  das  wenige  Volk  der  Kyrkys  her,  kämm  dorthin  und 
machten    einen  Kriegszug  (21)  gaben  wir  ihnen  zurück. 



U  \r.  «iDLorr, 

:4^xf<j>:rH»xh^^^ 

m:i*Jw:eYHR:sr,^:rhr:¥w^:YJ4H:jH :1  l>  Ii 

:  rrw  :  hww  :  :'hxi  :  n>6 :  rfm 
i^sr'Tr'h :  hhy :      :  urj«h  :  ti^yh 

...  •  WrfT^^KTWrirAttHrsiMiH 

:  )H)yh  :  mrx :  i**er :  w  an  :  rHPf  w :      <  >  »  ■  *  ■> 

:  6hTj>en :  hj«jd  :  ymhd  :  r»^  wpex  :  my+r 

:#vn :    :  apt*\ :  rxhmD :  iy=i  :  )<^h  :  yjhhd 

r'NTm:Y^MO»^:]¥r9:rHRhr«4.^r:rxhY4>Tr,i 
71  n  » 

:  j-xth  :  im* :  y*mw  :  j>yw  :  >ny£m>4  :  y$»hj  a*)« 
^AY^HNRnr«!  :rhrei*9 :  jaw  :  w:*Tj>:o«ex u  la  n  10  I  •  ; 

:«UYh{NW  i  :rri>-öj>i :  +n>rH> :  ̂yc« :  r»?D 

:^:)YhifA:r^Ai«:)HHJ>D:rf,i^]ANRx*Yrx:rM>^r':i 

Vorwärts  bis  zum  dichten  13ergwaldc  siedelten  wir  so  das  Volk  an  und 

richteten  (Alles)  ein,  rückwärts  bis  zum  Kingü-Tarman  siedelten  wir  das 
Turkenvolk  au  und  richteten  so  (Alles)  ein.  In  jener  Zeil  hatten  die 
Knechte  ihre  Knechte  und  die  MJgde  ihre  Mttgile.  (22»  So  viel  hatten 
wir  erworben  und  geleistet  und  Alles  war  unser  Volk  und  unser  Gesetz. 
Ihr  Fürsten  und  Volk  der  türkischen  Ojrus,  höret:  o  Türkenvolk,  das  oben 
der  Himmel  nicht  bedrängt  uud  uuten  die  Knie  nicht  beneidet!  Wer  hat 
deine  Stämme  und  deine  Gesetze  vermehrt?  Du  warst  das  siegreiche  Türken- 

volk, (23)  bereue!  gegen  den  Bilga-Chan,  den  du  durch  deine  Anhänglich- 
keit erhoben  hast,  gegen  deinen  in  seinem  Wandel  guten  i Fürsten-)  Stamm 

hast  du  dich  vergangen  und  hast  schlecht  gehandelt.  Von  wo  ist  (dir)  die 
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21)  jna  birtniz  Iltö  kdrkn  jisg  sa  bodng  ncaqondortmz 
,jana  öilpiiuu  ilrapy  kajapkaH  jhituHbi  Ula  öyiyHiibi  ama  koarypTtiMbia 

ni'aitilnu  qorgru  knotrmnka  tgi  lärc  bodng 
ati<»a  iLrrisiis,  kypbigapy  KAqy  Tapwanka  T»ri  x^pit  6yjyHHbi 
ni-aqondrttnz  ncatdmz  olödka  qol  qollog  bolms  rli  kön 
ania  kuHTypTbiubi3  aiiia  arriniü,  oj  öanit  kyj  ky*ryg  oanthimapri,  Kyq 
kfin|«r  bolms  rti 

uyalyr  ooiNbim  apri. 
22)  nrakzqniDN         ittns    )mz    töromz  rti     törc  ogz    bgjri  bodu 

Anna  kaanatiMbiui  amiin  aliuia  Töpynia  apri.  Typu  Oijya  öirlapi  ö y jy n 

>dn       özatnri      lismsr       snyir      l  i  1 1  tu  >  r        törc   bodn  Ihn 
aoiüiq!  ö3A  Täitpi  fiacuacap  acpa  jap  rilaHHädip  TypK  6y^ya!  aliipii 
lörvnu    kmrtti       odiisi        törc  bodn  rtn 
Töpytjuy  kau  apTTbi?  yrraiwcbi  Typ*  öyjyu  upriii, 

23)  ököii    körgnn      denn    igdms     bi|ga  kgnnn  rrasbrm* 

- ■  >  >  1 1 1    Köpryqin    yiyii  arimitu  öilrit  kapHbiua   apwim  (5ap*bim 
dgfi|n        küdO  jnlJc       jblk     kjgörtg    jrklg        kndn  k|p 
ajry  Itliija  Kam?  jau.bi.ubiq,  jadak  Kiryprii|.  JapakjMR  kaniau  «Min 
\ja|t<)i      miiil'L-    kndu    klpn    -oriilt-U      idqöten        j)5  bodn 
jajaälTri?  cyqjrrlir  kaiuaH  KälimiH  cypa  älrri?  aUyk  ötJkHu  jbioi  öyjiyH 
brdg  ijgrö 
ftapibiij  ilrapy 

24)  brdg      qorigro      brgma       brdg      brdq     jirtla  «lgög  olrai 
GapiMit,  k\  pi.tijapy  SapwrjMMa  6apibii|,  (Sapiyk  jdp.i.i  Av  jn  oi  Upius, 
knn     sobca  jogrti    Miiicön   tgda  jtdi    hg|lc  orioglii  qolboldi 
kaahii;  cy<toa  jyrypri  cöqj^vq  raifia  jarrbi  CärliK  ypbi  ogjbi  kyj  öojtm 

*lka,izogln        köitbohli     bilmdrOc'öii     jolknn       öcn  fmkgn 
ciÜK  kbia  ogjbi        60.TTM.  BilwiiA.vK  yiyii  jojykuqbm  $ifu  Ahm  kagau 
oco  brdi 

jia  CapTbi. 

Ruhe  gekommen,  wer  hat  sie  verbreitet?  von  wo  her  ist  die  Gescblechtscin- 
theilung  gekommen,  wer  hat  sie  verbreitet?  Ihr,  die  ihr  das  Volk  des  dichten 

Bergrwaldes  gnannt  werdet,  ihr  seid  ausgezogen,  nach  vorn  seid  ihr  <24>  gc- 
ftangen,  rückwärts  seid  ihr  gegangen,  habt  eure  Züge  gemacht.  In  dem 
Lande,  wohin  ihr  gegangen,  zeigtet  ihr  eure  Trefflichkeit,  euer  Blut  Boss 
wie  W«.sser.  eure  Knochen  lagerten  wie  ein  Berg,  die  Sühne  der  Fürsten 

(dor  F" Findel  wurden  Knechte,  ihre  reinen  Tochter  wurden  Mägde.  Weil  ihr 
unwissend  wäret,  so  ist  euch  zum  Opfer  mein  Onkel,  der  Chan,  umgekom- 
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:  vn>6 :  Km  :  »x^rh :     :  Y)YrWHMM :  >djy«j  <i«)  m 

:  y»Vuhw:  mrfHH  :  rm:  »rWJW4D:rii^V* 

:      Km :  mh  :  jW-m  yr :  mh :  ¥»ij;iiW 

[mhJ>:iJ*iijr':rij9rh:)>^j]^4D:riMr^ 

:  «fif* :  4^>j  :  hj^d^jd  :  m»$ :  thw  :  rt"f¥ Du  i»  i«i 

:rf,MH:i*j»fx¥Yiiir,i:nTr«:ii4€rhYr,R>Hjr:*^Hj> 18  n  i*  u  u  ii 

[:)>i»,w>«»iD:riw*:)»w:nf)Y]i»»H:iFifrA *0  11 

:  rf'hf  m :  w*wr»h :  iWai» :     :  Km :  rwrh  <  ̂ 

:rYrrx :     :  hrtst :  ifsrjrtm :  »ht  :  < »mwh  j> 

nm:  WiMn:  »  «wh  :  Mrw  yf« 

owm "  ■■  •  •  rfwiwtMM 

:Y)^>«j:rhY^)D:MJD:)Y»D:r'hnr'Y^:)^<i:¥*Hc»  u*>  ** 

:  t*rm :  r$ :  »jj  :    :  »hymn :  rf  «?rh :  rmxer 
:  ji^va*  :  wm* :  m :     :  r«>£* :  m< 

wwhpi]  '    (rHixYf*i:W)T^n :  r*ivj> 

inen.  (25)  Zuerst  zeigte  ich  die  Trauerbotschaft  dem  Kyrkys-Chan  an.  Damit 
des Törkenvolkes  Name  und  Ruf  nicht  verschwinden  möge,  bat  der  Himmel, 
der  meinen  Vater,  den  Chan,  und  meine  Mutter,  die  Chanin,  erhoben  hat, 
hat  er,  der  Himmel,  der  Volksspender,  um  des  TQrkenvolkes  Name  und  Ruf 
nicht  verschwinden  zu  lassen,  er  dieser  Himmel  uns  selbst  (261  zum  Chan 
erhoben.  Ich  erhob  mich  nicht  über  das  an  Habe  reiche  Volk,  ich  erhob  mich 

aber  das  schlechte,  niedrige  Volk,  das  innen  ohne  Speise  ist  und  aussen 
ohne  Kleidung  ist.  Wir  besprachen  uns  mit  meinem  jüngeren  Bruder  Kül- 
Tegin.  Des  durch  mein  Ansehen  und  unsere  Abstammung  erworbenen 
TUrkenvolkes  Name  und  Ruf  möge  nicht  verschwinden  (27  t,  sagend,  habe 
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17 25)  bilju       qirkzkgng  blbl    tikilm    türc    bodng  tikttei 
Eamiajy  kupkua  kagauau  ....   Tiirriii    TypK  CyiyubiH  arw  Kjci 
jqbolnizon       tiji.i   knmkgng  ögmktung       kötrms  thri 
juk  CujMauyij  Tiljill  akoi)MM  kagaHiibi  >irä«  karyRHM  KfiTypniiu  Täqpi 

i Ibir^rna.    tiipi  tun-  bodo  tiko^i     jqbolmzun    tiji.i  özmz  oltnri 
äl  CäpirinA  Tftupi  TypK  oyayu  aibi  nyci  jok  6oju&3yu  Tftjia  ü3ini3  oj  raijpi 

26)  kgn     olrtdirn£  pAjiUg         bodnka  olrmdm      if ra  fcz 
kagan  yjaprrbi  iipiuM.   Uäii  jbucajj  ßy^yaka  yiaptiajibiu,  i-iptt  auicua 
tsra     tonsz  jbzjblk         bodnda  öza  olrtm     ium  cü}LigQ  V'!"!u 
Tampa  Toacbiu  jaCua  juöjak  6y.vynTa  03a  yjapTu*.  IitiH  Kyl  TäriH  6ipli 
süzlSdniz     knmz       iimz  kzgnro?      bodn  tikflsi  jqbolnizon 

cö3lfiiuriai3  akaqbiNhH  aiiHia  kaagaimbiui  liyjyii  sti.i  üyci  jok  cj.ma.tyn 

27)  iijn   törc  bodo  ui'öy  tönuduidm      köndz  olrmd(m.i    ium  kö|tigo 
Tajia  Typa  6yj}n  y\vu  tvb  yjbiMaAbiw  kv ai  ya  yjapnaAbiM  iuiu  Kyl  Tftriu 
birla  kiSd      birli  ö|üjitö    kzgndm       ncalczgnp       bilki  bodng 
fiipla  äKi  ium  öiplfi  öly  jiry  ka3gaHibiii,  ausa  kaaaaubio  Cilui  öyiyuubi 
otsob  kilmdm       rnn   ji|*9)o 
otc\6  kbuMUbiu.  Mäa  jap  cajy 

28)  brms      bodn  Ct|öjitö   jdgQ      jlnn       jnaklti      bodng  igdjio 
fiapwbim  fiyiyo  oly  jiry  jajiajjbiii  jajauuu  jaua  Kfilri,  öyjtyniibi  arUajiH 

liju  jirgro     ogz    bodn    tpa    i|gru    qitj      tibi       bodn  tpa 
TajiH  jbipjjapy  Oi\y:t  Syaya  Taua  ilrftpy  Kwrai  TaraCu  oyiyn  raua 

birgrö    tbgitpa       olgsö     kijgr        söldmz  sönä4mz 
6äpn  ilpy  Taögai  Tana  yjyg  cy  ,-.K)  jiripiii  cykUiiiia  cOu^urriaia 

29)  kisra    tnri     jrlkzo        qotm     hrofin        0|»gm  bröcrin  ö\[ti 
mcpi  Tilapi  japbijkasy!  kjTyii  öap  ysyu  yljryn  öap  Jiyn  örräii 

ich  wegen  des  Türken volkes  in  der  Nacht  nicht  geschlafen,  am  Tage  nicht 

Ausgeruht.  Zusammen  mit  meinem  Bruder  habe  ich,  da  zwei  Scbad  wa- 

ren 1 ),  so  vi.-' I  ich  vermochte,  erworben.   So  viel  erwerbend,  habe  ich  die 
hekannton  Völker  nicht  bedrockt,  ich  (28)  Jedes  Mal,  wenn  das  Volk 
ausziehen  wollte,  kam  es  sterbensmUde,  zu  Fuss  und  nackt  (zu  mir)  und  um 

das  Volk  aufzurichten,  zogen  wir  (mit  ihm)  nach  links  gegen  das Ogus- Volk, 
nach  vorn  gegen  das  Kytai-Tatabi-Volk,  nach  rechts  gegen  die  beraumten 
(Chinesen),  mit  einem  grossen  Heere  sind  wir  zwei  und  zwanzig  Mal  ausge- 

zogen ('29)  und  haben  gekämpft.  Möge  der  Himmel  nun  (uns)  gnadig 

1 )   Im   Teile  Weht  «o:  ms*  Cfipli.  Vielltkht  iit  »ber  ̂ ^¥^9 
>>  danu  xDOMte  ebrneui  «erden:  •diciaeiis  dti  Mergvildeu. 
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>$jm¥w        :ViirHDJ:Y)^d:  3YrA:vj)>« 
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:  JiWrw :  «»Ar  $  j  :  r^YrfW* :  r^riNTf-h 

:  iwwhir*         :  ay«u  ;        :  #*xm 

:  r&j» :  j*h)yh  :  i*#yjhhd  :  r«^>f  rfCY  :  yjhhd 

.|H^HH>AIH»t:r^YH:rF^x¥HNi:n^Mi:fAA 

:rxeh:i^r«:YW>j:HWDfHa¥r:rhrf,n:rhYr'  <,•»•  ™ 

sein!  Da  ich  Glück  und  ein  günstiges  Schicksal  hatte,  habe  ich  das  ster- 
bende Volk  wieder  zum  Leben  gebracht,  habe  ich  da»  nackte  Volk  mit 

Kleidern  versehen,  das  arme  Volk  reich  gemacht  und  das  wenige  Volk  zahl- 
reich gemacht.  Die  trefflichen  Stimme  und  die  Chauswurdc  habe  ich  gross 

gemacht,  (30)  das  Volk  in  den  vier  Ecken  verfolgend,  habe  ich  zur  Ruhe  ge- 
bracht, ohne  Feindschaft  hingen  meine  Chane  an  mir.  Er,  der  mir  Verstand 

und  Kraft  geweiht  hat  und  sich  einen  solchen  Ehrenplatz  erworben  hat,  mein 

Bruder  Kül-Tegio  ist  (nun  mich)  dahin.  Als  mein  Vater,  der  Chan,  umkam,  war 
Kül-Tegin  sieben  Jahre  alt  zurückgeblieben.  (31)  Zum  Glück  der  der  Schutz- 
gottin  gleichen  Mutter,  der  Chanin,  ist  mein  Druder  Kul-Tegiu  zum  .Manne 
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bodng      !»n?rö      i^tm      jlnbodng  tonig      £igj  Inning 
6yAjHHbi  Tipirpy  UriTriii  jajan  CyiyHiiy  toiuwjj,  iwgai  6yjyHny 
bjkildni         zbodng         ökSkiltm  igrl|g<la  kglngda 
Sai  kbMTbiu,  a3  öyiymibi  ökJiii  kuLirbm  bigap  üWirii  kagaHJupa 
jgkildm       tört  bolhdki 
j&r  kujibiM,  eip r  fiyjyi|jakbi 

30)  bodng     qop      bzkildm  jg>iz      kgnm     qop  mna  korti  isgkoeg 

CyjyHitbi  kyii  6aa  kbirniu,  jarjbicws  kagaHMirkyn  Haifa  aopTi,  äciu  b-yiyu 
birör  bunüa  törüg  kzgup      ium  kö|tign      Ozinca  krgkboldi 

Mpjp  öyima  Töpya  kaagaiibin  iuiii  Kyl  Tariu  ö3in«iä  uapraif  dornt. 
krimkgn  oldqda  ium  költign     jit  jsnda  kldi  
Akai»,i«  |UM  ynTvkia  im*  Kyl  Tai  in  jUii  juwbiiira  kajibi  

31)  omjtg     ttgm  ktun  qutna    inm  költign     rtboldi  Itijgrmi 
yjtaiT*r  örä«i  kaTj-H  kyti.iiia  iniaa  Kf\  Törin  ap  Tafiyjrm.  Ajtm  jiripwi 

jsiiia     .'imkgn      i|in  tflr07m  ncakzgndi        ltiiob  sogdktpa 
jambiqa  Mil  kagau  aliii  TöpyciH  ama  ka3Fj.wM.  Ajtm  TyöCyrjuik  Tana 
sfl|i)tnz     bozdmz      tbgä     ontotq    bist  ömn    öksip  idq  jisda 
cylaiinis,  6y3jbtifbi3.  TaCgaq  yt|TVTyk  6am  tjn&n  OkcAii  aiiyk  jbiurra 

32)  ko|tign     jdgn     opljotgdi      ontotq    joriip  jrklg  Igntotdi 
Kfl  Turin  jnxaijbiHoujajy  Täni,  yiiTjTyk  japakjbik  aliriu  t)ttu 
jrklqdi       kguki    nioldi        olsägnda      jqkiSdmz  birotz 
japakjbikia  kaganka  aHiayjbUbi  oj  cyny  aiua  jlkhnnmo,  H  ji  orys 
jvna      vi*    -6i)ki  sönsdmz     nlki  tdqscorn  boz  
jajnbit|a  H.vra  cyHKi  cOqynmab  iiflitii  rajbik  caiypaii  Oos  bt  fiiniii  Tir.ii 

oj  aT  ama 

33)  ö|ii  kii.it i  isür&jmtr  boztg     biup  tgdi    »Imnda     üjti  öäui 
Olli  auiini  [>!uiGapa  jairrap  C<uarbtu  Ciiiin  Torjj,  oj  ht  aiua  ölxi,  ynyHs 

geworden.  In  seinem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre,  als  mein  Onkel  so  viel 
Volk  und  Gesetze  erworben  hatti\  zogen  wir  zu  den  sechs  Abtheilungen  (?) 

der*  »Sugdak  und  vernichteten  sie.  Die  fünf  Heerhaufen  der  Ungtuduk  (Auf- 
rtlhrer?)  der  Chinesen  griff  im  Bergwalde  Öksäp  (32)  Kol-Tegin  an,  die  t  uss- 
tropj>on  angreifend, fasste  erden  AnfQlirer(?)  derUngtudyk  (Aufruhrer?)  mit 
bewa.il rieter  Hand.  So  viel  Heere  sich  dem  Chane  angeschlossen  hatten,  alle 
vernieli  teten  wir  dort.  Als  er  ein  und  dreissig  Jahre  alt  war,  kämpften  wir 

m*t  'I'sc/iat8cha-SQnki(Silngün).  Tadyk-Satschuraug,  seinen  Grauschimmel  be- 
stei|jencj ,  griff  er  an.  dieses  Pferd  starb  1 3M)  dort,  zweitens  bestieg  er  den  Ysch- 

bara-.Ja.iritar-Grauschimme!  ul"l         an>  a,lcn  flfc*>  Pk™1  starb,  drittens 
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II  Ii  «  M  IS  1« 

krrx:j-Hr¥«j:j'rf,Tr<?:r^H»>i:4^HHir,9 MBB  II  »I 

:  GfjJK  iHNTrYtxin :  tyc«  :  htm  :  rmxeh  m  m 

:  rMTmy :  riHD<m  :*r\nf& :  rFmrH4.D4^ 

:  iHih^m  :  4-h]f  i«5! :  »YHDreTFh :  1  jpn :  rnwrvD 

[hctttU^Yi«»^ 

:  y^h  :  r*<w :  whw  :  rf^xYM  ;  mifrfHM :  rnm  w  ™ 

lY^^HHMlir^DlW^IYYni^M iHflW 

:  mijrt« :  JYrr*  :  «jphi :     w  :  j#> 

(Y*)»iHDö :  rHf  NtYr^iWxYHW 

:  ftm :  m»u :  er :  Tf* :  rx<?h :  >dji>  :  wr*  m  36 

:  YMpH :  w^hd«!  :  .ftckxf  hJ> :  r^w :  Wty> 

:  rf'ifiiTYP« :  rt*r?YH :  itw«  :  r%H> :  nyi :  rPhu*» 

j€Tr'h:^HjmKrfi^j:rfirYr 

rY^MiieTMhirf'wwDin^e^ewhT:^  <*>  37 

:      :  m^JM :  rjpi :  >yh  :  ktm  :  iW^w> 

bestieg  er  das  Kadimlig- braune  Pferd  des  Jeginsil-Beg  und  griff  an,  (auch) 
dieses  Pferd  starb.  Als  Ersatz  für  diese  nahm  er  hundertfache  Vergeltung 
und  anstatt  ihrer  Trefflichkeit  (?)  nahm  er  für  jeden  Kopf  den  Werth  eines 
Tüman.  (  34)  Seinen  Angriff  keunt  ihr,  türkische  Fürsten,  gut.  Dieses  Heer 
haben  wir  dort  vernichtet.  Darauf  erhoben  sich  als  Feind  die  Landver- 

w alter,  die  Ulug-Erkin,  sie  zerstreuend,  vernichteten  wir  sie  bei  dem  See 
Türgi-Jaragun.  Die  Ulug-Erkin  führten  nur  wenige  Manner  mit  sich 
und  zogen  davon.  Kül-Tegiu  aber  griff  sie  an  und  todtete  sie.  (35)  Dann 
zogen  wir  gegen  die  Yschbara-Kirgisen.  ihr  Geschlecht,  die  Batymy,  lUuber 
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jgnsil    bgii    kijmlcr   torgt       bipp  tpdi  oltnda       ö|ti  jrkinda 
Jarincil  öariij  i;iUinl  i  r  vupi.i i,  ar  6min  Ttni, oj  st  iui  Olli,  japn.kt.niTa 

jlmsinda     jözrtq      qonorti     iiroa   biSina  birt  
jajMacuim  jya  apryk  kyuypTbi.  J Spina  CauiLiua  öip  tjm4u  »gbiu  axru. 

34;    ljjilcj.1        '.i  irr    birjr      qupbtiir-iz       olsög  ndajqk'sdmz 
TirjjKiB  TfpK  «ärlap  kyn  öilipcis,  oj  cym  aiua  jokkbJiirrbtm.13 
ndakisra       jrbjrqi  olgirko  jgiboldi  nijjp 
Abu  Kicpa  jap  oyjypykbi  Vjyr,  Äpaia   jajw  6ou.bi   aau  jajbin 
törgijrgon        kölda  bozdmz     olgirko       zqja      rn    tzp  brdi 

Typri-Japagyu  nölia  6y3jbiMbi3  >'.iyrj  Äpain  aakbija  Apau  riain  öapAbi. 
ko|tigu  tgdi  
Kyl  Taria  Tftni  ölfpAi. 

35)  iibra  qirkztpa  so|dmz  {oooc  btmi  krg  sökpn  kogmn 
Iilmflupa  Khiptjhn  rana  cyläjjni3,  cyqya  oaTburu  kapag  coküjIu  Kornau 
jisg  toga  jorip  kirkz  bodng  oda  bsdmz  kgnio  bifla 
jwniHM  Toga  jopwu  Kupkua  Oj^vueiv  yju  öacTbiMbu,  kaganuu  öiplii 
suhajisda     »on£dmz      kß|ü^rj  bjrqoo(tg) 
cyqa  jbiniTa  C0u.yurri6i3.  Kyl  Toris  fiajbipkyaaTHbi 

36)  biiip   opljo    tgdi    Pir  f?     lpoorti  kirö  odiro  sncdi 
ömiti  oiuajy  Tiirjti  6ip  äpir  aja  aau  ypTbi  aapy  yjbimpy  caimn 
oltgdcila       bjrqonri        kdgrg       odlkip      sijo  orti  kirkz 
oj  Tariyirrä  öajbipkyiuua  kaibigpag  oiajukbiB  cujy  yprbi.  Kbipkbu 
kgnip     o|rtmz     iliu  Itmz        oljilka  törgs  
kagaubia  ölypTtai.i  iliu  ajTbiabu.  Oj  jbuka  Typi-fic  kapaaka  cyliUiaia 

UTVU  jbimabi 

37)  toga  rtsöipK         kfa  joridmz       törgs    bodng  odabsdmz 
Tofla  Aprim  yrfsia  aaia  jopbUMMW3.  Typräc  fiyiynBu  yjia  ÖacTbWb». 

nennend,  zogen  wir  durch  Kökmän,  das  Waldgebirge,  und  besiegten  das 
Volk  der  Kirgisen.  Mit  dem  Chane  stritten  wir  darauf  im  Bergwalde.  Kol- 
Te«rin  bestieg  seinen  Bajyrkon  (36)  und  griff  (den  Feind)  an.  Auf  ihn  warf 
sicra  ein  machtiger  Held,  er  aber  warf  ihn  mit  der  Lanze  stechend  nieder.  Bei 
seinem  Angriffe  feuerte  er  den  Bajyrkun  sehr  an.  Wir  todteten  den  kirgisi- 

schen Chan  und  nahmen  sein  Volk.  In  jenem  Jahre  zogen  wir  gegen  den 

Tüi-g-tts-Chan,  stiegen  zum  goldenen  Bergwalde  empor,  (37)  setzten  Uber  den 
Ertise  Jj  -Strom  und  besiegten  das  Türgas- Volk.  Das  Heer  des  Türgls-Chan  kam 
bei  Bei  Jtschu  von  allen  Seiten  und  wir  kämpften  mit  ihm.  KQl-Tegin  bestieg 
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seinen  Baschgu-Grauschitnmel  und  griff  an,  der  Basclmu- Grauschimmel  (und 
 Pferd  (3ft|  wurden  beide  dort  ergriffen  und  er  selbst  festgenom- 

men, er  drang  aber  wiederum  ein  und  nahm  einige  Gefangene  von  den  Be- 
amten des  Chans  mit  eigener  Hand  fest.  Den  Chan  tödteten  wir  durt  und 

nahmen  sein  Volk.   Darauf  zog  sich  das  Volk  der  Kara-Ttlrgäs  zurück,  um 
dieses  Volk  aufzufinden  1 3 < > l  das  Sugdak-Volk  wollen  wir 
angreifen,  sagend,  waren  wir  (Iber  den  Fluss  Jantschü  gegangen  und  bis 
zum  Eisernen  Thore  gezogen.  Darauf  griff  uns  das  Volk  der  Kara-Tnrgas 
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inrgs    kgn     >ösi  bolcuda  üii'u   lioria    kjti    -ötiädmz  költigu 
Typiüc  kapu  cyci  I>y.nyAa  MWM  Cypana  Kälti,  cüiiyumuia.  Kyl  TäriH 
bägobozt    hiuptgdi        bsguboz      k  i  , 

öaiugy  603  aT  Ginin  Tarji  CauijFjy  603  
38)  totozti    kisjn   nzild/di        ndajna     kipp  torgs    kgn  bojn|i 

TvmjM  ilKicia  03t  ajTU3jbi,  auia  jaoa  uipin  Typrac  kagan  Cyjypykw 
ztotqog       Igntototdi        kpniunda         ö|rtraz  i|ii.ildmz 
*3  TTTkyn  alirio  tvitw,  kagautm  ama  ulyprisiis,  älio  ajn,iHbt3 
kratitrj;;       bodn  qopickdi     ulbodng      Lbrda  ko  
kapa  Typrac  Öv^jm  kön  iwäai,  ot  6yiynHbi  Tafiapu  

39)  sogdäk  bodn  itjintijn     jin£o  ögzg  kea  tiuirkpqka       tgi  söldinz 
Cygiak6yAyuarjjii(  TäjiH  JaBiyyi-y3iH  näiä  T.lnip  Kaiibigka  Türi  cyläAi»ii3. 
udakisra      kraiiirg?        bodn  jgibolm-.  kiirstpa  brdi 

Auw  Kicpä  kapa  Typrac  öyjy  n  jagbi  öojwbim,  Kiuäpäc  -raua  öapAM. 
biziWi     ti     turq      zulci    jokrili    jblgkisi  rti  
Bi3iq  cy  aTM  Typykw  asykn  jok  apri  jafiiak  Kiuii  apri  

40)  Ipr      kzna     tgmsrli  udgüdka     oknp    köjugn  zrn 
ain  Up  kbi3Mua  rUraim  tipri.  Aua;  oak&  OKymn  Kyl  Taria  a:i  Spaa 

irtofö    itmz         olgsönc       sönsrnS       IpäU'i  ktin  binp 
apiypy  biirtiubia,  yjyg  couvuj  cöujrnuiiai.  \m  raaj'iM  ak  aTMH  Giain 
tgnß     kratttrg*      bodug     ndülrmi        lmi     joa  jorp  
Tiruim,  Kapa  Typrac  6yAyvitbi  aiua  öiypnim,  ajHbim  jana  jopun  

an  und  ging  bis  zum  Kttngaras  vor.  Wir  hatten  damals  keinen  Standplatz 
und  Mund  Torrat h  fflr  das  Heer  und  für  seine  Pferde.  Es  waren  aber  feig« 
.Leute  (401  Er  hatte  sich  an  die  Tochter  eines  Helden  gemacht. 

In  dieser  Zeit  bereute  er,  und  wir  schickten  den  KQl-Tegin  mit  einigen 
JTelden  dorthin,  er  halte  da  einen  heftigen  Kampf.  Er  bestieg  seinen  Alp- 
Xchaltschi- Schimmel  und  griff  an.  Dort  todtete  er  das  Volk  derKara-Türgas, 
un  terwarf  es  und  ging  dann  zurück  
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b)  Die  rechte  Seiteninschrift  iKbi  (Fortsetzung  der  Frontinschrifti. 
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(1)  zusammen  fassten  sie  sich  und  kämpften  und  ihre  Helden 
verfolgend,  tödtete  er,  ihr  Haus  und  ihre  Einrichtung  zerstörten  wir  und  ihr 
Heer  verfolgend,  brachten  wir  sie  her.  Kul-Tegin.  als  er  sieben  und  dreissig 
Jahre  alt  war,  zog  gegen  das  Volk  der  Karluk  aus,  dies  war  ein  mächtiger 
Feind,  auf  dem  Berge  Tamgydyk  kämpften  wir.  (2>  Zur  Zeit  dieser  Schlacht 

war  Kül-Tegin  dreissig  Jahr  alt.  Kr  bestieg  seinen  Alp-Schaltschi-Schim- 
mel,  stürzte  auf  (den  Feindi  und  warf  ihn  mit  der  Lanze  stechend  zurück. 
Die  Karluk  todteten  wir,  und  unterwarfen  sie.  Nur  weniges  Volk  blieb  uns 

Dlgitize9T37  Google 
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Transscription. 

1)   birla  lo&ototq  bir|a  sönsms      rinqop  olrm? 
 6ipri  ajyiny  rvnvk  Ciplä  eüqynmiru  iipin  Iryn  ölypwitn 

ttiiibrkn       boip  siisn  qop  klörtimz      .-itiirii      jitiotz     j' mm 
iöin  fijpkhni  6j-3jD  cyciH  kyn  KälypTiiii:i.  Kyl  Taria  ja-ri  otj'3  jami>ii|a 
krloq      bodn    rörbror         TW    jffiboldi        tmgidq  bsda 

Kapjyk  öyjyn  ilpyp  oapyp  apali  jagw  Ao-uw  Tanag  aiAyk  äanua 
sönsdraz 

cOqyoiTiaia 
2)  .  .  .  tign  olsönSda  otzrjäjorf ti  Ipäln  kin  binp 

Kyl  Turin  oj  coqyarra  orya  jainajyp  apri.  Ain-ujaJTM  akun  einio 
opljo  Igdi  kirö  odäro  surdi  krlug  ülrtmz  Itmz  zbodn 

oiuaj)  i-ttrii,  «apy  .wwwpy  eatmu  Kapjyij  ölypriiiia  .u  ruMua,  ai  ßyjiya 
jgiboldi  kra  kolta  aönSdmz  kölligii  birkirk  jsjorrti 

jnfji.1  <"nijTbi  KapaKölTä  cöltJriDTiiiia.  Kyl  TariH  6ip  kbipk  jamajyp  äpii, 
lpslä  kin 
ajn-mauiihi  akbni 

3)  biop  opljotgdi       zjtbrfi  totmdi    zbodn  ndajqboldi 
öiuin  onjajy  rärij  a3  Alr&Gäpiii  lyrnaju  a.i  Gyjvo  anja  jok  öoxrti. 
cimkgn      ili  kmäg       boltqinda    bodn  ölgiklg    boltqinda  iz«) 
Ali*  kajjaB  Uli  kamuiiMf,  6ojTykbiH.ia  öyjyn  ölyr  inlir  öojTykbnua  hril 
bodn  Iiiria  Mirisdmz       kö|tign     lpslti         kin  biop 

fiyAyn  Gipla  cöqymTiui3.  Kyl  'Wein  un-majibi  akun  dwio 
4)  opljo   tgdt  oltnda      tösti   izgl  bodn  ö|ti  toqzogz      bodn  kotü 

onjajy  rärii  oj  at  ama  rywrt  Isril  öyiyn  ülri.  Tokya  Ogys  öyiyii  xasjy 

feindlich  gesinnt.  (Mit  ihnen)  kämpften  wir  am  Kara-Köl.  (In  dieser 
Zeit.)     war  Kul-Tegiu  ein  und  vierzig  Jahr  alt.  Er  bestieg  seinen  Alp- 
SelMfcJ tschy-Schimmcl,  (3)  nicht  wenige  Altabar  nahm  er  gefangen.  Das 
niclit    zahlreiche  Volk  wurde  vernichtet.    Wir  kamften  mit  dem  Volke  der 

da  das  Stamm- Volk  meines  Onkels  bei  ihnen  unterlegen  war  und  (vie- 
les) Volk  gestorben  und  umgekommen  war.  Kal-Tegin  bestieg  seinen  Alp- 

Schal  tachy -Schimmel  (4)  und  griff  (den  Feind)  an.  Dieses  Pferd  stürzte  dort. 
Das    JTiäfjfil-Volk  starb.   Das  Neun-Ogus-Volk  war  unser  eigenes  Volk. 
J**  riiiianiel  und  Erde  in  Verwirrung  gerathen  waren,  wurden  sie  unsere 
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Feinde.  In  einem  Jahre  kämpften  wir  fünfmal.  Wir  klimpften  bei  der  Stadt 

Silki-Togo.  (5)  KQl-Tegin  bestieg  seinen  Azman-Sehinimcl  und  griff  iden 
Feind  l  an.  Kr  stach  sechs  Mann  nieder,  ron  den  Kriegsleuten  machte  er  den 
siebenten  Mann  mit  dem  Schwerte  nieder.  Zum  zweiten  Male  kämpften 

wir  mit  den  Ogus  am  Kuschlagak.  Kül-Tegin  bestieg  seinen  Azjagyz  (sein 
dunkeles  Pferd)  und  griff  iden  Feind)  an.  einen  Mann  stach  er  nieder  und 
(6)  warf  sich  auf  neun  Munncr.  (viele  Leute  von)  den  Ogus  starben  daselbst. 

Zum  dritten  Male  kämpften  w  ir  mit  den  Ogus  am  Hol .  .  .  n.  (Damals)  be- 
stieg Kiil-Tegiti  seinen  Azman-Schimmel  und  griff  mit  der  Lanze  (den  Feind  i 
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27 bodnm     rti     inri    jir   bolgkin     öctoi   jgiboldi  birjilka 

6yjyny«  apri,  räujii  jlip  öyjgakbiii  yqya  jagti  öoJAhi  öip  jbuka 
biäjoli      sonJdmz     -ji|k   togo  blqda  Miriödmz 
6ain  jwbi  cöqyiDTi.Mi3,  Cilni  Togo  ficubikra  cfluynrniiia. 

5)  költigu       zmnkg  hipp    oplju     tgdiltirg  sncdi 
Kjrl  Tariii  aaaau  akua  öimn   on-iajy   Tilrji   rjtw   apni  caasTbi, 

sök&isinda     jitacrg       q,iicTdi         kpti    koSIgkda      ogz  bir|a 
cy  Kimiciaxa  jlTifli  Spai  kbUbiuaAbi,  SKiari  Kym-iagakia  0gy3  CiplA 
sonidmz       költigu     zjgzin        l'inp  opljo   Igp    birrg  snidi 
cöitfarryMia.  Kyl  Tirifl  83  jagbBwn  öiuio  onoajy  rarin  öip  apai  caBSTW 

6)  tgozrggrö       tqidi      oguz  bodn  ndaöjti    atat  bol...nda  ogzbirla 

Tokys  Iplmrpy  Tokujjibi  Opja  Öyjtya  aaja  öln',jHiBsEoj..JU»Ogya6ipl6 
sönädmz      költigu     zmnkg       bii.ip  igiji  sncdi    sösiu  sn«dmz 
cönjrniTiiiia.  Kyl  Tftrin  ajaaa  akwii  öiaia  TlrAi  cairrrw  cyciB  cau<rrbiiiM3 
Hin  Itmz        töf-t      co6    bsinda     söuS4mz  törc 
Hin  ajTkiubia.  TöpTiiM  4ym  öauiuujia  cöHynrryiiia  rypu 

7)  bodn    dkkmätdi  jblkbo  birja    ozmsrmz  sösin 
flyiya  »Aak  kaiiamTbf  jaojak  6o<Jbin)  fiapija  oawm  ftpuim  cjeia 

költigu    gtp       tonra  birogi      Ipgo     onrg    tonatigu  jogtada 
KJ1  Taria  R5bin.n1  Toifpa  öip  yjjbim  a.iaary  ob  apai  Toua  TlriB  jogbiajia 

kirpölrtmz      bisnl   zgnti  "kdmla    ogz  birlasflnsdmz  kö|tigu sipin  öl^priMi3.  BantiaiAsraBTi  kaibiaiaOgys  öipla  cöqynrri»la.  Kyl  Tärüi 
8)  zjgzin         hipp  tgdi    kirösncdi       bliaa      brmdi      ogz  nda 

aa  jagbiown  öiaiu  TärAi,  bipy  caBiTbi,  öajukka  6ap«aibi,  Ogys  aaxa 

ölrtmz       korgo   jissp        jzisi        ogzgro  sotskdmz 
ölfptfuü   kopgy   Jbimcao    jaaucbi    Ogysgapy  cy  TambikTbiMwa. 
költgn     bgb&ljo       kitmz        ogzjgi       ordog  bsdi  kö|tigi.i 
KylTari«  öar  öauuajy  akbrrn.1s11.13  Ogya  jagw  opiyay  örctm.  Kjl  Tarüi 

aa,    wir  stacbi-n  ihr  Heer  nieder  und  unterwarfen  ihr  Volk.  Zum  vierten 
mittle  kämpften  wir  bei  der  Quelle  des  Schusch.  (7)  Des  TürkcnvolkeB  Fuss 
eriMÄttete,  diese  Feigen  zogen  sich  hierher  zurück.  Kül-Tegin  lies  sein  Heer 
los,    da  tödteti-n  wir  den  Tongra,  einen  weisen  Alpagu  (r),  und  zehn  Mann, 
indem  wir  bei  der  Leichenfeier  des  Touga-Tcgin  eindrangen.  Zum  f imftun 
Male  kämpften  wir  mit  den  Ogus  nnterlialb  des  Äsgilnti.  KQl-Tegiu  bestieg 
seinen    (8)  Az-jagyz  (dnnkeles  Pferd»,  griff  an  und  drang  stechend  (in  den 
Fcind>  ein.  Aber  zur  Stadt  ging  er  nicht.   Dort  todteten  wir  viele  Ogus. 

Ans  F" uxcht  zogen  wir  in  der  Ebene  des  Jyschsap  mit  einem  Heere  gegen 
die  Ogus.  W  ir  liessen  die  Fürsten  unter  der  Aufführung  des  Kül-Tegin  gegen 
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den  Feind  lu».  Die  feindlichen  Ogus  crubcrtcn  aber  die  Ordu.  Kul-IVgin 
(9)  bestieg  seinen  Ügsüz-Schimmcl  uud  stach  neun  Mann  nieder,  sie  (Iber- 

gaben aber  nicht  die  Ordu,  so  (gerietheni  mein«  Mutter,  die  Chanin,  und 
mit  ihr  alle  meine  Tanten,  Schwestern,  Schwagerinnen  und  Kuntschai  (in 
ihre  Hände),  alle  Lebenden  von  euch  wurden  zu  Sklavinnen  gemacht, 
alle  Getödteten  aber  blieben  tu  der  Jurte  uder  auf  dem  Wege  liegen. 

(10)  Kül-Tegin  kam  um,  und  so  seid  ihr  nuu  alle  gestorben.  Mein  Bruder 
Kül-Tegin  ist  nun  dahin.  Ich  selbst  aber  grflme  mich,  obgleich  ich  sehe,  ist 

mein  Auge  wie  blind,  und  all'  mein  Wissen  int  mir  entschwunden.  Ich  selbst 
grame  mich,  ew  ig  nur  lebt  der  Himmel,  die  Metwchenstihne  leben,  aber  sie 
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9)  üg-ikin       biyp  ti  gzrn       snidi     ordug   hirmdi   Ograktuu  oljo 
ö«ci3  akbia  miiiu  Togy3äpni  caimu.  opjyiiy  GapaiUi,ürä>i  kaiyu  y.ibijy 

ög|rm       kjnu        klnöiiui      qouijlrm  buncajtna  tirgi 
Öralapiu    äitalapiii    Käliijymu    kyimaüapwii    öyiiia    ji*a  Tipiii 
könbolddirti         o|gi  jortda  julta  jtukldH  rtgiz 

sfn  6o4ra'ibi  dpTi,  olyri  jyprra  jwia  jary  kaara-iw  apriris 

10)  kö|tigu     jfir>!'       W  öltfii  rtgz      in m  kOUigu     krgk  boldi 
Kyl  Täriii  jok  äpciip  kyn  ölrftii  äpriria.  Iiiim  Kyl  Täriii  tcilprita  ßoxiu. 
özm   skndra       körör  közm  körnutg    1%  l.'i|gm  bi|mztg  boldi 

Ö3yn  cakbiiuw«  Köpyp  Küaya  KüpMiüTar  öilip  6ilirin  6iLmi3Tär  öVmtm, 
özniskndm         ödtiiri    jsr      kistogli     qop  ölgli  tirinis 
öajii  caki>iH,vbiu,  ö\i  xaiipi  jainap  Kiini  ogjfci  kfin  ölyrli  Tipixiui. 

11)  uüa  skndm       közda  jskbr        tida  kori|ta  sigt     k|^  jndru 
Ahmä  cakbiHAbiu.  uö:uü  jam  Kitlcapaiua  KöHylrit  cbigbiT  hälcap,  jaiupy 
skndm       ktgda      skiidm       ki£d        oljo     ikagouni  oghim 
cakwiubiu  kdTbig^bi  cakbiHjtMM  Uni  uiaA  y-iujy  apkaryiiiu  ogaaiibiH 
bglrm     bodnm    köziksi      jblk     boldiTtip       skiidm  jogci 
öärUpiu  oyjyuyii!  aöai  kaujbi  jaöjak  öojwibi  Tau  caknHju.1«.  Jognw 
sigtii      kitj     Ubi       bodn  bsljo 
cugu-ribi  KhiTai  Taiaöbi  öyjj  h  Oauuajv 

12)  odranö...       k|ti     tbgfkgnda         i>ji  |iki    k|ti  birtömngi 
y»p-«lnyu  lüll-ri.  Tafiiju'i  kagaiua  Icji  l.ini  «äln,  fiip  Tywan  agu 
Itonkouis        krgk^z      kjör[.i     törgx    kgnda    böju  k|li  kurja 
aJTyu  Kyiiyui  KfipräKci3  nUlypTi.  Typräc  kagwua  6ülan  xalri,  kypuja 
köu  blskdki  sogd   l>ri|r      Ockrkol?  boduda  i.ni-jrion 
ay«  öaTbitnbikiakbi  cogar  ölipiilap  y'i  kwpk  y.iyc  öyjynia  HüHcauyu 
ogltrkn        kl  Li 

ogju  rapkan  ual-ri. 

mitssvii  sterben.  (11)  Ich  gräme  mich.  In  muiuc  Augeu  kommeu Tlnaiieu  und 

K.iii~\>vT  und  Seele  empfinde n  Schmerzen.  Immer  wieder  gräme  ich  mich, 
heftig   grümo  ich  mich.    0.  ihr  beiden  Schad  und  nach  ihnen  meine 

Vei-wandlen  meine  Soldaten,  meine  Beamten  und  mein  Volk!    Ich  gräm« 
wie  Ii  ,   tlass  meine  Augen  und  Rrauen  jetzt  schlecht  geworden.  Als  Leidtra- 
^oricio   tmd  Klagende  ist  an  der  Spitze  der  Kytai  und  Tataby  (1  L>)  der  Udar- 

sAng-On  gekommen.  Vom  chinesischen  Kaiser  ist  Isji-Liki  gekomineu.  Den 
Wei-t/i    eines  THmlu's,  Gold  und  Silber  uhne  Kude  haben  sie  hergeschickt. 
Audi   vom  Turgils-Cliau  sind  BOliine  gekommen,  von  rückwärts,  d.  h.  von 

deu  im    \%r»-sten  lebenden  drei  und  vierzig  Völkerschaften  sind  die  Sohne  des 
Näiigsitug-On  und  Tarchaue  als  Geschenkehringer  gekommen.  (13)  Von  niei- 
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uem  lieben  Sohne,  dem  Türgas- Chan,  sind  Makratsch,  der  Siegelbewahrer, 
und  der  weise  Siegelbewahrer  der  Ogus  gekommen,  auch  vom  Kirgisen-Chane 
sind  Tardusch  und  Inantschmur  gekommen.  Die  das  Denkmal  herstellen,  die 
die  Verzierungen  und  den  Stein  mit  Inschrift  herstellen,  die  T&chänkan 

und  Tschangsangdn  (Beamten  und  Gesandten)  des  berühmten  (.'hancs  (chi- 
nesischen Kaisers)  sind  gekommen. 

I)D»  die  rechte  Seiteniii.cl.rHmb)  drB  Sehl»«  der  Froatiuwbrift  bildet,  w  irf  e. 
offenbar,  du«  die  loKbriR  Ka.  die  in  der  rechten  Seite  «kh  befiadon  muate,  dureb  ein 
Venoben  aal'  der  liakcu  Seile  »unebracht  wurdeu  11t. 
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13>  onq  oglm    törgs    kgnda   rokrc'    tragii      ngj;  bi|gatuiga  k|ti 
>'Hyk  oqjuk  Typrac  kagaa»  Makpai  Tan-gaibt,  Ogp  6ilr4  ranga™  kaItI 
kirki     kgoda    trdus    inncmor    k|ti    brn   itjytx'i  bdz  jrtgma 
kLipkbM  kaipuua  TapAym  btaamiiyp  nalri,  fiapk  irrfv  ölUia  japaThigna 
bitgtä       iLgöci  tbgc     kgn    cnkni       £n$nön  kill, 
örrir  Tain  atryni  TaCjjai  ka§an  Mfmkaiibi  Waqcuqyn  KillTi. 

Transscription. 

1)  tnritk     tnpda   bolmä    törc  bilga  kgn     boödnl  olrtm  sbmn 
Tai|piT*K  TiUipuä  öojmhid  Typn  Bilrä  Kapn,  öy  f>*ni  yjaprbm  caöummj 
tükti   sidgl    oljo    inigönm  oglnm     birkiogsm      Itodnm  birja 
TÖKTi,  iuiuril  yjbijy  iiijiKjfiiiH  ogiaiibiH  öipisi  yijwuju«.  öyAyiibm.  öapija 
Mpitbglr  ji^ja     trkt     bojrq   bg|r  otz  
inajanbrr  ölrlilp,  jupaja  TapkaT  öyipyk  öllrlap,  ory3  

2)  tqozogz     bg|ribodni      busbmu      dgöti  si4    ktgdi     tinla  i|grö 

TokyaO§y36arlapi  äyjiyHbt  GycafibiiiHbi  JUry'-ri  äuiijil  karbipbi  Tii|lä[ilrapy 
kOn  togska         hirgro  kön  ortosinra     qorigro    köu  batsqiria 
kJh  Togymukbiqa,  öipräpy  KyH  oprycwqapy,  kypbigapy  xyH  fiaTbiuibikbiqa 

jirgro  top  ortusiAru  nda  it'rki  bodn  qop  mna  kOrör  mu  bonca 
jbipgapy  t$h  opTjcwi|apy  ama  itpani  Cyiya  kyn  Maqa  itüpyp,  «au  öyma 

3)  qop  itdni   olmti      jgjq        törc  kgn     ötcu     jiä    olrer  i}|a 
kün  äTTiii,  yjbiMaibi  jagu  jok  rypis  kapu  örjfKäii  jbim  yjapcap  illra 

(1)  leb,  der  bimnielsgleiche  vom  Himmel  gewordene  türkische  Bil^a 
(weise)  Chan,  während  dieser  Zeit  bin  ich  machtig  geworden,  (denn  der 

Himmel)  hat  meinen  Rnhm  ausgestreut,  höre,  dich  (an  mich)  anschlies- 

send, du  meine  Familie,  meine  Soldaten,  meine  "Weisen,  mein  Volk,  einer- 
seits ihr  Schadapyt  Herren,  andererseits  ihr  Beamten,  ihrdreissig.  .  .  (2)  ihr 

Herren  nnd  Volk  der  neun  Ogus,  höre(t),  wie  gut  mein  Ruhm  ist,  verneh- 
met, wie  machtig  (er  ist,  er  erstreckt  sich)  nach  vorn,  d.  h.  nach  Sonnenaufgang, 

nach  rechts,  d.  h.  nach  Mittag,  nach  hinten,  d.  h.  nach  Sonnenuntergang, 

nach  links,  d.  h.  nach  Mitternacht.   Dort  schaut  das  innere  Volk  ')  treu 
ergeben  auf  mich,  hier  (3)  habe  ich  mich  erhebend  gewirkt,  (ich)  der 

1)  Der  tnrkiache  (."bin  neust  dir  Tdrkea  dei  Wild-Obirjci  «du  innere  Volk»,  im  tte cm  tm  »ein  eignet  Volk  tu  beielelinen,  ebento  wie  die  Ckincacn  die  Beirohaer  de«  clreatlichea 
China,  «da»  innere  Volk,  ueonea,  die  unterworfenen.  Iremlcn  V6lker  ab=r  all  «iMiaero  l«lr. 
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türkische  Chan,  dem  kein  Feind  sich  nicht  untergeordnet  hat,  (es  ist)  das 

Waldgebirge,  wo  die  erstarkenden  Stamme  keine  Reichthflmer  besitzen'). 
Nach  vorn  (Osten)  bin  ich  bis  zur  Ebene  Schändung  gezogen,  bin  aber  nicht 

zumTalui  hinübergegangen.  nach  rechts  (Süden)  bin  ich  bis  nach 'Fokus -Ärsin 
gezogen,  bin  aber  nicht  zu  den  Tibetanern  hinübergegangen,  nach  rückwärts 
(Westen)  bin  icli  über  den  Fluss  Juntschü  setzend  (4)  bis  zum  Eisernen 
Thore,  nach  links  (Norden)  bis  zum  Laude  Järiug-jarku  gezogen,  Bis 
zu  allen  diesen  Landern  habe  ich  meine  Kriegszüge  ausgedehnt.  Im  ge- 

lt Gyn.  i«t  rinr«ui('hinm«n»rliallMidc  knrtban- Wuare.  \'ttg\.  d»«  •«<  Zrtlf  i 
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bonjq     i|grö  Jndon     jazikatgi      *o|dm    tlojka    ki£g  tgmdm 
6yq  jok  ilrapy  Lllamyii  jaauka  Tttri  cylJUiM,  Tajyika  aasir  Tim&jüii, 
birgrfi   tqoz    rsnka    igt  *ö]dm    töpotka  kicg  tgmdm  uorigro 
ßäpripJTokya ÄpeiH*a  Tttri  cyhuiu,  TynyTittt  Kfliir TilruJUin,  kypwjjapy 

jniöogzg 
JUny"  f  rysfii 

41  kia  tmrkpgka         tgi    söjdm    jirgro     jpijrqo       jirina  tgi 
etaia  Tamp  Kaiiwgka  rari  cflmiu,  jbipijapy  Jäpiq-japky  japiui  Tttri 
söjdra    bonea  birka  tgi   jortdm   ötcu     jSda    jiajr  idijq  pns 
cyhuiu,  6yn«ra  öipn&  Tttri  jopiTbiM  öTyKäüi  jbiurra  jar  »Ai  jok  ttpiiiai. 
i|totsq      jir  ötcp    jisrms        bojirda    olrp     tabgi  bodn  bir|a 
Äl  Tyrcmk  jttp  ÖTyKtta  jbini  apmm.  I5y  japi»  yxapbin  raögai  öyjryn  Gipltt 

5)  tözjtm  lton  koms  isgti  qotj  bonsz  niabirör  tbgi  bndn 
Tjaalri*.  AjTyn  K^Kjrm  iciHTi  kytai  öyijcaa  aim  öipyp  raogai  öy^yii 

ibi  sfliig  gisi  jimik  rro?  $Mig  sbn  jmlk  '  gin  rp 
caöw  cyiir  agwcu  jbimxak  apxiin.  Cyiir  c»6mh  jbiMiuak  atjMH  apwo 
irkbodag  ncajgotir  ms  jgro  qoodqda  kisra  jgbi|g 
upak  6yAynau  ama  jagyrbip  apniui,  jagpy  kouaykTa  Kieps  ajug  öilir 
ndaöjOr  rm? 

MW  fiff  apitim, 

6)  dgö  bilgn  kisig   dgö  lpkisig      jortmz    rms      birkisi  janlsT 
MFf  öilra  Kimini  iUry  ajn  Kicaini  jopmaa  ttpuiiti,  6ip  Klint  jaubiicap 
ogSi      bodni    biscina    tgi   qidmz    rms      socig  sbina  jrask 
ygwmbi  öyiyaw  öäcyiciatt  Tttri  kbu*aa  apviai.  CJqir  eafibiqa  jMMraak 

iiebteo  Bergwalde  giebt  es  keine  Kostbarkeiten.  Das  Land,  wo  wir  das  Volk 
gebildet  haben,  ist  der  geliebte  Bergwald.  (5)  Nachdem  ich  in  diesem  Lande 
erstarkt  war,  bin  ich  mit  den  Chinesen  in  Verbindung  getreten.  Die  Chinesen, 
weiche  uns  so  riel  Gold,  Silber,  Wohlgertlche,  Kutai  und  Buogsas  geben, 
sind  milde  in  Machtl&uaserung)  und  massig  in  Tribut(forderung).  Da  sie 

durch  Milde  nnd  mttwige  Tribut(fordernng)  hervorstehen,  haben  sie  die  fer- 
nen  Volker  sich  nahe  gebracht.    Da  sie  dicht  zusammen  leben,  su  ist  (bei 

ihnen.)  einsichtsvolles  Wissen  verbreitet,  iGt  Niemand  greift  (aber)  einen 
weisen  Menschen  und  einen  guten  Helden  an.  (Selbst!  der  sich  irrende 
Meusclt  wagt  sich  nicht  an  die  Ehre  (den  Schmuck)  ihrer  Weisen  und  ihres 

Volkes.     Da  ihr  ihnen  an  Milde  und  massiger  Tribun  forderung)  nachstan- 
det,   sind   viele  von  euch,  dem  Türken-Volke,  gestorben.    Da  (viele)  von 
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euch  Türken  gestorben  waren,  so  habt  ihr  euch  Ober  den  dichten  Berg- 
wald ergossen.  |  7)  Da  so  viele  von  euch,  dem  TQrkcuvolke,  die  da  sagten: 

«verlasset  die  Ebene!«  gestorben  waren,  erregten  die  einsichtsvollen  Leute 
Zorn,  indem  sie  sajtten:  wer  fern  ist,  giebt  sehlechten  Tribut,  wer  nah 
ist,  giebt  guten  Tribut.  Da  aber  unwissende  Menschen  diesen  berühmten 
Helden  entgegen  gingen,  so  sind  viele  von  euch  gestorben.  iS>  Durch  die 
Todteu  dieses  nach  allen  Seiten  ausziehenden  Turkenvolkes  und  dadurch, 

dasa  das  geliebte  Land  erstarkte,  der  geliebte  Uergwald.  in  dem  es 
nirgends  kostbare  i.»  Waaren  giebt.  sirh  erhob,  und  die  Negierenden 
der  ewigen  Stamme  an  Macht  zunahmen,  weil  das  Tiirkenvnlk  von  Fremden 

(umgeben  war)  und  weil,  wenn  es  huugrig  war,  es  sich  sättigen  wollte,  und 
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gisina      rtorp      cos     törc  bodn  ü|lg     törc  bodu  ü|?kh  birja 
agbicuija  aprrypyn  öKytu  TypK  öyiyu  ölryn.  TypK  ßy^yß  ok!Uiii|  ßipijil 

iogj  jiS  tögltn 
■lygai  jum  TörylTiq, 

7)  jzi    qojbioti&r        «rk  bodn  ö|?k^oda    jgkisi       nia  boSgoror 
j»3bi  kojwn  aa  TOcfip  rJpK  öjavh  OlcäKiiiinAa  ajug  xicui  ania  öynigypyp 
rrns     irkrsr  jblk     gibipör       jgq     rsr     dg«  gibirör 
lipnim,  wpak  äpcap  jaöjak  agbi  öapyp,  jagyk  äpcap  äjiry  agbi  ÖApfp 
tipnda     boigoror    rms      bi|gbilmz     kisi   ol&bg        1p  jgro 
ran  ania  6ytngypyp  üpnaiui.   Bilir  6il*ä3  Kitui  oj  caöibig  &ia  jagpy 
brp     ökikiäi  ö|tg 

öapbin  önym  ldmi  6\rf ij. 

6)  oljrgrö       brsr     törk  bodn    ükcisu     otöku   jir   olrp  rkS 
Oj  jfipräpy  Sapcap  TypK  oyiyn  Ohäiicin.  uTyKÄii  jap  yjapwn  apkuiu 
tirkj     isr      nnbonjq  ötcn     jiä     olrsr       bngö  i|tuta 
TäpKim  ucap  nau,  öyq  jok  öTjitäH  juui  yjapcap  oflqry  äl  TyTa 
olrtfisn        törc  bodn  tqrkksn         adsr  to(d)skönusn  bir  todar 
yiapTaiwcwH.TypK  öyAyo  TokpakkbicbiH,  aicap  TOAcak  oiiaiciii,  6ip  nucap 
aci-k  ömzsu  ndgnn 
aicak  öMaiciti,  aiuag  aiiWH 

9)  öfiön  igdms    kgnnn         abin    Imtiu      jirsjo     brdg  qopnda 

y'iya  UrijHim  kagaubii[biu  oafibiii  ajjiaTi.m  jap  cajy  öapibii[,  kün  aiua 
lkndg         rltg  ndklmii  jir    sjoqop         toro  ölö 
ajdaiirTb^  apburrbiij,  aiua  kajHbiiobi  jap  cajy  köu  Typy  oly 
jorjorrrtg        tnri    jrlkdqin  öcöu  ium  qotm  brücui.i  kgu 

jupwjyp  apiii),  riiipi  japwjkaAykuii  y"4j?H  iuiit  kyrysi  6ap  yiyii  kagan oirtm       kgn  olrp 

yjapTbiN.  Kagan  yjapbin 

10)  jq    figj     bodng     qop  qobrtdiu      fiqj     bodng  bjkildm 
jok  Hbigai  oyxyHHbt  Lyn  koöaprn.i«,  wgai  ÄyAymiy  öai  kburbiii, 

wenn  es  einmal  satt  geworden  (wieder)  hungrig  wurde,  so  seid  ihr,  wegen 
dieser  Umstünde,  (9)  gemäss  dem  Ansehen  und  der  Macht  der  von  euch 
erhobenen  Chane,  in  alle  Länder  gezogen,  bei  Aufständen  seid  ihr  durt 
schwach   und  matt  geworden,  aber  die  Zurückgebliebenen  von  euch  (ihnen) 
haben  sich  in  jedem  Lande  erhoben,  dabei  sind  (viele  von  euch)  am  Leben 
geblieben,  (viele  aber  sind)  gestorben.  Da  uns  aber  der  Himmel  gnädig  war, 
und  das  Glück  und  mein  jüngerer  Bruder  auf  meiner  Seite  waren,  bin  ich 
zur  Chans  würde  emporgestiegen.  Als  Chan  habe  ich  (10)  das  elende,  arme 
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:  :  »mm  :  ¥M :        :  »mmd<* 

:ijhd  :  »W :      :  m  vptw  i-mrhYWWj 

:*^Hy:4ip^:i^«:ir[T^iiiytH:^:^  i«  » 

:  4^xm  :  Tve* :  iiw:  rft:  Rm  hy/«  :  wrfVH 

 «iißKiF  rirAMHwme  *:4*ew 

:     :  »hrHx* :  »h'r  f*Y=i :  r  Atfxa  :  j^yh  :  a  i  yjsi 
:r#»ri:)iw 

:HM«j¥^:^»MH:rfr:erAifxx:nTArH)YH:AY«J^  w  » 

»»]•  •    J>:  )WH:nhyHM:»»*w>*¥* 

:nTiTr:rhT^rTVHf»:TiT:4YD:^^m^  m  « 
:  Irtan  :  mm :  mrw :  ¥  wh* :  rmer 

¥*j>:w*.r> 

.(iHer)hYj>  D:rir^:whrx:ehrx^> 

Volk  aufgerichtet,  das  arme  Volk  reich  gemacht,  das  wenige  Volk  zahlreich 
gemacht.  Die  ihr  durch  diesen  meinen  Einfluss  erstarkt  seid,  ihr  türkischen 
Fürstcu  und  Volk  hüret  dies!  Wie  ihr,  das  türkische  Volk,  sammelnd 
Stamme  gebildet  habt,  habe  ich  hier  aufgezeichnet,  wie  ihr  wegen  eurer 
Fehler  gestorben  seid,  habe  ich  (11)  Alles  hier  aufgezeichnet.  Wie  meiu 
Ruhm  sich  nicht  auf  Iieichthum  gründet,  habe  ich  auf  diesem  ewigen  Steine 
aufgezeichnet.  Deshalb  wisset,  dass  ich  die  Treue  (wtirtl.  das  Schauen  auf 
den  Thron)  des  Volkes  und  der  Forsten  der  Türken  und  die  Widersetzlich- 

keiten (wörtl.  die  Irrenden)  der  Fürsten  [auf  diesen  Gedenkstein  aufgezeich- 
net habe.  Deshalb]  habe  ich  vom  berühmten  Chane  idem  chinesischen  Kai- 
ser) Handwerker  herkommen  lassen,  und  (das  Denkmalt  hergerichtet.  Für 

meinen  Ruhm  reicht  es  nicht  aus.  (13)  Der  berühmte  Chan  (chinesische 
Kaiseri  hat  Arbeiter  aus  dem  Iuueru  (Chinas)  hergeschickt,  von  diesen  habe 
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zbudng        cöä     kildm      /obosbmda        igdbrgo     törc  hrir 
aa  öyAjMMbi  ökJiu  Uun>i)t.  Aay  6y  caöMMia  irii  öipgy  ifpn  öarlap 
bodn  boni  -;iijh      törc  bodn  tipp    iltotsknn  bonda  ortm 
flyjiyn  öjHbi  äuiUiii!  Typte  öyjyu  Täpin  ftl  TyrcakbiHwu  6yma  yrrrya, 

jnlp       OJiki1!!!  jma jaqbiJbiu  ölcaKÜnn  j&Mä 
11)  bonda  ortm    unszs  sbm    r*r     brigö  Uka    ortm    nrkörö  bi|n 

öyiua  ypiyM,  naucia  ca6u*  ipcäp  6HH.I-J  Tauika  ypiyii,  aqap  Köpf  öiliq 
törc  uiti     bodn    bg|r     bödka  körgma    bg|rgö  jnld^i^M 
Typtt  aiiaTbi  flyjiyii  öftrlap  fiöAisa  Köpyryiia  6arl«p . . .  jai|bimsbicuH 
mu  b  tpgc    kgnda    bdzci  k|örtm 

uan  [öaary  lamka  ypTju.  Ahm  y'iyn]  Tuöga-i  kajjaHjia  CilAiasi  Käl^priu, 
bdztm     raun    sbmn  siradi 
6ajÜ3Tiii.  Maiiiii  raCbiuiiM  cbiinaAbi. 

12)  tbgt      kgoh  ifrki    briztig    iti       nrmu      Ii    brk  ortortm 

TaSga*i  kagaii  iipitii  6JUi3Hiiii  birrbi,  ai(ap  uau  Tain  6»pk  ypTypru«, 
iiiz    rin         dnSig    bdz    nrtortra      tstokitdm  kÖh|tki 
Urb  rauiWHia  aaibig  6Aii3  ypTypiw»,  Tain  TokbiTTbi«,  KöqJlTaui 
sbmn   onq    oglina    ttina     tri  boni 
ca6w*HW  [iiiiai  Kyl  Tariii  cafibw]  ynyk  oijJMHa  rcruqa  lari.  Bvhm 
körö  biln  hngötS 

Köpjr  6iliij!  UqrynQi 

13)  tqitdm     jkq    rsr    mtka    rigjrts     irsrnda    rjog'ftA  bngöts 
TokbrnLi«  jakyk  apcap  iwrbika  apir  jiprä  apcaphmii  »pir  japr»  öflqryTam 
tqitdm      bitjdro  nikörp      n£abi|n    olts   m 
rokuTTM«,  SiTiAiH,aui>iBOpyn  aim  öilii(  oj  Tarn  
bobitg    bitgma  tisi  jolgt  

öy  6irir  ömriiia  an.icw  Jo.ubifj  Tarta  [om'Ai]. 

ich  das  Steinwerk  herstellen  lassen,  auf  dem  hohen  Steine  habe  i<:h  solche 
Verzierungen  anbringen  lassen.    Auf  den  Stein  habe  ich  meinen  eigenen 

Rtihni  [und  den  Ruhm  meines  Bruders  Kül-Tegin]  für  deine  geliebten  Söhne 
und  Nachkommen  ausmeisseln  lassen.  Ihn  betrachtend,  wisse,  dasa  ich  die- 
sifii  ewigen  (Gedenk Isteiii  (13)  habe  aufstellen  lassen,  denn  nahe  steht  der 
Manu  den  Uuterthaneii  (?).  sc»  lange  er  an  mächtiger  Stelle  sich  befindet, 

daher  habe  kh  diesen  ewigen  (Gedenkistein  auch  an  mächtiger  Stelle  her- 
stellen lusseu.  ich  habe  auch  (eine  Schrift  darauf!  geschrieben,  dass.  wer  ihn 

sieht,  wissen  möge,  dass  dieser  Stein  [auf  dem  Urabe  meines  Bruders  Kül- 
Tegin  sich  befindet  (?))  die  Schrift  sehreibend  hat  sein  Neffe  Jollyg-Tegin 
geschrieben. 

Digitized  by  Google 



Hb 
w.  BiULurr. 

d)  Inschriften  auf  ih  n  Eckcu. 

:RTi«h)r*H«j:)r¥rr:^mM:)r)>^JHrHfrhY^ * 

:      :       •  >&r.mi> :  wi>  :  )^hh  :  im 

(Wrh :  yjj>d  :  »xitra :  i$    '  immn :  Fmw 
I«  IT  l«  Ii  11  J3 

:iferhVJ>D : nr^ : tPerhYi^ : tw m : enr* : n>t k  h. I  i  I  Iii 

:  J-#il»jXiT> :  Hvr :  »xrhr* :  rtmYj>D :  ih 

:  iHv»^  a>  :  if£hr :  iW  r :     :  ̂»YDt 

:rAnxfm:mh 

:  j-hj  n :  mi  Wehr»  :  MrfWhn 

'itH :  hhm  r^erhYM  im  thp :  D^n 

:)yd>*  e r-Arf xx :      w    *rm>* :  ̂¥Drhr 

:rh<V'r»Y=i :  täky 

K.  I.  Des  Kul-Tegiu  Oold.  Silber  Habe,  und  Besitz  haben  wir  zur  Sätti- 
gung der  armen  Türken  meine  Fürsten  Tegine  auf  zum  Himmel 

 ich  habe  die  Schrift  des  Steines  verfasst.  ich  Jullyc-Tegin. 
K.  II.  Hier  die  Schrift  schreibend,  ich,  des  Kiil-Tegin  Neffe,  Jollyg- 

Tegin,  habe  geschrieben.  Zwanzig  Tage  verweilend,  habe  ich,  J.dlyg-Tegin. 
auf  diesen  Stein  diese  Schrift /.eichen  geschrieben.  Kuren  Sohn,  euren 
Toigun  habt  ihr  /um  Hiiuniel  aufsteigen  lassen.  O  ihr  seid  entschwunden; 
der  Himmel  ist  der  U'bensenvecker. 
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Transkription, 

K.  I.  kolligun      ltwiin     komsin    gisin      brmntörc        cigaj  krnin 
Kyl  Täriirin  ajTyni.ui  Kyityiuiii  agwuiim  öapti.Mwii  Typt;  qwgai  kapHMH 

jgma  tojg   tb  hgm  tif.ni  jr^rü   tniri  )  t* 

jag*a  -rojcui  6itriu  TiUin  jördpy  Tiliipi  Tain 
bitdm  jollg  tig.. 

6rriAi«  Jojjbnj  Tilriii. 

K.  II.  bonca  bit?  1<itprua  kiiltgn  tisi  jolgtijri.i  bitidin  jiprmi 
HyHA-i  ömr  öiTiriiiil  Kyl  Tirin  urbicbi  Jiujhir,  Tiiriu  ftirUia,  jtripm 
kön  olrp      boUka       bo  tainka  qop  jolgt ipi.i  hitidm  igr 
nyn  yjapbin  Cy  rainka  6y  ramika  kyn  .lox-ibig  Tüiiii  Grmiif,  bijap 

oglnzda     tjgunnxda      k»da  i^tör  rtfiz     ofabrdnz  Ihn 
ogjwi|boia  ToigyHwt(hi3ja  koktü  ilriAyp  :iprii|i.t  y<w  ßapTwitbix  Tiliipi 
tirgdkiOi 

TipriAKi-ii. 

K.III,  költign     koi  jilka   jiti  jj.'rmkl   <ndi    tngznrj  jiliotzki 
KJ1  Tann  koi  jhuka  j.Vri  jiripwwi  vmti.i  Toky.uui'ihi  ai  jari  nnskw 
.  .  .bitgtä .  .  .  .pcm  jilka  jitncj     jiti  otz  ko|tign  
.  .  .örrirraui.  .  nü'iiu  jujka  jivriiiq  ai  jiVri  otv.v  .  .  .  .  .Kyl  Tat  in  

qirk   rtq     jitijsir       holdi  ts  btinca  hdzcif;  tojgn 
kwpk  apTyk  jllTi  jauiap  ßo.m.i  Tain  Gyn«  Gl.iiciini  Toijyn 
!tbr  kjö<riti. 
aiTftßap  Kälypri. 

K.  III.  Kül-Tefjin  starb  im  Schufjahre  den  sieben  und  zwanzigsten  .  . 
 im  nennten  Monat  den  sieben  und  dreis^igsten  

der  beschriebene  Denkstein   im  Aflenjalire  des  siebenten  Monats  am 
sieben  und  dreißigsten  Kul-Tegin  ist  sieben  und  vierzig 
Jahre  alt  ̂ worden,  den  Stein  soviel  Arbeiter,  derTniguii  und  der 
Ältübür  hatten  hergebracht. 



e)  Inschrift  auf  der  Frontseite  neben  der  cliimsisrlioii  Inschrift. 

|Kc|.  (All«  T.f.  XVI,  XIX,  Kig.ll. 

 :  Yft :  DHHf  )yhd  :    :  >wr  « 

 rhYf :  i^VhYrwr      rnyH  ») 

:  )YH4-f  Yr*  :  rt  r<h :  ifur'RhTrÄ :  $km\r 

1)  Inantscbu  apa  Jargau  Tarchan  dein  Name  2|  
mein  Bruder  Kül-Tegin  ist  gestorben,  da  er  mir  Sinn  und  Kraft 

2)  Oai  Denkmal  des  BilgaChan. 

(Atlu  dtrAIlerthttmer  der  Mo»foIci  Taf.  XXI— XXV). 

Südlich  vom  Denkmale  des  Kül-Tegin  befindet  sich  ein  zweiter  Grab- 
stein, der  ebenfalls  an  der  einen  Frontseite  eine  chinesische  Inschrift  trägt. 

Leider  ist  dieser  Grabstein  in  drei  grosse  Stücke  zertrümmert  und  besouders 
die  chinesische  InschriRso  beschädigt,  dass aus  ihr  kein  sicheres  Urtheii  Ober 
den  Zweck  der  Aufstellung  des  Steines  zu  ersehen  ist.  Das  Denkmal  bietet  nur 
die  Jahreszahl  733,  und  dies  veranlasste  mich,  anzunehmen,  dass  der  Stein 

zu  Ehren  des  alteren  Bruders  des  Kül-Tegin,  des  Mogilian-Chan  der  chine- 
sischen Annalen,  errichtet  ist,  da  dieser  bald  nach  dem  Tode  seines  jün- 

geren Bruders  starb. 

Alttürkischo  Inschriften  befinden  sich,  wie  auf  dem  Denkmale  des  Kül- 
Tegin,  an  der  einen  Frontseite  des  Steines  und  an  den  beiden  Schmalseiten, 
dann  auf  den  vier  Ecken,  ausserdem  ist  das  fünfeckige  Schild  oberhalb  der 
chinesischen  Inschrift,  das  vom  Drachen  umgeben  ist,  mit  einer  türkischen 
Inschrift  versehen,  von  der  leider  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten  sind. 

Von  der  türkischen  Inschrift  lOsst  sich  die  Frontseite  (X  l  wegen  der  gut 
erhaltenen  Mitte  und  dank  dem  Umstände,  dass  die  ersten  24  Zeilen  ausser 
wenigen  Abweichungen  mit  30  Zeilen  der  Frontinschrift  des  Denkmals  des 

Kül-Tegin  übereinstimmen,  zum  grossten  Theil  herstellen,  nur  die  letzen  9 
Zeilen  bieten  mehr  oder  weniger  bedeutende  Lücken.    Die  Frontinschrift 
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Transsrription. 

1 )  iu.nco     pa  jrgn    trkn  nlg  
blnaimy  ana  japfjaii  Tapka«  aTi.ii|  

2)  knrdng  inmkohigo       üjti  isiWg  hi|-tcöcij 
 itiiw  Kyl  TäriH  Olri  ilcin  Ky'iyn  Giptys  yqytt 

törc  bügakgn     joqida  htm  köHigng      cuuda  olrt  
ifpn  öilra  kiujaii  jokbika  inin  Kyl  Tili  iiiHi  Kyiuä  v.iapr  

geweiht  hat,  so  habe  ich.  der  Uilgii-Chai].  wegen  seines  Todes  meinen  Kinder 
Kttl  Tagin  taglich  erhöhen  

enthalt  41  Zeilen,  die  langer  sind,  als  die  Zeilen  des  Kül-Tegin-Denkmals, 
ausserdem  stehen  die  Striftzeichcn  hier  mehr  gedrängt.  Die  Fortsetzung  der 

I'rontiusehrift  bildet  die  linke  Smteninsehrift  (Xa),  von  dieser  ist  ein  Theil 
sehr  gut  erhalten.  Von  den  ersten  4  Zeilen  sind  nur  kurze  Rruchstücke  er- 

halten, dann  ist  eine  Lücke  von  einer  Zeile.    Darauf  folgen  sehr  gut  erhal- 
tene Bruchstücke  von  fOuf  Zeilen;  die  ganze  sechste  Zeile,  das  Ende  der 

grossen  Inschrift,  das  Ins  zur  Hälfte  der  Zeile  reicht,  ist  gut  erhalten. 
Hierauf  folgt  nach  einem  breiten  Absätze  eine  Nachschrift  von  drei  Zeilen, 
die  auch  gut  erhalteu  ist.  In  einem  sehr  schlechten  Zustande  befindet  sich 
die  rechte  Seiteninschrift  iXb),  die  aus  15  Zeilen  besteht.  Diese  ist  überall 
.sehr  stark  beschädigt  und  logst  sich  nur  dank  dem  Umstände  theilweise 
herstellen,  da&s  die  ersten  8  Zeilen  mit  1 1  Zeilen  der  Inschrift  K  a  voll- 
ständig  übereinstimmen. 

Von  den  Inschriften  auf  den  Ecken  haben  sich  nur  zwei  Zeilen  theilweise 

erhalten,  dies  ist  X  I,  links  von  der  Seiteninschrift  X  a,  und  X  II,  rechts 
von  dieser  Inschrift,  also  zwischen  Xa  und  X.  Die  übrigen  beiden  Eckzeileu 
sind  vollkommen  abgerieben,  so  dass  nicht  ein  einziges  Schriftzcichuu  auf 
ihnen  entziffert  werden  konnte.  Die  Inschrift  auf  dem  fünfeckigen  Schilde 
oberhalb  der  chinesischen  Iuschrift  will  ich  zur  Erleichterung  des  Citirens 
mit  X  c-  bezeichnen. 

Bei   meinem  Abdrucke  des  türkischen  Textes  habe  ich  die  defecten 

Stellen  der  zweiten  Iuschrift  aus  den  gleichlautenden  Mellen  der  ersten  ln- 

3« 



+  2 w.  «»DLorr, 

schrifl  (K  und  K  a'l  ergänzt.  Die  Ntinicratiuii  der  einzelnen  Wörter  der  er- 
gänzten Inschriften  habe  ich  unter  solche  Wörter  gesetzt,  die  entweder 

vollständig  oder  wenigstens  theilweise  erhalten  waren,  eingefügte  ganze 
Wörter  sind  nnnunierirt  ßeblielien  und  werden  daher  auch  im  (ilossar  nicht 

aufgeführt  werden. 
Der  Inhalt  der  türkischen  Inschrift  dieses  Steines  beweist,  dass  un- 

sere Annahme  richtig  ist  und  dass  dieses  Denkmal  in  derThat  zu  Ehren  des 
Bilgit-Chan.  des  alteren  Bruders  des  Kül-Tegin,  aufgestellt  war.  Der  Name 
des  Rilgä-Chan  wird  in  dieser  Inschrift,  wie  auch  auf  dem  Denkstein  des 
Köl-Tegin,  nicht  genannt.  Auffallend  ist,  dass  der  Todte  von  sich  ulierall  in 
der  ersten  Person  spricht  als  ob  er  bei  Lebzeiten  schon  seine  Oabinsehrift 
verfasst  hatte.  Es  scheint  aber  dies  eine  Sitte  der  Tflrk-Chane  gewesen  zu 

al    Die  Frontinschrift  (X). 

(All«  T«f.  XXn  a.  T*f.  XXTIl.) 

:rr\r$  0YH)4*Yr«:RTf«h:i»H<4>  )Yrf 

 rTH'hl&TMt ....... 

:^Y)H^:rArAhY^:^4^HJ>>*HJ>:)YH:^r«  m  l> 

:  ¥»Vi   :  Xäi  :       :>)**><> :  m* :  rtpii 

:  ft>6 :  mj>£rFF :  pixt** :  rkTf^rew :  hjjR 

:  TrHf :  »x.hr>  mw* :  hWh :  wr?m 

:rin:4-Hriin:^uwjrH:T,,:rijYD:j-H]*f:m^r«=i 
r:itf)jN:NY> 

:>YHf)fM:)Yrt^M>^»«A:^ifr<:4^>NY>:rir=i  <™>  3 

(1)  Ich.  der  himmelgleiche,  vom  Himmel  eingesetzte  türkische  Bilgi- 
Chan  (habe  mich!  ....  erhoben:  der  türkische  Bilga-Chan  
Neffen,  die  auserwählten  Helden  der  Togus-O^us  der  Himmel 
der  Türken  (2)  über  habe  ich  mich  erhoben.  An 
diejenigen  denkend,  die  bei  meiner  Erhebung  gestorben  sind,  eilten  Fürsten 
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sein,  da  dies  auch  auf  der  Inschrift  am  Ongin  geschieht,  und  da  selbst  tun 
Ende  der  Hauptinschrift  Xa,  wovon  seinen  Begrilbnissfeicrlichkeiten  die  Rede 
ist.  der  Chan  von  sich  in  der  ersten  Person  redet.  Die  einzige  Ausnahme 

ist  die  Mittheilung  des  Todes,  wo  es  heisst:  «er  starb*.  Auf  den  Stein  ge- 
schrieben ist  die  Inschrift  von  demselben  Jollyk-Tegiu,  der  auch  die  Grab- 

inschrift des  Kül-Tegin  verfasst  hat. 
Die  Nochschrift  auf  Xa  scheint  im  Nomen  des  Sohnes  und  Nachfolgers 

des  Bilga-Chan,  den  die  chinesischen  Annale»  Ishau-Chau  nennen,  verfasst 
zu  sein,  darauf  scheinen  die  Worte  auf  Zeile  1 1 :  akauuji  caöw*  Bilrä- 
kagau  .mein  Vater,  mein  Rubm  der  Bilga-Cha.i»  hinzudeuten.  Leider  er- 

lauben die  vielen  Lücken  der  Nachrift  kein  endgültiges  ürtlieil. 

Transscription. 

1)  triritg      tnri  jrtms       töre  bijga  kgn  olrnis  lörc 
Tanprrilr  tHhjh  japaTMbiiu  Typu  öilri  kagau  yjapuwui  Typu 
bilgakgn  tisir        tokzogz      odzkrkölg  hgjri 
öilra  kagau  aTbicu  ap,  Tokya  Ogy3  öifwi  3p  K.vlyK  öarlttpi 
bodni  torc  thfi  
ÖWHW  TypK  Toirpi  

2)  öza  kgn     otrtm      olrtqmo       öltfifr    skngma         törc  bgjr 

ö3ä  kagau  yjaprbiy,  yjapTykbiiia  fihaiici  cakbiubigkiMa  rypu  6arLap 

bodn  jtfgrp     *bnp    tostms      kflzi  jöprokorti     bölka  Ozmulrp 
öyjyu  jyrypyn  caöiüin  TocTaMwai  Kitai  jörapy  Köpri  6ötku  ö3.vh  yjapbin 
bonco  grtörög        törl  bolridki  itdm   oza  köktnri 

öynia  agup  TÖpyH?  ropT  oyjyiiwkbi  orriii.  Oaä  kok  rüiipi 

sra  jgz    jr   kilndqda      kinra     kisi  ugli  kilnm-; 
aepa  jagt»  jap  kwjwiuykra  öKiu  apa  Kiini  ogjbi  kLiibiHUbim 

3)    Jkisi  oglinda    öza  cönipam     bomnkgu         stinikgu  olrinj 

Kiini  ogjwma  030  ii'iy«  auax  Bj  Hbiii  kaga»  iluiiTM*  kagau  yjapnuui, 

und  Volk  der  Türken  herbei,  freuten  sich  und  schauten  mit  hervortretenden 

Augen  nach  oben.  Nachdem  ich  auf  den'fhron  i ?)  gestiegen,  habe  ich  über  iliis  iu 
den  vier  Winkeln  wohnende  [Volk]  wichtige  Gesetze  gemacht.  Nachdem  olx>n 
der  blaue  Himmel  und  unten  die  dunkle  Erde  entstanden  waren,  sind  zwischen 
beiden  die  Menschensiihne entstanden.  (3)  Ueher  die  Menschensöhne  erhob  sich 

mein  VorfaLr,  der  Buroyn-Chan,  der  berühmte  Chan,  erhielt  die  Stamme  und 



44  w.  RAPLöpr. 

:  rf,nr"Tr*h :  rfrYr :  m>6 :  um :  )ihj>  :  ¥»hj> 12  11  LV  f  B  1 

]S  ]!  I»  Ii  Ii  Ii 

:  i*ji>h  :  yd*»«*  :  hHMJ«  :  hm :  r^iYfir*! 

:nnwi:i  eeYiFrh :  i»h<?rVj  :  vyjw  r:i»JhMu 

:  rfwrxr :  jHrm :  m?n :  reh :  wijmh  »«  ■ 
:  irmn :  ̂ yr« :  i^th>hj>  :  wnr  kti^m ■  *  *  i  » 

:  >ti»tij  :  >ti*t  :  mr« :  rifpw :  i*r :  )yhu 

:nr :  iWAFin:  i+rwu :  4Wjr>i>w:4wrYe* 

:  nrw :  i»hr :  ejNTPh :  n>tm:  m»m4* 

:  mr** :  ,t#iwy>$  :  rfw :  jthp  :  rAsvri :  tay>d  m  s 

:wrH>;ui«:iij^HM>HyHi:hKii«h:AYi*:YreY,r»A im  i;  in  i>  ]»  is 

:4-TIM4'^:iif]T)YH:eYRYW:¥^J'JY>D:¥^J'^Yri 
:  >t¥4j>j  :  )yh  :  mjy> :  >[T¥»jmj  :  )vh  i:  rwr 

ixhi^nrA :  rirrHr :  irmir» 

»YrÄ:m^>Jw:€hrifw:r4Y>:m#*)jN  w  » 

Gesetze  des  Turkenvolkes  und  richtete  I  Alles)  her.  Die  vier  Winkel  erhoben 
sich  und  feindeten  sich  an.  mit  einem  Heere  anszieheud,  hat  er  das  Volk  in 
den  vier  Winkeln  unterworfen  und  e.s  verfolgeud,  stellte  er  den  Frieden  her; 
die  Häuptlinge  unterwarf  er  sich  und  machte  sich  die  Hoheit  unterthan. 
N«ch  vom  bis  zum  dichten  Benrwalde,  zurück  (4)  bis  zum  Eisernen  Thor« 

siedelte  er  sie  an.  Zwischeu  beiden  wuchs  das  herren-  und  geschlechtslos« 
zahlreiche  Volk  der  Türken  in  seinem  Keichthume.  denn  er  war  ein  weiser 

Chau,  er  war  ein  hcldenmiithiKer  Cluut.  alte  seine  Beamten  waren  weise, 
alle  seine  Fürsten  und  sein  Volk  waren  «erecht.  Deshalb  hat  er  die 
Stäuuue  zusammengehalten  und  bereitete  sich   durch  seine  Hegieron« 
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ülrpn        tflrc    bodnh  törö^iii    tutaliirms  itibirms 
yjapbinaii  rypK  Cyjyuiifai  äliu  topyciu  ryra  äftpiitin  ;vry  öjlpmui. 
lört    bin     kop  jginiis  *fcö|pu      tört  bulndki  bodng 

Töpr  oyjyq  kOn  jagw  apnim,  cy  rjHäuau  ro|rT  öy.iyijxaki.i  6yj»yHHbi 
kopltns  kop  bzkilnv,  bslgg  jöcndpns  tiz|gg 
kyn  njuum,  kyu  Caa  ki.u»iwui.  uaiDJWgiiw  jyKyirrypNiuj ,  ilrialirni 

sökörms     ilgrö    kdrku       ji&atgi  kirö 
cöKyp«iiu,  iliapy  k.uapkaH  ji.imka  rüri  RäpJ 

Imrkpgka  tgi  qondrms      jiora      idioksz    köktörc  itinca 
4)  Tawip  Kauugka  räri  kuiirypjiLiiu,  Ohiu  apa  ui  ykcua  ökJuj  Typ»  irriima 

olrorrms  bijga  kgurms  Ipkgn  rms  bojrqi  bi]ga 

yxapyp  ilpuiiu,  öilra  Jkagaii  ap«iui,  »jii  kagan  apitiiu,  <5yjyr>kbi  öilrtt 
nnsriic  Iproisrnc  ^jrijma  bodnijiua  tÖ7rms 
itpuiui  iipiin,  ajn  apuiuj  äpiu«i,  oirlflpi  jäuU  övivuli  Jana  rp  apmui, 

niöidu  ilg  m'atotuisriic  Hgtutp  törüg  itms  iiziuc* 
aau  jtju  illiii  aim  Tymwiu  apiHi,  Tyibiu  TöpyH  ainim  öaiiwa 
krgk  bolms 
KapräK  ßojubiuj. 

5)  jogci    Mgtii      önra  kön  togskda        bök|i  iölgi|    tbgac  töpöt 
Jogibi  cbigbirihi  öqpS  Kyn  Toijyiiihikbua  oouli  nöli  i  al  TaCgas,  Tynyr, 
prporm        qirkz     ücqorikn       oUttr         qitj      ttbi  bonca 
riap  nypwjf,  Kbipkna  #q-K.vpbikaii,  OTy3-Tarnp,  Kbrrai,  Tantou  6yim 
bodn   klpu      ̂ igtanis        joglauii      ndgkölg  kgurms 
öyjyu  HÜiriau  cbigbnaJibiui  jogjasibiw,  aiuag  Kylyr  kagau  äpMiui. 

.  ndakUra         iusi    kgu      bulmi^rnt  ogliti  kgn 

Ahm    Kicpä    iuici   kagau   öojmuui   apiiw,    ugju  aTi.iicbi)  kagaii 
boltnsruc         ndaki>ra    inisi  cisiutg 

Gojubiiu  iipiiii,  aiua  sitpä  hiict  ä'iiriirrär 
(!)   kiinmdqpic  ogli  knintg       kilnnidqpie  b'!g>?iz  kgn 

kbUbiumaAjk  apnri,  ogjui  akaqwuiar  kbUbiiiMajyk  apiin  fiilircia  kagaH 

den  Kiircuplatz,  endlich  verschied  er.  1 5 1  Als  Trauernde  und  Leidtragende 

kamen  die  rundherum  bis  nach  Ostcu  bin  wohnenden  mächtigen  Steppenvöl- 
ker, die  berühmte»  iChiucseni,  die  Tibetaner,  die  Parpurim,  die  Kirgisen,  die 

drei  iCurikan.  die  dreissig  Tatar,  die  Kylai,  die  Tataby  und  beweinten  ihn 
«ud  trauerten,  denn  er  war  ein  sehr  tapferer  Chan  gewesen.    Dauu  wurden 
seine  Jniiyeren  Brüder  Chane  uud  seine  Sohne  und  Neffen  wurden  (  haue, 

<la  aber  <Iio  jüngeren  Brüder  nicht  wie  ihr  älterer  Bruder  (Ol  beschaffen  wa- 
ren, und    ilire  Söhuc  nicht  wie  ihr  Vater  beschaffen  warcu,  so  gelangten 
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unwissende  Fürsten  zur  (Walt,  feige  Fürsten.  Ihre  Beamten  waren  alle  tliö- 
richt  und  feige.  Da  ihre  Fürsten  und  ihr  Volk  ungerecht  waren  und  sie 
der  Feindschaft  (?)  der  Chinesen  ausgesetzt  waren,  da  bei  ihnen  Trug  uud  Lug 
war.  die  jüngeren  und  Siteren  Bruder  in  Uneinigkeit  lebten  und  Volk  und 

Beamte  i")  sich  beeinträchtigten,  so  Inste  das  Tilrkenvolk  seine  Stamme  auf 
und  vernichtete  die  herrschenden  Chane  Die  Söhne  ihrer  Fürsten  wurden 

Knechte  des  berühmten  Volkes  (der  Chinesen),  und  ihre  reinen  Tochter  wur- 
den Miede  derselben.  Die  türkischen  Fürsten  gaben  ihren  türkischen  Namen 

auf  und  nahmen  als  chinesisch«!  Beamte  chinesische  Nauicii  au.  Sie  unter- 
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4  7 olrmsrni  jblk    kgn    olrmsnu:  bojrqi      jma  bilgsz 
yjapm.iui  upiiM,  jaöjak  katjan  yjapiihim  ilpini,  fiyjypykbi  juMÖ.  Gilirri.i 

rmsrn?        jblk     rnßrnc  l'gip     1>n<lni    t/izszöc'n  tbgc 
apmin  llpiiro,  jaöjak  üpvim  jtpiin.   bilKlüpi  ßyjyHbi  -ryacia  y>iyH  T»ögaq 
bodn  tb|gin    körjgiu  «hi.i   rmkSisin       Mn   njli  fiji  kinsörtciii 

6yAy«  Titölirifi  Köplynii  .v-jyn  ap>ibikibicbiH  jfHjH  iicili  iitüi  KttucypTyKiH 
Mm   bgli  bodnli 
J'iyH  6urli  ßyjyiubi 

7)  jonsurtqiu       öitj     törc    bodn     ildc       Hin    iigno  idms 

jourayprykbm   ytjiH    ryp«   üvjjh  allujfc   äliii    i.i<tgi.wy  buauui 
kgaldq       kgnin     jilroiilmi         tbgc    liodnka  bgjk  oriogliti 
kagaiuaAyk  kagam.m  jirrpy  huubiin;  Tafifjai  oyjyitka  ßaiÜK  ypti  ogjMii 
kolkilti       sUkqizogliu       kunkildi      türc  bglr    törc  titi  iti 
kyj  kuiTM  ciliit  ku3  ogjbia  kJh  kuuTM,  rypK  ßariap  rypK  aruu  uttli 
tbgigi     bglr    tßgc    tin    totpn     tbgd    kgnka   körms  jgjil 
T*£gaskbi  ßftrlap  Taßgai  aTi.ut  Tyrtiaau  raßgaw  kajaiika  Küpwim,  alir  juj 

8)  isgköfg     birms.     ilgrö    köii  togska  bökli  kgnka    tgi  söljö 

acta  KjfqiH  ßäpnim.  Ilräpy'  Kyn  ToijMmidkwija  öilKli  kagaitka  T&ri  cjrlajjr 
birms     qorgro      tmr     kpgka      söljö    birms  tbgckgnka 

Gapiriiu,  kypwgapy  TäHip  Kanwgka  cylajy  ftipMia'i,  Tafigai  kan*Rka ilin  torsin    libirmä          törc  kra   king     bodn    ii^atim.;  Mg 

alta  Töpycin  ajbi-Capuiui.  Typs  kapa  kauuij  Gyiyu  anta  Tilniin:  ällir 
bodn  rtm     i)m  mtikni         kmka  i|g  kzgnormn  tirrms 
öyiyn  apriM,  uliM  warn  kanw?  kümk!  illni  ka3i}aHyp«an?  Tfip  iipitiiu 

9)  kgnlg        bodu    rtm     kgnm       kui       na  kgnka  kgkßeg 

kagaiubifj  öy.iya  ilpriM,  katjaiibiu   kann?   hü   ka$atika  äcm  «vidi 
birOrmn      tirpns         nctip        tbgckgnka  jgi  bolms 
6apypnfin  ?  rtp  apMim,  aitia  tüii  Taögai  kajjaHka  jagbi  Cojmuoi, 

warfen  sich  dem  berühmten  Chane  i chinesischen  Kaisen  nnd  weiht™  ihm 

Sinn  nnd  Kraft  (8)  fünfzig  Jahre  lang.  Nach  vorn  zogen  (die  Chinesen)  bis 
zum  mächtigen  Chane,  nach  hinten  zogen  sie  bis  zum  Eisernen  Thore.  Da 

sprach  alles  gemeine  Volk  der  Türken,  das  Stammeintheiliingeti  und  Ge- 
setze dem  berühmten  Chane  (dem chinesischen  Kaiserl  unterordnet  hatte,  so: 

«Ich   war  ein  aus  vollständigen  Stammen  bestehendes  Volk,  wo  sind  non 
meine  Stamme  und  ihre  Trefflichkeit?  für  wen  sollen  wir  Stamme  erwerben? 

(9)  Jen  war  ein  von  eigenen  Chanen  regiertes  Volk,  wo  sind  meine  Chane?  wel- 
chem Chane  sollen  wir  Sinn  und  Kraft  weihen»?  So  sprechend ,  waren  sie 

dem  berühmten  Chane  feindlich,  und  da  sie  ihm  feindlich  waren,  wandten 
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sie  sich  dahin,  wo  sie  zu  gedeihen  hofften,  (die  Chinesen  abcri  sprachen:  "das 
r Orken volk  denkt  nicht,  ferner  hier  seinen  Sinn  und  seine  Kraft  zu  weihen; 
wir  wollen  das  Tllrkenvolk  tödteu  und  die  Nachkommen  ernähren!»  und  zogen 
ans,  um  sie  zu  vernichten.  (10)  Da  sprach  oben  der  (iott  der  Türken,  der 
ihr  Land  und  Wasser  i  jllri  snbil  genannt  wird,  so:  .das  türkische  Volk  möge 
nicht  zu  Grunde  gehen!  das  Volk  ist  lebenskräftig  und  erhob  meinen 
Vater  Älteres,  den  Chan,  und  meine  Mnttcr  Albilse,  dieChanin.  sie  auf  dem 
Scheitel  des  Himmels  haltend.  Mein  Vater,  der  Chan,  und  sieben  und  zwan- 

zig Helden  zogen  aus.  «Er  schweift  in  den  Nerven  umher»,  saeend.  zogen 
die  Stiidtebewohnor  aus.  und  stiegen  die  Rerglwwohner  izur  Ebene»  herab. 
(11)  Sich  sammelnd,  waren  es  siebzig  Helden.  Da  der  Himmel  ihm  Kraft 
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jgi     bolp     ilnö    jrtnn       umdq  jna  ekms       honea  UgkOcg 
jafjui  Cojud  aryuy  japaTyiry  yMiyk  jaaa  iuKiUiim.  Cynia  aeiu  nyiyii 
blrtcrö    sknroti       lörc  bodng    Björjiu  orgsrtjin  tirpns 

ßapTjrKpy  cakwiiMAw  Typ*  öyiyHHM  ölJfpiljiH  ypyjj  aepaiajbin!  Täp  ilpiiitn. 

jokdo   brir    j-ra?  oza 
Jokajry  öspwp  ttpxim.  Ötl 

1 0|   tftrc   ttirLsi    lörc   idq    jiri   subi   ndatmsrnc  türc  bodn 

Tjfp«  Tüi|pici  TypK  aijyk  jäpi  cyfiw  nnia  TiiMiui  üpini:  rypK  6yiyn 
jqbolmzun  tijo  bodn  bolcon  tijn  l;nm  i|trs  kgng  ögm 
jok  öojuasyn  TltjiH  öy^yn  öyjqyii  TajiH  akauMM  Älrtpic  kagamiw  orti* 

i!bi|ga  ktong  tnri  tüpsinda  totp  jögrö  kötöriirnc' 
Alöilrfi  karyiiHbi  Täijpi  Toitiiciiuä  tvtw n  jfirllpy'  Kü-rypri  iipiuq. 
knmkgn  jilij^rrmi      rn     tikros  tgka     jorjor  lijn 
akaqMu  kagan  jaii  jiripiii  fipfiH  TambikMbiin.  Tajjka  jopwjyp  Tajiit 
kfcdp     blqdki       täqms  tgdki 
KVcJUin,  ßaabikrakw  Tanibikuuiu  Tafjjakbi 

11)  inms   tir|p    jtmsr      bolmä     tnri    cotbirte      ödn  knmkgn 
aHHiui  rapilin  jämiui  üp  oojubiiu,  Taifpi  nyq  6apTyn  ysyH  akaHbiu  kagau 
sösi  böritg    rinä     jgsi       kojtfj    rms      itgro    qorigro  sö|p 
cjci  ööplTür  ilpMiui  jagucbi  koirttr  äpiiiai.  ilrapj  kypwgapy  cf\ia 
tirms    kobrtms       knigi     jtijözr       bolmi     jlijözr  bolp 
TäpMim  koöapTMbim.  KaHMgbi  jüTi  jyi  fip  ßojubim,  järi  jya  Up  tfcuwn 
jsrms       kgnsrim  bodng     köndms     qoldms  bodng 

alcipaiiiui  kagaHCwpaHbiiii,  6yjynnu  KynAttuiui  kyjuauww,  öyjyu-ug 
Ififc  lorsin  iignm* 

Typ«  Topycyu  bi'igauui.iui, 
12)  bodng    cömpara    törtsiuc*  jrtms        boägormi       töls  trdos 

6VAJHHW  ä*y«  ana»  TöpfciHsä  japarahtui,  6yingyp»iuui,  lol&c  TapAjm 
bodng    udaitnw     jbgog  Jdg      ndabrm?       brja     »bgi  bodn 
6yAyiiui>i  aiua  amiui  jaögyg  duubu  aiua  6apniuj.  Bupijll  raogai  ßyAju 

verlieh,  war  das  Heer  meines  Vaters,  des  Chans,  gleich  dem  Wolfe,  seine 
Heinde  aber  waren  wie  die  Schafe,  nach  vom  und  nach  hinten  Kriegszujje 
M/Jternehmend.  sammelte  er  (Leutei.  reizte  zum  Aufstande,  so  dass  es  im 
Öanzen  sieben  Hundert  Mann  waren.  Sieben  Hundert  Mann  seiend,  bildeten 
sie   einen  Stamm,  und  er  nahm  die  Chanswtlrde  an,  das  Vulk  diente  ihm  als 

Jite  und  Mägde.  Da  das  Volk  aber  seine  türkischen  Sitten  aufgegeben 
lmt-t     ,    (12)  so  richtete  er  das  Volk  nach  den  Gesetzen  meines  Vorfahren  ein 

nnd    .r*j«chte  es  k-riegerisrh  gesinnt.  Da  stellte  er  die  Stamme  der  Tölas  und 
Tarcl  uscli  her  und  (.-ab  (ilmeu)  dort  einen  Jabfriift-Schad.  Nach  hier  hin  war 
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:r^h  :JXYiHTif  h :  HYjrHvi^xYfi:^  h:  jh^d 

ihnen  das  berühmte  Volk  (die  Chinesen)  feindlich,  nach  durthin  waren  Baz- 
Chan  und  das  Volk  der  neun  Ogus  feindlich,  und  es  erhoben  sich  die  Kir- 

gisen, die  Kurikan,  die  dreissig  Tatar  und  die  Kytai  und  TaUby  als  ihre 
Feinde.   Mein  Vater,  der  Chan,  so  viel  Kr  unternahm 
(13)  sieben  und  vierzig  Mal  Kriegwuge,  lieferte  zwanzig  Schlachten,  und 
da  ihm  der  Himmel  gnädig  war,  fügte  er  die  in  Stammen  Lebeuden  wieder 
stamuiweise  /.iisammen,  brachte  die  Chaoswürde  wieder  zu  ihrer  Geltung, 
und  brachte  die  Feinde  zur  Ruhe,  er  unterwarf  sich  die  Hoheit  ihm]  ord- 

nete sich  die  Häuptlinge  unter.  Mein  Vater,  der  Chan,  seinen  Ehren- 
platz erwerbend,  starb.   In  Betreff  meines  Vaters,  des  Chans,  brachte  man 
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jgipns  jirja      bzkgn         tqoz     ogz     Iwdu  jgirmS 

jagu  apniw.  jwpbija  Lua  kagan  Toky3  0gy3  «yjyfii  jagu  üpnüu, 

qirkz       qorikn       otzttr  qitj      ttbi      qop  jgipns 

Kupkwa,  KypwkaH,  Orya  TaTap,  Kwrai,  Taraöi  kön  jag«  ipmim. 
knmkgn         bond   ....  qirk  rtqi 

AkaiiMM  kagau  ßyim  ....  kbipk  apTjkw 

13)  jiti  joli    sülm$     jgrmi    >öns     »önsms      thri  jrlkdqoin 
jäTi  jojw  cyllüini  jiripMi  cohjui  cönyumiin  Tanpi  japwjkaayk  yqy« 

i||»gg  ilsrtmä      kgnlgg         kgnsrtmi  jgig  bzkilros 
allinii  alcipaTMim  kagaiubiijiibi  kagancbipaTiiuui,  jagbiHbi  6as  kbMNMin, 
tiz|ipg    sökrms    hSIgg       jökndrmS       knrii  kgn  
amlirni  cOnypitiai  fiauubigau  jyay^Typiiiiii.  Akaqwi«  kagau  
törtg  kzgnp      oca  brms       knm      kgnka    bSIjo  bzkgng 
TöpjH  ka3gaabiD  yqa  oapubiw.  Akaijwji  kagauka  öniujajy  baa  kagamibi 
blbl  iikaa?  khm 
....  TiKMiui.  AkaqbUf 

14)  kgn    ofdqda  özm  skzjäda      kltm     oltöpla    özacimkgn  olrti 

kagau  ynykTa  öay«  cäKiajauiTakajTbin.ÜJTÖpyAll  Ö3Ü  a'ii*kagau  yjapTU. 

olrpn        törc  bodng      iica  ildi  jit'a  igti     cigajg  bjkildi 
yjapunau  Typ«  Cyjyaiiw  ji>«a  &rri  jiia  arrni  qbigaiubi  6ai  kwjTbi, 
zgOks         qildi      cmkga       ulrtqa       özm  tign  rkiu  
aaubi  öajm  kujru.  Äsln  kagau  yjaprykja  Oaüi  Turin  4pt;iu  
tnri   jrlkdi        rms  rnc  
Täqpi  japhukaAbi  äpmui  apiin  

15)  tört  jgrroi  jsuika      trdoS      budn   üza  id    olrtin  äiukgu 

TöpT  jiripHi  jauibiiika  TapAvm  ßyjyit  toi  ui.-u  y.iapibiM.  auiM  kagau 
biria  Hgrö    jslögz  Sndon     jzika     Igi    MiUlmz  korisro 
öipla  ilrtpy  jauibu  yrys  IllauAyil  ja3bika  Täri  cyliUiwia,  kypbigapy 

zuerst  die  Trauernachriclit(?)  dem  13as-Chaji.  Als  mein  Vater,  (14)  der  Chan, 
gestorben  war,  blieb  ich  selbst  acht  Jahre  alt  zurück.  Nach  der  Sitte  ides 
Landes)  kam  mein  Onkel,  der  Chan,  zur  Gewalt,  als  mein  Onkel,  der  Chan, 
zur  Gewalt  gekommen,  richtete  er  das  Türkenvolk,  wie  es  sich  gebührt,  ein. 
Die  Armen  machte  er  reich,  die  Wenigen  machte  er  zahlreich.  AU  mein 

Onkel,  der  Chan,  zur  Macht  gekommen,  hatte  ich  die  Tengin-Würde  .  .  .  . 
 der  Himmel  war  mir  gnädig  

(15)  in  meinem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  wurde  ich  Schad 
Uber  das  Volk  der  Tardusch.  Mit  meinem  Onkel,  dem  Chane,  zusammen, 

zogeu  wir  nach  vorn  bis  zur  Ebene  Jascuyl-ÜKUS-Schaiulnug  und  nach  hinten 



r»2 

w.  EAULOrr, 

:  iWxVin  :  rWmr* :  xyj  n :  ,mi¥rx :  rv^H 

:iwm^vh:vvj)VH:imhTiYr:emr 

:  >vj  :  icm  :  iF»h?<*w :  yyjyj  :  #+hrm  w  "; 

:  np* :  Ar* :  rWfix^Yfx :  rhr :       :  »ktm 

:  uy» :  rhYf :  dvh  :  rrur» :  m**» :  mruD 

:rf  wai  :rhrjw*:)»w :  i)>:thyt* :  wimre« 

:  rm  :j  »i^  jh  :  ifirxr :  witn  :  i»*>  $ :  ifWi 

oetw . .   HD;ihrno^>«w 

:YD^>Yr;M:^hTrxi^rx:^:Y^)YH:rhT  i«>  " 

:j>hh^  :  m>6 :  iW  :dyh  :  r^riwi« :  r^hrr* 

:  rf«?rh :  »rF»j>J :  Ifi  xr:  ̂ tn:**^ :  rrw 

iiHfrxjHW :  iWjtY^ :  iVhd  :  n:  rFHHrHrf 

:>HYHU:HJifx|tm:rfJ>»>^H^>4^ 

:¥ifj><>:eYHr':i:HP«:i:Yjjn:ju:^xr«j>:rfi»xhr^ 11  U  Iii  9  »  7  < 

zogen  wir  bis  zum  Kiserneu  Thore,  zogen  bis  nach  Kogiuiin,  dem  Lande  der 

Scha-Kirgisen.  Im  Ganzen  unternahmen  wir  fünf  und  dreissig  KriegszUge, 
schlugen  drei  und  /.wanzig  Schlachten,  die  stamraweise  Lebendon  ordneten 

wir  in  Stämme,  brachten  die  ChanswUrde  zur  Geltung,  unterwarfen  die  Ho- 
heit (16)  und  ordneten  die  Häuptlinge  uns  unter.  Der  Chan  der  Targas  war 

von  meinen  Türken,  von  meiuem  Volke,  du  er  unwissend  war  und  gegen  uns 

schlecht  handelte  und  sich  verging,  starb  ihr  Chan,  starben  alle  seine  Be- 
amten, und  das  ihm  anhangende  Volk  erlitt  Leiden.  Das  Land  und  Wasser, 

das  unsere  Vorfahren  innehatten,  möge  nicht  herrenlos  bleiben,  sagend,  rich- 
tetcu  wir  das  wenige  Volk  auf  und  Da  war  auch  Dars-liag. 



1>IK  ILTTtiMISCMS  URNKHiLIR  Kit  »O.S80LH.  63 

(mrkpgka        tgi  -üRlmz    kögmiiä*    qirkz     jirna  !«i 
TOMipKaiihigkaiäri  cylajiNi3,KörMäiilUa-Kbipkbi3  japinäTari  cjlHii««. 
kmgi     bisotz      -:m<az     öcjgrmi    tönS<|mz      iHgg  ihrtdmz 

kaxbigM  öäin  oxy*  c.vliUiiiia,  jh  jiripai  coqyumiiia,  aJliroi  ilcipftTrinia 
kgnlgg        kgnsrtdmz  tiz|gg 

kagaiubigiibi  kagaHCMpa-rrwiibw  äiialirni 
IC)  ̂ ökrirnz     bslgg        jökndrtniz         törg>    kgn    {ürtui  bodnm 

cökjfpTiula  6auijbi5HW  jyKy^if  p-riiiia.   Typiäc  kagaii  Typny*  Cjaviim« 
pü    bijuulcin   ödu   bizkajhlqiu         jzndqii.i       ödu   kgni  6|ti 

rtpri,  fiilM»Aj;Kiny«iyii  6i:«ä  jaiiui-irykbiH  jaabiiuykbiii  yiyH  kagaiibi  ölri, 

bojrqi      hg|ri    jma  ölt i    unq  budn  mgkkörti       dömz  paruz 

öyjypykbi  öarlapi  jiuia  ölri,  jHyk  ßy.ivH  äuran  Köpi-i.  ÄiyMis-aoaiib» 
totm>    jireob   i<li>z  klmzun    tiji.i  zbodng      ilp  jr  
tytmwui  jap  cyö  uicis  kujuajyii  rajiii  aa  öy.iymiy  aiiu  japarun  
brsbg 

Bapc  6ar 
17)  rti     kgntfi         bonda  bizbirtmz      ldi|m        qoncjng  hirtmz 

äpri,  kagaii  an>iu  öyma  613  6äpri»fi3,  aJTbi  Ali«  KyBwjyg  6äpTiwi3, 
özijzndi        kgni     ölti   budni    künkol    boldi      kökmi.i  jirsob 
öai  j»3wiui.i  kagaubi  öhi,  öyjyuw  isyq  kyj  from.1.   KOkmAh  jap  cyö 
id?z    bolnizuu  lijn    zkirkz  bodng      Sa    jrtp  k|tnuc 
iiici3  6ojhu3vu  räjiii  aa  Kwpkbia  CyjjuHhi  aiiia  japaTwa  «alTwU, 

sönkluiz  jna  birtmz   i|grö    kdrkn      js     sa  bodng 
cöqJiBTiHi3  ....  jaua  öSpTinia  ilrapy  kaAapkaii  jbiui  Ula  öyAyunbi 
ncaqondrtmz  neaitdmz  qorgro 
auia  koHT.vpTwiibU,  an«m  irriui3,  kypwgapy 

18)  küölrbnka         tgi  törc  budng      ucaqoiTdrtuiz  ncatdraz 

Kfliiy'  Tapöanka  räri  TypK  övavhhm  aim  kuinypTMiibia,  aiiia  äTri«ii3, 
olödka      qol    qullog    kön   kön|g     boluiS       rti      iuisi  tma 
oj    (Uni   kyj   kywyg  Hyq   hyqlyr    Sojiibiui    apri,    inici  äiiciii 

( 1 7)  Dem  hatten  wir  hier  den  Namen  eines  Chans  gegeben,  dem  hatten  wir 
meiue  sechs  Stimme  der  Kuntechajng  verliehen.  Er  selbst  verging  sieb 
(gegen  uusl,  da  starb  ihr  Chan,  nnd  sein  Volk  wurde  Knechte  und  Mägde. 
Das  Land  und  Wasser  Kökman  möge  nicht  herrenlos  sein,  sagend,  stellten 
wir  das  wenige  Volk  der  Kyrkys  her,  zogen  hin  und  kämpften  
gaben  wir  ihnen  zurück.  Vorwärts  bis  znra  dichten  Bergwaldc  siedelten  wir 
so  das  Volk  an  und  richteten  (Alles)  ein,  rnckw.trts  bis  zum  (18)  Kangü- 
Tarbao  siedelten  wir  das  Türkenvolk  uu  und  richteten  so  (  Alles)  ein.  In 
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:  tVNi\ :  ny>  :  tut :  mr* :  riWA :  riwr :  r  wt 

:rfj*i«Tr'h:r»,^Yr:¥*hr:¥^)Vi*iH^:rhTr:rfi«>Yrs 

:  mh :  x^t*: xi :  :  me« :  rFY> :  rtm  :  rnr 

:  Tiif  i^yh  :  T9 :  [j*h*(  :  hu  «wa 

:  mm :  ntyw :  rHcm :  r^syr :  n>6 :  rtm  12«  w 

:¥>fxer:r^Ar':r*jHr«eTr*:i:rtjr|Rf*:r»,hT :  n>6 :  rtph U  LI  U  lo  1  >  1 

:hjjd  :  vmhdi«^  :  jhy  ir«ex :  hhjj  :  i»t  :  jh)yh 11       n       1«  ü  it 

:€Y£HN:j*hYN'DD:'np :  y^H  I YJHHD !  ChTPfM 

:)^Y9i:tijRhjr':4iMrrxhYjrjTMi:rf,iY^:)^H 
:  >hyhu :  y#h  a  trat :  y»m«s 

Ht^Hj :  >tj>  :  er»f x ;  jxt? :  4t*H<> :  Ytw :  j*ymj  um»  20 

:  wj?« :  :  Ay$  :  einm :  türm :  nifei* 
:  YriMHiq :  HttfHMWi :  ymnjU  :  )hjy>m> 

:  ja> :  dv^a  :  rt^p :  mhj>d  :  tfki*  :  rfc  rx^ynu> 
iRTfh  r:  iwkjImj  «y)yh  :  :  >djy«j  :  iw 

:y)yhhh  :^?rh :  »iwWd  :  r  Ws :  n>& 

:mh:w?TxYr:m^  <•■»>  ̂  

:  rWrW :  rWh :  »rf1»  J>«ud :  mW*  :>«>«! :  rtm 

jener  Zeit  hatten  die  Knechte  ilire  Knechte  und  die  Mflgde  ihre  Magde,  die 
jüngeren  Hrüder  kannten  nicht  ihre  älteren  Bruder,  die  Söhne  kannten  nicht 
ihre  Vater;  so  viel  hatten  wir  erworben  und  geleistet  und  Alles  war  unser 
Volk  und  unser  Gesetz.  Ihr  Fürsten  und  Volk  der  türkischen  Onus,  höret! 
o  Türkcuvolk,  das  oben  der  Himmel  nicht  bedrängt  und  unten  die  F.rdc 
nicht  beneidet!  (19)  Wer  hat  deine  Stämme  und  deine  Gesetze  vermehrt?  Du 

warst  dos  siegreiche  Turkcn-volk,  bereue!  Regen  den  Bilgä-Chan,  den  du 
durch  deine  Anhänglichkeit  erhoben  hxst,  gegen  deiuen  in  seinem  Wandel 

guten  (Fürsten- (Stamm  hast  du  dich  vergangen  und  hast  schlecht  gehandelt. 
Von  wo  ist  (dir)  die  Kühe  gekommen,  wer  hat  sie  verbreitet?  von  wo  her  ist 
die  Gesclileehtseiiitbeiluug  gekouiiueu,  wer  bat  sie  verbreitet?  Ihr,  die  ihr 
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bi)mz  rti     ogli  knin     bilmz  irti     iicak/.guroS         itms  i|mz 

Silafia  äpri,  05JM  akaHbm  6ilNäJ  ttpri    An«  kaagaaiibitu  ütmiui  üliuia 
törönu  rti    torc  opz    bg|n    bodn     ~d     ■>»  (nri   '^msr  sra 

T0p?Hi3  äpri.  Typ«  Ogya  öarlipi  oyjyiiu  ätuü!  öaü  Tüqpi  öacuacap  acpa 

jir  tjunisr 
jap  Tiläamdip 

19)  torc    bodn     |hp     törönu     kmrtti  odOi-M         törc  bodn 

Typ«  öyiyn!  iLliiftii  Töpjipiy'  viiu  apxn.iV  yTra'iwci.i  TypK  Oyiyn 
rtn      öcön     körgiin      ata     igdmS     kgnfta       pns  brms 

äpriii,  öKyn!_  KopyryqiH  ytyu  üriAniui  kagaiiUMa  ftpuiiii  Gapuumi 
dgo}na      kndöjnldg          jblk     kigörlg    jrklg        kndu  Up 
iUrjf  aliiul  KaaAjr  jaubUTbiq,  jaöjak  Kiryprin.  Japakjbin  kaman  kUIid 
Jjailtdi     «Higlg    kndn    Wpn    .ürailt.Ji      idq    otcn  jiSbodn 

jajaalrri?  cy'qjrrlit-  kamaii  Baliiiancypa  alrri?  aUyk  OTyKäii  jbioi  0yA.ru 
brdg. . . . . .  .i|grö    brdg  qorigro 
öapju>ii|  ilräpf,  öapAwq  kypwppy, 

20)  brgma      brdg      brdq     jrda  dgttg  olpic      knn     ögzia  jögrti 
Gapbigbma  öapxuq,  oapayk  jlpjta  iUryq  oj  äpiHi,  kaabiq  yryaia  jyrypri 
söhcon      tgia       jldi        bgjk       orioglnn  qolkildg 
cöqyKjri(     ragia     jarrbt     (Säilin     ypui     ogji.iu     kyj  kburuif 
slkqizoglnn         kflnkildg        ol  bi|mdcgn      Mn  jolknn  ocn 

cilin  kbia  ogji.tn  nyij  kbUTUq.  Oj  CiluäAyKii|ii<  J'iyn  ,jojykui|biR  yiyii 
tmkgn       oia  brdi     bälju      qirkz      kgng      blbl   tikdm  türc 
«sin  kapii  yia  CapAbi.  nauuujy  Kuipkwa  kanumai  riicri«.  Typ« 
bodn  ükösi      jqbolmzon     lijn  knmkgng 

6y*yu  arbi  njci  juk  öojHasjn  Tajiii  akai|biu  kagamtbi 
21)  ügm  ktung    kotrgma     tnri    llbirgma    tnri    törc  bodn  tiküsi 

öra«  kaT.vitiibi  KöTypyriMa  TOiipi  Iii  Gäpiriaa  Tttitpi  ifpn  övajh  aru  nyri 

das  Volk  des  dichten  Bergwaldes  gnannt  werdet,  ihr  seid  ausgezogen,  nach 
vorn  seid  ihr  gegangen,  rückwärts  seid  ihr  gegangen,  (20)  habt  enre  Züge 
getnacht.  In  dem  Lande,  wohin  ihr  gegangen,  zeigtet  ihr  eure  Trefflichkeit, 
euer  Blut  flow  wie  Wasser,  eure  Knochen  lagerten  wie  Berge,  die  Söhne 
der  Fürsten  (der  Feinde)  machtet  ihr  zu  Knechten,  ihre  reinen  Tochter 
machtet  ihr  zu  Milgden.  Weil  ihr  unwissend  wäret,  so  ist  euch  zum  Opfer 
mein  Onkel,  der  Chan,  umgekommen.  Zuerst  zeigte  ich  die  Trauerbotschaft  (?) 
dem  Kyrkys-Chan  an.  Damit  des  Tiirkenvolkcs  Name  und  Ruf  nicht  ver- 

schwinden möge,  hat  der  Himmel,  der  meinen  Vater,  den  Chan,  und  (21) 

meine  Mntter,  die  Chanin,  erhoben  hat,  bat  er,  der  Himmel,  der  Volks- 
spender, um  des  Türkenvolkcs  Name  und  Ruf  nicht  verschwinden  zu  lassen, 
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U  i;  u  v,         14  tu 

:  h^jd  :  hmd  :  ipq>  $ :  xmt :  rW¥  :  j-t  xr  wm  j> 

>if  r :  **¥N    m  YNK>rfr>  *h  ayjm  j  j^><> 

i:  IWhhj  :  iWx¥YiWi :  to  :  xstym 

:  **m  j>:  it^/R        rHrfN :  ifr* :  )»>  j:  nrj»h 

^Yf       )*»<>:  ¥»<ioMrr9  ri»:i 

chid:)y*m:n4i 

iJi^wvKWHnr^rh^xeriv)^:^  <>»)  » 

:  M4* :  PTm« :  m$»4:  rttr.  m<:  r«rf  Yr 

:  *x¥HP"i  o¥hn  :  »xYN>r»Tnr? : 

>€Yr« :      :  rrw  :4MJHD:mh :  rtfu** 

:  hjd  :  M$r :  crftrh :  y>*»<j  :  rxhYP :  iFAfM 

»mmdj  :  rc$w :     :  »mm  :  yj»$  :  y)}»<> 

:  mj)VH :  mYY :  nyr :  »mm^i«':  «tyM  p«)  24 :     :  rfujn :  m>4 :  m*h    :  hm :  »mmh 

er  dieser  Himmd  ans  selbst  zum  Chan  erhoben.  Icli  erhob  mich  nicht  aber 

das  an  ITabe  reiche  Volk,  ich  erhob  mich  über  das  schlechte,  niedrige  Volk, 
das  innen  ohne  Speise  ist  und  aussen  ohne  Kleidung  ist.  Ich  und  mein 

Bruder  Kül-Tegin  waren  zwei  Scbad,  wir  besprachen  uns  mit  meinem  jün- 
geren Bruder  Kül-Tegin.  indem  wir  sagten:  «des  von  unserem  Vater  (22) 

und  unserem  Onkel  erworbenen  Turkenvolkes  Name  und  Ruf  möge  nicht 
verschwinden».  We#en  des  Tarkenvolkes  habe  ich  in  der  Nacht  nicht  ge- 

schlafen, am  Tage  nicht  ausgeruht.  Zusammen  mit  meinem  Bruder  Kül-Tegiu 
hal>e  ich,  da  zwei  Schad  waren,  so  viel  ich  vermochte,  erworben.  So  viel 
erwerbend,  habe  ich  die  bekannten  Völker  nicht  bedrückt,  ich  Jedes 
Mal,  wemi  das  Volk  ausziehen  wollte,  kam  es  sterbensmüde,  zu  Fuss  und 
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jqbolnizun     tiju    r.zmz  oltnri     kgn    olrtdirnc  ufgilsg 

jok  fojNuyH  TajiH  uaiuia  04  TllH.pi  kagan  yjapn-bi  apins.   Hiu.  jujcai; 
bodnda  öza  olrmdm       iin.  i-i       tsra      tonsz     jbz  jblk 

Gyjyirra  03&  yjapniUbi«.  i-jpa  atncbia  rauipa  toiicum  jaöbia  jaojak 
bodnda  <>za  olrtm       inm  cöjtign      kisd       inm  cöllign  birla 
Oytyun  öa&  y-iaprwii.  Iui*  Kyl  Tariii  öni  tuaj  iiiiH  Kyl  Täriii  öipla 
suzlsdmz  knmz 
cualaurriitb  akaqbiiibu 

221  <*:imz  kzgoroS       bodn   tiküsi     jqbolrozon      tijn   törc  bndn  Wo 
ilsi«i3  kaagaBtiuw  öy^vti  aTbi  Kyci  jok  öiuna-iyu  TajiH  Typ«  öy*>n  .vsjii 
tön  udimdm    köndz  olnndimi     inm  kohigu      bir|a  ki&d  birla 

rj;H  yjbiMaAbtH  nymy3  y.iapnaAbm.  luiM  Kyl  Tariii  öipla  Jini  inaj  öipla 
n)ö  jitii  kzgndm       n?akzgnp         bijki  bodng     otsob  kilmdm 
öly  jiry  kaagaiubiu.  aim  kaai;aubiu  öälici  6yiyHHw  otc>ö  kuijjuubiu. 

ran  jirsjo       brms       bodn    .'»Iii  jiiö  jdgn  jlnn 
Mäa  jap  cajy  öapMbiui  öy*yn  oly  jiry  jajarjMii  jajai|tiH 

23)  k]ti    bodug     iKdjintijp        jirgro     ogzbodutpa         i|grÖ  qitj 
KälTi,  öyjryiiHbi  ariAlijw  TajiH  jbipgapy  Ogya  CyiyH  Tana  ilrSpy  Kurai 

ttbi      bodntpa      hirgrö     *bgc     tpa  jijgrmi  -jöldui  
Taiaöw  övajh  Taiia^öipiritpy  Taögai  Tana  äui  jiripari  cylmiii  
sons     Minsdui       nda  kisra  tnii    jrlkdq         neu    qoün  ü|ögni 
cöhjui  cöqJurryH,  Ami  «icpä  Täqpi  japbukajirk  y'iyii  kyryu  ylJrvH 
hröiu      ö|t6i  bodng     lirprO    igtm    jln    bodng    tonlg  kildm 

öap  y-iyn  dlrftqi  öyMyuHi.j  Tipirpy  iirirriu  ja.iaq  öyjyuuy  Toiuwfi  kwjTUM 
mgj    Iwdng  bjkildm 
«iM§ai  öj  avhhm  öai  kbUTbm, 

241  zbodng  ökäkildai  igr  ||gi)a  kglngda  jgkiTdm  Min 
aa  öyjymtw  itojrin  Umtmu  wpp  allirAii  kagaHJLiijW  jür  kbUTLiH,  Topr 
bolndki  bodng  qopbz  kildm  jgsiz  kgnm  qop  mna 
rtyjyiuakbi  öyjyHirw  kyn  Öaa  kbun.m,  jar,wcbia  kapaHbm  kyn  uai|a 

nackt  (zu  min  (23)  und  um  das  Volk  aufzurichten,  zog  ich  (mit  ihm)  nach 

links  gegen  das  Ogus-Volk,  nach  vorn  gegen  das  Kytai-Taiabi-Yolk.  nach 
rechts  gegen  die  berühmten  (Chincseni.  mit  einem  grossen  Heere  bin  ich 
zwei  und  zwanzig  Mal  ausgezogen  und  habe  gekämpft.  Da  der  Him- 

mel mir  gnadig  war,  da  ich  Glück  und  ein  günstiges  Schicksal  hatte,  habe 
ich  das  sterbende  Volk  wieder  zum  Leben  gebracht,  habe  ich  das  nackte 
Volk  mit  Kleidern  versehen,  das  arme  Volk  reich  Keiuucht  (241  und  das  we- 

nige Volk  zahlreich  gemacht.  Die  trefflichen  Stumme  und  die  <  baiiswllrtle 
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habe  ich  gross  gemacht,  das  Volk  in  den  vier  Ecken  verfolgend,  habe  ich  zur 
Ruhe  gebracht,  ohne  Feindschaft  hingen  meine  Chane  an  mir.  In  meinem 

sieben  und  zwanzigsten  Jahre  hin  ich  gegen  die  Tangut  gezogen  und  ha  Im* 
dos  Tangut-Volk  zerstört.  Ihre  Söhne  habe  ich  vernichtet,  ihr  Vieh 
und  ihre  Habe  habe  ich  dort  genommen.  In  meinem  sechs  und  zwanzig- 

sten Jahre  hin  ich  gegen  die  sechs  Abtheilungen  der  Sugdak  (25)  gezo- 
gen. Das  Volk  habe  ich  da  vernichtet.  Mit  den  fünf  Heerhaufen  iTliinän) 

der  chinesischen  Ungtutuk  (Aufrührer?)  habe  ich  auf  dem  Soklip  Be- 
nannten Berge  gekämpft.  Dieses  Heer  habe  ich  dort  vernichtet.  In 

meinem  (acht?  und)  zwanzigsten  Jahre  war  da  das  Volk  meines  wei- 
sen P.asmal-Vdykut,  da  ich  ihn  unseren  Arkaschyd    nanute,   zog  ich 
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korti  jlijgrnii     jlma      tnot    tpa  -Mi\m     tnot    bodog  bozdm 
Körrri,  jäTi  jiripni  jauibiua  TairyT  Tana  cyläjin,  Thhvt  6jAyHiibi  6y:«bi»i 

ogliu   jqkiidm      jilkWn       brmin      ndaltm  ^kzjgrmi 
ogauu  jok  kkMTbiM  jbukbicbiH  tepuMuu  aiua  urbiH.    C*Ki3  jiripjii 
jsraa     »Wob  sogdk 
jarubma  ajrrbi  <tyt.  Cypak 

25)  Ii«   >ö|dni   bodng     ndabozdro      tbgc     i.itotq      bstdrnu  >ok|ip 
Tana  cyimiH  öyajiiHw  ama6y3Abii».  Taflgai  yqryryk  6&ui  TyaäH  CörUUi 
jdq     bäda    «jnädm        sög   ndajqkisdni  jgpni  jsma 
auyk  ßamia  cöojfiOTiii,  oj  efnf  ajua  jokkbiuiTbiM  ....  jiripui  jambiMa 
bsml     idqt        ogsm       bodn     rti    rkSiduiz  tijp  sojdm 
BacMU  WibikyT  ygbinii.i.M  öyxyiibi  ilpri  apkaan>ubiNM3  Tajiö  cJUUim 
k  .  .  .  .  t  dgrtm    kl  ....  bro   klörtra     kiotz      jäma  tbgi 

 iiKftpTiH  kftj.  .  .  .  64py  KalypTyn.  Ami  ütjs  jauibwa  Taöguq 

26)  tpa    soldra      (tfasriön        skztömn        -~öbr|a     söhädm  sösin 
T»na  cyllUiH.    4aia  cäqyu  c&Ki3  rynaii  cy  öipla  cOuymTui,  cyciH 
ndaölitm       Itiotz       jäma     fik  bodn  qirkz     b'r!»  jPb°ld> 
aiua  Olypry«.  Ajtu  0173  jauibma  4ik «y,iyH Kwpkw36ipbi jajju 6ojrrM, 
kmkca  ciktpa    ̂ >|dm    ürpiuta  Mitedm     ̂ tfsin  sn£dm  zb(odngt 
KänäKsiHiK  T«iia  cyllUii*,  öpniHTä  cöu_ymTiM,  cyciu  caimbiM  as  öy^ysuw 
■  .  .im  Ig  rtra     jti    ...  na  qirkz      tpa  sö|dm 
ölyprj«  lir  ttpriii.  Jiii  (oiya  jauibm»  Kwpkb«  Tana  cylajun 

föng  btmi 
cynyr  öaTbMbi 

27)  krg     -ökipn  kognian  jiäg       toga  jorip    qirkz      bodng  oda 
kapag  cOuiiitU)  Kornau  jbiniuu  ruga  jopbin  Kbipkbis  öyiyraty  yja 
bsdm     kgnijj      birla  sona  .jisda    ̂ ortedm     kgiiiii     olrtm  i|u 
oacrbiM.  KajaHhui  ßipla  cyqa  jwnrra  cuuytDTi«,  kagiHMH  ölypTjV  üliu 

(gegen  ihn)  aus  ich  zog  mich  zurück  (?)  
brachte  ihn  hierher.  Iu  meinem  zwei  und  dreißigsten  Jahre  biu  ich 
gegeu  die  Chinesen  (261  gezogen  und  habe  mit  den  acht  Heerhaufen  des 

Tscbatscha-Saiigün  gekämpft.  Sein  Heer  habe  ich  da  niedergemacht.  In 
meinem  sechs  und  dreissigsten  Jahre  trat  das  Volk  Tschik  und  die  Kirgisen 
gegen  uus  feindlich  auf.  Ich  zog  eilig  1?)  gegen  die  Tschik  aus,  am  Örpan 
habe  ich  gekämpft,  ihr  Ueer  habe  ich  niedergemacht,  weniges  Volk  habe  ich 
getödtet  war  ich.  In  meinem  sieben  (und  dreissigsten)  Jahre 

zog  ich  gegen  die  Kirgisen  aus.  das  Geschlecht  Batymy  (27)  RJlnber  schim- 
pfend. Zum  Kökmfln-Bergwalde  emporsteigend,  habe  ich  die  Kirgisen  be- 

siegt, mit  ihrem  Chane  habe  ich  im  dichten  i?|  Bergwalde  gekimpR,  habe 
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ihren  Clian  getodtet  und  sein  Volk  unterworfen.  In  demselben  Jahre  |zog] 

ich  gegen  die  Türgas.  Ich  ging  durch  den  goldenen  Bergwald  und  setzte  dort 

Uber  den  Fluss  Misch.  Das  Türgas- Volk  habe  ich  besiegt.  Das  Heer  des 

TurgiU-Clian  kam  von  allen  Seiten,  ich  kämpfte  mit  ihm  (28)  auf  dem 

Boltecbu,  den  Chan  und  seinen  Jabgug-Schad  habe  ich  dort  ifetüdtet  und 

sein  Volk  unterworfen.    In  meinem  dreissigsten  Jahre  zog  ich  gegen 

Bäsch-Balyk,  da  habe  ich  sechs  Schlachten  geliefert  (i*s 

Heer  verfolgend,  drang  ich  ein,  das  Innere  und  seiue  Bewohner  

 unterwarfen  sich.  Deswegen  ist  Basch-Balyk  unversehrt
  ge- 
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ndltm  oljilka     törgs     *P<*  Hon   jiäg     uda  rts  ögzq 
uma  ajrrbiM.  Oj  jw.ika  Typrilc  ratia  aJTyii  jmihhm  ama  Apiic  yayriii 

kca    jor  lörgs     kgng       oda  bsdm      (org*     kgn  -<.si 
«All  jopbMbiM.  Typrilc  kagamibi  yxa  öacTMii,  Typrtc  kagan  cyci 
otia  borca 

oTaia  öypaia  Killt 

28)  bolcoda    -üuiim       kgnii.i      jbgog    Mlin      udaujrtm  i|n 

HuJiyAa  cöuyurriiin  kagaHi.ui  jnögyr,    uiaAbiii  ama  i'ilypryn,  .diu 
ndalttn  otz     jima      bsblq  tpa    *>|dm  Itijuli 

«hm  ajTbiii.    Otv3  jauibiMa  Glm-6'aJMk  Tana  cyläii«,  ujtw  joJM 
böiiidm  buiin  qop  kirim  icrkioi   ktbiti  cj  i 
cüiiyiuTiM,  cyciii  kjii  KipriM  iipäKiai  Kimici  
t  a  okgli     k|ti    bjblq  nicöu       ozdi  rtqi 

 ykwgjM  Kalri,  Euui-Öajbik  ani>i  v-ivh  o:uw.  Orya  aprykw 

29)  bir  jsraa      krlq      bodn   buiisz    rur    bror     rk|i   jgi  boldi 

6ip  junibma  Kapjyk  Oyuyn  6yi[cu3  äpyp  öapyp  apuli  jag«  oomi, 
tmgidq       bsda   ;önsttn      krlq     bodjug    ölrtm  ndaltm  

Tanaij aiiyk oaniTa  n-iiynrn»,  Kapjyk  rty-ymibi  ülJpTyM,  aiua  amm  .  . 
 bsml     krlq      «Jod  ....  krlq      budn  tir       m  ö .  .  . 
 Lacidaj  Kapjyk  (UyA  ....  Kapjyk  6yiyn  Tip  

tgozogz       man  Imdumrli       tun  jr  bolgkiu    öfn  odin  

Tuky3  Ogj'3  uii.nn;  6\iya\u  apn  Tiiqpi  jap  fiyjgakbta  y«i|ii  öAiq  

30)  >dsi  tgdc    öci.i  jgiboldi       bir  jilka  tört  joli  >üiisijin    -i|ki  togo 
cyci  tiir,iyK  yiyn  jupji.i  ßoJTbi.  Bip  jhuka  TüpT  joJM  cöqyurriii  Cilisi-Togy 
blqda      böriidm      togla   tau     jö/ti  kip  sösi  
öajbikra  cüajrnrrix,  Togja  yry3yn  jyyri  KAiin  cyci  

bliebou.  In  meinem  (29)  ein  und  dreissigsten  Jahre  war  das  Volk  der  Karluk 
wegen  seines  Reichtlmins  (würtl.  reichen  Lebenswandels)  uns  ein  mächtiger 

Feind.  Auf  dem  Gipfel  des  Tamag  kämpften  wir.  Da  t.kltcto  ich  das 
Volk  der  Karluk  und  unterwarf  es  das  Volk  der  Basmal- Karluk 
und  der  ÄdOd  Karluk  [sammelte  sich  dort  und  ich  besiegte  sie  und 

tödtete  äiej.  Die  Togus-Ogus  waren  mein  Volk.  Weil  Himmel  und  Erde  in 
Verwirrung  gerietben  und  weil  der  (30)  Heer  angegriffen  wurde. 
bekriegten  sie  uns.  Da  habe  ich  in  einem  Jahre  vier  Mal  gekämpft.  Bei 

der  Stadt  Silki-Togo  habe  ich  gekämpft.  Sie  schwammen  Aber  den  Flust- 
Togla.  Ueberseteend  ihr  Heer  zum  zweiten  Male 
bei  Andargu  habe  ich  gekämpft,  ihr  Heer  habe  ich  niedergemacht,  ihr 
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Volk  unterworfen.  Zum  dritten  Male  habe  icli  an  der  Quelle  de*  Tscliuuch 

gekämpft.  Des  Tnrkenvolkes  Fuss  ermattete  und  sie  waren  feine  I.3H  und 

zerstreuten  sich  nach  allen  Seiten,  da  liess  ich  ihr  Heer  ziehen  und  viel
e, 

Todte  wurden  durt  gesammelt.  Da  bekämpfte  ich  den  Tongra-Jylpsguly,  
einen 

Weisen,  bei  der  Bestattung  des  Tonga-Tegin . .  .  Zum  vierten  Male  kämpfte 

ich  unterhalb  des  Asgandi,  ihr  Heer  warf  ich  dort  nieder  und
  vernichtete 

es  Als  ich  bei  Magi-Kurgan  tiberwintert  hatte,  trat  cm  
Uu- 

wetter  ein.  Darauf  zog  ich  im  Fnthjabr  (32)  gegen  die  Ogus.  
Das  erste 

Heer  zog  in's  Feld,  das  zweite  Heer  blieb  zu  Hause.  Das  H
eer  der  dre. 
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kind     ndrgoda     sonsdm      -osiii  snrtm      Hin  Um       öint  foi 

ÄKiirri  A:-uapgyAa  cut^uiriu  cyciii  caiiiTUM,        ajTbiu,  \h\uh  Hytu 
bsodn      sonsdm      törc  bodn  dkkmsti  jblk 
fooiMiua  cüHjarriN.  TypK  Gyjyu  aiak  kauatUTbi  jafijsk 

31)  bolt£i    rtioza    Jja  kl  lim  sösin  glm        ökäobii       nda  tirlti 

CojraqMüpTi,nMjajaKaliriM*cyciiia)jF»iTri.iii.  ÖkJui  ßlräii  aH.i»  Tajuln 
nda    toiira   jilpgoti      bir  ogäg       tona   tign    jognda  .  .  .  gra 
Aüia  Toypa  jbijiiaijVTM  6ip  yguoiubi  Toi)a  Tat  in  jot;i.uua  

tokidm     törtm-     zgndi     kdnda     sonst  m      sosinnda      hu  du 
TnkbUMM,  TöpiyH'i  Ä3raiui  kaxwiua  cöiiyurrin.  cyciii  aaia  caumiH, 
jbritdm  raa  oigikorgn       ki.sldqda      jot  boldi  jzna 

jadpuTTbiM  Hagbi-kypgaii  kbiuuaiykTS  jy  r  Cum.  Jasbiua 
32)  ogz    tpa   sü|dm    ilkUO    t^mh         rti    kinso  lula  rti 

Ogya  Tana  cyMJUiu,  iliiti  cy  TatnukMbiui  äpri ,  ükiii  cy  ttöiä  äpri.  yiOgy.i 
sösi  b&a  Dlti  jdgibz       boldi  tip  |gli       k|ti  ogz  

cfä  fittcaülri,  jajiagbi  6aa  Cmw  Tili)  ajhigjbi  MM.  0|]fl  
bgbrkg  jolgli       bodi       änr      sftsi    sttnsgli      k|ti  biz 

H6iH  (iapkbia  jyjunjbi  (Sapjtbi,   cuuap  eyci  couyumli  Harri,  l'.n 
zrtmz       jbz     rtmz    og  küf  birtcötn 

aa  jp-riKia  jaöbn  apTiiiia  ayi  6äpTjK  yiy« 

nda  sTii'dm ania  cauiTbiu, 

33)  jjdm       it'iri     jrlkdqöcn  ronkzgndq        öcu    törc  bodn 
jauuH.   Tanpi  japbukajryk  y'iyn  müh  kaapiuyk  J'ivh  Typ»  c.y.;y  h 

kzgnmärnt  bom'a  LSIjo      kzgnmdm       rirc  bodn 
kaaijauMbiui  apiui  fiynsa  Gauuajy  kaaijaunaabiii,  ripir  Guyii 
o|tii   r(i    jq    boldii    rti  ....  bg|r  akuh 
Olrtii  ;.pii.  jok  Gorranbi  apri,  .  .  .  Girl&p  oikbiHi.ii| 

ncabijn  idmjin     lyu  -öi'i~.tm ama  ßiliii  bljwajbiii  rajin  cöqyuiTiii, 

Opus  ist  umgekommen  und  ihre  Fusstruppen  sind  in  Rohe,  sagend,  kamen 
sie  erobernd,  die  Opus  die  Häuser  und  llcrrichtungcn  plündernd, 
zogen  sie  aus.  Ihr  eindringendes  Heer  kom  kämpfend,  wir  waren  nur  wenige 
und  schlecht  (ausgerüstet).  Die  Ogus  da  er  mir  [der  Himmel] 

Kraft  verlieh,  kämpfte  ich  (33)  und  zog  mich  zurück.  Da  der  Himmel  gnä- 
dig war  und  da  ich  (viel)  erworben  hatte,  hatte  auch  da»  TDikenvolk  viel 

erworben.  Ich  beginnend,  hatte  nicht  erworben.  Viel 
lebendiges  Volk  starb  daselbst  und  kam  um  ihr  Forsten  
bedenket  und  wisset,  so  da  ich  sie  nicht  lassen  wollte, 



w.  radlofc, 

:  rfriNi  >x¥^i :    :  vj>n :  *»>  v  :rhW:iYnrh 

 NSMrf^:  rf^.-rf'Ar'u^HJHD 
AM:fYr«hr*:eixp':rhTi 

:>Yrf  ■  «»»fr9:4-«r:^T^h:>rr^J^,   *»xer  (•> 

:  rm :  )«>ci :  ,m :  #>i$ :  m**in<i£  :  rtn »  11  in  q  «  ; 

Av<^:r*HJ>HVAYJ£:4**r:rrjN>,< >N  IT  1«  1.".  14  11 

:^9rh:rH9x6r:rhY=i:^m 

:  NRrs :  jtuw :  j^m*»  ^44rHD  w  ̂  

:)yh  >rfr*:^ :  Vmm  :  h>h  :  tw.fxrw:  m>*ud 

 ?:iYTrh  tt^YifrKJxrttJ'W 

^hYf^e Yi*:rn>ci:)ijt>a.Tx-«Y:4*f( ur.>m  ■  •••<»)  JT 

rrfTrfHa.'tfrx :  **jwr« :  )vhh  :  )ih>d  :      :  wi 

:tx:yhyd>:^V4 

 ^yrrerj-ArfW 

>hmj:vrHjm>.ThrAJ*:)^:R(Tr<h>         |4>  M t.  <  3  ä  > 

kämpfte  ich  (34)  Ihre  Häuser  und  ihre  Herrir.htengen  zerstörte 

ich  das  Volk  mit  den  neun  Tatar  sich  verbindend,  kam, 

auf  dem  Agu  kämpfen  wir  zwei  grosse  Schlachten,  ihre  Leute  vernichtete
n 

wir,  die  Stamme  unterwarfen  wir.  Dabei  habe  ich  so  viel  erworben  -  •  ■  •  • 

Da  der  Himmel  mir  gnädig  war,  so  habe  ich  Kr° 

gehend  (35)  er  hat  erhöht  olien  der  Jilr-Sub  genannte  Him- 

mel. Dem  glücklichen  Chane  leisteten  sie  nicht  Dienste.  Da.sOgus-\  olk  zog
 

gegen  die  Chinesen  ihres  Landes  und  Wassers  wegen.  Die  Chinese
n  

Volk  z„  ihrem  Lande  kam.  ich  will  sie  erhoben,  sagend.    .  . 

Volk  (3f,j  sündige   bei  den  Chinesen  ihr  Name 
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34)  liii  brkin    buzdni  bodn    (qz     ttr     bir|a  liki|p 
äöiii  öapki.m  G.v.uwii  GyjyH,  rokys  Turap  6iplä  timüo 
Uli    goda    kiolg      söhS    s&nidm     sösin  bozdm  Up  ndaldm 

K&lTi,  Agyja  iKi  yjyg  cöqyin  cöHjiuTi*,cych«  oyajyn,  Hin  aiua  ajTbiM, 
nca  kzgndm  ihn  jrlkdq        öi-u  tan  
atm  kaagaiubm  raiipi  japjbikaiyk  yiyii  müh  
tsrtli  q  rti     ödsg     ütfllg  köc  

 apri,  ojycya  oryljm  Kyi  

35)  igtms  Aza  thpi    idq    jr*>b  kgn  qoti 
ariTMim  Ort  T&i(pi  aijyk  jap  cy6  kagaH  kyru 
tpqlindiruc  (okz   ugz    bdn     jrb    sobiii    idq  tbgigro 

raiikbUMaAM  ipini  -rukya  ügya  <Sy.yrn  jipia  cyfiMii  aijyk  xangaigapy 
brdi    tbgc  .  .  .  bodn.  .  .  .  jrnca    |ti    igdjin    tijo  bdn  .  .  . 

oapjibi  'ranga<i .  .  Cyjyii .  .  .  japiuiä  küIti  arnajin  Tftjiu  ....  öyuyii  .  . 
36)  jzqll  birja  tbgcda,    tikösi     jgboldi  bojrda 

jaaykiajibi  oapijii  raögai-ra  am  Kfd  juk  oojtm.  Gy  jiipxa 
mha    korboldi       mn  özm   kgn     olrtqm        öcn    iure  bodng 

aai|a  kyp  fojrbi,  Man  toy»i  kagay  yjaprykbm  yiyii  i  ypt;  i.iyiyiiui.i 
 6z   . .  ri  sr     jrda  kzgndm  tr|p    j  . 
 ö3&  räHpi  aepa  jäp*4  kajjjaiubni  T&piliii .  . 

37)  Mi  ('■diu     ickgma   ckdi  bodn  boldi    o|gmaö|ti    >Jiia  qodi 
 c&hiti.im  haSrial  iniaju  öjjyh  öojrrbi,  ölyriMi  Ol  ri  cttliita  koiu, 

jorpn      krgn       qi&lta      t.iu  brkiu     uda  bozdm  Igda 

jopbiuau  kapagbiu  kbitbura  äöin  6apkbiu  auja  6y.-uyn  
oigrl       t>r  J  zcarg  iltut 
I  igyp  al  6ip  jycsft  apm  al  TjTbni 

38)   (tör)c  bodn   aerti      öliilkig  Ipigtm 
 Typa  6yjyH  ai  Apri  U  juukbiHbi  ajuu  irrrriu. 

und  ihr  Ruf  wurde  vernichtet.  An  diesem  Orte  wurde  mir  ein  (hoher)  IUug. 

Da  ich  seibat  zur  Cbauswurrie  emporgestiegen  war,  so  (machte  ich)  daa  tür- 
kische Volk  oben  der  Himmel  unten  auf  der  Erde  erwarb 

ich  sich  versammelnd  (37)  ich  stach  nieder. 
Die  Entkommenden  entkamen  und  wurden  (  wieder)  ein  Volk,  die  Sterbenden 

starben  und  man  legte  Hie  in 's  Grab(y).   Dorthin  ziehend  und  ihre  Räuber 
vernichtend,  zerstörte  ich  dort  ihre  Häuser  und  ihre  Hen-kbtungen  

 auf  dem  vom  Stamme  der  Uigur  etwa  hundert 
Mann  bildeten  ein  Volk  (38)  das  Türkenvolk  war 
hungrig,  da  nahm  ich  diese  Heerden  und  richtete  sie  auf.  In  meinem  sechs 

I 



fifi w.  atiaorr, 

:  jh^w :  irifh :  rFV> :  wd  :  hm  :  r,UMrFs> 

:  vrj*  *   :  )H>s :  »xyw  :  i^=if :  turn 
'  ^leYTWn:^^:^^ 

...    iWymHH^H:^:!  #n 

:4jHH:wrx:r^i:>MHm:NTHT9:^HY      
(2)  *o 

 Jrp:rEj^:¥*4^M) 

:Afn>¥H>4>xYr,i:irh:ri,D^r):rxifY9:r¥HH    w  41 T  i  |  4  I  I 

und  dreißigsten  Jahre  zogen  die  Ogus,  sich  sammelnd,  gegen  die  Chinesen, 
bekümmert  zog  ich  dorthin  ihr  Vieh  (Vi  und  ihre  Jolaz  (?)  nahm 

ich  dort  mit  zwei  ÄltJibar  |3«J)  .  .  .  .  das  (Tatabi-)Volk  war  dem 
Chinesen-Chane  unterworfen  von  dort  kommt  kein  guter  Ruhm. 
sagend,  zog  ich  im  Sommer  aus  und  vernichtete  dort  da»  Volk,  ihre  Heerden 

 kam,  im  dichten  Bergwalde  (401  in  ihrem 
Lande  und  Wasser  lies«  er  »ich  nieder,  noch  dieser  Seite  gegen  das  Volk  der 
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ntzrtqi          tört  j*.ma     Izp    thgcka  kirti    ökup  soldm 
O173  iipTvkt.i  TöpT  jarnuiu  Ogya  min  Taöijttika  Kiprvi,  oKyayn  cyl£j.in 
sokn  inliv         jotzii.i  ndaltm 

 MEJblBI?)     j'ITU.'ihlll     .1  »AH  aJTMM 
ki|lbr)g  bo  
Hüi  älTäöaplit  

39)  .  .  .  .  ttbi      bndn   tbgckgnka         kofti   jlbii      dgö    sbi  ötgi 

....  Taiaöi  0\x\u  TaSgai  kagauka  Küpri,  jaj6am,i  i'ury  caöbt  öriri 
k)mztiju      jjosö|dm       bodng     ndabozdm     jilki  > 
KalM&a  räjiH  jajwH  rrlaiiN  6y*yKHM  *hu  6y3ju.11«  jwjkw  
k|ti  kdrkujisda  
k&Iti  kaiapkau  jumra  

40)  ....  gkna  jrnrö      sobinro     qondi    birja  krlq      bodntpa  sö|a 
 japiHüpy  cyöbiHapy  koBTbi,  fiapijft  Kapjyk  6yAyn  Tana  cyli 

Up  todn  jmtrg      itmbrda  jqbolnü       insi  bir  .  .  .  . 
Tan  Tjxyn  Jurrapag  brrbin  6apia  jok  CojMbiui  iuici  6ip  .  .  .  . 

41)  rkSi        jlmdi    niatjiu         lip  sulilm    qorgo  kiöc    k i h ] ur 1 1 
 apkainbi  jäluljii  aubi  aTajbiii  tAu  cyllUiM  kopgy  Am  yt  KimiliriH 

Izpbrdi        krabodn     kgnm     kltitip     ög  ka  atbrtm 

riain  Gapabi.  Kapa  6vavh  kaijajibiM  aal-ri  TSn  ar  SapriM 
kcklpgd  
aiiia  Taögat  

Karluk  ziehe,  sauend,  der  Tudun,  da  icb  meinen  Jamtrak-Hnnd  habe  .  .  .  . 
 ging  unter,  sein  jüngerer  Druder.  ein  (41)  sein.  .  Arkasch 

trabte  nicht,  ich  will  ihn  schiessen,  sagend,  zog  ich  am,  da  er  sich  fürch- 
tete, nahm  er  zwei  oder  drei  Menschen  mit  sich  fort.  Das  gemeine  Volk, 

mein  Chan  ist  gekommen,  sagend  ich  gab  ihnen  einen 
Namen.  Die  kleinen  Chinesen  



b|  Diu  link.'  Seiu-ninachrift  <Xa)  iFortacUung  der  Froutinschriftl. 
(Allu  T4f  XXIV  u  XXV,  fi*.  1). 

:n$  h  :  rF*rhTrx :  tm :  vj$  :  ayu>$>   1 

:  iHy  i :  y»d  :  ̂n^yn  :  rHi^ :  nyr :  cr«i :  sim? 

:D¥r<:mo:^i:r4^>jriJ^>xyrii:ijy   2 
 »xYNimJfM 

 <>xY)P"i :     :  t6t  $ :    :  4»  

rrTtHJ  *  r^NHJ  ^D:^rjV>'hTYf*  3  >MrH4D :  tPM$   4 I  1 

:r«^^t:4>¥DeY>hrx:>Jh^:J«>J«J:1TY^':rl,  ■      m  » 

rjHY^rinY         ■  »:4**m«:M>w U  10  •  Ii 

:rfh:^Y^:¥^r*h:rhY:ip«i:^P'h:hTr'h:>»¥      <«>  « 

 Mtt :   tit  

rjjjjrerf'^^i: j,ajw4d:i^y:wy>: yjo  ;    w  7 

:v»ptvr :  *\m<  j>  :  )yh>  "jr?  :iWm :  rF)>4£ 
Tp:r4*^> 

(1)  (den?)  Chinesen  gaben  wir  Reitertruppen,  am  ersten  Tage 
tödtete  ich  über  sieben  Tausend  (Mann).  Seine  Fusstruppen  (machten  wir) 
am  zweiten  Tage  zu  Sklaveu.  (2)  zog  ich  aus.  In  meinem  acht 

und  dreissigsten  Jahre  zog  ich  gegen  die  Kyschai-Kytai .  .   in 
meinem  Jahre  zog  ich  im  Frühling  gegen  die  Tatabi  mis  

(3)  tödtete  ich,  seinen  Sohn  seine  Heerden  und  seine 
Habe  (nahm  ich)  (4)  vernichtete  ich  
(5)  (ihn)  todteud,  theilte  ich  die  Todesnachricht  <?i  mit.  In  meinem 
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Transscription. 

1)   tbgC     tlg      -öm  birtinz    rtqi        jlihii'i     sog  i|ki  koi.i 
 Tuöijaq  aiJMij  eyci  (JapriMia  apTykw  jli-ri      cyni  «yn 

tt|rtm     jdg    -(i-nj  kndikön    qul  |p  brd  
ölypTin,  ja*ai)  cycin  AKiiui  nyn  kyj  

2)   olp  sö|dm    otzrtqi         skz    jsma     qiäj  qitjtpa 
 cJläjiM.  Orya  apTyku  cttni3  jaoihma  Ki.imai  Ki.rrai  rana 

Mt|iltn  rua        jzn     tibi  Ipa 
cyläjUM  jamuua  jaabiH  Tatafibi  raita 
sü\4m  
c:yHUin  

3)  nlr;:n     ogliu   jot  lkisin  brmiii  
.  .  .  .  OlypTyM  OfjJHH  JhukhlCblH  fiuphlMhlH  
4)   tii|t  jqkildm  

 jok  kblJTMM  
5)   n  ö|fp     blbl  kilo  hftm    IgjSma        ttbi      bodn  qitjda 

 öljrpjrn. . .  .kbuy  öäpriM  &lir  jambina  TaTafiM  6yjyn  Khrraua 
 Ikr  tgka  

•  .  .  .  Tagka  
6)  ....Mo  töft  tömn  sok|ti    tönkä     tgda    tgi   toqidm  ö£U)mi.i 

 TOpt  TyMftH  cy  Katri  TöijKam  rapa  Tflri  Tokbijbm  yi  ryxan 
sög   .  . .  ■  bir  . .   rsr  kirn  ttbi  

cjrHi  filjFpTi»  6ip  apcap  Tat.»6w  
7)  ...olg    oglm   grp     jqbolca     kogsnöpg      blbl  tika  birtra  mp 

. . .  yjyij  ogibiM  ajjpbia  jok  Gojsa  Kyi|  cUt|ynui  ....  Tin*  dilpriu.  Mihi 

tokz      r-ni,     ji]     sd     olrtcn        tqoz    jgrmi   jil    kgn  nlrtm 
T«kya  jiripui  jbu  maa  yjaprbiH,  mky.i  jiripni  jbu  ka§aü  yjaprbiM, 
iltotdm      otzrtqi  bir  
tl  tyrrwii,  orya  aptykbi  6ip  

fünfzigsten  Jahre  (kamen)  von  dem  Tatabi- Volke  und  den  Kytai  
zum  Berge  (6)  kamen  vier  Heerhaufen  (=  zehn 
Tausend).  Bis  auf  den  Berg  Tüngkasch  drängte  ich  sie  zurück,  drei  Heer- 
b&ufcn  (vernichtete  ich  ?),  einen  Heerhaafen  die  Tataby  
(7)  . . .  .  Als  mein  ältester  Sohn  an  einer  Krankheit  gestorben  war,  benach- 

richtigte ich  den  Kung-sangun.  Neun  und  zwanzig  Jahre  bekleidete  ich  die 
Schad- Wörde,  neun  und  zwanzig  Jahre  herrschte  ich  als  Chan,  regierte  das 
Volk,  ein  und  dreissig  Jahre  (8)  V  ur  meine  TDrkcn,  filr  mein  Volk 
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:^>j>hTr«>)Yf4jHn:ril€9:^)^«>:^(ijTi«h)  m  * 

:r#jw:«r£>:  N^t>nxm>:jnt  Wim 
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:  rhYi :  rFTrfwir* :  um :  ̂ nids :  :  in*  w  » 

:v>D:rhrr'YirHReTi:Wr':i:)>ij  •  p:hjh>± ■  u  in  t  a  t 

:iTm:AYr:)wrA:rhTrÄ:^rh:irf'Y:i :  Yr>m 
....  YHfcrFP 

:  fex :  rtui  5  •  d  :  rt'hwjn  :  :  >*w :  iiw  (4)  w 

rirmiif'm^M^h^^rrHrin^HH^r^Y^ 

Nachschrift. 

:irjW(:)XH:)^Yi^:RTNh:YirfHD:mh:€hrr^  i3> 11 

:  rf  »:  RTj»h:       hj>:  )yh  :  ̂y/ä:  BTNtnt^H 

>DJ¥a :  H^x^:TYf  *:  YHmrjrihyÄrtje* 

 TYex:^M»¥:>D4K>D4¥«J  w  ̂  

mnt)     x  jd>«j>d  j>:)hh  *4W  jdw:  i  u»>$ 10  I  I  1  4 

erwarb  ich  so  viel  Gutes,  so  viel  erwerbend  im  Hönde  (?)  Jahre 
im  neunten  Monate  am  sechs  und  dreißigsten  kam  er  um.  Im  Algazyn 
(Schweine  ?)  Jahre,  im  fünften  Monate,  am  sieben  und  zwanzigsten  richtete 
ich  das  Leichenbcgangniss  her,  Stiere  (?)  fassend  |9)  Zu  mir  kamen 

der  Lisun  Taisangüm  an  der  Spitze  von  fünf  hundert  Mann.  WohJge- 
rtiche  Gold  und  Silber  ohne  Ende  brachte  er,  die  Grab-Zierrathen 
bringend,  stellte  er  auf,  er  brachte  Tschyndan-Holz,  und  wie  es  sieb  ge- 

bahrte  (10)  So  viel  Volk,  seine  Haare  und  Ohren  streute 

aus,  ihre  guten  Reitpferde,  ihre  schwarzen  Zobel,  ihre  blauen  Eichhörnchen- 
felle ohne  Zahl  bringend,  sich  erhebend,  legten  sie  nieder. 
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8)  törima   bodntna    jgu   nfakzgno      tiirtm    bonfia  k/.gnp  

t^pk^mü  GyjyiibiMa  jttnii  aim  ka.-jijaHy  ßäpTia,  üyHia  kaagaiibin  
. .  tjil   uiiot.j  ItioUki  oia  brdi    Igzin      jil  bisncj  jiii 
hIT  jhlj  OHMHI  AI  ttJTbl  UTV3kbl  V?l  6a])TLl  a.lIjA3L.IN  jblJ  fiaioiRi  ai  jftri 
otzka  jog  r>rim    bokg  lütq  

oryaka  j'05  itprypTiM  öykam>i  ('?)  lyrryk  
9)  mna  lisAn  tjsnön     bäda    bsjözrn        kjti    qoklk      ö  .  .  .  .  lton 

«aua  Lief  11  TairauVH  Gaurn  Gaiu  jya  Span  KillTi  kokbUbik  axry n 
köm*    krgk$z     klurli  jag  jprig      kjörp    tika  birti  f indan  ige 

HyMym  Kapräxci3  Kftlypri  jog  janwpbm  Külypiii  tikA  fup-ri  iu»m  i  wgai 
klörti  özjrä  
Kalypri  öa  japaui  

10)  botüa  budo  sein    qoikkiu    j  .  .  .  sedi     dgö  özlktin       kra  ki-in 
äyma  fiyiyii  ca«iwii  kyjkakwii  .    .  .  ca'iTM  airy  ftalaic  aTM h  kapa  Kiuiiu 
kok  Ijnii.i    sn&z      klörp     qop  qoti 
kok  rijiuiu  cauebia  Kilypyn  kSu  korrbi. 

Nachschrift. 

1 1 1   innig      ihn   jrtms       top:  ln|ga  kgn    sbm     khm       tdre  bi|ga 
Taqpirar  raqpi  japaTMMiii  rypit  flilra  kagaii  ca6bm  ukai|i.iM  typ«  öilra 
kgn      olrtqinda       törc    mti    bgjr      ndakisra      trdoä  liglr 

kagau  yjaprykbnua  Typ«  ua-rti  öärläp,  ama  Kicpa  Tapjym  ßiirläp 

köli'or   bsljo      oljo    sdpit      bg|r     ünra  loK    bi?ir  patrkn 
Ky!  Typ  ßauuajy  y-ibijy  maianbiT  öailip,  oupa  Tiiläc  ßariftp  aua  Tapkaii . 

12)  bsljo      oljo    Sdpit      bgJr  tmnirkn  tonjqq 
daoijajy  yibijy  tnaAani.iT  öärlap  ra.Mau  Tapkaii  TOHjykyk 
boilabgatrkn  oljo     bojla  trko     iibojrq  ibglr 
6oüa  ßaga  Tapkaii  yjbijy  öoüa  rapkau  ii  öyjypykbi  öarllip, 

Nachschrift. 

(11)  Der  himmelsgrleiche,  vom  Himmel  eingesetzte  türkische  Bilgä- 
Chan  list)  mein  Ruhm,  mein  Vater.  Als  er  zum  türkischen  Bilga-Chau  er- 

hoben war,  ikaraen)  die  türkischen  Oberfürsten,  darauf  die  Fürsten  der 
Tardusch,  unter  Anführung  des  Koltschur,  ihm  schlössen  sich  an  die  Scha- 

dapyt-Herrcn,  vorn  die  Tölls-Fürstcn  der  Apa-Tarkan  (12)  an  der 
Spitze  folgten  ihm  die  Schadapyt-Herren  der  Taman-Tarkan,  der 
Tonjakuk,  der  Boila-baga-Tarkan,  au  sie  schlössen  sich  an  der  Boila  
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:^:4HD>a>iy>>iu¥«J:rf'i|HM:TYfÄr:4-HD^Ar 

•  :^r:4H)YH:HH:TYeÄ:r|» 

  xf  ri :  rxhr :  Y*r  h :  ihn?  :  iwot»«» 

:r  w.r:>i^:TY§x:RTjf h:YDDY>: '  oyh 
:^>«J:^rHi«:rKTr 

c)  Die  rechte  Seiteninschrift  iXb). 

(Atlu  T»f.  XXIV  u  XXV,  A*.  2). 

:  )Ynmr« :  rtj*  :       :  mjMh :  ehmh  u«)  > 

:  »rwe  9i^r  >dj>  :  xi :  rw\w.     :  Hj HJ>:<nxr«x 

^YöK*rn>¥:wrx:  »W:nrrx»jY> 

:j'44rh:r^Y^H:xi:rhi<ex:rt,M,<>«J:m>«J:mex 

KrfwrwYr 

>*Hrj>W:  *  j*  h :  hyhn  :  iht?*** :  riw 
>xhr:iu^!>£i^ 

HWy»:  Yfr) :  iP&w :  m :      :  Im:  n*4  > 

Tarkan,  die  inneren  Beamten,  un  der  Spitze  der  Kirgisen  iFOrst  V),  darauf 
folgten  seine  Beamten.  So  viele  treffliche  Fürsten  brachten  meinem  Vater, 
dem  Chane,  ihre  Huldigung  (13)  ihre  Huldigung  mit  seineu 
tBrkischen  Forsten  und  seinem  Vulke  brachte  er  seine  Huldigung  dar  .... 
der  Chan   •  die  türkischen  Fürsten  und  das  Volk  ......   .  .  war. 
Mir  selbst  s»  viele  
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qirkz       b&lj'o      oljo    bojrq      bonda  mti    bg]r     knm  kgnka 
kt.ipijt.t3  «anuajy  yjwjy  fiyjypyk  6yma  mtw  öarlap  akanwii  kagaaka 
TtAö  
apnm?  

3)    rtnö      timg    £d  törc  bg|riti    hodnin    rtiiö     timg  itdi 

Äp  raiiy  -riitag  Typ«  öirlipiH  6>  MysMH  iprtqy  Ti>iag  ani 
<J?G  kga  ognjg(?)  tflrc  bg|r    bodn  i .  . .  i  
JUr?  ._.kagau  Typic  öarlap  6y*y«  
irti    ösnia  bonda  .  .  . 

ttpri,  Ö3ynä  GyNia.  .  . 

Transscription. 

1)  triritg     tririda   bolmi    U>pc  bilgakgn       bödka  olrtm  sbmn 
TaMt^iTüK  titypua  öojMuui  Typ«  Bilrft  Kagau,  Göiaa  yiapru«  caöbiMHbi 

tötyi   «I     oljo    injgüum  oglnm     birki  og&m       bodnm  birja 
TöicTi,  tttuU!  yjwjy  injirf  irin  ogaanbiii  Gipfti  ygMuiw*  SyjtyBbnt,  Sapiji 

Sdpitbglr  jirja    trkt     bojrq   bgb;     otz  tqozogz 
mauubrr  öarlap,  jupaja  tapkaT  öyipyk  öarlap,  orya  Toky3  0gy3 

bg|ri    hodni    busbmn       dgöji    sd     ktgdi      ti'Ala  Hgrö  kön 
6arl»|H  Syiyibi  63  csöi.imhw  aarjrri  ainü!  ka-rupu  Ti^lli!  ilräpjr  kJh 

2)  togaka  ^ir^rO    kön  ortosinro      qorigro     kön  batsqiha 
T0§yuibikuHa,  6apripf  «ty«  oprycbiHapy,  kypwgapy  kJh  oaTbimbikuita 

jlrgro    töp  ortu'jinru     nda  frki    bodn  qop  miia  körör  mg  bonda 
jbipgapy  Tyu  oprycbiHapy  aiua  iipftai  öyjya  kyu  naija  KÖpyp,  Min  öyHta 
qop  itdm   olmli       jgjq         törc  kgn     «tcp     jiä    olrsr  ijta 
küa  Srrur,  yjbmajbi  jagbi  jok  rjfpK  kagaa  öt^bJh  jbtin  yjapcap  äfra 

(l)  Ich,  der  himmelsglciche,  vom  Himmel  gewordene  türkische  Bilg* 
(weise)  Chia,  wahrend  dieser  Zeit  bin  ich  mächtig  geworden,  (denn  der 

Himmel)  hat  meinen  Rahm  ausgestreut,  höre!  dich  (an  mich)  anschlies- 
send, du  meine  Familie,  meine  Soldaten,  meine  Weisen,  mein  Volk,  einer- 

lei ihr  Schadapyt  Herren,  andererseits  ihr  Beamten,  ihrdreissig.  .  .  ihr  Her- 
ren ooü  Volk  der  neun  Ogns,  höre(t),  wie  gut  mein  Ruhm  ist,  vernehmet, 

wie  süchtig  |er  ist.  Er  erstreckt  sich)  nach  vorn,  d.  h.nach  (2)  Sonnenaufgang, 
nach  rechU,  d.  h.  nach  Mittag,  nach  hinten,  d.  h.  nach  Sonnenuntergang, 

nach  links,  d.  h.  nach  Mitternacht.  Dort  schaut  das  innere  Volk  treu  erge- 
het uf  nwh,  hier  habe  ich,  mich  erhebend,  gewirkt,  (ich)  der  türkische 

n-i  fcm  kein  Feind  sich  nicht  untergeordnet  hat,  (es  ist)  das  Waldge- 
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Ii  IT  16  15  14  II 

:i  Drxt :  er? :  :rf*Rhr«:  h>d:  i^h:  j^<Trx> 
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birge,  wo  die  erstarkenden  Stamme  keine  ReicbthOmer  besitzen.  Nach  Tom 
(Osten)  bin  ich  bis  znr  Ebene  Schändung  gezogen,  bin  aber  nicht  zu  den 

Talui  hinübergegangen,  nach  rechts (SQdcu)  bin  ich  bis  nochTokus-  (3)  Ärsin 
gezogen,  bin  aber  nicht  zu  den  Tibetanern  hinübergegangen,  nach  rück- 

wärts (Westen»  bin  ich,  ilber  den  Fluss  Jantschü  setzend,  bis  zum  Eisernen 

Thore,  nach  liuks  (Norden)  bis  zum  Lande  Jaring-jarlra  gezogen.  Bis 
7.11  allen  diesen  Landern  bah«  ich  meine  Kriegszüge  ausgedehnt.  Im  ge- 

liebten Bergwalde  giebtes  keiue  Kostbarkeiten.  Das  Land,  wo  wir  das  Volk 
gebildet  haben,  ist  der  geliebte  Bergwald.  Nachdem  ich  in  diesem  Lande 
erstarkt  war,  bin  ich  mit  den  Chinesen  in  Verbindung  getreten.  Die  Chinesen, 
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borijq       il(jrö  Sndori     jazika    Jgi  söUjm    tlojka    ki?K  tgmdm 

Oyi|  jok  ilrapy  Uhuuyq  jaauka  Täri  cjrläjü*,  Tajyika  Kasir  TimMiM, 
bll  y.i  tqOZ 
ßäpr&py  Tokya 

3)    r  nun       tgi   sö|4m     Wp«lka    kicg   tgmdm      qorigro  jncöjin 
XpcvHKtt  Täri  cyhUiu,  TynjrrKä  War  TäinUuM,  kypwgapy  Jäinyjiii 
küa    Unrkpgka  tgi    >o|4m    jirgro     jrhjrqo        jiina    t  tri 
Käiä  TftMip  Kaiihigka  Täri  cylaju«,  jwpgapy  Jäpin-japky  japiqa  Täri 

•jttUJm     bonfa  birka  tgi   jortdm   ötcn     jäda    jig  iduq  P»s 
cyliUiM,  öyima  öipKfi  lüii  jopTTbiju  ütvkiIh  jbiuira  jar  aai  jok  tipMiiu. 

iltotsq      jir  ötcn    jisrnih        bojinja    olrp     tabgc  bodn  bir|a 
Äl  Ty-rcak  jap  öryKäu  jbira  äpiiim.  By  jäpA&  yjapwu  Taögai  ßyjiyii  öipla 
Mteltm      lton    kotns  isgti 
TVD.ilTiM.   AxryH  K^Mym  iciirri 

4)   qotj    bontt    mal.nrör      tbgc     budn  sbi     }<x:ig  gi.si  jimik 
VvTai  öyHcaa  airta  oapyp  Taögai  oyAjn  ca6w  cyiir  agucbi  juatttak 
rms      sMig  sbo     jn.sk      giq    rp     irkbodng  ncajgotir 
äpHiui.  Cyw  caöbiH  juuuiak  aguu  apbiu  upak  öyjtyuiiM  aiiia  jagyTbip 

rmS     jgro  qondqda  kisra  jgbilg       ndaojor     r«"*      4gö  '.'"!?» 
apiiiui,  jagpy  koufkn  iticp»  ajbig  Gilir  awa  yjyp  apniiii,  iUry  6ilr* 
kUig    dgö  Ipkisig       jortiuz    rms      birkisi     janlsr  ogsi 
Kiuiiui  iUry  ajw  Kituiui  jopmas  äpaim,  öip  Kiuii  jauwicap 
bodm   biscina    (gi  qidmz 

6yjtyubi  6ftcyh'ii|a  Täri  kbuwaa 
5)  poi     steig  sbiria    jmsk      gisina     rtorp       cos  torc 

apaiin.  Cyiir  caChina  juauiak  .igMchiiia  aprrypyn  ökviii  rypif  dyjya 
ö|tg     torc  bodn  o|?kri   birja  iogj  jis    tögltu      jzi  qojbii.i 
ohyii.  Tf pa  öyiyii  ölcaKin,  däpija  iygai  jbiui  TörylTiq.  Jaau  kt»jwn  au 

welckuiisw  viel  Gold,  Silber,  Wohlgerüchc,  (4)  Kutai (Seide?)  und  Buugsas 
geben,  und  milde  in  MachUausserong)  und  massig  in  Tributi  forderung).  Da  sie 

durch  Milde  uod  massige  Tribut(forderung)  hervorstehen,  haben  sie  die  fer- 
na  Vülkw  «ich  nahe  gebracht.    Da  sie  dicht  zusammen  leben,  so  ist  (bei 
ihnen)  einsichtsvolles  Wissen  verbreitet.   Niemand   greift  taber)  einen 
HM  Hcndien  und  einen  guten  Helden  au.    (Selbst i  der  sich  irrende 
Müsch  wagt  sich  nicht  au  die  Ehre  |,dea  Schmuck)  ihrer  Weisen  und  ihres 

Volk«.  (5)  Di  ihr  ihnen  an  Milde  und  massiger  Tribnt(forderung)  nachslau- 
4«,  aid  liefe  von  euch,  dem  Türken-Volke,  gestorben.    Da  (viele)  von 
«4  Türken  jestorbeu  waren,  su  habt  ihr  euch  über  den  d ich teu  Berg- 
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so  is  m  a  1-1  ti 

OH))  YH I  ¥»x£r :  rHA!* !  )H¥^ :  rHI^f :  rNAJ tu  s*  3;  H  an  w 

:  y<^4  :  j*>i>± :  y**h<j  :  w :  tp :  m  w :  riw  i»>  - 

:  r*Yf* :  h  >t :  in>m  :]  tin  r:  rii  »J  piwi :  y^jh 

C     :  iflrWrmiH^jMD :  mh :  ehTH>  mm 

:?YTAiD  :i»|jk)yh  :  »Wmj>:  )yh:  :W+ 

:  »Mhw :  vn>6:  iyta :        :  iy. : 

:Hxri:r>J:)^:TYCx:RTf*h>VHöxfr:^if^  1«  « 

wald  ergossen.  Da  so  viele  von  euch,  dem  Türken  vulkc,  die  da  sagten: 
•verlasset  die  Ebene!»  gestorben  waren,  erregten  die  einsichtsvollen  Leute 
Zorn,  indem  sie  sagten:  wer  fern  ist,  giebt  schlechten  Tribut,  wer  nah 
ist,  giebt  guten  Tribut.  Da  aber  (6)  unwissende  Menschen  diesen  berühmten 
Helden  entgegen  gingen,  so  sind  viele  von  euch  gestorben.  Durch  die 
Todten  dieses  nach  allen  Seiten  ausziehenden  TQrkenvoIkcs  und  dadurch, 
dass  das  geliebte  Land  erstarkte,  der  geliebte  Bergwald,  in  dem  es 
nirgends  kostbare  (?)  Waaren  giebt,  sich  erhob,  und  die  Regierenden 
der  ewigen  Stimme  an  Macht  zunahmen,  weil  das  Tflrkenvolk  von  Fremden 
(umgeben  war)  und  weil,  wenn  es  hungrig  war,  es  sich  sattigen  wollte,  und 

satt  geworden,  (wieder)  hungrig  wurde,  so  seid  ihr, 

Digitized  by  Google 
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tisr       top:    bodu    ojskgnda      t-ki-i         aca    buigoror  vtui 

Täc&p    -rypK  6y*yH  ulctajiua  ajug  *iuii  «dma  öymgypyp  äpaim, 

irkp-jf         jblkgi        biror    jgq    R!"    <)?°  ßit>ir*rtiP"^» 
bipak  äpcap  jaöjak  «gsi  ßapyp,  jagyk  äpcap  aüiry  agu  oapyp  Tan  aina 
boögoror  rms  bU? 

öyuigypyp  äpitiiu.  Gilir 
6)    bUmz     kisi    olsbglp  jgro     brp       ökikiäi  ö|tg 

6ÜM&3    Kiuii   oj    cafijbig    ujn   jagpy   oapun   ÖKym   Kiwi  öl-ryq. 
ol.jrtiro       brsr      törc  bodn   oUeisii     öWcn    jiä    olrp  rk* 
Oj  japrapy  öapcap  TypK  6y*yn  ölrasiciH,  otJhHii  jwiu  yxupbin  apkwui 
lirkS       isr      onbongjok       oten     jis     olrar      bngö  ikota 
TnpKiui    bicap  tiftq   6yq  jok  örjKäH  jww  yjapcap  ottiiry  aJ  TjTa 

"Ii  tr  i-:..         törc  bodu  tqrkksu         ac$r  to(d)skömzMi  bir  todsr 
y japTasbicbiii.TypK  oyiyii  Tokpakkbicbiii,  aicap TOicak  ö«i3iciH,  öip To^cap 
acsk   «nmn    udgiin        öcn  igdms  kgnnn 
aicak  0*uicin,  aujug  aifbiu  ysyH  äriiniin  kagaHhiijwii 

7)  s b i Ii     Imtin       jir    sjo    brdg       qopnda     Ikndg  rltg 
caöbiH  aiKan>m  jap  cajy  6api.ua,,  kein  aiua  ajkbiinbii|  apbUThia, 

ndklrasi  jir    ojoqop       toro    ölfl  jorjorrrtg  Chpi 
aiua   kajDbiuibi  jip   rajy    kon    rypy    öly  jupbjjyp  ipriu.,  Täqpi 
jrlkdqin         öcön  inni  qotm  bro£u     kgu    olrtm      kgn  ulrp 

jap-«ukajykun  yiyu  iuraa  kynsi  6ap  yiyii  kagau  yjapTus.  Kagan  y-aapun 
jqägj        bodng     qop  qobrtdtn      äqj     bodng  bjkildm 

jok  ibigai  öyAj-HHbi  Jtyn  koöaprrMM,  «tbigai  fiyAyimy  öai  kbUTMM, 
zbodng       cös     kildni  zobo 

attyjm  öKyui  kbimw.  A3y  6y 
8)  sbmda    igdbrgo     top:  bg|r    bodn    boni  >.iijn      [ürc  bodn  tirp 

afibuua  irU  öapgy  Typ*  oarläp  öy^ya  «yau  ilmUii|!  Typ«  öyjiyH  Täpin 

dieser  Umstände,  gemäss  dem  Ansehen  und  der  (7)  Macht  der  von  euch 
«hobenen  Chane,  in  alle  Lander  gezogen,  bei  Aufslanden  seid  ihr  dort 
Kkfflca  wi  malt  geworden,  aber  die  Zurückgebliebenen  von  euch  (ihnen) 
haben  sich  in  jedem  Lande  erhoben,  dabei  sind  (viele  von  euch)  am  Leben 
geblkken.  (viele  aber  sind)  gestorben.  Da  uns  aber  der  Himmel  gnädig  war, 
und  dasGUck  und  mein  jüngerer  Bruder  auf  meiner  Seite  waren,  bin  ich 
zur  Chuswurdc  emporgestiegen.  Als  Chan  habe  ich  das  elende,  arme  Volk 

adprkkw,  das  arme  Volk  reich  gemacht,  das  wenige  Volk  zahlreich  ge- 
muii  Dieikr  durch  diesen  (8)  meinen  KniHuss  erstarkt  seid,  ihr  türkischen 
First™  und  Volk  höret  dies!  Wie  ihr,  das  türkische  Volk,  samniclud, 
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ih  er  it  u 

Stämme  gebildet  habt,  habe  ich  hier  aufgezeichnet,  wie  ihr  wegen  eurer 
Fehler  gestorben  seid,  hahe  ich  Alles  hier  aufgezeichnet.  Wie  mein 
Kulim  sich  nicht  auf  Picichthmn  gründet,  habe  ich  auf  diesem  ewigen  Steine 
aufgezeichnet.  Deshalb  wisset,  dass  ich  die  Treue  iwürtl.  das  Schauen  auf 
den  Throu)  des  Volkes  und  der  Fürsten  der  Türken  und  die  Widersetzlich- 

keiten (wOrtl.  die  Irrcudeu)  der  Fürsten  [auf  diesen  Gedenkstein  aufgezeich- 
net habe.  Als  mein  Vater]  ('Ji  der  Chan,  und  mein  Onkel,  der  Chan,  zur 

Macht  gelangt  waren,  über  die  in  den  vier  Winkeln  wohnenden  Völker.  .  . 
 Ober  das  gemeine  Volk  mich  erhebend  

richtete  ich  das  Volk  ein,  richtete  es  auf  ( Frieden  |  machte 

ich  Dem  Türgas  meine  Tochter  
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iltotskiia  houda  ortin    jnlp       öKki'in     jiua  honda  ortm 
al  Ty-rcakbiHUM  oyma  ypryM,  j»HbUbiu  ölcaKiuiii  jOiiä  Cyiua  ypryM, 
unszs    sbnw         bngö  ISka     ortm    nrküro      1  ■  i | r»    törc  mti 
lidiici.i  caßwM  apcäp  öfiqry  Tamka  ypryM,  ai|ap  Kopy  uiliq!  TypK  iistw 
bodn     bgjr     l.iüdka  kürgma    bglrs"  jnldfisui  
fiy*yn  öärlap  Göxkü  i;öpyryna  öarlap.  .  .  jaifbi.rran.ici.iH  [müh  öäqry 

Tamka  ypryM.  Akaqun] 
9)    kgn     fim  kgn    olrtqinda       tört  bolndki      bodnka  öz»  iti  .  .  rö 

kagaii  aiiii  kagan  yjapTykwma  röpT  öyjynAaUi  ßyiywka  Ö3Ü  
kra   bodnka  öza  Ozm  olnlqtua  n  bodng  itdm 
kapa  öytyut)*  öaft  Ö3yn  yjapTykbrua  ßyjtyaiiy  ärri* 
qobrdm  kildm   törgs   kgnka    cjizuin  rtnö 
kooapjuiu  kbUTUM . .  .  lypric  kagauka  kwswMHbi . .  .  upr&Ky 
olg    töröu  libirtm       tOr . . . 

yjy§  TüpjH  ajbi-6üpTiH  
10)  quin    rtnö     olg   töröu  oglnia  libirtm      j  •  •  ■  .  trWrtro    \°  •  - 

kbi3biu  ilpräny  y.tyg  Töpyn  ügjy*a  ajbi-6;ipria  aprypTiii .... 

 b&lgg        jökndrtm      tisligg    >ökrtm    öza  tnri 

 CanuwgHbi  jyKyHTjpTi«,  arialirui  cüsyp-riii  öaä  raupi 
sbrarsr        jrlkdq  öcn  
eaöbiM  apcap  japbukaAyk  .viyn  ..... 

11)  közn    körmdc     qolkkn       >dindc        boduron  ilgrö  
Kö3yH  KöpidiiAyK  kyjkakwii  auiiwiüytf  öyjyiibmiibi   ilrapy  (Kbirai 

 brgrö  ka  qorqro  
TaTafiw  flyiyuka)  öaprapy  (xankai  öyjjHjka  kypbigapy  

 tun  ör  .  .  .  ncd  .  .  .  in  qirgglg         qotaisn    kiu|igin  dgö 

 m&h  agup  ugbULik  kyTaicuB  ttKiuliriH  JU>y 

top?      dgrin     kra   ki5in  ' OaUx  OTbm  aiagpbra  kapa  nimm  

wuen  durch  Huldigung  hohen  Ehrenplatz  (Ibergab  ich  ihm.  (Der)  Türlgils- 
Oiiti'i  (10)  seine  Tochter  seinen  durch  Huldigung  hohen  Khren- 
pbitz.  ilbfrjib  ich  meinem  Sohne  richtete  ein   die  Häupt- 

linge mitemrf  ich  (mir),  die  Hoheit  machte  ich  mir  iiuterthan.  Da  oben  der 
llLumcl.  .fcr  mein  Ruhm  ist,  mir  gnädig  w  ar  I  I  1)  so  habe  ich  das 
YM,  das  xiit  den  Augen  nicht  zu  sehen  vermag  und  mit  den  Obren  nicht 

iu  tefti  tinnag,  vorwärts  (zum  Kytai-Vnlke)  nach  rechts,  (zu  den  Chine- 
sai)iuca  hinten,  zu  den  igeführt)  und  habe  als 



80  W.  RADI.OFF, 

:  €yW:  rnr     i»>jw:iHsmw  :»hTr«rhr 

   tfun     u\>        n  v 

 T^>«i:eT  jW" 

:  RTfh :  »$hj>  :  h*^yj>^  :  j^Ge» :  nxer :  rxr  i«  »« 

:  DYrf'H :  ifhT^ :  $)yh  :  t»*»«*  :  um :  tygx 

........  rDVri« ...  tn  ... .  :y  •  ̂IJ-Hif 

:rfi\H>«i:rHirAhTxN:4-Hx:rt,irA^M:r'fx:r ...  <2> 14 

:rA^xx:^YHAY«i^:^rin  

:n*f  md  :(tH*m:t«frmrHxx:nTAr: 

:  r»w :      iHx* :     :      :  *r.hr 

:  HYrx :  ̂tm  :  n><s :  reh :  Mr** :  mny>  :  4.»  t«  1& 

nmis       ... ..  j>^mi:¥^:eHx 

•  •  .:¥*j>  :Y)»>«i>xrhVx 

gewichtigen  Lohn:  Seide  (?),  Getreide,  gute  Pferde,  schwarze  Zobel  
(12)  und  blaue  Eichhörnchen  für  mein  Türkenvolk  erworben  und  (Allen)  ein- 

gerichtet  Kostbarkeiten  sind  hergestellt  worden  war,  stark 
 so  viel  mein  eigener  Sohn  das  starke 

Volk  dort  (13)  deine  trefflichen  Jünglinge,  in  Schmerzen  mö- 
get  ihr  euch  nicht  winden,  (denn  ich)  habe  mich  (zur  ChauswUrdel  erhoben. 

Die  türkischen  Fürsten  uud  meiu  Volk  habe  ich  gleich  Fürsten  geehrt.  Er- 
werbend meinem  Volke  erwerltend  das  Talabi- 

Volk   Ton  diesen  deinem  Chane,  diese  Fürsten  



vis  autI'rblIscben  lsscHttirrax  des  moxgoui. 

Sl 

12)  köktjnio  türcraa   bodnma    kzgno    birtto    itibirtm   bonsz 

kök  rijiqiii  rypKyviä  6yiyubiMa  ka3Fjany  Cip-riii,  itry  6äpTiM  cyncaa 
kilnms  rti    rklg  n<?a .  .  . iOm  ogli  .jalmn  .  . 

kbUMHMMm  ip-ri,  ilpmliK  awa  .  .  ü3ui  oijjm  
'»n  TS  bodnnda  

 apir  öyjiy«  ama  
13)  idi  igdn   i.igcnda      tolgtmn     olrtm      tftrc  bg|r    torc  bodnm 

ixi  iiüiH  äHraKfHiä  TOigamai}  yjapn.m  Typn  öarläp  rypK  oyAyHbm 
kgnt  körtm       kzgnp      bodmnka  .  .  .  t  .  .  g  .  .  .  ör  .  .  zgnp 
kapB  aT  KiipTyn.  KaagaBi.in  öyjyiibwka  

 ttbi      bodng  .  .  .  .  p  bokgnndc       bobglrg  .  . 
.  .  TftTaöbi  öyAyHHbi  öy  kar^aubiMAa  6y  öarlapai 
bin*  ti  

14)  .  .  i  dgö  körtiisu    lu'ia    librtci*ii         bohsz  boldsisin  
.  .  .  äjirf  KöpTiqiciH  üöiija  ajbi-öäpTäsiciH  övHcaa  öyjrrasbicbia  
kisra  tbgckgnda       Mxti    [klörtm  bdxtm]  sbmn  

uicpa  Taßgai  kaijxirra  ttUisii  Kalyprin  6"ajii3TiH  cafibiiai  
simdi  icrki  hdzeip    iti     rinnn  jrtgma 
CMMMM.  Taöfjai  knpii  WpttKi  Ö4ii3iiai  birrbi  ai|ap  m!h .  .  .  japanigMa 
itiz  tSitj        dneg  udz  .  .  .  .  bodng  
iria  Tamuiua  ansbiF;  6IUi3  .  .  .  ßyxyHRbi  

15)  onq  oglina  ttiria     tgi  boni  körö  bi|n  bog    ts    toqitdm     I  .  .  . 
ynyk  otpuna  TaibiHa  Tin  öyitbi  Köpy  61)14  ö*ury  Tara  TokwTTMM  .... 
.  toqitdm     bitidm  bodng  oltä  

 TOkbiTTbiii  Cihixsu  oyivunw  oj  Tain  .... 

(14) ...  .  (Dm  auf  diese«  Stein  aufzeichnen  zu  lassen),  wer  von  ihnen  treu 
mir  anhing,  wer  deinem  Hause  Vortheil  brachte,  wer  Schatze  erwarb 
habe  ich  darauf  Arbeiter  vom  chinesischen  Chane  kommen  lassen  und  (Alles) 
herrichten  lassen.   Meinen  Huhm  kann  (dieser  Stein)  nicht  fassen.  (Der 
chinesische  Chan)  schickte  Arbeiter  aus  dem  Innern  (Chinas),  von  diesen 
habe  ich  herrichten  und  eine  solche  Arbeit  (ausfahren)  lassen  .... 
das  Volk  (15)  bis  zu  deinen  geliebten  Söhnen  und  Enkeln  (?) 
möget  ihr  (Alle  diesen  Stein)  anschauend,  wissen,  dass  ich  den  Stein  habe 
aufstellen  lassen  aufstellen  lassen  und  mit  einer  In- 

schrift versehen  habe,  das  Volk  dieser  Stein  



vi.  Ki»Lo»r, 

d)  Inschriften  auf  di  u  Ecken. 

:6Fx* :  Yrfjw :  n>6 :  »xhr* :  j>d  x.  i. 

:in>V:iW^i«m*  HD:W:rt«erh  :r#> 

>hif  x« :  mm 

:^¥xr*:rhrrrY^^:rYrfir'h:iH>pi^i:>HV>D:€iHN  * 

:ix  u  :erfle^}tYJ>D:reh:4'HHH>A>xA^:lt,^ 

XI  ich,  Jollyg-TVjini,  habe  dies  geschrieben,  dieses  Werk, 
diese  Arbeit  .  ich,  Jollyz-Tegin,  habe  dies,  einen  Monat  und 
vier  Tage  hier  verweilend,  geschrieben  und  Alles  ausgeführt. 

e)  Inschrift  auf  dem  Schilde  der  chinesischen  Inschrift  (Xci. 

(Atla.  T>f.  XXI.l 

rtiHrKrHifH»^0 

■»Tih:»vn:mt6 

!*m?s»*58ooB)YH  *  T^Ytx 2 

zftfttmmm  i 



DK  il.TTÜRKISCHKN  DiüKiiUK  Dt«  iOaflOLEJ. 

TransscriptioD. 

XI  jolgtign         bitdm   bonfca  brkg     bdzg  ozi  

 Jojut.ii;  Täriii  öi-riii«.  öyma  öupkubi  ßaiiaui  yaw  
  lign   mn  jrtqi         tör&ön    torji    bitidm  bdztm  

(Jaubig)  TSria  na«  ai  aprykbi  TüpT  Kyii  Typyn  6mim  6ajri3riii  .... 
X  II.  . .  .öhg  jogro  M3jorp       töuH  könji  jiti  üd&ka    sobsz  k£dm 

 jogpy  cj  jophin  tvhü  Kynli  ja-ri  oxymica  eyocbia  Ki«rri« 

iorkka   tgi  jolgtigng  t*    kcaka  tgi..'.  sopakka  tari  Jojjug  TäriHHi  film  KüianA  rtri  

X  II.  Zu  der  Leichenfeier  mit  dem  Heere  ziehend,  Tag  und  Nacht, 

sieben  Tage  überschritt  ich  die  wasserlose  (Wustei  bis  zum  Tschorak  (Or- 
chon  ?),  den  Jollvg-Tegiu  bis  sieben  Abende  (Nachte?)  

1)  ....  öza  
 Ö3&  

2)  bi|ga  kgn  
öilra  kagaH  

3)  jjbolsr  öza  
jai  Öojcap  ös*   

4)  köbrgsi  trea  

5)  tgda  sigon  tsr  
ragja ....  Ticäp  

6)  »k norm n  knmk  

cakbiiirpMäH  akai(biH  kaijanka 
7)  tiin      özm  kgn  

ranibiH  Oafu  kagaH  

1)  auf  

2)  der  Bilga-Chan  

3)  wenn  Sommer  wird  

4)   

5)  auf  dem  Berge  sagend. 

61  ich  denke  an  meinenVater,  den 
Chan  [deshalb  habe  ichdiesen] 

7)  seinen  Stein  ich  selbst,  der 
Chan  [hier  aufgestellt] 
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IV.  tiDLOFr. 

Verbesserunnen. 

Pag.        Zeile  stall;  lies: 
1 

16 
}  («)  <>,  11 

y  MX  o,  y 10 1  4.18  (Teil) 
IC 

27,e  » 
Tili 

25  penull.  » II  T  ||  | II    7  II  1 26 

4,18  u 

1 1  **l    I    1    I  A 1  »HP    1  PIA 

6,0  - 

;ü 

10,9  • 

36 
13.5      »  l 
13,7     .  i 

13,11  » 37 1 3  (Transscr.) 
riRjrts 38  KU  25  (TeH) rARxem 

46 

6,27  » 48 
10,34  » 

|1M¥* 
50 

13 JAN 
14,18  > rriJHDJ 

52 16,i  » 
16,5  - )Yrt f.  4 

19,29  » 
JxhYrJDD rxhYrjDD 

20,io  » )HY>rf,r<=»YI 58 
26.25  o m>w 

70 
8,17  » 
10,2  . WM 76 

8.io  » 
mk im 78 

11,2  . 
RxfrYH^ 

80 12,4  • 

In  der  TransRcriptioD  ist  (Ka  5,0,  X  29,5,  Xb  4,2-12,8-14,6)  Cyqau  in 
Gyncbia  *»  andern.  Di«  llebersetzung  dieser  Stellen  und  von  4-DH^«J  3>u> 
Xb  2,291,  iDYH^cHrf  <Ka8.i2,  Xb  6;m)  i*t  narh  öyii  und  Sjucuia  urjGlosaar 
ni  Terbessern,  ebenso  diese  unter  andern  Wörtern  aufgeführten  Stellen  des  Glossars. 



II..: 

m 
Glossar  zu  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam. 

wnrn 

mm 

liirjrfä 

wm 

u> MMN 

■MW 

»W 
Pffc <»W 

>)»>J 
s_  14.fi  iJ^U  « 

J[H>J  iKam 
1W  Jm  ( 

ai  [jlle  iJial.J 
*f  Noiul.  Moeal;  D*>  (Xu  B.wuiibiii'i 
ai  der  letale  Mimet;  Pfifft  (X*  8ru'l MloiaH  ai  der  funfl«  Moni.  f4.^»|P 

(X  I»  ai  aprj  kh.  t«Pt  iryii  eia  Mcaal 
ul  ricr  Tage;    D«,r?  IK  111,1» 
jiiim  «  der  siebeale  Moaat. 

»i  <»)  [Uig.,  ui  („je.),  aUe  aa4m'D  DiaL 
lir,    aar  in  d«  IlKhagalaiicheu 
ScorirUpraeh«  «cd  Spur«  iod  ai  n 

»gaa,  aeiiaea;  4.#f"tK  10,29,  X  10,3, 
19.JT,   25,«,   35,i,   35, ui  mijk geaaaal;    rHRhlUttr  K 

auyk  «iTfHa«  jbiia  d«r  geaaiale  liebe 
Uergirald. 

ak  [alle  Oial.J 

»elas;  ffi$y\  |K  41t,», un bjuih 
»k  aikui  seia  weisu»  Pferd,  d«a  AIp- 
StUttd.,:  ̂ .Kb  2,.-^,«« 

a  selaca  Tervauka  Sctini- . 

VH^rf1 1  ki»  5,2-6,1 1  >  uuii altuu  soinea  Auna-.S<«imBMl. 
akaif  [allca  DiaL  uaJwtiaal.  das  Sit:  im 

kfaito  ms  4ieaer  aben  Korm  eatsua- dea  aaia] 

der  Vau*;   ̂ THH   l*  18,»J 

f  1 K  5.10.X  6  ,s  l  altau>iii  tlr tri***  Vater;  »Hrf  lK  16.1-11,,,,, 
X  1U.ii-13,i>,  Xa  lJ.ao-ll,*) 
ataJ(Uum,aiV.1enlflHHlK2G.,1„ 

fr1"'"'1  MMr  Viit,;  >vh*-w lK  11,1*.  12,11-11,21,  DO,i«,  X 
1 0,21,)  akaajuü  ka^an  mein  Valer.  der 
Oha«.  TOYriHiliK  25,io,  X  20, ast 
akai(i.m  ka  ffaiiHbi  meieen  Valer,  ieaOaa. 

ikm  (•)  ftoa  ak-t-ur,  nrgi,  aflnr( OictHa  laut*,  kxslauen.   rflf  $M 

(Kb  S.isi  Kfl-Tirin  dir  ftanuajy 
akurombia  wir  Hessen  Kil-Tegln  aa 

deräplbe  der  Fernen  (auf  den  r'clad)  Im. 
»9«  (ull-.  »$"  lfr««iebij),  der  Stamm  Lsl gewto  ak  (tosen)  j 

das  Gewhenk,  der  lx*a,  die  Abgabe,  der 
Tribol,  der  Warlh.  TfThirY  l'K» 
7,u,7,ir,;<,  a$M  «dpy>  ereieMTribul, 

Mpfp  Tür,  »„„;  rVrfl^iJhTrft 
iKb  12,J|  6ip  TT-iil  atjU  i»  Werllie 
einet  TOmia;  |"Y»|J«JD  M'  j««- 
iak  afju  Khlecbler  Uaa.  «Uechtur 
Trihii;Y|r¥  iKa  5,12, Xb  4,71  »pj- 
Cbl  iar«  Abeabrn;  J^^JI"!^  <K»  6,11', 
Xb  5,ol  jUMuak  aijktcuita  apiTy- 
jiyii  euch  durca  ihre  inildta  Abgalo 
überuelteo  Iai«a4;  ff  ̂Y<K»6,i«,  Xb 

4,181  juwiiik harleo  Trfl.»u 



86  w.  sn 

aijbip  [agwp  Uig.  und  südliche  Dial.J 
schwer,  gewichtig, « iehlig;  CMTfkMY 

(X  2,ih|  agbip  Topyity  wichtige  Ge- 
setze; YJVYHM  <«e*ii,s  rehlerbaR 

*  YJrYHfY)  ̂   11,11,  uiHp 
ARbiibik  selir  werüivoll. 

agbUMk  [von  »gbi-»-JMkJ 
Werth  habend;  YJYVHMlXb  11. n, 

vergl.a{jbip)  a§up  «gkijuk  von  hohem 
Werlhe. 

agMT  (v)  [von  ak  (v),  vergl.  akbuj 

loslassen;  fr-£Y  <x  3M>  a§"TTbi«. 
agbiui  [»oi  akfBicssea)  -*-tuj 

diellahe(?),das  Einkommen  )F¥FY 

iK  1,4)  aJTjrHjH  Kyaywiii  «gwuibia, 
oapuauH  sein  Gold,  »ein  Silier,  sein 
Einkommen  und  seine  Hab«. 

ASy 

eine  Ocrilichkeil;  J^Y  (X  34,io> 

Agyw  ani  yjyg  cöqyui  cüitjrinTiaia 
bei  Agu  schlugen  wir  zwei  grosse 
Schlachten. 

agpw  (v)  [Uig.,  Ahak.  und  südlieh«  Dial.J 
krank  sein,  1kjy  |\a  7,3)  ogjua 
ugpuu  jok  öu.isa  als  mein  Sohn  an 
einer  Krankbeii  gestorben  war. 

at[  [Lüg.  u.  süd).  Dial.,  vergl.  an«  (>)  »er- stehen] 

das  Verstindniss,  die  Einsteht;  )^Y^ 

( Ka  8 ,28,  Xb  G  ,*i  l  aiuag  aauq  aus  sol- 
cher Einsieht,  unter  solchen  Umstünden. 

aj  w  t\  [ajwk lUig.Tel.Osm.>,  vergUi (Alt.)] 
klar  von  Geist,  aufgeweckt,  aufgeklärt, 

MNYi<K.7,.t,Xb3j2i>«ju5 
Kiwi  klage  Leute;  £YN*Yi  <K* 
5,2«)  ajbig  öilir  Klugheil  und  Wissen; 

tlMeYr«Y#(Xb4,2ilajbi56ilirui. 
an  Aa  [Locat.  von  oaj 

dort,  damals;  (K  14,3,  Kit  2,20, 

X  5,28-26,0-27,23-31,9,  Xb  2,11); 

)LOFF, 

<X  24.m-.>7,is-28,h- 
JU.ir.-38,iM-:i4,i7|  auia  a-UbiM  da 

nahm  ich,  eroberte  ich;  \fy  |t|*J*^  (X 

1 2,9)  auia  ÄTMilD  damals  hat  er  ein- 
richte.;  »hTYPJ^  «X  28,6.i 

ama  ölyprya  ich  habe  dort  gelödtet: 

¥*TYWu  (K  40.1b)  atuaolyp- 
«iW  if^hTY^  1Kb  8.7, 
ama  ölypriMb  haben  wir  dort  gelöd- 
l«l;  Tf*9l*J^  lKa  5.«»  Xb 
aaja  yjyp  Apaim  war  dort  aufgehäuft; 

TY^JH^  iK»  »,")  ™»  kai- autDbi  die  von  ihnen  dort  zurückgeblie- 

benen; fhYTrhJ'<i:><X3i.«>aH.ta 
Ttpihi  sind  dort  gesammelt  worden; 

^T|rU^  <K  4.JT-6.6,  34,7- 39,10,  X  23,16)  aHjta  Kiep*  darauf; 

UfTrÄJ^  <X  12.12)  aiua  6Ap- »™;  i^YhUD^  <*  32,., 
-34, ii.  X  25,12)  aiua  jokkuurrw- 
Mbia  haben  wir  dort  »erniclilul ; 

rfl^^iDJ^  <Kb  3,12)  aiua  jok rJoiTbi  kamen  dort  um;  JOD-T^ 

(K  38.4)  aHjwjam;  (vv^rf^JJ"0 
(X  25,1-37. u-3!),H)  aiuafipjibiM; 

^«(J^X  32,32)tuuacati-m..a; 
,T<a$J>  IK  33.7-33,18.  Kb4,3) 
oj  aT  aaja  Ohi  dieses  Pferd  starb  dort; 

J^rtTiPl  (X  31,22)  eyeii.  aiua cabttm  das  Heer  stach  er  dort  nieder; 

P&6>1  [Km  9,8,  Xb  7,«)  kjn  aiua. 
aiuag  [von  oj-t-rtr] 

eia  solcher;  yU(K4,2i).  »«YI^Y^ 

(X  5,21)  aiuag  Kylyr  kaga«  apaim 
ein  so  hcldenaiiithiger  Chan  war  er; 

)HY^  <K*  Ö>M.  Xb  11,86)  atuag 
ai(biB  unter  soleben  Umsläuden. 

4^X1^  (K  40,4)  *HJ»g  öiKtt  za solcher  Zeit,  zu  dieser  Zeil,  unter  sol- 
ches ZeilverMltnisscn. 



DB  IMTCRXISOIKN  »SCHUTTE*  DIR  lOWOLK. 

H7 

an-ia  [von  o.i-f-q»J 
so  »iel.  auf  solch«  Weis«,  solange; 
|K  3,»,  K»  7.7.  Kb  ll,i.  X  17.21); 

rWXhm  21.,- 21.1«,  X 
18,«-17.S7)  aina  äTTi*i:t  so  richteten 

wir  sie  ein;  rHfr^H^iJ'*  (X 
17,2*-18.5|;  rF*^H>^>4.n 
(K  21.8-2 1,1»)  anna  koirrypTbmbn; 

(K  !).,•»,  |»h^(Kll.j). 

Ytfrh'T^  "H"1*  TaHim  sie 
sprachea  so;  irh<TMX  9.n).  1h«T* 

(K  9,i»)  aim  ran;  MWI*!»* 
(X  10,u)  ama  Tänitu  apiim: 

DYriW*  (K27.t5.X22.2ot  anta 
ka3ga«wn:  »YrFHJ*  <x» 

aim  kaajairy.  |KV)YrrlH4'^ 
( K  22,it  ama  kasgaiiubiia  ; 

»MYrFrm  (X  3  l.is)  ana  ku- FflHXbiH  so  viel  habe  ich  erworben; 

HYhfc.T> |K»  13-«-'>     6il"i!  *° 
wisse»!  TI*TrÄJ*^  (Ka  5.7,  Xb 
4,  s)  ania  fxflpyp  so  uel  geben  sie; 

l^^^-f  l  lK  3.1p)  ama  tj-tmwid, 
^T|k>-^^^  IX  4.20  aitw 
Tynibim  äpiin;  TT^^YDJ"^ 
(Ka  5.21.  Xb  4.1«)  ania  jagjrup; 

H>H>¥¥>*m  <Xb  .,.,»)  aim 

«ymrjypyp;  J^lfff  <Ka  " •>•>  **u 
»»,»•,  jnrhrprntrY  <xb 
5,  u)  agbi  «pf  p  tüi  airn  6ym5ypyp 
ilpNim  sie  geben  Tribnl  sagend,  erregten 

sie  ao;  f"#J^  (K  32. toi  ania  yjMibi. 
aiiibig  [*on  uj-him-4-fjm] 

solch;  Yr«>< Kai 2.11t,  ¥H»  »Xb 
14,19t  [TamuHju  auibirj  Mjia  yp- 
rypTyii  auf  dem  Steine  solch«  Arbeil 
habe  ich  einbauen  lis«en. 

ap  (»I  [der  Stamm  der  jetzt  mir  noch  in 
den  CjiBsalir-Fonnen  erhaltenen  Zeit- 
werter  apT  und  aprrwpj 

nietir,  grösser  sein,  hervorragen,  über- 
treffen, m  (Ka5.to,  Xb  4.H)  cytir 

caObiii  jMMtaak  ai;uii  upbin  bipak 

öy^yHiiw  aina  jagyn>ip  iipiiüa  da  sie 
durch  ihre  MiMe  und  weichen  Tribul 

hervorraglen,  brachlen  sie  sich  die  fer- 
nen Volker  nahe, 

apa  [all.  Wal.] 
der  Zwischenraum,  mischen;  «THlfM 

(K  1.7-2.WI,  J-Hlfr?  (X  Mi 

fehlerhaft  für  J'Mrf'M'  ilK1H  aPa 
zwisthon  beiden;  ,TAH>«J  <K  37.13. 

X  27.M)  6y  apata  von  dieser  Seile, 

j  apw.t  (vi  [Uig.,  in  den  übrigen  DiaL  apu 

und  ap] 

:  YSJH'Ku  »  '0,  Xb7.M 
ajkhiRTbiq  apbiJThii|  du  bist  sehwach 
geworden  und  ermüdet, 

apka-ryn  [von  apka-4-nyitJ 
die  Verwandten ,  Familie;  t^rff^f  HH 

I Kb  1  l,ut  apkn-ryHyM. 
apkbiio  [apkbi  TApui  (All . t J 

kr.«  »ad  ,uer;  ̂ Trh!¥HH  <*» 

S.9,  Xb  (i.iui  apkbllll  TfipKilU  hin  und her. 

npkaujbiA(?i[vergl.apkaiaiL'iir.iKrcuiidJ der  Anhänger  (?,,  rflBWrtM  * 

25,20)  apkaJUMjtbmbia. 

apT  (v)  [von  ap-«-T.  In  den  übrigen  Uial. 
meist  intransitiv,  »ergl.  ap  |i|.  Die 

jetzige  Bedeutung  von  apT  ist  gevms 
durch  falsche  Zerlegung  von  arrrbtk 
in  apT-t-bik  entstanden] 

vergTÖssern:   r$$H>H  >*t»i 

X  VJM  fiJiqiii  Tbpyniii  k;L»  apm.1? 
«  er  hal  dein  Volk  und  deine  Geselle  ver- 

größert? apT)  k  [von  ap-»-Tyk.  Dass  diese  Ent- 
stellung richtig  hl,  beweist  der  AltH- 

vocal  y] 
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(K  111,171  kwpk  uprykw  jii-ri 
und  vienig;  (X  28.2")  0TV3  apTykbt 
öip  ein  und  drcissig;  ̂ "4-  $  Hrf  S  ̂ 

(X  3rt,ii)  0TV3 apTykhi  riipT.  < Xa ~.-u  I 
OTya  aprykw  <Sip,  iXa  2.3)  oTya  ap- 

Tykbt cJIwj;  JV^Hrff*?  <K  33,:ioi 
jyaapryk;  f-J^HD  (X  l.oi  ai  upry- 
kbl  TöpT  nf»  ein  Monat  und  vier  Tage. 

apTTjp  (v)  [von  ap-i-T-^Typ] 
vermehren  lasten,  sich  übertreffen  lassen, 

nachstehen;  1H>  1  Ka <;  -°-  Xb 5  i, i 

cytir  ca6wi(a  jbinuak  aijhichina  ap-r- 
Typyii  öitytu  TypK  öyjtyii  OlTii|  da  du 
durch  Milde  und  weichen  Tribtil  (Jirh) 

¥*f  NNM  |X  aiwöiipHiui; 

rfirAhTÄN  <Xb  14,5) 

Tiirhaurolk. 

upuakiht  f^Ljl  (Osch.)  die  Lüge,  der 
Betrug,  apöay  (Kir.  Bar.), 
(Dseh.),  apöay5M  (Bar.)  der  Betrüger, 

der  Betrüger.  Zaubern,  rfrirAHfrH 

(K  (i.ttl  apHbikshicbiH  ytytt  wegen 
ihrer  BelrCger  (Zauberer). 

aj  (vi  [alle  Dial.] 

nehmen;  Jfl^J  (K  40.1«)  a.lHbiui  er 
hat  genommen;  I^Hf  MJ(X  38,51  o.i 
jbukbtHbi  aibili  ttrirriB  jene  Pferde 
nehmend,  habe  ich  sie  aufgerichtet; 

iflf^J  (K  3G,20,  Kb  2,u,  G,i8) 
arrbiMbl3    wir    nahmen,  eroberten; 

lltf^rfTYr  38fi3i  Hin  u- TWiibis  wir  haben  das  Volk  unterworfen; 

(X  27,1«,  2S:s,  38. lh. 

24.29,  2«J,Hi,  34,1-i  ama  iiJTbiM ; 
MYJ  (X32,t..|  ajwgjibi  nehmend. 

ajM6Ap  (v)  [von  ajbn-öüp] 
bringen,  darbringen ;  jfhTffcrj 
(Xb  9.25,  10,10  1  aJMÖäpTiM; 

if^hTrÄN  <Xb  lü,oi  aJbiöap- 
TiHia;    |     T  r  Ä  r  J  8,0), 

ajbt  rtaprii-iiciu  diejenigen  von  ihnen, 
welche  nach  deinem  Hause  gebracht  hatten, 

ajyut  (vi  [von  aj-t-ym] 
sich  fassen,  kämpfen;  4-$^'$'^¥^  J 

I  Kb  1 ,21  SJymy  TVTTyk  beim  Kämpfen, 
ajkuit  I»)  [Kkir.,  ermüden,  ermatten] 

ermatten;  YC^HJ  (Ka 'J.u,  Xb  7,71 
ajkbinTfclif  du  wurdest  matL 

[  iiJtja3i.ni  i?) [Same  eine«  Jalnes  de«  Thierryrhis. 

rHtrfiYJ  'X*  ̂   WS"««  J'" öänjiill  ai  im  Jahre  Algasin  (?),  den 

fünften  Monat  (es  folgt,  wi?  man  ans 

Xa  SU3  ersieht,  auf  ein  mit  £  endigen- 
den Jahr,  da  aber  auf  jomt  jblJ  das  Schaf- 

jähr  Mgl.  vergl.  K  IH.a  .Th.jfl:i>«>, 
so  kann  hier  nurdasllundejahr  [Jf  9  S  T 

brr-jhu]  erwähnt  sein.    Dann  wäre 

rf^rrHYJ  =  ™*IW3  d3B  Sckweino- 

jalir). »jtm  [alle  Dial.J 

sechs;  |f$>r£4  (X  2(1, Hl  ajrrw otv3 sechs  und  dreUsig,  J-jJJ  rJJ  £  £  J 

iXas,toi  aJTbi  oTjskbi  d«-r  sechs  und 
dreißigste;  |\|>|)r$-J  <X  28'11> aJThl  jn-tw  sechs  Mal;  fTr*T£9r£J 

I K  3 1 .81  aaTbt  jiripwi  sechs  nnd  iwan- 

%  J>AI^J  31,n,  X  24,32) lUTbi  työ  Cyiptfk  die  sechs  Stämme  (?). 
.lieSogdak;  |fYft|  (K  20,7.  X  17,5) 
uJTbi  UliM  meine  sechs 

8JTM3  (t|  [von  8J-*-TM3j 
nehmen  lassen,  sich  i 
genommen    «erden;  r&rHMrrff 

iK  38,s'i  ö3i  uttumm. 
»JT>-H  [ttJTVH  lülg.lj 

das  Gold,  )>£J  |Ka  5,2,  Xa  II,«, 
Xb    3,3»)    aaTye;  JO^tJ 
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(K  1.3)  aJTyHblH  sein   Gold  (ace.); 

Njrm  Gold  und  Silker;  Y¥H)>^J 
(X  27,23)  qjtvh  ji.iunibi  den  goldenen 
Bergwald, 

im  [»in  (lüg.),  ajwn  (Alt.)] 
der  Held;  <|J  (Ka  7,2.);  )YH1J 
(X  4,ti)  aju  kagau  der  Helden  -Chan; 

tfT)YH1J  <K  3 -K|  »-"'  ka5*H  »p- Mim  er  war  ein  beldennüthiger  Chan, 

TU  lK  40,1 1  aan  fip  ein  heldeu- 
mülhiger  Mann;  £f"|M1J  li'61 
aJtn  Kiinim  einen  heldenmütigen  Men- 

*ben;  *TlfrT1J  (K  3,12,  X  4,u;| 
aia  apMiui  apiui  er  war  ein  Ueld; 

rAJ¥1J  (K  40,12,  Kb  2,.,  2f« 
3,19)  aan  uiajiw  Name  eines  Pferdes 

des  Kül-Tegin.  1JY<WJ>  6,si 
oj  caöjwg  axa  jener  berühmte  Held, 

ajtaagy  [il^cUl  (Dsch.),  vergl.  ji.una- 

eine  Würde;  >Y1J  (Kb  7.n)  6ip 
ygbioi  ajaagy. 

ajtaaT  [vergl.  alöaTTki  iTel.l,  «jua-rru (AU.)] 

deriJmerthan  (?),  die  Mach«?);  rf»  J 
iKa !),»,  Xb  7,2)  aruHim  kagaHbiH,hui 
caöbtH,  aJMaTUH  (»eranlasst)  durch  den 
Ruhm  and  die  Macht  der  (von  euch)  erno- 
henen  Chane, 

ar  [alle  Dial.,  in  den  südl.  Dial.  aoeh  ax] 
der  Name;  tft$f  <K  7,17,  7,22) 

aTbiu;  KVhTrÄ^«f  (X  41,1«)  ar 
öipriii;  ni^r^ (K  25'7-2;»-^. 
X  22,4,  21,9-36,4)  and  Kyci  sein 
Name  und  sein  Huf;  (X  7,j2i 

aTblli;  "$-)YH  *K  20>8)  kagau  a™; 

Y3\f  i  Kc  UUTMH. 
ar  [alle  Dia).] 

da»  Pferd;  (K  3!t,ni  aTbi; 

4^<i3^J>  (K  33,7-33,10,  Kb  4,9) 
Ol  aT  ama  GM  dieses  Pferd  starb  dort; 

^YH>^  |K  33.,s»  TOpys  aT; 

rfmYrf'r1  ix»  10,7,  Xb  li,»! öaliK  arblH  seine  eigenen  (?)  (Heil-?) 

Pferde,  Y^rT,>d(K33l4-32,a»6<i3 
arnbI;^r^H,K40'IS)a,,,,u"',LI 
ak  an>ui  öiiiia   sein  weisses  Alp- 
Schallscliy-Pferd  besteigend. 

aT  (v)  [alle  ÜiaJ.] 
schiessen;  rfD^JT)  <X  41,8)  aiibi 
aTajuH  ich  will  ihn  schiessen. 

iItm  [allen  anderen  Dial.  unbekannt.  Die 
Bedeotnng  ist  aus  den  angeführten 
Stellen  deutlich  tu  ersehen] 

der  .Neffe  (jüngere  Verwandle);  flf^ 

(Ka  13,16,  K  11,5)  awcbi  sein  Neffe; 

r*NY>  "K  5,a,  X5.20  statt 

rir^TJY^1  °B,w  aTbHCLi)  seine Söhne  und  seine  Neffen  ;  *f*  J*  j  f*  £ 
IX  1,»|  aTbicw  ap. 

an  big  [von  aT'-f-jbig] Pferdehabend,  bcritlen;  YJ^lXa  1,21 

Tadga-t  arjug  eyei  die  chinesische 
Reiterei. 

ajak  [aiak  (Uig.  Suj.).  aaak  (Sag.),  die 
übrigen  Dial.  bieten  njak] 

der  Fuss;  rtt$¥>HH#  <P  W 

r^HHit'XSO^.Tft«  6yVH 
aoakbi  kaaiaturbt  des  Türken  Volkes 
Fuss  ermüdete. 

ai  [alle  Dial.] 

»»■grig;  ThTAJ*  <X  38,2|  äi 

äpri. 
ai  (v)  [Uig.  OT.  Krm.  Kas.] 

hungern,  hungrig  sein;  k|     J*  |  Ka 
XI»  C,29latcap  der  Hungernde;  rtlAJ" 
(Ka  8,20,  Xb  6,S4)  aseak  das  Hungrig- st. 

aepa  [aus  ac-*-pa  (=apa),  vergl.  acr 
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(mein  Wrtb.  I,  5481  und  iqpä,  niepa 

unterhalb,  unten;    J"HS  ̂   '-3,i 

Tr9«TH*<  *K  22131  acP«  j"p- 
acpa  |v)  [alle  Dial.,  östl.  Dial.  aapa] 

ernähren  (itrgL  acpa-r). 

acpaT  |v)  [von  acpa-t-T] ernähren  tasaen;  rtTD^NXYH  > 
<K  10,u,  X  9,291  ypyjj  acpaTajwu 
ich  will  die  Nachkommen  ernähren  lassen. 

»3  [alle  Dial.] 

««»i«:  rfiHHrHlP^KSO  ai  Xl-.iai 
tu  Kupkua;  rf»)fhTl*j  <*  32.27, 
a.t  ipTmi.i;  ff^rf*  'K  *0,7j  ajapni 

(«pÄui;  YH^^rf1  38,«)  aa 

VT*!»'.  rf,rrfJYOliJ  (Kb  8,i?  5.1*1 
03  jigw3(tm)  «in  Pferdcname;  )^><JrH 
(Kb  2,15-3,»)  »3  6yw,  YilftW 
|K2!>,17,  KalO,»,  X24,t,  Xb  7,28) 

33  flyajBHbl;   ¥^ßYlP  lX  14>1B> 
aaau  ötcyin  kwjrw  er  machte  die 
Wenigen  zahlreich;  tJTÄllYif  'Kb 
3,s)  a3  ilTäflopai. 

aay  [vergl.  amay  itig.)J 

ncntiy);^^«]^!  Kai  0,13) 
a.iy  6y  caGbtiua  die  ihr  zuerst  durch 
diesen  meinen  Eioßws. 

aayk  [aayk  und  aauk  («stl.  Dial,)] 

der  Muadvorralb;  h^lf  <K  3'-M») 
a3ykbi. 

aakuja  [ton  aa-nkbija,  vergl.  ackbitia 
(Uig.  Tel.)] 

wenig;  JKrfl  |K  34,161. 
aaiiaM  [vergl.  aaöaii  (Kir.)  ein  Hengst, 

diT  erst  im  fönden  oder  .wehsten  Jahre 
beschnitten  iMj 

ein  Pferdenanie;  YlDlfrt1  <  Kl»  fi.n, 
5,2)  asHan  akuw. 

am  [foll.  Dial.] 
die  Speise  (sieh«!  ailiCb!3|. 

auicw3  [von  aiu-«-cbi3] 
ohne  Speise;  #W  <K  26,7,  X  21,21) 

iipa  aucM3  raiupa  tuiicw.i  die  innen 
uhne  S|Hiise  und  aussen  ohne  Kleidung sind. 

aoa    [aoa  (Tel.  Kys.)  der  Vater,  aöy (Tel,)] 

der  Grossvaler,  Vorfahr  lin  Verbindung 

mit  »iy  als  Sit}  aua  vorkommend), 

^lJ>fA(lil,i4,X3,4,a.iyMaaa- UvMbiu  kagati  mein  Vorfahr,  der  Bu- 
mva-Chan;  |K  13,l&,  X  12,2)  üifu 

atiau  TiipyciHMi  nach  dea  Kegeln 
meiner  Vorfahren;  rfrV^I  I  ft1^^ A 

l  K  Ii) ,  io  i  ä'iy  du  anaiiLia;     ( Kc  1 ,2 ) 

Ä. 

äKä  [vergl.  arfiiii  (Korn.)  dieTanle,  araii, 

^£1  iD«h.  Sari.)  die  allere  Schwe- 

ster] 

die  Tante,  allere  Schwester;  |«>TY^ 

(Kb  9,io)  aaalapiii. 
aici  [Midi.  Dial.,  iri  (Uig.i,  äKKi  (All.)] 

iwei;  YJ^M  <>X  34,ii)  äiri  yjyij 
cüiiyuiTita  ich  schlug  zwei  grosse 
Schlachten;  ff^H  <X  25>27>  ttKi 

oiya;  OT£9F1  'K  28,23)  aiti 
jiripiii;  XPT^  <X41,7)  ätri  ys  zwei 
oder  drei;  %iff-^  |K  27,11,  Kb  1 1,15, X  21,«)  tai  maA;  £Yt$hYM 

(X  38,t»)  Im  ähiOaplir. 
fixiu  [vergl.  ütciKAt  (mein  Wrtb.  I,  0781] 

1)  beide;  ̂ HrfM  'K  1,7,  2,22), 

•J*H  T9  |X  *>*  fehlerhaft  für 
•TMfHM1  äK'"  aPa  wischen  beiden. 21  der  Zweite;  lX  32,71  init. 

cy  das  andere  Heer. 

fiKIHTi  [von  ÜKiH-4-Ti] 
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der  Zweite;  rfP^r^  <Xa  M»l 
iKiaii  Kyn  der  weite  Tag. 

äiuMlir  [irtu  und  iriHllK  (Kas.)) 
das  Getreide;  i+T^YrHM  "Xbl  1 ,131 
htUiriB. 

Sri*  (»)  [Am  <Uig.)] 
auferzieben,  in  die  liütie  bringen,  erhöhen; 

Thf  r  16,2t,  X  14,1*1  ärini  er 
richtete  auf ;  fr  fo£  f  I K  2  9 , 1 1 ,  X  2  3 > 
öliAii  6yAyiiBM  Tipirpy  irirri«  das 
sterbende  Volk  habe  ich  lebendig  gemacht 

und  nieder  erhoben;  TfXfT"  <K 
11,20)  Köirrtt  aruyp  *pTÜ}i3  habt  ihr 
im  Himmel  erhoben;  |frX6T  <K  23><> 
ät  iiMiui;  ¥frX£ r  lKaO,2,  X  lO.is, 
35,1,  Xb  fi.ss)  ärimiui  öilrA  ka^att 
der  erhobene  Bilgl-Chan;  tfrWr 
(K  28,8,  X  35,21);  rMIW".*^ 
(X  23,3)  firijüjiii  TijiH  sagend,  kh  will 
erbeben;  frhfMJ  "X  38,6)  »jmu 
unrriH  nehmend,  habe  ich  aufgerichtet. 

üttÜKi  [vielleicht  fehlerhaft  törf^Yr  iHri 

oder  für  f^YM  a,l  '''*>  *2B  a"*'r' erst.] 

der  Krsle.  zuerst;  |K  32,1-1 
äiiltxi  [iliüi  (?),  Mini  (?)]. 

Am  (*)  [äu  (Uig.l.  Gegensatz  ton  af) ] 
herabsteige!. ;  IfrriT  <K  12,7, 

X  11,0  Awiiai  .sie  sind  hinab- 
gestiegen ;  (f  r<JD^4-  &>19>; 

TirhrHr«iD>4-  <K«  7,2)  juti 
kojbinili!  TUcAp  die  Steppe  »erlassend, 
steige  hcrabl  sagend. 

ap  [alle  Dial  ] 
der  Mann;  f  1J  <K  ■*<•>> '  °üp 
Held;  IHrJ'rT  (Kbl,5iapiH  kyn 
olypniut  ihre  Männer  »erfolgend,  (Miete 
er;  (K  34, ir,  X  I0,27j  Apiu 

(ApAu?r,  rf^lt1  (K  40,7)  iU  ftpai 
(»PUB?);  »JT)>  *Kb  7,12)  OH  üpHi 
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zehn  Männer;  £TTrÄ  <Kb  5,20)  öip 

äpai  cJiHTrti  einen  Mann  slaeh  er  nie- 
der; frir^  'X  M>  »Tuen  äp: 

TlWWJ'K  13.1. 13,3,  X  11,21, 
1 1 ,23 1  jaVri  jys  Ap  sieben  hundert  Mann , 

l»JW?|iMrt  ik  i2,9,  x  Ii,,, 
jiTMim  Ap  fiojMbtm  es  waren  siebzig 
MUaer;  fMM^T  <K  31,71  Ap  CT 
6yjTW  oder  Ap  t&Svjtm  er  wurde  iura 
Manne,  wurhs  zum  Manne  heran, 

ap  |v)  [nur  im  Uig.  in  allen  Formen  vor- kommend] 

sein;  fr^f  <K.  9,is.  X  26.2«)  Apri* 
irli  war;  frhT#¥  ""^  apri«- 

»rtT)tt>«J  «  9.*)  6y*yHäpriii; 

rhTr  <x  i8,at),  thT  k  20,2- 
21,21-22,»,  Kb4,u,  X  16,s-17,i- 
18,13-18,17-25,1(1,  32,6-32.9 
~33,w,  33  ,ii-  34,  u)  apri, 

MT¥»f  h  <K  <0.s)  Tirsntn  apri; 
riiTrAI1><HM  (Kb  9,,.)  Ky., 
öojT«'iMapri;  ThTAJ"  (X  38,2)  «4 

äp«;  rhTH>D¥Drtl^><Kb2..1) orya  jaiuajyp  Apri;  NfT4>D  (K 

39,»)  jok  apri;  J*,Ji>rhT(X  31,2) 
apri,  oaa;  t^bit  'X  19,9)  ApTÜi; 

£hTH>DH>D  iKa  9,16,  Xb  7,u) 
jopujyp Aptin;  rH^hTrflX  32,27) 
a3  Apri..i3;  rflfrhT  «X  32.27)  4p- 
riaria;  rF€ltT  lKb  1°>5>  9.*°.  K 
1 1,22)  äpriiiis:  ¥tf  T  (K»  « ,  n ,  X 1 1 , 1 1 
-11.14,    Xb   4.9-4,17-4,28,  4,11, 
;>,i-5,24j-5,«);  fr?  <K  12,17, 
10,18,  Ka  5.14-5,22,  5,2S,  6,7-7,» 
-7,1»,  X 4,12- 14.27- 19,15,)  äpniiu; 

l»TH>H4>  (K3,r,  X4.-,)yaapyp 
Jp«iui,  IlfTeh^H  IK  12,1«) 
koiTAr  Apiiiai,  IfrYJYrf  3,i— 
4,2«,  X  4,io-5,22)  kar,an  üptaiiu ; 

ifrTiWh  (K  CM  Tj3  ap-iw: 7 
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l»T)YH1J  (K  3,*)  un  Insul 
&pnm;  |lf  M<WT  (K  23,7)  ap-ini  j 
(iapKMUJ  ÜTKy  ülil(ü  gegen  deinen  in 
seinem  Srinund  Wandel  guten  (Fürsten-) 

Stamm;    IfrTrYD  <K  2,4-H.s- 
14,13-14,20,  x  3,w),  wrrvD 
(X  12,16-12,2.!)  jag«  apvim; 

¥frT¥H  (K»  Xb  3,26)  jwm 
ipMim;  |*TTh  (X  9,io)  Tip  ftp- 
«iui;  H>-HJTr*T  (Kb  K»P- 
jyk  6yiyn  äpyp  ßapyp  ftpiuli  jagu 
öojtw  das  Volk  der  Karluk  war  io  sei- 

nem Sein  und  Wandel  ein  starker  Feind; 

fF*T  (X29,e)  Spyp;  *T  (K3.it», 

mWOJN  (K  5,8-5,11,  X  6,1 
-6,4)  kbMbimuaj'k  ipiiii;  ̂ fl^T 
(K3,u,  X  4,ic);  *T¥*T  (X  M) 
&pBiw  aPiM;    ̂ f|frT1J  CK 
3,12,  X  4,15)  ajin  Apuim  äpiiw; 

^TI^Thf^  (K  11,1«)  KOTjp-iui 
npiin;  mkThM  (X  10,24)  kö- 
Tfpri  ilpiHi;  *TlfrHJ>  (K 
5,n,  X  6,7),  *r¥(HJ>(X6,to) 
yMp»nn  api.n,;  *?N>*HJ>  <K 
2C,2)  yiapm.1  äpiiw;  (K  2  4,\ 
X  20,e)  oj  Spiim;  *T¥r>S>3\T* 
(X  4,2i)  ama  Tymbini  fipim: 

m»hJ>  (X  10/,)  um  TftHiu 
ftpiHM;  ̂ TrHieYrÄ(K5,20)6iliK- 
cia  «pim;  ̂ TI#-TrHI^Yr« 
(X  C.is)   Oilittcis    apuim  apini; 

>T¥>H>«J  <x  5,25),  *TI»J>«i 
(K  5,1—5,4)  ßojMbiiu  iipiin ; 

WfrTHJvJD  (K  5,21)  jaöjtak 
äpHi.U  SpiHi;  TIT4-D  1Kb  10,.) 
jok  flpcäp;  f\T  <K»  7,u-\ 1,5- 

13,3)  ilpdlp;  TITHHr  (K*  "-'o- Xb  5,27)  i,ipak  üpcap;  J^YlTf 
(Ka  1  3,c)  äpcäpiina  so  lange  er  ist; 

TIT4-YD     5 .*•'■)  jn!j.vk  ilpcap; 

TlfrMK  (Xb  10,19,  M,20)  CaOMM 

!  ipäii  [Uig.  Dseh.  (hm.,  Wrtb.  [,  754] 
der  Mann,  der  tüchtige  Mann;  rHT 

ik  11,21),  rHTrf'^irÄ  (Xi  M 
6iia  jys  apaa  t&]ri;  Gt-tktVW 

(X  37,i8)  jyriA  ftpÄH. 
»pir  [ap«  (Uig.)] 

die  Kraft,  Stärke,  slark;  ff  (K  36,r.) 

6ip  Spir  sun  asw  ypry  aur  ihn  warf sie*  ein  mächtiger  Held;  ̂ hT^CTT 

(Kl  13,5),  4*hT9€T(K  13,7)üpir 
japTft  an  mächtiger  Stelle;  «rf^T 

(X  14,26)  Türiii  apnin. 

apiKÜ  [von  aput-4-li] 
slark,  gewaltig;  fY^T  (Kb  1,19,  X 

29,8)  äpinli  jajjbiein  gewaltiger  Feind, 
äpinlir  (?)  [vergl.  ApiKli] 

=  IpiK]i;  $Y^T  (Xb  12,lo)  äpiü- 
lir  (?)  oder  äpiulini  (?). 

Äpsiu ein  Volksslamm;  ̂ TrYJ>  <K  34  >« 

-  34, 15 1  y'jryij-ÄpKiH  die  grossen  F.rkin. 
apra.,?  [,eral.  apAa*  (Uig.)] 

HhT  (Xa  i3,i-i3,<i)  apTaio" TiMag  (?)  flrri  sie  brachten  die  Huldi- 
gung (?)  dar;  (Xa  1 2,22,  Xb9,22- 1 0,s) 

apT&iiy  yjy  g  rOpVu  ORjuya  aji.i-öüp- 
Ti«  seinen  in  Berug  auf  Huldigung  hoben 

Ehrenplatz  Ubergab  ich  meinem  Sohne. 

Aprioi der  Irtisch,  Name  tiines  Flusses; 

(X  27,2.),  e^e^IhT  (K  37.2) 
Aprim  yrJaiH  Käqfl  jopuibiHua  wir 
gingen  über  den  Ftuss  Irlisch. 

apTyp  (v)  [von  ftp-»-Typ] 
maclien,  ausfahren,  etwas  herriehlen ; 

MTfhTr  «  40,«)  aa  ap&i  ap- 
Typy  MTTWVW3  wir  schieklen  ihm  ei- nige Helden  entgegen;  »MTfhT 



Dil  A1.TTCRKISCMN  KSSCHBffTEX  DIU  »l)!i«OLH. 

<Xa  8,19,  Xb  10,12)  jog  «pTyirryii 
ich  liess  die  Trauerfeierlichkeil  slalt- 
fiodea,  richtete  die  Trauorfeierlkbkell 
h«r. 

ÄpCttM 
Name  einer  Oertlickkeil  ieines  Flusses?); 

J^rHIT  <Ka3,;,,  XbiUiTo^- ÄpciHlcil  Türi  cyUUiM  ich  tog  (nach 
Süden)  bis  zum  Togus-Ersän  (den  neun 
Ersii). 

ül  [alle  Dial.j 
der  Volksstamm,  die  Stamnigemeinscliafi; 

£Yf  (K  3,17-9.8,  X  4,20)  alni  -, 
J'hYt  (Ka  3,io,  Xb  2,28)  yjapcap 
ftl-Tft  6yn  jok  da  ist  bei  dem  zu- 

nehmenden Volke  kein  Refcbth«m ; 

4>€Tr*Yr  (K  25u,  X21.5)äl 
öapii  Mi  Täijpi  der  Himmel,  der  Volks- 
«pender;  ft>Wt  (Ka  8,18,  Xb 
6,34)  öaqrf  al  tjt*  yiapTatbicbiii 
da  sie  an  Macht  zunahmen,  indem 

sie  die    ewigen   Stimme    regierten ; 

Yt  (x*  7>2°)  u  vrmui 
ich  regiert«  da»  Volk;  H*<3>£Yr 
(Ka  4,19,  Xb  3,u7)  al  Tyrcak  jap  das 
Land,  wo  das  Volk  regiert  wurde; 

)<Wf"£mr<Ka  10,211  al  tjt- 
cakanbin  öyiua  ypTyii  wi«  dein  Volk 
regiert  wurde,  habe  ich  Iiier  aufgezekh- 

Hü  n>$£Yr  (K  3,30,  X  4,22) 
älai  TjTbio;  K>Yr  (K  ,Ji5)  ftliM 

V»lk;  ̂ ^1*^1,21,0,21-8^0- 
31,11,  30,19,  Ka  12,9,  X  3,ii-7,ii 
-8,17,  Kb  0,i7),  tfYr  (X  28,7, 
27,17)  aliH  sein  Volk  (acc);  ̂ fY 

(X  31,16)  alia  aajta  ajrbiM  sein 
Volk  habe  ich  da  genomme«;  rHYt 

(X19.3),  ̂ HY  (K  22,17)  aJiqai  dein 
V»lk(aec);  üJ'lftJrf'rYr'K  38,18) 
alia  axrfciMb»  sein  Volk  nahmen  wir; 

4HY  (X  19,18),  SY^X  (K  23  , ) 
jTKy  äliq*  jüHbUrblH  gegen  deinen 
guten  I Pörsten Ulatnm  »ergingst  du  dich; 

frYM  (K  20,:,  X  17,4)  a«bi  aliii 
Kyisajys  meine  sechs  Stämme,  die 
Kunischajug;  rf^Y  <K  22>»)  4ll,,i3- 

rPtfYr  ,x  18'!!"  kaaganiiMiii  ätt- uim  aliMia  unser  Volk,  das  wir  erwor- 
ben uad  eingerichtet  battun  ;  YMYD^ 

(X  37,10)  yiljyp  »I  das  Volk  derUigur; 

YeYf<A<K'^'.YreYr'A(X5,7, «tölri  11  das  Steppenrolk,  f  yf  (Kb  3,t>.l 

a-iyu  kagau  äU  das  Volk  meines  On- 
kels, des  Chans, 

alir  [aiia(Uig.)l 

die  Hand;  T*t>t#GV  <*  32,7, 

38,io)  aliria  Tyrrw  er  hielt  mit  der 
Hand. 

älir  [älliK(Tar.).  ülli  (Osm.l,  aber  in  den 
übrigen  DiaL  mit  einem  1 :  älw 
(Uig.),  dLil  (Dach.),  dy  (Kir.)] 

runfeig;  JWÖf'Y  <Xtt  5',i)  m'  j*" 
mbiua  in  meinem  fünfzigsten  Jahre; 

jr*J€Y  (K  8,»)  älir  jbu  Scia  Kytyu 
fjapttiui  fünfzig  Jalirc  laoi<  weihten  sie 
Sina  und  Kraft, 

allfi  <v)  [fon  al-4-ia] 
in  Stämme  lerfallen ,  Stimme  bilden  ; 

RxYYr  (K  6,»i,  RxYt  ix  7,») 
Tjrpa  öyjya  ällajtyK  aliu  biigbtuy 

blAMUUl  dos  TBrkenvolk  löste  seine 
Stämme,  in  die  es  w6el,  auf. 

allir  [ron  al-t-lir] 
in  Stimuie  zerfallend,  aus  Stammen  beste- 

hend; £YYhK  <J  3  X  8.25)allir«5y- 
xya  flpii«  ich  war  ein  aus(iollständigrn) 
StJmmcnbc*tel>endesVolk,finVolk,dessen 
S.ammeintbei.u.ggeregel.w.r^eYYr 

(K  18.G.  15,18.  X  13. u)  allirtti  alci- 

paTrittia   die  aus   Stämmen  Beste- 



n-i W.  liDLorf, 

WYYHVr  (K 
WYY  <*  24,4)   bW  ällirAi 

jar  kbUTbiH  die  aus 
eil  Bestehenden  und  die  Chane 

Habenden  machten  wir  trefflich. 

ilT  |»)  [Uig.  IlscK.] 
(in  dies««  Teilen  nur  als 
i  auftretend);  fXhYJ^D 

(K  23,...),  tXhY^DD  (X  19,») 

jaj»  alrri  er  »erbreitete ;  fxh  Y4*  T  t*  I 
(K  23.20)  cypi  alrri  er  verbreitete. 

AlTäpSc  [wahrsch.  aas  fi)-i-Ti')paci] 
der  Name  des  Vaters  des  Bilgi-Chan 
(der  VoJksfirst);  (X  10.15), 

Y)VrtlThYr     iL «o  ÄMpac 
kajaunbi  den  Chan  Ellar». 

Älräöäp  [vielleicht  ist  älTäöip  zu  lesen 

and  dieses  Wort  aas  al-*-T&-«-«ip abzuleiten] 

eine  Würde;  ̂ pxhY(K  UI,2i)ToigyH 
AlTfiöip  KilypTt  der  Toigun  and  der 
ElUbir  tauen  (die  Arbeiter)  hergebrac hl; 

STÄhYri1  (Kb  3  3)  83  ttit*6&pHi 
Tyrauu  nicht  wenige  Elüibär  nahm 

älTäCiplir  [von  ihaöap-i-lir] 
einen  EltlbJr  habend:  £YTxhYM 
(X  38,  ts)  sjti  iWiCaplir  ßyiAyii)  das 
unter  zwei  Etiühär  siebende  Volk,  oder: 
das  Volk  zwoler  Eltabär. 

ülcipa  (»)  [ton  äl-i-cipll 
sich  als  Stamm  (Volk)  geriertn;  Stäm- 

me, ein  Volk  bilden;  |*TIY  (K  13s> 
X  1 1 .24)  jflTi  jjr.t  äp  6oayii  älcip&ariiD 
als  sie  sieben  hundert  Mann  waren,  bil- 

deten sie  ein  Volk,  richteten  sie  «ich  als 
Volk  ein. 

alcipäT  (»)  [von  alcipä-i-T] 

Stämme  bilden  bssen,  stamm» eise  le- 
ben lassen;  ein  Volk  in  Stämme  incilen; 

rflfXhTIYr  (K  18.T)  allirni  alci- pATTiiiia  vir  befestigten  die  Stainmein- 

theilung  des  Volkes"  (wörtl.:  die  aus Stammen  Bestehenden  Hessen  wir  stamm- 
weis« leben;  YfrhTIYr  (X  ",lo). 

IMTIY  (K  15,u)  ÄlcipiT-ini. Äldilrä  [tod  Äl-M5ilrt] 
Elbilgä  (die  Weise  des  Volkes),  Name 
der  Mutter  des  BUgä-Chan  und  des 
Kül-Tegin;    mxYf  «X  10..R), 

V^^HmxYr  (K  iL»)  AI- öilra  karj'HBbi  die  Qiantn  Elbilgi. 
'aT[aT(Uig.),ac(Aii.)j 

die  Habe,  der  Reiehtkum,  ftftf 

(X  4,7)  entweder:  Onyni  Typ«  ariiiHü 
yjapm.ini  die  vielen  Türken  erhoben 
sieh  in  ihrem  llcicfalhumc;  oder:  ökJui 

TypK  ari  ans«  yjapHbiui 
thum  der  zahlreichen  Türken  ' 
sieh  so. 

'aT  [alle  Düü.] 

das  Fleisch,  der  Körper;  h  (Kb 

11,5,  sehr  auffallende  Schreibweise,  es 

mu'ssle  .fxrri  —  &i"i-A&  erwartet  »er- 
den) aTij*  Könlijä  cMgMT  KtUr&p  wa 

seinem  Korper  und  von  seinem  Sinne 
kommen  Schmerzen  (da  aberdcrChan  hier 
von  sich  selber  spricht,  so  ist  wohl  hier 
ein  zweiter  Schreibfehler  J^rtt  für 

«Thhf  >  a'so:  *"*  köi?'t»  cttgwT 
Kalc&p  vom  Fleisch  und  Sinn  komme« 
Sehmerzen. 

säT  (v)  [alle  Dial.,  imOsm.  und  Krm.  der Aaslaut  erweicht:  &a] 

machen,  verfassen,  berrkhlen,  einrkh- 

««;  W-Timr  (X3,u.  Xbi2,7) 
axä  öapHim,  Ultf  (K  1 ,2»)  aif  «Up- 
Mitn  er  hat  hergerichtet;  Utf^  l^23) 



Mi  arriiRKtscuiH  nscaatrm 

1)5 a»  6yjtyHitbi  Irin  das  wenige  Volk  her- 

richtend; fXhl*  lK  16.».  X  14, U. 
Xa  13  S)  ärri  er  machte;  frXtf  (K* 
3,2,  Xb2..'ol*TriM  ich  marine;  ¥^hP 

(X  18.2S).  l^hT  <K  3.22-22.2) 

an««,;  rfWhlfWM'  (K  39.3) 
irajii)  TäjiR  sagend,  ich  will  herrichten; 

TAf^hf  (Kb  13  l«>  öiPk  1™$™ 
die  Verfertiger  des  Werkes;  (Kb  13.*>) 

öiriK  nai  äTKy"ii  die  Verfertiger  des 
SchrifLsieincs;  rflfrXhl\r*  (K  2 15 
X  18.«.  17,27),  ,|l)fXh^(K21.w) 
aina  aTriana,  Vtfhf^U  (X  12.») 
aiaa  iUuiiu. 

ÄTIH  t'v)  [von  4T-+-HJ 
sicamaelien.gedelhen;  F**r|lhr,K  l°-J- 

X  9,17)  aTiHjr  j'apaTyity  ymyk  jnit« 
(fär  jagbina  oder  jaiibina)  dorthin .  wo 
man  hoHr  zu  gedeüieu  und  sich  wohl  tu 
beiladen. 

ÄTia  [arb  (Koro.),  ixü  (Uig.)] 

hoch;  ,|Jfhr  »K«  12.0,  Xb  14,n) 
Ulis  Tarn. 

arialir  [»ob  am-«-lir] 
die  Hoheit,  Höbe;  ̂ YltTh  (K  211 
-15.id-18.io.  X  3.25-13,10.  Xb 
10,15)  ilmliKHi  cöKypsriiu  er  ordnete 
»ich  die  Hoheit  unter. 

ftA  [bt  (Uig.i,  vergl.  'ät] 
di«  Waare.  Habe;  lJ)fXf  (Ka  4.17. 
X3r25)  juurra  jäa  axi  jok  er  giebt  im 
im  Bergwalde  keine  (redlichen  Waaren 
(keine  Reielilhümcr). 

lirf  [Itk$  (Uig.),äiri(KoBU.aji|Osai.>, 

von  ftj-t-ry(?).  vergl.  das  L'ig.  «313 
=ÄA-«-cis  sclileehl] 

fi^X(Ka(i.i-C.4-7.i5.X39..-,. 
XalO.*,  Xb4,2«-4.27-.").3i-ll.n. 

rhr,$X(Ka2.4)iiTKyTianiu! 
Un  galtu!  £|>l£x  (K  24.7,  X  20.5) 

ttiryii  dein  Gutes  JHY'Pf*»  (X 

19,10).  HY|Y£X  (K  23,8)  äArjf 
aÜHft  gegen  deinen  guten  (Fürsten-) 
Staat  m. 

äqi  [vergl.  äta  (Kmd.  Trkni.)  die  TasleJ 

der  ältere  Itruder,  Onkel,  jüngere  {'/) Vaterslruder ;  fhlWIfA  (K  M 

iuici  äiieiirrar  kajuanajiyk  apitii 

da  die  jüngeren  Brfider  nieht  wie 
ihr  alterer  Bruder  beschaffen  waren ; 

)Yrf*TA  <K  16,i3-16,is-17,i- 31,10.  Kb  3,7,  X  14.21),  )YlWA 

(K  17  *.  X  14,8-1  5.»,  20.21.  Xbö.j) 
atüt  kagau  mein  Oukel,  der  Chan; 

fWiA  (K  2«i,i»),  iWA  (X  22,1) 
skai{biHM3  a<iini3  kufjaimMiii  6yxya 
das  Volk,  was  un^er  Vater  und  uaser 
Onkel  erworben  halte;    ̂ flfA  lX 

18,15)  iuici  aticlu  öilnaa  apri  die 

jüngeren  Brüder  kannten  nicht  ihre  äl- teren Brüder, 

atili  [tob  &**!-•— Ii .  Die  Endungen  Ji.i{li) 

und  JMij  (lir)  sind  hier  streng  ge- 
schieden und  später  erst  tu  einer 

Rfldung  verschmolzen]! 
einen  alteren  Bntder  habend;  PYfA 

(K  6.12)  ini Ii  atili  jüngere  und  ältere 
antue  r. 

«liy  [vergl.  fl'li  und  aia  (All.)  Väterelten, 
über  die  Endung  y  (y)  »ergl.  aoy (Tel.)] 

der  Grossvater,  Vorfahr  (mir  in  der 
Verbindung  iif  ana  iu  der  Bedeutung 
.Vorfahr,  anflreteixl);  X>J^»f  |*A  (K 

1  .u.  X3,i)  aiyM  anait  EymMii  kagau 
mein  Vorfahr,  der  Bunun-Oian:  (K 
13.1».  X  1 2.2)  aiy«  anan  TöpyciBia 
nacli  dem  Geselle  meiner  Vorfahren; 

^nrif^riA  <k  i».»» aaam>n  Tymbttu  jap  cyö  das  »n  ua- 



in; ff.  RADLorr. 

serem  Vorfahren  UeJiprrschu«  Luid  nnil 

Uc  [Lüg.  Tri.  All.  Uli.  KüJr.  D>cb.  OT.] 
der  Geist  (der  Sinn  kommt  nur  in  der 
Verbindung  ̂ Al^Clf  *f™f 
•Sinn  und  Kraft«  (acc.l  «der  Sein  Kytiti 
•seinen  Sinn  und  seine  Kraft«  «or>; 

(K  8,8.  X 8,1.  Kc 2,4)  äcui  nf<\m  öap- 
uim  er  weihte  Nim  Sinn  und  Kraft,  d.  h. 
diente  ihm  mit  Sinn  und  Kraft;  (K  9,16, 

10,8-30,9,  X  9,e-9,»)HÄka«g*icni 
Hrni  Capypiiaii?  welchem  Chane  sol- 

len wir  dienen?  (K  10,»,  X  9,28)  üciH 

KyMiH  6ap?yKpy  cak.btHuaj.bi  sie  ge- 
dachten nicht  mehr  ihnen  Sinn  und  Kran 

«t  weihen. 

ÄariUTi 

eineOertliciikeil;  rhl^Clf  (Kb  "M 
tWQtf  (X  31 .19)  Ä3rttnri  kaAbiH« 
unterhalb  des  Ae»gänti. 

auiiA    (»)    [alle  Dill,    mit  auslauten- dem t] 

boren;  X|r  (Ka  2,5),  X|  (X  16,2«, 
Xb  l,io)  fimu!  Wrel  ̂ X\t  (Ka 

lO.ish  ->|X|  (K  22, toi  ätuUiH!  I.Sret! 
Y^XM  (Ka  1 .11)  äuiuril!  hire! 
RX»X|  (Xbll.O  kjikakbia  fttou- 
»BjyK  die  mit  den  Oliren  niebt  bdren. 

amiAiii(a)  [toh  laix] 
berühmt;  )YHDf  HIT  <K  l.to), 

)YHI>hl(X  3,6)  äaiiTkii  kaoait  der berühmte  Chan. 

46  [an  (Uif.|,  iis  (Osra.l,  oi  (Tar.l,  yi 
(Kir.),  ei  (Kas.),  yr  <Tub.>] 

das  Haas  «J^fft  (X  34.1-37,12)  «Sin 
öapkblll  Oys*)«  ich  zerstört«  ihr  Hau* 
und  ihre  Vorrichtungen;  r^rHH^rHrÄ 

(Kb  1,7)  äöitt  oapkbtu  öysbtn.  }x% 
(X  32,8)  HöjU  äpTi  er  war  zu  Hause; 

J^X  (Xb  ,4>«)  ftöiiläajbiöäpTftsiciu 

wer  seinem  (deinem!  Haus«  iVorlheil) 
hraehle. 

äurflE  [atir&K  (Uig.  und  alle  Osldial.), 
äxäK  (0-.ni.),  i»n  ilMra-t-K] 

die  Qual,  das  Leiden;  (K  19,13), 

rhTffl^KX  16.23)aau*K!tÖpTi er  erlitt  Qualen;  J*fc?R£HV  (Xb  13,8) 
iri*ii|  anriüdHiJl  miganiaii  in  Leiden 

mögen  deine  Jünglinge  sieli  nicht  quälen. 

0. 

u  gyj  [alle  Dial.  Fortbildungen:  yj  (All.),  ÖJ 
und  yjj 

das  Kind;  ypu  ugjbi  der  Sohn,  kbi3 
ogibl  die  Tochter;  f*JV>  (K  1,9), 

NY>riM  (Kb  10  m>  »iu,i  "S1" die  SJhne  der  Menseben;  (K  5.0,  Xb 

6,2)  o$jm  akaqbiHTftr  kbMuatuuyk 

apim;  (X  18,ib)  05JM  akai|biB  Öilxiu* 
apri  die  Sühn«  kannten  nicht  ihre  Väter; 

•THMY>  (Xb  1 M  ogJbuia  fir  deine SMine;  ,WJY>  (X  24,25)  OBiMHjok 
kkurrbm  ich  »erniehlele  seine  Söhne; 

T^NV>  (K  5.2.  X  5.23)  ogjw 
aTbl{Cbl)  sein«  SShnc  11  nd  Neffen; 

.rfc>NY>lK1..2,X3,2)  Kitniog- JblBTa  63a  über  die  Menseheasülmc; 

4"I^JY^  (Xb  10,5)  ofjjMMa  ajhi- Oapriii  ich  gab  (sie)  meinem  Sohne; 

)HMhNYHKb  1 2,22)oBJbi  rapUi. «in  Sohn,  der  Tarkan;  )HNV>TH> 

(X  20.U,  wahrscheinlich  fehlerhaft  für 

)NY>rH».HJV>tH><K  2 «,,«), 

ifNWM»  (K  7,8,  X  7,,6)  ypH ogab.«  ihre  SJhne;  <|.JY>,J'MWI 

(K  24,,B),  «fNY^IWI  (X 

7,17)  ciliK  kM3  05JWH  ilire  reinen 
Tochter;  |fJY>  (Kb  13,2)  yiiyk 
0(jJMkt  mein  geliebter  Sohn;  (*\JY^ 
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(Xa  7.2t  yjy§  orjjMM  mein  »Itester 

Ogye 

das  Volk  der  Ognsen  (gewöhnl.  Togj-3 
Ogya  «Ji«  neun  Ogusen»  scnaiml,  ein- 

mal kommen  die  rFY>Af  <X  rl2',0, 

y>i  Ogya  «die  drei  Ogusen»  vor);  r^Y)- 
K  28,11-22,7,  Kb  6. a-7, 19-13,7, 
X  12,20-32.1-32.19-35,10-38,9), 

>HYrlJY>  (Ko  8,n)  OfiysRapy  cy 
TamulcTbiiibia  vir  zogen  mit  einem 
Heere  gegen  die  Ogus;  rf,V>rlJ>4-  £ 
(K  14,11,  Ka  2,1,  Kb  4,b), 

rf,Y>rfJH>^  (X  1,10.1  tokya  Ogys; 
rVDrl'Y)'  (Kb  8,i6)  05y3  ja5bi; 

J'YTrÄlfY^  (Kb  6,9)  OTysöiplfl; 

lHY>J'»HVJ¥>H(Kb  512)  Kyn.. Jagakra  Ogya  Öipla  cö^urriitu»  wir 
kämpften  mit  den  Ogus  am  Kuschlagak. 

ogjaH  [Sebor.  Korn.  Uig.  OT.  Dsch.] 
junge,  kräftige  Leute.  Krieger;  fr)jy> 
(K*  1,14,  Kb  1  1,1«,  Xb  1  ,l3)OljJ».MMM, 

<ttMH)J¥>  (K  n,i8)  ogaa..M- 
Ubisja  ToigyHHquw  eureOglane  und 
eure  Toiguae  (in  derlVber-wining  pag. 
38  ist  falsch  fiberselil :  euren  Sohn, 
euren  Toigua). 

oh  [alle  Dial.] 

zehn;  $T)>  (Kb  7,12)  oh  ipni. 
OHM  Hl  [von  OU-4-Hl] 

der  Zehnte;  p*)>.  (Xa  8,o)  oiitirn  ai 

opry  [alle  Dial.  opra,  Uig.  auch  opTy] 

die  MiUe;  >HHM>^H>  (K'a  2.13, 
2,19,  Xb  2,4,  2,io)  k5h  (tVh)  opry- 
CMqapy  nach  Mitlae  hin,  nach  Mitter- 

nacht hin. 

Op*y  [opiy  (Uig.)] 
diu  Orda  (es  ist  hier  offenbar  die  llaupl- 
sladl  des  Chans  am  Orchon  geineinl, 

deren  Ruinen  sich  oiehl  weil  vnn  der 

Mündung  des  Dschirmanlai  befinden); 

YM*H>  (Kb  9-5t  8<17)  opjyaw. 
oji  [alle  Dial.,  Slamni  für  Casusendungen: 

an.  Acc.  u.  Gen.  auu,  Dal.  aiiap, 
Lac.  u.  Abi.  anxa  (s.  d.);  weitere 
Fortbildungen :  »na,  airaug  (s.  d.)] 

jener;  £fil|J>  (K  32,ll-34,i)  oj 

cyBi,  J*x¥HI>i|4>>  (Kb  2,2)  w  «v 
nfmrt,  fW4>  (K  21,17, XI 8,7) oj  ojwa  iu  jener  Zeil;  ffHhJ^  (X 

21,u)uiftwpi,  J-Xr-TfllJ><K 

16,u),  J*XTFhJ>  (X  l*A  <" 
TÖpJlü  uai  nach  jener  Sille,  Regel; 

>TJ>  (K  2«,«,  X  20,«)  äirjfH,  oj 
äpiHI  dein  Gutes  war  dieses;  £ 

(Ka  13,13),  ¥$\J>  (Xb  15,u)  oj 

ram;  4*<i^J>  (K  33,7-33,1«,  Kb 
4,s)  oj  aT  aiua;  J'XfiXfhJ^  lK 
3fi,io)  oj  TänyKTa  aU  jener  angriff, 
bei  seinem  Angriffe;  Y)#><1J>  |K 
38,17)  oj  6y*ynuy,  JhJNJ» 

(K  36.21,  X  27,19)  oj  jtuka  in  jenem 

Jahre;  VrhJm>  (X  38,4)  uj  juj- 
kwiiw;  f»TlST?J>(Ka8,i,Xb6,H) 
oj  jftpr*py  6u  peapder  nach  jenem  Lande 
gehende;  YJV^ Ka 7 ,23)  OJ  CAÖJbllj 

ajn  jene  berühmten  Helden;  ~)fi Xff") 
(K3,io).,iJX»lp)lX28,2i)aHwyHyH 

deswegen;  1Yf^|*)(Ka  13, u)  ahi>i 
Köpyn  ihn  anschauend;  1§Pf")  (K 
34,n)  a«b.  jajbin,  tfÜ$tf)  (X 

41,s)  auu  arajbiH  ich  will  ihn  schie- 
ben; MTf^HH  (Ka  11,9,  Xb8.23) 

auap  Köpy  auf  ihn  seilend; 
(Ka  12,c)  ai|ap  mrMi  Tain  fiapk  yp- 
Tj'pTbiU  «on  ihnen  lies»  ich  das  Stein- 
werk  herrichten, 

oraia  (?)  [vielleicht  für  y  npata] 

|     ton  j»-ner  Seite;  ̂ k^^  'K  37,12, 
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X  27,83)  oraia  öypata  ton  allen 
Seilen. 

otj'3  [ot)3  (südl.  und  wesll.  Dial.).  uj- 
T)'3(Klir.|] 

dreissig, . .  (Ka  1,24,  X  28,26), 

r^MlP^  (X  38,B)0TpapTykw 
töpr,  (Xa  7.2i)  otv3  apTyku  6ip, 
(Xa  2,3)  otv3  apiykbi  caicia; 

H^rf^M*  4,wf  14,16,  X5,is) 
orya  Tarup;  rhTH>D¥Drfl^> 

(Kb  2,8)  otj3  jatuajyp  apri  er  war 
dreissig  Jahr«  all;  rfl (X  25.27) 

Iki  orya,  rH$>r$  J  (X  26,29)  aan,i 

oiy3;  rfi^>¥rÄtK  18,a)fllinoT)-3; ! 
|F*>TM*  (K  32,18)  6ip  OTj3; 

■I»*>rhr9  (Kin.M.Kbi.^jfcti 
0Ty3. 

OTyaku  [voa  ory3-*-kuJ 
der  drcissigsle;  TrirlJ^>  (Xa  8,17);  : 

OTyskw  den  .siebe»  und  dreisMgsten. 

rHrf^m  <x»  8,10)  a*ru 
oryaku. 

nTCyö  [von  on-cyö,  vergl.  orcyn,  ot- 
can  |Ui«.)J 

dii:  Beeinträchtigung  (Feuer-Wasser); 

6>S$>  (K  27,18,  X  22,23)  urcyö 
kwJMSUMll  irli  beeinträchtigte  nicht. 

olibik  [vielleicht  von  OT-t-Jbik.  ßedeu- 
duag  nnr  aus  dem  Zusammenhange] 

die  Sporen  <?);  rfhiJt»  <K  36,») 
kajbiijpak  ojjwkbiii  Chijy  )p*y  er 
schlug  ihn  sehr  heftig  mit  den  Sporen. 

03  (vi  [Sstl.  Dial.  l'ig.] 
vorübergehen,  überholen;  4*rH>rhT 
(X  3 1 ,2)  [apri]  oaa  jaja  Kliliriiia  cy- 
CIHä  da  ibr  Heer  sieh  nach  allen  Seilen 

lerslreute;  fflrfl }(X  28,25)  Eäm-Ca- 
Jblk  anw  yiyn  03JU  deshalb  ist  Bäsch- 
Balyk  durchgekommen  lunversehrt  ge- 

üLorf. 

bl.eben  ?);    Wf\W>  (Kb  7,5) 

03M>iiii  äpniiii  sie  zogen  sich  rurikk. 
on  ja  i»>       j>\ oupa  llKch.lzerschlagen, 

oSpa  il.'ig.)] 
angreifen:  >[)Jf>  (K  30,2,  Kb  2,7- 
5,i,  5.1a),  rxCh>DJ1>  <K  32,^, 
Kb  3,2)  oiuajy  Taiui  er  griff  an. ö. 

ÖK.Vii  (v)  [örjfH  (l.g.)  bereuen,  önyti  (Kir.) 
tadeln] 

Verlieh   ̂ in.  bereuen;  (K 
40..%  X  38,131  ÖKjnyn;  i^f^f 

(K  23,i),  ̂ flRfJ  (X  19,  io)ök5«! bareuel 

öKyui  [Orjrui  (Uig.)] 
viel,  »blreieh;  ¥W  (Xb  5,;),  YpJR 

(K  3,2,  Ka  10,io),  ||Mp  (Ka  6,21), 
|pJR  (Ka  6,3.),  rAhYWW  (X 
31,7)  ÜKym  ölTMi,  r^MTHY^f1 
(X  24.2,  Xb  7,29),  If^JW^r* 

(K  2fl.l8löujiu  kbUTUM  ich  habe  tahl- 
rekh  gem.cht;  ̂ PURP  <*»  7,27) 

ökJid  Kimi,  Y^PYrf4  (X  U,2o) 
aauin  öisyiii  kbtxrbiu;  pTHh^N^ 

(X  4.6  rar  KTPh*!^)  tvPk. 

Ürcy3  [von  ör|Yer>tand|  -»-eis] 
die  Wai.sc  (koninil  in  aiaem  Prerdenanien 
vor:  Oaxya  ak  der  verwaiste  Schimmel; 
bei  den  Kirgisen  wird  noch  heute,  ein 
Pferd,  das  ohne  die  Mullerslule  auf- wachst, örcy3  genannt);  rfTHrfMCP 

(Kb  9,i)  örcp  akbiH  6inio  seiaen 
wruaisicn  x*nimniei  Desieijrenn. 

örtt  [in  keinem  Dinl.,  vergl.  die  Wärter: 
OKü  |0T.|  jüngere  Schwester,  (iriii, 
yrai  SM-,  Öi4  (Uig.l  die  Ehre] 

die  Mutter,  Tunte  |?|;  üriil  meine  Mut- 

fr;  Wt*  (K  11,U,  31,2,  X  10,17, 
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2i,o,  »3-w»er<  <Kb  9,7)  M„ 
kaTyH  meiue  Muller,  die  Chanin ; 

V»$H**r»  (K  25,ii)  ür*n  ka- 
lyHiu-.^TYer'lKbMariN  ka- 
Tyayjtijy  örüJiipiu  niit  meiner  Mutter, 
der  Chamo,  zugleich,  ineine  Tanten  (Mül- 

ler (?).  vielleicht  die  übrigen  Frauen  des 
verstorbenen  Chaaes). 

öHpä  [öi|  (Uig.)] 
vor  dem  Gesichte,  im  Gesichtskreise, 

rundherum;  J^fH  I*  "K  4,4,  X 
5,3). 

OpiIUH 
einef>rllielikdl:4'hrrt1Tfl,(X26,-11 
Öpnaiirfl  cöitfuiTi«  ich  kämpfte  Lei 
Oerniin. 

öl  (»)  [alle  Dlal.] 

sterben;  fftYl^K«  2,3>  K  19,0- 1 9.10- 
20,15-33,1-33,8-33,17,  Kb  4,7. 
X  IG, 16-10,20-17, lo)  ölri  er  starb, 
M«  starben;  fhYf*^  <Kb  M 

auju  »In;  ehYN  (I"  6.1M-7,!». 
Xb  5,io-6.7)  oItji[  du  slarb-l  ; 
f*Yf  <Ka  9>ls<  Xb  7,13)  jap  rajy 

kfu  Typy  oly  jopupvp  äpriii  in  je- 
dem Lande  sich  erhebend,  bis!  du  theils 

am  Leben  geblieben,  Iheils,  geworben: 

r<hr?:r<Yr*(x  22,17).  mmt* 
(K  27,13)  oly  jiiy  ka.iijaiubiia  ich 
Übe  erworben,  so  viel  in  meinen  Kräften 

slaad;  (K  28,8)  jäp  cajy  uapMbim  öy- 
JiyH  Oly  jitv  jaxagun  jajaijkiu  jana 

Kil-ri  das  in  jedes  Land  ausziehende  Volk 
Uni  zum  Sterben  und  Umkommen  müde 

(ad».)  und  aacit  (ailv.l  wiederholt  (zu 

mir);  rAHYf  (K  29,»,  Kb  10,«) 
öhft'ii  apTifju  ihr  seid  gestorben;  (X 
33,141  Tipir  öyAyo  Oha™  äpTi  das 
lebendigeVolk,iarb;rirAhYf,(M'l^- 

«  TArAhYN  (X  2,5)  oh*,ici. 

ri4irAhYr,«Ka8.»,Xbß,i,)oj.jap- 
räpy  fiapeap  TypK  öyiyH  oha<ticiH 
OTynau  jap  yjapbiu  indem  durch  die 
Slerbcnden  des  in  jene  Länder  ausziehen- 

den Türkenvolkes  das  gelieble  l-and  sieh 
vergrässerle;  rAhYPYW  <X  31'7) 

ütcyni  öha<ii  aiua,  Tttpilri  viele  Gestor- bene wurden  der!  gesammelt;  H^IYf 

(Ka  6,17,  Xb  5,is)  Typs  6y- 

iyu  ölciKiij  öäpiji  lygal  jhim  tö- 
ryhiii  nach  deinem,  des  TOrkenvolkes, 
Gcslorbcnsein  ergössest  du  dich  über  den 
dichten  (?)  Bergwald,  rfS^IYM  (K* 

10,!5,  Xb8,is)  ölc4«ai|Hi  jana  ÖVHia 

ypryii  all'  dein  Gestorbensein  habe  ich 
hier  verzeichnet;  JSJf  ̂ |  Yf*  (Ka7,5, 

Xb  5,33)  ölciKli[iH  ja  ajug  aiuii 

aiwa  öyuirjypyp  UpMim  wegen  deines 
Geslorliensein*  erregten  so  die  einsichts- 

vollen Leuie  Zorn;  fY^Yf1  (Kb  10.25) 
ölyrli  sterbend,  sterblich;  Kimi  ogiM 

kyn  ölyrli  Tipiiiiui  auta  die  Ncnscbcn- 
söhne  müssen  sterben,  wenn  sie  eine 
Zeit  langgelehl  haben;  tMt1  ̂ Yf 

(X  37.li)  ülyriaiä  öhi  die  Gestorbenen 
von  ihueo  waren  gestorben, 

üljrr  [von  ol] 
derGestorbcneJodtc,  die  Leiche;  f^YM 

(Kb  9,261  öljri  jypTra  jojra  jaTy 

kajra'ihi  üpTii|i3  die  Todien  (von  euch) 
blieben  in  den  Jurten  und  auf  den  We- 

gen liegen, 
ölyp  (v)  [von  ölH-)"p] 

tödten;  frhTYl«  (*  26.10-26,*, 
27,1(1-29.15,  Xa  l.io-3,i)  ölypTi« 

ich  habe  gelüdtel;  £ hTYFJ*^  (X 
2S.6)  aiua  öljfjrryir,  riU^hTTr1 

(K  36,13-38.12.  Kb  2,isi  olJ-pTiaii:! 
wir  haben  getodtei;  iWhTYP J"^ 
(Kb    8,7)   aiua  ö 1 y p t • m i 3 , 
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rWhTYMm  fKb  7,i5)  Kipin 
üiypTi»i3,  rfnTFYP  ,K  1011 

X  9,2*1  rypK  öyij-H  ülypajiii  ich  will 
du  TSrkenvolk  tödten;  |lf  TYF1  <Kb 
1.6)  apiu  kyii  Ol ypuiui  ihre  Helden 
verfolgend,  tüdtete  er;  ̂ TYI"^ 
(K  40,i8j  mw  Olfp«iin,  1TYP 
(Xa  5,a)  ölypyn. 

öTiri  [,jf*j,l  (Dsch.  Osm.)  jenseilie] 
dort,  von  dorl;  3».')  ̂ 7 

cao~bi  ÖTiri  küImIi  Täjill  von  dort 
kommt  Lei«  guter  Ruhm. 

öT^Kail  [>u  irr?  (Uig.)  auswählen] 
luserwihlt,  gewünscht,  geliebt  (immer 
als  Epitheton  von  jhim  das  Waldgebirge); 

rMIWlKaS,«!,  ^Rhf  'K.  3,7 
-4,21-4,14-8,13,  Xb  2,25- 3,22- 
3,27-6,18). 

Oa  [ftr  (Uig.),  öi  (Alt.  Tel.)] 
die  Zeit;  fYHrlXf  <M  10,2i)  öa 
Täiipi  jauiap  Gott  lebt  die  Zeit  (d.  Ii. 
die  ganze  Zeit,  ewig);  f^Xfi  J>  I  K 
21,17,  X  13,7)  o-l  6i,i;ä  Hl  jener  Zeil; 

«T^XfY^  i  K  40,«)  amaij  öjkü  tu 
wiener  Zeil;  r)Xf>tl  (Ka  1,7,  feh- 

lerhaft für  rifxr«>><J.I  «y  ÖAtii. 
ÖJiyaKi  oder  öxfiiH  [öjyp  (v)  (Li«.) 

auswählen] 

auserwä,..;  CYMT^XrHXl,») 

öiJaKi  Up  nylyr  auserwählte  Helden. 
rtjtyui  [entweder  von  öl  oder  von  öt  (v) 

(Tel.)  verbringen,  zubringen] 
Tag  und  Nacht,  Zeit  von  24  Stunden  — 
russ.  cvTKiit?);  J^Y-Xß  (X  11,7)  Kjiili 

Tynli  jiTi  üaytnwl  Tag  und  Nacht  sie- 
ben Tage  lang. 

Ö3  [üc  (Uig.),  in  den  westl.  u.  sudl.  Dial.  ö.l] 

reibst;  mHDrrfr1  <K  '-«>>»<»  °3> 
jaUbii™  er  selbst  irrte;  r^l4JMrriJig 
(K  38.3)  Ü3i  ajTbtaAU  er  "Uist  Hess 

sieh  festnehmen;  h^Df"^!*  <X 

1 7,8 )  ö3i  jusbinibi;  J*)|*|f,f  <K  3,231 
ujiBtil  KäpriK  6üjMbiw  er  verschied 
(worll.:  in  Bezug  aur  sich  selbst  trat  das 
Ende  ein);  ̂ rffd  iK  17,3,  Kb  10, to, 
X  30,n,  1 1,3-14,23,  Xb  9,is)  ö.iyit 
ich  selbst;  fbtfft  i.Xal3,H)üa«ia 

mir  seil»);  rfty jPft  i\  21m)  ("wymii 
oj  Tiitpi  kaija»  y  «aprrbi  äpim  mich 
selbst  hat  dieser  Himmel  zum  Chan  er- 

hoben .  Pr-UHWlW  lKb  1°.-"u> 
i'uyat  cnkbiUAbi»;  YMDrfM  t^a  9.201 

ö,i  jap«»;  IHJ^rT1!«  <X  2,1«) 
Ö3yu  yjapun. 

ö3*[ö3ä(Uig ),  (Osm.)] 

1)  oben,  oben  befindlich;  J'iffi  (K 
10,19,  X  lS,-.-7-35.2,  Xb  10,i7i  Ö34; 

«MMUXa,»),  WtflW  <!".>> 
öaä  kok  Tüiipi  acpa  ja§bi3  jSp  oben 
der  blaue  Himmel  und  unten  die  dunkle 

Erde;  mhJlW  fK  22,u)  (M rttiipi. 

2)  auf,  über  (mit  dem  Oal.  oder  Loc). 

«flfP  |K  1,13,  X  2.1.  3,3)  uiuii  05- Ji.ltua  U3Ü  über  die  Menschensöhne;  ( K 

1  ti,iä,X  1 4.7  ioj  Topyja  osil  naeh  jenem 
Gesetze  (kann  auch  hcissen:  auf  diesem 
Ehrenplätze  meines  Vaters);  (K  17, ig, 

X  15,6)  Tapayiii  fiy.iyii  <«a  uiua 
üojtmm  ich  wurde  Schad  Ober  den  Stamm 
der  Tardusch;  (X  21,181  6yAyma  itaa; 

(Xb  9,7-9,10)  CyiyHka  ü3ä. 
ösläK  [von  03-t-IlU  l?i] 

eigen,  d.  h.  ihm  selbst  gehörend  (VI, 

treniidH?);  tfmYlfF  <Xa  10,7, 

Xb  11,15)  aTKy  0314k  aTbtH  seine 
eigenen  guten  Pferde, 

üiui  [fehlt  allen  andern  Dial.  Die  Bedeu- 
tung ist  aus  den  angeführten  Beispielen 

ersichtlich.  Da  es  in  einer  Periode 
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auftritt,  in  der  eine  Keine  von  Sailen 
mit  Würlcrn  Im  Instrumental  schliesst, 

so  isl  liirr  unbedingt  ein  Substantiv 

die  Ursache  l?i,  Absicht  (Vi;  rflrWP 
(Ka  8.17,  Xb  f  1 ,31.  6,35)  öluicill 

ifir»,WH,<>$  (n«^s fehlerhaft  für  rfl  |  rfl»  fW*  >$) 
I.Ka  8,23)  TOACak  Ou:iiciH. 

u. Ulljap  [vcrgl.  bik  (v),  Wrtb.  I,  1353] 
irefaici,,HYr(X24.:.l>^xeYYHVr 

(K  29,191  wpp  Ullirxä  bei  dem  (reff- 
licben  Volke;  (K  11.17»  bigap  ogaaiibi- 
qu3  eore  irefQicben  Oglane. 

hig»M  fjwpi  (Uig.  Dscb.).  südl.  u.  wesü. Dial.  agai] 

der  Daum ;  Jfft  (Xa  9,ie)  shiwih 

wgas. 
biiiaii'ty  [vergl.  bwani  (W'rlb.l,  1362)] 
>*rW  (Kc  1J  t'aainy  ana  japgan 

npku, 
IilHaipiMyp    [vergl.  Liaaui  (Wrtb.  I, 13621] 

ein  Eigenname  oder  eine  Würde ; 

HHH)f  (Kb  13,i3i  Kbipkbu  ka- 
jflH.na  TapAjm  bJuaii<uiyp  Kälri. 

bipak  [jwpak  (Uig.),  j^l  (Usch.)] 
weit;  TITrfMr  (Ka  7,io,  Xb  5,171 
upak  äpcap  wer  weit  ist;  YO&^HHT 
(Ka5,so,Xb  4,151  wpak  öyjyHttbi  das 
entfernte  Volk. 

WA  (»)  [biT  (Uig.),  wc  (Sag.),  I  (Kom.)j 
1 )  schicken,  fortschicken,  ton  sich  ent- 

fern«; 1^  (K  7,18,  X  7,i9)  ma 
WTTbl  er  hat  seinen  Namen  abgelegt; 

iKa  12,4|  Tankst  kagan  iipaiti  611- 
Aia-tim  btnw  der  chinesdscie  Kaiser  | 

liat  Arbeiter  aus  dem  lnn.;r;n  gesellet: 

rf^^T  'K  40,9)  birrtmu;,  *ir 
haben  geschickt;  r^TD^^r  1 X  ;!-V-'' 
tuxajbin. 
2)  alsIlülNzcihiorl  verwendet;  ¥>H>T 

l.X  7,8,  K  <!,j:i)  blHgbiii)'  buubitu  er 
hat  aufgelöst;  WttWThr?  «X 

7.111,  |Mfr<K7,i)jiTrp?UA»itii 
er  hat  vernicklet. 

bllgbiit  (v)  [unkbtit  (Uig.  Tel.)] 
sich  Usen,  atiOfcen;  ||f)¥Ar  I.K 

13.131  CyAjn-ug  Typ«  Tüpycyti  mi- 
i)btRMUiu  das  Volk  geiieth  in  Verfall,  iu 

tiezugauUie  türkischen  Sitten;  ̂ )YAf* 
(K  6,i2,  X  7,7)  wigbiHy  MAitbira. wcap  (?) 

theuer,  werthtoll;  If^f  (Ka  8,n,  Xb 

6,ia)  bicap  Bli|  öyti  jok  er  hat  kerne 
theuren  Sachen  und  Kostbarkeiten. 

bluiöapa 

die  Yschbara  (wie  das  xweite  Beispiel 
zeigt:  ein  Stamm  der  Kirgisen); 

H^DJHW  IK  33,4)  bttitöapa 
jairrap  603  aTWH  seiaea  Yschbara- 
Jamtar  -  Grauschimmel ;  J'HJYf*  (K 
35,1)  hliuöapa  Kupkbia  iana  er  tog 

üegen  die  Yschbara-Kirgisen. 

L 

irü  [jiriT  (Uig.),  (Dscb.)] 
der  Jüngling;  >YH«JX£ \  (Ka  10,13, 

Xb  8.1)  it  u  ÖapR)'  TypK  öarlap  die 
tapferen  türkischen  Färntcn;  «JX^f 
(Xb  13,i)  iruiq. 

iili  [alle  Dial.] 
der  jüngere  Bruder;  frtf  t  |K 

27,8-30,10-30,11-31,6,  Ka  ü,», 

Kb   10,8,    X   21,29-22.11)  inüi, 

nrifr  <k    x  m*,  tm 
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CK  4.7%  X  40,ii|  iiiici  sei 
Bruder;  ̂ erhYf^l^r  iKc  2,„ 
im*Hyl.Täri..;ermhYW>Wr 
(K  2.9)  inia  KylräriHHi. 

iiiili  [von  ini-t-li] 
eint«  jüngeren  Bruder  habend;  TYltT 

(K  6,n,  X  6,21)  asili  iHili  allere  und 

jüngere  Brüder, 
injiryn  [vergl.  iiiji-konjo (All.)  «Mitgift» 

and  nyu  (Uig.  Dsch.)  .Volk.,  also 
vielleicht:  die  durch  Mitgift  gewon- 

nenen Leute] 

die  Familie .  Verwandten ;  £  ff fd £9  |* 
(Ka  1,13,  Xb  1,12). 

iliaci  [iliK  (Uig.),  Uk  (Korn,),  iU  (Onn.)] 

der  erste;   [^Yl-  lXtt  ,»8)  Kfn 
am  ersten  Tage;  f*||^Yr  tx  32>*> 
ilitti  cy  das  erste  Beer, 

ilrspj  [von  il-4-tapJJ 
vorn,  vorwärts,  nach  vorn,  nach  (Hten; 

FTCYl    <K  2,16-8,5-12,20- 
17,10-28,14,  Ka  2,8-3,12,  X  8,3- 
1 1,15-15,11-19,80-  23,0,  Xb2,so- 

U.s),  PTfY  (K  21,s). 
■  Ai  [Ui  lUig.f,  «ja  (Alt.)] 

der  Uerr,  Eigentümer; 

(K  3,1,  X  4,5)  i.li  )kCH3  ohne  Herren 
und  ohne  Geschlecht;  ,jl|xf  |Kl9,i», 

X  17rw),  rfirxr  IX  16,25»  iAici3 
herrenlos, 

ii  [in  allen  Dial] 
das     Innere ,      innen      befindlieh  ; 

TYe*r:±HD>«ur  <x» 
>1  öyjypykbl  ßHrläp  die  inneren  Ue- 
amlen. 

iiKä  (v)  [fehlt  allen  andern  Dial.] 
sieh  «rieben,  entfliehen;  ̂ Af 

(K  10,6),  ¥lHY  (x  !'-'-"  »iKttuiiu; 

WTJWAIW?.»)  iwariiia 
iiitlUi,  o'yAyHO'ojTbi,  ölyriuäölTi  die 

ein  Volk,  die  Sterbenden  aber  starken; 

<K  38,io)  k?n  i'iKiUi. iMKiip  (v)  [tou  iiitrWpC?)] 

«•NTeY  (X  25.23)  isKSpri«. 
iip*  [von  ii-t-apaj 

innerhalb;  JTAf  <K  2(i,c,  X2l,ao) 

npäKi  [von  ispa-*Ki] innen  befindlich,  der  Innere;  f^YAF 

iKa2,.|,Xbll,i2),nTAlXb2,i2i 
ispiKi  öyjijH  das  innere  Volk,  (Ka  1 2,3) 

iipAKi  öftlU'liiii  brrru  er  schickte  Ar- beiler  ans  dem  Innern;  ffHMTAr 

X  28,io)  iipüKiiri. 
icinri  (icirTi)  [von  ic  (Itig.)  Gemeh] 

die  Wohlgcrüeh«;   ffä \f  (Ka  5,«), 

rh€l  (Xb  3,85). Iaril 

ein  Slamtnname;  Y^itT  iK,)  3,u- 

5,5)  Iaril  öyjjn  das  Isgil-Volk. 

y. 

die  Uigoren;  YHYD>  <X  3",l«)  >'i- 
fjyp  51  der  uignrisebe  Stamm. 

ykV)  [Jk  (Uig.  Tel.)] 
vernehmen,  versieben,  gehorchen,  sich 

NYH>  (x  28.atJ  ykwijjM Käljü  unterwarfen  sich. 

yk  [yk  (AU.)] 
das  Geschlecht  (vergl.  ykcbtt). 

ykcn.i  [von  yk-t-cuu] 
ohne  edle  Geschlechter,  von  schlechter 
AbsUmmung;  MHrtXt  (K  3,1, 

X  4,0)  ui  ykcb»  ifpK  öyjyH  das 

herrenlose  und  geschlechtslose  Tilrkcn- ?olk. 
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ygwm  [von  yk-4-111,  im  1%.  kommt 
^ic,!  in  der  Bedeutung  «Kuhel. 

vor] 

verständig,  der  Weise,  l'ntertfian  (?) ; 
fr¥Y>  (Ka  ],!<;,  X  25,17,  Xb  1,131 
yijbiuii.iii  öyjyuysi  meine  Weisen 
iL'nlerthancn  ?|  und  mein  Volk,  f¥Y^ 
(Ka  0,io,  Xb  4,34)  y51.1m.bt  6y- 
*ym>i;  Y¥Y>  <x  31-is)  yiji.iuiiii.1; 
¥Y>TN*  «Kb  7,io)  fiip  ySum ajuaijy. 

>Ti|TyTyk  |?] 

Aufruhrer  l?l;  4.3>$«|>  iK  31;tt>i 
Tafirjai  yijTyrylc  6ilw  Tyuilii  die 

fünfzig  laufend  des  chinesischen  l'nglu- 
luk;  (K  32,4)  >  i|TyTyk  jopaibin  ja- 
pakjbik  filiriii  TjTrbi  den  Anführer  (?) 
der  Unglutuk  fasste  er  mit  bewaffneter 
Hand. 

ynyk  [vergl.  hiitak  (All.)  und  yity  (Li«,) 
sieb  anpassen] 

anhangend,  geliebt;   4-)^  <K 
X  1G.21)  ynyk6yAyii;iKb  1 3,1) \nvk 
ogjbf«;   (Xb  15,1)   ynyk  orjJWi|a 
TRTHna. 

yp  (v)  (Lüg.  und  alio  nirdl.  Dial.,  B\p 
(Osm.)J 

sdilngen,  treffen,  verfertigen,  aufzeich- 
nen; (K  36, u)  ebijy  yprbi  er 

sehlug  hinein;  |f  £H>  (Ka  1 0,23- 1 1 ,2 
-ll,e,  Xb  8,13-8,16-8.22)  ypTLiii 
leh  habe  aufgezeichnet;  r$H»1J 

(K  36,61  6ip  Spir  a_iu  aiibi  ypn.1  ein 
mächtiger  Held  warf  sich  auf  ihn. 

ypbi  [allen  Dial.  fremd,  «ergl.  ypyrj] 
minnlich;  f\JY>rH>  |X  2<,-'"> 

iWJYW  <K  7 x  7,161  yp... 

ypyB  <Dsch»] 
die  Nachkommen;  rWD $HVfH>  <  K 

10, tu  ypyij  aapaTaji.ui  ich  will  die 
Nachkommen  ernähren. 

ypTyp  (vi  [von  yp-»-Typ] 
schlagen  lassen,  aufschreiben  lassen ; 

»$H>SH>  <Ka  12,,,  12,13)  yp- 
TVpn.l.M. 

yjap  (v)  [vergl.  y.iyij  und  yjijapj 

sich  vergrossern,  gross  worden,  zuneh- 
men, sich  aufhallen,  verweileo,  müssig 

verweilen,  ausruhen;  lH*tHJ>  <K 

27,7,  X  22, is)  yMpMaAbiu  ich  habe 
aiebt  ausgeruht;  rHWH-J>  <K  26-5- 

X  21,1»)  iiüi|  jbuuiij  6>A.viua  u.ia 

y.iapuaAbltl  über  das  an  IlaUo  reicho 
Volk  habe  ich  mich  nicht  erhoben; 

16,w,X  14,01  yjapTM 

er  erhob  sich;  ̂ -^HJ>  (K  26,18,  Ka 
1  .«-9,21,  X 2,3-1 5,s,  Xa  7,u-7,i», 
Xb  1,7-13,5)  yjapTU«;  ̂ TI^MJ^ 

(K  B.m-5,17,  X  6,7),  *T¥)HJ> 

(X  G,ioi  yjapubim  flpm«i;  ̂ IJJ^ 
( K  1,17,  X  3,7)  y  japubtm ; 

|r>TH>MJ>  I.K  3,5,  X  4,8)  yiapyp 
ilpMiui;  rMrA^HJV  'Ka  6,18,  Xb 
<i,a»)  Cäi(ry  Hl  Tyia  yjapranwcMii 
wegen  der  hei  der  Regierung  der  ewi- 
ten  Sliiinme  sich  erhoben  habenden 

(Fürsten*;  4*4-$HJ>  lX  u>'a 
statt    4*^4- J  ̂   y.iapTykrra ; 

J-^ri^HJ)-  (Xb  '•>>*)  jwp^- 
kbima;  rf4-^HJ>  <X  36131  )JaP- 
Tj'kblM  viytl  da  ich  mich  erhoben  hatte; 

4>4iHJr»<x2.4,Xby.u(yJ4p- t;  ki.iMa  da  ich  mich  erbeben  halle  , 

HKHJ^  'Ka  3,9-8,i5i  üTKvii  jbim 
yjapcap  öai|ry  al  die  ewigen  Stamme, 
die  im  geliebten  Itcrgwalde  zugenommen 

hatten;  IH-J^rHI"  (X  2-";l 

yjaputi,  (Ka  l,24-S,s-<J,a6, 
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Xb  C,i5-7,20-3,2t>)  y.tapbtn  sich  er- 

hebend; (K  H.io)  jiripHi  k)"h  yjapum iwanng  Tngc  verweilend:  )1HJX 

I ,  1 8- 1 G ,  16,  X  3 ,  s- 1  4 ,  i  o)  y.tapwnaii. 

yaapT  (»)  [von  y.iap-»-Tj 
vergrissern,  erheben;  ̂ ^f"^^HJV 
(K  2C,si  yjaprn.1  apiHH  er  erhob  ihn 
tum  Chan, 

yjibi  (v)  [yjbi  (Lig.)] 
sich  ansehliesson, unterordnen;  f*^^J^ 
(Ka  3,3)  yjbina,iw  jogw  jolt  Kein 
Feind  ist, der  sich  nicht  untergeordnet  tut; 

>DJ>  (Ka  '.».  Kb  9,«-11,h,  Xa 
II,  21-12,2-12,8-12,16,  Xb  l,u) 

Wir,  t$4>}  (K  32,10)  a.nta 

yibubi. 
yjyg  [Htü.  Dial.J 

gross;  YJ>  (Xa  7,1,  Xb  10,3,  9,23), 

f  lYJy  28,2i)yjyg  cy  ein  grosses 
Heer;  ¥W|YJ>  <K  40,1»)  y4y5 

Cönym;  rf^TrVJ^K  34,9-34,16) 
yjyg-ÄpKi«;  VJ>^  (X  34,n)  Sri yw 

y*  (v)  [JT  Pg-,  *»"■  »•  südL  Dial.i] 
besiegen;  fft)  (X  27.8)  vju»  6acn.ni 
iebbesiegte;  ̂ ^»^34,14 

-37,7)  y»  Cacn>i)ibi3  wir  besiegten; 

BWW  (X  27,as)  y»  öaeibiM 
idi  habe  besiegt;  t\tk^>  <X  1»,«» 
yrraiwchi  der  Sieger. 

yAapcftiiyn  [von  yAap-4-caityn] 
eine  chinesische  Beamtenwürde  oder  ein 

Eigenname  (es  könnte  durch  va — ap-»- 
cültyH  •der  siegreiclic  Sängün.  erklärt 
werden);  rPIHIH#>  lK1>  12,1). 

yjw  (v)  [Uig.] 
schlafen;  ̂ r^<X22;.iiyAbma- 
AbiM  icli  schlief  niclil,  frMt^rf  f* h 

(K  27,5)  Tyti  yAbtnaAM»i. 
yAbimpy  [von  ja] 

>H¥n>'K3C,s  Kb  2,i»)  yAbtutpy 
caamu  er  besieule. 

yi  (»)  [alle  Dial.] dk-ben,  entDirJ.en,  sterben;  ffr  (K 

16,3,  X  20,j2,  Xa  8,u)  yia  6apAU 
er  starb;  <K  ,II  fi>  y1*™  er 

starb;  JiU**A>  <K  30l°.  X 
1 4,2)  j«rrykTa  als  er  gestorben  war; 

Abiqbl3. 
y»  (v)  [flg.] 

hoffen,  sehnen;  Ut+>  (K  10,4,  X 
D.ia)  ystAyk. 

J'iiai  [Schor.,  Schuugeist  der  Kinder; 
Geist,  der  die  Serien  fortfuhrt] 

eine  weibliche  Gottheit;  fhD*^  <K 

31,1)  yuaiTar  ötäat  meine  der  Umai 
gleiche  Muller. 

f. 

M*  Ifvfe  m-)\ 
der  Kinns,  Strom;  f  (x  20,8) 
}TV3'lil  wie  ein  Strom;  t^ifff  'K 

3i).6,x27,23i,er*ier*r,«(K»3^ 

jitny  yryayn  Küiä  über  den  Jioischü- Fluss  setzend;  (X  30,141  Togja  yrysya 

j>T3Ti  er  schwamm  über  den  Tola-Fluss; 

eif'€l,,lhT(K37,2)Äp«itayry3i» Kaia  über  den  Fluss  Irtisch  setwnd. 

JjfP  ff'  (Kir)  anfbäofcn] aufgehäuft,  viel;  Tfi9l*J't;)  l  Ka  5,-7. 
Xb  4,22)  ama  yjyp  aparim. 

ylfr  [ylyK  (Lig.)] 
der  Anlbtil,  das  dem  Menseben  zugefal- 

len. Schicksal;    ̂ fl  <* 

ylyryat  6ap  ynyn  da  mein  Glück  da 

ist',  da  mein  Antheil  da  ist.  d.  h.  da  das 
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Glück  und  d.vs  Schick«!  auf  meiner 
Seile  waren. 

>•<!  [alle  Dial.] 
Jrei;  MMViAP  ' K  4.13.  X  5,121 

>:1     Kypiukau    Jic    drei    Kurikaii ; 

ifYyÄi* ,x  3 -■'»''  °5.v:i  die  drci 

ripiii  drei  uod  iwan/ig;  rJ^PhAP 
I  Xa  6,9)  vi  TViiilu  die  drei  Tüinäne, 

APM  i;X  4 1  T7>  lK!  ys  zwei  oder  drei. 

yqyH  [y-yy«  (lig.),  ymyn  (Kir.)] 
wegen;  ̂ AJ*  (KG^-6,10-  6,u  - 
15,12-19,1-19,4,  23,3-27,4,  Ka 
9,i-9,ifl,  X  -1,191,  r^AN  <K 
12,13,  X  6,24- 7,3-1 1,7-16, 14- 
19,12  —  20,18-  20,20-22.9-23,18, 
29,30  -  30,3-  32,31  -  33,5  -  34,21- 
36,u,  Xb  6,87-10,21),  tfPAPr) 
«K  M>,  rPAFD  (X  28,21)  auw 
M»  rHAr*rfJlf*jr'h 
(X  6,18)  ryaeya  yiju  da  sie  un- 
gerecht  waren;  rWAPH«*  <K  2''-7> 
Ka  9,22),  1*29,5,  X  23.il, 
Xb7.,a)64pM»;r|JArUtMJHD 
(X  33,31  japbukaayk  yiyii  da  er 
gnädig  war;  rfWKhTrÄ  '  <<<  2.5. 
öspry«  yqyii  da  er  gegeben  balle, 

yiyiii  [»on  ji+m] 
derDriUe;  ̂ ft  (Kb  6.6). 

K. 

kagan  [kagan  (L'ig.),  kaii  (All.)] 
der  Chan;  )YH  <K  4 .39-5,3-5,13- 
5,16-1 8,u-26,  1-117,9-38,7,  Ka 
1,6-3,6-9,25,  Kb  1  :;,22,  X  2,3-5.34 
-6,6-6,9-16,5-21,  u-27,so-35,6 
-36,12,  Xa  7,18-11,11,  Xb  2,21- 

■■>.»,  )YHi>hir  i.'«'. 
)VHr*hl  (X  3,c)  arnima  k.5a., 

der  berühmte  Chan;  )YH1J  IX  4,ll), 

l*-T)YH1J  <K  3 >*>  aJU  k«saM 
apuiui  er  »ar  ein  keldenniülhigcr  Chan  ; 

|»T)Yrf<K  3.",  4,w,X  4.10-5,2*) tiilrä  (Kyilyrl  kagaii  äpuiai  er  war 
ein  weiser  |slarker)  Chan;  )YH>MH 

(K  11,19-12,14-14,21-30,18,  X 
10.25-11,9-20,33)  kaiiaM  kagan 
■nein  Valrr,  der  Chan;  «4,)YH  <  Ka  12,2) 
kaijaub»!  i?)  (kaijaiim.!?);  Y)YH  'X 

1 0.tG-20,26 lakaqbiH  kaijaiiBM  meinen Vater,  den  Chan;  Y)YHiTrtYr 

11. in  Alräpäc  knpmtbi;  J"H)YH 
( K  7 ,25-8,9-8,19-9,21  - 1 6,6-32,9, 
X  6,7-9.7,  Xa  12,21,  Xb  9,20)  ka- 
5a«ka.  H  )  Y  H  A  Y  J  ̂   (X 
H.ifl  —  9,12)    Taöjjai    kaganka  ; 

twyftikwt     i2.3,  xb 
14,9)  Taßga'i  katjau.«  romberiinmien 

Chane;  J-^YH^rffK'-'.'Muä  ka- 
ijauka;  J^YH  ' K*  1 1  Kb  ' ->-1- - 13,4-1 3... ibguui;     )YH  (K 

30,  r.,  X  9,1-24,13-  41, n (kaijuiibin; 

DHlf)YH  <K  kaijaiitiM  kauu? uo  ist  mein  Chan?  )H)YH  <li  23,(i, 
Ka  9,3.  Xb  6,591  kiiRaiiumiibi ; 

«H)YH  <X  I9,ii  kiirja«biria;P)YH 
iK  19.5— 20,ii,X  I7,u- 16,iii kaija- 

nbi;  rHDYh  <K  35,16-30,17,  x 7,10-27,10-27,15-28.3),  )f)YH 
<K  7,2)  kaijaiib.1.;  JHiWHYH  |K 
3S,n)  kagaswu  an«;  Y£)Yrf  lX 

17,2),  ̂ )YH*K20,3)ka5aHaTMM; 

DYHWA  16,13-16,16-17,1- 31,  to,  Kb  3.7.X  14,21),  )YH*-A 

(K  17,s,  X  14,k-1  5,»-20,3i,  Xb 
9.21  ÜHiukaiiiH  mein  Onkel,  der  Chan; 

)YH)*>«i  'K  '  l'-  X  3.51  Byubiu 
ka5an;  ̂ HrN  lK14,io,  X  12,1«) 
Gul»gU;  Y)Y»ill,«i'K  16.8,  X 



IOC w.  u*DLurr, 

13.221  Gas  kagauHbi;  XiH)YHM  ! 
(  X  b    1 3  .  20  I     6y    kagaiibiiiia  ; 

Y)YrfltJHHM  <k"2.V2»  Kupkwa ka5a,IH»,;  )Yi,mr«  >..-■. 
Kc  2.71  LJilrii  kagaii. 

kaijatua  (v)  [»ob  kagaii  t  ja] 
als  Chan  beherrschen;  4.#J)YH  lK 
7.1,  X  7.y)  karjamajyk  kagaHbin 
jinpf  kuubim  es  vernichtete  seine 
herrschenden  Chaae. 

kafiaiiJMg  [von  kajjau-4-jiMr,] 
1)  der  eisea  Chan  habende;  YJ)YH 

(K  9,u,  X  9  n  ka^mjbiij  6yjyn  äp- 
Ti»l  ich  war  ein  einen  Cban  habendes 
Volk. 

2)  die  Chansherrschan,  Chaaswürde, 
das  »oa  einem  Chaae  beherrschte  Reich; 

YY4)YH  <K  18'*- x  13.U) 
ka5a.ubi5.rbi;  JSW-DY).  <X  24.61 
ülliriä  kagaiijbirjw  jflr  kbijabm  die 
Slaniingeaossenschari  und  die  Chaaswürde 
habe  ich  trefflich  gemacht, 

kagaiicbipa  (v)  [von  kagam-cbipa] 
die  Cbaosgcwall  ausüben,  als  Chan  auf- 

treten;  IM'OYfl  iK  1  3.«»  jflri  j>-a 
Up  6ojn.ni  alcipiisiui  kar;aiichipa«bini 
als  sie  jd.  h.  er  und  seine  Grossen) 
sielien  hundert  Mana  waren,  riehfeien 

(sie)  sich  ah  Volk  ein  und  trat  (er)  als 
Chaa  auf. 

kayaiicbipaT  (v)  [von  kagaHCbipa-t-rJ 
als  Chan  einsetien,  zum  Chan  machen; 

llOSHWYH  *K  15fiö)  kar,ancbi- 
paTHbiiu;  yKV^HWH  (Xb  13.12) 
(Tftijpi)  kaii&iubikuiii  kaij.iuc uip.iT- 
M  hl  III  der  Himmel  setzte  ihn  üüer  das 

Heieh  als  Chan  ein  (oder:  liess  die  einen 

Chaa  Habenden  ton  einem  Chane  regit- 

'">)■  ̂ ^HWH^lS.iMka- 
gatubigitbi  kagaucwpaTn.nl  b«  wir 

machten,  das«  das  Vidk  »on  einem  Clian 

regiert  wurde, kau  [alle  Dial.) 

dasRIui;  <{))|<K  2 4.9.X  20,7  ikam.ii( 

eyö'ia  jyrypri  dem  Illul  fluss  wie 
Wasser, kau  i,i  [l.ig.] 

»o?r)H.x».6..  r)H*)YHiK9,i.i 
kaijaHMii  kaiibi?  wo  ist  mein  Chan? 

iilliu  an.!  kaiiwi?  wo  ist  die  Treftlieli- 
keit  meines  Volkes  (wo  ist  der  [Name 
meines  Volkes)? 

kaiuaH  [von  kain-.iaii] 
woher?  iK  23,14-23,»,  X 
19.21-19.26). 

kapa  [alle  Dial.J 
schwarz,  niedrig;  fl\y\<K  8.24.  X8.2.) 

kapa  kauhig  6vavh  das  gemeine  Volk; 
iXa,  10,n.  Xb  11.171  kapa  Kiuiin ihre  schwarzen  Zobel;  J^f  MhTHH 

(K  38,i4-3!).ui  Kapa-Typruc; 

JlWtMJHH  <Xb  9,i.,)  kapaöy- lyaka  öjI  Uber  das  niedrige  Volk;  J"4H 
(Kb  2,n.)  Kapa-Kfilra  am  Karaköl. 

kapar,  [All.] 
der  Itaub,  Rauher;  YHH  lK  35-'5-  x 
27.i  l  eyiiyK  flarwuibi  kapag  coKinüii 
das  Hatymy-Geschleclrl  Räuber  nennend; 

)YMH  <X  37,10)  kapaghiH. kapbiH  [die  meisleii  Dial.] 
der  Lells  )f)MH  <K  1,7)  kapabi... Kapayk 

die  Karluk  (cio  grosser  türkischer  Vnlks- 

slamm);  iJHH  tKb  ,15>  x  40.«- 
29.3-29.13-29,1»),   V>JHrf  <Kb 
2.13). 

kai  Ii)  [alle  Dial.] 
bleiben;  (X   14.5)  kaj- 
™»;  'X  ig,*), 
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iWrWVlWJrf  lK  20.201  jäp  cy 
uici3  kajMaayn  Tlijin  sagend,  das 
Und  und  das  Wassar  möge  nicht  ohne 
Herren  bleiben  ;  TY^JH-T^  <Ka 

■J.il,  XI)  7.9)  BMA»  kajuwmw  die  von 
ihnen  dort  Gebliebenen;  fAMH^^D 

(Kb  9.1»!  jaTy  kajTasbi  ttpriitia  ihr 
bliebet  liegen. 

kaTMij  [vergl.  kajbifj] 

hellig,  stark;  T^Y^H  (Ka  '-•«)  ta" 
Tupw  Tiijla!  Mire  aufmerksam  tu! 

«fXV^H  (Kb  11. Iii  katbigAii  ca- 
kbiiubiu  heftig  grämte  ich  mich. 

karyii  [Uig.  I>*h.] 
die  Oiania;  )>£H  ,K  31. .3)  öril" 
kaTjH  kvrbii|a  für  das  Glück  meiner 
Maller,  der  Chanin;  Y)>  $H  (X  1 0.is. 
21.2)  ör&ai  karyiiDW  meine  Mutler,  die 

Chanin;  >£H^€P  lKb  9  71  ör&u 
karyii;  Y^^H^f  lK25.ni  firOii 
kaTy.„.t.;  Y^HJ^YrxYf  (K 

11.131  OTä»  Älöilltt  kaTJ'UHW. 
kaiapkan  [vom  Summe  kaT:  »icllcichi 

isl  auch  kaAhtpkae  zu  lesen  und  dieses 
Werl  mit  kajbipkan  zusammen  zu stellen] 

dicht  (  Epitheton  des  Dcrgwaldes ) ; 

)HH#H  ,K  2.17-21  l.  X  17.25). 

¥n>HH$M  <X  S9.li)  kaiapkau 

jwtn. kaAMF;  [kajibig  (Uig.),  von  kaT] 

heWg.  stark;  YHYttH  (K  36.12)  ka- 
Abifipag  heftiger,  sehr  heftig,  mit  Ge- 
walt. 

kiiAMiiAa  [kajuti  (Uig.),  unterhalb] 
unlerhalb;    JXrfttH  < Kb  7,.,). 

«TttrWM  (x  31a»  ÄsrtlHTi  ka- 
AMBAa  coqymiyH  unterhalb  des  Ab- 
gänli  kämpfte  ich. 

kaaijaH  (v)  [Uig.  nnd  andere  DiaL] 

erwerben;  f^YffH ,K  31. is) 
aasa  kaajyaiuu ;  tfl^YrHH  'K 
27.M.  X  36.1».  22.191  kaanaiubiii; 

iHWYl^riJ^ ,x  34 «u*k»a- 5aaA..iu;  IttHOYlPH  |X  33'n> 
kaapnv.ajM*;  rWHWlPH  <K 
•J  a)  kuSuiyp-«a;  J^YiW» 

(X  33.4iHä«  kaaijauAyk;  DYHPhJ** 
(K  27,15.  X  22.201  ania  ka-ttjaHbtn; 

DYrPH  <K  16.3-30.is,  Xa8.7- 1 3,12)  ka3fiaiib.n;  »YlPH  <  Xb  1 2  s» 

kaa^aiiy;  »YrFH^  lXa8.4i  aiisa 

kaapHy;  UtOYlPlU?  'K  -'-V 
««  kaa^M*;  YWrl'r,  <K 
26.201  kaanauMum:  ̂ TYlrOYrfH 

iX  33, mi  kaagauHMiii  apini. 
kam  [alle  DiaL] 

die  Augenbraue;  WrihlW  (Kb 

1 1.19)  Köai  kaiubi. 
kniibijj  [koöbik  (Uig.),  kairj  (södl.  DiaL)] 

das  Thor;  «THYlffX  8.t3)kanw[ika; 

THY1HT*h  'K  8,1.-17,»- 3<J.?,  Ka  4.2,  X4.I,  15, is,  Xb3.l0, 
vergl.    TilHip  l     Tilnip  -  kanbir,ka ; 

r^h4^Y1HT»h'K2.M)T».iP. koobii^ka  T&ri. 
kaHam  (v)  [Alt.  u.  SüddiaL,  in  letzteren 

besoaders  von  den  Augen  gesagt] 

ermüden,  ermatten,  in  Verwirrung  ge- 

ratben  (*igentl.:  sich  aneinander  drän- 

««);  r#$¥*Hrf#  (Kb  7.2), 

r^¥>MHtt  (X  30.26)  awkM  ka- Maom,]  ihr  Fuss  ermallete. 

kaMhifj  [kanyk  (Uig.)] 

alle^auz;  YfrH  (K8.20.  X8.22) kapa 
kaublg  öyAVH  das  gew6hnlich«  Volk; 

fYM  (K  12.28-18.1,  X  ll.ao) 
kavblgbi  öam  otj'3  cyliUisni3  im  Gan- 

zen unlernabmen  \»ir  Tünf  und  dreißig 
Kriegszüge. 

a 
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kiMbiujui;  [von  kauutu,  =  kaßbitu] 
untereinander  gerathen;  Y¥N  (Kb 

3,ti)  liiiH  kagau  ili  kaiibiwLirj  öiurv- 
khiHjia  ila  sie  mit  dem  Summe  mein» 

Onkels,  des  Chans,  aneinander  gerathen 
waren. 

ko  (!)  [Süddial.,  vergl.  kor] 

hinlegen;  f#^4-  lX  3".ä>  «Ijrriwä 
olri  dl)  11(11  kOAbl  die  tum  Tode  Be- 

stimmten sUrben  und  man  legte  sie  in 
ihr  (Grab  ?);  ̂ föD^i  'Xb  S'11» 

kojHnÜH,Tirhtl,r«JD>4<Ka7.-) 
kojwn  üll  Tilcäp  die  spenden:  (die 
Steppe)  (erlassend  steige!  hinab. 

koi  [alle  nürdl.  Dial.] 
das  Schaf;  £h3H  <x  H-13)- 

rhT$h^4  CK  12.19)  ja5MCM 
koiTfll'  4pTi  seine  Feinde  waren  wie 
Schafe;  ̂ HJ^^U  "M>  koi 

jbuka  im  Schaf-Jahre. 
kokhuwk  [kokhi(  AH.)] 

die  Wohlgerüche;  HJH>4  <Xa  V) 
kükbiibik. 

küH  (»)  [alle  Dial.] 
übernachten,  Nachlrasl  ballen,  einen 
Wohnsitz,  Slan  dplalz  einnehmen :  ^ 

(X  40,4)  jlipii|lkpy  cyöbiHapv  koirrbi 
er  liess  sich  in  ilirem  Lande  und  Wasser 

nieder;  J^J^H  lKa  5-2<<  Xb 

4,19)  jaijpy  koHTjkT*  da  sie  dicht  bei 
einander  (gegenüber)  leblen. 

kOHTVp  (1)  [»OB  kOH-HTJp] 
einen  Wohnsilz  nehmen  lassen,  ansie- 
dein;  (K  2,21,  X  4,3) 
koHiypHum;  ̂ HH^Hi^ 

(K      -'1,15,       X       17,56,  1S,5>, 

kom-ypTYHbis. kopg  (») 

sich  fürchten;  >yW,>4.  (X  4 1 ,«) koprtf 

äbi  vi  Kiuiiliriu  Tisiu  oapAM  Wrrh- 
li-nd  nahm  er  zwei  oder  drei  Menschen 

mit  sich;  (Kb  8,91  kopgy  fürditend. 
kor  (oder  kojO  (»)  [koT  lllig.l.  koi  nördl. Dial.,  vergl.  ko] 

hinlegen;  f  (Xa  10.1OI  Kalypyil 

kyii  korrM  sie  bringend  legten  sie  sie 
nieder  (d.  h.  brachten  dar). 

koö  |0  [llig.  u.  Süddiai.  kon] 
aufstehen,  sich  erheben,  einen  AufsUnd 
machen;  1>h  |K2,3t,  |>4.  (Ka  3,t, 

Xb  J.ij)  uM  öyitia  köu  ani*  mich 
so  erhebend,  habe  ich  gewirkt;  (X  3,17) 

TupT  öyjyt|  kon  japw  äpiiiin  die  vier 
Winkel  erhoben  sich  und  traten  als 
Feinde aur;  (Ka  9,8,  Xb  7,«) 

köu  atua  aakumbu)  apujTuq  euch 
erhebend  wurdet  ihr  dort  schwach  und 

mall;  fX^AMH  <K  38."»  k*P* 

Typrae  6y*yu  kön  i-inaji  darauf  erhob 
sieb  das  Volk  der  Kara-Tiirgas  und  zog 

sieh  zurück;  -|>4_>p*<  (Ka  9.is)  jap 
cajy  kön  Typy  öly  jopujyp  aprii|  in 
jedem  Lande  euch  erbebend  seid  ihr  zum 
Leben  und  tum  Sterben  henimeezogen 

(d.  h.  seid  ihr  herumgezogen  und  dabei 

theils  am  Lohen  gebliehen,  theils  ge- storben), 
küöap  («) 

erheben,  aufbeben;  ̂ H<J>4  iXb 

7,21)  jok  Hbigai  Cyiviinbi  kuöaprtm 
ich  labe  das  arme  Volk  aufgerichtet; 

fr#H<»4  <Xb  9l7>  "yjouBbi  üttiii koöapAhltt  icb  habe  das  Volk  eingerichtet 
und  erhoben. 

koöapT  [von  koö-<-ap-t-T] erheben  lassen,  erbeben,  |££H<^H 

(K  12,i4)ko6aiv«um;  ¥fr$H«»H 

(X  ll.itij  Tftpiiiin  koßaprubiin  hat  er 
sie  gesammelt  und  io  die  Höbe  gebracht 
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(aufgestachelt);  )H*^H<JH  (Ka 

10,4)  jok,  MLiijai  6.VAJBHJ.1  kyii  ko- 
ßupTTbm  das  arme  Volk  habe  ich  auf- 

gerichtet. 
kbipk  [in  alk-n  üial . ,  nur  im  Altai  durch 

TÖpr  OH  oder  lopröll  ersetz!  J 
»*™g;  HHM  IK  I5,i,  K  UM) 
kupk  apTykbi  jaVri  sieben  und  vierzig; 

HHWTrÄ  (Kb  2.20)  6ip  kupk 
jauiajyp  ilpri  er  war  ein  und  vierzig 
Jahr  all. 

Kupkua 
die  Kirgisen;  rfHHM  (K4.W-14,U 
-17,21.  35.ij-3G.16,  Kb  13,io. 
X  5,11-16.23-20.25-26.31-26,15. 
27,«,  Xa  I2,i3),  rPHHMrf1 
(K  20,21,  X  17,1»)  u.3  Kwpkbia; 

WYrfiWHM  <K  25>»)  Kupkbo 
kasaiinw;  ,T1?if  HHM  <K  35,2) 
Kwpkbw  xana  cyUUüiia  wir  zogen 

gegen  die  Kirgisen, 
kbu  [all«  Üial.] 

machen;  ̂ MJNt  (Ka  10.">  X 
23,39-  24,11,  Xb  ö,i«)  kLiiTHu: 

WlhMW  (K  30,3)  6a3  kbunui icb  habe  zur  Hohe  gebracht;  ̂ MTHD  J 

(Ka  10.8.X  23,32,  Xb  7,27)  öai  kbu- 
Tb.«  ichhabe  reiebgemacht;  If  MW4-D 
(X  24.20.  Xa  4,a)  jok  kbUTMii  ich 
habe  vernichtet;  rfMNt69  (x  24.«) 

allirAä  kagatubipa  jiir  kbUTbw  ich 
habe  die  Stammgcnossenschaften  und 
die    Clianswürde    trefflich    gemacht ; 

»Mrrmr'  <X24,2,  xb7,m 

»^4W¥^f<(K2'j,.e:iöKyni  kb..i- Tbl*  ich  habe  zahlreich  gemacht; 

iHMHrri  (K  27,19,  X  22.2.)  orcyö 
kbuiiajlWM  ich  habe  nicht  beeinträchtigt; 

VMMJ>4  (X  20,,5,  kyj  kbU- 
tWH;   rMT<J  (X  14,20)  bim.; 

r^JNJU  tX  7..«)  kyj  kbtxrb.; 

rMMHR  (X  7,H)  hf.|  kuuu; 

rflWDJ  (K  29-";-  X  14,.,)  öai 
kbUTbi;  |^Jf*ri  (K  2,n)  khuabini; 

l»JMfN'K15.i8)«a3  kbiJübiiij; 

¥» Jhlrf1«»  <X  13,u)jagUBUflU kbuiibiin  er  hat  die  Feinde  zur  Hohe 

gebricht;  ̂ Jf^  (Xa  5,i)  kbuy  (Jap- 
Tin  ich  habe  gemacht. 

kblJbiM  (v|  [von  kwj-4-H] 
gemacht  werden,  entstehen;  (»frOJrh 

(K  l,to,  Xb  12,9)   kbUbiaHbim ; 

J-JH^JNi  (K  kuj.bi..- jykra  als  sie  entstanden  waren; 

*T4W)Jhl  (K  5,-5,..,  X6,i 
-6,«)  akai)biuTär  (äiiciurar)  kw- 
jblH«ia.iyk  fipim  da  sie  nicht  wie  üir 
Vater  (wie  ihre 
schaffen  waren. 

khUbtH  [alle  Dial.] 

das  Schwert  (vergl.  kbuwua). 

kbiJiMua  (v)  [von  kbMbii-«-ja] 
mit     dem     Schwerte     niederhauen  ; 

r#JA4N  (Kb  5,10)  ja™.,  aPHi kbllbiuaui  sie  hieben  den  siebenten 
Mann  nieder, 

kbtj  (v)  [kbiT  lUig.),  kbii  (All.)] 
sich  bis  zu  Etwas  erstrecken,  sich  an 
Etwas  heranmachen  ,  Hand  anlegen  ; 

rffrttM  (Ka  6.ti,Xb4,s*)6icyKiuä Täri  kbU,\ta3  er  macht  sich  nicht  an 
»eine  Ehre. 

kbtcbiJT  (v)  [kbic  iL'ij.)  zusarnmcndril- 
cken,  alvi  von  kwc-i-J-»-T  (?)] 

vernichten;  J^JKM  (X37,u)  ka- 

pagbtH  kbicbirra  ihre  (tauber  vernich- tend. 

kbis  [all«  wesll.  u.  südl.  Dial.,  kbic  (Uig.)] 
das  Mädchen,  die  Tochter;  JNrFM 

(K  40,3)  a«  Up 
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Tochter  eines  Helden;  )frfJ<  (Xb  I 
10,i)      kbtfblK      seine  Tochter; 

iWJYWINHYl  UV  7,:r,  cili« kua    ofjlblil    ihre    reinen  Töchter; 

HJV^dPM^YI  <K  24<>s) ciliK  kM3 
ogJbiq  uyn  6oxtli  deine  reinen  Töch- 

ter wurden  Mägde;  )£rf«r<l  (XbJMO 
Typtftc  kaijaiika  kbi3biunt>i  ajuöap- 
TiM  ich  gab  dem  Tilrgis-Chan  meine 
Tochter. 

KbiTai 
dieKytai  (ein  tungusisches  Volh);§^< 

(K  4,17-14.17-28.15,  Kb  11,28,  X 
23,7,  5,14),  ffö$t4  (Xa  5,») 
kbiTtiAa;  ,M$^$t<  (Xa  2,7) 
Kbtiu&i-Kbrrai  Taiia  cylaxiH  ich  zog 

gegen  di«  Kvlai-Kysehat. 
kbim  [alle  Dia].] 

der  Winter  (vergl.  kwuua|. 
Ki.ituat 

ein  Volksname,  ßYf  <  (Xa2..;)  Kwuiai 
Kbini. 

kbtuja  (v)  [von  kbim-t-ja] 
überwinlern^ittJYMtX  3 1 .27) 

MaijM-Kyppu  kuuuaiykra  nachdem 
ich  in  Mflgy-Kurgan  überwintert  hatte. 

kyijcäi|.VH  [von  kyi|-HcUfl,yn] 
ein  chinesischer  Beamter;  ̂ iffHIY-J- 

(Xa  7,s). 
k,VH  [vergl.  kyH  (Kir.)] 

der  Strafersau  für  zugefügten  Schaden; 

I^HrOH  (K  33,21)  kyn  ypru  er 
nahm  (Stroflersalz. 

k.YB'iai  [allen  Dial.  unbekannt] 
ein  weiblicher  Verwandtschaftsgrad  (aus 
dem  Zusammenhange  ersieht  man,  dass 
hier  nur  die  jüngeren  Schwestern  oder 
Mehlen  gemeint  sein  können,  denn  die 
Mütter  [Ml],  die  Tanten  [ttKiJ.  die 

angcheiralheten  Verwandten:  Krauen  und 
Schwagerinnen  [Külii|yuJ  sind  vorher 
aufgeführt);  frHJD*>4-  tKb  9,ia) 

kyutaiaupbllil  meine  jüngeren  Schwe- 
stern ('!). KyHtajyr, 

ein  Volkstum;  Y>D)>4-  <K  20,h, 

X  17,6)  ajtbt  aliMb  Kyusajytj  64p- 

tiub  wir  gaben  ihm  sechs  meiner  Ge- 
schlechter Kuntschajug. 

kyp  [Uig.  Tel.] der  Gürtel,  Hang;  (X  36,«)  6y 

jttpia  Naqa  kyp  öojaw  dort  wurde  mir 
ein  (hoher)  Mang. 

KypwkaH ein  Volksstamm;  )HrM>4-  (K  1  *,u), 

)HrH>4Af*  (K  *■>«.  X  5,u)  ft 
Kypukau  die  drei  Kurikan. 

kypwrjapy  [Gegensatz  Ton  iltüpy ] 
zurück ,    rückwärts ,    nach    Westen  ; 

>HYrH>4-  *K  2i>2>  Ka  3  27>  2<u- X  ll.is-15.t7.Xb  2a).  >HVHU 

(K  8, 13-21, to-1", tr,.  12,2t,  X8,m 
-17,28-19,33,  Xb  3,7,  11,8). 

kypwja  [vergl.  kypbir,apy] 
rückwärts,  nach  hinten;  XW>H  '?>• 

kypgan  [westl.  Dial.] "die  Befestigung;    OTHMTY*  d 
31.26)  ktar,bi  kypgaH. 

kyj  [alle  Dial.] der  Diener,  Sklave;  J>H  iK  7,9), 

J>4  (K  21, w,  X  18,»), 

I^JhiJU  (X  7,io)  kyj  kbUTM 
er  machte  zu  Sklaven;  YMMJ^ 

(X  20.14)  kyj  kuiTbiti;  |t1>Aa>4 

(K  24,17)  kya  6ojtw  sie  wurden  zu 
Sklaven;  J>HHM  (X  17,w), 

J>4HM  <K  20.ut  Kyi|  kya. kyakak  [kyjgak  (Uig.)] 

das  Ohr;  rfTHHJH  (Xa  10,«)  ca- 
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UM  kyjkakbia  ihre  Haare  und  ihre 

Ohren;  )HHJ>4-  <Xb  11,.)  Kfoya 
KöpMäUyK  kyjkakbin  äniiTiiiUyK  mit 
den  Augen  nicht  sehend,  mit  den  Ohren 
nicht  hörend. 

kyjjwg  [tob  kyj-i-jbiR] 
Sklaven  habend;  YJJU  (K  21.19, 
X  18.!))  kyj  kyjjbtij  6<aHhini  die 
Sklaven  hallen  ihre  Sklaven. 

kyaja  (t)  (kyjaT?)  [von  ky.T-*-.ia] 
Sklaven,  Knechte  sein;  |fr#JH  (K 
13.»)  kyjuaNbim  KynAuarini  öyiyu 
das  Sklavendicnsle  leistende  Volk. 

kyr  [kyr  (Uig.)] 

das  Glück;  f^>4,(X  35.7.  Xa  lO.lü) 
kyTbt;  ,H$>i  <K  31,*)  kaTjii 
kyTbiHainm  Gl&ck  der  Oianin;  >J»$>4. 
(K29,4,  Ka9,it,  X  23.19,  Xb7.i7) 
kyTbm  mein  Glück. 

kyrti 
eine  aus  China  kommende  Wnare  {Sei- 
de?);    D^>4   iKa  5,5,  Xb  4,1), 
lWD3>4-  (Xb  Il.ia)  kyraicbiii. 

Kyinaagak 
erneOerllicUeil;  |P,f>.tt*r,VJ¥>H  J 
(Kb  5.12)  äkikti  Kyuuagakia  Otjya  i 
öiplil  cöt|ytBTi6i3  nim  »w  eiten  Male 
kämpften  vir  mit  den  Ogus  am  Kusch- 
l*gak. 

kyn  [Bedeutung  und  Entstehung  unklar. 
Znsammenhang  mit  jiers.  un- 
wahrscheinlich] 

unbedingt,  gäiulicb;  -|>4_  (Ka  10.«. 
Xb7.«)  fly.iyaiibt  kyn  kotiapru»  ich 
habe  das  Volk  ganz  aufgerichtet;  |Kb 
lO.s)  KJl-Tärin  jok  apeflp  kyn  öl- 
Tft-ii  ap-riiiis  da  nun  Kül-Tegin  nicht 
mehr  da  ist,  seid  ihr  gam  nie  gestorben; 
(Kb  10,2»)  Kiiui  ogjbi  kyn  öliuli  ti- 

i  der  Menscheavohn  lehi  und  muss 

unbedingt  sterben;  (K  30.6.  X  24, ll) 

jagi,icbi3  kaiiaiibiH  kyn  nana  KöpTy 
meine  nicht  feindlich  gesinnten  Chane 
schauten  unbedingt  auf  mieh  lliallen  sich 
mir  gfuwlich  unterworfen);  (Ka  2,23) 

öyiyu  kyn  uni(a  itöpyp  das  Volk 
schaut  unbedingt  aur  mich;  (FCa  3,t) 

iiäii  rjynia  kyn  ilrri«  Alles  habe  ich 
«am  eingerichtet;  ̂ riTtY^^i 

(K  34.4)  kyn  6ilipci3  kennet  ihr  voll- kommen, 

kyc  1 1 verfolgen;  (K  30,s)  6yVmibl 

kyn  6n3  kt.uTbm  das  Volk  verfolgend, 
brachte  ich  tur  Hub«;  (Kb  1,5)  fipiu 

kyn  ölypnitn  seine  Helden  verfolgend, 
tödteten  wir;  (Kb  l.to)  cycia  kyn 

RalypriHia  sein  Heer  verfolgend  brach- 
ten wir  herbei;  (X  2H,n)  cycin  kyn 

KipTiH  ihr  Heer  verfolgend  drang  ich 

ein;  )H1hi  <K  2,o)  «yjffimu  kyn 
tUMi.mi  das  Volk  hat  er  verfolgt  und 
unterworfen;  rfcilH  <K  2',0>  X 

24,101  kyn  <5a3  kkUHbim  terl 
hat  er  es  «ir  Ruhe  gcbraclit. 

eine  Oerllichkeit  (oder  ein  Volk) : 

JI-mH1!  <K  3!>.u)  Kapa-Typräc 
öyAj  it  Kuijäpic  Tana  oapjtw  das  Kara- 

Tiirgiis-\'olk  ging  nach  Küiigiri's. 
KilHy-Tapöaii  (  =  Kaiiy-Tapiiaiil 

eine  Oertlichkril:  J^) JH^N1}  (X 

1 8,1)  Kai|y-Tapr7ankaTitri  bis  Kingü- 

Kaiiy-Tapnan  [=  KAHy-TapoaH] eine   Oertlichkeil  ;    J>0>H £fH^ 

(K  21,1.)  Kasy-Tapnauka  Tttri. 
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KaijiDyp  |'v)  [da  der  VoeaJ  nach  ̂   be- schädigt ist,  mi  kann  auch  Küi|uiyp 

oder  Rytimyp  gelesen  werden.  Den 
übrigen  Dial.  unbekannt] 

in  Uneinigkeit  >ein,    sich  anfeinden: 

iWKHTr'Hn  (K 6.»)  iwii  a^iii 
liypryKiu  da  die  jüngeren  und  die 

älteren  Brüder  in  Uneinigkeit  lebten. 

KÄHTy  [itaiuy  (Uig.  und  Süd-Dial.)] 
selbst;  rihrM=l  (Kb  4.10),  fUM 
(Kb  5,u),    fJ<S>q   (K  23,0», 

llWHTbll|. 
Kilpy  [Kflpy  (Uig.)] 

zurück,  rückwärts;  fdfM  (K  2.19) 
Küpjr  röckwärls  nach  Westen;  (K  36,7, 
Kb  2,s)    Kipy  yiuwpy  cnairbt. 

r»wr>rn(Kb8,4)rtp#c.nmi 
er  (stach)  schlag  sich  wieder  rückwärts 
durch. 

Kap  rate  [allen  übriges  Dial.  unbekannt] 
daiEBde(Maass?);^£^(K4.i)röpyH 

i-nuni  toiina  KftpräK  öojmuui  er  be- 
reitete sich  den  Ehrenplatz  und  verschied 

(würtL:  und  war  in  Beziehung  aur  sich 

selbst  am  Ende);  (Kb  10,*)  nitu  Kyl- 
TfiriH  KäptftK  6(uru  Kül-Tegin,  mein 
Bruder,  Ist  gestorben;  fM>J^£f  =i 

(K  30.17)  löpyu  ktugaubiti  iiiiw  l\fl- 
Turin  Öaimi  KApraK  Ooxni  seinen 
Ehrenplatz  erwerbend,  ist  mein  Bruder, 

Kül-Tegin,  gestorben.  ' 
Kiipr&Kcia  [von  HilpräK-t-ci:i] 

ohne  Ende,  endlos,  unzählig;  rF|^£X^ 

(Kb  12,9,  Xa  9,to)  ajTru  KjMyui 

KaprltKcia  Kftlypri  Gold  und  Silber  ha- 
ben sie  ohne  Ende  gebracht. 

Kill  (t)  [alle  Dial.] 

kommen;  (K  37,14.  Kb  12,2- 
1 2,0-1 2,14-1 2,24- 1 3,9  -  1 3,u  - 

1 3,2»,  X  23,1-  27.»i-28,M-32,n- 
34.9.  32.23-35,20-39.13.  Xa  9,6) 

«aW;  rhW)D<K2Mj«»S"ii 
jajai|wil  jaua  Kahl  zu  Fuss  und  nackt 

kamen  sie;  rflMtY^  <X  1 ">") Tiwia  wir  sind  gekommen;  IfWhYl 
(X  41,,2)  KalTiTa„;  rfWInWi 

(X  39,«)  Kalufci  Täjin;  TIY1  (Kb 

i '  >ö);  Tl  Y^¥D  (Kb  1 1 ,4)Koaaa  jam 
nalcftp  arrä  KöiiylTtt  cwgi.iT  Kilcap 

in  die  Augen  kommen  Thräoen,  in  Fleisch 
und  Sinn  kommt  Schmerz;  *|Y^ 
23,15,  X  1 9.22-30,1«)  Kalin;  |^1Y1 

(K  4,21-23,1».  X  5, is)  Käliollu; 

«T^Y^  *x  31>4)     KÜiriui  cf- ciu  ihr  sich  ausbreitendes  Heer. 

KaliqyH  [von  naliH-4-KyiiJ 
die  Schwiegertöchter,  Schwägerinnen, 
angehcirnlhcte  Verwandle;  hVr^f'IY^ 

(Kb  9.U)  Küliityuiii. 
Kilyp  (,|  [von  «al-4-yp] kommen  lawca,  herbeibringen;  1f  f  Y^ 

lXa  9,i4-9.i»-10,is)  Kilypin; 

ThTI*Y^  (Kb  12',(>.  K  111,24,  Xa 9,M)  lUllypTi;  KVHTI"  Y^  (Ka  1 1  >22- 
X  25,2«)  Kolypriai;  rWhTPY^ 

(Kb  1  .Ii)  KiiiypTiuis. 
KäiiMlir  [von  Käiiu  (Uig.)  -t-\iv] 

Kleidung  habend,  bekleidet;  £Y>X^ 

(K  33,12)  Kmiulir  Topbig  aT  das  be- 
kleidete braune  Pferd  (Name  eines  Pfer- 

des des  Kül-Tegin). 

Kfiq  (v)  [alle  Dial.] 
übersetzen  lüber  einen  Fluss);  J"Y^ 
iK  30,6,  Ka  4,1,  Xb  3,9)  Jäiwy 

yryaiH  Kiiitt  über  den  Klus»  Jantschä 
gehend;  |K  3 7,s,  X  27,2«)  ÄpTiin 

yrysiu  Ka<tä   über   ilen  Irtisclistrom 
setzend;  |fr*A^  'X  *a,m"- 

Kil'iä  [östi.  Dial.] 
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der  Abend*?);  jMjTA^  |X  !,.">  ̂   I 
Hänä  Tflri  bis  zum  Abend. 

«»•rir  [von  Kus-t- r] 
der  Uebergang  (über  einen  Fluss) ; 

SAJ^  (Ka3,iT)  TiuyikaKfiHirTftr- 
MfijliM  den  l'ebergaog  zu  den  Talui  habe 
ich  Bichl  crreichl,  d.  h.  ich  bin  nicht 
fib«r  den  Fluss  iu  den  Talui  gegangen; 

(Ka3,25,Xb3,5)  Tyriyma  Kiiit  t!u- 
HftAiM  den  Uebergang  (über  den  gelben 
Fluss)  zu  den  Tibetanern  habe  ich  nicht 
crreichl,  d.  h.  ich  bin  nicht  (über  den 

gelben  Fluss)  zu  denTibelanern  ««gangen. 
KtM  [alle  Dul.j 

wer?  (K  9,7)  kümkA  Jini  kaa- 
paypM&H?  für  wea  soll  ich  Stiliente 
erwerben?  fl££H>H  (K  22,19,  X 

19,s)  ilit(Hi  TöpyijHi  kam  apn-w? 
•  wer  liat  dein  Volk  und  deine  Gesetze 
vermehrt? 

itänftK  [sonst  unbekannt] 

4b  TaJis  cylflAtM  ich  zog  eilig  gegen 
die  Tsehik. 

kOk  [alle  üial.] 

Man;    ̂   (Xa  10,10,  Xb  12,l), 

blaue  Himmel;  ̂ fi^^rff1  |Kl,il  6.0. 
kök  oben  der  Himmel;  RTPHR 
(X  4,7  falsch  für  RTNMfrtV» 

J'X^  (K  11,19)  Köm  (?)  im  Himmel. Klrtria 

ehe  Oertliehkeit;  tfWM  (K  20,16.1, 

^(►Gl«^   (K  17,1t.,  X  17,u), 

•TYrf^f  ̂  (x 1 5-2l>  KörBäu-ma  | Ki>i|>gM3  jilpra  zum  Lande  kögmün  der  i 
Seha-KirgUeo;  (K  35,5,  X  27.3)  Kör-  ] 
uiH  jbtinka  toga  jopwn  sie  erstiegen  > 
den  Bergwild  Kögmän. 

Köiiyl  [Uig.  und  aJrdl.  Dial.] 

der  Sinn,  das  Herz,  der  Geist;  J*ftYHN^ 
(Kb  1 1,«)  üttä  KOqylTil  cbigbiT  k&I- 
cap  Fleisch  und  Sinn  empfinden  Schmer- 
zen;  MhYH^  <«»  1  2,ij)  KÖttyl- 
TäKi  im  Sinne  befindlich. 

Kop  (v)  [alle  Üial.] 
sehen  (rnil  DaL),  auf  Jemand  schauen  = 
sich  Jemandem  unterordnen,  treu  an  Je- 

mand hängen;  fftTC^  (K  30,8- 
19,14,  X  24,t«-39,»)  Kflpri; 

rkTFWTeM  (X  2,»)  «toi  j*- rapy  Köpii  ihre  Augen  schauen  nach 

oben;  ̂ ff/tP^  (Xb  1 3,11)  kaijAH  aT 
KüpryM  ich  habe  sie  wie  Fürsten  ge«brt; 

FTPI  tK»  '2,20,  Xb  15,61  Köpft 

FTRHH  (K»  1 1 .9,  Xb  8,23)  ai(ap Köpjr  «ufibn  schauend.  (WFAhTffi 

(Xb  14,3)  Köpläticill  diu  Schauenden, 
die  in  Treue  Ansagenden; 

(K  8,1)  Köpniui:  ChrH^T^  U<b 

10,u)  üöpyp  KO.tifM  KüpaifcuAK  als 
ob  das  schauende  Auge  nicht  sieht; 

T H?W  (Kb  10,n,  Ka  2,m,  Xb 
2,18)  uaqa  KÖpyp  es  hüngl  mir  an; 

1TP  (K*  1 3,i i)  auu  Köpfn  ihn 
.•mschiueBJ;4>£'f  fl^  |  Ka  1 1 ,16,  Xb 
8,«o)  öörca  Kdpyrutt  auf  den  Thron  (?) 

«hauend;  RX^TM  (Xb  11,2)  Kü- 
3iu  KÖlutaj^K  da  es  mit  den  Augen 
nicht  sehen  kann. 

öpyr  [von  Kupn-rj 
das  Schauen,  Sehen,  das  auf  Jemand 

Sehen,  die  Anhänglichkeit,  die  Treue; 

rrHI^TM  (K  23,1.  X  19,1t) 
Küpryt|iH  ysyu  ariTiiiui  di«  du  durch 
deine  Treue  erhoben  hast. 

öplyri?) 

(?);  fYTI^  (K  6,7)  Köplyr 

rHrCYTM    (X  0,m)  Köply™ 

ysya. 
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Kul  [atl«  Dill.] 

der  ixe;  •ThYM  l  K  34  ,3t  Typri- 

Japaijyu  Külrä  am  See  Tü'rii-Jarsjun; 

-ThYM  !  THH  (Kb  2,v)  Kupn 
KÖltä  am  Kara-köl. 

Kütyp  l'v)  [alle  Dial.] 
anfheben;  ̂ ^iKIl,.^ 
KörypMim  Apiiis;  ̂ YrhThr'^  (X 
10,2i)  KöTypri  äpiin;  Vlffhl^ 

(K  25,12)  Küryp.viiiii  Tüijpi  der  llün- 
DM.1,  der  erhoben  lul ;  J>£Thf^ 

(X  21,3)  KüTypyriu»  Tiliipi  der  Et- 
beber,  der  llunuvtrl. 

KÖ3  [alle  Sud-  u.  Westdial..  in  den  Ost- dia]. KfW] 

das  Auge;  FYHrrHP^  iKbll.l'Jl 
Kö3i  kauibi  Auge  und  Augenbrauen; 

TtVW  <x  2l3>  rociawbiio  Kö3i  mit 
hervorstehenden  Augen,  ̂ XrHf^i^l1 

1 1  ,s)  Ktoail  jam  Kilcip  in  die  Augen 
konunen  Thranen;  £rHf^  (Kb  10,131 

Köpyp  Kösiu  mein  sehendes  Auge; 

rfrFP^  (Xb  11,11  RÖ.iin  mit  den 
Augen. 

Kirf  p  (v)  [Kiryp(tbj.), dLj^Dseh.). 
slait  irip-t-rjrp] 

hineinbringen  ,  auslübren  ,  handeln  ; 

fhTfen  lK  23.12,  X  19,1») 
«iiuf  jaiiwjTMii  jaöjak  KirypTiu.  du 
hast  selbst  gefehlt  und  sclilecbt  geuan- delt. 

Kip  (i)  [alle  Dial.J 
hineingehen,  eindringen; 
38,5)KiPi.,;  rH^hTYMTMiKb 

7,is)Kipin  olypiiuia  eindringend,  löJ- 
liilen  wir;  MtTM  (X  38,ia)  Ta6- 
Ijaika  KipTi  sie  drangen  in  China  ein; 

» hm  (X  28,1»)  «pTi.  ieh  drang ein. 

Kicpä  [allen  üial.  unbekannt] 

1)  nach  (mit  dem  Ue.i;  JTIMJ"^ 
(K  4,27-0,5-  34,7-39.10,  X  23. 15) 
am«  Kicpä  darauf;  J"f  IM  (K*  5  ä8> 

Xb  1  ,.'0)  jaijpy  knwAykTa  Kiep!  nach- 
dem (oder;  weil)  sie  bei  einander  leben. 

2)  darauf  (Adv.j;  JflM  <K  29-')- 
Kim  [alle  Dial.] 

der  Zobel;  rfNH  ( Xa  10,»,Xb  1 1  ,is> 
kapa  Kiuiiu  ihre  «ehwama  Zobel. 

Kitiii  [alle  Dial.] 

der  Mensch;   f\f^  (K  1,8-1,11,  X 

3,ii,  my>nm  (Kb  io,23) 
Kitui  Ofjjbi  der  Mensehen  Sühne;  (Ka 

7,22,  Xb  fi.a)  öilitiü  Kimi  unwis- 
sende Leute;  rf^lM  (K  38,2,  Xb 

4,29-4,26),  fcriM(KaO,$,Xa  10.91 
Kiiniui;  r|f¥*M  ,X  28,s'^  K"nic'i 

enrm     «.»>  ■« [^f^fd  (Ka  7,27,  Xb  G,6)  öKym 
Kitoi  i)\ryf\  viele  Leute  vun  Euch  sind 

gesiorben;  flMYi  (Ka  ">6>  Xb5,24) 
sjbifj  Kiwi  die  einsichtsvollen  Uote; 

MMTrX  lK»  6.*.  Xb  4'3al  6iP 
Kimi;  NMH-JdD  (K  -19-2i)  jaöJUik 
Kiuii;   J^Urir^NI  (Kb  5,.)  cj 
KiiiiiciilAU  von  den  Leuten  des  Heeres. 

Kitnilir  [von  Kiwi-t-lir] 

■riain  öapabi  er  nahm  zwei  bis  drei 
Mensche«  mit  sieb. 

Ky  [Ky  (Tel.)] die  Stimme,  der  Ituf;  rif^l^  (K 

25,7-25,ia,  X  21,9,  22,4)  aTbi  Kfd 

jok  (Soanasya  ihr  Name  und  Huf  möge 
nicht  vergehen;  (X36,4)  »tu  Kyci  jok 
Ö01TU. 

•>y H  [1%.  Korn.] 
die  Magd,  Sklavin;  (X  18'10>> 

JHHM  (X  i7,i2),  j>iHM(K 

20,14)  Kfn  kyi  Sklavinnen  und  Skia- 
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»«:   MlhH^       7,1*1  k>., 
kbtjrrbl  er  machte  sie  zu  Sklavinnen; 

M1>«HM  (K  7,1S-24(i9l  nyt, Cojtw    sie   wurden   :u   Sektionen . 

rkrrAri><Hi^  9» 
Kyi|  6ojTasi>i  Jl]rri  die  Lebenden  unter 
ihnen  müssen  Migdedieo^le  leistet. 

Kji|lir  [von  nyi| -t-lir] 
Sklavinnen  habend;  ̂ YHN^  X  18-") 

ttfn  KfnYw  öojmuiu  die  Mägde  hallen 
ihre  Mägde. 

Kyi|ia  (1)  [»ob  uyij-Hla] 
Migdedienstc  leisten;  |X>XHfH  (K 

13,3)  nyi(Aüiiiiu. 
Kfa  falle  Dial.] 

die  Sonne,  der  Tag;  tfft^  (Kn  2,9- 
2,12-2,15,  Kb  12,1c,  K  II,»,  X  5,4- 
8,4,  Xal.9,  Xb  2,8-2,«),  |WR(K 
8,«,  4,6),  tfiqhTNh  (X  I,io|  ai 
apTykfci  Topr  k.yii  einen  Monat  und 
vier  Tage;  JXrWR  (Kc  2,io)  Kyiuä 
an  jedem  Tag«;  rf1^^  (Xa  1,13) 
SRiirri  kvh  am  zweiten  Tage. 

njriixy.1  [nyujip  (Iii*..  West-  and  Süd- 
DUl,)j 

•»  Tf;  *k  27,«), 

rf  Ofi^  (X  22,12)  K^EtTya  vjapiia- 
AfcJM  am  Tage  ruhle  ioh  niehl. 

Kf  «Ii  [von  Kyn-+-liJ 

\achthabend;  fYrHP1^  (X  ".r>>  T);|J,i 
KyHli  Tag  und  Nacht. 

Kyl  [gevisa  der  Stamm  too  Kylyr] 
Name  des  Brüden  des  Bilgä-Chan  ; 

iff MrYfH  (K  27,9-30,15-30,31 -31,o-.12,i-34,JO-37,ia,  Kb 

2,19,  3,t«,  5,1-5,15-6,10-7,;- 
7.22-8,1»,  10,7,  10,1,  K  11,4,  K III.i) 
Kfl-ttriir,  rHerhYl^R  (K  26,15, 
Kb  l,ra,X  21,37),  rfehY^iKh 
8,w)  Kyl-Tärit,;  Mt^€rhYM  1« 

1.1)  Kyl-TariHiu;  fr^rhYM 

(K  40(l!)  Kyl-TuriiiBi  B3  ilpiii  mt- 
n.i»bi;»  (Transscr.  zu  corrigiren)  den 
Kül-Tegio  unit  wenige  Mioner  schickten 
wir  aus;    rfTehYM^rtT  (Kc 

2.2)  iniii  Kyl-Töi-iH  Olli  mein 
Uruder    Kül  -  Tegin    i.M    gestorben  ; 

^rHerhYf^^rHr  (Kc  2,9)  im« Kyi-TüriHHi  meinen  Bruder  Kül-Tegin. 
Kylyr  [nylyK  (Uig.l,  kyjbik  (All.)] 
derHell.£YM(K4,2,>,£Yf*W^ 

(X  5,2t)  nawg  Kylyr  kagaii  üpaioj 
ein  so  heldenmüthiger  Chan  var  er; 

CYPWrf'XfilXl^ÖAyi.Kifip 
Kylyr  Garlipi  auserwählto  Helden. 

Kyl-iyp   fron  Kyl-«-Hyp,  tergl.  nyl, 

Name  eines  hohen  Ueamlcn  der  Tar- 

dvsch;  H>AYM<Xa  11,,9). 
KV i  [alle  Dial.] 

die  Kraru  Starke;  J^flß  (K  12,u), 

eAr*=?eir  (K  8,3-9,16-10.»- 30,9.  X  8,1- 9,6-9,56),  £ AFRfir 
(Kc  2,i)  ociu  Kyqiu  oder  aeui  Kynii 
öapuiia  er  weihte  ihm  Sinn  und  Kraft; 

RhTrxAr*^<Xll,o|Ky-j<HlpTyK ysfB  da  er  Kraft  terliehen  balle. 
KyByni  [alle  Dial.] 

das  Silber;  \^  (Xa  9,10,  Xb  3.341, 

¥)fM(Kt6,3),  ¥*M)>4VJ(Kb 

12,8)  aj-rvii  Kynyuj  Gold  und  Silber; 

iWflf W  CK  1,4)  aJTj'H  kW miu. 

J. 

jai  [alle  Dial.] 
der  Sommer;  H^JMDD  <Xci3>  Jai 
üojcap  fi:iil  wenn  c<  Summer  wird; 

»XYNIDDD  '  X  30^,,  jaju.Hry  laai« ich  zu«  im  Sommer  aus. 
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jai  (>)  fjaT  (Uig.),  Ji'  übrigen  Dial.  jai] 
auskeilen;  J^D  <x  31,sljaja  indem 
(das  Heer)  sich  ausstreute;  l^#3D  (X 

33.1)  jaiAMU  ich  zog  mich  zurück  (Vi. 

rxhY4-JD(K23.,«).rxhYriiD 
(X  19.25)  kaHiait  Killin  jaja  alrri? 
von  wo  kommend  hat  es  sich  ausgebrei- 

tet? UDD  |K  341,1  n,iw  jttjw" 
Co.lAblrJbl.'l  da  sie  sich  ausstreuten,  ver- 

nichteten vir  sii*. 
jaijbi  rjaijM  (lüg),  gay  (Kir.)] 

der  Feind,  der  Krieg;  |*YD  (X  O.is, 
9,i»),  UMrYD  (K  io,u  i«5»; 

l»4>«JrVD '*'>=-'>■  ¥*>4>«>rYD 
(K  39,15)  jagi.i  Goiubitu,  jai;«  Cojtud 
sie  waren  fcindlieh,  du  sie  feindlich  wä- 

re»; NYD  (X  um  NfYD  <K 

12.is)jaguciii  s*iBel'>inde;  |>fr'f,rVD 
(K  2,4- 14,9-1 4,13- U,ao,  X  3,18|, 

WfTYD  <x  12.ir.-l 2,221  ja5bi 

-2,16-4,17,  X  26,17-29,9-30,4) 
jagu  öoitli;  YrYD  <K  15>".  x 
13,«SljaipjHhi;  4,DYi*Ka3^1J!»5h« 

jok;fYDrflY>lKb81i7>0jLv3jafll,i 
die  feindlichen  Ogu.i. 

jaBwcbi3  [von  jaBbi-4- cua] 
ohne  Heinde,  ohne  Feindschaft;  rPMYD 

lK 30,4p,  rHIYD<X24.,2»j»P'c»'"3. 
ja5bi3  [Ulf.] 

dunkel;  ̂ YD  <K  M  j">!iW3  jap  die 

dunkle  Erde;  tfTrfYDlf'  <Kl>  8>l- 
5, IC)  a3  jarjbCiblll  seinen  As-Jagys 
(seinen  nur  wenig  braunen)  iNarae  eines 
Pferdes  des  Kül-Tegin). 

jasyk  [Uig.,  von  jagr-t-k] 
nah:  4,  YD  (Ka  7. ts- 13,21  jasyk; 
TIT4YD  iXb  5,ao,  jagyk  äpdip 
wer  nahe  ist. 

jas.v  r  [von  jaoy-^T] 

nahe  bringen;  TI^^YD-T^1  ̂ a  -V-i 1 

japVTbip  sie  bringen  so  nahe, 

jaijpy  fion  jarj-«-]i,vl 
gegenüber,  dicht  gedrängt,  wider,  gc- 

gen;   >l|YD         <A  X>>  M  «n 

jaijpy  Captin  gegen  die  Helden  ziehend; 
(Ka  5,25,  Xb  4, im  jar,py  koiuvkra 
da  sie  diclit  beieinander  wohnen, 

jaiibti  |»  (L'ig.j 
sich  irren,  gegen  Jemand  schlecht  han- 

deln, revülliren;  U^Q  (Ka  10,24)  ja- 
„ujbui;  rHMIAMHD  (Ka  11,18, 
lehlethafl  für  tfMrAMHDl  j»*fcu- 
r.iMbici,m  (öäHry  Tamka  ypTvn)  ich 
>erzeichnete  auf  dein  Gedenkstein,  wie 
sie  gcfeWt  haben;  YMHD  <K  2-V°' 

jaHburrbm;  rftirlHD  <x  IC,'*) 

jiu|buiy  kbiH;  ̂ ^1•^D^r^,l,  <K  20>,0> 
toi  jaiiblJTbl  er  selbst  handelte  schlecht; 

H*<4HD  (Ka6,«,  Xb  1,3:1)  fiip  Kimi 
jai|bucap  weaa  ein  Mensch  einen  Feh- 

ler begehl;  YMHDI^  (X  19.H) 
K!lHi};  jaiJMJTblU. 

jaiihuyk  [Uig.,  von  jatjuj-i-yk] der  Fehler,  Irrlhum;    ̂ 44^1)  (K 

19,si  <5i3ra  jai|buykua  jfayit  wegen 
seiaer  gegen  uns  (begangenen)  Fehler. 

jau  [lüg.  ösll.  Dial.] 
die  Seite.  Gegend;  J*)D  (K  10.5,  X 

9,20,  J*)[)  scheint  mir  hier  fehlerhaft 
Pur  J"H)D  j*Hka  ™  5le,M1I1>  j»P*T.vny 
ymyk  jauka  iiKäai  sie  logen  sich  nach 
dem  Lande  zurück,  wo  sie  zu  gedeihen 

gedachlea. jan  IM  [Uig.  und  östl.  Dial.] 
zurückkehren;  (K  21,1-40.201 

jaua  jopun  zurückkehrend. 
Jana  [lüg-l 

abermals;  rhYWD  (K  28,«.jaHa 
Haiti  es  kam  abermals;  JODJ^  fK 
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36,1)  .iHjut  jaBa  tsipin  dort  wiederum 
eindringeoil 

jaiupy  [ton  jaii-HAbi|>-»-yJ 
abermals,  immer  wieder;  ̂ UQ  (Kb 

1 1 ,»)  jampy  cakbiuibi«  von  Neuem 
gräme  ich  mich, 

japa  (v)  [alle  [Mal.] 
passen  («ergl.  japaT). 

japak  [von  japa-i-k] 
das  Passende;  J^fhHD  |K  33  lBI 
japakbiiua  in  seinem  Ersaue, 

japakjwg  [von  japak-<-jwk] 
1)  bewaffnet;  YJHHD  |K  ;l2-6>' 

rttVJHHD  (K  32,8)  japakjuk 
äliriH  Tvrry  japakjbikra  kaganka 

auia  yjMAM  er  fassle  ihn  mit  bewaff- 
neter Hand,  so  viel  sicli  ai  den  Chan  be- 

waffnet angeschlossen  hallen. 
2)  dasPa««ndsein;  YJHHD  (K  23-l3> 

X  19,20)  japak juk  kaBian  Kälin. 
Japagyn 

Name  eines  Sees;  »YHDrfTPh 

(K  34,13)  Tvpri-Japagyn  Köha  am 
See  Türgi-Jaragun. 

japaT  (t)  [von  japa-*-T| 
fortleben,  Wohlgefallen  haben,  einrich- 

ten, ausführen.  |£^HD  lK  13,17), 

¥*"^HD(X  12><>  Xa  H,8)japaT- 
Mwm;  1^HD  lK  2°.23<  x  17-a> 
13  Kbipkfc»  öyij-iiHbi  japaTbin  Käl- 
Tillia  wir  richteten  das  vi  enig  zahlreiche 
Kirgise.-VoJk  ein;  WSHDIPIMrl 

(X  l,s)  rfliipi  japaTHbim  Typn  Bilrä 
kaaau  der  vom  Himmel  eingesetzte  tür- 

kische Bilgä-Chan;  J"^Y^HD  lKb 
13,16|  öajiia  japaTMgbwa  die  Arbeit 

japaryn  (v)  [von  japat-»-yiij 
sich  wohl  beiladen,  gedeihen;  HD 

(iL  10,8),  >)^HD  (X  <,,»)  japa- 

tvh)-  y>uyk  jau  das  Land,  wo  man  m 
gedeihen  gedenkt, 

japaui  nl  [von  japa-4-tu] 
sich  versöhnen,  in  Eintracht  leben,  sich 
anpassen;  .  .  .^HDlfl1  <Xa  0  go) 

japbuka  (v)  [japjbika  (Lig.),  ̂ LJ/L (Dach.)] 

gnädig  sein;    fttrUHD  »X 

Täitpi  japbukaAbi  opiiini  der  Himmel 
war  gnadig;  >|CHJHD(K  29>».'  ̂  
jnpbi.ikaay  der  Himmel  möge  gnädig 

«*»;  4-»HJHD(Ki5,t.,x 23,.7- 
34,.».  Xb  10,20)  japu.ikajiyk  ysyH 
da  er  gnädig  war;  ,|*r4-»HJMD 

{Ka    'J,9|   japbukaiykbiu    y'iyn ; 

riUrUttHJHD  (x  13,9-33,3) japbukajyk  yiyu. 

japgau  (?) 

)YMD  <Kc  M  wnan'iy  ana  japgau 
rapkao. 

jaaai)  [Uig.  und  östl.  Dia!.] 
nackt;  HJD  ̂   23,*,),  Y)*»«HJD 

(K  2'J.ij)  jajait  üyjtyiiilM  das  nackte 

Volk;  MJDtK  28,111  jaaaiibiti  nackt 

(adv.). 

jajCaibi 
(?,';  TAJJD  'x  3'J.f)  jaJ«aibi  ii.uy ca6bi  irriri  KillMa3  TJijiit  sagend,  ilass 

von  dort  kein  i'r)g«terlluhm  kommt. 

j  a.i.vi a 
J^POMD  <K  33>19>  japakbiHM ja.isiachiHia  jya  apryk  kyit  ypTbt  rum 
Ersatz  und  (?)  nahm  er  hundert- 

fache Strafe, 

jar  Hl  [alle  Oial.] 
liegen;  rAMH>$D  (Kb  0,i»i  joJAa 
jaiy  kaxraibi  ilpTigis  ihr  bliebet  auf 
drm  Wege  liegen;  f#$D  |K  2i'U> 

X  20.12)  Tag'ia  jarrbi  sie  lagen  da wie  ein  Belg. 

Digiti 
oogle 
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jft.l»g  [Ii?.]  I 

ixi  Fuss  gehend,  rNrYttD  <x  32,u>'> 
jMaiji.i  fia.i  öujtw  t*ii;  )Y#D  |K 
28,4)  jaAagnii  zu  Fuss  gehend  (adv.), 
iK  32,2)  Kyl-Tariii  jajtngbiu  oiuajy 
Tär*i  kann  calweder  übersetil  werden: 

Kül-Tegin  griff  ihre  Fussingen  an, 
»der:  Kül-Tegin  grill  nie  zu  Fuss  au; 

ihre  Fusstruppen. 

jaa  [alle  Dial.] 

der  FrOhling;  J'Mff'D  (x  3 1,30)  jn- 
3Lii|a  im  Frühling;  iXu  2,lo) 

ja3MH  TaTaßw  Tana  cyliUi«  im  Friih- 
liaii  'og  i«»  gegen  die  Talabi. 

ja3U  [Uig.  und  östl.  Diil.] 
die  Ebene;  f,|lp  (Ka  7,1),  rfD  <X1> 

5,iB)ja3u;  J^rifDlX  15,u)ja- 
awka;  rfK^Hrrf'D  (K  17>'»>  K* 

UJaiuyii  jaauka  Ttri  bis  mr 
Ebene  Schändung;  rirrf'D  (Kb  8,11) 
Jbnucaii  jaabicbi  die  Ebene  J>sehsap, 
oder:  die  Eben«  des  Jyschsap. 

jaawn  (»)  [vergl.  jac  (All.)  verfehlen, 
aucli  jac  lUig.)  der  Fehler] 

Fehler   begehen;    rHN^ifD  (X 
16,13)  jaijbijTykbtH  jaabiHT.vkbin 
yiyii  weil  er  sich  irrle  und  Fehler  be- 

r^lfOrrfT"  IX  17,b)  im 
jaauirrbi  er  selbst  beging  Fehler. 

ja3)k  fjaawk  (All.  Koro.)] 
der  Fehler,  die  Sünde  (vergl.  ja.iykja). 

ja»ykja[Tj  (v)  [von  jaajk-i-ja] 
sündigen,  (rj^JirPD  <x  30,1)  ja- 
sjLuam  «der  jaaj  kjarrbi. 

jam  [alle  Dial.J 
die  Thräne;    flYW  'Kb  1  1,0 
KöSAlt  jatll  Kalcap  es  kommen  Thränen 
(mir)  Ins  Auge, 

jam  [alle  Dial.] 

das  Lebensjahr;  4"MT¥D  <K  32'"> 

31,9)  jaiubnja  in  seinem  Lebensjahre; 

«THlf¥D  ,x  j^uiMMka; 

.ffrYD  I.X  24,16-21,31-25,14- 20,i2-28,io-29,2- 38,b,  Xa  2,s), 

4>T¥D  (X  25,2«)  janiw«a; 

4*t*¥DlRI<x  14,4)  clriajaurra; 

■T^YDf  Y  (x*  5>li|  *'ir  jamh|H* in meinem  liinlzigsten  Jahre;  ̂ rYDPhr? 

(K  III.i  i)kwpk  apT)kw  jaVri  jautbitia 
ÖOJTU  (vielleicht  ist  hier  UJYD  =  Ja_ 

uiap  [vergl.  das  folg.  Wort]  w  lesen), 

jauia  fv)  [von  jain-t-a] 
leben,  rhTH>D¥D  iKb  2  j')  «'P 

kupk  jamajyp  ftpti  als  er  ein  und 
vieriig  Jahre  alt  war;  4¥D  (Kb  'Oj22) 

<tt  Ttqpi  jamap  alle  Zeit  (d.  h.  ewig) 
lebl  aur  der  Himmel, 

jauibu  [jauiuj  (Llig.)  blau,  (Kas.)grün] 
blau,  grün;  rH$N¥D  (K  ".».  X 

15,12)  jatubU  yry3  der  grüne  (blaue) Fuss. 

jao"bi3  fjaßbic  uoii  jay3  (Uig.)] 
«Meeht,  untauglich;  rJMD  <X  2I>2J- 

32,2*>,  HJJDrH«>DiK  36,10)  jaöwa 

jaöjak. 

jaögyg 

eine  Würde;  Y>Y<M)<K  1 4,I,X  1  2,1») 

jaßgyg  inaAUM  aiua  öapuiiu;  |  X  28,4) 

kagaubia  jaögyg  uhuwh  ama  öljfp- 
Tyii  ihren  Chan  und  seinen  Jabgug- 
Schad  haben  wir  dort  gelÄdlel. 

jaöpbiT  I»  [jarjpwT  (Uig.)  schwach, 

machen] 

eibea:  WSrWDtX 

31,24)  ja6pblTTWM. 
jafl.mk    [jaojak    (Uig  I  heilig,  stark, 

grausam] 

schlecht, feige;  HJJD  (K  .r>,i*-23,ii, 
Ka  7.1t.  Kb  11.20,  X  G,s-C,u- 
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19,18-2  1,26-  30,27),  VflfrTHJJD 
(K   5,ji)   jaöjiak    apuiiu  üpins; 

MHJJD  (*>>  7-«>  i«*«*  «y 
sind  einige  Zcilea  ausgefallen,  vergl. 
x  3o,3t:  rASJ>«J  :  HJdD); 

NMHJ«>D  (K  39.il)  jt&aüt  Kimi; 

HJJDrND  (K  26,10)  jaßbo  jaö- 

TVrfJöD  <Xb  5,iw)  jaojak 
agbi  öilpyp  er  giebt  schlecht«!!  Tribut. 

Jaiirap 

eiaUundename.Prerdeaaiue;  YH"$£D 
(X40,u)  JauTap  atj  hrrt>iM  6apia  so 
lange  ich  meinen  weissen  Jamlar-Iluad 

brttj  HttDiHW  (K  33,4) 
blmfiapa  jajrrap  603  arwn  seinen 
Yschbara-Jamlar-Grauschimmel. 

jlr  [ja«  (Uig.)] 
gut,  wtrefllicli;  £  (Ka4,i6,  Xb  3,ai) 

jhtorra  jlK  Mi  jok  ftpuiui  im  Waldge- 
birge giebt  es  keine  trefflichen  Waaren; 

frMM€9  IX  24,6)  kasttJUHSAa 
jär  khutbtii;  tftf  (Xa  8,3)  6}A>- 

aynn  jllriii  auia  kasgany  Gap-riii  für 
mein  Volk  erwarb  ich  so  »iel  Gutes. 

JftrSiicil 

ein  Eigenname;  YNrHH  (K  33,io) 
J&rancil  6ar. 

Jansy 

lume  einos  weil  naen  « C5ieii  liegenden 

Fl«ss«s|An»u-l>arjaV);  fi>f9  (K  3!>,i),  | 
£rH£|«W?  (Ka  3,2»)  JäHiyyrynyH 
KM  über  den  Jänlschü-Fluss  Sitzend; 

tPrmW  (Xb  3,81  JltnyjiH  KM. 
j«p  falte  Dial.] 

das  Laad;  <Ka  4,20-8,7-9,12, 
Kb  4,u,  Xb  7,3-7,io),  ̂ 9  (K  Ks, 

X  18.80-  29.28i,  J'Hf  r9(X  15.23). 
NW  iKa  4,7.1,  JHT9  'Xb 
3,i5)jäpiiiü;rTn(K10.2.,X10.4, 

i*pi;  JxtT9  (K  2..,),  4-XT9 

lX2O,i-30,i7)j»pM;  ii^THlK 

20,H- 19,18,  X35,.\  17,lS)  jap  cy6 
Laad  und  Wasser  (aaeh  als  Eigen- 

name der  böelislen  Gottheit  gebraut).!); 

H>WTr(K»Mj>P  cajy  in  jedes Land;  FTHT9  (X  40 ,  -)  jüpinapy 
zu  dem  Lande;  ̂ 9  (X  30,12)  japia 

cyöbin;  T4-HDJT9  (K  34>»)  i*p 

öyjypyku    der    Landferwaller  (?); 

J*XTr9>J  (K* 4  M>.  JxT9><> 
(X3ß,*)öyjilp*ä;  |*TGT9J>(K» 
8,1,  Xb6,9)ojj4prapy;  TWI^ 
(K  22.is)  aepa  jap;  ,frWT9  tK 

33,23)  japiuti  an  Stelle;  J^T9  (x 

35,19)  jäpiM. Japitljapky 

ein  Ortsname;  >4-HtHT9  (Ka  4-6' Xb  3,u). 

jftl  («)  [alle  Dia!.] 
traben;  rX*Y9  <X  41,2)  jalaaftAi. 

jftTi  [alle  DiaLJ 

sieben;  fftffl  (K  15,3,  K  111,4,  X 

ii,o),  r^^>rhr9  (Kb  i,is,  Kiii.ii -.»Ijaiiorya;  WrT,^>rhr9  1* 

111,8)  jäTi  uTjckbi  den  sieben  und 

dreißigsten;  Tlf,li<?rH9  lK.  13,1— 
13,a,  X  11,21-11,231  jftri  jyattp; 

Dfr-Tnrh9(X  10,2-51  jari  jiripni; 

^r¥Drht9  tK  "'.«")  k,,|Pk  "p- Tykbi  jilTi  jainwH«;  Hrfctrl9  (Xa 

1,«)  jÄTi  6iii  Med«*  tausend. 
jÜTIHM  [von  jÜTl -*-H«l] 

der  siebente;  £T*rtT9  (Kb  5,9)  ja- 
Tiim  iptii;  D>hr9  |K  IH.u)  järiHi 
ai  den  siebenten  Monat, 

j  Htm  im  [die  meisten  Dial.| 

siebeazig;  |frj><STI»lf9<K  ,2'yi 
janiiui  üp  Ö0JBI.1IU  es  waren  sicbiig Minner. 

jä«äijä«a  (Lig.)| 
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alle  (Irilt  als  Apnotitum  liioier  das  Sub- 
stantiv); J>9  iK  5,19-1:1,9,  Ka 

1 O.ae,  X  6,ii- 1  c,ioi,^9rTY€Ä 

(K  3,13,  X  4,ni6orlapi  jäUia  alle  seine 
Fürsten ;  JWDttM  <K  3,n,  X 

1,18)  öyjyubi  jSJtä  all  sein  Volk  ; 

JWiHD^  |K  3.»)  evjypykw 

j&Mä. jok  [alle  DiaJ.j 
1 )  das  Nichtsein,  nicht;  4.p(X3H,17), 

4>P<Kll,s),J*AJ>«Kl.D<x»7<) 
jokÖoj«.8;^J^4-D'x  40,i3|  jok 
fom.ni;  )>rfi*J>J4D  (K  25,*- 
25,19,  X  10,9-21,10-22,5)  jok 
ßojua.iyii  er  rnSge  nicht  untergehen: 

M1M4-D  <x  3M  aTU  «yet  jok 
öoJTbt  sein  Name  und  Huf  ging  anter; 

MlT-l-^D1 K  3'J.«»«3J  kbi  jokäp-rier BaitekeinenMutitvorraui^QY^yj^i^ 

iKa8,u);  H>DYH>«HrH  (Xbc.wi 
uäq  C.V4  jok  er  hat  keine  kostbaren 
Waaren;  ̂ PYJ  iKa  3.4,  Xb  2,22) 

jagbtjuk;  •rPrx|k(K»4.n,Xb3,«i 
jar  txi  jok  es  giebt  keine  guten  Waa- 

ren; tKa3,ti,  Xb  2.291  6yi| 

j°k;  TM^iDJ^  lKb  3,12)  aiua 
jokoojTbi;  ̂ |X4.P(Kb  10,21  Kyl- 
Tariii  jok  äpcäp  da  Kül-Tegin  omge- 
konunen;  «fHF4-D  *Kc  2,Bljokbl5tt 
wegen  seines  Todes;  ̂ MM-t-D  (X 

24,26,  Xa  4,2)  jok  kwjTbm  ich  ver- 

2 tarn,;  ±p  (Ka  10,i),  rftklü 
l Xb  7,21)  jok  iwgai  oyjyii  das  anne 
elende  Volk, 

jokai    i»    [jÜSaT    (v)    (Uig.  Sehor. 

Kir.)] 

vernichten;  >#H>D  <K  10-1,J)  jokaay 
fapup  ikpfetiui  *ie  togen  aus,  um  sie  zu 

jokki.uti  (v)  [*on  jok-t-kbim  (/), 
anderen  Üial.  unbekannt] 

ternichten     ( ilurch    einen    Kampf) ; 

34,61  aiua  jokkbtom>iMbi3  dort  ver- niebteten  wir;  ̂ Yht4->D<T^  (X 

25,12)  bjua  jokkbiniTbi*  «b  vernich- 
tete daselbst. 

joB  [jük  (Alt.)  TrostJ die  Traner,  l.eiehenfcierlicbkeil;  Y>D 

(Xa  9,i2)  jorj  jbtnapbiH  Kalyp-ri  rr brachte  alles  zur  Leichenfeier  Nöthige; 

(Xa  S..M  jo5  äprypryM  Ich  besorgte 
die  Leichenfeier;  J'Of>Y^D^l,7'H> 

X  31,16)  jogbiHAa  bei  seiner  Leichen- 
Wer;  >HY>D  <x  11,2)  jogpy  zur 
Leichenfeier  hin. 

jogja  |v)  [von  jog-t-jaa,  vergl.  jokra  (v) |  Scher. |] 

klagen, jammern;  |)>,|\JY>P(K4.23, 

X  5,20j  jo5aa*ibitii. 

jogsu  [von  jog-t-'iw] ein  Klagender,  Leidtragender;  f  AY^D 

|K  4.3,  X  5.1,  Kb  ll,2i). 

joiiinyp  (»>  [jon  (Uig.)  verleumden,  joiiio 
(Tel.)  tadeln] 

anfeinden,  beeinträchtigen,  Böse»  zufu- 

7.1)  jonmypTykbiii. 

jopbi  (i>  [Uig.  Tel.] 
geben,  reiten;  1fH^D  iK  35>n-  X 

37,91,  1H^D  iK  40.21),  1HM». 
(X  11,3)  cy  jopwn;  (X 
27.27)  jopbubi«  ,  rHfr^rH^D  (K 

37,4)jopbUbUtb.a;  HDM>D(K12.i) 

Tagka  jupbijyp  er  gehl  in  die  Berge; 

rhTHVDH>D  ik»  9,",  xb  7.H) 
jopwjyp  äpti. jopbiT  (v)  [Uig.] 

in  Bewegung  seueo,  verdringen,  angrei- 
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fen;  >M*$M>D  (Ka  4.is.  Xb  3..mi 
6yan  fiipmi  Tttri  jopwrrbiu  bis  iu 
Jedem  von  ihnen  habe  ich  das  Heer  ge- 

lahrt; rfJfr"$H>D  (Ka  f.,«,  Xb  4.301 
ajp  Kimiiii  jopuniii.i  er  greift  keinen 
Helden  an    (Ka  Ii.«  sieht  fehlerhaft 

rWW,,). 
joj  [»II«  DUI-1 

der  Weg,  Mal;  N>D  (K  1 5,<,  X  1 3.31 
jan  jojbt  cylanim  sieben  Mal  ist  er 
ausgesogen;  (X  30.7)  Tftpr  jojw  cö- 
i\fmTfu  vier  Mal  habe  ich  gekämpft; 

J^J>D  (Kb  !».i8)  jojmjaiy  kaj- 
Tasbi  ilpriitia  ihr  bliebet  auf  dem  Wege 

liegen;  r,l>D¥Ä  (Kb  4  rs)  6a.injojbi 
IBiT  Mal;  N>Dr$J  (X28,u)imi 
jojhi  sechs  Mal. 

jojyk  [Uig.l 

das  Opfer,  )<(H<J>D  <X  20,18)  joiy- 
kynwH  yqyn  mm  Opfer  für  dich. 

Jojiug  [von  joj-t-jwgj 
Name  eines  Tegin  des  Neffen  des  Köl- 
Tegin  (der  Glückliche);    YJ4>D  <K 
i,i7)jou«5-TiriB;  rHewVJ>-D 
(Ka  13,i7r  K  II,«,  X  I.i)  Jojjbi5- 
Tari«;   e^NYJ^D  (X  II.». 
JojjLik-TOriHiji. 

joraa 
rfTrf^D  (X  38,i7j  Maji.ni 

joTasuii  iuu  ajTWM. 
jflräpy  [jogapy  (Uig.l 

«Kiioben;  fif>$  ft<)  (K  1 1 .17.  K  1.13. 
xio^rhrp^rewixa,»! 
jyrtpy  KöpTj  sie  schauten  nach  oben, 

jbipgapy  fvergl.  jupajaj 
nach  der  anderen  Seite,  nach  links  (Nor- 

den);  >HYHr?  (K  28.10,  Ka  2.17- 
4,5,  X  23.,,  Xb  2,s-3,is). 

jwpaja  [den  anderen  Di.il.  unbekannt] 
nach  der  entgegengesehen  Seite,  dort- 

hin; J,DHr9  <K  H.9.  Ka  1,20.  X 12,»). 

ji.u  falle  Dial.J 
das  Jahr;  Jf9  (Xa  8,u.  7,17,  7,u), 

JHJH  <K  HI. 11)  jhuka  im  Jahre; 

.Nrcrra  iKb  ̂   s\P  juna-, 
^HJnj>  <K  3ti.2i,  X  27,19)  oj 
jujka  in  jenem  Jahre;  J|*9£Y 'K  8,2) filir  jbu  fünfcig  Jahre:  J>JJf^^>J 

(K  III,2i  koi  jbuka  hn  Sehaljahre. 
ju  Jku  [alle  Deal.  «Pferd  als  lleerdenthier»] 

das  Viel.,  das  Pferd;  ̂ HJ!^  (X:l!»,l2>, 

VTHJMJXX  38.«)  ujujkui.ii; 
^1^1^1X24.27».  ^MHJini 

(Xa  3,4)  jbukticwa. 
jbucag 

(?);  YUNHlH  (K20,s,  X  21,10) 
uoi(  ji.ucarj  an  Habe  reich. 

jwjoarjVT  [vergl.  ajnagy] 

eine  Würde;  f$>Y1jr9  <X  3l.li) 

Totjpa  jbuiiagyrbi  der  Jilnagul  der 
Toagra. 

jbim  [jbiui  (Tel.  All.)] 
das  Waldgebirge;  ̂   (K  23,23,  Ka 

3,8— 6.SU— S.u.  Xb  2,20,  ."),io— (i,n— 

«•«),  TfhJ'HYr?  iK2;iS)jMuika 
tlri,  WWW  (Ka  4,22,  Xb  3,2*) 
jwui  apuiui;  J^Yr?  (Ka  4,15,  X 
27, is,  Xb  3,23)  jbitDTa;  Y¥f9  <K 
21,s.X27,«)jbiuiabi;  Y¥f9)>-^J 

(X  27,22)  amn  jumiibi  das  gol- 
dene Waldgebirge  (den  Kin- Schani; 

JtWr.JHW  (K  35,18)  cyp 
junm;  ̂ JYH  iX  19,2B|juui 

öyjjHbi. jbinap  fjwnbip  (?)] 

iTH19  (Xa  !Us)  jog  jbinapbiR  die 
Trauergerälhe. 

jbmiuak  fall«  Üül.] 
welch;  ri¥*>n  (Xa  5,131,  H¥»9 
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(Kft  5,i7  — G,is,  Xb  4.6-4,1»- 

".,.» 

jiripui  falle  Dial.] 
»*Hif;rt>^r9(X23.»,KII,M, 

MfTH  (K  15.7,  X  l;i,4-ir,,», 25.13.  xa  7,11),  |>TC9Ni9 

(X  10.x,  24,17)  jaVri  jiripui  siflien 
und  iwaniig;  ̂ fT^Af  (K  18'" 

Jl  jiripui;  D*>T69r^J  (K  31,8) 
am  jiripui;  MfT^M  <K  28  k' 
tai  jiripui;  |>T€9rMI  <X  24,») 
ein  jiripui. 

jiripiiiKi  [von  jiripai-4-Ki] 
der  twaniigste;  F^fC9  <K  NM) 

jäTi  jiripHidi  der  sieben  und  iwan- 

jiT  (»)  [Uig.J 
Verderb«!, untergeben:  pl^if^  (X  22,181 

öl jr  jiTy  mm  Sterben  und  Untergehen 
s  er  »ich,  d.  Ii.  er  arbeitete  so  viel  in 
Kräften  stand;  f>hrWYP  (K 

28,8)  üly  jiTy. 

jiTTJp  (V)  [von  jiT-HTfp] 
vernichten;  ̂ TUtl  (K  7,3), 

YWNfTtlN  (X  7,.,)  jirrpy 
Mjuabim  er  hat  teriichtei. 

J-^n  (X  16>".  X  14,18-14,15) 
jis*  nTrri  jisä  ftrrrri  sowolil  richtete  er 
es  ein,  wie  «ach 

keine  Nihrung  lindel,  das  Yiehslerben, 

«$>D  (X  31,281  jyr  (omi  ein  Vieh- sterben  trat  ein. 

; 'jyuynTyp  [von  jyryii <Lig.  K.r.)  *-AypJ 
sieb  verneigen  lassen,  unterwerfen; 

|f  hT^f*9  i  Xb  1 0.14)  jyiiyirryp- 
Tyx;  VtTUWI  iX  13,i8i, <x  3,»4i,  ufr^m 

(K  2,is,  15,22)  ßaiujbigiibi  jynyH- 
Typuitii  die  Häuptlinge  ordnete  er  sich 

»»;  rttMrT^M'X  iMJJ- 
Kytrrypriiiia;   rFlfhT^rlR?  (K 

18,18)  jyKyiirypriuLi. 
L-yp  (v)  [alle  Dill.] 
laufen,  fliessen;  fhT^W  <K  24  n- 

X  20,,)  luHuqejft.tfryH.)  jy- 
rypri  dein  Blut  Ooss  wie  Wasser  (wie ein  Flau). 

if  t  [alle  Dill.] 
hundert;  j^HltW  lK  33.*>)  j?3 apryk  hundert  Mal  mehr,  £f -T  A  rF  F  ? 

(X  37,18)  jy3iil  Up&H  etwa  hundert 
Mau«;  TrlWrrt  (K  13,i-13,s, 
X  11,21-11,23)  jaVri  jynip  sieben 
hundert  Männer;  rfTrF Pfifft  <Xa 

9.5)  ÖÄtn  jp  apän  KtÜTi  fönf  hundert 

jypT  [alle  Dia!.] die  Jurte,  der  Wohnste;  Jtf^HVD 

(Kb  9,17)  jyprra  in 

jy  W  [Uig.] 
reissen ,    an  sich 

MYJ>D  (X  32,20)  ICiti  ßapkiin 
jyjwgiM  öapiu  er  zog  au«  und  plün- 

jyr  [jyr  (Kir.)] 
Frost  nach  Thauwelter,  wo  das  Wh 

jfa  (v)  [alle  Dial.] 
schwimmen;  f'hrf  N?  (X  30,li)  Togja 

yrjtoiti  jpri  sie  i FIuss  Togla. 

HO.  [alle  Dial.] 
was?  was  Tür  ein?  (X  9,6), 

«TrDYHrr1  t*  o,»>  «»  »»s««»? welchem  Kürslea?  Y)^^!^  < K*  1  °.n 

fehlerhaft  für  Y)^>iirH)  »3  ßyjtymibl. 
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ii&ii  [Uig.] 

«He  Hab«;  4-DYH>^rtl  CK»  8.U. 
Xb  6,10)  nai|  6yi|  jok;  YMIW 
(K  26, n)  Bfii)  .jbucag  reich. 

HätjcäiiyH  [aus  BiiiH-caiiyii] 
die  Würde;  rfWHlf1  <KL  12,») 

kLipk  yjyera  tiaqcatjyH  ogji.i 
rapkau  von  den  drei  und  vierzig  Stiint- 
men  kamen  die  Sühne  des  Nängsängün 
die  Tarcbaae. 

Miifcia  fton  näq-f-ci3] 
ohne  Haie;  liHri4  <Kn  1  l.s.  Xb  S,m 
«Uli  fCHrt4)  ,lai(ci3  >»>>elos.  besitzlos; 

Licys 
Name  eines  chinesischen  Beamten , 

rt*r»irY  <Xa  9.2)  Licya  TakiiNy.. 
LisSa  der  Tai-Süngün. 

T. 

Taigyn  [vergl.  Tyigyn] 
eine  Würde;  ,H>rfH»¥D* 
JT,18)  Taigyawi|M3ia. 

Taicaiiyit 
chiaesiseber  Beamtenrang ;  rfpHID^ 
(Xa  9,8)  Lieft*  TaieiUtjm  der  Usüa 
der  Tai-Süngün, 

Tag  [Tak  (üig.),  tag,  it  (Dscli.)] 
den  Berg;  J^Y^  11,»,  X»5,n> 

Tagka  zum  Berge;  J*XV^  <K  24,18. 
X  20, 1 1)  Tarjqa  wie  ein  Berg;  f$*f  $ 
(Xa  6,6)  Tafjjia  täri  bis  auf  den  Berg; 

M#Y^  <K  12>«)  Tagjakw  die  auf 
dem  Berge  Befindlichen,  die  Bergle- 
wohaer. 

T  a  n  y  t 

die  Tang«.«.;  (X  24,»- 
24,«). 

mpkau  fu^vi  ilMi.i] dieTardtan  (eine  Würde);  )HH^)^^ 

i  Xa    U'.&i  TaMaii-Tapkan; 

)WH^YJ4'4D>«J  12.7) Tooj)kvk    ünija    ßnga  Tapkaii; 

MWYr*  'Kb  12,23)  HAncanJrn 
oifjhi  Tapkaii;  )HH  $ ' Kc  ;i>  w«a«iy 
ana  japgan  Tapkaii. 

Tapkax  [vergl.  Tapkaii] 

die  Verwaltung  ('/),  Mehrzahl  von  Tar- 
chanl?);  £HH£  <Ka  6.viPyk 

Tapkar  fiürlilp  die  Beamten  (Vewalier, 
Ausriihrcr  der  Befehle). 

Tapjtym 

da*  türkisch«  Geschlecht  des  Bileä-Chan; 

¥>#H?<K  13,20,  17,4,Kbl3,ia, 
X  12,7-1 5,4,  Xa  11,17). 

Tapöaii  f=  Tapnaii] 
eine  Oerilichkeii ;  J^HMM^M^ 

(X  IS, i|  Käuy-Tapöauka. 
Tapxan  fvergl.  Taprjait] 

«hD»M$l<'n  <k  2i,u)  Fünf- 
Tapitaiika. Ta-iyi 

Name  eines  ustlieh  wohnenden  Volkes; 

■THD>J£  lKa  3>lcl  Tajyika  Käiir T&ruaAi«  bis  zum  Uobvrgangc  tu  den 
Talui  bin  ich  nicM  gekommen. 

tbt  [allen  Dial.  unbekannt] 
ein  Verwandtschaftsgrad,  Nachkommen. 

Enkel  i?);  J-Hr^  ̂ lKa  12.17,  XI» 
15.n)  otjjbiHa  inTuna  Tari. 

Tatap 

ein  Volk;  1|  ̂  £  (X  34,«), 

H?$iH$><K  4,ic-14,i6.  Xr.ni otv3  Tatap  die  drri.«ig  Taiar. 
TaTBÖM 

ein  (ungusisclies  Volk  (welches  gewöhn- 
lich zusammen  tt.il  den  Kyiai  ernannt 

wird);   (K  4.18-  14,1s- 2S,i<i,  Kb 

Digif 
ioogle 
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11,27,  X  5,r.-23,8,  Xa  2,ii-5,7- 
G.is,  Xb  13,t7). 

Tajbikctt'iypaij  fvon  ituwk  (Süßig- 
keit)-»-cai  (ausstreuen  ij 

ein  Kerdcname;    HH>AIH#£  lK 
32,19)  rai>tk  caiypaii  6o.i  der  Süs- 
sigkcitcn  ausstreuende  Graue. 

Tain  [alle  IJial.J 

der  Stein;  f£  (K  1,18,  K  111,20,  Xb 

15,9).  ¥$ß£<J5t  (K»  13,V|  iläiiry 
ram  der  Gedenkstein;  rfW?  iXc.t). 

YlW.'rfW*  (Ka  12,io,  Xb 14.16)  TaiOMiiM  aaibii;;  fM$ 

(Ka  1 1 ,7)  öilijry  Tttiuka  ypTyu  ich 
habe  auf  de«  Gedenkstein  aufgezeichnet; 

(H*$rH>$¥$  (Ka  12.u»  t*di 
TokblTTblM;  ¥$£hht  (Kb  13.19, 
K  IH.9I  öiTir  Tain  der  Schriflstein; 

¥£J>(Kal3.i.i,Xb  15,u)ojTatn; 
«M¥$>«1  (K  H.h)  ö.v  Tamka; 
HM<J¥£  (Ka  12,7)  Tain  Capk  das 
Sieiawerk. 

rauiuk  (v)  [raui  (Uig.  Tel.)  steigen, 
sich  ausbreiten  (vorn  Wasser) J 

las  Feld  ziehen,  sich  ausbreiten  (vom 
Heere);  |*H¥  £  (K  1 1  ,a>,  |>H¥$ 
(K  12,5),  (X  32.5)  ra- 
uiukjiuia;  rfJr>-tM¥^flll  (Kb  8  is) 
cy  TarablkTbiMbu  mit  dem  Heere  lo- 

gen wir  ins  Feld. 
Tarn  fUig.J 

die  Aussenseile,  das  Aeussere  (rergl. 
Tampa). 

Taiupa  [von  Tatn-t-apa] 
dessen,  aussen;  (K  26,a, 

X  21,22)  Tampa  t.hicws  dl*-  aussen 
ohne  Pelz  sind. 

Tatia  prafia  (Kas.  Tob.)I 
in  der  Hicliluag  nneJi.  cnigegen.  gegen; 

J"|$-  (K  28,13-28,15,  X  23.U- 

24,20-  25. l  -  20,1-26.32-27,21- 
28,12-32,3,  Xa  2.121,  4^^|TH=1 

(K  39, h)  KäJtapacTann;  J~li%A 
(X  20.191  MiK  Taoa  gegen  die  Tschik; 

J~m*»J  (X  23,9-40,7)  öy.yi. 
la.ia;  ̂ 1^)»>«JrHV>-  (X  23,,) 

Oro'3  öyiyn  rana  gegen  das  Volk  der 
Ogos;  J^^AYJ^  <K  28,20), 

•M^I^M  (X»  2.7)  Kumai  Kw- Tai  ts na  gegen  die  Kyscb.ai-Kri.ii. 
Tatibikja  (»}  [raöyk  (Uig.)] 

verehren,    dienen,    Dienste  leide«; 

>TrWJ«1^  (X  35,«,  Ta..b,k- Jaiiaabi  apiitq  sie  leisteten  aichl  Dienste. 
T»6  (♦)  [alle  Dial.] 
finden:  <K  38>18)  «'  °> 

AJHKM  Taöapia  bei  dem  Auffinden  die- ses Volkes. 

Taßyj  (»)  [von  Taö-f-j] 

MIW^T  'K  31,7)  fip  TaöyjAU 
er  wurde  zutn  Maaae  (vielleicht  ist  es 
auch  zn  lesen:  äp  aT  rjyjjbi  er  Tand 
den  Heldennamen). 

Taßrjat  [Tankaq  (Ctg.),  ̂ UuL  (Dsch.)] 
IxTÜhml,  gewöhnliche  Bezeichnung  der 

Chinesen;  J^Y«J$(K  4,10-7,21-7,6 
-7,24-14,0-31.18.  Ka  4.28-5.8, 

12,1,  Kb  13.21,  X  5,8-6.19-7,12- 
7,an-12,u-23,u.  25,29.  Xa  l.i, 

Xb3,so-4.4),  4XAVJ^(X  38.li) 
Taörjaika;  J^)YHAYJ^  (X  8,t7 

—9,12-39,2)  raöijaq  kagaaka  dem chinesischen  Chane;  «fl^AY«)^  (K 
28,20)  Taßgaq  Tana;  T%Jtfdt 
a  36,3)  TatJstm;  )#>«JAV«J$ 

{K  6,s)  Tafigai  6yxyu  das  chinesische 
Volk;  >HYAY4$(X  35.16)  Taögaq- 

5»py;  AYa^(?AM(X4i,.5)Ki,ir 
raCgai. 

TaCßaigti  [von  Taögan-fjbi] 
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chinesisch ,  nach  Art  der  Chinesen ; 

Ff  kW*  <K  7,19,  X  7,,-i)  raft- 
5»igw  öarlttp  »I»  chinesische  Beamten. 

TuMJUI 
ein«  Tarehaoswärde ;  )HH^^^ 
(Xa  12,5)  Tau»  Tapkan. 

Tauka  [=  Tanga] 
Tamga,  die  Schrift;  .f^  (K  II. 131 
Tauka  lieh  mache  auf  die  auffeilende 
Schreibweis«  aufmerksam,  es  isl  dies 

das  einzige  SVorl,  in  welchem  dor  In- 
lautsvokal    bexekbnet  ist). 

TaagaiM  [von  Taujja-4-ifci] 
der  Siegelbewahrer;  tkf^t  (™ 

13.6-13,8)  0^3  öilrä  Taatgaibi. 

Name  eines  Berges;   Wf**  (X 

29, 10)  Taiiarj  ai,iyk  öauua  auf  dem 
Tamag  genannten  Berge. 

Ta  (v)  [alle  DlaLJ 

sagen;  1N,(X  32,15,  4 1 ,4,  40.9)  Tan 
sagend;  «ftlfh  (Ka  7,17,  Xb  5,»j> 
Tan  auia  öynifjypyp  apuira  so  sagend 
erregten  rie ;  Ii  Y^<  X  4 1 . 12)  Kit" 

™:  INl-T*  (K  9,1»,  X  9?ii)  ama 
t«0;  irhAM><>  <Kb  11,22)  jaöaak 
oarraiM  Tin  sie  sind  schlecht,  sagend; 

W-Tm  <K  10,15,  0..O,  9,181, 

Y^TTMl  (X  9.io)  Täp  apwiui  sie 
sprachea;  |^h<f^  <K  9.3-11;i)- 

^fW*  (X  8,24)  aim  Taatiin; 

W^MT*  (X  10,»)  aim  Tlluiru 

Upim;  tWfh  (K  11,7-12,2-19.21 
-25,9-27,1-28.9,  X  10,10.  10,13, 
20.33,  17.1«- 21.it -22.fi,  35.22. 
33.23)  Taji» sagend;  rHrhtiWr 

(X  23, s)  öy.iywiM  aTüajin  Tiljiii 
ich  will  das   Volk  erhöhen,   sagend ; 

rwrhrmhr    3«..)  sym 
äTäjiiiTüjiii  ich  will  das  Volk  einrich- 
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ten,  sagend;  ̂ rh^rf^JH 

20.2o)  iiici:i  kajaiasyii  Tajiii  sagend, 
es    möge    nicht    herrenlos  bleiben; 

rt"JhO>AJ>J  iK  11.»)  «y«yn 
t»üh;  tWrhrtW  (X  39.B) 
äiry  caöbi  oxilri  kJ1Im&3  T4jin  ein 
guter  Ruf  kommt  nickt  von  dort,  sagend; 

Tirhrl'NDr-i  (K»7.a)jaau  ko- jbin  Ad!  TäcSp  die  da  sagen:  verlasset 
die  Ebene  and  steiget  herab  I 

Tär  (v)  Talle  Wal.,  Fortbildung  Tl] 
berühren, erreichen, angreifen, i^X^Ch 

(Ka  3, 1*.  3.20,  Xb  3.«)  nasir Tärna.uM 
den  Flossubergang  habe  ich  nicht  be- 

rührt, bin  nicht  über  den  Flnss  gekom- 

men, |*X£H  (K  33,c-33,i5-36,3, 
Kb  2,s-5,5-C.t3-8.8)  aTWH  öiuin 
Tärii  oder  afbiii  Ciiiin  onaajy  Tiirji 
sein  Pferd  besteigend,  griff  er  an,  oder: 
griff  er  heftig  an;  fXf h>DJ1  > 

(K  32,3,  Kb  3,2)  onjajy  Tärjtt; 

rXfhlrWÄ  (K37,is)6iHinTäiAi; ifcjr(Kb5.i9)  onjajy  Tllrin;  RXfh 
(X  30.2)  eyei  TihAyK  yqjru  jagM 
rJurrbt  da  dits  Heer  angriff  (angegriffen 
wurde  ?),  waren  sie  um  feindlich,  d.  h. 
erhoben  sie  sich  gegen  uns;  f^^RX^  h 

(K  34,i)  TürAjrKiii  tv>k  ftftilap  kyn 
ßilipch  dir  türkischen  Fürsten  kennet 
seinen  Angriff  gut  (wisset,  wie  heftig  er 
stets  angreift);  JXRXChJ»  "K 

36, Kil  ai  TftrjyKTil  b»-i  diesem  An- 
griffe;   ¥££h  iK  40,15)  Tarwitu; 

rhT¥>fr€h  (K  io,3)  n.in  r«p  ku- .ibiita  Täi  Mini  ftpri  er  halle  die  Tochter 
eines  Helden  berührt. 

TÄri  [von  Tlir  (Vi] 

bis  (mit  llai.i;  f£h  (K  H,iu-8,i.-,- 
17.17-21,12.  Ka  3,22-4.3-  »,*- 
I.i-.'  -  (i.iu  -  12,ir,  X  4,a  -  8,«, 
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15.i5-l.'>. i'j-15,ji-l!*, 2,  Xa  l>.7, 
Xb  :i,2-.i,ii-3,i«-:!,ao-l.>,4,  X 

».•»■ reh^Hr^D  <k 17.». 
Ka  3.14)  jaabika  Täri  cvlüjiuia  wir 

2.16)  jhiuikaTiii  bis  tum  Waldgebirge; 

rehwiHTM  '-K  2,20)  rüMip 
kanbJijka  iari  Iis  zum  Eisernen  Tliore. 

riirin  jXj  (Dsch.)] 
der  l'rini,  nächster  Verwandter  desChans; 

ifl^f-lf  <KI-12t  Kl.lr'.X  14.24,31 .15, 
xi.t),  ti'erhYM^  27,9-30,» 
30,21-31.«,  32,1-33.20-37,1«.  Kb 
2,10 —  3,ld— 5,1—  5,15  -  G. 10  — 7,22— 
8,19-10,1-10.7,  K  11,4,  K  III.i), 

rferkYR  (Kbi,.a),  rfmYPK 
(K  20,  is.  X  21,»-22,i5), 

iWhYM  (Kb  3,i3)  Kyl-Tiliiu; 

HrfT  PhYM  (K  i,D  K#i-Tä. iiiin; 

^£1^=1  lK  -»0,6)  KJl-Ti- 
riiiHi;rfJf|>JJ,4>^(Kb7;i3lToqa- 
Tarin,    ̂ CrHYJ>D  (Ka  13.17, 
K  ll.fi,  15,  X  1.1.   X  11,12)  JOJJbllj- 
Tllrio. 

Tiii|pi  [TU.il.pi  (Uig-),  ijJLj  (Osch.),  t4> 
iläpft  (All.),  im  Osm.  raiipw] 

d«r  Himmel,  Co«,   TTHH  (K  I,», 

11,14-12,10,   15,10,  25,15,  25,18, 
211,2,  KaU,n,Kb  l,ia,  K  I,u.  K  11,24, 

X  1,2-1.16-10,20-11,5-13,7- 
18,28,  21,1-23,1«,  29,27-  33,2- 
35,3,  11 ,2»-21,«).  Xall,2,  Xb8,io 
[im  Teile  fehlerhaft  MMhl  -10'1S). 

HNhXP  (Kb  10,2t!  ö.i  Täiipi 
jauiap  ewig  lebt  der  Himmel ; 

rTHh^iff1  (K  22,u)  ü3ft  ittupi 
ftacuacap  oben  der  Himmel  bedrück! 
nicht;  tXmh  lK»  1ä  X).  1,2) 

Tüiipua  üojumui  vom  iliminel  gewor- 
den;  ehMMh  (Ka  l,i;X  Kl,  Xa 

11,1,  Xb  I  i)  TaiipirtK  dem  Himmel 
gleich;  (X  21,13)  (UTäqpi 
jener  Himmel,  MMh^M  (X  2.23) 
Kok  Tftlipi  der  bllue  Himmel:  NfTHh 

(K  10,2i,  X  10,21  typn  Tnqpici  Typ« 

aiiyk  jäpi  cyöw  der  Göll  der  Türken, 
des  die  Türken  ihr  Laad  und  Wasser 
nennen. 

Tilp  t»  [alle  Dial.J 
sammeln;     Uff  Fit    (K  12.23), 

wrr  h  i  T«P-ini;iT(rh> 
(Ka  10,20)  öVAyuuy  Tapiu. 

riipil  (v)  [von  Tlp-i-lJ 
sieh  sammeln;   1YTfh  <K  1  2'8-  X 
11,2)  Tupüin;  rhYTrh^  ix 

31, h)  ama  «pUri. 
Tilphim  fapkbi  TftpKi  (All.)] 

Y^Tril  (Ka  8>10>  Xb  6,i7)  apkbim TipKim  kreui  und  quer,  hin  vad  her. 
raölir  [vergl.  Tänci  (Uig.)  aafciudenj 

dieFei.,d.schaa('/);^reY«h(X6,2., 

K  6,o)  Taßrjai  6y*yn  Ttnliriu  nöp- 

ly>  (Köplyrin)  y'ifii  wegen  der  Feind- 
schaft and  (?)  des  chinesischen 

Volke». 

rttllip  [r&Mip  (1,'ig. Kain.),  TöNVp  (All.)] 
das  Eben,  eUern;  f^h(X  8,12)  TäMip 

kanb,Bka  ,J'HY1HT*-h  (K  8,u- 
17,ie-3*J,7,  Ka  4,a,  X  4,i,  15,ihi, 
Xb3,.o,reh4XY1HT*h(K2,2») 
TäMip  kanbigka  Tari  bis  zum  Eisernen 

THore. 
Toi  [alle  flial.,  vergl.  toa] 

das  Gaslmahl,  die  Sättigung;  Y|)>3 

tK  I,io)jaij«a  Tt.jMu  (?). 
Tokhi  IT)  [Uig.] 

darauf  losschlagen,  auiineisseln,  »erwirls 
treiben  (im  Kampfei;  tütlt  (Kb 

0,2)  Togj'3  äptiirapy  TokbiAbi  er  warf sieh  auf  die  neun  Helden;  (H>TH>3 
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(Xa  6,«)  Töijaätn  Tngka  Tiri  Toku- 
ihiu  ich  warf  sie  bis  nun  Ucrge  T»i- 
gäach  zurück;  WM^TC  (X 
31,"). 

TOkblT  (v)  [von  TokbU-T] 
ausraeisseln  lassen;  IH^I*-!-^  (Ka 
13,9,Xblfi,io-lö,iOr|ttt$r<jj4 
(Ka  13,i)  6aH,ry  Tarn  Tokbirrbm  ich 

Tokj3  [alle  Dial.J 

mu;  |f>4.^  (Ka  3.20,  X  12,io- 
".»),  #1$  (X  34,5),  (|<H>^ 
(Xa  7,io),  r^Tlf^*  (K»>  6,1, 
9,s)  Toky3  apüi  (apaa,  apiri?); 

rflV>lf,>'4^tKU,n1Ka2,l;Kb 
4,»),  iTOlfW?  (X  1,8)  Tokya- 
Ogya  die  neun  Ogni. 

Tokpakkw  [vergl.  ia  den  Abak.  DI»L: 
TOgpa  veninerliegend.  seilwärtslie- 
gead,  fremd,  al»  aus  Togpa-»-kbi 
«dar  -rogpak-v-kbi  gebildet] 

das  Verqoerseiendc,  Aussertilbllegende; 
Fremde,    FeiadlieJie ;  r^IrfHHi^ 

<K»  8.")-  lf  l)M*M>*  (Xb  6.28.1 
TypK  öyiVM  TokpakkucMa  wegen  der 
dem  Törkenvolke  Fremden,  wegen  der 
ausserhatb  des  Türkenvolkes  sich  befind- 

lichen, weil  (viele  Volker)  den  Türken 
fremd  (feindlich)  waren. 

Tog  ('*)  [»»"  Dwl.,  Fortb.  if,  tj] 
geboren  werden,  aufgeben  (vom  Gestir- 

nen) (vergl.  Togyuitik),  ersteigen  (ein 
Gebirge);    fY>t  (K  35,to,  37,t) 
Kömlo  jbttaiiw  Toga  jopwn  das  Wald- 

gebirge Kogmifl  ersteigead  (aach  X 
27,53  ist  offenbar  das  Wort  Toga  aus- 
geUssea,  die  Stelle  entspricht  K  37.0. 

ToBy  [vergl.  rottf  (Uig.)  die  Riehl- sebnur] 
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Name  eiaer  Stadt;  >Y>*MYI  <Kb 

4,23,  X  30,10)  Ciki  Togy  öaauk. 

Togyuiuk  [tob  Tog-»-in-t-k] 
der  Aufgaag;  .ftft¥>?  (Ka  2,io, 

X8,5)  nya  Togynibikka  nach  Soa.ea- 

naJBV  JtttiTOt  (K  4.7-8,7, 
X5,s)  KyuTogyuihtkuia  aach  Sonnen- 

aufgang, im  Osten;  jHrjWvv'fctxb 

2,i)  ilrdpy  iryu  TogyiDukuija  vor- 
wärts, d.  h.  nach  Sonnenanfgang. 

Togaa 

der  Klus»  Tola  (ein  iVebenlluss  des  Or- 
fbon»; J\JV>£  (X  30,1$). Ton» 

eie  Eigenname;  (X  31, u), 

rf^JH^^^iTonaTa™. Toqpa 

ein    Eigenname    (oder   Stamm aame ) ; 

4-MS>^(X31,io)ToHPajbucagy- tw  entweder:  ihr  JyUagul,  der  Tongra; 
oder  dcrjylsagol  (des  Slamraes)  Taagra; 

(Kb  7,j)  Toqpa  6ip  yghmi  aauagy 
(letzteres  deutet  darauf  hin,  dass  Tongra 
ein  Eigenname  ist). 

Tonjykyk 

eine  Würde;  ÜD»^  (Xa  12,6) 

TOHjykyk  Goiaa  6a  ga  Tapkau. 
tou  [all«  üial.] 

der  Peli,  du  Kleid  (»ergl.  TOHJbtg,  toh- CW3). 

TouJMg  [von  Ton-t-jtug] 
einen  Pell  habend;  >,M)>£  (K  29,13, 

X  23,28)  TOBJbig  kbiJTbtx  ich  habe sie  bekleidet. 

T0BCU13  [von  TOH-t-CbUj 

ohnePeU;rfJ^)>^(K2ßl3,X2l,23) 
sind. 

Topyg  [Topyg  (Sstl.  Oial  )J 
das  braune  Pferd;  ̂ YHr*^  (K33,ia) 
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Topyg  üt  öiaio  das  braune  Prerd  be- 
steigend. 

to Agar  (i)  [raiFja  (Lüg.  All . > J 
sich  winden  ( vor  Schmerzen  i ; 

H^^YJ^(Xbl3!tWabrseheiu]kh 
fehlerhaft  für  Itfr^YJ^)  irijtiH.  a«- 
raiuiuft  TMJtjaniwin  ( TOJgaTiiaii ) 

dein«  Jünglinge  wanden  sich  in  Schmor- 
ui  (erlitten  grosse  Qualen). 

toa  |>)  [wr  (Uig.),  die  übrigen  Dial.  Toi. 
Dass  dies«  Fortbildung  aber  schon  im 

Vlll-lettJahrhundVrt  gebräuchlich  war. 
beweist  das  variier  »geführte  toi) 

«Ulsein.sichsäUigen,  rf4|rfJ>MVH,<>^ 

(Ka8,23,  Xb6,so,  gowb»  fehlerhaft  für 

HW*^)  »*k*P  TOAcak  OMaiciit  da 
die  Hungernden  sich  sättigen  wcdlten; 

(Ka  8,as,  Xb  6,33)  öip 
Towap  aicak  Onaiciii  da  die  Sailen 
(wieder)  hungrig  wurden. 

toctr  (v)  [tocto  (Tel.),  auch  TOCTukJ 
hervortreten;  ¥fr£|>^  (X  2,12)  ca- 
öiiiiu  Tocraiiwiu  Köai  jörtpir  KtlpTi 
sie  freuten  sich  und  schauten  mit  her- 

vortretenden Augen  nach  oben. 
tuk  I»)  [alle  Dial.] 

ausgießen;  rHfh  (Ka  1  ..o,  Xb  1 ,«) 
caffbiMiiw  TdKTi  er  bat  meinen  lluhm 
verbreitet. 

Türyl  (•)  [von  tok-4-1] 
auseinander  fliessen,  sich  zerstreuen, 

herabdiessrn ;  r|JhY6P,h  (Ka  G.80i 

rfUtY^h  (Xb  5,.r)  wijMDi 
T<)ry|Tyi|  du  ergössest  dich  vom  dichten 
Bergwalile. 

Tül(KäUI 
[Same  eines  Berges;  y^JfJL,  (Xa  Cd) 
Tönicäiu  ragia  ritri  Tukuubm  ich 
warf  sie  bis  auf  den  Berg  Tonkäsch  zu- rück. 

TÖp  [Ui?.  und  ösll.  Dial.] 
der  Ehrenplatz;  £|«T€h  *K  3.ai.  X 

4,23)  Töpyit  Arnim  o3iusi  KäpraK 
601TH  ■«ich  den  Ehrenplatz  bereitend, 

Marli  er;  (K  30,121  öyiiia  TöpyH  kaa- 
gaiibin  iiiiu  Kyl-Tftiiu  öaütift  Kiprttn 
oojtm  in  solcher  Weise  seinen  Ehrcn- 

plaU erwerbend,  starb  mein  Bruder  Kfil- 
Tegin;  (K  16,))  akai|biH  katjauTöpyy 

ka3Fj.-iiib.iti  y<ta  oapjtM  mein  Vater,  der 
Chan,  «einen  Ehrenplatz  erwerbend, 

starb;  ̂ flf  fJ|t  (Xb  9,S4- 10,4- 

10,9)  yjyfj  Töpyn  aju-fiipTiit  ich 
habe  einen  hohen  Ehrenplatz  bereitet. 

Töpy  [Uig.] 
das  Cesetz,  die  Sitte;  HWi^h 

(K  1.23-8,21-1 3,12-3 l,ta,  X  3,12, 
8,18-11,27)  Töpyciu  sein«  Sitten; 

^nr«Tr'h<Ki3,K.1xi2,8)»qy- 
anax  Töpiciiiiä  japantbito  er  hat  sie 
tiacli  Sitte  meiner  Vorfahren  eingerichtet; 

tHf*TI«h  (K  22,.8)(  ̂ Tf*h 
(X  19.4)  TöpjH"i  «pTTbi?  wer hat  deineGeseue  vermehrt;  rHWrfh 

(K  22.4)  Topyiiia;  ̂ XfTr*hJ> 

iKIö.u),  J*XTr<hJ>  (X  14,6)  0. 
TÖpyAil  Ö3V  nach  diesem  Geselle; 

£ NTChHY  (X  2,t8)  a5up  TÖpyny 
anrik)  ich  habe  gewichtige  Geselle  er- 

TÖpT  [alle  Dial.] 

tier;  JfYflk;  (K  2,1,  2,6,  X  2,iu- 
3,14-  3,20,  15,1,  24,7,  38,7.  Xb  9,4) 
röpT  t5yjyt|xakbt  öyjjrt  das  Volk  der 
vier  Winkel  (Himmelsgegenden);  (X 

30,0)  TiipT  jo.ibi  vier  Mal;  (Xa  6,2) 
TöpT  TV  »tau  vier  lleerliaufen ; 

rHWhTI'huXl.io)  Töpr  Kavier Tage. 

TüpryttH  [ion  TupT-v-tit] 
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der  Viert*;  *hTPh  (Kb  6,19,  X 
31,16)  röprJrBl  lum  vierten  Male. 

Töläc 

die  Töläi,  ein  türkischer  Summ;  |YMl 

(X12,c,Xal],25)>|rYr*h<K13,i9). 
TÜnä  [Millelasiat.  Dial.] 

der  Scheitel;  J^NIf  h  (K 
X  1 0,2l)  Tilnpi  TÖiiileiHAA  tjtj  ii  sie 
auf  dem  ScheiM  des  Himmel«  hallend. 

TiK  (»)  [KIT.] 
festateeken,  errichlen  (?)  (kommt  meist 
In  der  Verbindung  mit  dem  rälhselbaflen 

J«JJ«J  w);  DHNt(K  Iß-»» 
ljuM  koptika  ßauuajy  E*3  kagoiim.i 
Cuj6wj(?)TiK»iBi;^X^rh(K  2 f. 41 
Saouiajy  Kwpgwo  kaganirbt  ömjClij 

•riioi»;  4^^rh  *^a  ^yi  c*lj'uni 
öujöbu  Tittft  6Apriio  (rjujöbu  tik  (v) 
heisst  hier  offenbar:  eine  Trauernachriehl 

mittheilen);  (X  9.is)  TiKtt  Gäp-ri  er 
stellte  auf. 

TiKil  fron  th-t-1] 
ntsammengenuhl ,  «erbunden,  vereinigt 

sein;  1YMNt  lX  34,s)mili.iiiSUi. 
Tinlll  <t>  [twum  infirdl.  Dial.).  rii(la 

(sOdl.  Dial.)] 

hören;  jgHfh  <Ka  2,7)  iiH.la!  höre! 
(Dies  Wort  ist  fehlerhaft  geschrieben,  so 
daas  man  nicht  weiss,  ob  tmiiju  oder 

Tiijla  ru  lesen  Ul,  Ti>|lä  müsste  i  Y^INl 
gesehrieben  werden,  Tbiqjta  J\JHr£)- 

Tijin  fTii|  (nordl.  Dial.)] 
diis Eichhörnchen;  r|JM9h(Xl  10  "- 
Xb  12.a)  kök  Tijii|in  seine  blauen 

Eichhörnchen  (seine  PeUe  aus  Eiehhörn- 
ch«nfe1l,  Grauwerk). 

Tipi  (v)  [Tipil  (alle  Dial.)] 
leben;  \HTtU  tKb  10,»)  nimi 

ogJbi  kvn  ülyrli  Tipiniui  der  Men- 
sehensohn  lebt  und  muss  sterben  (wörtl. 

lebt  als  einer,  der  sterben  mossl, 

ipir  [von  Tipi-i-r] 
lebend;  v^f^rh  *X  33,12)  Tipir  6yiVH 
ülTüli  fipri  das  lebende  Volk  starb; 

fipxi  die  Übenden  von  ihnen  wurden  iu 
Sklavinnen;  fiffTrh  2t,-'°- 
X  23.24)  Cyjytwbi  Tipirpy  wirri« 
ich  habe  iias  Volk  um  Leben  gebracht; 

TAI*  (K  H.äM  ripir  ÜT- 
Kyqi  der  Lebendigmacher. 

Tipil  (v)  [von  Tipin-l] 
leben,  lebendig  werden;  1YTH  <X 
36.19)  Tipilio. 

tUäh  (»|  [von  Tilä-i-H] firsdeh  wünschen,  beneiden;  Tl^rHYN 

(K  22,u,  X  18,3t)  aepa  jap  tUoh- 
H&cflp  unten  beneidet  ihn  die  Erde 
nicht. 

Ti3i  (t)  [riat  (westl.  DiaL)] 
aufreiben;  (K  34.ts)  a3  kbija 

Span  Tiain  ßnpjbl  nur  wenige  Helden 

aufreibend,  ging  er  (d.  h.  nnr  mit  we- nigen Helden  entkam  er);  TttHtilrffl 

i  X  4 1 . n)  kopgy  iltti  yi  tcitiiiliriii  xiaiii 
önptu  sieb  fürchtend,  enlQoli  er  mit 
einigen  Leuten. 

Tina  g  [die  Schreibweise  ist  auffallend,  da 
h  nur  mit  nalalalcn  Vocalen,  y  nur 
mit  gutluralen  Voealen  steht] 

YfrNt  (Xa  i:t,2-13,-l  fipniMy  Ti- Mag  die  Ehrenbeieigung,  Huldigung  (*). 
Tyiijyn  [vergl.  TaigyaJ 

eine  Wurde;  (K  111.20) 

Typ  (vi  [alle  Dial.) 
stehen,  leben,  wohnen;  ̂ H^$"  (Ka9.i4. 
Xb  7.i.'i  Typy  ölj  jupbijyp  Spriii 
nun  Leben  und  Sterben  gingest  du,  d.  h. 
ihr  löget  umher  und  (viele  von  Euch) 
blieben    am    Leben ,    viele   starben ; 
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(X  Typtin. 

Typyk  [ro*  Typ-«-k] 
der  Standen,  ein  Plan,  wo  man  steht; 

(K  3!),ts|  ry  aTbi  Tjpykw, 

aaykbi  jok  äpri  für  da«  Heer  und  sein« 
Pferde  gab  es  keinen  Standort  und  keine Nahrung. 

TyT  (*)  [alle  DU1.] 
lassen,  ergreifen,  hallen,  regieren; 

lH*$>3TT  (Xa  7,-»)  »1  ryTTHiH; 
li>^  (K  ll,ifl,  X  10.22)  t}tmd; 

13>S£Yf  (K  3,20.  X  4,22)  aiui 
TjTun;  )1^>^  (K  7.23)  tjtu- 
nait;  (K  1,23)  Tyra; 

imm^X^Tyraöttp- 
Mim  er  regierte;  ,f$>-£Yr  <Ktt 
8,17,  Xb  6,23)  Ol  tyta  yjapra<n>icMH; 

t¥t>t  (K  19,i7)  4sy«i3  aaiüMa 
Tymwni  jap  cyö  das  Land  und  Was- 

ser, welches  unser  Vorfahr  ione  gehabt 

füW $>$  (Kb  3,«)  TVT- Munm;  )rW$>$f)  (X  4,2i), 

|kV-$>$\|^  (K  3,18)  aira  Tymuin 
apini;  H*fi">^Yr  (K»  4,t».  Xb 
3,271 11  TyTcakiäp;>|»|vf^>.^Yr 
(Ka  10.il)  äl  TyTcakuqBW  dein  Re- 

gieren des  Volkes  (habe  ich  hier  aufge- 
«dehnet);  4^>«$*¥>J  (Kb  1,2) 
ajymy  Tyrryk. 

TyTy3  (»)  [von  Tyr-i-ya] fassen,  hallen  lassen;    f  $  rf  $  ̂  S 

(K  38,i)  TjrrysAM. 
iJTky  (TyTkyHl  [ron  TyT-«-ky] 

der  Gefangene;   VH^^rF  <K 
38,»)  a3  TyTkynw  (oder  TjTkyBHti). 

Ty  a,yn  [von  TyrJ 
eine  Würde;  )#>^  (X  40.10). 

tJ^o  [alle  aördl.  Dial.] 
die  Nachl;  ff      (Ka  2,is.  Xb  2,9) 

ryn  oprvcbiqapy  nach  Nilternachi  hia; 
nach  Norden;  (HW^rWIl*«  27,5, 

X  22.10)  Tyu  VAbiMMbiu  ich  habe  die 
Nichte  nicht  geschlafen. 

tJhü  T'on  T)ii-f-li] eine  Nacht  habend.  FYrHPh  (X  11,0 

t^hU  ttyiili  Tag  nnd  Nacht. 
TJpiri-.TapagyH 

)>yHDreTr»h(K  34.,2)  Typiri- Jap*  gyn  Kölra  GysAMutu. 
rfptt  [alle  Dial.] 

der  TQrke,  türkisch;  RfNh  (K  1,19 

-  3,3  -  7,u  —  7,1«  -  8,23  -  10,20 

10,22-10,11-11,8-13,11-10,17- 
22.6-  22,15-25,6-25,16-27,2- 

34,2,  Ka  l,4-3.5-C,22-C.2ä-7,s- 
8.3-8.U- 10,14-10, 19-11, ti,  Kb 

6,23,    Kc  2,6,    K    1,5,    X  1,14- 
I,  4  -  2.7  -  3,9-7,19-  7,2t  -  8,20  - 
9,28-  10,1  -  10,7  -  1  1,20-14,11- 
18,3-  19,1  -  19,7  -  20,27  -  21,7- 
22.7-  30,24-33,6-36,18,  Xa  11,4- 
II,  9-11,13-13,3-  13,12,  Xb 

8,3-8,9-8,25,  2,23,  1,4  -  5,8-5.11- 
5,21  —  6,10  -  ß,20—  13,0  —  13,8); 

KTPhrWAl*  iXb  6,,e)  m* 
t?pk;  »RTr%  <x  16,.)  Typ«?*; 

J'kVRTHh  <xb  12,8)Tj?paintt6y- 
AyBUHa  meinen  Türke»,  meinem  Volke; 

rfllf RTfh  (K  18,15)  Typrac  ka- 
bau  TypKyatis  6yxyByMU3  SpTi  Tür- 
gäs-Chan  umr  tob  unseren  Türken, 
unserem  Volke. 

Tfpriic ein  grosser  Stamm  der  Türken,  der  ein 
eigenes  Reich  bildete;  |£TCh  (K 

18,t4-36,22-37,ii-37,s-38,o,  Kb 
12,11-13,3,  X  16,4-27.20,  27,29, 

Xb  9,19)  Typric  kagaH  der  Chan  der 

Türgas;   leTfh^Mh  38,,«- 
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39,ii  —  40, 10)  Kapa-Typrilc  die 
schwane«  Türgifc«,  ein  von  Jen  Tfirgüs 
nach  Südwesten  wohnendes  Volk. 

Tja  [alle  Dill.] 
eben,  gleich,  von  f>leirhfflüssi;ein  Han- 
deln.  gerecht,  billig;  UfTlPPk  |K 
3,16)  ßfirlip  jüMll  Oyxyu  jaiitt  ty.i 

9p»im  alle  Beamte»  und'alles  Volk  waren 
gerecht. 

Tf  all  (v)  [von  Tjb-«-älJ 
sieh  ausgleichen,  mit  einander  icrkeh- 
ren,  in  ein  gleiehmässiges  Verhältnis* 
treten;  frhYrPNh  (Ka  5>» 

öipla  TynAlTlH  ich  bin  mit  den  Chine- 
sen  in  Verbindung  getreten. 

■r?3ci3  fron  Tj;3-»-ct3] 
aneben,  ungerecht;  rHIrffh  **i8^ 

rf'AfrHIrf'P'h  (X  6,15)  ftflrlapi 
6ytynu  rfscis  yif h  da  «eine  Fürston 
und  sein  Volk  ungerecht  waren. 

rfm  [alle  ftial.] 
herabfallen;  ithlPh  <Kb  4,4)  oj 
an.iBjia  TjfniiTi)  er  fiel  vom  Pferde. 

Tfnfr  [Tjöfr  (Uig.)] 
dieTibetaner;ff|»l1fil((K4,ti,X5.9i: 

«MhMFh  <Kt  3.24,  Xb  3,4)  TJ- 
nfneft  Käiir  Taroiaiu. 

Tjrn&H  [flsll  Dial.] 
1)  tehntauscad;  2)  der  Tümiin,  Bezirk; 
3)  der  lleerhaufen;  ff  WH  (Xa  «,») 

TöfrT  tJmIh  cy  Kilri  vier  Heerhanfen 
kamen;  rPnVPhAP  <X«i  6.9)  yt 
TyMau  cfni  die  drei  Heerhauren ; 

rf'^r'krt1^!  (X  26.5)  cttKia  TVHUfl 
cj  öipla  cfinjurry«  ich  kämpfte  mit 
acht  lleerhaufen  (achtzig  lausend  Mannl: 

HWhiT*  (X  25,6)  «flu.  ifnn  c.v 
K&lin  ai*yk  6aurra  cfli|?inTtu  als 
finf  Heerhauren  kamen,  habe  ich  auf 

dem    genannten     Berge     gekämpft . 

rYiWPhTrft  (ki»  i2.7i  «ipTf- MflH  aijkl  diT  WVrlh  . 

«taia 

ein  ehlnesiseher  Beamter;  rr'MIAA 

(X  2fi,s)  'laia  riiiir.VH  cüith  iy.iaii 
öiplü.  ctiriyurriw  ich  kämpfte  mit  den 
»cht  lleerhaufen  di's  T^rhalücha-SäigSn: 

nwi :  m  *  32,«i  >ia« cytiKi. "jSilcäHjfit 

ist  entweder  Titel  oder  Name  des  chine- 
sischen fiesandlen,  d>r  tu  derGrabfcier- 

lichkeit  des  Kül-Tcgi»  geschickt  wurde; 

iffHHA  (Kb  13,20  Taöija'i  kagan 'läKkaiibi  'lätirüiiyn  Kälti  der  Gesandte 
l<taq  Bant  des  chinesischen  Kaisers,  der 
Tschängsängün  ist  gekommen. 

HilttkaH 

eine  chinesische  Würde  {*tli{  Ban  ?); 

DHrfA  <K  13,231  HttBkaHW. «tölri  [von  tol-4-Ki] 
in  der  Steppe  wohnend;  YC^Yf  A 

»X  5,7t.  Y6YFA  (K  4.9»  «Irl  ül 
das  Sleppeavolk  (Gegensatz  rti  Bergbe- 

wohner rH#Y$-  TaPBkM  <xl«r  jhtnj 
Uli). 

•tuSai  [HMsai  (Uig.)] 

arm;  ̂ ff)^  |K  2!),n,  Ka  10.2- 
10,6,  K  I,o,,  X  23,30,  Xb  7.3M  iw- 
5ai.ib.;  Y3YrAlK  1C  «  X  H.iT) 
Husaiiihi;  #VrAID  (X  7.2t t  j-.k iwpi. 

q  i,i  ii  j, in 

eine  Baumarl  (?) ;  )ti)|*A  <Xa  'J.iü 
HMHjinii  t.iF,a«t. 

ein  Volk$sl*nim:  <X  2ti,t3l  Min 
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ßyjyn  K1.1p51.13  Cipla  jajjbi  61UTW 
.Ii*  Tscliik  und  Ji,-  Kir^i—n  uurden 

(uns  1)  Feinde,  4"|$^X  (X  20,13) 
Hin  Tana  cylajisi  ich  zou  grjr-n  Ji,. 
Tscbik  aus. 

qygai  f-iyk  (Alt.  Tel.)  dicht] 
dicht  (?)  (lijiilhcton  des  ilergwaldes) ; 

DV>A  < Ka  f.,«,  XI»  5,i!)  MVRii  jwui 
der  diclile  Bergwald. 

Hypak rineOcrllichkeil;  4>MH>A  <*  II» 
nypakka  riiri  bis  mm  (Orchon  ?l. 

lIyui 

Natnc  eines  Flusses  oder  eines  Berges; 

Y^A  (Kb  ct-ul  l'.v'«  öaiuwma  an 
der  Quelle  («T  dem  Gipfel)  des  Tausch. 

iy6 die  GescMeehUakheilung;  titXttJ 

(K  3 X  21,33)  axru  tyo"  Copak 
Tan«  cylüjti«  ich  n*  gegen  jrl.  secKs 
Abiheilungen  der  Sogdak. 

C. 

eakuii  fcaijuii  (Uig.  All )  denken] 
gedenken,  sich  sehnen,  Kummer  haben, 
trauern;  rflH»K  <Xc6,i)  cakw- 
liypaän  ich  gedenke;  (K 
10,»,  X  9,2»)  Sein  Kyiiir  öflpTyw- 
i|üpy  cakbtimaibi  sie  dachten  nicht 
daran,  (ihnen)  Sinn  und  Kraft  zu  weihen; 

kVöH«(  (Kb  10,11-11,1,-n.»- 
1  l,io-l  1,2)  cakbiiubiu;  ̂ V>H«f 
(X  2,6)  eakbll1bi5.ua;  ̂ O^^ffJfJ 
(Kb  10.301  öifM  cakuiubi«; 
(X  33.301  cakbiHbii|!  gedenket! 

cajy  fcajy  (Uig.).  cajbm  (Alt.  Tel.)] 
jetler  (poslposili));  ̂ [)^  |.\l>  7,4). 
WTW  'Ka  9,c.  X  22.35)  jap 
<  0jy  ö.ipjblii  in  jedes  Land  zogst  Ju; 

1>l>W  lK»  9,13,  Xb  7...I  jap 
cajy  küii  in  jedem  Lande  sich  erhebend. 

cawi  (v)  fcaot  (Osch),  uiaNiti  (Kir.)] 
Medien,  kämpfen;  |K3G,<i,  Kb 
2,11-5,7-5,21-0,14-9.4)  ciawu ; 

MM  (X  26,2i  -  31,23  —  37,1), 
*.^^lX3<),22)ta.i1Ti,i«;|jJ^^*( 
1  Kb  O.icjcaiwwubo;  rftWPTFi1 
(Kb  8,4,  Käpy  caiiHTb,;  fr#W<T<3 

(X  32,33)  atua  caiifTbiii. 
caticbia  fvon  cam-cu3| 

«waldig;  #W  (Xa  10,.2). 
cas  [caq  (Uig.),       (Dsch.),  sas  (Alt.)] 

das  Haar;  ̂ fKH  'X»  10.31  caibm. ca«t  (v)  feaq  (Uig.)] 

ausstreuen;  «X*  10.»)  canrbi 
sie  streuten  ans. 

caO  [*suc  (Uig.)  der  Ruhm] 
der  Ituhin,  EinfJuss;  |\J*{  (Ka5.10,  X 
39,c)  caObi  sein  Ituhm;  CAMhW 

(Xb  4,0)  caöbt  cyiit-  milde  in  Maeht- 
aosibung;  J*HP,J<f  (Ka  0,i7,Xb  5,s) 
caßbma;  (Ka  11,4,  Xa  11. 7) ca6wn  mein  nuhrn;  TITfr«W  (Xb 
8.20-10,19)  eaöbtii  iipcäp;  ftti^ 

(Ka  l,o,  Xb  1,8)  caGbiiiRbi  tökti  er 
streute  meinen  Ituhm  aas;  (Ka  11,25 
-12,iu)  caöuiiHbi:  rHM'OJ  (Ka 
2,3)  6y  ca6biitHbi  Töttri  er  streute 
meinen  Ituhm  aus;  iKa  5,tc,  Xb 

4,ii)  cyiircaßbin  jbtjjuiak  arji.m  durch 
ihre  milde  Machtausiibung  und  ihren 
nicht  harten  Tribut;  jjJf'JVf  (Ka  9,4, 
Xb  7,1)  caöbtn;  4WOc»rfJ 
iKa  10,12),  fWtf  (Xb8,i)«y 

6y  caGbiuja. 
cafijus  [ton  caö-i-jMg] 

berühmt;  YJ<<4>-(KA7,2n-Y4J*(, 

1JV«WJ>  (XbC.3)  »j  caöJMg  a.111 diesen  berühmten  Helden. 



DU  ILtTURIISCBS*  I.NSCIRirTEN  I»£B  «USIOLf  l. 133 

CäKt3  (alle  DiaLJ 

ilcb.;r|l^|iXa2H)c;LKi3;4-^¥Dl*,^l 
(X  14,«)  cünis  juurra  acht  Jahr  alt; 

I^T^rf'll  <X  2»,5o)  cäKia  ji- ripati  ach.  und  zwanzig;  ̂ flh!^! 

(X  26.i)  cflKÜ  TVaUjit  achtzig  tausend, 
cütiyii  [ans  dem  Chin.] 

eil  chinesischer  Beamter;  rHfHHA 
(Kbl3,20HSj,-cai,jr.i;  rfMIiAA 
(X  26,s)  lata  eäiiyu;  TnCgnika  cy- 
lfliiit  4aia-c»t|yii cäKto  t)«4h  (6ip)lii 
cöHyinTi«  kh  zog  gegen  ilie  Chinesen 
aus  und  kämpfte  mit  den  aclit  TiiniSa 
des  Tschatscha-sänKÜn.  | Offenbar  ist  liier 
dieselbe  Schlacht  gemeint,  die  K  32,15 
erwählt  wird,  wo  aber  der  Anführer  der 

Chinesen  T^rffK^AA  'I»i»cjuui 
geaaiuit  wird);  rPMID^  <Xa  M 
LkyH  TaicäiiyH  öaiina  Min  jp  apiH 
Haiti  Usön,  der  Taisingun,  kam  an 
der  Spitze  von  fünf  hundert   Mann ; 

^NIY>i(X«7,J)Kj,lca.LVHny 
ÖMJÖMJ  I?)  TiKä  öiipAiM  ich  übermit- 

telt« die  Trauerbotschaft  dem  Kung- 
Btagta. 

cal  (?) 

das  Grabt?);  (X  37,7)  oliiinil 
olii  cttlina  koAbi. 

cHöiit    i»    [cäöiu    (Llg).  cäiüi 
lOsm.l) 

sich  freuen;  "JrHÄl  (X  2,n)  caöiuin 
sich  rreuend. 

coga*  [coijar  <Alt.)| 
das  Ceschenk;  #YW  <Kl>  12,1*1. 

Cogjtak 
ein  Volk  (im  Westen);   rt#Y>X  'K 

39,'),    J-|tH»Y>K   <K  31,15, 
Cog.uk  rana. 

CöK  (i)  [lüg.  und  alle  n&rdl.  Üial.J 

schimpfen,  tadeln;  H*fiM  (K  35,7, 
X  27.-.-I  cöKitmu. 

cuttyp  («)  (vergl.  uiKKlKir.)  niederknicen 
(vom  KamceliJ 

unterordnen;  K>|fTW|  (Xb  10,16) 

cöKypriM;  rWhlHM  (K  I8.ii, X  16,i)  cöKyPTiai3;  I^Tl^M 

I.K  2,15,  15,*lcOaypMim;¥lf'HI'l 
IX  13,1«,  Mehl  in  alles  diesen  Fallen 

nach  ATialirai  f  ̂YlfTh  '•>  Verbil>- 
dung,  zusammen  mit  öauuwijHbl  jyKyu- 

TypTyiiia). cOifviu  [vergl.  cök] 

der  Kampf;  ¥-J|i|  (X  13,5-34,121, 

HM  ik  15,,),  4*x¥W|j>  (Kb 
2,2)  oj  cuiiytuTtl  in  jenem  Kampfe; 

¥HMVJ>  <K  40:101  -VJ.V5  c0'iym 
cOqyuinilU  er  hat  einen  grossen  Kampf 

gekämpft, cüiiyut  (v)  [vergl.  cöi|ytllj 
kämpfen,  streiten;  lfX¥Hßl  t X  23,1* 
-25, lo-2G,7-26,2j-27,lt- 28,15 
-29,i:>-30,<!-30.i2-30,M-  30,23 

-31,21-33.24-31,18)  cOtiyiUTiM  ich 

habe  gekämpft;  rfJfrXYHM  <K  1*,*- 
32,17-  35,a-35. 10-37, 15,  Kb2,i— 
3,17-4,20-4,28 -5,14-  '5,9-  0,22), 

WXHPI  iKb  1,2.-7,2«,  X  2S,s) 
cüiiyuiTiMi3;  yiHHPI'K  U».u.Kb 
l..,  xi :;,,),  |(^HiN|(Kir,.9)cö„y  tu 
cuiiytnuiiii  er  hat  {dort)  einen  Kampf  ge- 

kämpft, rYGYHPI  <X  32,")  (<l'«e 
Form  konnte  auch  eöi|yiUKtlli  gelesen 
werden  =  um  zu  kämpfen)  ryri  c<h|y- 
uiirli  (cÜtiytDBtili)  Kttlit  ihr  llcer  kam 
kämmend  (um  zu  kämpfen). 

cö:i  [alle  Dial.] 
das  Wort,  die  Hede  Hcrgl.  oiiltt). 

cii.ilüiu  (vi  [von  c03  «-lä»-  tu] 
sich    besprechen ,     «ich    verabreden ; 
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rWxY-YrWI  'K  2«,w.X2il3i) i0hIüihti>ii3  wir  verabredeten  uns. 

cbli  Iii  [cbii|  (omI.  bial.l,  ii  (uesil.Dial.l| 

hineinbringen,  fassen;  f"#)£-f"|  (K» 
11,20,  Xb  14.UI  uäHii|  caGbiMHhi 
cmImum  meinen  Hulim  tassi  er  nicht; 

> <K  3G,n)  flajbipkyttbiua  ka- 
Abippag  oxtakLiH  cwjy  vpri.i  sehr 
heftig  sliess  er  seinem  Itajvrkun  (die 

Sporen  ?)  ein. 
cugbiT  [hft^iy  (Uii>.),cbikia(»MAH 

Tel.»)' 
der  Schmerz;  $YN  <Kb  1  '-7I &ti^ 

Küiiy'lra  cbigbiT  Kilcip  ton  meinem Fleische  und  meioem  Sinn«  Lominl 

Sclimert,  d.  Ii.  mein  Körper  und  meine 
Seele  empfinden  Schmer««. 

CblgblTÄ  (v|  [vergL,  Cl.ikT»  (AU.)  Schmer- 

len J 

klagen,  weinen,  jaoiuiern;  I^^^Yi^f 

lK  4,u)f  Y^^YM  (X  5,1»)  cm- 
f>UTauwui  sie  klagten. 

CblgblTHbl  [von  CblßblT-t-'Ibl] 
der  leidtragende,  Weinende;  TA^VM 
<K4,3,Kbll,2i,X5,2|  in  Verbindung Bii|  TAY>D 

cuij  Ol  [vergl.  cbli) 
eindringen;  (X  32,«)  Cblliap 
cyci  cOLjyillirli  Kälri  ihr  eindringendes 
Heer  kam  kämpfend. 

CiliK  [■  (lig.)] 

rein,  (K  7,tt  i  eilt«  Uta  oijjbtu 
il.reieintnTiicliier;tff'JY^rf,r<I:lYI 

ciliK-t-khu-i-ojjJblu  ihre  reinen  Täch- 

SJYVifMIYI  &  2*.»)  = 

}YI   HJV^lflM  cil.K-^kb.3 
-«-uljabiq.  eure  reinen  Töchter. CiUi-Totjy 

Mn»  einer  Stadt;  >Y>£  MYN 

IX  30,91  CilKi-Tor,v  tfajbikia  in  der Stadt  Silki-Togu;  >Y>?WN  1» 

4.211  CiIm-Torv  6a.Jbiku  bei  der  Stadl Silhi-Togu. 

c>  i|a dicht  |?|;  J*<4J><<  |X  27,|j)  cy^a. 
jb.urra;  ̂ Y-mH^Uv  35,ih) 

cytj»  jbttiiTa  im  dienten  Berg- wakle. 

cyö  [c>6  (lig.).  die  übrigen  Uial.  cy] 
da*  Wasser.  <K  ll.i,  X  10,6) 

cy6u:  >HHN>h<X  40,3)cyfibi«apy nach  dem  Wasser  hin;  tfWi  (X 

35,13)  cy6btn;  J>Xf  H  (K  lü.ib- 
20,16),  J>*Cf9(X  35.t.)  jap  cyö; 

4>A<J>K<K  24,101  cyöw  wie  Wasser. 
cyöcbta  [ron  cyö-i-cbw] ohne  Wasser,  wasserlos;  rVHW  (X 

11,9)  cyöCbi3  kIUtih  ich  kam  ohne 
Wasser,  d.  h.  durch  die  wasserlose 
Wüste. 

cy  [l>v  (Uig.)) das  lle«r,  die  Soldaten;  rflYClN 

tK  2,o,  X  3,1»)  cy  cyl<ln4n  töPt 

ßyjyilAakbi  Gy.iyuiibi  kyu  aaubiui  mit 
dem  Heere  hinziehend  verfolgte  ich  und 
eroberte  das  Volk  der  vier  Winkel; 

1H^DM  *X  111,3)  cy  jopblll  indem das  Heer  ausiogiflUIlK  12, 15-37, 10, 
X  1  1,9—27,31-30,1-32,11-32,28, 
Xa  1,3.1  cyci  sein  (ihr)  Heer;  rfTIPI 

i,Kb  G,is-7,u,  X  26,s-2ü,28-2Ö,l6 30.21-31,5-34,14,  Xa  1,12),  ,WN 

iKbl»  cyci«  |acc.)  sein  (ihr)  lleor; 

JWNM  (X  3I..-2)  cyci«  w. causTbiu  ihr  Heer  stach  ich  dort  nieder; 

$MJ>  *K  32,ti-34,5,  X  25,n)  04 
cyui  aiiM  jukkbiuiTbitibia  wir  vernich- 

teten dort  jenes  Heer;  f|YJ^  1K  28,21) 

y.iy5  cy  ein  grosses  Heer;  flU^r* 



1)1«  ALTTUKMS€UI.S  l.\SCBKini;N  MS  inMIOUI. 135 

(l<  3!),u;i  6'imh  cy  uns«  Heer;  I 

J^rir^MCI  1Kb  5,s)  cy  Kiini- ciiuä  tva  dcnSoldalen;  rf^ttHY  $  f  I 

(Kb  8,131  Ogyaiyspy  cf  TanibikTti- 
MM3  wir  zogen  mit  einem  Heere  gegen 

dieOgui;  (Xa  l,7-fi,io)  jftri  6iti 
cyai  iliKi  Kyii  ölrypryn  am  ersten 
Tilge  metzelte  ich  ein  Heer  tob  sieben 
lausend  Hann  nieder;  fhY^NI  1  ̂& 

6,»)  cy  k&ItL 
cyi|jK  [cyitfK  (Uig.)J 

der  Knochen,  das  Geschlecht; 

(K  3ü.i),  r*«JtMN  X  26,34) 
cytjyK  CaTbiMM  kapag  cöKiuait  da» 
Gescbletht  Batxuiy  Häuber  sebiiapfend; 

HHRHMI  <K  24,121  ryqyKyit  deine 
K Dothen;  $|H|«|  (X  20,io)  cytiMu 
Tajjta  jarru  deine  Knocbcn  lagen  wie 
ein  Berg. 

cynyKlir  [»na  cynyK-f-lir] 
dai  Wesen  der  Gesebleclilcr,  die  Gc- 
wkletbts-Ektheilung ;  £Y6SPI  (K 
23,17,  X  19,24)  cjfnynlir  kaaAaii  na- 
liiiOH  cypa  alrri  top  wo  hat  man  Euch 
die  Gesehlecbts-Einlheilung  gebracht? 

cyBKi  [=  caj|yuj 

ein  chinesischer  Ueaime ;  f^ff  ft  |  *  J"  1  1 
(K  32,16)  wia  cyiwi  (vergl.  cauyu). 

cyp  (») 
liehen,  schleppen;  fXHYJTM  (K 
äs,».,  rxhYNTM  (x  19,*) 
cjrpa  alTri  er  hat  ausgebreitet, 

tyla  (v)  [*eo  cy-+-la] 
fortziehen,  ausziehen,  sich  ausbreiten; 

Kriegslage  machen;  J"YM  (X  40.»  I 
Kapjyk  öjvtyii  Tana  cyla!  ziehe  gegen 

die  Karluk  au»;  ̂ XY^I  <K»  3,»»- 
3,23-4,4-4,9,  X  24,21,  25,2-25.« 
-26,j-2ü,so-26,S3  -  27.u-28.i3 
-32,3-Jö,i4-41,i,Xa2:j-2AXb 

3.3—3.12-3,17)  t-yliUiat  ich  Mg  au«, 
breitete  mich  aus;  rf^XYM  |K  17.u 
-17.iH-18,s-31,i«-39.«,  X  15,H5 

—  1 5,ao—l 5.2-1  lylJUiuis  wir  zogen 
aus,  breiteten  uns  aas;  1YPI I K  1 2,22, 

X  1 1 .171  kypwijapy  cylan  nach  Weste« 
liebend;  rHIY^ir1!  <K  2,5,  X3.10) 
cy  cj  lllti  fia  indem  er  mit  einem  Heere  bin 

und  her  zog;  P9YM  (K  8,u-8.t«,  X 
8,9-8.141  cylajy  CtpuitD  er  log  aus; 

yjfYfl  (x  13,3),  |»yM<kim cylanim  er  zog  aas;  frXYM)DD(X 

39,91  jajwu  cylJUiai. 

cjsir  [cy^iK  (l'ig.)J 
süss,  milde;  ($^^1  (Kaü.ll-5,15- 
G.iti),  £A*J|  (Xb  4,10-5,2)  caöbt 
cyiir  agbi  jhinmak  saaft  in  Machl- 
ämusuung  und  mild«  in  Tribulforderong; 

eAf*IN'<(Xb4,li)ca«Wty,ir. 

UJ. 
III« 

.Name  eines  Volkes;  J*Y<  K  2 1 ,«)  kajiap- 
r>au  jbiuiubiika)  lila  6yjyHny  arm 

koMA.vpTbmw3  auMA  irriuij  das  Sclia- 
Volk;  j>¥^^fl^tK  1 7,20,  X  1 5,2ü) 
Kornau  lila  -  Kbipgwa  japinä  zum 
Lande  der  Scha-Kirgiscn  kögmiii. UJaiuy  i) 

Name  einer  Ebene;  ̂ <*>¥-  <  Ka  3,1», 

Xb  2,3i  )  UJaMjy  i(  jaawka  rtri  bis  zur 
Ebene  Schändung;  (K  17,12,  X  15,ia) 

janibij  yry3  LUaiujn  jasuka  Tiri 
bis  zur  Ebene  JaaeMI-Ueguz  ächaadung. 

UlaJMM 
ein  Pferdename;  TAJ¥1J  <K  "l0-1J. 

Kb  2,4-2.22-3.19)  Aiii-lUaj'tM  ak 
arbltf  6iniu  seinen  Alp-TschaHncM - 
Schimmel  besteigend. 
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maj.  (Will  allen  Dul.  | 
eine  höchste  Würde  nach  dem  Chan; 
(X  15,7,  Xa  7,1»)  ium;  MTtt¥ 
(K  17,7)  Tap.iyni  öyiyu  ü.)il  uiaA 
uprisi  ich  war  Scbad  über  das  Volk  der 
Tardusc«;  lK  14.2,  X  12,11)  i 

jaögyg  uiiutibi  ama  CUpnitu  er  gaL 
ihnen  dort  einen  Jabgug-Schad;  ̂ YT^ 
(K27,n,Kb  1 1,13,X  21,sh)Aki  üwa; 

MM  (X  28,n.)  kafia.ib.u  jaöüMj 
uiaibiu  aiua  filypTiM  ihren  Chan  und 
seinen  Jabgug-Scbad  liidtcle  ich  daselbst. 

uiaiatihiT 

eine  An  Deg  (von  Geburl?); 
(Xa  ii, v- 12.3),  TYC*?ritt¥ 
(Ka  l,ia)  öapijii  Ulajatibir  öilrläp 

jwpaja  Tapkar  ßyjypyk  öarlilp  einer- 
seits der  Schadapyt-Begc,  andererseits 

Tareliane  (?)  und  Beamten. 

n. 

napnypwii 
ci.  vuih;  ix  a,»o),  :H1 

»H>1  (K  1,1- -.3). Dä'l.ll  [j^  (Üsch.)| 

derAIIe;^|'X1(KlII,lOII.isiil(jl.M) 
das  AUen-Jahr. 

B, 

öai  [alle  Dial  ] 

reich;  früNDJ  (K  2:>,iti,  Ka  lO.o,  , 
2H,»3,  Xb7,j7)  fjai  khun.iM  ich  habe 

reich  genuchl;  f-MMO^  (X  14,16.1 
ffai  kbUTbt  er  hat  reich  gemacht. 

ßajbipkyn 

ein  Pferdename;  <Jr|l>  4.  ̂  P  J  |  K  :l  fi .  u)  | 
GajupkyiiMi|a  kaii.iF.paij  «.uakuiu 

cb.jy  ypru;  iYOHHDÜ  »K  35,aii 

ULorr, 

ßajfaipkyiiiibi  ßiiiin  dm  Bajyrkun  be- zeigend. 

6ap  [alle  Dial.J 
das  Vorhandensein,  J'^HJ^^T  <x 
10,12)  da  mein  Hund  da  ist;  ffl^AMH  J 

(K  29.7)  kyTbi«  ßap  ynfn,  ylyriM  ßap 

y'iyii  da  ich  Glück  und  ein  (gute»)  Ver- 
hängnis* halle;  (Ka  0,ii)  iiiia  kyTbiM 

öap  y'iyii  da  mein  Bruder  da  war,  und 
ich  Clück  halte;  r|*AI*H«J  (K  2'J,5, 
X  23.21,  Xb7,is)  öap  Mo- 

ßa  p  (v)  [alle  Dial.J 
gehet);  HM<J  (K  K»,ni  öapb.p; 

H>H«S  (X  2'J,7I  öapyp;  mji  Ka7,20) 
öapbiu;  fW\6  (K  34,id-3'J,is,  X 
20,23  -  32,21-35, iu.  Xa8,i2)6Bprbi; 

NWIM  <X  41,»)  Tiain  6aprw er  aahm  mit  sich;  Y#H,J  (K  24  ,i, 

24,4,  Ka  D.7,  X  1 0,2»- 1 '.»,31- 20,2, Xb7,r,)6apTb«,;  (WttHArAMK 

11,22)  via  6apTwi|bi3  ihr  seid  gestorben; 

4-#H<l  lK  24-&»  x  20,8)  ßapjyk; 

H>H  JTPT  (Kb  1 .171  apyp  önpyp, 

l>H«M*f  <K  23,7)apMim  ßapaibitn Sein  und  Wandel;  (K  IC, 4), 

¥>>HJ  <K  28,1,  x  22.26)  öapHbtui; 
4<<ljJ«J  (Ka  8,2,  X  C,o)  ßapcap; 

j*>VifH«>  <K  24.8,  X  20,1)  öapw- 
i)biua  öap,;i.ii|  ihr  seid  gehend  ge- 

gangen   |  seid    überall    hingetogen ) ; 

rfWWHd  <*b  8«)  «»I»mm 

Ü5y3. 
SapbiM  [von  6apJ 

die  Habe;  tf^W  (X  2  1,2?,  Xa3,5) 

jbukwcbi»  eapwiibiri  aiua  turrbiii  ihre 
Heerde»  und  ihre  Habe  habe  ich  dort 

genommen;  )f^HJ(KI,ü)  ajTyitbiu, 
«yiiyiiiiu,  aijbtiuun.  ßapbiMbiii  sein 
Gold,  Silber,  seinen  Itciclithuin  und  seine 

IUr. 
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öapk  fallen  Dial.  unb«hannl) 
das  Geraih,  der  llaosralh.  die  llerrii  li- 
lung;  iKb  13.15)  öapk  üncyHi 
die  das  Werk  hergerichtet  haben ; 

rWHHö  <X  34,2.  37,131  Mi«  6ap- 
kbiu  öyaii.m  ihre  Häuser  und  alle  llcr- 
richlungcn  hat«  ich  zerstört;  YHH«J 

(X  1,4)  ßapkwn:  )HH<J£Ä  (Kb  1,7. 
x  32.19),  YHHJ£Ä  (x  32»13) uöi» 
fiapkwii;  HH<^¥$  <Ka  ,2-7)  ™m 
(iapk  das  Siebwerk. 6ap5y 

>YM«»Xer  (Ka  10,»,  X8,a)  iru 
öapiy  ryp«  ßürläp. 

<5ape  falle  Dial.] 
der  Tiger;  im  Eigen.ameen:  e*«<H<J 
(K  20.1)  Cape  Gut  Bars-Big. 

öajbik  f^Jli  (Dsch.  Lüg.),  'ergl.  mong. 
Gajtjacyn] 

dleSUidi;  hJft<J<j(K  12,4)  «ajLik- 
Aakbi  die  Slädlcbenohner;  ,f  #<JJ 

(Kb  4,23,  X  30.li)  CaJkikTa  in  der 

Stadt;  j*<  T  J  <*  <Kb  8.5 
4^<N«J)  ßajwkkll  mr  Stadl; 

<JJ|ft  (X  28,ii-28.*l  Bätn-Öa- 
Jbik  die  Stadl  IläsrJihaljk. 

ffaTWinuk  [von  öam  untergeben] 

der  Sonnenuntergang;  J*>jf><|  £<j(Ka 
2,i«>,  JHM^«i  'xb  2<7)  *fn 
fiaTbitni>iki.ii|a  nach  Sonnenuntergang, 
i.  h.  nach  Westen;  hWri^iJ  <Kb 
12, IT)  Kyll  GaTbiuibikTakw  die  nach 
Sonnenuntergang  (im  Westen)  Wohnen- 

HaTbiMbt 

ein  Volk«l*mm ;  <K  35>5> 

TO«  Kaninu;   ft^iiCHN  (X 

2G,M)cy*«j'K  natbinw  kapaijd>Kiiiäii 
den  Slamni  Balymy  lliuber  schimpfend. 

6ac  (v)  falle  Dial.] 

drücken ,  unterdrücken  ,  überfallen  ; 

NlYIUW  IX  32,121  r.05pcy,  i 
Caca  ölri  aU  er  da«  Heer  der  drei  Ogui 
überfiel,  starb  dasselbe;  fft^d  <Kb 

8,18)  opAjniy  ßaerw  sie  nahmen  die 
Ordu  ein;  M<<J  ( X  27.»)  vaa  GncTbiu 
ich  besiegle;  fPtHWJ  (K  35,15) 

j'Aa  CacTbiubi.i  vir  besiegten  ; 

iWttWtt»  IK  37.7)  yia  öae- Tuiiwa;  lHW<Utt>-  (X  27,28)  yAa 
öacTbiu;  H^^J  IK  22,121  räupi 

ßacuacap  die  der  Himmel  niclii  unter- 
drückt. 

Baeuaj 

ein  Stammname;  Jty*(jJ  (X  25,13) 
Gacaiaj  aiiyk  ar  ySbiinui.;  JK>|«5 

(X  29.17)  Ikcuaj-Kapjyk. 
Caa  fKrm.  Korn.] 

1 )  der  Friede,  die  Rohe;  |)f  JMrH J 

<K  15,1a»,  WJNfN  (X  13.U) 
jiiRbiabi  6aa  kbijiibiw  er  brachte  die 
Feinde  rar  Buhe;  rfM1>4  (X  24, 10), 

rf<31>H  (K  2<>°)  k?n  öa3  kbUTtiat; 
»MMi+t»  IK  30,3)  ßyAymty  öaa 
kbljrun     ich    beruhigte    das    Volk ; 

«OJTbl. 

2)  ein  Eigenname;  )YHlfJ<K  ,4-">- 
X  12,1«)  Bas  kagati;  Y)YHrf}JJ 

(K  16,8,  X  13,2J)  Bai  kagaituu. 
öa in  falle  Dial.] 

der  Kopf;  J'HfYd  <K  33,231  Caiuu- 
i]a  für  seinen  Kopf;  4*#¥J  (Xa  9,4) 
Uamra  an  der  Splüe  (von  fünf  hundert 

Mann);  (Kb  l,it>,  X  25,9-29.u)  Ta- 
unfj  aurk  Gatuia  auf  dem  Gipfel  des 
Tamag;  <Kb  f,.J2> 
(iauibiiua  auf  dein  Gipfel  des  Tscliusch. 

rtn  rngy 

ein   Pferdenaroe;   r|J>vJ>Y¥*J  <K 
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37.»)  fiauisy  &n:  $rH>«»V¥J 

(K  37,17)  rJaiufjy  6m  »t  der  Grau- 
schimmel Basehgu. 

Canua  (v)  [von  oam-Hja] 
anfange«,  anfuhren:  >DJ¥*J  (K  1  fi.7 

-25,1,  Kl»  11,29,  X  13,21-20.2.- 
33,10)  6aituajy  beginnend:  in  Anfang; 
(Xa  1 1  .so  —  12.1-  12,n)  öauuajy 
unter  Anflhrung:  >DJ¥<J€Ä  (Kb 

8,i5)  KJl-TariH  Mr  ßawiajy  akwr- 
TUMb(3  wir  Hessen  die  Fürsten  unler 

der  Anführung  des  Kül-Tegin  (auf  den 
Feind)  1*8. 

StuiJbig  [van  öaui-t-JMij] 
der  AafBhrer;  YYJ¥«i  (K  2,12- 
15,21-18,12,    X  3,23-13,17-16,2, 
Xb  1 0,is)  öamjwgiiM  jyKfirrypri  er 

6»r    [alle   Dial  ,    ForlbUdungen  6Ij, 

«] 

der  FSrsl.  Beamte.  Adlige:  (R 

I,  il)  Okrim;  (K  33, u)  JirÜHcil 
tMriij  des  JJgünsil  Beg:  TY€ft  (K 

7,15-7,20,    34,8,  Ka  1,2a- 10,15, 
II,  14,  X  2,8-7,20-7,25,  33,19,  Xa 
1  1,15-1 1,18-1 1,28-11,»«-  12.4- 
12,19-13,18,  Xb  8,4-8,28-  13,7) 

ö*rl4p;r^Y$Ä(K6'1- 1 9.8-22, s 
Ka  1,2,  X  l,ia-6,i«-16,i8,  Xa 
11,10)  Mrltpi;   rWTY^Ä  (Xa 
i3,4)öiriaPiH;  jwrm*  (K 

3,18,  X  4.17) flflrUpi  j*i«aall«  Fürslen; 

ÖVAJBw;  rr'TY^Ä  (Kb  1  1>17»  Mr- 
lapin;  ̂ TY€«(K«  11,17)  «r- 
lapry(?);  >DJ¥«te*  (K»8,is)  öir 
6auuajy;  TYffcr  <x*  ,2l2)  « 
ßyjypykbi  64rl4p  die  inneren  Beam- 
lea;  (K  20,11  Rapc  6iir; 

€TY6*>«J  (xb  13,21)  öyCäi  lapm 

die«  Fürslen;  TY£ft$Mtt¥  <K* 

1,19)  uiaiaiii.rr  öärläp. 
fiflrli  [voa  fjäK-t-lil 

Herren  habend;  fY£Ä  (K6,iM  IJSrli 
6yjyiui.ii;  (stau  ßv^yiuu  i  joituiypry- 
kbia  weil  die  Fürsten  und  das  Volk  sich 

gegenseitig  anfeindeten. 
64rliit  [von  6ar-»  Hu] 

die  Herrschaft ,  die  Fürslenwürdc ; 

1YfÄ  <K  7.7,24,16.  X  7,14,  20.1») 
ÖArliK  ypw  «r^bi  die  Söhne  der  Für- sten. 

6Äiiry  [uftqrj  (Uig.)] 

ewig;  fJ<|£  (X  bl  5.8i  6&qrf  nm  der 
Gedenkstein;  fa^^(Ka8.lo.XbC») 

Ciiji  J  AI  Tyra  yjapraibicbin  wegen 
ihrer  bei  der  Verwaltung  des  ewigen  Vol- 

kes Grostgewordeaea.  d.  h.  da  sie  bei  der 
Verwaltung  der  ewigen  Stimme  gross 
geworden  waren;  (Ka  11,6)  «nry 

Tamka  ypTyii  icJi  habe  auf  dem  Ge- denkstein verzeichnet;  ¥$P€S$ 

(Ka  12,22,  13,8)  6Hijry  ram; 

4^Y^N€HÄ  (Xb  8,2.)  6»Mry Tauika. 

fläp  (v)  [alle  Dial.] 
1 )  geben:  2)  Hülfoeilworl;  TFTTÄ 
(K  30,10)  64PyP;  TFTNtf*  «Ka 
5,7,  Xb  J,a)  <5vnca.i  aB«ta  öapyp; 

T^TTÄrV   iKa  7,12-7,1«), 
Tf'TrÄ  (Xb  5>29>  »bm 
Capyp  er  gieln  sehlechlen  Tribut  (Ulm); 

rH^Tr'TrÄ  <K  !,.'7>  x  9,»)  68 
pypuäfl;   rhlTÄ  <X*  N,l7)  TiKl1 ßapti  er  errichlele;    rX»1T*  (Kb 

9,«1  6äpnäj|i  si«  gaben  sie  Bichl  luriiek; 

*hTr«(Xbl2,c,Xa8,5),^hTÄ 
(Xa  ö.5)64priH;  tWrftNfNXb 
12.7)  axa  capriM:  rH^hTtÄ  <K 

20,9-21,2-20/.,  Xa  1,4)  Capriatis; 



DU  ALTTVRIIt9CBt.V  IN3CBK1PTSN  DER  ION0OLII. 
139 

iWkmrm  ix  n.r»  6«P- 
Ti«i3;  |^frÄ  (K  l.ai-1 ,28-14,4, 
8,4-8,12-8,17),  ¥£Tr$  (X  8,2- 
s.io-s.isiMpidui;  hMfTftrhhx 
3,u)ftT*«ap«iu1;iifrrftm<v 

(X  3,13)  tjtä  öapMiiu:  I^TI^X-T^ 

(X4i,H)aT6ttpriu,  rFAMRhTrx 
I Kc  2,51  öäpTyKysyHda  er    g'l>«"  tatle; 

JsyV,  RfcrTtX  (K  12,12,  X  32, Sil 
kJh  CSp-ry«  jhyu  da  er  ihnen  Kraft verliehen  hau«;  NT^m* 

10,9.  X  9,24)  ßÄprjMrftpy  cakwii- 
MftTlkl  sie  wollten  ihnen  Dicht  mehr 

ihren  Sinn  und  ihre  Kraft  (weihen); 

4>€Tr«Yr  25,14,  X  21,5) 
III  öupiriwi  TilHpi  der  Himmel,  der 
Yolkispender. 

61pir»py  [tod  6api-4-rapy] 
aar],  rechts;  Pf^Tt*  (K  28,19, 
Ka2,ii-3,i»,  X23,io,Xb2.2,  11,7) 
[die  Bedeutung  i«.t  aus  dem  Zusammen- 

hange |Ka2,lt)  ersichllich,  wo  die  vier 
Himmelsgegenden    aufgezahlt  werden : 
1 )  ilripy  nach  vorn;  2)  Gftpirftpy  nach 
reehu ;    3)  kypbigapy  nach  hinten  ; 
4)  jt.ipagapy  nach  links]. 

oipija  [=  aipi] 
nach  einer  Seite,  einerseits  J^TTÄ 

(K*  J  .18-e,2S,Kb7,4,X12,12-40.5, 
Xb  Ö,M),  J^tft  (K  14,6). 

O&pti  (?)  [von  6&p-4-ii] 
der    Geber;   TYATX  (Kb  12,m, 
vielleicht  falsch  türf  iTAhTÄ'  C°" 

ga-r     (TApHililp  (fiapTäsilap)  der  Ge- schenJcebringer. 
ff«lKi  [ßitlrf  |Uig.)] 

bekannt,    erwähnt;  f^fx  "K  27,ici 
ich 

habe  die  bekannten  Volker  nicht  beein- trächtigt. 

fiäAia  [64*13  <Uig->] 

die  Arheit,  Sleinhauer-Arbeil;  rfXX 

iKa  1 2,12)  6U.Ü3  ypiypttm  ich  habe 
die  Arbeit  ausführen  l*«se»;  (Kbl3,i;i 

CiUia  jnpari.ifji.iiii  die  die  Arbeit  Aus- 
führenden ;  $rHX«  (XI,»)  ÖUiiatii. 

ßfljia  (v)  [verlg.  öiUia] 
arbeiten,  in  Stein  hauen:  MrFXX 

(Ka  11,29,  X  I,i3)  64ij3Ti»t. 
öäiiaii  [von  6ftjü-t-«»i] der  Handwerker,  Stei.hauer;  TAlfXX 

(Ka  ll.ji,  Xb  14.101  6iiAi3ti; 

^Ar^XX  V»  12,4,  K  111,21,  Xb 14.13)  Ta6gn>i  kagnii  iipftKi  Gaxiaiiui 
biTTbi  der  chinesische  Chan  hat  Arbuiler 
aus  dem  Innern  geschickt. 

öacvK  [S»3yi;  (Ulg.)J 

der  Scbmuck,  Clam;  4*HTRIÄ  (Ka 

ß,i2,  Xb  4ric)  öacvKiii»  xüri  kui- 
Ma3  er  maekt  «ich  nicht  an  den  Schmuck 
derselben. 

öatn  [alle  Dial.] 

"«ft  l^Tli*r'9irÄ  *X»  f.»)  ̂ im 
j}'3  *p*ti  h'ftlri  es  karaei  fünf  hundert 
m»m;  rfWhirx (K3i!2o,X25,ft) 
6S in  Tyiiait  cy  KlIiaäH  es  kamen  sieben 
Heerhaufen   (siebzig   lausend  Mann) ; 

und  drelssig;  f"J>[)¥X  (Kb4.l9)  GAra 
jojbt  IHnf  Mal. 

öüuiiHi  [von  Oauii-t-in] 
der  fünfte,  zum  fünften  Mal;  (Kb 

7,15)  CftmiHt  Ä.irllRTi  kajunia  Ogy.i 

Gipla  c&tiyuiriiiia  zum  fiinrtea  Male 
kilmpften  wir  mit  den  Ogu«  ualerhalb  des 

Aesgäaü;  DUN*  (Xa  8,tVi  öäini«.|  ai im  fünften  Monate. 

BSuißajwk  [von  Oaiii-t-Öajbik] 



140 
vr.  RiDLorr, 

die  S4»dt  UüsclitMilvk;  <JJ|ft  IX  28,11 -28,«). 

öoija-öaija 

ein    Rigeaname    oik-r    eine    Würde ; 

-Gap  rajikan. 
Snj  falle  nünll.  Dial.,  die  siiJI.  Dial.  o.i] 

werden,  sein;  *JJ^J  (K  13.4,  X  !>,1C 
-ll,24)ö«JMn;  1J>drVDiKl0.n 

jagu  Cnjun  feindlich  seiend-  |kHM 
IK  4,-13.2),  |tf  J>«irYD  9.W> 
jashi  Öojhwiii;  ¥K>J>(5  iK  21,20. 
Ka  1,8.  X9.H-1  1,1-11.22-13.12, 
Xb  l,s),  ¥#-J>JrVD  <K  39,u) 
jaßw  oojmmiii;  ¥K>J><HD  <x  "'t'31 
jok  GoJUhiio  er  ging  unter,  wurde  ver- 

nichtet;   *T|lM>«»    (K  0.1-5..), 

IW>€»TI»h9(Ki2.9)jh™iiuap CojiiMm    es  waren  sieluig  Männer; 

|*M>J  lK  7.">.  2°.,&.  Kb  10,9- 
10,19,    K  111,19,  X  31,29-32,14- 
3G,s-37,:.|  öojtm;  t"M><*4-D  tX 
30,9)  jok  Suni;  rM>«HD4^ 

(Kb  3.o)  &ma  jok  6o.ni.i  dort  gingen 
sie  unter;  fM^JJ^-J.  (K  21 11"  k.VJ 
üoJTbi  sie  wurdenSklaven;  f  M^tHM 

(K  7,13-24,191  KyqöojTW  sie  wurden 
MägJe;  TM>JrYD  34,io,  Kb 
1.19-2,10-4,17,  X  20,17-  29,9- 
30,4)  jagbi  oojrrti  *le  waren  feindlieli 
gesinnt,  sie  feindeten  »u;  TM  ̂  <J"l£ 

(K  30,17)  Käpr&K  ßniTW  er  starb; 

)>lfW>«ilKlM-10,90,Xl7,i7) 
«SojHuyu;  )>rFfr J>«UD  (K  23rs 
-26,1»,  X  l(),»-20,3t-21,ioi  juk 
Gojuaayit  er  roSge  nicht  untergehen; 

«T^N-^JM  (Kb  3,io-3,is)  ka- «ainbiij  rto.»TjkwHAa  6y,i> h  ölyr  inlir 

GoJTykbiUAa  da  nie  unterlegen  waren, 
and  da  das  Volk  gestorben  und  umge- 

kommen war;  rA^J>«J  (X  31,1, 
33.7)  öojraqw;  rhTfAri>«HM 

(Kb  !t,ir.)  Tipiri  nyi|  6<masM  apri 
alle  labenden  von  ihnen  wurden  ni  Mäg- 

de, gemacht;  irhrAM>«l  (^b  1 1 .22) 
Küai  kaioi.i  jaöaak  Coaranii  tIüi  seine 
Augenbrauen  sind  schlecht  geworden, 

wirAs-w  <xb  H,7) 6yi|ci>l.i  6oJTam.in,ni    die  von  ihnen mächtig  Gewordenen;  «fAJ^-lD 

iXa  7,41  arjpbin  jok  oona  da  er  an 
einer  Krankheit  gesiorben  war. 

Bojww 

eine  Ocrllichkeil;  «T#>A4M  >K 

37.U,  X  28.1)  ünaiyia  eoqJfuTiiii3 
wir  kämpften  bei  Bollschu. 

Coa  [Oos  (Tcl.l] 

grau  (einePferdefarbe);  (K  32,20) 

TjAukc.Tiypai|  fo»  der  Grauschimmel 
Tadvksalschurang;  Y^|f>«)  (K  33,4) 

blinöapa  -  JüMTap  603  anju  öiirin 
seilen  Grauschimmel,  den  Yschbara- 
Jamlar,  bestehend;  rH^cJ>Y¥<J  (K 

37,1»)  6aoiRy  601;  $-|P><j>Y¥<J 

(K  37,17)  Oatufjy  öoa  ar  (Hain  seinen 
Granschimmel  Uascagu  besteigend. 

6ÖKÜ  [von  ööm-li] 
stark,  mächtig;  HRPft  iK  4>B>  X 

5.6)  CöKÜ  qölri  AI  mächtige  Steppen  - 
Völker;  (K  8,9,  X  8,6)  6ö«li  kagmka 
Türi  bis  7uin  mächtigen  Chane. 

öüläH 

eine  Würde;   ̂ YMÄ  (Kb  12,13) 

Typritc  kajjaiua  Goliu  itaUi  vom 
Türgis-Chan  kamen  Böläne. 

Göpi  [Ööpy  (Uig.  und  fetl.  Dial.),  öjfpl 
(K.s.lJ 

der  wuir;  ehrrr*«  »  12.10,  x 



11,10)  akaqbiM  kagau  eyci  flopfräti 
apNiin  das  Heer  meines  Vaters,  des 
Chans,  war  gleich  Wolfen. 

6öa  [vergl.  6iUyK  (Uig.).  14Ö3VK  (AM.), 
konnte  auch  ans  oyn-tU  entstanden 
sein] 

der  Thron  (die  Erhabenheit);  ̂ XfÄ 
(Kb  11, 15,  Xb  8,29)  6öw»  Köpyma 
auf  den  Thron  schauend,  seinem  Herr- 

scher Iren  anhängend  ;  (Xb  1 ,«)  (Hb&KÜ 

yiapTtIM  ich  bestieg  den  Thron,  ge- 
langte  rur  tlerrsckafl;  j^Xl«*  (X 
2,15)  ööakI  ö3yu  yjapbin  als  ich 
selbst  tur  Herrschaft  gelangte. 

6in  (6in  (südl.  Dial.).  niii  (nördl.  Dial.)J 
taose.d;  (X»  1  ,«>  j*ri  6h, 
eym  ilini  KyH  ölypTiu  ein  Heer  ton 
sieben  tausend  Mann  lädlele  ich  am  er- 

sten Tage. 

6iH  (»)  [6ia  (südl.  Dial.),  niii  (närdl. 

DiaL)j 

besteigen;  1^  (K  33,5-33,11- 
36,l-40,u,  Kb  2,;.— 3,1— 3,21  — 5,3 
-ö.w-eis.s  ,9,,),  rxchiitr« 

(K  37,18)  Climt  tül-Ai  er  besieg  (sein 
Pferd)  und  griff  an. 

6ip  [alle  Wnl.J 

eins,  Xrft  (K  36,i,  Ka8.j4.  X  2'J,i 
—3  1,ia-40.i5.  Xa  7^,  Xb6,3j), 
TÄ  (X  37,17,  öip,  HHWTr« 
(Kb  2,jo)  öip  kwpk  jatnajyp  äpii  er 
war  ein  und  »ienig  Jahr  all;  £f  ffy 
(Kb  5. 201 6ipüpni  ca.i-rrbi ;  r  mr  r* 
(K«  *»,«,  Xb  4, S2)  öip  Kiwi;  J^Trfc 
(Ka.  4  , 1 1,  Xb  3,ia)  öiptt.1  TäTi  bis  ru 
jedem  Einzelnen:  ri<^>irTO(K  32,12) 
<?//>    *>-rya  jamuii|.i  in  seinem  ein  und 
dreissigatun  J.hrc;    ¥Y>TrX  (Kb 
7 ,  io  )        eip    jg  Li  in  ajuarjy; 
•tHJf^LTt^  (Kb  4,18,  X  30,5) 

öip  jbl.lka  in  ein  und  demselben  Jahre; 

rvtf,*r'hTrx(Kbi2,7)  <hPtj- 
Mail  agbi  der  Werth  eines  TOman. 

öipui  [von  öip-f-Ki] 
und  auch;  |^Xf*X  (Ka  1,15,  Xb  l.nl 
iiijiryiim  ogjniiu«  öipiti  yijbiuiMM 

üyjyiihiu  meine  t'amili«,  meine  Soldaten und  meine  Weisen. 

öiplü  [von  öip-t-U] 
mit,  wsammea;  ̂ YTTÄ  (K  1 7.9— 
26, ic-27, 10-27,12-35, 17,  Ka4,j7, 
Kb  1,1-1.8-3,18-5,14-7,*,  X 

15,10-22,16-26,18-27,11-31,-, 
Xb3,5i),  ̂ ATHtN^M  ry- 
fiiplH  mit  einem  Heere. 

öil  (»)  [alle  DUI.J 

wissen;  ̂ X  (Kall, 10- l2,-.,Xb 
15,7)  öiliij!  wisset!  HYI^XJ"^  (Ka 
13,12,  X  33,2l)  aiiia  öiliji!  &» 
wissell  TYfX  (Kb  10,w)  fiilip 
öiliriii  ÖimIh  tük  mein  gewussles 
Wissel  gleichsam  nicht  wissend,  d.  h. 
obgleich  ich  weiss,  ist  es  doch,  als  ob  ich 
itithl  »üssle,  mein  Wissen  Ut  mir  wie .atschnunden;  tfriTrYNtlU 

(K  34,41  kyn  öilipcu!  Ihr  wiwei  ge- 
nau ;  rf^X  (Ka  XI»  ';.H 

öiliaa.i  üioii  der  unwissende  Mensch, 

iX  18,i<i—18,20)  aiici  iniciit  öiluJb 
äpri,  oij.ii.i  akaiibin  öiliilki  ilpti  die 

jüngeren  Brüder  kannten  nicht  ihro  al- 
leren Brüder,  die  Söhne  kannten  nicht 

••»•Viter;  ShrtWxlKI'  »0,t«» 
öiixib  tsk;  rf'rRx^Yrx  ix  i«,«) 
ÖtlnäAjKiu  yiyu;  rHAFKXfrYrX 

(K  24.24)  cÜIhuaVk  fiVn  da  er  nicht 
uusMe  ̂ eRX*YrxJ>  <X  20,17, 
o.i  öiluJjyKiiiiu  yuyu  da  du  es  nicht weissl. 

öilir  [von  öil n] 
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das  Wissen;  £YfX  (Ka  7,-jo,  Xb  5,35» 
ßilir6iluu3  muri  Menschen,  die  das  Wis- 

sen Bichl  wissen,  d.  Ii.  unwissende  Leute; 

frfYNt  (Kb  10,17)  fiiliri«  mein 
Wissen;  |P£YrftY3  <xb  -MD  njb.r, 
öiliriBVcrstandandWiuco;  £YrÄYI 

(K»  5,2a)  ajb.tj  öilir. 
öilireia  [»ob  eilir-i-cia] 

unwissend;  rfineYr*  1K  5,. 2), 

rf  l€YrÄ  (X6:5!  fiilircis  kstjaii  ein unwi.se.der  Chan;  fcTrWeYr*  lK 

5,20)  6jjjp)khi  jä¥a  öiliKcb  upi.n: 

^TI^TffieYrÄiXC.siöilircia apmrrj  apini  alle  ihre  Befehle  waren 
Ihöricbt,  oder:  alle  ihre  Beamten  waren 
unwissend. 

öilrä  [»o«  6il-4-ra] 

»ei«;  ,f£Yra  (K  3,«  fehlerhaft 

•TY!^  3,10.  23,5,  Ka  1,5-Gfs,  Kb 
13,7,  X  1,6-1.8-4,9— l,u.  Xall,:. 
-Ii, .o,  xc  2,0,  wrimr* 

(Kc  2,7,  Xb  1,5)  Eüril-kagau; 

4"CYrÄYr  <X  10,l«>  ««  Weise  des 
Volkes,  Name  der  Moller  des  Bilgä- 
f.han. 

öiri  |v)  [öiri  (Uig.),  ,[)scl,.)) 

schreiben;  »Xl«^*  (Ka  13,io,  K 
11,7,  K  11,18,  X  1,12,  Xb  15,13», 

*Xhr»   (K  1,10,  X  1,21   öiTUill  kh 
labe  geschrieben;    f^htt  (K» 
1 3,i5,  K  11,3)  örririMä  schreibend, 

fiirir  [tob  6iTi-4-r] 
,ii«schrifi;ehrft(Kir,A¥^ehrft 
I  Kb  3,io,  K  HI,»)  6iTir  xam  der  Stein 
mit  Inschrift;  £hht><*  fc*  13,4)  f»v 
(5iTir  dies«  Srhrin. 

öis  [alle  DiaLJ 

"b-;  rHr^  tK  -0'5.  X  32.26)  6i.i  wir; 
J^rfTX  (K  10,2.  X  lß,i.)  6ta* 
jafjbuykuu  yiyu  wegen  ihres  Fehlers 

gegen  uns;  fiHrfTX      39,16)  ÖÜilJ 

cy  unser  Heer. 
<>y  [alle  Di.il.] 

dimr;  >J  (K  11,13.,  r)Xf<  >«J 

(Ka  1,;)  6y  öii.i  iu  dieser  Zeil; 

4**H)YH>«J  <Xb  13,20)  6ykaSa- Hbiqaa;  .$TY.$X>«i  1™  «3,«)  ßy 
Garlapiti;  J^XTI^«*  *.»). 

sTXT9>J  lx  3Ü.4I  6y  japill  aa 
dieser  -Seile;  $6*06  <Ka  2,:.)  rjy 
caöbiu.ibi  diesen  meinen  lluhrn ; 

4*XH>J|K  37,n.  X27.3S)  öyapaia von  dieser  Seile;  t$tM>6>tf 

(Ka  10,u)  asy  ßy  cafiwsiAa  mersl 
v».  diesem  meinem  Einflüsse;  ̂ X^ 

(Ka  13.U)  6y  Öirir  dies«  Schrill; 

«THY^J  <K  H.»0  iur  iitum  Stein; 
r)><KKalO,.7,Xb  8,t)  Cyau  toi- jil(!  höret  dieses!  (Ka  12.ly,  Xb  15,6) 

öyub.  hopy  ß.lin!  wisset,  n  enn  ihr  die- ses anschauet! 

6yka  [alle  Dul.] 

der  Stier  (?);  YH>«J  <Xa  8>*>)  6>ka- 
Hbl(?)  TJTTJ  K. 

6yf\  [ans  6y  gebildet,  wie  Bä.|  llig.)  Habe 
aus  uil] 

dieses  Worl  habe  ich  in  den  TcllcB  und 

.iiich  in  »ielen  Stellen  des  Wörterbuches 

durch  «Kostbarkeit,  übersetu,  und  als 
Synonjm  ton  6y>ica3  aufgefaßt,  jeül 
slössl  mir  in  noch  nicht  cdirlen  Teilen 

stall  rHKH^  6ynca3  die  Schreibung 

rfTX'M  »uf-  «'«  unbedingt  ßytich« 
|  =  <5yii-*-Cbi3l  gelesen  werden  muss, 
und  somit  nicht  die  Bedeutung  <  Kostbar- 

keit» haben  kann.  Ich  möchte  daher  jettt 

für  fiyii  die  Bedeutung  «Maas,  oder  «En- 
de» {eigentlich:  «das  Diessein,  Sosein«) 

UTiiehen.  Dann  wäre  iu  übersetzen: 

4DS>»i  (K»  3,n,  Xb  2.2»)  Onfu 



jwtu  yjupcap  alt*  ßyn  jnk  ilrilpy 
lUaiuya.  jaawka  cylii.tm  ww  dem  im 
geliebten  Bergwalde  orslarkten  Volke  zog 
ich  endlos  (d.h.  sehr häufig.odcr: sehr  weill 
nach  Osten  bis  zur  Ebene  Schändung : 

IK«  812,  Xb  6,10, 
OrryK»H  jap  yjapwii  apkuui  T&Kpiui 
biccap  (=  mcap)  uäii  6yt|  jok  övy- 
H«u  juni  yjiapcap  öäiiry  äl  Tjrra 

yjapra'ibim.iii  wegen  der  die  im  ge- 
liebten Lande  sich  erbebend,  hia  and  her 

ziehenden  und  im  habelosen  und  endlosen 

Bergwalde  sich  erhebenden  ewigen 
Stämme  regierend  gross  gewordenen 

(Tirkenfurslen),  d.  Ii.  weil  die  (Tiirkcn- 
filrslea)  gross  geworden  waren,  da  dio 
von  iiineu  regierten  ewigen  Slämnui  im 
geliebten  Lande  erstarkten,  hin  und  her 
zogen  und  (somit)  im  hakeloMn  und 
endlosen  (gewalligen  ?)  Bergwalde  sich 
erhoben. 

0yi|CU3  [aus  ßvit-t-cbia,  ia  den  Teilen 
und  im  Leiikon  fehlerhaft  fiyqcaa] 

ohne  Ende  (Maass),  endlos,  gross,  mäch- 

tig; •4JS'H>«i  lK»  &-«-  Xb4,2)  aJTyu 
Kjriiyui,  iciirri,  kyrni  ßyiicbw  aiwa 
ßäpyp  Taogaq  öyA)li  das  chinesische 
Volk,  welche»  uns  so  unendlich  viel 

Gold,  Silber,  Wohlgerüche  (?)  und  Sei- 
de (?)  gieU;  (X  29,5)  Kap.iyk  ßyjtyu 

Oy  neun  apyp  ßapup  UpKÜ  jag«  601- 
Tfcl    das  Karluk-Volk  war  (uns)  durch 
sein  endloses  (mächtiges)  S*in  und  Wan- 

deln   ein  gewaltiger  Keind;  (Xb  12.3) 
ffW«a  kbuwiwbioi  (da  ich  für  mein 
Volk     ao    viel  erworben  halte)  ist  es 
mächtig  geworden;  (Xb  14,ii)  ßyqcu.1 
ÖO^T/l«*»,ici>lii  (ich  habe  hier  aufgezeich- 

net Ihre    ra.iclilig  Gewordenen,  d.h.  wer 
»on  ihn  i*n   ziiiichtig  geworden  «ar. 

fiyjyp  i»l  [all«  l"al.J befehlen  (vergl.  ßyjypyki. 

öyjypyk 
1 1  der  Befehl,  die  Verordnung;  4_HD>J 

I.  Ka  1 .22)  ßyjypyk  ßärlap  dio  Beam- ten, Befehlshaber;  (Xa  12,1«)  «yjypyk 

ßyim  Kam  ßirlap  die  so  trefflichen 
Beamten;  f4.HD>«J  *K  5.18,  X  6,11) 
ßyjypykbi  jäJtißilircia  (apaiiuii  Apini 
alle  seine  Verordnungen  waren  thorichl 
(ohne  Wissen). 
2)  der  Beamte,  Befehlshaber  lAusführer 
der  Befehle);  f4.HD>«J  >K  3W  ka- 

gaii  ßyjypykw  a-i  Tj-rityn  illiriuT.vr- tu  ioi  den  Beamten  des  Chans  nahm 

er  (einige)  mit  eigener  Hand  gefangen; 

(K  19,7,  X  16,17)  6yjypykbt  ßirlApi 
jaai.  ölri  seine  Beamten  und  seine  Für- sten starben  alle;  f  4,HD<JT?lK3M 

jap  ßyjypykbi  die  Laadverwaller ; 

JW4-H>DM  (K  3  »,  X  4,1«) 
ßyjypykbi  jAiia  ßilra  ilpuioi  äpiui 
alle   sein«    Beamten    waren    weise ; 

it  ßyjypykhi  ßilrlilpi  seine  inneren 
Beamten  und  seine  Fürsten. 

ß.VHia  [»on  ßy-*-sa] so  viel,  so,  auf  solche  Weise ;  J^^tJ 

(K  4,m-10,7,  30.li,  Ka  2^7-4,1«, 
K  II,i,  X  2,I7-j,i«-9,?2- 33,», 
X  1,3,  Xa  8,0-10,1-12,17-13,1«, Xb2.is-3,is,K  111,20),  jitlftM 

(Kb  9,13)  ßyima  jault. 

ßyiua  [von  ßy-f-ia) 
hier;  X^>6  (K  20,4,  Ka  10,m 
II,  1,  X  17,3.  Xb  8.12). 

Cy.iyn  [tJyjyn  (Abak.i] 
der  Winkel;  *|J>«)  (K  2,aj,  HJJ 

(X  3,l«i  töjit  ßyjyii  die  «ier  Winkel 
(Himmelsgegenden  I;    hKHJM  I* 
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2,7,  X  2,20-;i,2i-24,H,  Xb  9,M  Tiiprr 
öyjjniakw  fiyjtyn  das  in  den  lier 
Himmelsgegenden  wohnende  Volk. 

öyjßak  [iiyJijak  (All.  Tel),  die  Vcrwir- 
lung,  Aufregung,  der  Aufruhr] 

unter  einander  gemischt,  die  Mischung, 
Unordnung;  rfTHVJM  iKb  4,15, 

X  29,29)  TOi|pi  jap  6yji|Jiktiu  y'iyii 
da  Himmel  und  Erde  in  Verwirrung  ge- 
rathen  waren. 

öyjiyu  [öyaiyii  (Tar.)  der  Muskel,  die 
Mnskelstirke] 

lebenskraTtig;    )>JU>«J  (X  10,12), 

iWhWAJM   <K   11,0)  6y,y« 
öymyn  tajiu  das  Volk  ist  lebenskräftig. 

<5y*)'H  [6y*yH  (Uig.)] 
da»  Volk;  )H*>«J(K  14,i2-38,tf,l, 

)#><j  (K  4,20-6,19-9,t-9,.3- 
1 0,12- 1 1 ,4  -  1  1 ,8-1  4 ,7-  1  7,5-  1  9,12 
-22,9-22,10-25,17-27,3-28,2- 
28.12-  28,17-39,3-39,12,  Ka  2,22 
-4,2*-5,<l-6,23-6,3«-7,4-H,4-8,20 

10,10,  Kb  1,10-3,11-3,15-4,5-4,9 
6,4-7,1-8,5-11,28,  X  2,8-5,17- 
6,20-7,4-8,23 -8,20-9,2-  10,8- 
10.11-  12,18-12,21-  15.5-16,22- 
1 9.2-  1 9,8-2 1 .5-22,3-22,8-22,27 
-25,18-26,14-29,4-29,20-30,«- 
33,7-33,18-34,1-35.11 -35,ib- 
35,23-37,4-38,3-39,1,  Xa  5,8-10,2 
- 13,14,  Xb2.is-3,so-4,s-5,a-5,i2 
-5,22-6,11-6,27-8,5-8.27)  Cy.iyu; 

¥)#>«J  (K  2,8-13,7-13,10-13,14 
-16,18-20,32-21,7-21.14-25,0- 
27,17  -  28,7-29,9  -  29,15-30,1  - 
35.13-  37,6-40,17,  Ka  10,8-10,7- 
1  1,13,  X  3,22-9,27-12,1-  12,8- 
14.12-  17,20-  18.4  -22.22-23,2- 
23,23-23,27-23,31-24,9-24,28- 
25.3-  27,7-29,14-36,10-39. io,Xb 

7.20  —  7,22—8,9-  9.15-  13,18-14,21 
-15,13)  eyi.VHiiw;  H^>J  (K  1,20. 

X  3,io|  6y*yBMit  dei  Volkes; 
iK  6.2-20,13,  Kafi.u,  X  1,13-4,18 
-fi,n-17.ll,  Xb  4,35)  oyAJHM  sein 

(ihr)  Volk;  rfir)*»,)  (Xa  13.5)  «y- 
j.VHbiu;  JW)#><,  lK3,i4,  X  4,.8) 
fiyAyii  jiJta  alle»  Volk;  ,f)0#>«J  1K 

7.0—26,4,  X  7,13,  Xb  9,0-9.11)  6y- 

Ayuka;  »hT)t»»>  (K  9,4)  tllir 
6yj.yu  Apriii  ich  war  ein  ans  Stimmen 
bestehendes  Volk;  >^)#><J  (Ka  1 ,17, 

Kb  4.U-1 1,1»,  X  16,7,  Xb  13,9) 
öyiyiibiM  mein  Volk;  )#^t)  (Xa 

8,2,  Xb  1  2.4)  oyayHbma  meinem  Volke; 

NtT»)*><J  (X  29,28)  fiWHbl« 

<h«t)*M(Xb  13,18)  «yiy- BUNka;  j-|^)»>J  (X  23,9,  40,7) 
oyiy..  nur,  tf?)*».)^  ,X 

23,8)  0gy3  6yiyn  tana; 
(K  26,n,  Kb  12,21,  X  21.17-21,30, 
Xb  12,17)  öyijrow;  T)$>6iV  (K 

19,21-29,17,  Ka  10,9,  X  24,1- 
26,25 ,  Xb  7,28)  aa  öyiyuHW ; 

W>W  (Kb  2.15-3,5)  as  fiyAYn; 
Y)#>«U>  (K  38.171  04  6yAjHM.v; 
D^drTY€Ä  (Ka  2,2)  To5J3 
Ogyn  ßarlüpi  Cy  jyui.il  o,  ihr  Volk  and Fürsten  der  neun  Oguz!  Y^JHHf 

(Ka  5,20,  Xb  4,15);  bipak  6y*yHHbi 

aim  jagy'Tbip  es  bringt  das  lerne  Volk 
so  nahe;  )*»«JAV«Jt  (*  M 

Taöga'i  öyiyn  da*  chinesische  Volk; 

)#>«W9  (X  19,2*)  jwuiöyAyHbi das  Volk  des  Bergwaldes. 

6y.iyiubii(j)  [von  6yjyH-4-.ihig<Jbil] 
ein  Volk  habend;  Vf\J)#>ö  (K  6,16 
vrolil  fehlerhaft  fär  f\J)#>«J  Ö.YAynjul 

öiitli  6)Ayii.ibi  Fürsten  ond  Volk. 

6y3  |»)  [alle  Dial.j 
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xerrtdrM.  vernichten;  b$tf>d  (X 

24,24,  34,8-34.is)  öy3AMU  ich  hab« 
lerslorl;  tffr J(K  31  ,i7-34,n) 
Gyaj.UMi.i3  vir  zerstörten,  vernichteten; 

*> »#>6f&  <X  25.4-37,14- 
39, u)  uua  tysjbiM  dort  habe  ich  «er- 

sinn; Irfl^  (Kb  l,s)  Cyatjn. 
Öymrjyp  (»)  [v»n  öyui  (liig.) -4-iji.ip] 

enäraen;  H>HY¥>J  (Xb  5,»s)6yra- 

sypyp;  H>H>Y¥>«i  (Ki  7^.-7,») 
Symgypyp  flpuiui  sie  haben  er- 
«ilrnt;  DH>Y¥>«J  13,18), 

¥frH>Y¥>«J  (X  1 2,5)  6ytngypi.i.iin; 

H>H>Y¥^n  (Xb  5,»)  am. öymijypvp. 

BynwH 
ei.  Eigenname;  )YH)|4>>«MK  1,», 
X  3,6). 

M. 

Makpai 

ein  Kigennsme  <?);  AHH>^  (K!>  13.5» 
Makpai  Taugasu. 

MagbikypgtH  [von  najti-f-kypgiM] 
ein«  Befestigung;   )VHHrY»  (X 
31,aa)   Ma5ukyp5flH  kumuaiykTa 
als  ich  in  Magvkurgan  überwintert  halle. 

naj  (?) 

das  Vieli<?>;  rfNlt*  <X  38."»  "MU« 

jyracwn. 
HO  Tbl  [fehlt  allen  Dial.] 

trefflich;  (Ka  11,12,  Xb  8,2«) 

Typ«  MBTW  Cyjyii;  (X»  12. ml  (Syjy- 

pyk  öyiwa  wand  6llrlap  so  viele  treff- 
liche Fürsten;  (Xa  11, Hl  Typ«  »ru 

GärlBp;  DHr^^  '),»)  Hin  iiaTti 
kann?  ̂ H^lf  (Ka  13,4)  jagyk  ap- 
cip  uaTbtka  lipir  japrt  üpyp  äpini 

nahe  ist  der  Mann  dem  trefflichen  (Vol- 
ke) so  lange  er  an  hoher  Stelle  ist. 

Min  fnSrdl.  Dial.] 

ich;  tffr  <K  27,20.  Ka  11, la,  Kb 
2,28.  X  34,22.  Xa  7,9.  Xb  2,17,  X 

J.*).  r^rFr*:^»^  <X  3C-,U)  »*« Ich  selbst;  ̂ UVriW»  ff  33,4) 

Hill  kaagaiuyk  ftf«  weil  ich  erwor- 
kn  balle;  rflHH  (Ka  1 2,6,  Xb  1 4,1») 
aifap  «4h  Tarn  öapk  ypTypTtm  ieh 
habe  von  ihnen  das  Siein  werk  herstellen 

lassen;  <Jrf  ̂   (Ka  1 1,24)  atatiiq  ca- 
ßbiHHki  meinen  nahm;  (X  29,25)  mSiuh. 

äyjiyiryii  ipri  es  war  mein  Volk;  J**!)^ 
(K  30,?,  X  24,15,  3C,to,  Xa  9,1)  nai[a 

Kdpxy  sie  schanten  auf  mich,  d.  h.  un- 
terwarfen sich  mir;  (Ka  2,21,  Xb2,l&) 

nni|n  Köpyp  er  schant  auf  mich. 
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Ergänzungen  zum  Glossar. 

Di*  mil  *  beiciclinelen  Wärter  Milen  im  f.lussar. 

A. 
ak  —  rfM  lKb  3,Mt  akfc,H- 
akaq  ~  HHH  iXc  G,2)  akaqutika. 

agwT  (»)  —  *|^"Y  <Kb  7,8)  aijbrruu. 

Aiuapgy  * Name  einer  Oe  rtlie  bkeit;  J^YH^-T 
(X  30,ibi  AtuapjjyAa  cOi|yiirriiii3 
wir  kümjiflon  bei  Andargu. 

ajn  —  14  (Xb  4.3s|  un. 

Ä. 

aKiHTi  -  rhr^n  33,»,,  rhrH=j 
|Kb  5,ii  ist  aoler  Käirry  «usinstrei- 
ehen);        (X  30,ie)  aKiirri. 

»p(»)-iMtT(XMip™i  nvrr 
(Xa  13,18),  fhX  «Xb  12,9)  apri. 

»p-rattf  —  HhT  <xl>  1 0,71  apTSiiy. 
4t  (Vi  -  (^Xhr  (Xb  »,161  »Tri«. 
a  6  —  YHH  «Jf  Ä I X  3  2 ,  l» )  ärjiii  «apkuii 

jyjwgjw  Capxw  sie  gingen,  um  ilire 
Häuser  und  Herrichlungen  ra  plündern. 

0. 
oijyj  —  fJY>  (Xb  12.26»  njjjw; 

rHNY>  "Xa  3,2)  ogniH. 
Ogya  -  r^Y^  <x  32.15)  osya. 

ö. 

öl  (vi  —  flYN  (X  22,29)  öly  jiT?; 

fAHAN  'X  23,22)  öliasi  6jm.yh. 
»'yr  -  fY^reYr*  <Kb  3-12>  «y*r« 

ölyi-iKÜr  fJojrykbiHAa  da  du  Volk 
gestorben  und  umgekommen  war. 

(Xc  7,2)  öifx. 

03*  —  Jf  HJ|V  I  K  2fi,18,  X  2,22,  Xc  1 ,1 -3,2)  ösit. 

1,1. 

ut  *  fbiT  (Soj.),  die  übrigen  Dill,  ir] 
der  Hund;    J^H^ $T  <X  40,12) 
blTUM  Gapju  dj  ich  einen  Hund  habe: 

jr9^...(Xa8,8)  LiTjblJ  das  Hunde- 

jähr. 

WA  iv>  —  J*^f*(Xb  14,14'imttm;  Uff 
(Ka  8,i.  Xb  6, is  wccap  =  uA-*-cnpl 
in  apkutu  T&pKiui  uccap  «die  hin  und 
her  liehenden»  das  auf  f.  101  unler 

»wcap»  Angeführte  ist  ru  verbessern. 



I. 

inlir  *  [iitlitv  (Uig.),  vm  in  ♦■Iii'] 
krank;  ̂ Y^Yf1  <Kb  3,12)  ölyr 
inlir,  siehe  oben  ölyr. 

ein  falsches Cilal,  «Uli  K  2,9  Ii«  Kc  2,9). 

I.j.  ' ein  Name;  (Kb  12,41  Icji-LiKi. 

yiiTy*yk  -  .1  (X  25,0). 
yjap  (»)  —  |(fk|J>  (X  1,«)  yjtpahiui; 

yjfci  (v)  -  |*-^J>(Xh2,2i)yjw«»TM. 
yjy5  — YJXXb  10,«)  yayj. 
yjyc  •  fyjyui  (Uig.),  (Dsdi.)] 

das  Volk,  der  Volkstamm;  |J>HHHAl>i 
(Kb  12,20t  Ji  kbipk  yjyc  die drei  und 

S  «  -IJHHHAI«! Kl'  12,201  yskbipk 

juyc. 

Aa5aM  —  )YH  (Xb7,i9,  Xc 2,2-7,s), 
VH  <X1>  k»5»ii  aifuH?) 

fcapa           M^JHH  <X  41,lw)  kapa 

k«35a/#  (vi-Y^Y^H^lX  18,38) 
""a  ^aagmiibitü;  Y»)Y|*,H  (X 
22,z)  icAapniibim. 

koc    ^  |K  14.19)  kön. 
•W.j«  m>){  (Kb  )2,5)  ,„ Glossar    i_st  dw  üla( 

K. 

«öP  (v,  _  rhTf^e*  <x  ic,23) 
ilarfiK  Kupri  sie  erduldete*  Uiden 
(wSrll.  «hauten  Leiden), 

ltycä  *  <»)  [Will  in  anderen  Dia].] 
meinen;  fX|f^  (K  1 2,3)  TaSka  jo- 

pujyp  Tajiii  «yciUiw  meisten,  er  lieht in  die  Berge. 

J. jantij  (»)— U'jPiXb  8,m jaMMJtm. 
jaCua  —  ̂ «JD  (X  32,28)  jafiwa. 

i*P-rhT9eT<K<>13,5-13,7)äpir 

japra. jiTi  —  p^Fl  |K  30 ,22)  ji-ri  jauibiH« in  seinem  siebesten  Jahre;  (Xa  8,16) 

jiTi  oryskbl  am  sieben  und  iwaiuigsleu; 

rrre?rhr9iKii.»)i»Tijirip«i. 
j bim _  YY^iK 35.91  KörHäH  jb 

Toga  jopbia. 

.lunican  * IVame  einer  Oertliehkeit;  1|Y|^  (Kb 

8,9)  JMiiican  jagbicu  die  Eben«  Jjseh- 

sap. 

jiT  <v)_  (X  22,29)  öljr  jiry. 
jy*?HTvP  „»  -  irrPOWV  (K 

LiRi  * 
ein  Name;  J^fY  (Kb  1 2,5)  Icji-LiKi. 

Tag  —  «TttY^  iXc  5,i)  T.igia. 
Tafigai  —  J^fdt  lK  8,13-9,2«)  taö- 

^;4^>YHAY«J^(Ki>i»,«iTaö- 
gas  kagaHTa. 

10« 
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Tä  H  l  —  '  5i3' 
rflri  —  ff  h  |K  39,si  riiri. 
Taqpi-HH|t(X3.|,it,Xb7,iG);  im 

Glossar  ist  Xb  8,10  zu  slreithc«  (»ergl. räpl. 

•räp  iv)  —  -|f  rh  iXb  8,10)  Tipin. 
Tokyayni  *  [von  Toky3^iw| 

der  Neunte;  D^rfH^  (K  111,71  to- 
ky3ym  ai  im  ueuaien  Monate. 

— IlfhtX  38,.oj  ™in. 
TyT  (v,  _  r^^^fjjf  Y  (K  38,1») 

ttliriH  rypn.i  er  fasste  mil  der  flaod; 

mm, 

kuijbiH, 

TVPK  —  RTI^h   <X    1,7-7,3.)  TypKJ 

KTNrrW  <X  4,ß  fehlerhaft  stall 
RTf»h¥f*=l'^.„TypK. 

c. 

cf  —  ItYWl  ff  25,7)  hat.«  ich  als Eigenname  aufgehst,  rictoiger  ist  wohl 

cf  KJtliu  zu  lesen. 

urucKicmcr  im 

Pag.  87  apkau.UA  lies:  rflHfrrYHM  s™  lf  *>^r¥hH:  89  am  |I^T>YH1J 
*«•  »T)YH1J:  "2  apryp  »hTfhT  ««•  MTFhT;  M  fti  Xxth «• 

96  ow*  mnm  «.  )WHhrjY>;  «7  u  Ybur94> «. 
¥l*h  JNJfc  «8  o<ua  >D41>  M.  >Djr>;  1 00  oryKiH  tfWhH  *  r^Mr*; 
101  uigua  |^)YArs«  HOYA!*;  ioa  ko«  1>4.  st.  f>4_;  109  kbu^^rH 
sl         ;  1 1 1  kye         si.  i4.ji>h  ;  1 12  k*m       *  j-y^;  »13 
«Mir  £AM  *<•  £AJ=1 ;   1 1  5  Kynli  Tag  habend  u.  Kichl  habend  ;   1 17  jap.k 
«T^NHD 51  J^NtHD;  121  Juuun  rf<$rhYJ>D   rl^hfYJHfc  i*» 
XlUnTt*  «■  ̂ HHTrft;  122  jyrynryp  IfrT^RM  *■  IfrH^RW 
125  Tum  MJSOfrS  «  )HM$<W£:  126  rtiiip  «•  Nf-fc  128 
rtp  ̂ pJTrih  «•  CfTCh;  »34  cyö  >mr«J>^st.  >HHr«»h;  i"  Bmmu 
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aer  aurcn  ,  getrennten  Bucusiaben-uruppen. 

Da  die  Gruppen  von  Buchstaben,  die  durch  *  von  einander  getrennt 
sind,  oft  nicht  mit  den  einzelnen  Wörtern  übereinstimmen  und  ausserdem 
die  Orthographie  eine  zum  Theil  schwankende  ist,  so  habe  ich  das  Glossar 
nach  der  Transscription  geordnet.  Dieser  Index  der  Buchstabengruppen 
verweist  auf  diejenigen  Wörter,  unter  denen  der  bezeichnete  Compiex  im 
Glossar  aufzufinden  ist.  Dieser  Index  hat  nicht  nur  den  Zweck,  das  Auf- 

finden der  betreffenden  Buchstaben-Gruppe  im  Glossar  zu  erleichtern,  er 
kann  auch  als  Hulfsmittel  zur  Auffindung  und  Entzifferung  dieser  Gruppen 
in  anderen  Inschriften  dienen.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Buchstaben  ist 
eine  graphische.  Sie  beginnt  mit  dem  einfachen  senkrechten  Striche.  Für 
Anfügungen  von  Nebenstrichen  ist  die  Reihenfolge  von  unten  nach  oben  und 

von  rechts  nach  links  festgesetzt.  Darauf  folgen  sich  kreuzende  und  gebro- 
chene Linien  und  zuletzt  geschweifte  Linien. 

MLJMMPhHHAY¥Y4.T^rf,rf,l?>x 

I 

HHTI  "«aap. 

*yr/  ca«. 
t^Ytl  Cilüi-To5y. 
>V>^=m|CilKi-To5o. 
X/*/  A*uin  (»). 

Y€xr~§  ümiA. 
Ftt^ri  cbiiM. 
>Otl  c*.»i  (V). 

»vn  (?)  de  o,a). 

$  VN  «"swt- 
rA^YN  cw5mtiw. 
W «mTl  CMfun  <*). 

YW^YN  CMgWTa*»). 

rifl  cy. 
rfTIW  cy. 

i+»lf-l  cy. 

w\  cy 
Hfl  cöqyui. WHM  cöuym  (v). 

I^HMI  cöuim  (t). 

¥SNI  couym. »X¥WI  cöaym  («)■ 
tf *>X¥Hfl  cöHtm  (*). 

¥*¥SI*I  cöirfm  (»)■ 

rYCYHrM  cöiyin  (t,. 
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CRHFI  cyiiyn. 

2)  Barwuhi. 

^Yf■^f|  ö!»|Viflir. 

erAN  criir. 

£API  cyiir. 
1YM  o'ia  (v). J*YM  cyl»  <»). 

»XYM  cylft  (.). 
rf^XYM  cyla  <»). 
\*m  cyü  (»). 

wm  csul  (v). 

rxhYr^Tfi  D  cyP 
(t),  2)  ah  (*). 

rXhY4*Tf«l  l)cyp(v), 2)  Ut  (*). 

ipnr«i <»)• 
impi  i)  «y,  2)  «»1 

(*)• 
rhYll"!»*  2)  "•«<»)■ 

MT^I  fötyp  (»I 
rN-hTWI  cökvp  (»). 

rWxYYiWI 

MrWI  cymti,  vergl.c*- 

qya. 
1H>Dfl  ncy,  2»joPM 

<>>. 

m  «y. 2)  kapB. 

HUI  an  W. 
HYI 

=)YI  CIUK. 
rtTjy^r^YlDci- lir,  2)kM3,  3)05yj. 

vr.  BiDLorr, 

2i  kua,  ;n  oßj-j. OiiKi.l. 

2)  Ty«äH. 

T»¥Drf=ll       'I  CÜM3, 
2)  jUD. 

2)  jiripMi. 

X|  ätnij,  (»). 

fjx*X|  äinü  (»). 
1rf  xl  rUii  <»). leüni. 

^YM  (iliü). 

WH  Müh. PTf^HH  ,  |0J>  2»Köp. 
r^iHH  1 1  oj,  2)  m4h. 

iWfwrrxTj  mump. 
i*rrxN"w«p(»). 

rfirAkTxN 

1J  BJU. 
mcmj  i) « (v),  2i 

)YW1J  najn,2)k*BtH. 

HMDYrfll  n«n,  2  i kagtH,  3)  flp  (v). 

rAJ¥1Jl)ua,2)iinj- «I. 

TU  !)•«,  2)»p. 

>TI»T14  i)«»,  2) 4p  <»). 

3)  yp  (vi. 

>Y1J  «Jiwsy- Y^HJ  Mkkw  hj. 

4  $>£>¥>  J  n".vin »»).  2>Tyr  |v). 

¥»J  «u 
«J>Ar-SJl>"™.2W)6. 

2)  orys. 

2)  OTy:ikbt. 

N>ortJ  m  »™> 
2)  joj. 

2)  jiripni. 

)>£4  »JT)  " 

2)  KyNyin. 

Y¥m>^j »  «it«, 

21  jbiin. 

Wim  «B"«'i- r 

2.  klg.U. 

rcir  icji. 

rheir 

r^rnr  *™. €AWiri)»c,2)«jN. 

jmr  it. 
i»rrxrhr  i)  (v), 21  6äp  (v). 

ihr  »t  (»). p*rfr  («). 
rw*>  (v). 
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i*hr  »t  (»)■ Y-WM* 

2)  t4  (»). 

TITHHr  i '  «p«k,  2) ilp  (V). 

«TT Ar 

i^Ar  {•). 

»YAf  "■•»"«• 

¥»hTIYr  »icip»T  (.). rHYM 

rlTYr  «• 
•mjrWYr  n  *>, J,  aJ  IV,. 

/ThYr  äIt*p»c. 

YOYHIThYr  däit*- l>flc,  2)  kagaii. 

fcxYYr»"» 

^YYr  ällir. 

p ir=i Yr  du«,  2)cy. 

fix  VI"  Üb  (4, 

Y)>*HJ'mftYr 
Ii  Alöili-ä,  2i  kaTjH 

4*mxYr  u  «. 2)  6Jip  i». 

tt>tY?  U  *>.  2» TyT  (»). 

TJ-T  (»>. 

HW^Yr  "  ö.  2) TJT  (»). 

2>T}T  (V). 

TVT  (»). 

jrrirr  »p  (»)■ 
fTfhTr  «pryp  (»)■ 

«THJYT  Wuiöapa. 

H^DJ-MJYr  DLiui öapa,  2)  Jaurap. 

rHerhYMR^rfrDi'", 
2)  Kyl-TariH. 

^erhYMR^rfr  u 

ini,  2)  Kvl-TariH. 

» rt,P«€9rtir  i"jiry.«. 

Y€rfT  fem. 

i^ixr  ui. 
rfirxr  S*i. rfwrxr  i)  ui,  2) 

ykcM3. 
4-DfXr  1'  Ui,  2)jok. *i  w. 

2>  öryitaii. 

¥»ar  «*  («»- 
rffDWr  »*  <»)• 

jwu»$r  »wr,  2) 

6ap. 

H>*»r  H«aB«yp. 

Wt  bU  (»). 
th^r  »«*  (»)• if  h€ f  <»). 
rr<xer  in*  (o. 

i*xer  ai-u  («). ¥-»x£  r  am  (»). ßapgy. 

^xer  ̂ iA  (»). 

rHr^X^r  ariA  (»). 

(•).  2)  Th  <»). 

HYr  »w- 
4-xeYYHYr  '  i 1 

2i  Mir. 

Avr 

^1  napnypUN. 
»HHH1  n.p..yPbm. 
J"l  atia. 

iHhfl  an.. 
IHM  Hapnypbm. M 

^Ym  2)11. 
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W.  KiDLOPF. 

IJ>HHrfAI*  i)  K  2) 
kwpk,  3)  yjyc. 

Kypbikaa. 

rmAfl^lOgya. 

l>THAP  i)  K  2) 
jiripni. 

H=»YI«  öi  (»)- 

rH  W  öl  M- öi  <«). 

W  öi  (v). 
M>Tf»YI»  ölyp('). 

rHNTNYr«  ölyp  (v) 
PhNfYr»  ii  öi  w.2) 

jir  (,). 

JMyr. rhYf  öi  ». 
rAhYf  öi  w. 
r^irAhYf«  öl  (v). 
rArAhYf  öi  w. 

f  hYf*  öi  (v). 
1TYP  oiyp  (v). 
*  hTYP  öiyp  (v). 
rWhTYl»  ölyp  (vi. 
I»TYp>  «Up  (v). 
rHffiTYf  <»iyp  (»). 

ialir. 

reYr«öiyr. 

rY^Yf  flfrli. 

»£YN  vlyr. rhYN^^Yf«  öl  <v) 

4WITP1  Öpnta. 
^pl^  ök?H. 

rAhYMW  nöKy.n, 2)  Ol  (»). 

»nhrnC  n  ökM 2)  kbu  («}. 

WJWW  »>öKyffl, 2l  kbu  (.). 

2)  Kiwi. 

1rt»^  ö«yi  (v). 

r^rHMrrHr«  n*.,  2» «JTbia  (t). 

r^rHDrrFt«  D  <*, 2)  ja3btu  («). 

jaijMj 
rr'mYrHP  i  >  öaiiK, 2)  KT, 

KÖK. 

2 1  Tiitpi. 

»rW  in- 

Ö3. 

1HJ»frljr,i)öi!2)yjap 

^H^iff  1)  aa, 2l  cakbiii. 

¥HDrFr*li*«,2ijap«ii 

fJ  ̂jfJ  ilKVIl  (\), 

TTShxf*i)^,2tTiiiipi. 

^¥Xf  öiyni. 

rMIr^^r*  omi. 
2)  alc. 

^TY€f*  <*■»• JArff P"  W3. 

f rf ff«  j'p. 

öia. 

y>tmt*  !)«•*,  2t karyn. 

2|  kaTyn. 

h 

Tlh  i*  (*). 
TTHh  ̂ p1- 

nmh^pi. 

€hmh  Tinpi. 
Jxmh  Tiqpi. 

jgnrh  Tinii  (o. 

irh  (»). mrhllTä<v).2)aB<ia. 
i»rm  TiPi  m. 

irrh  Täp  (v). 

1YTrh  i»pu  (vi. 
i*Trrhi|rtw.2iäp. 
¥tr-Trrhi^v).2)aP. 

mrn  «pkum-Tip. 

Kim. 

¥»TN<  TäP  (v). 

f  Trh  T'P'r- 

r«T€Trh  ripir. 
rAfwmMTipir, 2)  4t  (v). 

1YMrh  TiKii  (vi. 

^rh  ™  (»). 0*y3Mi;2)ap,3)Kylyr.^X^rh  ™  (*>• 



ri^rh  T».  i... 

j-umrjh  tüoü. 

J*^hr*1f*h  Tj-yr. 

IYr>h  Taue. 

•WTFh  vopy. 
j^NNTPh  **py. 

iHNm  Tüpy. 

€FTPh  top. 

hTCh  töpt- ^r'^hTMN  T«pr, 
2|  ayii. 

KTPh  typ«. 

«T^RTfh  TypK 

r^RTI^  Tjrp«. 
I^TPh  Typrtc. 
if^Tfh  »«Pf 

piri,  2|  JapagjH. 

rY^Fh  rfuü. 

s>  ̂ 'Ay  <»). 

*ffYV/Jl«h*y*l  (»). 

#lti>r*H  ryacia 

rHANrFliWh  ')  ̂  
cla,  2)  y'iyn. 

rWFh  fy«ii«. 
rt*rhY€r«h  ™-yi  iv, 
r^hYfr*h  Törjl  (v). 

TIWYh  tiüüi  <«)■ 

•TATh  <xc  •».,». 
1YTh  «p«  (»»- 

IrPh  ™  i'> IWWh  i>  (vi, 2l  (top  (»). 

4^Y1rfT»»>hi)rt«ip, 
2>kauw!j. 

Ta*ip,2>kant.iij.3iTilri. 

1£h  **•  (V). rx^h  (»)• 

RX^h  Tür  |v). 
rfTfixCh  rar  (,|. 
^xßxfh  t*p  («). 

2>üp  (*). 

*X»€h  «r  I»). 

HtHH  »!"»)• 

)HH 

rF>HH 

)YHHri  II  «ka«.  2> kagan. 

2  t  kagaii. 

(»).  21  Ti  (t). 

I^JH  kai  iv) 

>JM  kUJ  iv). 

HHM  KM4  (V). rfi>HM  kbU  {»). 

»MJM  («). 

I» )4N  kHIJHH  (»). 4UU  (r),  2l  ip  (»). 

rrirn  I». 

rfHHrn  KMpk«. 

rfi^M  akurr  (»). 

.THY1H  k«ni,i!). 
4.JHH  KaWk. 

Y>JHH  Kapjyk. 

JMH  kap». 2)  Typrac. 

2>  öyjyii. 

YHH  kaP'B 
)YHH»"ipafi. 
DYiFrf  («). 
»YlfH  k«8M  «»)■ 
rtJl*-H»Vl*lHka:.5«a/»). 
l*-)Yrf,H  k*35aH  (ti. 
¥lr*)Ylfrf  ̂ 3B»«  W- 

^)Yrf»Hka3B»H(v). 
»UVrflH  kaaga«. kyj 

1VH  nko6».2)k)-6(T), 3l  kyu. 
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WvJ    1 1  Linau 

irPil4  AA 'MSC,"i.V11' ■  ̂   KUIIül. 

1  T  1  A  1  'P"1"- 
hhUVkJ  kvnkiin ■^^VlJ    1  t  L'IK'tll     Ol  IT 

1  JnrrA  """»am. 
VYUVJ  konk  M 
r  i  *1f  Fl  K0Pk  l'l. JJVV  hiitJV  l¥V>l 

V-4*WJ  1  ik-irni  'MllT 

1  v  /  1  n     K.ii,a»,  ̂ )aT. 
"A  *>'"■ 

.Uli.» -Mi  Wf  J  leirnll- 
1  ■     vttt  m  rii  lf   *J  i  (  Itrvn runir  1  \  1 

V  i  ̂A  ̂ 'ü11'- IT  v  n<*r)1  »""»IT  Ct. 
I^U^tVJ  kniMiiirnni 

iTT'SJlll  Kapiicwp.i J  1  TITA  1  >  aHI-  -  1  •>l»Sa"- Uli  irU.IVvl  kdrtariT  Iii /vi 

ittA  ■»"• 
Jn*1>>n  *iOA<4>kaii. 

lli'I'UVf^V  J  Larjinri.1 

lT**l^Jin  ''»^»aBC,', XhQ^tlllUd   I  i  lr*i«n- 

tI  iJn1>>n  1  1  ka«P" paT  (v). 
Y 

Win        l  it^im 

tt  ♦  n'W  i  n  Ka5al,Cb,- 
lALUMV  'ilriiiüT  /vi 

hVjJMtl  tan  min 

nn*  i  .1! 

par 

It  I  1 T  ""-'P41  \v- 

tJt  n  kaS"H- 1  *1  1  >>n  KJAblh- 

M*-*J  '.CkJ   L-  a  r a  (■ 

tri  T 

1  Tri  «■■Nfl- 
H 

1  1  TM  k'"">'[l- 
III  ftnui  fv^ 

11  I  m,K- 

^  ̂   J  karvii In 
yNV-i- J  lrnTtu 

1  JrQn  **>)><■ 
JLw  U   n  tiL*  ui  ttt 

rrl  T  m- 

HiV     >4  karhini  k.ui.iKi 
'tri  ❖nll"rb 'W'W''!))- 

JIliMhXtJU  ankann  u 

rrT>>l  Tn*1  '|i'K,|UJ|,|'>- 
^T^ÖLiY  illrjii'iiln 

1  Xn  1  Jimuap. 
rrl  II  AJ1t*1  aH1",1KMb,- 

hvCYY  ällir 

j        |  1  auii . 

i+tY  »ü. 

JVJ  kau 

1  4-  **1  »PT?k- ^Cm)%J  L'jitttAii 1UV        am-TTn  <vi 
l*K*  *l  »PTTJP  tV1- 

i  i  n  ■»■fl*M- 

NT>CY  ilrAnv 

PIM  i'iapy. 
JV.(»J  k.ir.aH A 

l  >>  ♦  ̂  ♦  rrt;  T  1 1  aiiri ^  J  ̂  ̂  f  J    L'  II  T*ft  u 2  |  TJT. 

1  &  IV.<«J  kscamii  M 
4->?-Jy  1  n  *»f)»»-«»  VI- 

cntrl  II  A  a"- 

MJ^fACY  nniir  >ihim 
J  iTl/h;!  i)anr,^)jaai. \^    l^^^vJ    Ii'  '1  PH  II  1  klK 

II  A  ,,K- 

IMlCY   1  i  Alir    Oi  ii.ii 
M  ̂ 3hl  IWi«  >]T«n« 

Y W  IVAI  kUKAUJklt! 

j  |  TitI  A  i"')*  ikft5i'i- MVil  kanftR. 
1  /  I  n  'r 

II  TP  A ilK*  iv) 

rrDYrf  k»Ra«. )ti?f"X  ibiuiaa. 
JWDYH  Di»s«». Threr  «h«*p  ». 2)  anu. 

Y^YfA  ,,M!r»'- 
¥ 

DDYH  k»5aH. YrfYCA  lJ^lri.L'läl. 
YfYNA  D*lri.  2)U. 

J>¥  LUa. 

lTT)YH'"'»5»".2»iip 
T^lTfAH^y^lana. 

(»>- 
if  TfA  any. 

rhT»¥  »)«"«•  2  iüpi*>. 

t)YH  «"Mja-- 

J^AA 

Y»¥  «m. 
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H>U¥  Illuufq. 
rt*f¥ 

J>4  kyj. 
VJJ>4  ky««B- 

2)  ktu  {»). 

YMMJ>4  »kjj,  2) kwj  (»). 

)hMJ>4  kyjiwk. 
IW*J>4  kyjr»  (»I 
N1>dJ>i>lkyV-!)6<u 

1>4,  l  lkoö(.).2)k}6(r), 
3)  kyo. 

rX^AM>4  II  kyö  (,), 
2)  iiKi  |V). 

f&[>l  rtko«(v).  2, 
im, 

#41>l  1)  kj6(Tt.  2) 

HJH>i  (?)  kokujuk. 
;nrH>-4  Kyp«k»n. 
>MYM>4  kypbippv. 
>1VHH  kypu5apy. 
>YH>i  koP5  (v) 

*1JD»4  kymai. 
>/>D*>4  kyimjy5. 

^>4.  koi. 
r/r^>4.  koi 
/tf-l^h^i  Mkoi,  2> 

r#>^_  ko(,i. 

JW^>^#-  kyr. 
£3>^-  Jcvr. 

ky-rai. 

rfMD>4  1)  koi  <«).  2) 

(T),  2)  ftB(v),  3)rt|>). 

m>»4  l)  ky.,  2) 

yp  (f). fOU  kon  (.). 
|lfH^>4  kmnyp  (.). 
4#4fc>>4 k°u  W- 

»#£H<»4  koöapr(v) 
*SM«»4  koöap  («). 

eiWHIY>4kyieany« 

fw\r  ApcäH. 4hr?err  u &pir, 2)  jip. 

1>4lPrTi)äp,  2)  kyö 

(v). 
2)  6ap  (r). 

IhT  Äprira. frfeflhT  DÄprim, 
2)  yry3. 

MhT  apttny. 

rhT  «p  (»). 
2)  03  (T>. 

rfhT  ip  <»>• 
*hT  *p  <»)• 
rWhT  «P  iv). 
ifehT  «p  (»). 

rjJf  äpaB  <aP). 

*T  «p  <*>■ 
I* T  »p  (»)■ 

>TI»T  i»»p,  2)*p. 
W>HJI»T  i)  »p  ». 2>  Gap  |v). 

¥»T  *P  (')• m*Ti>ip(TU)«p 

äpir. 4kT9€T  i)  *Pir,  2) 

jap. 
4t0mP*R  tuqy- Tapaaa. 

4h)«miH=)  K*.,y- TapöaH. 

41^IT^DK*#pac, 
2)  T&ua. 

mm  «iini 
my>nm »)  2) 

OFjVJ. 

cnm  Kimi. 

rriM  Kiep». riwhTr'HM 

cyp  (v). 

Al*h  2)yi. 

€AM  »Mr. CYTShYM  i>*M) alT*6ApliK. 

thr¥n  «»Ii. t*¥n  i  > «««,  2)  im. 

utm  k'p  »v> 
1TM  k'p  '*)• rf^hTYMTM  » 

Kip  |t|,  2i  ölyp  IT). 

NTM  «*py- 
2)  caim  iv). 
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MrHM  >)a«in,  2)cy. 

fHtPn  DäKi.i,2)apa. 

Y4>M  DfiKi,  2)y,y5. 

^MDSKi,  2)^. 

rrmn  w  2>ji- 
ripiii. 

HR  «Ii- 
J>>NM>>«fc.  2»kyj- 
rMhHM  V>  «I«.  2) km  iv). 

rM>«HM  i)  Kyn,  2» 

*f q,  2)  6oj  (»),  3)  ftp 

W,  2)  «P  W- 

iyp  (v),  2)  ftp  (v). 

¥*ThR  ̂ jrp(v). 
WTIlM   KÖTfp  (V). 

AM  «y* Khrr*AM  i)  *k 2)  «ftp  fr). 

JhYM  «öl 
tferhYM  i)  Kl»,  2» Tirii». 

2)  Ttrin. 

2)  rtriR. 

rPChYN  n  Kji,  2 Türin. 

H^AYM  Kfh». 

eYM  Bf ifr. fiTM  köp  <«). 

TNTM  *»)• 

MtW  »op  (vi. r^irAhrr*^  ̂   <<>• 
»hTM  «p  (v). 

£YW  «Opl|r. 
r^YTM  xöplyr. 
I^TM  «op  (»)• 
ehiWTR  «öp  (»)• 
fix^TM  küP  (»). 
r^HrJfT^  "öpyr. 
^^Tr»1!  «öp  w. 

^pJ^  Kit«. 
rii|pi. 

2)  TypK. 

rHI^  Kyn. rYtfw 

rynr^r*3!  »  2( kam. 

JXrfW  »«3- 

¥»r*^  "Mm. 
rlTY»^  «Mm. 
rfOfil^  Kyrnya. 

rWlfM  Kann». 

2)  lila. 

j»A=l  «*«  (')■ 

frxA=l  «*'  (»)• 

Tm  (»). 

vn «« (*)• 

irm  ««ip  w- 
rhTfYI  "UIp  (')• 
»hrm  «uyP  <»■ 

thY=l ««  w- 
irhrhY=1  n»«W.  2) 

Tl  (»). 

»hY^ ««  w- 

rf^hYH  Hüi  (v). 

»TY^  »»*• 
2)  Tä  («). 

"*!  (v>. 

Käp'*"- 

mwvT^i)"»p«*«, 
2)  6oj  (v). 

thrtR |fX,H  Kiuuy. 

£Y*X^  KftAi>»lir. 
JA^H 

apT  (v). 

J«^^^  IHM. 
äKIBTi. 

2)  Kyii. 

2)  jaqbu  (v). 
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HIA4-«<«>. 

HIA4**u*). 
rhTAJk»)",2)BPM. 

OHM«»**  1)  »T,  2) öap. 

*hrr«^4*  i)  «,  2) 6ftp  (T). 

rfHHMrf'  D  «3,  2) 
Kbiprjbij. 

»TxhYrf1  i)  m.  » alTftfiftp. 

^Tlf  D«,2Up. 

mm«  «yk 

2)  6y,  3)  caö. 

VN)»lF  1)  Aauau,  2) 
ak. 

TyTky(u). 

0U8. 

f-Cs^lf1  Äaranri. 

MWr/*  "«'ici3. 

2)6yily  -ijjok. 

jhucaij. 

Jtf  ua. J^DYHrf1  l)"a,2)ka- 

yaH. 

APR 

rmhYfR  Kyl-TiriH. 

^flfj  öKvm. 

•TxrWR  »*■• 

J-xYHPU)-  n  m,  2) füllen. 

efl|J>  IIoj,  2)cy. 

^XNJ>  DoJ,  2)  ö4. 

mw>i>M-  2)Täi(pi. 
J-xRxeh4>  2) Tär  (v). 

rxr«Tr*hJ>  d«, « röpy. 

1HJ>  y-,ftp  (»)■ 

)1HJ>  >-'»p  (')• 
l*THHJ>l>)iap<T), 

2)  ap  (»i. 

*TI*HJ>  »  y»p(*. 2)  äp  (T). 

¥^HJ>  y«p  (»)• *ty>hj>  DwK 

2)  aP  t.vt. 

W»HJ>  .ViaP  *v) 

r^H  J>  y»p  <*>- 

rf4irA^HJ>  y»p  (v) 
4\mJ>  y«p «. 
.föti^HJ^y^p^) 

m^H4>  y»p  w 
)H*HJ>-  y»P  w. 

4>i^HJ>  )«p  (»). 

mt*$H4>  i>y«pr 

W,  2)  ap. »SHJ>  i)  y»p  (').  2) 

yjapT  (vi. 
H*fHJ>  y«p  (»)• 
*TJ>  1)  «,  2)  ftp  (T). 

r$*j>  y«  w. 

¥^J>  H      2)  Tain. 

2)  ryr  (y),  3)  ftp  (»). 

4^j>.  1)  W,  2)  IT, 
3)  »Dil. 

>D4>  yjw  (»>- 
Y)*»<*4>  DM,  2)6y- 

A)'H. 

YMJNJ>    1»  2) 

jbukbl. r"Terw>i>w.2ü»p- 

VI\WJ>i)oj,2>caöJbi5. 

YJ>  y-vü- MYJM>yys.  2>«f 

>DJ1>  onxa  (t). 
rxfh>DJ1>D<>^(»). 2  )  tBi-  (»). 

NYH^yM»). NY>rH>  1'  yp«.  2) 

ogju. 
rfT4¥>TM>  Dyp".  2) 

ogyj. 

y>#H>  opv 

yp  *')- 

>>HN>£H>
  

°i)Ty 
»SHKHM

p^p 
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rfmWYH»™ 

2)  acpa-r. 

21  Gap 

<T#.lttA>  y  <»)• 

2)  Up  (*). 

W  yi  (v). 

WWW  1)  J*  iv), 2)  öac  (v). 

iwawwimw. 
2)  6ac  (»). 

4_M>  y«  (v). 

•TA$^  oTaia. 
H*$>  0Tf3. 

ri^Hrf1^    1)  0TV3, 

r^NY>liuB)^-')aTbi. 

WY>  »p- 

)HMSJY>  i)  <•■)>•',  2i Tapkau. 

fr)JY>  «B»». 
4*ttlH)JY>  o5ia„. 

t^¥Y>  TB"«. 

f¥Y>  TO™- 

Y¥Y>  ys»». 

rfY>  Ogya. 
2)  öiplft. 

lsYDrfJY>  i)  Osj-3,  2) 

>HYrfY>  o5r3. 

ogyj. 

<  KuTai. 

J1««r<  DKwni, 2)  Tana. 

p»£x  a*«y. 

HYf^X  i)  JURy,  21  ü 

2)  Tarap. 

NiTM>D¥Dim  i) 
otjtc,  2)  jauiao  ),  3)äp 

6>V$>  oTcyö. 

40>  ysyk. $T"i>  Do«-  2)  ap. 
D»>  I  i  oiiNin,  21  ai. 

YMYD>  Mim,  ä)«i 

N¥>  osyji. 
Mr4Y>  »syi. 
rfNY>  «BTJ. 

r^JAJr<kbuw-uaiv) 
ll  «y3,||*MM''bu(T). 

HHM  k"pk- 
MMM  Kttpkb.3. 
Y)VHiiJHHr<  i)K«P- kw3,  2)  Kapei. 

ktia,  2)  tana. 

jyyhm  i)  tswp, 

D¥« 

ff.  aa'ia. 
iHifxhr^  Ii«,  2) 

St  (»). 

nfrh^i)»«'^2)Tä(v). 
¥*fh.T*  D*mf  2lxa 

l>l. 

l*h^J)aHMa,2)T4(,). 

W»h^  »a«™,  2) 
TS,  3)  ftp. 

DYilW*  >  •  ■"».  2) kaspu  in. 

>rwm >>*«,.,  2) kaatja«  (v). 

2)  kasgan  (»). 

2)  kaaijaH  (t). 

2)  kagao  (v). 

ia,  2)  koirrvp  (v|. 

aBsa,  2)  koirrvp  in. 

SYfxJ**  D«"».  2»öil 

(»)■ 
<ap  (v>. 
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TJTT  (V). 

2}  TVT  (»).  3)  Up  (»). 

2)  jagyr  (v). 

2)  öymsjp  (t). 

rej>H)ur»,2)yju(»). 

riMVi  >)«j"5. 2)K'"»'- 

lir. 

2)  öilir. 

* 

2)  kanaiu  (»). 

2)  kanaiD  (i). 

WM  anug. 

J--4fr  Mäa. 

f/-»^-  «Au  (auch  Kömaii). 

^ ̂   Icaag&n  ( v). 

mr  ̂ »-  »  «Tbl,  2) 

2)  KOp  (v). 

)VM>HIT»  m»5-- 

kypgait. 

4J<J|X  Bäiu-<5ajuik. 
PH*  «Vf. 
plf  6S^ry. 

YSI^HX  1)  «Mtf,  2) 

JwiriHfti  >«•««* 
2)  ratn. 

rhireimr*  De* 
iniai,  2)  Ä3räirri. 

TyMfcH. 
D^ITÄ  l)6*uiim,  2)  ai. 

i^r* wr*  i)  6»«». 
2)  jya,  3)  Ipaii. 

WUt*  <«Ti  (»). 
#*hr*  öm  (,). 

enra  «wr. 
WhfÄ  «inr  (V). 
WM**  I)  öiTir,  2. Tarn. 

m*  ««  <v>. 

nr«  «in. TYfft  «OW. 
rmx  «m 

ehmr*  ßii  'vi. 
r^rRXI^Yr«  eil  w. 
tfAPRxfrYr*  i)  «i 

l*X  2)  yiyu. 

€YrÄ  öilir. irTKYr*  6iliKCi3. 

cu.  2)  ip. 

»WTrr'ieYrft  i) 6iliKcb,  2)  fip. 

da« 

2)  kagaa. 

**YI*X  «Mir. or\3. 

rr*  öip- 
^rfrrxöip 

rhTr*  «pri. ^Nhtrx  D  «fw  2) 

rY^fhrrx  i)«p, 2 1  -rynaa,  3)  agw. 

Rhrrx  6*p  w 
i^ApiRhTrÄiXÄpW. 

2)  yiyu. 

preRkTrx  <*i>  e>. 
»hlT*  «p  W-* 
rt'tf-hTrft  «*P  <>)• 

rYTfX  61P'i 

nr  r«  «pi*. errrx  d«p.  v  *p. 

rcrrx  «p««- nnTrxi)6'p.2»K'ini-
 

wrn  i)  «ip,  2) 0TV3. 

¥Y>Trx  i)  «ip.  2) 

ygwm. 
i*Tra  «*p  <»)• 

wrn  «p  iv). 

rx^Ttx  «*p  !»•)• -r>urw*  n  «ip.  aj 

jku. 
irrr*  ««p'j* 
fTGTr«  «apirapy. 
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Wx  «i". wr*  «« <»). 

2)  rtr  (v). 

6apk. 

mm  «öpi. 

-TW*  601. 
M>D¥x  l)Mm,2)joi. 

TYATx  öipti. 
I*TÄ  «p  (»)• 

Jxx  ««• 

iPXft  Maja. 

rAr^Xft  Mjüwi. 

erAifxx  «aw. 

PrfXÄ  «Uia. 

H€x  «r. 

rm*  Mr. 
rHrTYex  Mr. 

2)  öyjyu. 

MTYW  DMr, 
2)  j4na. 

»TYC«  Mr. 
P€TY£X  1)Mr,  2)? 

^Y$X  MrliK. 

»€X  Mr. YrlH«ifXl)^.2iMPk. 

>MHM   1'  Mr,  2, 

$>S$  TaijxT. 

f£  ar. tmtt  1»  »t,  2)  «y. 

41  Tana. ni.ikia  (vi,  2)  Sp  (vj. 

$HH^  Tapkar. 

)HH  £  Tapkaii. 
¥MM*  Tapv». 

law. 

rH^rl¥^  «muk  (t). 

IM¥$  Tainbik  (v). 
4*H¥^  Tarapa. 

IW*  raawk  (»). 

¥>►<¥£  rauiuk  (vi. 
>K*$M>t¥$  >» 

•ram,  2)  ToktiT  l*). 

HH^^Hrani.ilöapk. 

•W^fi^  TokMT  (»). 

rHrHHHi^TokpakkM. 

rHH^  Tokya. 
rFTimS  1) 2)  äp. 

rFV>rH>4^  i)  'okj-3, 2)  Ogya. 

¥fr^l>£  focra  (v). 

<PH>^  Toiipa 

4H>£  Toua. 

2) 

H>T*£YJ^£  TOJIjaT  <v). 

MN>$  ™kh«  <*>• 

rfTHHHH^  Tokpak- 
kbi. 

tokya. 

rPr>rfrl>£  Drokya, 

2)  0r)"3. 
D^rHH^  1 1  TOkyablHM, 2)  ai. 

1H>^  TP  (»)• Typyk. 

H>£  OP  (♦)• 

rf^HV^  T)'P  <'>• -$-YH^  1  ,T0P.V3' 2)flT- 

TyAyn. 

U>t  ryr  (.). 
)1$>^  TJT  (1). J*$>£  ryr  (»). 

(»),  2)  6ap  (v). 

r*rH^>^  VT™  (*). 

Ifr$>^  TVT  (V). 

r**$>£  tjt  (v). 

YJ)>£  TOHJMg. 
44D)>^  TOHjykyk. 

)YD>^  Txigya. 

fW»^  T0HCW3. 
rflrfWrl^ 

(.),  2)  öirci. 

4MV>^  T°sja- 

>V>$  To«». 

THW^  Togymbik. 
J*iWKY>^  roBjuib.k. 

iypaq- 
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2)  Tapkan. nT«».5) 

2)  ai  (»). 

tkY+t  T«yS.»i. 

«rsr^^ raT' TaTap. 

ThTH^^  »)  raTaP. 
2)  ftp  (v). 

hl$$  TaTaöbi. 

iWHID?  Taicsuy... 
4^lH»YDS™i5y„. 
rf«D*  « (vi 

ftiWS  ™« <»)■ 

AYJ$  Taffga'». 
•THAY«)^  Taögaq. 

gas,  2)  kagan. 

J^YHAY<U  Draö 
gai,  21  kagan. 

JlfAYöintiflgai, 2)  Taus. 

J**UY«)£  Taö5a,. 

2)  6VAVH. 

/~VAYJ$  Ta6ga-igM. 
>*IYAY<^  '«6ga,. 

) 

irjv^/o  Do4, 2)  KöP 

(VI. TJJO  tu,  2)jai(y>. 

1JHD  ja,lbU  iv). 

WJHDiw). 
rfTirUD  M«-"  <»)• 

YMHD 

)HJD  j»jai avrASJD  Dj«M,  2) 
'II  IFjili 

¥)tf>«HJD  Dj«»n. 
21  öyjyit. 

rAJ4Dj"6a-.M. 
WHJHD  j«PWJk*  (»)- 
fttHJHD  japtuka  (v). 

4-&HJHD  j»pwjka  (»). 

ptuka  (v),  2)  jfsyn. 

YJHHD  i»P«kj«s. 
N&YJHMD  japakviui5 
«T^NHD  japakMHAa. 

|)^^HD  JaPaT  <»>- 

¥fr$HD  jap»T  (v). 

»>^HDj»p*o'"(v). 

J'^Y^HD  jaP*T  (»'»• 

)YMDj»P!ia«- J*Hr¥Djam 

2i  yrya. 

TIYWD  i»j»>".  2)kM 

(»). 

4W¥Djaw. •N"¥Dja'"- 
ThTH>D¥D  D  i«« («»,  »p  <»• 

^MNiDl»)ok.  2)kb.i (>)• 

gai. 

TITiDDjoMW*). 
jaj>«ud  i)  M,  2) 

YJKIW4-D  m  M,  2) 604  (v). 

)>rf»W>«JlD  i)  jok, 
2)  ÖOJ  IH. 

r»J><J4-D   1)  jok,  2) 
Com  (»). 

m>6l0  Djok,  2)fej 

'v.!. 

2)  Täri. 

(D^Jir^Dj^kJaW 

iWi^WDi"»»  (•). 

m$M>¥H>D  ta- uiyp  (v). 

VJJ>D  J^"5 

)HHJ>OMvk. 

NYJ>Dj>HO 

iHerhYJ>D  Jo««B- 
TariH. 
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€t^€rhVJ>D  ]'JoJ- 

iL   4                 1  \  IM\       ■  .           4  At 

frxYNDDD  i'  Ja|.  >') 

AA  1  AA     ■    %^t^  ■ 

TIT4-YD  1  >  JaB>k,  2) 
jlijj,  2)  Tttrio. eyla  (t ). ftp  (v). 

rHYDj*S"3 irn>D  j°pw  w- 

fv). 

,|    Ii  Kill   PL                      /  i 

^^rH>Dj°PM  (»)■ >HCi>D  jampy. llil  iL  Kl  IL  IV   *    _ .      ,  \ 

rPlH»!  H>D  jop"  <»). 1    1  f  av    -    -  * jiIi    k    i  v 

1H>-D  j°p"  <*>• 
J'W  8HA4. 

)1H>D  j°pm  <v^ 
jak,  2)  ftp  (»). 

^JJO  1)  aiua,  2) 1  1  BW    ■     k  Ii     PK       ■*%  1      J  ff-P      A  A  \ 

rtTAH^D  1?»  (K  32,5). ><MJJD  l>ja6aak,  2) 
aj(t). 6oj  (»). I.l      |                  *k/>  t\          *\  AI 

l^hrj^»  >)  2) 
äT  (»). 

■  ■iL     1L..A.  i|L  Itl     ■   /\ 
2)  nioii. 

fc  ■     V/  >J     A.  <■  ,\        -   .                                   _  v 

MtYl1^  'i»8"-  2) 
HDH>D  j°PM  W- TYH4JD  Djaöiak,  2) 

»1  (?). 

$hTM>DH>D  Djop" 
agbi. (»),  2)  äp  <»). 2)  öl^p  (t). 

1   L  W    >  1 

(*)• 

#  i.  f    ■      *  »  %  M  AI    Av  ̂ .  .L      _  i. 

^hTYJ*^  Dm- j»,  2)  ölyp  (»). 

(»)• 

Uli     AA  UM     kl,  ,\  _. 

2) jaöjak. 2)  alfp(»i. LIK  II  ->V  L  f\ 
rMTrH  jow- Y>YJD  Ja6ß>-5- f  ̂fiJ'U  1)  aH.ia,  2) 
Y>Dj°5 M*<D  jama  (»). Iii.  K  l^f  l  l\  :  _„  .-  \ 

TIYD  J»sfc'- ¥MMY>D  j»sj»  (»)• rFriYD  j«B" 
2)  Tftpil  (t). 

•T^r  i  >u  j°5 

rYD  JäB» 
L  klV^L  1*4  * 

TirYD  j»5w- 

2)  kaj  (»). 
tk,  ■  \f  i  l\  :  . i  ■  i  aa  k  v  y           ft  -                     a  \ 
K  V  l*h    I  — !    .'—  . 
•HD  J*1  (»)• 

ftp  (v). 
2)  Kicpt. rxhYrJ3D  Oj^Wi 

Uli    AA  kXH                  ,                        —  , 
ytfTfYD  i>  2) 

1  .1     *  A  Ak.  A     A.  / .  ,  V          _  v 

2)  ÄlT  (»). ftp  (»). 2)  6ftp  (»)- 

>H*3Diai  (»)■ u^rvD » i  j»5",  2) II  IMf  lLr\    *\  2.  n. 
6ai  (*). 

ama,  2)  iokkhitn  (»). 
IMHU 

rn>t>rYD  d  Ja5w, 2) 

)Y#Di*»5- 

ÖOJ  (v). 

2)  jok,  3)  6oi  (v). 

YM$»Dja«.p. UMWrYD  i>j«s«,  2i ,f)D^naMAa,2)jaHa. 
60J  (»). 

^.^>«iJ;U  1)  a«.»., 2)  ku  (v). 
¥»J>«>rVD  n  i»B«. 2)  6ya  (»). 2)  6oj  (»). 

IH>W«TÖ  1)  ama,  2) 

VTYD  mu- 

cain  (v). 

MW»  1)  ja«a,  2) 
>HYDj»BPT- yt>  aiuaij. Kftl  (T). 4YD 

)HY<^  1)  awa5,  2)  a,. 



2)  »4. 

i) 

2)  uylyr. 

f<t46  6»-">|k- 

rn^<j«j  öüjwk. 

jaj«i(?)(K25,s-16,9, 
Xa  5,8,  7,6,  X  13,2a), 

1Hd  ««P  (*)• 1)  «ap,  2) 

rf*AfM<Jl)ß.P,2)JsyH 

HH<J  6apk. 

YHH«J  öapk 
H>M<»  ö*p  •»)• 
r^HJ  ß»p  «. 
-ittHJ  6»P  (v). 
YMA  e«P  (»)• ö»P  W- 

r/JD^HJ  «apHM. 

2f°frH6  öapbiM. 
^#•^«5  ö»p  öl. 

0By3. 

i§HH<i  öaP(v). 
Döspc,  2)öar. 

|«pvyjf«$  6ap(v). 

J-^f^C^J  öam. 
>D7"K«3  «Samja  (v). 

¥)eJ^*£  Oauijwg. 

Uli  ALTTÜKJUSOUK  DINHiUR  DER 

rfW¥J  i' 
2)  «03. 

«M>J>Y¥tJ  1)  öaui- gy,  2)  603,  3)  at. 

*-MrHrH<JD6»3,2)kbu 
iif  jrriiHJ  i) ««,  2) kbu  (»). 

¥*JMrfU  1)  SU,  2) kuj. 

)VHr*Ul)6a3,2)kaga8 

Y)YHrfMl)Öa3,2)ka 

gaii. 

4DH>J  i)  ö)«,  2)  jok 

l*W«J  6.VHCLI3. 
HJ>«i  öyjyii. 

1  J><J  ooj  (v). 
M*HJ>J  öyjy., 

2)  Tä  (»). 

»AJM  ß)«y». 
mvh,  2)  rä  (»). 

|)f  J>J  6oj  (*,. 

2)  1p  (v). 

¥»J>«i  öoj  (»). 
>T¥>m>j  o«  (v). 

TA^JM  *>j  (vi. 
^nrA^j>«j  öoj,  (,). 

rri*HJ>«J  «wn. 
rfTHYJW  «y^t. 
DXf»Wl)6y,2)(U,3)(u. 

4**N)YHW  n  6y,  2) 
kagan. 
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J'AH^J  1)  6y,  2J  apa. 

H>HV¥W  «i-msyp  w. 
H>M>V¥W«topw. 

¥^H>V¥>^öyinSyp(v). 

IlFW  Gya  (v). 

WiPM  fiys  (v). 

V^rfW  1)  «03,  2)  IT. 

n><S  öy«w. mn>6  i)«y*-,  2) 

jaHt. 

öyVH. 

)#>J  «.WH. 
H)tt>J  6y*ya. 

öyjy„. 
Yl\l)tt>cl  oyiyujbig. 

WWW  i)  öyiyu, 

2)  jaul. 
<M>»>J  «WH. 
WfTWW  i)  eyjiyii, 2)  äp  <»). 

rm»w  Dßyw«, 
2)  ap  (»). 

2)  Taoa. 

Y)t*><J 

)YH)*»J   1)  By-biü. 
2)  kagaa. 

€hr«>«J  l)öy,2)6mr. 
6TYf«M  i)  ßy,  2. 

öar. 



164 

)HM$J-Y«»4\IDW  n 

k:ui. 

4-HD>«i  ßvjypyk. 

JW4HD><J  Uffyjy- 
pyk,  2)  jiitö. 

4>(i)>J  öyiua. 

TXTm«J»öy,2)jip. 
4*xT9>«J  d6^  2)jtp. 

|W<W><J  D«y.  2)ca6. 

ffr^«*  BaTbinu. 

DKM  W  «"h"»*- 
«THM*C£J  öarwiiibik. 

rMNDJ  2)kuj. 

*MrHD<J  l)6*i,2)ktu 

(«). 
Htt*>4HDJ  e»j"pkvH. 

»±HD«>  öajwpkyn- 
rhYrUW  1)  öac  (»), 

2)  öl  («). 

rtwj  (»). 
|f        6ac  (v). 

rflfrttW  («)• 

H^.)  6ac  (v). 

ymi9  j"»P. 

JhJNj-" 

iH^^rhM  Di»".  2) 

0T}'3. 

NHJ^>rhr9  l)  ja". 2)  OTVlkbl. 

mt>rm  i)  j*«,  2) 

jaui. 2)  jiripni. 

l*hr9JiMv, 

(»),  2)  ux  (»). 

€T^hr9Djätia'«.2)ap. 
D^hr?  1 )  jiTiui,  2)  ai. 

>H¥HNj"P5»py- 

¥Hjb.ui. 1|¥f^  Jwrocau. 

2)  Tin. 

¥*T¥n»>J''™.  2)ip 

<*>• 

4-#¥r9 

)*»«>¥r9 1)  j»«°>  2) 
6y*yu. 

TN  jap ^rr9i»p ITH 

Mrrnjap 
1MJ>Tr9  i)  j»p.  2» 

yjap  (v). 

jxrn  jap- 
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Die  chinesischen  Inschriften  der  Denkmäler  von  Koscho-Zaitfam. 

Mein  gelehrter  College  W.  P.  Wassiljew  ist,  wie  ich  schon  oben  er- 
wähnt habe,  jetzt  mit  Abfassung  einer  Bearbeitung  der  chinesischen  In- 

schriften der  Denkmäler  von  Kuscho-Zaidara,  die  in  den  «Arbeiten  der  Orchon- 
Expedition»  veröffentlich  werden  soll,  beschäftigt.  Da  es  aber  wünschens- 
werth  ist,  die  chinesischen  Inschriften  mit  den  hier  veröffentlichten  tür- 

kischen Inschriften  der  Denkmiller  vergleichen  zu  können,  so  hat  mir  Herr 
Wassiljew  gestattet,  seine  Uebersetznngen  meiner  Arbeit  einzufügen. 
Die  Texte  sind  anf  meine  Veranlassung  vom  hiesigen  chinesischen  Gesand- 

ten, Herrn  Sbu-king-Cheng,  nach  den  Originalabklatschen  zusammenge- 
stellt und  ich  fohle  mich  verpflichtet  dem  Herrn  Gesandten  für  diese  seine 

gütige  Unterstützung  öffentlich  meinen  Dank  auszudrücken.  Dieser  Text  der 

Inschrift  des  Kfle-Tegin  bietet  zwar  grössere  Lücken,  als  der  von  Herrn 
Schlegel  veröffentlichte  chinesische  Text,  er  hat  aber  den  Vorzug,  dass 

hier  nur  wirklich  vorhandene  Zeichen  aufgeführt  sind  und  jede  eigenmäch- 
tige Ergänzung  des  vorhandenen  Textes  durchaus  vermieden  ist.  Die  Ucber- 

setzungen  schliessen  sich  möglichst  genau  an  den  Text  an.  Die  für  das 
Verstandniss  nöthigen  Zusätze,  die  aus  dem  Texte  selbst  resultiren,  sind  in 
(  )  hinzugefügt,  während  erläuternde  Zusätze  in  [  ]  eingeschoben  sind.  Herr 
Wassiljew  vermeidet  glücklicher  Weise  jede  unnütze,  der  Sache  selbst  nur 
schadende  Polemik  und  hält  es  für  überflüssig,  die  früher  veröffentlichten 

Uebersetzungcn  zu  eritisiren.  Jeder  Sachverständige  wird  zu  urtbeilen  ver- 
stehen, wo  seine  Vorgänger  Fehler  begangen  haben.  Da  die  Inschrift  des 

Kül-Tegin  nur  wenige  Lücken  bietet,  so  bedurfte  es  hier  keiner  besonderen 
Erläuterungen.  Der  Uebersetzung  der  Inschrift  des  Me-ki-lien  mussten  aber 
erläuternde  Bemerkungen  beigegeben  werden,  da  dieser  Text  nur  sehr 

lückenhaft  erhalten  ist  und  da  ausserdem  Herrn  Wassiljew  zwei  Redac- 
tionen  des  Textes  vorlagen:  1)  der  von  dem  Herrn  Gesandten  zusammenge- 

stellte Text  und  2)  eine  Abschrift,  die  ein  gelehrter  Chinese  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Schanghai  nach  den  Original-Abklatschen  angefertigt  hat. 
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L 

Das  Denkmal  des  verstorbenen  Küe-Tegin  (Kül -Tegin). 

Amt  illgrbtchfton  Befehl  tcrfaaat  »d  gMchrieben. 

(Da)  dieser  blaue  [oder:  sehr  alte?]  Himmel  das  All  bedeckt  [wörtl. 
Nichts  nicht  bedeckt],  (so  ist,  wenn)  Himmel  und  Menschen  gegenseitig 
eintrachtig  sind  [in  Harmonie  sich  befinden]  das  Weltall  ganz  einheitlich 
und  (es  besteht)  kein  Unterschied.  Da  (aber,  wenn)  ihr  [des  Himmels 
und  der  Menschen]  Geist  [d.h.  gegenseitiges  Verhältnis*]  sich  getrennt  hat, 
die  Anwendung  [die  Wirkung|  von  Jin  und  .lang  eintritt,  so  erscheinen 
(dann)  verschiedene  Herrscher  und  Häuptlinge.  Dicse[r  Völker?]  Herrscher 

und  Häuptlinge  sind  die  Nackkommen  (von)  ')  O  O  O-    Ursprünglich  [am 
Kopf]  im  Mittel -Reiche  (entstanden),  erhoben  sich  Helden  in  den  nördlichen 

Wösten,  und  kommend  zum  (chinesischen)  nofe  (im  Palaste)  Kan-Ts'iuen 
baten  (sie)  zu  beschützen,  die  Grenze  Kuang-lu.  Dies  (ist  ein  Beweis  dafür, 
dass  ein)  tiefer  (Zusammenhang)  der  Gnade  und  Freundschaft  [zwischen  den 
Chinesen  und  den  Nomaden]  schon  im  Alterthume  (bestand).  Seit  unser 

Kao-tsu  die  kaiserlichen  Angelegenheiten  begründete  [d.  b.  die  Herrschaft 
der  Tang-Dynastie  gründete]  und  Tai-tsung  die  Unordnungen  herstellte, 
(haben  sich)  Herrschergesetze  und  Bildung  in  den  acht  Himmelsgegenden 
[im  Weltall]  verbreitet.    Die  Kriegsthaten  sind  (aber)  im  moralischen 
Einflüsse  Concentrin  [d.  h.  sind  unnütz  geworden].  Obgleich,  Dank  den 
Veränderungen  des  Himmels  und  dem  Wettstreite,  berühmte  Namen  (bei 
den  Steppenbewohnern)  abwechselnd  auftraten,  so  konnten  (sie?)  dennoch 
abwechselnd  O  O  O  O  mit  Tribut  an  der  Grenze  erscheinen.  Was  mich 
betrifft,  so  habe  ich  [mit  ihnen]  die  gegenseitige  Vereinigung  eines  Vaters 
mit  (seinem)  Sohne  abgeschlossen  und  es  dahin  gebracht,  dass  Einfalle  und 
^eunrnhigungen  nicht  (ferner)  stattfanden.  Bogen  und  Pfeile  wurden  in  die 
Köcher  gelegt;  ihnen  wurden  von  uns  keine  Sorgen  und  wir  (erfuhren  von) 
ihnen    keinen  Betrug.   Die  Grenzen  (litten  nicht)  OOO  Dank  (diesem 

ZJmst ande).  (Der  hier  begrabene) Herr  (trug den)  Namen  Küe[Kül]-Tegin.  (er 
war)  <Jer  zweite  Sohn  desKu-tu-lu  Kagan,  der  berühmte  jüngere  Bruder  des 
jetxier&n  Pi-kia[BiIga]  Kagan.  Seine  Ehrfurcht  gegen  die  Eltern,  und  seine 

•*  )  -A.  ua  der  Inschrift  dca  Mc-kilien  itt  «rtichtlicb,  dus  hier  dir  Worte  Weoralng  feh- 
len, d.  «J«.r  Name  der  Itc.ieraa«  de»  K»i».r«  Jttl  der  D.routi«  Hia,  welcher  fftr  den  rfrahn 

<lrr  Hin  xj^it-  bu  Firma  gehalten  wird. 
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Freundestreue  gegen  Alle  wurden  gepriesen  in  fernen  Lindern,  seine  Hoheit 
und  seine  Tugend  (veranlassten?)  Furcht  O  und  Veränderung  der  Sitten. 

Wie  war  dies  (möglich,  wenn  nicht)  deshalb  (,  dass)  sein  Vorfahr  1-ti-mi- 
schi-fu,  sammelnd  [da  er  ausübte]  Tugenden  gegen  den  hohen  (Himmel?), 
(seinen)  Körper  bis  zu  Ende  führen  konnte  [eines  natürlichen  Todes  starb], 

dass  sein  Grossvater  Ku-tu-lu  hie-kin  wahre  Menschlichkeit  gegen  die 
Niedrigen  ausübte  und  sein  Sohn  O  O  O  [und  Enkel  fortfuhren].  (Wenn  es) 

nicht  so  (wäre),  wie  wäre  geboren  ein  so  tugendhafter  (Mensch,  wie  Kül-Te- 
gin).  Daher  konnte  er  mit  Ergebenheit  die  treue  Liebe  (in  sich)  aufnehmen 
und  (meine?)  Absichten  ausführen  helfen.  Im  Norden  bis  zu  den  Grenzen 

[des  alten  Landes]  Hien-lui  und  im  Osten  bis  zur  Nachbarschaft  [d.  b.  den 
Grenzen]  von  Tschu-jue,  verehrend  die  O  O  derTanli,  erhielt  er  den  hohen 
Titel  eines  Tu-ki,  um  unserer  Dynastie  Tang  sich  zu  nahem  [d.  h.  in  Ver- 

wandtschaft zu  treten].  Deshalb  preise  ich  [wörtl.  wende  ich  an]  das  Lob 
deiner  [seinerj  wahren  Verdienste  und  öffnete  ganz  (mein  Herz)  dir  Gnade 

und  dem  Vertrauen,  ohne  auf  lange  eine  Aenderung  [der  Verhältnisse]  vor- 
auszusetzen, (als)  plötzlich  (diese  meine?)  Voraussetzungen  verschwanden. 

Ewig  werde  ich  mein  Mitgefühl  aussprechen,  (denn)  der  Kummer  ist  in 
meinem  Herzen.  Dazu  (war)  der  Tegin  der  jüngere  Bruder  des  Kagan  und 

der  Kagan  ist  gleichsam  mein  Sobn.  Da  die  Verwandtschaftsgesetzc  (zwi- 
schen) Vater  und  Sohn  in  Anhänglichkeit  und  Ehrfurcht  bestehen,  wie  kann 

[dabei]  brüderliche  Verwandtschaft  ohne  Betheiligung  bleiben?  [d.  h.  somit 
ist  der  Tegin  auch  mein  Verwandter].  Alle  (beide)  sehe  ich  als  meine  Söhne 
an  (und  darum  bin  ich)  zweifach  stark  von  tiefem  Kummer  ergriffen.  Daher, 

(als  Beispiel)  alte  Vorbilder  anwendend,  (habe  ich)  hergerichtet  dieses  herr- 
liche Denkmal  zum  Andenken  für  ferne  (Zeiten)  [oder  Gegenden],  damit 

unter  tausend  Altern  [Geschlechtern]  der  herrliche  Glanz  (jeden)  Tag  neu 
(erscheine)  [Sinn:  um  dein  Andenken  für  ewige  Zeiten  zu  erhalten]. 

Das  Epitaphium  lautet: 

Im  sandigen  Nachbarreiche, 
Im  Vaterlande  (des  Volkes)  Tingling, 
Haben  zahlreiche  Helden  sich  erhoben. 
Bei  deinen  früheren  Wang  (Fürsten) 
Konntest  du,  Herr,  fortfahren 
Deinen  Glanz  (Ruhm)  zu  verbreiten. 
Dein  Wandel  hat  (den  Weg)  des  Gehorsams  betreten, 
Du  wolltest  dich  verbinden  mit  der  Dynastie  Tang, 



Wer  (hatte)  gesagt  [gedacht],  dass  ein  solcher  Manu 
Nicht  bewahrt  die  Fortsetzung  (des  Lebens  i  auf  lange. 
(So  möge  dieses)  buhe  Monumeut,  (das)  wie  ein  Berg  dasteht  [sieb erhebt], 

Unbegrenzten  Wohlstand  herabsenden. 

Grosse  Tang  (Dynastie  während  der  Regierung)  Kai-juen  im  20.  Jahre, 
dem  Cyclus-Zeichen  nach  Jin-schin,  im  10.  Monat,  dem  Cyclus-Zeichen 
nach  Sin-Tscheu,  den  7.  Tag,  dem  Cyclus-Zeichen  nach  Tiug-wei,  d.  h.  im 
November  732  errichtet. 
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IL 
Das  Denkmal  des  Me-ki-lien. 

II.  (10—15  und  17—24) ')  Sang-lang '},  der  Hofboanite »),  auch  ')  Mit- 
arbeiter bei  der  Abfassang  der  Geschichte') 

HI.  (13—1»)  (war)  ein  Herrscher  über  10000  Lander;  wahrend  der  drei 

Dynastien  der  Weg  •) 
(31—38)  die  allgemeinen  Vorzüge  glänzten  und  flössten  Hoheit  ein; 
der  U-ma-i  der  Han-Dynastie 

IV.  (14—15)  das  Reich  der  Mitte 
V.  (9 — 11)  endigte'),  der  Kagan 

(18—19)  strengte  (seine)  Kräfte  ao  (um  zu  erreichen)  glückliche  Frist 

[Bedingung]  (,zuj  vernichten  den  ersten  [obersten,  hauptsachlichsten]  •) 

(26)  Öffnete*) VI.  (3)  geben  [helfen]  ■•) 
(1-14)  die  nordlichen  Lander  seit  lange  folgen;  Leute 

1)  Di«  rtnwclw  Zahlen  beieiebnen  die  Zeilen,  ii»  in  ( )  «lebenden  arabiachea  Zahlen 
die  «iuttluea  Worter. 

2)  Stm-tamg  Beamter. 
S)  m-Uti-Kht  Blum  iit  der  Titel  de«  Joamalitten,  der  kein  Eintritt  de«  Kauen  in 

dca  Aodiau-Saal  zugegen  bl 
4)  Im  Täte  dei  Qeiandten  iat  dai  io  der  Schanghai-AlMchrift  itebcade  Zeichen  ptj 

nri  anagelaiaen,  ei  in  dort  gewi««  dem  Sianr  auch  hinzugefügt,  deaa  die  gewöhnliche  Benen- 
nung diener  Beamtea,  die  mit  der  Abfauung  der  offlciellcn  Eeieb«gc.chichtc  betraut  «ad,  i.t 

5)  Auf  dea  Titel  de.  Beamtea  «m  .ein  Kam«  Mgon,  er  i.t  im  Trite  dei  Geaaadten 
aoagelaatea,  im  Tezte  too  Schanghai  wird  er  Li  genannt,  gewi»  nach  der  Angabe  der  Oe- 
athiehte  der  T'ang-Djiuutic,  wo  der  betreffend«  Geiaadte  Li-U*iu»ng  genannt  wird. 

t)  Nach  der  loachrift  du  Kac-Tegin  in  anheilen,  in  auch  in  den  Torbergebendea  13 
Schriftzeichen  hier  ron  der  »Schaffung  der  Welt  dio  Red«  genesen,  «o  dau  hier  mit  deu  drei 
Dynastien  offenbar  die  Drnaatiea  ilia,  Schaag  nnd  Tschau  geineint  lind. 

7 I  J|l  p*  gehört  hier  gewias  nicht  zu  Ke-ban. 
g)  Su-ttdt'u-jwn  [J^  jfc  Im  Uignrea-Deakmal  tou  Kar*  Balgassua  Huden  wir dieselben  3  Scbriftzcicbea  mit  des*  ZusaHe  «An  (Uebellbiter).  Es  iat  wohl  anzaachraen,  das« 

hier  ebenfall«  run  einer  Vereinigung  der  Tu-ktt*  «ad  der  Chinesen  dl*  Red«  i«t  Wir  inden 
aber  in  der  Gcaehichla  kein*  Erwähnung  einer  Bolchen  Vereinigung.  Sur  im  Tt'iuem-Vanf-me* 
wird  ein  Brief  de»  Mo-ki-liea  an  den  chinesischen  Kalter  angeführt,  in  dem  er  Half«  gegen 
Pn  he  n«  iFerg»»«)  und  die  Karluk  eeraprlchL 

9|  In  der  Schsaghai-Abschrift  «lebt  die«e«  ScbrifUelclieu  auf  einer  be.ondercn  Zeile. 
10)  In  der  Seh.  Ab.chrift  .teht  aicht  gg  sondern  jg  «  .aberfallen.. 
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(11—19)  vereinigten  sich  in  einer  (gleicher)  Tugend") 
VII.  (1—3)  warfen  Zusammenhang  [Allgemeinheit]  '*) 

(11  —  13)  drängten  zu  unserer  (Provinz)  Ho-nan 
VIII.  (19)  Mensch  [Leute] 

(25—26)  (haben)  abgeändert,  aufgestellt 
IX.  (14)  Menschenliebe 

(19)  oben  [die  Herrschaft?  allerhöchst?] 

X.  (27—28)  Hen-schi  [oder:  die  Familie  Heu] ») 
XI.  (2«— 27)  Herrschaft  nicht 

XII.  (2—4)  glanzvoll  [klug]  in  der  Erforschung 
Xni.  (1—6)  der  Weg  des  Vaters  und  Sohnes"»  vorher  i durch) 

(10—11)  (darauf?)")  durch  Treue") 
(16-20)  der  Sohn  des  Himmels  lobte  dies  weshalb 

(23)  durch XIV.  (1—  6)  das  Reich,  gerührt  durch  Tugeiiden  iGnadenbezeugunpen), 
fürchtend  die  Hoheit,  bat >7) 

(15)  überführen") 
(25)  und  nicht 

XV.  (1—6)  zehn  tausend  (Völker  (?)  oder  Lander  i?)  sind)  beruhigt,  alle 
erhoben  sich  zum  glücklichen 

(10)  nicht'") (15)  bewahren  [beauftragen  ?] 

11)  In  der  S<h.  Abschrift  sind  die  äcbrilUticiita  .U-H'i  ̂   j|h \.  die  wir  mit  «seit 
lange  folnieo»  übersetzt  habeo.  durch  $i  wiederreireben.  uud  auch  das  15.  Schrift- 
zalchen  entziffert,  so  da»  die  ScbnfUeichen  8—19  ii>lzeadeo  lusamnsenhaaaeaden  Sinn  gebe«: 
«die  nördlichen  Linder  erklärten  sich  eioverstandeu,  eine  Vorntellun«  tu  machen  wc«»n  der 
"Vereinign»«  zur  »lelcbmiiatirtn  Toeead»  <ä.  h.  getneiDithiftllcli  tu  haarfolnl  Wir  erinnern 
daran,  das*  der  f*tz:  rticb  an  floer  Tujeod  20  »(reinigen,  »ich  surh  im  Doakuiale  den  Kol- 
Tegin  befindet. 

121  Hier  iat  fj|S  nicht  $ß  zn  le«n,  .onm  wäre  iu  Obcrwtzrn:  .BMnrinMhaftliche J-fenmaUi.. 
IS)  Entweder  die  Kaiserin  C-beu  oder  wanncbetnlich  Hia-heu-scbi.  d.  b.  der  Kalter  J01, 

Jfl  tterae.ll>«  spater  unter  dein  Name«  Weo-mtn«,  erwähnt  wird. 
14)  d.  h.  das  VerhUtalai  zwischen  Vater  und  Sohn.  Dies  entflicht  de«,  in  der  Inschrift 

de«  JaTOl-Tcgin  Erwlbnte«,  daaa  der  Kaiser  dtr  Tang-Dynastie  sieb  gleichsam  ala  den  Vater 
tl^  B  Afe-ki-lien  anuh. 

IG)  Offenbar  ut,  da  der  Torhergebende  Sali  mit  ..orh.r.  cadigt,  hier  daa  Zeichen 
k*+t  (d»raut\  Torloseren. 

1  «>  Daa  leine  Wort  ist  im  Teile  de.  Gesandten  nicht  entziffert,  nndet  lieh  aber  ia  dar 
ich.  lfi«ohrm. 

1  7>  Anstatt  «bat«  ist  in  der  Sch.  Abschrift  »vorher»  geschrien«]. 
10)    Vielleicht  siebt  hier        «ff  «der  Wechsel  des  ichick.aU..  in  der  Sch.  Abeehrift 

•utdT  aoeh    entziffert:  (10-13)  «ia  Ewigkeit  <«e  Waffen  nicht  zu  erheben.,  (18-191  .die  Oe- 
ntktitfktsit.*,. 

10>     Xb  der  Sch.  Abschrift  steht  Tor         u  «nicht,  noch,  jnn;  «ewig,  nid  darauf  folgt 
£  ffr?T  ̂f'  *  r*j?-it  «nie  die  Waff-rn  m  durchbrechen.. 



172 
TT.  RADLOrr, 

(17)  durch*) (32-33)  nnrl  nicht 

(39)  früher XVI.  (1  —  2)  Ai'-i  nicht  verlassen 
(4—6)  bestJltigend,  zu  folften  [darauf?]  durch") 
(II— IH)  (zur  Zeit  den  hohen  (T'aiig-Dynastic)  im  22.  Jahre  der  Re- 

gierung i,Kai»-j<ian") 
(33—34)  lieh)  war  erschüttert  und  trauerte  [wahrscheinlich:  als  ich 
die  Todesnachricht  erhielt] 

XVII.  (1 — 3)  genüge(?)  geniAssi?.  (Trauer?)  zur Darbringuog  (der Opfer?) 
(5 — 7)  der  Ceremonien:  weshalb  schon 
(10 — 19)  (absendend  zur?)  Ilcrrichtung  (befehlcndi  seinen  Onkel,  des 
Kin-u-wei  [die  Benennung  einer  Heeresabtheilung  der  Hauptstadt] 

Ta-tBiang-kiunM) 
(22 — 28)  die  Insignien  haltend,  (unser)  Mitgefühl  darzulegen,  die 
Opfer  darzubringen  und  die  Begrilbniss- Ausrüstung  zn  vergrößern 

(33 — 35)  I ebenso  wie  Confuciusi  begrub")  den  Jan-tse 
XVIII.  (|-S)  die  Wahrheit  [Gerechtigkeit].  Wenn  die  Oremonie -Vor- 

schriften schon  für  die  Heiligen  und  Weisen  schwer  zu  erfüllen  sind,  so 

um  so  mehr  in  fremden  ni 
(10 — 30)  lobglcichi  die  Erde  verschieden  ist,  iwie)  innen  (so  auch) 
aussen  [d.  h.  von  China  und  fremden  Reichen],  aber  (sie)  konnte  von 
Anfang  bis  zu  Ende  isuin)  wie  ein  Leben  und  Tod;  mich  richtend  dar- 

nach, so  (muss)  ich  tiefer  (ergriffen  sein)  als  Confncius,  er 
(32 — 36)  resuectroller  l anhänglicher)  als  Jau-tse  (wenn  auch)  nicht 
ihn  [nicht  so] 

XIX.  (1)  Ort 
(3 — 6)  erheben  die  Liebe  und  Ehrfurcht  gegen  Aeltere 

(10)  [das  Genitiv-Zeichen] 
(21)  [das  Genitiv- Zeichen] 
(13—15)  Vater  mul  Sohn  werden 
SO,  I»  der  >cb  Abschrift  «lebt  n«b  .  i.iurchi  u«b  .*  .  |GerechiiRk«ii|  id.  h  a.ch 

Gerecbtisleiti 
211  In  der  Seh.  Ab.el.rift  bfllüdei.  «id.  it.  A»fing  du«r  Zell*  .leben  Srhrtftuitl.»  und 

mi  dritt*  jfj  <lu  liebint*  jg,  Im  erue  Z-irbe.  i*t  »ber  oirbt  Jf.  ...Udert.  .« 
du.  hier  nngcfobr  feiernder  Gedxake  iiugcdrfjckt  i.t:  «Ali  auf  die  tiagcreicbtr  Vnritrllang 
■Do  Bestätlruog  der  geMUllebeu  N*cl.f>>lfe  «rtolKt«». 

22)  Di»  iit  du  Tudwjihr  dn  Mc-krüru 
23)  Itt  die.  nicht  der  iu  der  lürltlKbeo  [nicbr.lt  X»  »J  eruäbotc  T.iiios  ,m?  (li.dll 
241  Die  Scb.  Abschrift  bietet  rtatt  sota  nßcTTtlbotM»  ta  «wetorn».  Hier  wird  aubedinft 

die  Tracer  de«  Kai.eri  Uber  den  Tr.,1  de.  Cbui  m.t  dem  Ntbmer«  des  Coofoeins  über  de. 
Tod  s.bei  »*iten  S;billeri  J.u-tse  »erslicbe.. 

25t  leb  nebe  die  Leim.1  der  sd..  Abiebrift  J$  der  dtl  Geundtcn  ||  .boffes.  vor. 
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(21)  Einverständnis« 
(28—  29)  ist  [Finalp&rtikel].  Versperren 
(31 — 31)  (der  Feigheit  nndi  der  Luge  Quelle,  und 
(36)  I  erhöben»  die  Aufrichtigkeit 

XX.  (2—6)  Die  Ermahnungen  der  Verse  [des  Schilling]  uud  der  Geschichte 
[des  Schn-king].  Dies 
(15 — 16)  zum  Himmel 
(19—20)  war  (?)  später 
(24— 31)<Teug»  ke-li  Kagan,  mit  Hingebung  empfing  die  früheren 
[alten,  heiligen]  Vorschriften 

(36—37)  bat  auszuführen 
XXI.  (1  -6)  die  erfolgten  Befehle  zur  HeiTorbringung  des  hoben  Lichtes 

(16—17)  der  Vater  so 
(19—29)  sein  Sohn;  deshalb  schickte  er  den  Li-Ts'iuan  aufzustellen 
sein  Bild  im  Tempel  und  aufzuzeichnen  seine  Thaten 

(31—35)  (auf?)  den  Stein  um  den  Söhnen  [und  Enkeln,  d.  h.  den 
Sachkommen]  zu  zeigen 

(37)  nicht  zu  vergessen 
XXII.  (1—8)  Daher  hat  er  befühlen  deu  Historiograpben,  aufzustellen  (der 

Inschrift  auzufügeu]  dieses  [d.  h.  folgendes]  Epitaphium 

XXIII.  (1—8)  (wie  nicht I  glänzend  war  Wen-Hing»)  (dennoch  auch  ihm) 
horte  man  auf  Opfer  zu  bringen  seit  ider  Dynastie)  Schaag 

(12—15)  hundert  Alter  (dauerte! 
(17-23)  (sich  auszeichnend?)  durch  Gluck,  klares  Verständnis*,  Klug- 

heit, beruhigte  die  fernen  Einiiden 

(31)  riel XXIV.  (1 — 8)  auszurüsten  Begräbnis*,  Tempel  für  die  Verewigung  der 
ausgezeichneten  würdigen  und  fernen  Thateu 

(11)  reden 
(13—16)  das  Gebiet  -  der  erhabene  Himmel  nicht 
(18 — 19)  gleichmassig 
(31—32)  anwendend  früheren 

XXV.  (31—  33)(Kaiijuanidaii  23(-te  Juhr)  [nach  unserer  Zeitrechnung 
734  oder  735] 

XX VI,  (28)  aufgestellt 

-«I  C«  K«1wt  .liu,  wulthot  ürimd«i  der  HU  DroMlit  i»t,  »ul  «Icke  die  Dyinsu« 
-cliaa/Z  fblific.  er  Rill,  wie  Klion  ob«  erwlhut,  noeb  tl>  Ir.bD  drr  Fonua  der  HliiL«->n  n»d 
tolgllct*  auch  dfr  Tii-kflc,  dit  ih..-  Aliuinun  IbrenciU  iimcb  Awraue  der  tbi»rMaitondco 
Kante-  d  ti-Furrten  berleiieim. 
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l  l  Die  chinesischen  und  türkischen  Inschriften  bieten,  wie  nun  aus  der  Vcrglei- 
chung  leicht  ersehen  kann,  v»n  einander  unabhängige  Texte,  Anklänge  au  Jen  chine- 

Chincsische  Inschrift  (der  Anhag). 
Di  dieser  blaue  Himmel  die  Erde  bedeckt, 

so  ist,  vean  Himmel  and  Mensches  sich  in 
Harmonie  befinden,  da»  Wellall  einheitlich, 
und  es  besteht  kein  Unterschied.  Da  aber, 
wenn  das  gegenseitige  Verhältnis*  lyrischen 
Bimmel  nnd  Menschen  gestört  ist,  die  Wir- 
knng  von  Jing  und  J.mg  eintritt,  so  erschei- 

nen verschiedene  Herrscher  und  Häuptlinge. 
Die  Herrscher  dieser  Völker  (d.  b.  der  Chi- 

nesen und  Türken)  sind  die  Nachkommen 
von  Wen-ming.  Ursprünglich  sind  {die  tür- 

kischen Firsten  alsol  im  Miltelreicho  auf- 
getreten, (ihre  Nachkommen I  aber  erhoben 

sieh  (als)  Helden  In  den  nördlichen  Wüsten. 
Me-ki-lien-Zeile  XXI. 

aof  den  Stein  aufzuzeichnen,  um  seinen 
Söhnen  und  (Enkeln)  zu  zeigen ....  nicht 
....  vergessen  

2)  Einzelne,  in  den  türkischen  Tuten  vorkommende,  chinesische  Werter  lasten 
sich  aus  den  chinesischen  Inschriften  und  aus  den  von  Bitschurin ')  übersetzte»  Stellen 
der  Geschichte  der  Dynastie  Tang  leicht  erklären.  Ich  will  nur  auf  folgende  Wörter 
hinweisen.    Der  Würdenname  rfTHI  Glossar  p.  1331  ist,  wie  man  aus  der 
Me-kl-lien-Zellc  XVII  18,  19  ersieht,  die  von  den  Chinesen  Tsiang-kiüu  genannte 

Würde;  rfPHID$  M  d*r  an  dieser  Stelle  genannte  -fc  ]JT  T.i-lsiang-kiün; 
if  fHI«TAA  '5|  gewiss  der  im  Jahre  706  (Bitsch.  p.  32!))  erwähnte  Scha-tsch'i- Ischong-i  (UJa-'ia  Maryn-ii;  (ff  <{|Y^4-  wahrscheinlich  der  von  Bitschurin 
|p.  335)  erwähnte  P' ei-Kuang-Ting  (llteii-r;ain>-Tim);  rfMHA.  offen»" 
der  zur  Begrabnissfeier  des  Kül-Tegin  geschickte  Gesandte  Tsebang-Kui-i  iHmani- 
Kni-i)  (Bitsch.  p.  337).  Im  Denkmale  des  Me-ki-lien  wird  der  Name  des  oben  er- 

wähnten Ta-tsiasg-kiüa  nicht  genannt,  die  Tang-Geschichte  sagt  aber,  es  sei  der 

Präsident  der  kaiserlichen  Apanagen- Verwaltung  Li-ls'iuen  (Bitsch.  p.  337  nennt  ihn 
nur;  UyanH  abgesandt  worden.  Der  türkische  TeU  Xa  9,3  nennt  den  Gesandten 

rHMID^.tHI-irY  «"  &■  eine  oder  zwei  Peinlichkeiten  bezeichnet.  Ist  aus dem  Teile  nicht  zu  erkennen. 

1)  Cotpui*  trtttatt  o  iipou».  otermaaraii.  n  Cpetuti  Ast«.  OmMm« 
i.  tsets  I,  OTitj.«»  II  C..n«»o£yTn.  1851. 

i 

Türkische  Inschrift. 
Nachdem  oben  der  blaue  Himmel  and 

unten  die  dunkle  Erde  entstanden  waren, 
sind  zwischen  beiden  die  MVnschensöhne 
entstanden,  l.eber  die  Meuschensöline  er- 

hob sich  niein  Vurfalir  ßuimn-Clian,  der 
berühmte  Chan 

Xb  l  j. 
bis  zu  deinen  geliebten  Söhnen  und  En- 

keln <?;  möget  ihr  lalle  diesen  Stein)  an- 
schauend wissen,  da«  ich  den  Stein  habe 



I.  Das  Denkmal  des  Küe-Tegin, 

nach  den  Oiigmal-Aüklatschen  2i:sammtuf;estellt  von  Sbu-King-C'beng. 
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Verbesserungen,  Zusätze  und  Erklärungen  zu  den 

Denkmälern  von  Koscho-Zaidam. 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  und  zweiten  Lieferung  dieses  Werkes') 
hat  Herr  Professor  Thomsen  Anfang  September  in  den  «Mt'moires  de  la 

SocielA  Finno-Ougricnne»das  erste  Heft  seiner  «Inscriptionsdc  l'Orkhon  de- 
chiffre>s  par  Villi.  Tliomsen.  1,  l'Alphabet»  herausgegeben.  Hatte  ich  das 
baldige  Erscheinen  dieser  Arbeit  geahnt,  so  würde  ich  vielleicht  die  Ver- 

öffentlichung des  Glossars  aufgeschoben  haben,  um  die  Beobachtungen  des 
Professor  Thomsen  benuUen  zn  können.  Ich  erfuhr  leider  erst  im  Juni 

meiner  Ankunft  in  Helsingfors,  dass  der  Druck  des  Werkes  in  Kurzem 
würde  und  mein  Glossar  war  schon  einen  Monat  früher  erschienen 

und  an  verschiedene  Gelehrte  (unter  Anderen  auch  an  Herrn  Thomsen) 

abgeschickt  worden.   Herr  Professor  Thomsen  erwähnt  in  seiner  Abhand- 
lung nicht  dieses  Werkes,  sondern  nur  meiner  ersten  Durcharbeitung  der 

.Inschrift  des  Kbl-Tegin,  die  gleichsam  als  Vorbericht  meiner  Arbeit  in  50 
Exemplaren  abgezogen  worden  war.   Er  tadelt  in  dieser  Einleitung  die  zu 
e»lif?e  Ausarbeitung  (trop  prteipitee  execution)  und  theilt  am  Ende  seiner 
Arbeit  mit,  dass  ich  das  Heft  I  «Das  D  enkmal  zu  Ehren  des  Prinzen  Kül- 

"Tcgin*  zurückgezogen  und  durch  eine  neue  mehr  ausgearbeitete  Publtcation 
ersetzt  hatte.  Diese  Bemerkungen  zwingen  mich,  den  Gang  meiner  Arbeit 
ttbtsr  Hie  alttorkischen  Inschriften  hier  kurz  darzulegen. 

Im  Deceraber  1893  erhielt  ich  einen  Brief  des  Professors  Thomsen, 

in  dHtn  er  mir  mittheilt,  es  sei  ihm  gelungen,  das  Raths«)  der  Orchon- 
Inscftriften  endgnltig  zu  lösen.  Sic  seien  in  alttürkischcr  Sprache  geschrieben, 
er  heriu  uere,  nicht  Spezialist  anf  türkischem  Sprachgebiete  zu  sein,  wie  ich. 

Kr  ■%%•  ti  r~tia  seine  Losung  in  der  nächsten  Sitzung  der  Kgl.  diiuischen  Akademie 
vorle£?<?       *ind  mir  sofort  nach  dem  Erscheinen  ein  Exemplar  zustellen,  und  er 

AlicrwUt  t.>n  W  P.  W  .- 
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blte  mich,  seine  Entzifferung  zu  prüfen.  Da  er  gehört  habe,  ich  sei  mit  der 
Herausgabc  des  Textes  der  Inschriften  beschäftigt,  su  biite  er  mich,  die  Heraus- 

gabe zu  verschieben,  bis  ich  sein  Alphabet  erhalten  haben  würde,  es  wäre 
ihm  lieb,  wenn  ich  ihm  Abzüge  des  von  mir  gedruckten  Textes  zusenden 
wurde.  Ich  sandte  Herrn  Professor  Thonisen  sofort  die  gewünschten  Ab- 

drücke and  einen  ausführlichen  Brief,  in  dem  ich  ihm  Mittheilungen  Uber 
die  Resultate  meiner  eigenen  Forschung  auf  diesem  Gebiete  machte.  Einige 
Tage  vor  dem  Erscheinen  seiner  «Noticc  preiiminairen  schickte  mir  Herr 
Thomsen  in  einem  Briefe  sein  Alphabet  und  ich  überzeugte  mich  bald, 
dass  das  Ruthscl  der  Runenschriften  in  der  Thal  gelöst  sei.  Da  ich  selbst 
schon  eine  Reihe  von  Buchstaben  in  derselben  Weise  gelost  hatte  (ich  glaube 
es  waren  ihrer  1 1 )  und  nur  durum  nicht  weiter  gekommen  war,  weil  ich  die 

Lesung  der  Wörter  )Yy|  und  )#^<J  als  liirin  und  Kagaii  für  unzweifelhaft 
hielt,  so  bedurfte  ich  nur  weniger  Zeichen,  um  einen  grossen  Theil  des  Textes 
sofort  entziffern  zu  können,  und  nach  wenigen  Stunden  hatte  ich  mich  so 
eingelescn,  dass  ich  schon  am  nächsten  Tage  an  die  Uebersetzung  schreiten 
konnte.  So  hatte  ieli  denn  die  Genugthuung,  in  der  ersten  Januar-Sitzung 
der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  zugleich  mit  der  Mitthei- 

lung ober  die  hochwichtige  Arbeit  des  Professors  Thomsen,  die  Ueber- 
setzung  de»  Deukmals  des  Kül-Tagln  vorlegen  zu  können,  und  da  ich  die 
Ueberzeugung  aussprach,  dass  meine  Uebersetzung  den  Inhalt  im  Ganzen 
richtig  wiedergebe,  so  gestattete  mir  die  Akademie,  wegen  der  ausserordent- 

lichen Wichtigkeit  des  Inhaltes,  50  Exemplare  der  vorgelegten  Arbeit  ab- 
ziehen zu  lassen  nnd  sie  gleichsam  als  «vorlaufige  Notiz»  verschiedenen 

Gelehrten  und  Gesellschaften  zuzusenden.  Herrn  Professor  Thomsen  sandte 

ich  das  erste  Exemplar  mit  einein  Briefe,  in  «lern  ich  mein  Bedauern  aus- 
drückte, so  lange  nicht  auf  seinen  Brief  geantwortet  zu  haben,  ich  hatte 

aber  so  lange  gezögert,  um  nicht  mit  leeren  Händen  vor  ihm  zu  erscheinen. 
Ich  könne  ihm  jetzt  den  vollen  Beweis  liefern,  dass  seine  Entzifferung  eine 
durchaus  richtige  sei.  Ich  tadelte  in  diesem  Briefe  meine  Anordnung  der 
Abtheilungen  K,  Ka,  Kb  nnd  setzte  hinzu,  das  würde  aber  geändert  werden, 
da  ich  nur  vorläufig  50  Exemplare  habe  abziehen  lassen  uud  der  ganze 
Text  noch  im  Satz  stände. 

Bei  der  Durcharbeitung  des  zweiten  Denkmals  und  des  Glossars  musste 
ich  natürlich  viele  Aenderungen  vornehmen  und  so  verzögerte  sich  die  ent- 
gültige  Herausgube  des  Textes  bis  Anfang  Marz,  wo  ieb  beide  Inschriften 
von  Koscho-Zaidam  in  einem  Hefte  veröffentlichte.  Da  mir  von  vielen  Seiten 
der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  mit  der  Herausgabe  des  Glossars 
zu  eilen,  da  ohne  dieses  Hilfsmittel  die  Benutzung  und  Durcharbeitung  des 

f* extes  £1*0936  fecli  wnjriglccitsn  bi^tCf  80  su eilte  icb  Adelt  tiiescni  ̂ ^uusctic 
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nachzukommen,  obgleich  ich  fest  überzeugt  war,  dass  eine  mehrfache  Durch- 
arbeitung noch  nöthig  sei. 

Da  die  «notice  prcliminaire>  des  Professors  Thomsen  im  Drucke  er- 
schienen war,  so  hielt  ich  es  für  unnothig,  der  von  mir  selbst  erreichten  Re- 

sultate irgend  wie  zu  erwähnen,  ich  constutirtc  uur  das  Factum,  das  es  dem 
Scharfsinne  des  Professors  Wilb.  Thomsen  gelungen  sei,  das  Geheimnis» 
der  ralhselhaften  Runeninschriften  der  Mongolei  vollständig  zu  lösen,  und 
das»  ich  jetzt  im  Stande  sei,  don  Versuch  einer  Deutung  vorzunehmen. 

Ist  es  wunderbar,  dass  ich,  der  ich  dieser  Inschriften  halber  die  be- 
schwerliche Reise  in  die  Mongolei  unternommen  und  so  viel  Mühe  auf 

die  Entzifferung  rerwandt  hatte,  meine  ganze  Kraft  einsetzte,  jetzt,  wo 
die  Möglichkeit  sich  bot,  das  Rathsei  der  Inschriften  zu  lösen  und  die 
Wichtigkeit  der  Inschriften  und  die  Resultate  unserer  Expedition  den  Mit- 

gliedern unserer  Akademie  und  der  gelehrten  Welt  überhaupt  möglichst 
schnell  vorzulegen? 

Ich  glaube  nicht  nur  vollkommen  korrekt  gehandelt  zu  haben,  da  eine 
gedruckte  Abhandlung  Gemeingut  aller  ist,  und  jedem  zur  Renntzung  frei 
steht,  sondern  ich  bin  auch  überzeugt,  durch  die  schleunige  Veröffentlichung 

nicht  geringen  Dienst  geleistet  zu  haben.  Die  Masse  türkischen  Sprach- 
materials meiner  Sammlungen,  das  mir  ganz  allein  zu  Gebote  steht,  meine 

Kenntniss  des  ITtgurischen  und  vieler  Dialekte,  befähigte  mich  allein,  schon 
in  dem  vorläufig  veröffentlichtem  Texte  ein  in  allgemeinen  Zügen  richtiges 
Bild  des  Inhalts  der  ganzen  Inschrift  wieder  zu  geben  und  es  war  meine  Pflicht, 
das  neu  gewonnene  Material  möglichst  schnell  zu  verbreiten.  Ich  bin  aberzeugt, 
dass  diese  Veröffentlichung  trotz  der  vielen  Müsgel,  die  dieselbe  enthielt, 

Herrn  Thomsen  bei  seiner  Arbeit  nicht  wenig  genutzt  bat  und  dass  das  Er- 
scheinen seiner  Arbeit  sich  gewiss  noch  lange  verzögert  hatte  und  dieselbe  ein 

etwas  anderes  Aussehen  haben  würde,  wenn  meine  voreilige  Uebersetzung 
nicht  erschienen  wäre.  Ebenso  bekenne  ich  freimUtbig,  dass  Professor  Thön- 

se«'s  letzte  Veröffentlichung  mir  bei  meiner  jetzigen  neuen  Durcharbeitung 
der  Inschriften  von  grossem  Nutzen  gewesen  ist.  Im  Allgemeinen,  muss  ich 

sa&eu,  entspricht  die  Schrift  Thomsen's  meinen  Erwartungen  nicht;  ich 
hatte  gehofft,  er  wurde  uns  genau,  Schritt  für  Schritt,  den  Gang  schildern, 
wie     es    ihm  gelungen  in  das  Geheimniss  des  Alphabets  einzudringen; 
austatt  dessen  belegt  er  seine  Lesungen  nur  durch  eine  Anzahl  Beispiele, 
die  fa.^t  «He  in  meiner  Ausgabe  sich  schon  vorfinden,  mit  Hinweisungen  auf 
die   .fiWsclie  Zeileuaugabc  der  finnischen  Ausgabe,  ohne  meiner  schon  mit 
rtchti&r*y  a    Zeilen  und  Wertangabe  veröffentlicher  Texten,  die  jedem  viel 

leichtoM-      zugänglich  siud,  als  die  grosse  finnische  Ausgabe,  zu  erwähnen. 
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Diejenigen  seiner  Bemerkungen,  die  Abweichungen  von  meiner  Auffassung 
enthalten,  wären  nutzbringender  gewesen,  wenn  er  sie  sachlich  geordnet 
zusammengestellt  hätte.  Ich  wünschte  nur,  dass  noch  andere  Gelehrte  in  die 
Arena  traten  und  mir  Ungenamgkeiten  und  Fehlerhaftes  nachwiesen,  ich 
will  jede  Verbesserung  mit  Dnuk  annehmen.  Nur  eiu  stets  neues  Durchar- 

beiten der  uns  erst  seit  so  kurzer  Zeit  eröffneten  ältesten  Denkmäler  der 

Turksprache  kann  uns  dem  Verständnis»  näher  bringen.  Jedes  kritische 
Eindringcu  in  das  bisher  Entzifferte  eröffnet,  durch  die  Prüfung  der  ge- 

machten Einwände,  Gedankenreihen  in  neuer  Richtung  und  liefert  so  neue 
Bausteine  zurVollendungdes  Gebäudes.  Bei  meiner  letzten  Durcharbeitung, 
deren  Resultat  die  liier  nachfolgenden  Verbesserungen  und  Zusätze  sind,  habe 

ich  dos  Glück  gehabt,  als  Mitarbeiter  zwei  junge  Gelehrte  zu  haben,  den  Privat- 
Doeenten  der  Petersburger  Universität,  Herrn  Platon  Melioranski  und 
Herrn  Magistrauten  Barthold,  von  denen  Erstcrer  ein  vortrefflicher  Ken- 

ner der  Turksprachen  ist,  Letzterer  sich  eingehend  mit  der  Geschichte 
Mittelasiens  beschäftigt  hat.  Wir  haben  gemeinschaftlich  Texte  und  Abklat- 

sche Zeichen  für  Zeichen  verglichen  und  über  jedes  irgend  nur  schwierige 
Wort  Berat  hangen  gepflogen,  die  ans  leider  oft  genug  die  Oewissbeit  gaben, 
dass  viele  meiner  Hypothesen  noch  auf  schwachen  Füssen  stehen.  Vieles  ist 
aber  in  der  Thal  klarer  gewordeu  und  dabei  danke  ich  manchen  guten  Wurf 
der  Anregung  meiner  der  Sache  so  aufrichtig  ergebenen  Gehulfen. 

Bevor  ich  zu  den  Verbesseruungen  im  Einzelnen  übergehe,  will  ich 

einigen  Bemerkungen  des  Professors  Thomsen  über  seine  abweichende  Auf- 
fassung verschiedener  Punkte  der  Formenlehre  und  Phonetik  der  alten 

Turksprache  gegenüber  meine  gegenwärtige  Ansicht  klarlegeu. 

1)  Pag.  18  Anm.  1  tadelt  Herr  Professor  Tbomsen  meine  eigen- 
mächtige Umschreibung  im  Betreff  der  Wiedergabe  der  tonlosen  und 

tönenden  Consonanten.  «Mr.  Radi  off  suppose  nne  vaste  confusion  de 
consonnes  soufflees  (sourdesl  et  consonnes  vocaliques  (sonores)  etc.  je 
considere  un  tcl  procedä  eomnie  mal  fonde  et  sous  ce  rapport  aussi,  je 

m'en  tiens  ponctuellement  4  la  designatkm  teile  qne  la  donnc  ('ori- 
ginal«. Hierauf  will  ich  erwidern,  dass  ich  ganz  wie  Herr  Thonisen 

verfahren  wäre,  wenn  ich,  wie  er,  zwischen  die  transscribirten  Buch- 
staben des  Textes  die  ausgelassenen  Vocalc  eingefügt  hätte,  in  diesem  Falle 

musste  jede  auch  noch  so  geringe  Aenderung  des  schon  so  wie  so  mit  frem- 
den Elementen  durchwirkten  Textes  nur  Verwirrung  anrichten.  Trotz  seiner 

hier  aufgeführten  Regel  hat  er  selbst  diese  nicht  streng  einzuhalten  ver- 
mocht und  hat  sunjective  Anschauung  nicht  nur  zwischen  die  umschriebeneu 

Textzeichen  in  halber  Schrift  gesetzt,  sondern  auch  auf  die  Zeichen  selbst 

übertragen.  Wenn  er         durch  (i»f«n  (iberträgt,  so  sieht  man  klar,  im 
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Texte  stehen  die  drei  Consonanten      y,  )  und  Herr  Thomsen  ist  der 
Ueberzcugung,  zwischen  dem  ersten  uud  zweiten,  ebenso  wie  zwischen  dem 
zweiten  und  dritte»  Consonauteti  nitlss«  der  Vocal  a  gesetzt  werdeo,  Jeder- 
intii  hat  das  Recht,  aas  ihm  richtig  scheinenden  Gründen,  dieser  Au- 
nahme  beizupflichten  oder  sie  zu  bestreiten.  Wenn  Herr  Thomsen  aber  y 

durch  u  und  u,  fi  durch  0  und  u,  |*  durch  i  und  bi  oder  p  durch  ök,  ük 
oder  kö.  kü  und  4.  durch  qu.  qo.  oq,  uq  wiedergabt  und  die  Worte  nach 

seinem'  Ermessen  trennt,  so~baf er~scine  subjective  Auflassung  in  den  Te»t 
hineingetragen  and  den  ursprünglichen  Text  verdunkelt.  Diese  Betrachtung 
hat  mich  veranlasst  nicht  der  von  Herrn  Thomsen  auch  schon  in  der 

«Notieo  pre liminaire»  angewendeten  Tran&scriptionsweise  zu  folgen,  sondern 
meinen  eigenen  Weg  einzuschlagen.  Ich  habe  die  Transscription  in  doppelten 
Textreihen  gegeben,  in  der  oberen  Reihe  setze  ich  genau  für  jedes  Zeichen 
einen  bestimmten  lateinischen  Ruchstaben,  so  dass  diese  Reihe  eine  doku- 

mentarisch genaue  Wiedergabe  der  Schriftzeiclicn  der  Inschrift  bildet.  Hier 
trenne  ich  nicht  die  Wörter,  sondern  die  zwischen  zwei  Punkten  geschriebenen 

Zeichengruppeu.    Unmittelbar  unter  diese  Zeichengrappen  setze  ich  selb- 
ständig meine  subjective  Auffassung  des  Wertbcs  der  Zeichengruppen  in 

rassischer  Schrift  and  jeder  I^escr  ist  so  im  Stande  zu  beurtheilen,  wie  ich 
mir  die  Verbindung  der  Zeichen  zu  Wortbildern  denke.  Er  kann  meine 
Lesung  indem,  ohne  die  darüber  aufgestellte  genaue  Zeicbenwiedergabe  zu 
afßciren.    Daas   Herr   Thomsen   seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 

dem  Einfügen  von  Vocalen  zugewendet  hat,  um  einen  lesbaren  Text  herzu- 
stellen, finde  ich  ganz  natürlich,  ebenso  natürlich  ist  es  aber  auch,  dass  ich, 

dem  gewisse  Theorien  Ober  die  Gruppirung  der  Consonanten  in  den  türki- 
schen Sprachen,  in  Folge  langjähriger  Beschäftigung  mit  denselben,  gleich- 

sam in  suteum  et  sangulncm  ubergegangen  sind,  der  ich  mich  über- 
zeugt habe,  dass  der  Türke  in  Schriftwerken,  ob  diese  mit  arabischen, 

Armenischen ,    griechischen   oder   hebräischen    Buchstaben  geschrieben 
sinii,   bei  Wiedergabe  der  Consonauten  mehr  auf  die  Etymologie,  als 
auf   deu  phonetischen  Lautwertli  der  Consonanten  achtet,  dass  ich,  sage 
ich,    aueh  dem  Consonanten« ertho  von  Anfang  an  meine  Aufmerksam- 

keit   .zuwandte  und  mir  Auch  stets  die  Frage  vorlegte:  welchem  Wertbe 

der  ATe-sP''ocheuen  Sprache  kann  dieses  Consonantenzeichen  hier  entsprechen? 
So  -af-         kann  kein  Türke  von  Ost-Sibirien  bis  Constanlinopel,  von  Kasch- 
ß-at-  tßis   Galizien,  die  Consonanten- Verbindung  k-t-A  anders  als  kT  spre- 
chon    f  *«fi  deuuocli  findet  sich  in  allen  Schriftwerken,  z.  B.  das  Wort  jkipok 
<kler  /y>«-ic  mit  dem  Ablativsuftix  jan  oder  lau,  welche  alle  Türken  jhipakTan, 
wpa  tc  1     *  *  ,  .)  ipakTau,  ipakran  aussprechen,  diese  Consonanten- Verbindung  nicht 
Phou&tisiclt  geschrieben,  sondern  jfjtij*  1. Mittelasien),  ö>L/-.  ö^l** 
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(Kur.),  hxx-nä-i.  f>r~f*»»l  (Osm.l,  pjsnn«,  rT^y«  <Karaimcni.  Ist  es  nun 
wunderbar,  dass  ich  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  übergehend  in  einer 
Traosscriptiou,  die  nur  nirin«  subjektive  IJeberzeuguii!,' ausdrückte  unddurch 
genaue  lateinische  Transscription  stets  geregelt  wurde,  den  mir  fest- 
gewordeuen  Theorien  mehr  Raum  gab,  als  ihnen  gebührte?  Erst  allmijili^ca 
Eindrinpen  in  die  Laulverhältnissc  durch  statistische  Zusammenstellungen 
der  vorhandenen  Lautcomplexe  und  der  abweichenden  Schreibweise,  zwang 
mich  diesen  meinen  a  priori  Theorien  einen  Zaum  anzulegen  und  brachte 
mich  allmählich  der  Wahrheit  näher.  So  zeist  denn  auch  die  im  Marz  ver- 

öffentlichte Ausgabe  einen  bedeutenden  Fortschritt.  Jetzt  sehe  ich  wiederum 

Vieles  anders  au,  ich  meine  aber  auch  jetzt  noch  weit  von  einer  klaren  Ein- 
sicht entfernt  zu  sein. 

Ich  habe  diese  lange  Auseinandersetzung  keineswegs  deshalb  gemacht, 
um  mich  vor  dem  Vorwurf  des  Professors  Thomsen  zu  schQtzeu,  oder  um 

meine  Fehler  zu  entschuldigen,  sondern  um  die  Vorzuge  meiner  Transscrip- 
tion  zu  erklären  nnd  darzulegen,  weshalb  meine  erste  Tran&scription  von 
dem  geschriebenen  Texte  mehr  abweicht,  als  die  spatere  und  nicht  umge- 

kehrt. Mir  ist  eben  das  alttOrkische  Idiom  ein  Glied  der  grossen  Kette  der 
Dialekte,  dem  ich  sogleich  seinen  Plate  in  derselben  anweisen  mochte.  Herr 
Professor  Thomsen  sucht  nur  das  Vorhandene  zu  deuten  und  benutzt  die 
übrigen  Dialekte  als  Hilfsmittel  dazu. 

2)  Pag.  10,  Anm.  1  tadelt  Prof.  Thomsen,  dass  ich  einen  häutigen 
Ausfall  des  ̂   am  Ende  der  Worter  zulasse.  Diese  Bemerkung  habe  ich  in 
der  That  in  der  ersten  vorläufigen  Ausgabe  gemacht,  da  ich  das  Affix  y,  £ 
zum  Theil  als  Dativ- Affix  auffasste.  Schon  in  meiner  Ausgabe  der  Denkmaler 
ist  diese  Bemerkung  fortgelassen,  da  ich  meine  Ansicht  über  y,  £  als  Dativ- 
Affix  fallen  gelassen  hatte.  Ich  wiederhole  das  dort  schon  Gesagte,  dass 
dieser  Ausfall  ein  sehr  seltener  ist  und  als  ein  Schreibfehler  zu  be- 

trachten ist.  Beispiele  dieses  Ausfalles  bieten  K  23,8,  wo  ̂ Yf€X  stcnt 

an  Stelle  des  X  19,1«  auttretenden  JHYIf  "W>iHD«J  3(M» 
für  6ajupkjBfcma,  K  III,u>  — <J¥D  für  jauiMMa. 

3)  Pag.  16,  Anmerkung  2  bezeichnet  Herr  Thonisen  meine  Ansicht, 

dass  ich  das  f*  in  der  Stammsilbe  i,  m  undii  bezeichne,  für  unbegründet,  und 
meint,  es  müsse  hier  eine  doppelte  Stufe  des  «  angenommen  werden :  nämlich  i 
und  e  inach  der  Atissprache  der  Sagaier  und  der  Kirgisen).  Denn  warum 
hatten  die  alten  Türken  f9  und  f  geschrieben,  wenn  sie  nicht  durch 
diesen  Wechsel  eine  bestimmte  Eaut-Ntlanee  hatten  ausdrücken  wollen?  Er 
meint  also,  es  gäbe  Wörter,  die  in  der  Staminsylbe  i  hatten,  diese  würden 

stets  mit  |*  geschrieben.  Wörter,  in  denen  bei  palatalen  Cuiisonanten  kein 
Vocal  stände,  hätten  wahrscheinlich  eine  eigentümliche  nach  a  sich  neigende 
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Aussprache  e,  wie  dos  Englische  a  in  fat  Dann  gilbe  es  Wörter  mit  einem 
hellen  c,  diese  würden  durch  eine  schwankende  Rezcichuung  (mit  und  ohne 

f)  ausgedrückt '). Sich  in  eine  so  feine  Voruntersuchung  eines  Dialektes  einzulassen, 
der  nur  durch  die  wenigen  uns  vorliegenden  Inschriften  bekannt  ist,  halte 
ich  für  ganz  verfehlt,  Mir  ist  der  Vokalabergang  ft,  e.  i  wohl  Dekan«.  Er  tritt 
aber  nirgends  in  der  von  Thomsen  angenommenen  Weise  auf.  Mit  Aus- 

nahme einzelner  sehr  weniger  Wörter,  die  früher  aus  i  nach  i  übergangen 
sind,  ist  der  Uebergang  der  Stammvocale  stets  ein  allgemeiner,  nie  theilweiser. 
Alle  &  der  Stammsilbe  eines  Dialektes  gehen  in  e  (Iber  (Kirgisen,  Sagaier) 
und  alle  c  gehen  iu  i  über  (Kasan)  oder  alle  i  bleiben  auf  der  ersten  Stufe 
(Altai.  Mittelasien,  südliche  Dialecte).  Das  von  Herrn  Thomsen  pag.  15 
angeführte  Sl,  el,  il  kommt  in  diesen  Formen  gleichzeitig  in  keinem  Dialekte 
vor.  Im  Kirgisischen  ist  das  in  der  Stammsilbe  neben  e  auftretende  a  eine 
Neubildung  (meist  aus  a  entstanden),  ebenso  das  im  Kasanischen  neben  i  in 
der  Stammsilbe  zuweilen  auftretende  ä.  Im  Osmajiischcn  ist  die  Aussprache 
von  &  und  i  in  ein-  nnd  demselben  Worte  in  der  Tlmt  vorhanden,  aber  nur 
in  der  durch  die  Schrift  beeiuflussten  rormmpirten  Sprache  der  Efendi  (die 
Sprache  der  hohen  Worte,  wie  sich  Wickerhauser  ausdrückt);  dass  in 
Constantinopel  diese  Sprache  auch  auf  das  Volk  Einfluss  gewinnt,  ist 
selbstverständlich.  Dieses  i  der  Stammsilbe  (statt  4)  muss  aber  als  selb- 

ständige, durch  die  Schriftsprache  veranlasste  Neubildung  und  nicht  als 
fortschreitende  Vocalcntwicklung  aufgefasst  werden. 

Ich  kann  zwar  meine  Begründung  über  den  Gebrauch  des  a  hier 
nicht  ausführlich  behandeln,  ich  muss  dies  auf  eine  spätere  Zeit,  d.  b.  auf 
die  Darlegung  der  phonetischen  Eigenthümliehkeiteu  des  allen  Türkdialektes 
verschieben.  Hier  sei  nur  kurz  Folgendes  gesagt:  meine  Auffassung  der  Ent- 
-wicketung  des  türkischen  Vocalistnus  zwingt  mich,  in  gewissen  Gruppen 
von  Stilmroen  ein  ä  als  ursprünglichen  Stammvocal  aufzufassen.  Da  nun  in 
dein  jetzigen  Süddialekten  noch  dieser  Stammvocal  sich  in  fast  allen  Wörtern 
tliesar  Gruppe  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  erhalten  hat,  so  kann  ich 
nicht  annehmen,  dass  in  dem  alten  Ttlrkdialekte,  der  lautlich  den  Süddia- 

I )  Hier  «eint  tirh  du  nnzoiciebond«  dor  Tr»n««riplli>iuwel«*  de»  Prof.  Tbomteo; 
wOrritf  er  di<>  Teile  in  meiner  Wehe  tluupelt  »icdtrraejfrlien  kineo,  »o  Mille  er  Klo*  Hypo- 
!&(>»«>   *••   <'<>»  Tmt  einfobrea  koniKD,  die  dojipclu  TriBUcrtplion 

jir    jr     itdmz  tdmz 
jer    jer    etdimiz  etdimiz 

warrfe    »r-ijur,  J*""icl,|(nb<'r  dlp  U»«wk«lt»Ui»  do.  AltturklKk«  kl«  d*rfrlr-gt  h.b«..  «km 
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lekten  am  Nächsten  steht  und  pleichsam  als  eine  frühere  Ablagerung  dieser 
Dialekte  aas  dem  VIII.  Jahrhundert  betrachtet  werden  kann,  die  Fortent- 

wicklung des  a  nach  i  weiter  fortEescliritlen  sein  kann,  als  in  allen  noch 
jetzt  gesprochenen  Sprachen  dieser  Dialektgruppe.  Diese  meine  Ansicht 
unterstützen  die  Texte  selbst,  iudeni  in  allen  Wörtern,  die  in  der  Stammsilbe 

ein  a  enthalten  müssten,  wenn  sie  häutig  auftreten,  eine  schwankende  Vocal- 
bezeichnung  sieb  findet,  d.  h.  die  Stammsilbe  bald  mit  bald  ohne  den  Vocal 
f  geschrieben  wird.  So  wird  das  von  Prof.  Tliomsen  aufgeführte  Beispiel 

20  Mal  f  J*9  um*  13  ̂ 'a'  T9  geschrieben,  jilTi  wird  H  Mal  durch  fbr*? 
und  6  Mal  durch  |*|j9  wiedergegeben,  ebenso  findet  sich  £9  und  ̂ f"1} 
für  jar,         und  für  jüHiy,        und  tUr  MPf  ¥ft  11,1,1  ¥rÄ 
für  Cain,  rj^h  und  rH£rh  fnr  Iiri"  1,1  denjenigen  Summsilben,  in  denen 
ursprüglich  der  Vocal  i  anzunehmen  ist,  kommt  das  Fehlen  des  p  nnr  höchst 
vereinzelt  vor.  so  findet  sich  z.  Ii.  in  einer  ganzen  Reihe  von  Stummen  6ii(, 
Cin,  flip,  6il.  öiri  mit  ihrer  Ableitung  nur  ein  einziges  Mal  X  37, 17  f  £ 

ohne  [*  vor.  Wir  finden  nun  dieselbe  Anwendung  des  i- Zeichens  bei  Um- 
schreibung des  a  im  Uigurischen,  Dschagataisehen  und  Osmanischen.  auch 

in  solchen  Wörtern,  die  durch  den  Consonanten  schon  als  Worte  mit  pala- 
talcn  VocaJen  deutlich  zu  erkennen  sind,  z.  B  im  Uigurischen  • — »^ti—  und 

'  «"»O  '  für alik;  ■  » V  und  «  «  für  Kilpau,  im  Dschagataisehen  y>\  und 

s\  für  in.  **JJLfund  für  Kiilmin,  Osmanisch  ̂   und  £  für  Kill,  *nf 
und  *J  für  Käutt,      f  und  <uJ"  fnr  naca,  also  ganz  wie  £^  und       für  jitit. 

In  den  osmanischen  Sprachen  können  wir  uns  mit  dem  Ohre  über- 
zeugen, dass  hier  beide  Orthographien  genau  denselben  Lautwerth  be- 

zeichnen, nämlich  das  ursprüngliche  i;  Ihm  den  altfn  Dialekten  ist  dieses 
natürlich  nicht  möglich,  hier  kann  man  nur  den  Schluss  ziehen,  dass  früher 
ein  ähnliches  Verhältnis*  zwischen  Sprache  und  Schrift  müglich  war,  d.  h. 
dass  die  verschiedenen  Orthographien :  a)  Schreibung  ohne  Vocal  (wiir  im 
Uigtirischen  StitHng  des  Vocals  »);  b)  Schreibung  des  Vorab  i  in  ein  und 
demselben  Worte  zum  Ausdruck  des  Stammvocalesa  dieuen  konnten,  wenn 
es  noch  andere  Gründe  giebl,  die  diesen  Schluss  wahrscheinlich  machen. 
Wenn  nun  in  der  Türksprache  die  Vocalbewcgung  und  die  Richtung  von  ü 
nach  i  fortrückt,  d.  h.  wenn  wir  sehen,  dass  in  vielen  Tftrkdialekten  die 
Verengung  der  mittleren  Mundhöhle  allmählich  zunimmt,  so  dass  ein  in 
früherer  Zeit  gesprochenes  il  zu  e  und  zuletzt  zu  i  wird,  während  nirgends 
der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wird,  d.  h.  nie  die  Wale  i  der  Stimm- 

silbe in  ihrer  Gesaiumtheit  zu  a  werden,  so  losst  sich  auch  annehmen,  dass 
die  jetzt  in  allen  Süddialekten  noch  jaxi  und  jap  gesprochenen  Wörter  in 
derselben  üialektgrtippe  früher  nicht  jiui  und  jep  gesprochen  werden 
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Hierbei  sei  gelegentlich  envulml.  dass  ich  violleicht  manches  Wort  nicht 

richtig  aufgefasst  habe,  so  z.  B.  ist  OT^P?  hr*T£9  n'L'ut>  wie  ku 
pag.  122  angegeben  habe,  jiripwi  sondern  jAripni  zu  lesen. 

41  Pa«.  11  und  pag.  22.  Aura.  1  tadelt  Herr  Thomsen.  dass  ich 
in  meinem  eisten  Abdrucke  des  Denkmals  des  Kül-TüL-in  die  Meinung  aus- 

spreche, dass  durch  die  Zeichen  y  und  £  iiu  Auslaute  als  Floxions/.eicheii 
verschiedener  Aflise  u,  «,  hm,  hi,  ga,  ri  ausgedrückt  wurden.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  ich  Mitte  December  die  Entzifferung  des  Denkmals  begonnen 
und  dass  es  mir  innerhalb  dreier  Wochen  gelungen  war.  eine  im  Allgemeinen 
richtige  Uebereetzung  zu  liefern,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  viele  der  im 
Texte  vorkommenden  Formen  mir  damals  noch  unklar  geblieben  waren.  Die 
genaue  Transscription  mit  lateinischen  Zeichen  stellte  den  Wortlaut  des  Textes 
fest,  so  konnte  ich.  wie  ich  schon  oben  erwähnt,  mir  die  einzelnen  Formen 
ohne  besonderen  Schaden  für  das  Ganze  >u  /urecht  legen,  w  ie  es  mir  für  das 
Vcrst&udni&s  des  Textes  n&thig  schien  So  hatte  ich  y,  £  fälschlich  zum 
Theil  als  Dative  aufgefaßt  (und  deshalb  auch  die  Meinung  geäussert,  duss  das 
Zeichen  a,ä  häufig  am  binde  fortgelassen  werde).  An  anderen  Stellen  hatte 

ich  y,  £  als  Accusativ-Zeichen  autgefasst,  und  da  mir  die  Form  öviibi,  die 
unbedingt  in  fiy  und  hm  zu  trennen  ist,  aufgesessen  war,  die  Vermuthung 

ausgesprochen,  ob  nicht  dieses  y,  £  als  Flexionszeichen  für  hm  und  Hi  an- 
gewendet wurde,  zuletzt  hatte  mir  das  Wort  ffHf1'!  bewiesen,  dass  £  auch 

für  H  angewandt  wurde.  Ich  setzte  deshalb  in  der  russischen  Transkription 
die  Flexionsendungen  der  mir  geläufigen  Turksprache  ein.  um  deu  Text  mir 
und  Anderen  verstand  lieber  ra  machen,  indem  ich  die  genauere  Durchar- 

beitung der  grammatischen  Formen  auf  eine  spätere  Zeit  verschob.  Meine 
Ausgabe  der  Denkmäler  zeigt  schon  eine  bedeutende  Einschränkung  m  der 

Wiedergabe  des  finalen  y  und  £.  Die  Anwendung  dieser  Zeichen  als  Dativ- 
jAffixc  hatte  ich  schon  vollständig  aufgegeben,  da  ich  eingesehen,  dass  das 

X>ativ-Affix  stets  mit  dem  tunlosen  y\  und  ̂   anlautet  uud  überall  f)\ 
und  geschrieben  wird.  Dass  y,  £  Aceusativ-Aflix  sei,  war  mir 
liht-r  geworden,  ob  es  m.i,  ni,  ii  zu  lesen  sei,  schien  mir  fraglich,  dass  es 
fttr  H  (pron.  2  pers.i  auftrat,  war  durch  zwei  Beispiele  deutlich  belegt.  Ich 
Ituiltirte  deshalb  auf  pag.  2  die  erste  Anmerkung  zur  Consonannten-Tafel 
folgrcn (1  crniaassen:  «y,  £  scheinen  im  Auslaute  als  Flexionszeichen  einen  ver- 
schJetlcnv.n  Werth  zu  haben,  ich  »ttze  für  dicselbeu  iu  diesem  Falle  tj,  r,  q, 
a,  ut>r,    ni,»  d.  h.  fürs  Erste  will  ich  der  Deutlichkeit  halber  in  deu  russisch 

gascJjT-zc*1>encu  Texten,  zum  klareren  Verständnisse  des  Textes,  die  jc-t/t  ge- 
br&ucli  1  ic-lizien  Affixendungen  einfuhren.  Wie  ich  mehrmals  ganze  Wörter, 

die  Im      "J^eite  fehlen,  io  die  russische  Transscription  einführe,  ohne  dies 
veiter     -=  r»  bezeichnen  (vergi.  pag.  21  am  Ende  der  Zeile  36),  da  ja  die 
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Tunkt«  in  der  lateinischen  Transscriptinn  beweisen,  dass  die  betreffenden 
Wörter  sich  nicht  im  Texte  der  Inschrift  erhalten  nahen,  ebenso  kann  jeder 
aus  d"in  an  kapan  gebilligten  111.1  deutlich  ersehen,  dass  das  an  qgu  gefügte 
g  hier  ein  Accusativzciclien  ist.  Als  ich  im  Marz  und  April  mit  Herrn 
Melioranski  mich  einmal  die  Inschrift  durchlas?,  war  es  mir  schon  klar,  dass 
der  Acrusativ  gewiss  nicht  hm.  Iii  gelautet  habe,  ich  beschlass  aber,  die  Um- 

schreibung im  Lexieon  nicht  zu  andern,  da  ia  die  lateinische  Umschreibung 
jede  Verwirrung  aussrhlnss,  und  erst  meine  Meinung  dann  auszusprechen, 
wenn  ich  dieses  auch  im  Kudalku-Milik  auftretende  Affix  genauer  untersucht 
bitte. 

Dass  ich  zuerst  auch  meinte,  V  g  stehe  filr  n,  ist  nicht  wunderbar, 
wenn  man  die  damals  von  mir  nicht  genau  verstandenen  Accusative 

Y^rH^J  (K.  33,<)  «<w  aTi.15  mit  rfT^H  'K  4".i3)  ak  .itwh  vergleicht. 
Mir  war  wotü  bekannt,  dass  in  einzelnen  Dialekten,  z.  II.  im  Kasani- 

seben  die  zweite  Person  des  Plural-Imperfecti  auf  11,151,13,  iiria  endigt,  z.  B. 
ajiugi.13,  KaUiria,  6apiMRM3,  aber  ich  kannte  keinen  Dialect,  indem  dieselbe 
Form  im  Singular  iug,  Air  gelautet  hatte.  Ich  war  aber  der  Ansicht,  dass 
das  ij,  r  im  Kasanischen  tu.ibrghu,  KiUlri;i  erst  spater  sich  ans  dem  i|  von 
ajihrijw.i  und  KllUiiji.i  gebildet  hätte.  Daher  meinte  ich,  dass  in  einem  türki- 

schen Dialekte  des  VIII.  Jahrhunderts  unmöglich  die  zweite  Persou  auf  5,  r 
endigen  konnte.  Diese  meine  Folgerungen  schienen  zwei  Formen,  die  in  den 
Inschriften  von  Koscho-Zaidara  vurkameu,  auf  das  Deutlichste  zu  unterstützen. 
Es  waren  dies:  das  von  mir  X  19,9  gelesene  ffjf^f  Irt'Vh  welches  hier  dem 
Sinne  nach  unbedingt  die  zweite  Person  des  Imperfects  sein  mnss,  und  die 

Zeichcncomplexe  rHhYfNh  t^K»  'Ka  3«-sl>  uöd  rHNlYfNh  !fl*?Kin 
(Xb  5,it),  die  ich  .du  ergössest  dichn  übersetzte.  Meiner  Ansicht  uach 
konnte  wohl  lt  für  den  Laut  n,  aber  schwerlich  für  den  Laut  g,r  geschrieben 
werden.  Ich  nahm  also  an,  dass  hier  y,  £  eine  graphische,  nicht  phonetische 
Bezeichung  der  Endung  sei.  Bei  genauerer  Durchsicht  des  Abklatsches  habe 
ich  mich  überzeugt,  dass  X  19.9  nicht  rf^T  andern  ifhT  5ten*.  wttÄ 
auf  eine  Auslassung  von  £  hindeutet,  dass  also  wahrscheinlich  rf^rfT 
apiiria  (ihr  seid)  zu  lesen  ist.  was  vortrefflich  in  den  Sinn  passt.  Diese 
Form  ist  durch  K  U,n  belegt. 

Ist  diese  Annahme  richtig,  so  bleibt  das  sehr  fragliche  Torf-lT-iH,  als 
einziger  Beweis  übrig.  Ich  wurde  also  ohne  Zügern  annehmen,  dass  die 
zweite  Person  imperfecti  durch  die  Endungen:  1 )  Tfcifj,  rir,  2  |  TWfjSl3,  viri.i  ge- 

bildet wurde,  wenn  nicht  der  Umstand  mich  stutzig  machte,  dass  in  dem 

Denkmal  am  As'chete,  das  nach  der  Form  der  Schriftzeichen  zu  urtheilen, 
aus  der  Zeit  der  Denkmale  von  Koscho-Zatdam  stammt,  ganz  deutlich 
lH#H<J  (bardhz.)  6ap*MHbi3  zu  lesen  ist.    Dieser  Umstand  veranlasst 



mich,  die  Frage  Uber  den  Uutwerth  des  y,  $  im  Affixe  der  zweiten  Person 
des  Impcrfecti  bis  jetzt  als  eine  offene  zu  betrachten. 

Was  die  Bedentnng  und  den  Lautwerth  der  Decliuatious-Affixe 

V»  £>  H>  rH  betrifft,  so  ist  meine  gegenwärtige  Ansicht  folgende: 
1)  Accusativ-Affixe  Riebt  es  im  Altturkischen  drei: 
a)  Ein  allgemein  gebräuchliches  Affix  auf  y,  £,  das  au  alle  Substantiv- 

sUünme  tritt,  aber  nie  an  Possesiv'  Affixe,  vor  diesem  Affix  wird  der  Binde- 
vocalu,  y,i,y  meist  ausgelassen,  z.  B.  Y)YH  kajjan-M-g,  YD^M^.W^J-B! 
f  TIM  "M'-f,  ̂ TfH  T"I,y  r>  €T  aP-"%  "Df  dem  Blndcvocal  sind  ge- 

schrieben: Y^D^4'  kyHsyj-y-5,  ̂ fTPh  T<*P-y-r-  Dieser  Affix  ist  im 
Uigurischen  noch  im  XI.  Jahrhundert  bekannt  gewesen,  denn  der  Autor  des 
Kudatku-Bilik  wendet  es  stets  an,  wenn  er  einen  Reim  auf  yk.  uk,  y&,  its 
braucht,  oder  wenn  er  der  Prosodie  nach  einen  Doppekonsonanten  ver- 

meiden will,  d.  h.  wenn  er  nicht  will,  dass  der  Voral  der  letzten  Silbe 
lang  sei,  oder  wenn  er  eine  Silbe  weniger  wünscht.  Sulcker  Accusative  sind 

kyj-yk  =  kyj-HM,  i;i*i-K  =  Ki*i-ai,  kasaa-k  =  kaaita-ubi,  ür-ys  —  ötf-iii, 
aAM-k  =  st-hu.  Dabei  ist  zu  bemerken,  das  kyjhik,  ajuik  u.  s.  w.  im  Ku- 

datku-Bilik auch  für  kyjw-f-k,  aiu-f-k  u.  s.  w.  stehen  uud  »seinen  Scla- 
ven,  seinen  Namen»  u.  s.  w.  bedeudet,  d.  h.  dass  das  k  an  den  Possesiv- 
Aflix  der  dritten  Person  tritt,  was  im  Alttörkischi  n  nie  der  Fall  ist. 

b)  Das  Affix  ),  (h)  welches  nur  an  Stämme  tritt,  die  mit  den  Pos- 
scsiiv-afllxcn  «,  it,  i  versehen  sind,  z.  B.  t^rf  M  meine  Tochter,  ̂ rFM 
kM3MM-M-H  meine  Tochter  (Acc);  ̂ rrT*  mcm  Selbst,  rflfrFP  ö3yji-i-u 
mein  Selbst  (Acc.i;  ̂ JY>  dein  Sohn,  )4JY^  05.IMII-MH  deinen  Sohn; 
HNTfh  dtin  ««"setz,  rrHNTFh  d<,'n  (Acc»;  r$.T  ihr  Name, 
rfT^J*  aT'-ii  ihren  Namen;  |\|Y^  sein  S<din,  rHrJY^  "!!''•'•  >hr  Sohn; 
j*Y  seiu  Volk,  tffY  aliu  sein  Volk;  NNM  KilDici  8<,'n  Mensch,  rfTINM 
Kjmici-n  seinen  Menschen.  Da  hier  ff*  an  alle  Stamme  mit  dem  Possessiv - 
AJTixe  der  dritten  Person  tritt,  ohue  Rücksicht  darauf,  ob  das  Stammwort 
gutturale  oder  palatale  Vocale  enthält,  so  sind  wir  genöthigt  anzunehmen, 
tiass  das  i  des  Possessiv-Affixes  sich  noch  nicht  den  Vocalcu  des  Stammes 

unterordnete  und  das  die  alten  Türken  kaijaiu,  kuai,  ca'ii,  cyfli  sprachen  und 
di&  -Accusative  dieser  Wörter  kaganin,  kbniii.  caiw,  eyßin  lauteten. 

c)  Das  Affix  f  |i).  Es  trat  zuerst  an  die  Pronominal-Stammc  der  ersten 
uari  .zweiten  Person,  also  bildete  die  Accusative  iiiün-i,  cau  -»-i.  Durch  falsche 
S/J trennung  wnnle  Hilm  und  caiii  in  «tt-iii,  ett-fli  zerlegt,  die  Endung  tri 
trat  tltiiin  zuerst  an  die  demonstrativen  Pronomina-Stamme  0.1  und  Cy  und 
bildett**     mit  diesen  verschmelzend  die  Accusative  anu  und  6ysw,  die  dann, 
weil  Entstehung  dieser  Formen  in  Vergessenheit  gerathen  war,  von  den 

altea    ̂ tlrken  als  6ya-t-u  und  an-+-M  gefühlt  wurde,  denn  so  nur  lässt  sich 
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das  Auftreten  zweier  Stämme,  der  Deolinationsstamme  an  nod  6yn  (vergl. 

ttHia,  .um,  oytua,  oyinal  und  der  selbständigen  Stamme  6"y  und  oj 
erklären,  da  sonst  im  Türkischen  eine  solche  Erscheinung  nicht  vorkommt. 
Die  neueren  Dialecte  beweisen,  dass  die  Anwendung  dieses  Affixes 

in  doppelter  Form  (ah  i  und  nii  später  um  sich  griff  und  die  alte  Acensativ- 
euduug  verdrängte,  so  das  jetzt  in  den  Süddialekten  der  Accusativ  nur  durch 
i.i.i,  in deü  Norddialekten  nur  durch  um,  ui  gebildet  wird.  Zuletzt  wurde  nu, 
Iii  auch  an  die  Possessiv- Affixe  der  ersten  und  zweiten  Person  gehingt  und 
verdrängte,  auch  die  Endung  u  fast  vollständig.  Das  Affix  a  hat  sich  bei  den 

Possessiv-Affixen  der  dritten  Person  in  einigen  Dialekten  bis  jetzt  durch- 
gängig erhalten,  in  anderen  Dialekten  kommt  es  mit  Hi  promisene  vor,  d.  h. 

in  einigen  Dialekten  sagt  man  noch  heute  ausschliesslich  aru-B,  tiimici-u,  in 
anderen  wird  .itu-hm  und  siinici-ni  neben  an.in  und  Kinriciu  angewendet. 

2)  Das  Affix  des  Casus  iustrumontalis  iadverbialis)auf  ),  Dieses 
Affix  wird  an  die  reinen  Stamme  stets  ohne  Bindevocale  angebangt,  z.  B. 

)¥BD  jai*5-"-B  t.u  Fuss,  von  Y#D  der  Fussganger;  rf«fY  alii-i-u  mit 
der  Hand,  von  £Y  die  Hand;  )HH kyjkak-w-B  mit  den  Ohren, 
rflff^  Kö3-i-n  mit  den  Augen.  Wenn  vor  der  Instrumental-Endung  ),  |f 
ein  f  sich  findet,  so  glaube  ich,  falls  dies  nicht  zum  Stamme  gebort,  das* 
das  Wort  stets  als  Instrumental  des  mit  dem  Possessiv-Affix  der  dritten 
Person  versehenen  Stammes  aufzufassen  ist. 

Zuletzt  habe  ich  noch  des  Affixes  «|  i(  zu  erwähnen.  Dieses  tritt  als 
Affix  des  Genitives  an  einige  Nominal-  und  Pronominal-Stlltnme,  z.B.  Hrf^ 
nauii|.  oder  es  wird  als  Possessiv-Affix  der  zweiten  Person  an  alle  Nominal- 

stamme gebangt,  ohne  da«  das  leichte  ßindevocal  bezeichnet  wird:  HJY^ 

orj-u-h  dein  Sohn,  H)YH  kaijaii-M-B.  dein  Chan,  kaa-w-ij  dein  Blut; 
nur  einmal  findet  sich  der  Itindevocal  ft  bezeichnet:  HPfHPI  cyU?K-?-t 
deine  Knochen.  Anstatt  des  ̂   findet  sich  dieses  Affix  durch  £  bezeichnet 
i"  WGX  =torn  fK  21,7,  X  20,r,\  «T^^IYf  =  olcaKyiywil  (Ka  7,6, 
^  ».»>.  rr,€Rx*Yrft  =  öii"äA.vKi.tiH  <x  so,»,,  ̂ fTfh^^pyii« 

(X  19,«). 
Das  Possessiv- Affix  der  zweiten  Person  pluralis  kommt  in  unseren 

Texten  nur  in  zwei  Wörtern  vor:  rfH)JY^  "ml  rtH)VYD£  o&iaHMH>i3 

und  Toigyui.iiibi.-i  und  in  beiden  Fallen  ist  die  Endung  mums,  wahrend 
die  entsprechende  Persnnalendung  des  Imperfect  rHYi  rF£  X5t- 

Diese  Bemerkungen  zeigen  die  Schwierigkeiten  einer  systematischen 
Untersuchung  der  Sprachformeu.  Ich  habe  diese  Betrachtungen  nnr  hier 
eingefügt,  um  meinen  jetzigen  Standpunkt  klar  zu  legen.  Ich  will  jetzt  zu 
den  zahlreichen  Verbesserungen  und  Zusätzen  übergehen,  die  ich  nach  aber- 

maliger Durcharbeitung  der  Texte  für  nöthig  finde.  Zuerst  gebe  ich  eine 
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Zusammenstellung  der  Druck-  und  Lesefehler  des  Textes  und  eine  genaue 
Uebersicbt  der  im  Texte  einzufügenden  (  ),  hierauf  folpt  ein  Abdruck  des 

Textes,  der  Transscription  und  l'ebersetzung  der  vielfach  zerstörten  Stellen 
des  Textes  X  28 — 41  und  Xa  1  —  10,  und  zuletzt  ein  alphabetisch  geord- 

netes Vcrzeidmiss  der  Zi-ichengruppon,  die  ich  früher  inissverstanden  halte, 
oder  die  zu  ihrem  Verständnis»  erläuternder  Bemerkungen  bedürfen.  Es 

wurde  sich  empfehlen,  diese  Zeichengruppen  im  Glossar  und  Index  zu  ver- 
bessern und  Hinweise  auf  dieselben  an  den  betreffenden  Stellen  einzutragen. 
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Genauere  Bezeichnimg  der  iu  Klammern  gesetzten  Texte: 

Kb  3,i  (1rf  rÄ);  Kb  4,5  YKrWh  Kl.  4,.s  r^WWW;  Kb  4,1« 

rH(r*A>r*;  Kb  6,1  rHCTWYfn);  Kb  3,,*  Ende  rWV»,!*;  Kb  G,i  Eade 
WT^rWTiKbe.^y).);  K\>7,nf)<irn,  ">«.«ri'¥>IWifN)<>; 
Kb  9,.  (rtWrMKI«;  Kb  i2.i  rfifHKHtt»;  Kb  |4>rtHri(AW; 
Kb  13,6  AH(H)^:  Ka  1,7  (mxfi>6;  Ka  2,23  fl»4,;  Ka  2*  (jN|)(fc 
ha  a,a_w  riJQKTPTlIiR;  Ka  3,M  frx»(£h);  Ka ».« rWWAf :  Ka 
9.1"  ¥*J(H);  k»  HH(J)¥(^):(rH)ifHH;  Ka  13,«  4WTHT; 
x  3.«  üy)^;  x  3.«  leieYrfTh;  x  4  .»  tfMm  1 5^3 

(DST4Y>;  x  6,2,  wreJYxh;  x  7,M  .'Lr^ri;  x  7t3<  crYAlYJ^; 
*  7,20  :m:A]YJ«;  x  9.«-7  XiWfHT^  x  io,2*  H>DIHMD; 
x  10,  ui..  hOWSUMY^;  x  11, aa  |»TIY.'I;  x  11,  nii.  [:Hf])[V)Y; 
x  12,«  rHHHrj<l :  IfrlTYD;  x  13,21  >[DJi¥d:«TjH)YH;  x  16.» 
rPWWU  x  i«,a  )Y(ri);  x  i6.it  IUHJDM;  x  ig,«  :rhTfW» 
rfWfA;  x  ie.w-2«  tPKrxItwrift;  x  17,5-«  YDIWittY-iN; 
X  I7,i7  >rr»)*>[J>]J;  X  17,22-2*  rWxWmirmhY*  X  iG,2»-a8 

x  1a,,  tfmmnn-,  x  i*.»  rfriiu:];  x  i8f«  iirtw; 
xi^f.WWx  >»,«rxhlYr4kTri|;X2oJ,6[:>|jY>|iJMi 
YMryHM  x  20,27  iRiTr'rt:;  x  2o,n, »  (Y)YHHri !  rWhJ; 
x  2j,ß-a  mih:  JWmYh  x  21,11  *TIWUJ>;  x  21,2« 
fffJJD;  x  ai.«  imrhYffll;  x  23,9  41*)»(W);  x  23,1a 
X  23,24  f# ft$trh:ii  X  24,12  *.)(Y)H;  X24,u  1(»4,:  X  24,16  JS|[W 
x  24,ae  f^MrwiiD;  x  26,6  tflThtNl;  x  27,5 1frHJ>D : J*Y>^; 
X  27,a7-2a  jm> :  ;  ;  ̂ WM>D;  x,  12,,  ;TY6ft 
0#>J),-  je«  i2,n  rH(HHN);  xa  13.10  )YH(4Wx>;  x»  13,» 
FhrtC¥ tf-JY>D);  xb  lm-u  ftT(ht:*)J)Y>;  xb  2.17--»  ;ji)»f 
(»xftr;-j>^  xb  3,21-m  rfR(hf  :^tH>D);  xb  3|85 
(.rwe/;  4,7  ri(tY);  xb  5,..  R(TNh);  xb  7,«  :Y$)4H, 
xb  ̂ mty&^jy.  xba,2,(YD»)4>rf«M;  xi.,^rhY(4>D); xn,,a  £rf  (^«Mt)Y4>D 



Nene  Umschreibung  und  Uebersetzuug  der  vielfach  zerstörten 
Zeilen  X  23-41. 
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:  rhnj;)»  w :  rH<v>:  S«4>)*  ( DHrtf  y  :  w  w 

Hrxi<:rH^:rt'rrtYJM:r,:mh 

:4,JY>^>x¥Hr»i:sr«<j«j>Y>^:nYM>x¥Hfii:N>-D 

>^jaj<  :  mh9:^rir¥M)i*i    :rhrf  ̂:crHer« 

M  .1  19  11  »o 

(28)  wir  kämpften  bei  Bollschu  und  ich  todtete  dort  ihren  Chan  und 
seinen  Jabgug-Scbad  und  unterwarf  sein  Volk.  In  meinem  dreißigsten  Jahre 
zog  ich  mit  dem  Heere  gegen  Bäsch- Balyk  und  lieferte  sechs  Schlachten,  ich 
griff  ihr  Heer  un  und  drang  liu  die  Stadt),  (rührte  aber)  das  Innere  der 
Stadt  von  Bilsch-Baljk.  den  Besitz,  der  Leute  (nicht  am  I)a  ich 
(Alles)  unberührt  gelassen  hatte,  sn  kamen  die  Leute  aus  der  Stadt  zu  mir 
und  unterwarfen  sich,  deshalb  ist  Hiiseh-Balyk  unversehrt  geblieben.  In 
meinem  ein  und  dreissigsten  |2'J|  Lebensjahre  trat  das  Volk  der  Karluk, 
daa  iu  seinem  Leben  und  Wandel  frei  uud  ungehindert  ist,  feindlich  gegen 

uns  auf,  beim  Tnmag  genannten  Berggipfel  kämpfte  ich,  das  Karluk- 



Transgcriptioii. 

28)  bolcoda  s^nJdaiz      kgnin    jb  g     Sdin     ndaö|rtm  i|n 

Bojnyia  cöiiynrrfuis  kagaiiin  jafigyg  raa.iiH  atua  ölyp-riii  alia 
ndaltm         otz    jSma      hsblq  tpa    sd|dm    Itijoli  sönädm 
aaja  ajn,m.  (hya  jaiouMa  Eäm-<5a.Twk  Tana  cyliUui  a.mi  jojw  cflnfnrriii 

 toio  qop  kirtm  q  icfkina  kiäitin  . .  
Eam-6ajbik  cyciu  akyn  KipTiM,  E&m-öajbik  iipAniaa  Kimi  aiia  TämUiu.  . . . 
...  e  jk  .  .  .  i)  kisi  b  .  d  .  .  .  .  a  okgli     kjti    bsblq  niMn 

TariyK  jok  ftfa  Kimi  öajwlua  Maqa  ykhigaw  italri,  Eam-oajbik  aau  fifa 
ozdi    otz  rtqi 

oaiu.  Oira  aprrykbi 

29)  birjäma     krlq     bodn  bon«z   rör  bror  rk[i  jgibolti 
6ip  jambma  Kapjyk  öjivh  öyncbra  apyp  «apyp  apwli  jagw  6ojtm, 

^myj^l^l  bSd&  üöAS^Icq  lcrlcj  bodoj^  ölrttn  Dd&Itm  >.....• 

-ramag  nUyk  Gaami  cöqJorryM  Kapjyk  oyjyuyg  ölypTyM  ama  ajn.m  Min 
 dm ....  ml  dOd  . . . .  krlq     bdn  ̂ ir  

tfapkiu  atua  6y.ut.ui.  Eacuaj  Kapjyk  äjyA  Kapjyk  fiyayii  Täpilüi  eye» 
 mö....t  z  mijn  bodnmrti       tnri    jr  bolgkip 

»aß»  cairrrbm  OlypryH  Toky3  0gy3  kIüiij  GyiynyN  äpri  TäJtpi  jap  Syjgakis 
ö£n  »din  

^cfn  tuina  
30)  ?ösi  tgdc    öcn    jgibolti        b    jilka  tört  joli  ?önädm 

cjfei  t4ti^k  JhJb  jagw  oYutm;  öip  jbuka  TöpT  jojn  cÖnJmTyii 
riijlri        toqo  blqda     >6n£dm      togla  Ofpg    jözti  kdp  sö  
ftif  ilifti  Totff  OMbitra  GÖBjmTy»  Togo»  örysy>  jjari  Kiiin  ef  mmiciHjJl 

  kinäi     andrgada     ̂ ttSdm  ^ia 

jATini  apir-  kbijuuMbiH,  caurrwM,  iKiirri    Aiuapgyia  cöBjnrriM  cfciH 

Volk  todtete  ich  und  unterwarf  es  dort,  ihre  Hauser  und  Herrichtungen 
reraicbtetH  ich  dort.  Di«  Ba&mal-Karluk  und  Aedüd  Karluk 

sammelten  sich  und  ihr  Heer  griff  ich  an,  vernichtete  es.  Die  Togua-Ogus 

waren  mein  "Volk.  Weil  Himmel  nnd  Erde  in  Verwirrung  geriethen  und 
d»  rn  rjoner )  _5?eit  (30)  ihr  Heer  angegriffen  hatte,  wurden  sie  (uns)  Feinde; 
in  einem  JaIxtg  kämpfte  ich  Tier  Mal.  Das  erste  Mal  kämpfte  ich  bei  Togo- 
Balyk,  sie  schwammen  über  den  Fluss  Togla,  über  (den  Fluss)  netzend  (lies) 
ich  unter  ilu-en  Kriegsleuten  den  siebenten  Mann  mit  dem  Schwerte  nieder- 



ej^nw :  ¥>a  :)WN :  rhYM :  t& :     :  rFW 
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:  mYijr* :  xmh>^:  :  MYTrh.ru ;  rAhYpW 
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:  4j) :  rhr :  rihYP :     ktm :  ttt^YiW :  >dj¥j 

hauen  und  besiegte  sie.  Zum  zweiten  Male  kämpfte  ich  am  Andargn  be- 
siegt« ihr  Heer  und  das  Ogus-Volk  starb.  Zum  dritten  Male  kämpfte  ich 

auf  dem  Gipfel  des  Tschusch,  des  Turkenvolkes  Fuss  ermattete  und  sie 
waren  feige  (31)  und  zerstreuten  sich  nach  allen  Seiten,  da  lies»  ich  das 
Heer  (noch  einmal)  anstürmen  und  viele  Sterbende  wurden  dort  gesammelt. 

Ich  warf  mich  bei  der  Bestattung  des  Tonga-Tegin  auf  einen  Clienten  der 
Jylpagu  der  Tongra  uud  seine  Helden.  Zum  vierten  Male  kämpfte  ich  un- 

terhalb des  Acsgenti  und  warf  mich  auf  ihr  Heer  und  vernichtete  es.  Zur  Stadt 
ging  ich  aber  nicht,  nach  rückwärts  (Westen)  ziehend  überwinterte  ich  in 

Magi-Kurgan.  Da  trat  ein  Viehsterbcn't  ein.  Im  Frühjahr  darauf  (32)  zog  ich 
1)  In  Text«  itcht  jjr.  n  ist  dici  plötzlicher  Trost  Dich  Tbtuwctter  ün  Frühling,  der 

tarn  Thtil  «eKlmoIrciii.'  Sclitce  b-drekt  nick  diua  mit  einer  rJUkriule  und  du  Vieh  kua 
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snädm  6nt   sohsdtn     törk  bndn 

caimtui,  O5y30.uyaau.ta  ülri.  ftym  Hjui  öauibima  cüiiymry'ji  typ«  6yau dkkmäti  jblk 
ajak  kasanrrbi  jacUak 

31)  boltdi     rtioza       jja    k!..nia>ÖMU   gtm  ökäült/i 
oorraii  spri,   cwa  jaja  Kälirai  cyeiii  agbrrrbui  öKym  Olrani 

ndatir}ti     nda  tonra  jilpgoti     bir  ngsg     tona  tigii  jognda  .  .  .  .  rö 

ama  Täpilri  aaaa  Tuqpa  juijuagyru  (Sip  y5.v10.vg  Toua  rüriu  jogbiiua  ipaurapy' 
tokidm    törtni    zgndi     kadnda  söiiJdm    ?0?inoda  suidm  jbritdtn 
Tokbubiu.  Töpryni  ibräirri  kaaiiua  cönyarrm  cyriii  auja  caaiTbui  jaöpbrtTbm 

 brm  ma  mgikorgan       qiäldqda  jot 
öaibikka  6apMaAua  kypwgapy  GupbigMa  Magu  kypgaa  khimxaAykra  jyr 
boiü  jzda 
dorm.  Jaawfia 

32)  ogz    tpa  sö|dui    i|kisö    t>qins         rti    kipso     bija  rti 
Ogya  nuia  cyliUiu  iliai  cy  Tamukubim  ipri  ihüu  cy  &6x&  ipri. 

öcogz     >ösi  bsiöjci       jdgibz       boTti    tip  algli      k|(i    ogz  .... 
Oy  s  cyci  Cainw  Olri  jajagw  6aa  6<utm  ran  ajug-ibi  kOItI.  Ogya  cyci 

(»gbrkg       jolgli    brdi    sihr    süsi  söhJgü     k|ti    biz     zplniz  jbz 
flöirCapkwg  jy.1y5.tM  öapiw,  cwnap  cyci  cönymirli  Kahi,  6i3  aa  apriiiia  jaßua 

j-fmz      og  t  jg  kW  l»irtc  tön 

Äpn'«i3.  Ogya  jag«  raajri  vfv  ßapryt;  yi£n 
üdasocdm 
gavia  caninm 

33)  jjdm      tnri    jrtkdqöcn  mnkzgodqöcp  törc  bodn 
jaUbm.  Tanpi  japbukaAykyqyii  >iftn  ka3$amyk  fifa  Typu  6.vjyn 

.  ,  g  mirnc        raninlgn    bonca  bSljo      kzgnmdm       törc  bodn 

öaipag  ßoJUbiw  Spure.  Man  iulii-J  öyBia  ßauuajy  kaaganiiaibui,  Typu  6yxy« 

gegen  die  Ogus.  Das  erste  ncer  war  ausgezogen,  das  zweite  Heer  war 
aber  zu  Hause  geblieben.  Das  Heer  der  drei  Ogus  sprach:  «Ihr  Vieh  Uhre 

Haupter)  sing-  gestorben,  da  sie  zu  Fuss  sind,  sind  sie  für  den  Kampf  un- 
fähig (friedlich )  und  kam  plündernd.  Das  Heer  der  Ogns  zog  aus,  die  Häuser 

und  HerricJituxigen  beraubend.  Ihr  eindringendes  (?)  neer  kam  kämpfend, 
wir  waren  nur  wenige  und  schlecht  (ausgerüstet),  die  Ogus  der 
Feinde  ....  da  der  Himmel  (ihnen  ?i  Kraft  verliehen  hatte,  kämpfte  ich  dort 
uad(3  3)  breitete  michausizerstreutemich?).  Dader Himmel  gnädig  war  und  da 
ich  (so  viel)  erworben  hatte,  war  das  Türkenvolk  sehr  reich  geworden.  Aus 
Habsucht  habe  ic  JLa  so  oft  (das  Volk)  anführend  nicht  Erwerbungen  gemacht, 



104 w.  juDLOrr, 

:      :  vwom :>  ty<?ä  :  (Km) :  rhr :  rAt^«* 
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:  riRrs- :         :  4t?rr*>  $u#t>  w  ™ 

:)yh  :  :  rnw  :  h^h  :  ti*:txrw  rri>luD 

:rr    r«  v)i»*KTj*h:ii,Af':iHtHJ> 

?:iYTrh  >^Yrr1H:4'X(Tj9:(4*>HW kl  1/  IM  17 

:rrj>j:)»><j:rx^Y:4>^Ar>m:rijrir'i.>x(Ysr«i)  w  37 

:  ttJist* :  )yhh  :  )im>d  :     :  m,y,  rVhYrWvri 

(sondern  nur  dann,  wenn)  das  Türken-Volk  sterbend  war  und  herunter  ge- 
kommen war.  Daran  denket,  ihr  türkischen  Fürsten  und  Volk,  dies  wisset! 

Das  Ogus  Volk  und  da  ich  sie  nicht  loslassen  wollte, 
zog  ich  aus  (34)  nnd  zerstörte  ihre  Hauser  und  Herrichtungen.  In  diesem 
Jahre  verband  sich  das  Volk  der  Ogus  mit  den  Neun-Tatar  und  kam  herbei. 
Da  kämpfte  ich  am  Agu  zwei  grosse  Schlachten,  zerstörte-  ihr  Heer  und  un- 

terwarf dort  ihr  Volk.  Dort  erwerbend  Da  der  Himmel  gnadig 
war,  ich  in  meinem  (drei)  und  dreissigstcu  Lebens- 

jahre  war  Kraft  (35)  (Obgleich) 
ich  sie  (?)  erhöht  hatte,  machten  sie  einen  Aufstand  Oben  der 
Himmel,  d.  h.  der  Jar-sub,  unten  (?)  das  GlUck  des  Chans  irgend)  ehrten 
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Ö|t4i  rti  jq   boltii     rti  bfflr  sknn      ncabibi  ogz 
ölTaii  apri  jok  öojraiM  apri.  Typ«  öarlap  Gyjyii  cakwJiwij  aas»  Silin.  Ogj3 
bodn  d  idmjq    tijo  *ö|dm 
oyjyn  ,  uijiajia  Tüjüi  cf liUm 

34)  bin   brkin    bzdm      o  z  bodn   toqz   ttr  ̂ iflA 
UöiB  oapkin  6)3ibiM.  Oj  jbuka  0gy3  öyjya  Tokys  Tarap  tfipl* 

tirlp    klti  goda    kiolg     söni    sönsdm     s*fin  bo.dm  |in  ndaltm 
rtpilin  KJLlri  Agyja  atti  y-iyg  cöajm  cöiiJurryii  cyciu  6y3Abt*  alla  auja  ajTbM. 
n£akzgnp  lkdq       öCp  tun  otzrtqi         (04  ?) 
Aaw  kaagaaun  Tlifpi  japbukajyk  r>ya  Min  orya  apryku  (yt  ?) 

 QU»  ödsg  ötölg  köc  
 jyk  apri  nfn  

35)  igdmä   jnlti  öza  tnri   idq     jraob  ....  kgn  qoti 
_arumm  jaqbUTu  Oaa  Tllqpi  uijiyk  jap  cy6  acpa  kagau  kyna 

tpqlmdirni  tqoz   ogz  bodn  jrn    sobiu  idq      tbgigro  brdi 

ran  kumaju  Upiin  Toky3  Oijj'3  öyiyn  jipia  cyobia  biijyk  xaögangapy  6apij>i 
tbgi  bodn  .  ...jrnda    kjti  igdjn     tijp  bodng  
xaögai  6y*ya.  . .  .  jäpiuqa  KäÜTi  ariiäjia  lijia  .......  fijMyoyg  .... 

36)  jzqlt  a    tbgjda    tikftji     jqbolti  bojrda 
jaaykjarbi  6apija  Taßgaua  nu  «fei  jok  Comi  6y  jftpjia 

in  na  kor  bolti   mn  özm  kgn    olrtqm       Wn  törc  bodng  
kyp  öojTi.1  uaa  flayn  kagas  yjapTylow  fsyn  Typu  öyiynyg  

 ri  r      jrda  kzgndm  tirjp   j  »  .  . 
kbi-fAKMUH  raqpi  acpa  jipiA  kaagaaibui  Tfipiliu 

37)  ....  dm  sosin  snfctm     iekgma  tk<Ji    bodn  bofti  ö|gtnao|ti 
cöHynrriii  cyciu  caH-nw*  iiaariiä  iqicaii  öyiya  öoxru,  ölynia  ölri 

sie  nicht.   Das  Volk  der  Togus-Ogus  ihren  Jar-Sub  anmfend,  zog  za  den 
Chinesen  das  Volk  bis  zu  diesem  Lande  kamen  sie.  Da 

ich  sie  erhöhen  wollte  das  Volk  (acc.)  (36)  sie  sündigten 
 im  Süden  bei  den  Chinesen  ging  ihr  Name  und  Ruhm 

unter.  An  diesem  Orte  wurde  mir  ein  (hoher)  Rang.  Weil  ich  selbst  zum 
Chan  mich  erhoben  hatte,  das  TQrkenvolk  (acc.)  ich 
machte  nicht.  Unterhalb  de»  Himmeln  auf  der  Erde  habe  ich  erworben  .  .  . 

....  dem  Bergrwalde  ergossen  sie  (37)  ich  kämpfte,  ihr  Heer  schlag  ich,  die 
sich  Zurtlckzieij  enden  zogen  sich  zuruk,  blieben  am  Leben  (waren  meine  Unter- 
thanen),  die  Sterl> enden  starben.  Abwarts  an  der  Selenga  ziehend,  bedrängte 
ich  die  Fcstun«-     und  zerstörte  daselbst  ihre  Hauser  und  Herrichtungen 
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:  jrfAm :  irHh :  ,m :  j*yd  :  hm :  rmim 

'.  rHNYO)        ■  •  :  )Hj*  :  VxYN  :  1rMN  !  ThTM 

 b*)>6 :  eYT«hYn :  »  *,y*> :  Wit^D 

:w:^x:rAöJD:rhXM:rH)VHAYöV:)^:r     t«  39 

:  »mw^ ;  y)^>«j  ;  »xymW:  rij9rhiiiifY^ :  reitr1 

4.:4,»¥r9)HH«ri:rhY^:iYTrh:riP|i)^M  nun U  U  Ii  I»  Ii 

:4JHrf:mrx:r^i>HS[>j>,<:i«THT9:^HY  «2.»  10 
•  «r»H<W"*r:YH**D:)»>*:irh:4'Yi»'i:4i*>»w ta  11  i»  »  1  * 

 (r$j:YHj>i:rrx  :rwr:¥iH:^D:rxiiYhr 

:Afn>¥H>^»cYrii:irh:rHD*(4')r):rx»Y9:i'¥»w--  n  « t  d  a  *  »  s  1 

:  irhrjtY=i :  «yh  :  wmjhh  :  iwirFh :  mm 

 M6$m?.*hw$t*:t*-  „•  ef 

....  über  den  Bcrfrwald  ergossen  sie  sich.  Der  Aeltabar  der  Uigur  hatte 
aus  etwa  hundert  Männern  ein  (selbsUtindiges)  Volk  gebildet  
(38)  das  Törkenvolk  war  hungrig,  diese  (Pferde)  Heerden  nehmend, 
richtete  ich  es  auf.  In  meinem  vier  nnd  dreisigsten  Jahre  entflohen  die 
Ogus  und  drangen  bei  den  Chinesen  ein,  ich  zurate  und  zog  mit  einem 
Heere  (ihnen  nach)  ihre  Söhne,  ihre  Jota*  (?)  nahm  ich  dort, 
das  Volk  mit  zwei  Aeltäl>ar  ....  (39)  Volk  ist  dem  Chan  der  Chi- 

nesen unterworfen,  von  dort  kommt  nicht  ihr  Gesandter  und  ihre  gute  Bot- 
schaft, sagend,  zog  ich  mit  dem  Heere  im  Sommer  aus,  zerstörte  dos  Volk 

dort  (und  nahm  ihre)  Pferde  des  Volkes  Heer  versam- 
melte sich  und  kam  (herbei)  im  Kadyrkau  Bergwalde  (40)  .... 

nach  ihrem  Lande  und  Wasser  hin  Hessen  sie  sich  nieder,  nach  Süden  (,-egen 
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sjiia     qodi  jorpn     krgn        qislta      bin  brkio  ndabozdm  
Calan.41  koju  jopunan  kypgafl  (?)  kwebix»  Sfiin  Capkiu  ama  6yw>m  
jikagdi  oigrltbr        jozcarg  i|tot 
jbinika  bipu  yigyp  älra&lp  jyaia  äpir  äl  TjTTki 

38)  . . .  c  bodn  acrti     oljilkig      lpigtm  otzrtqi  tör| 

Typ«  öyjjH  at  apri  oj  jbukwg  ajwn  iriniM  orya  aprvkbi  Töpr 
j5ma     ogz    tzp    tbgcka     kirli  ükup    ;öldm   sokn  gliQ 
jamuMa  Ogya  Tlain  Taogaska  Kipxi  örfiryn  cylAAiw  ohjmh 
jotzin  ndaltm       ki|tbr|g  bo  
joraain  aaja  ajTbiit  iiiii  ahitöäplir  6yiyH  .... 

39)   i  bodn  tbgikgnka        körti  jlWi      dgö  sbi  litgi 
 6yxyu  rafigai  kaijaaka  Ktipti.  Jajßatbi  ttjrf  caöw  örari 

k|mztijQ     jjnsftltjm        bodng    ndabozdm    jilk   bodn 
KAbito  Täjia  jajwn  cylJUi«  fiyjyiiyg  awa  Öy3jjr>i  jbukbicia  Cyajrn 
fflai  tirjp     kjli  kdrknjiäda  q 
cfci  Tttpitio  Kilri  kaAbipkau  jumTa 

40)  gfcna  jrnrö      subinro     qondi  birja  ̂ 1      bodntpa  sö|a 

 japiattpy'  cyßuaapy  koBjbi  ölpiji  Kapjyk  6yjyH  Tana  ejrla 
tip  todn  jmtrg      itmbrdi(a?)  a  ijtbr    jqbolmS  insi 

•rön  Tyn'H  jairrapbnj  biirbi«  ßapAM  arraßäp  juk  cVuubim  iuici 

pir  q<>  
öip  kjPw5  afTM  

41)  rkä         jlmdi   nifaitjn        tip  iohjm   qorgo  UöC  kk}gn 
apkambi  (?)  j&la&Ai  auu  (aVrajbia  Tän  ryllUiii  kopgy  aai  yq  Kiclirin 

tzpbrdi        krabodn     kgnm      k|titip     üg  ka  atbirtm 
rüain  öapjw  kapa  6yayn  kagaHbrn  bälii  Tftn  aT  fiapriii 

kity  tbgi iMr 

das  Volk  der  Karluk  ziehe  mit  dem  Heere  aus,  sagend,  schickte  ich  den 

Tudun-Jamfar(?),  er  ging  ....  der  AelUbar  kam  um,  sein  jüngerer  Bruder 
erhielt  einen  (hohen)  Rang  (41)  »ein  Arkasclu?)  trabte  nicht, 
um  ihn  zu  treffen  (?>,  zog  ich  aus,  aus  Furcht  ging  er  eilig  zwei  bis  drei  Kislig 
(vielleichtem  Wegemaassi.  Das  gemeine  Volk  sagend,  mein  Chan  ist  gekom- 

men, lobte  (?)  gab  ich  Pferde  (einen  Kamen)  beinahe  bis  zu 

— — 
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Die  linke  Seiteninschrift  (Xa)  (Zeile  1—10). 

:n$H :  rtwhrrÄ :  rjr*i :  y^ :  ayuw  i 

:  rHNM :  vW>hTYr«::  rWi  :  myV  :    :  nr«rh9 

 WKJitnM 

 <>xY)f*i :  m :  r«if  $  ..wd  :   

■  :VMN4-D:'il,rit,i>D        ■■    *>6  i 
d     t  H>D   4. 

 HCl   <b 

:4^YDeY>hT*>JN ! J JJ^ITYM :  r^r^U .  »hT*  <»)  5 

wft>h '  .:erji:Wi«uhAr'>^rH^:i^h:m^ ........  TJ[T  

:w:  jh :  dut?  :m>$  :  h* :  turn :  .nrit :  j  «kw U         14  M  U  II  10  ♦  t 

(1)  da»  Reitcrhccr  der  Chinesen,  ein  Heer  von  17,000  Mann  tüdtetc 
ich  am  ersten  Tage.  Ihre  Fusstruppen  machte  ich  am  zweiten  Tage  zu 
Knechten  sich  Bammelnd  fingen  sie  (2)  Mal 
zog  ich  mit  dem  Heere  ans.  In  meinem  acht  und  dreissigsten  Jahre  im 
Winter  zog  ich  gegen  die  Kytai  in  meinem  neun  und  dreissigsten 
Jahre  im  Frühling  zug  ich  gegen  die  Tataby  (3)  ich  
tOdtete  ihre  Söhne  und  Jotaz(?),  ihr  Vieh  und  ihre  Habe  



Transscription. 

I  i  .    gc   tlg      >o$i  birtamn    rtqi      jti^in    ?ög  i|ki  kon  öli^m 
Ta6§ai  »TJbig  c?ci  6ip  Tj«ilu  apTykbi  jäTi  Ciii  cfr  iliKi  icyn  öljprj« 

jdg     -ösin  kodikOn    qol  j-..tm  |p  brd  
jMaij  c.vciii  iKirri  gyn  kyj  apTyp-ryii  rtpilin  6ap*ki  

2)  üli    Mi|4tn   otzrtqi        skz   jSma     arän  (jitjtpa 
 jojfci  cyl&AiH  0Ty3  »prykw  ein«  janjbma  khimuH  kuroi  riuia 

Mi|4m  ma  jzn     tibi      tpa  sö  

cJItUi«  .  .  ,  0TJ3  aprykbi  -rokys  jainima  jajbia  Tarafii.i  rana  cylliiM  
3)  mn  «>!rtm    n?''n  j°l  brmin  
■tau  öiypTiu  oijjiu  joraatH  jbiikuciu  6apiibiii  

4)  bod  jotzn  jqkiltni  
fiyjyH  .  .  051MB  joTasia  jok  kbUTbm  

4  a  (5)  jor  ....  a  ...  b 
4  b  (6)  5ön 

 cynäurriii 
5  (7)  brfm   lprin      ö|rp    blbl     kilo  brtm   lgj&nia  Ubi 

6»pTin  ajn  ipin  öljpjo  öajräaa  kwjy  Gapriii  alir  jaoiMua  TaTaöw 
bodn   qitjda    dkg  nkr  tgka 
öyAy*  kbiTaua  ajukbiij  Tjruaäp  Taijka 

G  (8)  kog  srion    bsdo    tört    Wmp    -öklti      tönkr     tgda  tgp 
k.vq  cäiiyH  «anuy  TÖpr  TyHäH  cy  kÜti  Tyqtcap  Ta^ia  Täriii 

takidm      ö£Wino    sog  Im  \fi  rsr  tibi  
rokf>Mt>iaf  $h  rfuta  eyr  atua  OlypTyii  6ip(?)  ....  apcap  Taraöu  .  . 

7  (9)  olg    oglm    grp     joqbolia     kogsriong      blbl  tika 
jht  ttpii  yjyg  ogjbm  asptw  jok  öoiia  kyu.  caiijHir  6ajöaj  Tin* 

(4)  dns  Vo/k  ihre  Sohne  und  Jntaz  vernichtete  ich  
(5)  gab  ich,  ihre  Helden  tödteud,  richtete  ich  Steinpfeiler  her,  in  meinem 
fünfzigsten  Jahre  das  Tatabj-Volk  bei  den  Kytai  am  BerRc 
TüngkOr.  (6)  Uut er  Anführnng  des  Kung-Sängün  kamen  vier  Heerhaufen. 
Dcim  Berge  Tiin&Uikr  sie  treffend  warf  ich  sie  nieder,  drei  Ueerhaufen  habe 
ich  dort  getüdtet,    ein  der  Tataby.  (7)  Ich  hatte  (?)  drei  Söhne  (?) 
mein  ältester  S0/1 11    sUrb  m,  ciucr  Krankheit  und  ich  «eilte  dem  Kung- 
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:  *t$n>:  )vh>  :  j  r<? :  r»<rer? :       :  »*»u  ► 
TNmsHim^tmsYr 

:^>hTr«:>)v^H^:rij^:j'«^j:mTi»|h>  w  * 

>hTi*hr:  y>d  :  w$>:  riter? :  Mira  :  jre :  i^rnm 

 4^>*:vh>«> 

:iTrjY^:ÄYr:)^rA :  rm* :  jyh :  irm  :  vijrn  YHDrff 

:irm:ii|xk:t*,M9h:^Vt*,riri:!rMH:^mYri,r* ■  U  11  »  •  ■  ? 

Singün  zu  Ehren  den  Steinpfeiler  auf,  neun  und  zwanzig  Jahre  lang  war  ich 
Scbad,  neun  und  zwanzig  Jahre  lang  war  ich  Chan,  das  Volk  regierte  ich. 
ein  und  drassig  (8)  für  meine  Türken,  für  mein  Volk  habe 
ich  so  viel  Gutes  erworben.  So  viel  erwerbend  ....  im  Hunde  (?)  Jahre,  im 
neunten  Monate  am  sechs  und  dreißigsten  starb  (der  Chan).  Im 

Algazin-Jahrc,  im  fünften  Monate,  am  sieben  und  dreissigiteu  richtete  ich 
das  Begräbnis«  her  (9)  Unter  Kangy,  Lisön.  Tai-SangllD  An- 
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brtm   mn  tokz  jgpni  jil  Sd  olrtm     tqo         mi  jil  ....  rtm 
«ipiiu  uua  Tokya  jaripiii  jwj  maa  yjapTM*  Toky3  järipiri  ji.u  kagaa  yjapTt.ni 
i|totdm     otrrtqi  bir  

M  TyTTNM  otj-8  aprykhi  6ip  

8  (10)  törcroa    bodmna     ign    m5akzgno     birtm   bonfa  kzgnp 
Typ*?«*  Cyjyauiia  jßria  aaqa  kaajaHy  fiapriii  6ywia  kogaabin 

tjil      onotj      Itiotzka       oia  brdi    Igziu     jil  bisnij      jilt  otzka 
brr  juj  nnwHn  ai  axn>i  crryaka  via  ö.ipju  aJfjaabiH  juj  6änrini  ai  järi  oTyska 
jog  rtörtm     bokg  totq  

jog  apTf  pTi>f  oykag  Tyrryk  

9(11)  kni    lijflptjifAön     Mda    l.üsjözru       k]ti  qoklk  n  
kanu  Hefa  Tai-cöqyH  ßamia  6am  jys ap&ii  Harri  kokbuwkyi rf »an 

.  .  .  Iton    koms   krgksz     k|9rti  jogjprig      Wflrp    tika  birti  ciudn 
agw  uttth  Ky»ym  n4präitci3  K&lypTi  jog  jbinapwg  Klllypjn  Tina  öapTi  «ihwh 
igi    klörp  OzjrS  
fcipai  italypyii  03  japwm .  .  . 

10(12)bon6abodu  sein  qolkkin    j  »idi    dgö  özjktiu  kra 

Cya^a  oyjtya  caiia  kyikakiii  caiTW  äury  folaa  a-ria  kapa 
Jei^ip  kok  tjnin   snsz     klörp    qop  qoti 
KimiH  kök  TijiqiH  caachia  KAlypJa  okyn  korrw. 

/ah rang  kamen  fünf  hundert  Helden  Gold  und  Silber  ohne  Ende 
brachten  sie,  die  Grab-Ornamentc  (?)  herbeibringend,  stellten  sie  auf, 
Tch.vndan-Holz  herbeibringend  (10)  So  viel  Volk,  ihre  Haare 
und  Ohren  streuten  aus,  ihre  Reit -Pferde  (?),  ihre  schwarzen 
Zobel  und  blaue  Eichhörnchen  ohne  Zahl  bringend,  (Uebete)  lesend  legten  sie 

1    1 1 
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Verbesserungen  und  Zusätze  zum  Text  und  Glossar  und  erläuternde 

JfY^ri  (K  20,7,  X  17,5)  =  cü|Um.  Ich  habe  filschlich  t^YMI  BcIi-m-m 
und  jutu  4li>i  umschrieben,  daher  unter  äl  zu  streichen,  von  Thomsen 
corrigirt  (p.  40,  Anm.  1 ).  Die  falsche  Lesung  ist  dadurch  entstanden, 
dass  in  dem  Steiue  K  am  oberen  T heile  der  Buchstaben  sich  eine  Vertie- 

fung befindet,  die  f|  wie  erscheinen  Hess,  auch  bei  -\  ist  oben  rechts 
ein  Strich  im  Abklatsch  zu  sehen,  aber  links  keine  Spur  eines  solchen. 
Bei  X  sind  die  beiden  ersten  Buchstaben  deutlich,  der  Querstrich  bei  ̂  
ist  aber  ausgebrochen  und  zwei  Mal  langer  als  er  sein  lnQsstc.  Das  ein- 

malige Erscheinen  des  M  im  Anlaute  machte  die  Form  von  Anfang  au 

verdächtig.  fcYHf"|  cinlm  heisst  «meine  jüngere  Schwester»,  ob  der 
Stamm  ohne  Pronominal-Affix  ciali  oder  ciifil  zu  lesen  ist,  ist  aus  dieser 
Schreibung  nicht  zu  ersehen.  Letzteres  aber  wahrscheinlicher,  Der  Satz 
cihHii  kyMHjJyij  ßupTisii.i  kann  man  auf  keiuen  Fall  übersetzen  :  meine 
Schwester  gaben  wir  lihuii  zur  Frau.  Der  Satz  wäre  ganz  untOrkisch,  denn 
in  allen  mir  hekannten  Dialekten  müsste  das  Accusativ-Affix  bei  cinlm 
stehen:  ciiilisiiii  kytnyi  öApriMi3  oder  ciiiliuin  kyinyika  öipTijii;».  Kyniyi, 
das  sonst  unbekannt  ist,  konnte  ein  Titel  sein,  also  etwa  «Prinzessin*  be- 

deuten, dann  wäre  die  Construction  uu tadelhaft  und  zu  ül>ersetzen:  «meine 
Schwester,  die  Kuntschui  (Prinzessin),  haben  wir  ihm  gegeben». 

IrYWI  (X25.7).  Ich  habe  (X  25.7-10)  cöclan  wuyk  Sana  coHTiuryiiui ge- 
lesen und  cüKlan  als  Eigennamen  aufgefasst;  wahrscheinlicher  aber  ist  die 

Lesung  Caiti  -ryiiau  cy  Kalk  bijyk  6a um  cöqynrryMis  fflnf  Heerhaufeti  kanten 
und  wir  kämpften  am  Berge  Yduk  (oder:  auf  dem  genannten  Berge). 
1rY^M  ist  übrigens  undeutlich  geschrieben,  man  könnte  auch  rftY^PI 
oder  FhY^PI  cvKiiri  lesen,  dann  wäre  Kitschti  der  Name  des  Berges. 

'rM^fl  cönyp  iv)  is.  Glossar).  Im  Glossar  habe  ich  cöKyp  nur  mit  Kirg. 
uiök  (=  mök)  verglichen.  Im  Kudatku-Bilik  30,w  ündet  sich  *-3&J>&*f 

von  cöry  (v)  oauf's  Knie  fallen»  (sogar  durch  eine  persische  Glosse  jAj. 
O^Ui  erklärt!,  ebenso  ist  mir  im  Tarantscbi- Dialekte  cöraaa  (v)  «las  Xoie 
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beugen  als  Ehrenbezeugung»  aufgestossen.  Somit  ist  eöi;Jp  das  Factit. 
cöKj-t-p  und  bedeutet  eigentlich  »einen  Kuicfall  tlmn  lassen».  ÄTislirir 
cörypryii  heisst  also:  die  Hoheit  habe  ich  zum  Kniefall  gezwungen,  d.  h. 
mir  untergeordnet,  erniedrigt. 

^YM  (Kb4,2i),  HYM  <X  30,9).  So  ist  hier  statt  ̂ YN  ,lnd  ̂ YM  zule- 
sen.  Daher  ist  im  Glossar  p.  134  Cilrd-Togy  zu  streichen  und  unter  Toyy 
OY)^*  dieser  Stadtname  bei  dem  Beispiele  aufzuführen.  ^YM  —  a,l 
Mix  und  f^YM  =  *t  "'K'  heisst  «znallererst»,  in  Folge  dieser  Schreib- 

weise mnss  p.  91,a  statt  HiilM  nur  &i|  aufgeführt  werden.  Dann  sind 
p.  102  a  unter  ilixi  alle  hier  erwähnten  Beispiele  aufzuführen:  (Kb  4, 21 
-281  au.  iliK  Torj  najhikra  coi)yniTyui3  zuerst  kämpften  wir  bei  der 
Stadt  Togu;  (X  30,a)  Ii)  ititei  T05.V  Ca-ibikTa  cöi|yuuyn  zuerst  kämpfte 
ich  bei  der  Stadt  Togu.  Das  unter  äi|ÜKi  ip.  Ul  ai  aufgeführte  p^YH  ist 
daher  nicht  tttdiKi  sondern  auch  &t\  iliüi  zu  lesen. 

/*$HV)1J  (K  36.c).  Vielleicht  besser  zu  lesen  ajMoan  yprw;  der  ganze 
Satz  iK  36,4-«)  lautet:  öip  apir  «miau  yprw  einen  Helden  fassend 
schlug  er  nieder 

}VHrfrhlr  <*  1,1c),  )Yrthfr-M  <x  3A  Ich  habc  dieses  Wort  ft0Jil"4 
Kajjau  transscribirt.    Dieses  Wort  ist  entweder  Eigenname,  dann  kann 
/ItniTHS  (fiermi)  gelesen  werden,  oder  es  ist  ein  Adjectivum,  dann  wäre  die 
Kodung  ui  wohl  unmöglich.    Ich  habe  es  als  Adjeclivum  aufgefasst  und 
rnit  dem  Verbum  iluju  in  Verbindung  gebracht.   Dieses  wird  aber  immer 

mit  X  geschrieben,  ja  sogar  im  Falle  des  Antritts  eiues  mit  |f  ni  anlau- 
tenden Affixes,  vergl.  ßXlfX|  HiuualUyK  (Xb  11,«).   Ist  meine  Ansicht 

richtig,  ilass  kein  Adjeetive  bildendes  Affix  Iii  existirt  haben  kanu,  so 
mlisstc  t^Mt  in  J^hir  Plündert  werden.  Ist  aber  eine  Aenderung 

des  letzten  Buchstaben  nöthig,  so  wäre  noch  besser,  statt  f*  ein  |  zu 
setzen,  da  J^rtH"  luimiitn  in  der  Bedeutung  «berühmt»  gar  keine  Schwie- 

rigkeit böte.    Ware  nicht  in  X  3,«  der  luitial  f  fortgelassen,  so  möchte 

ich  vorschlagen:  l^hll*  iln  aT»iul  ka5!lH  7U  ,eseD  und  «ein  Tbaten  aus- 
führender Kagan«  zu  übersetzen. 

€Arl=l€lt  (äcir  h-y-iir).    Vergl.  Glossar  mit  Ic  und  Kyq.  Ich  habe  hier  ttc 
und  nicht  im  gelesen,  obgleich  mir  das  osrnanischc  im  rjN  wohl  bekannt 
war,  und  zwar  deshalb,  weil  in  dem  Denkmal  von  Onggin  £AM£I  Tor" 
kommt.  Die  Lesung  Prof.  Thomsen's  (p.  39l  ist  möglich,  hat  aber  kei- 

nerlei Vorzu/r.     Das  osmanische  im  rj*  heisst  ganz  etwas  Anderes,  da 
hier  ryq  in   der  Bedeutung  «Schwierigkeit«  sieht,  im  Ii  r^ili  heisst  im 
OsiDanisehen:  mit  Arbeit  und  Schwierigkeit  überhäuft.   Man  kann  osma- 
nisch  nicht  sagen  :  im  ryt  Baprim. 

fJ?rrfl+l?ffr  (K    3  0)3|.  ArajiH  Tijiu  ist  im  Glossar  an  der  richtigen  Stelle 
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unter  ix  (v)  aufgeführt.  I»  der  t'ebersetzung  p.  22  stellt  fälschlich  «las 
Sugdak-Volk  wollen  wir  angreifen,  saaend»,  dieses  i>t  in  «las  Sngdak- 
Vnlk  wollen  wir  einrichten,  sagend«  zu  iiudern. 

Yr,  Y  41  I*.  Glossar  93).  AI  heisst  ursprünglich:  «Ruhe,  Friede,  Eintracht*, 
dann  «die  in  Ruhe  lebende  Volksabtheilung,  der  Stamm,  die  Gruppe  vou 
Geschlechtern,  ilic  durch  Inten-sseugcmcinscluft  ein  sociales  Ganzes  bilden». 
Ein  Äl  nimmt  unter  günstigen  Verhältnissen  zu  und  verkleinert  sich  um- 

gekehrt in  unruhigen  Zeiten.  Diese  Veränderungen  gehen  oft  sehr  schnell 
vor  sich,  doch  ist  es  meist  ein  Hin-  und  Zurückfliegen  derselben  Elemente. 
Gewaltsame  Veränderungen  im  Bestände  des  Äl  werden  meist  nur  durch 
Oberfürsten  oderKagaoe  herbeigeführt.  Der  Xomaden&taat  (kagaiukifi)  ist 
die  Vereinigung  einer  Anzahl  socialer  Einheiten  tili),  er  kann  nur  gedei- 

hen, wenn  jedes  dieser  Einheiten  eiu  festes,  ungethuiltes  Games  bilden 
und  in  der  Macht  des  Oberherrn  ikapaw  ihren  eigenen  Vortheil  sehen. 
Daher  ist  die  Aufgabe  des  Chans  (katjau),  wenn  sein  Reich  Bestand  ha- 

ben soll,  die  Äl  in  ihrem  Bestände  zu  halten  (tvt)  oder  za  seinem  Vor- 
theile noch  fester  zu  ordnen  (st).  Die  inneren  Verhältnisse  des  Äl  ordnen 

sich  nach  dem  herkömmlichen  Gewohnheitsrecht  (iop?,i,  das  der  Chan 
ebenfalls  zu  unterhalten  (tjt),  einzurichten  und  zu  verbessern  (är)  hat. 
Seine  Herrschaft  vergrdssert  der  Chan  wenn  er  neue  Stämme  dem  Staate 
gewinnt  oder  erwirbt  (k&agani  oder  sich  mit  Gewalt  unterordnet  (aj). 

W-TIYr  |»TIY»'<ipA(s  01ossar). 
IfrrtTIYr,  IMTIY  &'riP»T  <*  Glossar,. 

l^'H'OYh  katjan  cwpa  i's.  Glossar  i. 
I^^M'OYrt  kapHCMpaT  (s.  Glossar).  Aus  den  Substantiven  Y  (Yf)  al 

uud  y*f\\  ka$aa  werden  durch  Auhiingung  des  Affixes  cwpa  (Hfl,  dpa 
(Y*|)  werden  die  oben  aufgeführten  Verba  älcipä  und  kar,aHcwpa  gebildet, 
von  denen  wieder  Factitiva  auf  t:  akipäT  und  kagaHCwpar  abgeleitet 
werden.  DeDominativbildungen  durch  das  Aftix  cwpa  (eipi)  sind  in  den 
meisten  nördlichen  Dialekten  noch  heute  im  Gebrauch.  Die  Verba  auf 
cwpa  haben  meist  noch  Nebenformen  auf  cu.  Die  Verba  auf  cwpa  (cip&) 
bedeuten  ein  Anfangen  oder  Verweilen  in  einem  Zustande  (Verhältnisse), 
den  das  Grundwort  anzeigt.  Das  Verba  denominativa  bildende  Affix  -*-ja 
-+-H,  das  dieselbe  Bedeutung  hat,  ist  jetzt  in  allen  TQrkdialekten  viel  ver- 

breitet und  als  lebenskräftig  zu  bezeichnen,  da  es  fast  an  jedes  Nomen 
gehangt  werden  kann.  Die  Formen  auf  cwpa  (cipJt)  hingegen  sind  nur 
vereinzelt  auzutreffen.  So  lieisst  im  Kirgisischen:  kaiicwpa  (auch  kam- 
jau  =  kawtaii.1  hervorströmen  (vom  Blute),  bluten,  sich  mit  Blut  be- 

decken, sich  verbluten;  ojiokcwpa  i  Alt  ),  oitakcwpa  (Schar.)  [oHaU-rait 
(Küär.)]  flink  sein,  von  ouok  (nink)-t-cwpa;  ayjakcwpa  (Job.)  sieb  ver- 



einsamt  halten,  von  ayjak  (alleinstehend)  -+-cuip»;  ( ayj.akJ.au  (Kas.)j, 
karawpa  (Schor.j  sieb  als  Chan  geriren,  von  kau  (Cka»)-«-cbipa;  <5lcipa 
(Kkir.i  sich  als  Bi  geriren,  von  6i  (HerT)-t-cipä.   Diese  Beispiele  mögen 
genügen  (ich  könnte  mit  Leichtigkeit  noch  ein  Dutzend  auffuhren).  All- 

gemein verbreitet  ist  die  Anfügung  des  Affixes  eupa  (cipil)  an  das  Nomen 
verbale  auf  v,  so  dass  in  dieser  Bilduug  ein  neues  lebenskräftiges  Affix 

M3ttpa,  Mcwp»  entstanden  ist,  i.  U.  Kyl-yn-*-clpa  =  nyrlyiwlp*  (Ostdia- 
lekte), KÄl»¥-+-cipi  (Wolgadialektu)  «lächeln»,  jepw-Hcipa  (Kas.)  «ein 

Wenig  gehen,  mauchmal  gehen».  Ubengenannte  in  den  Inschriften  auf- 
tretende Verb«  deuominativa  älcipä  und  kagaucbipa  hatte  ich  natürlich 

in  diese  Gruppe  eingereiht  und  sie  ganz  wie  kaijanj.au  und  ilülu  über- 
setzt. Herr  Prof.  Thomsen  ist  anderer  Meinung.  Er  i*t  Oberzeugt,  dass 

das  Affix  cwpa  eine  privative  Bedeutung  hat.  Er  stützt  seine  Ansicht 
anf  das  im  Kirgisischen  vorkommende  kauctipa,  dass  ich  iu  meiner 
Phonetik  zufällig  in  der  Bedeutung  «sich  verbluten«  aufgeführt  hatte.  Auf 

dieses  eine  Beispiel ')  (dessen  Grundbedeutung  durchaus  nicht  privativ 
ist)  stützt  er  eine  neue  Theorie  für  die  Bedeutung  des  Affixes  eupa.  Er 
Ubersetzt  daher  Alcipa  ils  deposs&lereot  des  peuples  (independ&nu),  ka- 
gauckipa  ils  depossederent  des  khans,  ÜIcip&T  il  enleva  leurs  peuples, 
kaijaucupaT  il  leur  priva  de  leur  khans,  yptagcwpa  (siehe  weiter  unter 

IMVfH»  «ndre  sans  posterite.  Die  privative  Bedeutung  ist  in  keinem 
bekannten  Dialekte  nachzuweisen,  sie  musste  sich  daher  nur  auf  die  uns 
vorliegenden  Inschriften  stützen.  Betrachten  wir  daher  alle  Stellen,  in 
denen  diese  Verba  vorkommen,  um  zu  sehen,  ob  diese  Stellen  uns  veran- 

lassen können,  eine  neue,  sonst  nirgends  angewendete  Bedeutung  des 
Affixes  ctipa  anzunehmen.  Das  von  Prof.  Thomson  angeführte  Beispiel 
(K  13,a  und  folg.)  lautet:  järi  jys  ap  Cojbiti  alcipäuim,  kagaucupaMMUi, 
6yAjruyBt  Kj^UUüiiui  kyjwMLim  öyijHyg,  Typn  vupycyH  biigMUMUin  öyjty- 
hjtj  tL'ijri  «na«  Töpycyiiia  japaTMUiu,  0ym5ypm.ua,  Tölic  Tapiym  6yayHy5 
Stmiui,  jadSYS  ""M  öupMiiu;  ich  übersetze:  als  (mein  Vater  und  seine  An- 

hänger) sieben  hundert  Mann  geworden  waren,  bildeten  sie  Stimme  und 
er  (als  ihr  Führer)  warf  sich  zum  Chan  auf  (gerirte  sich  als  Chan)  (verg). 
kauabipa  [Schor.]),  das  Volk  (Acc),  das  zu  Knechten  und  Migdcn  (der 
Chinesen)  gemachte  Volk  (Acc),  das  ihre  türkischen  Sitten  (Gesetze)  auf- 

gegeben habende  Volk  (Acc.)  richtete  er  nach  den  Sitten  (Gesetzen) 

1)  D«r  tm  .pater  hinw^fas«.  ,wite  Bei»»  Ucip.  |K»U,  J«  ich  im  Wrtb.  «od  Heb 
*  *k  ?.  '  •  *'b°rt  «»raidithtoh«.  reb,«,UiUm.i.<Abl«il.a|Mi.r<nU.la^,  vi. .«h  d..  r..T».m.eö   nBtttai,i,  ki,^,cb.  elnipü  Ma 
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meines  Vorfahren  ein,  machte  es  kriegerisch,  richtete  das  Volk  der  Tfllfls 

und  Tardusch ')  dort  ein  and  gab  ihnen  einen  Jabgug-Schad. 

Wenn  ich  nach  der  Hypothese  Thomsen's  übersetze,  so  musste 
das  Komma  vor  dem  ersten  öy^yiiyg  wegfallen  und  älcipluiui  und  kagau- 
CMpaMbim  attributiv  zu  das  eyiyiiyg  treten.  Es  wäre  daher  zu  übersetzen: 
Als  (mein  Vater  und  seine  Anhänger)  sieben  hundert  Mann  geworden  wa- 

ren, hat  er  das  seine  Stamme  und  Chane  verloren  habende  Volk,  dass  zu 
Knechten  und  Mägden  u.  s.  w.  Logisch  wäre  eine  solche  Uebersetzung 

ganz  möglich,  ist  sie  aber  eine  Verbesserung '.'  Es  wurde  der  üebergang 
zwischen  dem  Herumziehen  des  Iltcrcs-C'ban  als  Freibeuter  und  sein 
Auftreten  als  Chan  fehlen.  Der  ganze  Zusammenhang  ist  ja  folgender: 
Zuerst  zieht  der  Vater  des  Chans  als  Abenteurer  mit  zwanzig  Gefährten 
umher,  da  er  Erfolge  erzielt,  so  nimmt  die  Zahl  seiner  Anhinger  zu,  er 
gewinnt  erst  siebzig  und  zuletzt  sieben  hundert  Anbanger.  Jetzt  fühlt  er 
sich  stark  genug,  um  ein  geordnetes  Staatswesen  einzurichten,  seine 
Anhänger  bilden  mehrere  Stimme  (Äl)  und  er  selbst  nennt  sich  ihr  Chan. 
Dadurch  vermochte  er  das  ganze  Torkenvolk,  das  damals  unter  der  Herr- 

schaft der  Chinesen  stand,  und  wie  wir  vernommen,  schon  zum  Theil  ab- 
gefallen war,  wieder  zu  einem  Staatswesen  zu  vereinigen,  die  eingerisseneu 

fremden  Einrichtungen  durch  frühere  türkische  Einrichtungen  zu  ersetzen, 
seinem  eigenen  Stamme,  den  Tardusch  und  Tölöa,  ein  festes  Gefüge  zu  ge- 

ben und  als  ihre  Befehlhaber  ünterfürsten  einzusetzen.  Weshalb  sollte  der 

Chan,  nachdem  er  vorher  lang  und  breit  die  Entfern»- ung  und  die  Ent- 
öl-ung  erzählt  halte,  dieselbe  unbedingt  hier  noch  einmal  erwähnen 
müssen?  Ist  diese  zweite  Erwähnung  so  unbedingt  nothwendig,  dass  sie 
uns  zwingt,  ein  neues  bis  jetzt  unbelegtes  Affix  ccipa  anzunehmen?  Dies 
ist  das  einzige  Beispiel  für  das  Vorkommen  der  Verba  alcipA  und  ka- 

tjancbipa. 
Betrachten  wir  jetzt  das  Auftreten  der  factiven  Formen  älcipäT  und 

kagaacwpaT.  Nachdem  der  Chan  die  Zahl  der  Kriegszüge  und  Schlachten 
«eines  Vaters  angegeben  bat,  fährt  er  fort  (K  15,io,  X  13,7):  rampi  ja- 

pujkaiyk  y-iyit  fltlirir  ulcipämim  kagaujugug  kagaBCbiparMiam,  jagwij 
6a3  kbUMhim  ä-ralirir  cfluypTxioi,  fauuugi.ijj  jyicyHiypiiüu  da  der  Himmel 
ihm  gnädig  war,  hat  er  das  Äl-thum  sich  als  äl  genren  lassen,  hat  er 
das  Chantbum  sich  als  Chan  geriren  lassen  (d.  h.  ordnete  er  die  Stamm- 
eintbeilung  und  brachte  die  Chanswürde  zur  Geltung),  zwang  die  Feinde 
sieb  ruhig  zu  verhalten,  unterwarf  sich  die  Hoheit,  ordnete  sich  die 
Häuptlinge  unter  (auf  diese  Weise  erwarb  er  sich  den  Ehrenplatz  und 

1)  D«n  «i«««n  Summ  de.  Cb.n.  KU|  er  hier  »b.kitlicL  oiebl  51  »»dcTa  «7*7«. 



HIE  iUTÜRKISCMX  ISSCMirTM  DKX  lüWUl. 
207 

starb).  Ganz  dasselbe  wiederholt  der  Cb»n  wörtlich  (K  18,6-u)  von 
seinem  Onkel,  nur,  da  er  hier  sich  selbst  als  Thcilhaber  fühlt,  setzt  er 

all«  Verba  in  diu  i>rste  Person  pluralis  impcrfecti.  Das  Recapitu- 
lircu  der  Verdienste  der  früheren  Chane,  des  Vaters  und  Onkels,  lisst 
doch  in  dieser  Uebersetzung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie  seien  starke 
Krieger  gewesen,  Lütten  so  und  so  viel  Schlachten  geschlagen,  sie  hatten 
als  Herrscher  verstanden  die  Staatseinriehtung  zu  verbessern  und  da- 

durch die  Cliansgewalt  erhöht,  sie  hatten  (innere  und  äussere!  Feinde  znm 
Frieden  gezwungen  und  die  UnterfUrstcn  ihrer  Oberhoheit  unterworfen, 
dadurch  hatten  sie  den  Ehrenplatz  erworben  und  seien  gestorben.  Ich 
frage,  ist  es  eine  Verbesserung  des  logischen  Zusammenhanges,  wenn 
man  Ubersetzt:  er  habe  so  und  so  viel  Schlachten  geschlagen,  die  Stamm- 
eintheilung  vernichtet,  die  Chane  abgesetzt  (wörtlich:  den  Stämmeha- 

benden die  Stamme  genommen,  den  Chanehabenden  die  Chane  genommen), 
die  Feinde  zur  Hube  gebracht  u.  s.  w.  Ich  kann  hier  kein  lugisches  Mo- 

ment entdecken,  das  uns  zwingen  konnte,  ein  neues,  vollkommen  unbe- 
legtes Affix  einzufahren. 
Wenn  Herr  Thomsen  aleipa  mit  «Untergehen  der  Stamme»  Ober- 

setzt, so  liesse  sich  die  Sache  noch  erklaren,  denn  bei  langwierigen,  sich 
nicht  schnell  entscheidenden  Kriegen  können  wohl  die  Stamme  sich  auf- 

lösen. Dass  aber  der  Chan  eiues  Nomadenreiches  die  Stamme  des  be- 
siegten und  unterworfenen  (ajiibinil  Volkes  vernichten  sollte,  ist  mir 

vollkommen  unverstandlich.  Ein  aufgelöster  Nomadcnstamm  ist  eben  das- 
selbe, was  ein  in  einzelne  zügellose  Banden  zerstreutes  Heer  ist,  die  Zeit 

der  Auflösung  der  Stamme  ist  eine  Zeit  vollkommener  Anarchie,  und 
diese  herbeizufuhren,  wäre  eine  sehr  schlechte  Chanspolitik,  die  nicht  der 
rühmenden  Erwähnung  verdiente,  denn  ihr  wurde  ein  sehr  unbequemer 
Partisanenkrieg  folgen.    Daher  sucht  jeder  Chan  die  Stammcintheilung 
zu  befestigen  i/ryr)  und  fdr  sich  vortlieilhaft  zu  ordnen  (ari,  indem  er  die 
früheren  Führer  vernichtet,  feindliche  Theile  neu  unterworfener  Stamme 
einerseits  in  andere  Gegenden  Uberfuhrt  und  mit  ihm  treu  ergebenen 
Stämmen  verbindet,  andererseits  Theile  ihm  treu  ergebener  Stamme  mit 
ihren  Fahrern  in  das  Gebiet  eben  unterworfener  Stamme  übersiedelt  und 

sie  diesen    einverleibt.    Dass  der  Bilga-Cbagan  dieser  Politik  anhing, 
beweist  uns  K.  21,  wo  er  nach  dem  Kampfe  mit  den  Kyrgys,  sagt:  «Nach 
Osten  bis  zum  Bcrgwalde  Kadvrkan  id.  h.  auf  türkisches  Gebiet!  siedelte 
ich  dieScha-J^oute  i  Kirgisen)  an  und  richtote  Alles  ein  «I.  b.  ich  fügte  sie 
in  die  Äl  der-  Türkin  ein),  nach  Westen  bis  zum  Kangü-Tarroan  (d.  h. 
auf  kirgisisch  ** s  Gebiet)  siedelte  ich  unsere  Türken  an  und  richtete  Alles 

™  CA  h.  thoiJte  sie  den  Kirgisen  Äl-en  zn>,  eine  solche  Politik  ist  eben 
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älcipir.  Es  durch  ein  passendes  Wort  zu  übersetzen  ist  unmöglich,  denn 
es  fehlt  uns  ein  Wort  für  äl. 

Aehnlichcs  lässt  sich  von  kagaucupiiT  sagen.  Ein  Noniudeu-Chan  wird 
nicht  ein-und  nicht  abgesetzt,  di*  Chansgewult  ist  stets  die  Usurpation  einer 
hervorragenden  Persönlichkeit  nnd  ihres  Fannlieminhanges,  die  tler  Chan 
durch  illcipäT,  d.h.  Zusammenfügen  der  Stämme,  sich  aneignet.  Auch  der 
Nachfolger  ist  nur  insofern  Erbe,  als  er  durch  Familicnheschluss  der 
in  den  verschiedenen  Al-en  mächtigen  Familieuglieder  als  derjenige  be- 

zeichnet wird,  den  nun  in  der  Chansgewalt  zu  unterstützen  hat,  und  zwar 
ist  dies  gewohnlich  der  älteste  Sohn  des  Chans,  wenn  er  erwachsen  ist, 
oder  einer  der  Brüder.  Dies  ist  was  der  Chan  K  16,u-i<  unter  oj  Töpf 
versteht.  Das  kagancMpaT  besteht  nicht  nur  im  Kriegfahren  und  im  Be- 

lassen der  Stämme  in  ihrem  Recht  und  Bestände,  sondern  auch  in  der 

Kunst,  seine  Verwaudte,  Freunde  und  nahestehende  Klienten  den  ver- 
schiedenen Stämmen  zuzutheilen  nnd  solche  Leute  auszuwählen,  welche 

dieser  Aufgabe  gewachsen  sind  und  in  ihrer  Umgebung  zu  Anscheu  und 

Gewalt  gelaugen,  diese  Unterbpfehlsbaber  sind  das.  wasdert'han  Giini.11,15 
und  ärialir  nennt,  diese  mnss  er  bei  neuunterworfenen  Stämmen  sich 
unterwerfen,  oder  durch  neue  eigene  Leute  ersetzet)  und  in  ihrer  Gewalt 
za  halten  verstehen.  Wird  nun  ein  Chan  von  einem  benachbarten  Chane 

überfallen  und  besiegt,  so  wird  er  entweder  getüdtet  idies  ist  das  Ge- 
wöhnliche, wie  auch  unser  Denkmal  zeigt),  denn  jeder  solcher  Kampfe 

ist  ein  Kampf  um  Sein  oder  Nichtsein,  da  die  verlorene  Schlacht  den  Un- 
tergang der  Chanschaft  nach  sich  zieht,  oder  er  entflieht,  dann  fällt  ge- 

wöhnlich der  grösste  Theil  der  Äl-e  von  ihm  ab  und  schliesst  sich  dum 
Sieger  au.  Nur  selteu,  und  das  nur  bei  augesela-uen  Cbausgeschlecbtern, 
die  lange  Jahre  die  Gewalt  inne  haben,  bleibt  ihm  ein  so  grosser  Cora- 
plei  von  Äl-eu,  dass  er  noch  weitere  Kampfe  wagen  kann.  Ist  er  zu 
schwach  eineu  Kampf  einzugeben,  so  zieht  er  sich  in  unwegsame  Stellen 
zartick  und  wird  dann  gewöhnlich,  wenn  nicht  bald  eine  Aenderung  der 
Verhältnisse  eintritt,  als  ein  dem  Äl  schädliches  .Moment  von  seinen 
eigenen  Unterthanen  umgebracht  oder  er  entflieht  zu  ihm  verschwägerten 
Nachbarchanen.  Entstehen  dann  in  seinem  früheren  Reiche  wieder  Un- 

ruhen und  hat  er  dort  noch  Anhang,  so  kann  er  durch  die  Unterstützung 

einiger  Äl-e  abermals  zur  früheren  Chansgewalt  gelangen  und  durch 
ucne  Kampfe  die  früheren  Äl-e  erwerben,  d.  b.  er  kann  älcipät  und  da- 

durch abermals  die  Chansgewalt  lka5an.11.1g)  von  Neuem  befestigen 

(kagaactipai). 
Ich  habe  oben  schon  erwähnt,  dass  das  Verbum  käH3t>ipa  noch  jetzt 

bei  deu  Schurcu  im  Gebrauch  ist,  die  Alüuer  und  Teieuten  brauchen 
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dafür  kamipka.  Da  es  jetzt  keine  Chaue  mehr  «riebt,  so  bat  sieb  die 
Bedeutung  gelindert,  es  bedeutet  jetzt:  sich  als  Chan,  als  grossen  Horm 
geriren,  den  Vornehmen  spielen,  sich  selbst  hochstellen,  stolz  sein. 

RxYYhKG,*»,  RXYhXT,»,  4»J)Yh(K»7.t,X719).  Dies  sind  Verba 
denominativa:  Ii  Äl-t-ll,  hat  fast  die  Bedeutung  von  alcip&T,  und  2)  ka- 
gania  =  kagan-4-ja  die  Bedeutung  kagaucbipaT.  Die  Satze  rypK  öy.vyii 
»IIuJk  aliu  wqjwny  hijtibiui,  kagaiuaiyk  kanbin  jirrpy  mammui  sind  zn 
übersetzen:  «las  Türken- Volk  Kiste  die  Stamme,  die  es  gebildet  hatte, 
selbst  auf  und  vernichtete  die  Chane,  die  es  selbst  eingesetzt  unerkannt! 

hatte»,  oder:  «das  Türken-  Volk  löste  die  Äl-e,  die  ihre  AI-Gewalt  ausQbten, 
auf  und  vernichtete  die  Chane,  die  ihre  Chansgewalt  ausübten».  Hier  ha- 

ben wir  das  Wort,  welche«  das  Auflösen  der  Stamme  bedeutet,  Min 

biiRMHv  bi.mwm  ist  dasselbe,  wag  Prof.  Thomsen  unter  alcipamiiii  ver- 
steht, kaganhta  jirrpy  bunum,  was  er  unter  kagaiKhiparabim  versteht 

6YYM^YY  a,lir  <s'  Glossar).  I  i  Stimme  habend,  aus  Stammen  bestehend; 
2)  das  Stammthum,  die  Stammeinrichtiing,  die  Stararaeintheilung.  (K  9,a, 
X  8,is)  «Mir  CyWn,  ein  Volk  das  aus  Stimmen  besteht,  ein  geordnetes 
Staatswesen. 

Ich  habe  dieses  Wort  in  der  Transscriptinn  durch  aijiyk  wiedergegeben 
und  «genannt»  nbersetzt.  Diese  Lesung  habe  ich  tinter  grossen  Bedenken 
eingeführt  und  enbensowohl  wie  Herr  Thomsen  an  der  Schreibweise  ai 
durch  f  Anstois  genommen.  Aber  nach  Vergleich  aller  Stellen  (siehe 
Glossar  unter  aifv])  fUr^^f  «üyk  oder  buyk  einsetzend,  habe  ich  mich 
zuletzt  für  aüyk  entschieden.  Ausserdem  erregte  mir  die  Form  i>uyk 
von  tu-t-yk  im  Alttllrkischen  Anstoss.  da  diese  im  Alttürkischen  doch 
f>UU||  hatte  lauten  müssen  und  MT-t-Tyk  gewiss  4-$T  geschrieben  wor- 

den wäre.    Auch  pa«st  hei  wjtyk,  wenn  diese  Lesung  richtig  wire,  die 
echt  türkische  Bedeutung  nicht,  denn  das  ujyk  im  Uigurischen  kann  hier 
nicht  in  Betracht  kommen,  da  der  Verfasser  des  Kudatkn-Bilik  als  Mo- 

hammedaner, dies  Wort  in  mohammedanischer  Anschauungsweise  in  der 
Bedeutung  «von  Gott  geschickt»  auwendet.  Bei  den  dem  Scbamanentkum 
anhangenden  Türken  heisst  wjwk  (bisbtk.  bijbiki  ganz  etwas  Anderes, 
n&mlich:    «.vom  Menschen  der  Gottheit  geweiht  und  dadurch  geheiligt». 
Ein  Pforcl  oder  ein  anderes  Thier,  da*  der  Schaman  vorher  für  das  Opfer 

bestimmt^    lieisstbtjbikiMjibik,  M.iwki.  Ein  Berg,  wo  man  solcheOpfer  dar- 
bringt, Jcann  auch  wohl  biabtk,  ujwk  genannt  werden.  Als  Bergname  ist  es 

al>erro;//c«->r»iiiien  Eigenname,  also  eine  Abkürzung  einer  frühereu  anderen 
Benenn uu^f.    J-.s  ist  aber  unmöglich  vom  Land  und  Wasser  zu  sagen:  Typ« 
u*ykjäpi   f\yfiw  «das  von  den  Türken  geweihte  ihr  Land  und  Wasser»  (s. 
»%»atei-  fMWTT?)-  Die  Schwi«nSk«t  der  Schreibung  von  l^f 
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(genannt)  Hesse  sieb  auf  andere  Weise  erklären.  Die  Süddialektc  kennen 
das  Verbum  aiT  «sagen»  nicht,  und  wenn  es  in  der  Schrift  vorkommt, 
spricht  man  in  Konstantinopel  sogar  jjA  statt  aiiap  jetzt  üiip.  Die 
Westdialekte  wenden  statt  air  das  Verbum  itir  an,  im  Jakutischen  lautet 
dieses  Verbum  wir.  Ich  mochte  daher  annehmen,  dass  schnn  im  VIII. 
Jahrhundert  dieses  Zeitwort  in  zwei  dialektischen  Formen  ai  l  Ligurisch  l 
und  Mi  (Alttürkischl  bestanden  hat  und  dass  somit  4-#T  Mi*yk  *"  le**n 
ist.  Die  Wiedergabe  von  hii  durch  f  könnte  nicht  befremden,  da  ja  bei 
u  stets  der  Buchstabe  9  "ic  D  s,cnt>  80  w<lrde  die  Diphtong  hii  genau 

durch  9r  wiedergegeben  werden  müssen,  da  aber  <J  nirgends  in  dieser 
Stellung  auftritt,  so  wurde  gewiss  statt  uii  nur  |"  geschrieben. 

r^H^^r  <x  40,t2).  So  kann  auch  statt  4>#M<W$r?<,|esen  w«rt)en.  da das  untere  Ende  des  letzten  Buchstabens  beschädigt  ist,  dann  wäre  wttmm 

«apit.i  zu  lesen.  Ist  diese  Lesung  richtig,  so  ist  X  10 — 12-rrjiyH 
Ja>rrapi.ig  urrua  6apAi>i  "ich  schickte  den  Tudun-Jamtar  und  er  ging». 
Beide  Uebersctzuugeu  und  Lesungen  sind  möglich,  da  in  der  abgerissenen 
Stelle  keine  Aufklärung  durch  die  Zusammensetzung  möglich  ist. 

H>W)r  (Ku  13.»)-  Dies«  Wort  ist  gewiss  uHairaiyp  zu  lesen,  es  scheint 
ein  Eigenname  zu  sein.  Das  vor  diesem  Worte  stehende  Tardusch  ist 

Geschlechtsname,  so  dass  ich  übersetzen  möchte:  «Von  dem  Kirgisen- 
Chan  kam  (als  Gesandter)  der  Yuantschinur  von  den  Tardusch.  Da  Tar- 

dusch das  TOrkeugeschlecht  des  Chans  ist,  so  gehörte  gewiss  ein  Theil 
der  laut  K  21  in  das  Land  der  Kirgisen  übergesiedelten  Türken  zum 
Stamme  Tardusch. 

^YH<JX(jr  'Kdbrgo  iKa  10. is),  Habe  ich  früher  irü  öapgy  gelesen.  Da 
hier  zwei  verschiedene  Consanantenzeicben  aaftreten,  ist  dieser  Buchsta- 
bencomplex  auf  jeden  Fall  als  zwei  Wörter  aufzufassen.  Seine  Erklärung 
bleibt  aber  bis  jetzt  zweifelhaft.  Dem  Zusammenanhange  des  Satzes  nach 

wäre  vielleicht  besser  zu  übersetzen:  asy  6y  caouH.ia  ärua  ßapij}'  Tj:pa 
öiirläp  ßyiyn  öymi  ilmuiu!  »höret  dieses  ihr  türkischen  Herren  und  Volk, 
die  ihr  in  diesem  meinem  Knhme  gross  geworden  seid».  Ist  diese  Deber- 
setxnng  richtig,  so  würde  Xf?f  für  äriAü  stehen  nnd  fiapijy  ein  Nomen- 

Verbale  auf  gy  (das  im  l'igurischen  allgemein  im  Gebrauch  ist,  sich  in 
unseren  Testen  nur  in  der  Form  jjyii,  ry'ii.  siehe:  JiTKyti  auftritt).  Eine 
Schwierigkeit  bietet  diese  Auffassung  nur  dadurch,  dass  iirü  ein  Verbum 

transitivum  »auffrziehen»  ist  und  dass  mir  das  Nomen  auf  jy  nuralsSub- 
stantivnm,  aber  niemals  als  Adjectivum,  wie  hier,  aufgestossen  ist. 

HYf  "8»P-  Der  Form  nach  zu  urtheilen  ein  Nomenverbale  präsent  is  von 
einem  Verbalstamme  uij.  Für  die  Bestimmung  der  BedeutuDg  von  wg  (v) 
können  folgende  Verba  herbeigezogen  wenlen:  wk  1  i  stromabwärts  schwim- 
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inen,  mit  dem  Strome  fahren,  2)  mit  dem  Winde  gehen,  3)kigu.i  sieh  auf  die 

Seile  legen,  sich  herabbeti freu,  Mijbic  iKir.)  sich  einengen,  sich  zusammen- 
drücken, i.inwni  sich  herrabbeugeu.  Alle  diese  Verba  zeigen,  dass  die 

ursprüngliche  Bedeutung  von  «5  sein  konutc:  «von  oben  nach  unten  gehen, 
sich  herabbeugenu,  Nehmen  wir  diese  Bedeutung  an,  so  würde  wgap  al 
•ein  herabsinkendes  Volk»  sein  und  K  21). l»  Mgap  iillÜAii  kapiMbU^ia  jüK 
kbMAi'iN  würde  bedeuten:  «die  herabsinkenden  Stämmehabenden  (Stamm- 
eiiillieiliing)  und  die  herabsinkenden  Chanehabenden  (Chauschaft)  hat  er 
gut  gemacht»,  oder  -er  vcrbessirte  das  herabsinkende  Al-thum  und  die 

herabsinkende  Chanscliat'tn.  Nehmen  wir  in  big  eine  unbekannte  Wurzel 
au  und  nehmen  wir  jilK  in  der  ebenso  allgemein  verbreiteten  Bedeutung 

■.schlecht»,  so  müsste  wyap  das  Umgekehrte:  «emporsteigend,  sich  her- 
vortliueml»  bedeuten,  dann  wäre  zu  üliersetzen:  «die  sich  hervorthueude 
Äl-scliaft  und  Chunschaft  hat  er  schlecht  gemacht«.  Meiner  Ueberzeugung 
nach,  ist  das  erstete  vorzuziehen.  Dazu  passt  auch  brgap  in  der  zweiten 
Stelle  in  unserem  Denkmale  K  11,17  Mgap  0Fpuiihii[[>uia,  ToiiyiiiiqbiaAa 
arir*a  ir;ujp  upAirü  «ihr  habt  die  herabsinkenden  Toigune  und  Oglane  alle 
beide  besser  gemacht,  erhobt«,  im  anderen  Falle  wäre  zu  übersetzen:  «die 
sich  erlabenden  Tuiguue  und  Oglane  alle  lieide  habt  ihr  auferzogen». 

Da  in  beiden  Beispielen  in  allen  darauf  folgenden  Wortern  ein  *a 
tritt,  so  konnte  man  Mgap  — ,ia —  ja  auch  als  Conjuuction  auffassen  = 
sowohl ....  als  auch.  Dann  wJire  zu  übersetzen:  «sowohl  die  Älschaft  wie 

auch  das  Chatithum  habet  ihr  gut  (schlecht)  gemacht»,  das  zweite  Bei- 
spiel, «sowohl  die  Toigune  als  auch  die  Oglane  habt  ihr  auferzogen«.  Es 

bleibt  also  die  Bedeutung  von  bigap  fraglich. 

J'T'Ht*  Ü1IP'''  Ist  sowohl  besser  «nach  vorn»  zu  übersetzen.  Dann  wäre 
K  4,s,  X  0,3  oiiapa  nyii  Togbiuibikia:  «nach  vorn,  nach  Oatcu»  zu  über- 

setzen. Meine  frühere  Uebersvtzung  «rund  herum  bis  nach  Osten»,  ist 
nicht  dem  Texte  entsprechend.  Da  die  Aufiüiblung  der  Völkerschaften 

mit  deu  östlich  vom  Orcbon  wohnenden  .".onli  Uiylir  äl  (vergl.  Y6YfA 
und  rV^fÄi  beginnt. 

lf  R/r/*'-  ffil'hl*  fT$Kin.  Scheint  der  Eigeuuanic  eines  bestimmten  Berg- 
nvaldusxu  sein,  vielleicht  die  ganze  Gebirgsgegend  nordlich  von  derOrchon- 
(}uclle  Ois  zum  See  Kossogo).  Das  Wort  yTynüH  wird  bei  IUschid-eddin 
uieiuum /s  nls  Flussuaine  erwillmt.  Vergl.  Kudatku-Bilik  Th.  I,  Vorrede 

wo  es  in  den  Formen  Jj.,\,  und  jCjl  auftritt.  In  Ka  8 
tri«  ttf*Zfg*Hxti\ yTVKi.u  jap  und  rf'Rhf1  -"M"  ih,m  auf'  Diese  Zeile 

die  Jit  n  iiedste  und  am  schwierigsten  znversteheude  Stelle  der  ganzen 
Inschrift   und  ist  in  meiner  Ueberset/ung  vieltach  unverstandlich,  ich  will 

J» /<_-*-  ,,„ch  einmal  Ka         9,7  zu  Ubersetzen  und  zu  erklären 
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versuchen.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Reihe  enordinirtcr  Satze  zu  thun, 
die  auf  Wörter  im  Instruiueutal-Casus  endigen. 

Diese  Reihe  von  Sätzen  sind: 

1)  oj  japrapy  fiapeap  rypK  6>Jtyn  ölril'n.iiu  (Ka  8.1  — '.),  2)  yTyKaii 
jap  ojypi.iii(?iapkMtDTiipKinn,ice»p  nai|  öyqakjok  yryKiiH  jhuii  ojypeapi?) 
öiUiry  äl  TVTa-r.tapwu.t31.111  (Ks  8,«— »>,  3)  rypK  oyjyti  rokpakki.ichnn 

(Ks  8,19 — 31),  4)  aicak  rncrap  (W.iycin  iKa  8,22 — ja),  ">)  6ip  TOAcap 
aicak  öwsychi  (Ka  8,114 — n). 

Die  Iustrumentale  sind  unbedingt  zu  «beisetzen:  1)  wegen  der 
Sterbenden=  da  gestorben  waren,  2i  wegen  der  sie  Ii  erhebenden  =  da 
sich  erhoben  hatten,  3|  wegen  der  ausserhalb  (verquer)  von  ihnen  befind- 

lichen =  da  rund  herum  Völker  wohnten  (?),  I)  und  ."•)  wegen  der  Ur- 
sache i?)  =  ans  der  Ursache  das». 

Nach  diesen  Vordersätzen  folgt  der  Nachsatz:  aiua§  ai|wn  yurii 

ariTKim  kagaiiMqwu,  caöiii  ajua-riu  jiip  cajy  fiapibir;  (Ka  8,59 —  K  9,7), 
unit  deinen  wegen  solcher  Betrachtungen  erhobenen  Chaneu  mit  ihrem 
Ruhme  und  mit  ihrer  Trefflichkeit  (?)  bist  du  in  alle  Lilnder  gezogen». 
Versuchen  wir  jetzt  zuerst  die  Vordersatze  wörtlich  zu  übersetzen: 
ll  wegen  der  des  zu  jenem  Lande  gezogenen  Türken -Volkes  Gestor- 

benen, 2)  wegen  der  im  CtOgän-Uiidc  sitzend,  die  im  keine  mit  Kara- 
wanen geschickten  Waaren  und  Sorgen  halfenden  ÜlOgän-Bergwal.l« 

sitzenden  ewigen  Stämme  beherrschend  sich  erhoben  habenden  (Fürsten), 

oder:  wegen  der  im  Ctügan-Lande  sitzend,  die  im  Utllgan-Bergwalde, 
der  keine  mit  Karawanen  geschickten  Waaren  und  keine  Sorgen  um  diese 
hat,  wohnenden  ewigen  Stamme  beherrschend,  sich  erhoben  Habenden, 
d.  b.  weil  im  ÜtOgün- Bergwald  sitzend  (einzelne  Leute)  sich  hervorthaten 
(erstarkten,  Macht  gewannen),  indem  sie  die  ewigen  Stäminc  regierten, 
welche  den  keine  mit  Karawanen  ausgesandte  Waaren  und  Sorgen  um 
dieselben  habenden  Bergwald  bewohnten,  3)  da  rnnd  um  das  Türken-Volk 
fremde  Völker  wohnten,  4)  wegen  der  Ursache,  dass  die  Hungrigseienden 
satt  wurden,  51  wegen  der  Ursache,  dass  die  einmal  Sattgewordeuen 

(immer  wieder)  hungrig  wurden.  Nach  diesen  vorbereitenden  Uebersetzun- 
gen  kann  ich  erst  auf  den  Zusammenhang  der  Satze  übergehen. 

In  dem  Vorhergehenden  hatte  der  Chan,  nachdem  er  die  Politik  der 
Chinesen  als  eine  bessere,  als  die  der  Türken  geschildert,  erklärt,  dass 
das  Türken- Volk  durch  die  vielen  Kriege  sehr  heruntergekommen  war, 

es  hätte  sich  in  die  Berge  zurückgezogen,  sei  aber  dann  wieder  durch  die 
Chinesen  nach  Süden  gelockt  worden  und  abermals  besiegt  worden.  Von 
Zeile  8  an,  wird  nun  die  allmähliche  F.rstarkung  der  Türken,  bis  zur 
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Erhebung  des  Vaters  des  Bilgii-Chan  geschildert  und  zwar  in  folgenden 
Worten: 

«Da  min  das  Türken- Volk  nach  jenen  Gegenden  luach  Süden)  ge- 
zogen war  und  (viele  von  ihnen l  gestorben  waren,  und  da  nun,  wahrend 

die  ewigen  SUlmme  im  Uttlgan-Kergwalde,  der  keine  für  Karawanen 
passende  Waaren  und  Sorgen  hat  id.  h.  wo  man  sich  nicht  mit  Handel 
und  Industrie  abgiebt)  sich  aufhielten,  die  diese  Stämme  Regierenden 
im  ÜtUgan-Lancle  sitzend  erstarkten,  da  das  Türken-Volk  von  feindlichen 
Nachbaren  umgeben  war,  da  es  durch  Hunger  Bezwungen  wnrde  sich 
Sättigung  /o  suchen,  und  wenn  es  sich  gesattigt  hatte,  bald  wieder  (der 

Hunger,  die  Xotb)  sich  einstellte,  so  seid  ihr  mit  unter  solchen  Umstan- 
den erhöhten  Chanen  (d.  h.  mit  meinem  Vater  dem  Chan  und  meinem 

Onkel  dem  Chan)  wegen  ihres  Ruhmes  und  ihrer  Trefflichkeit  nach  allen 
Ländern  ausgezogen,  dort  Streifzüge  machend,  seid  ihr  ermattet  und 
müde  geworden,  die  (nach  dem  Tode  meines  Unkels)  Zurückgebliebenen 
von  Euch  und  nach  den   verschiedenen   Seiten  Ausgezogenen  sind 
umher  geschweift,  bis  sie  todesmüde  waren.  Weil  (dann  sich  endlich) 
der  Himmel  erbarmt  hat  und  mir  (ein  solcher)  Bruder  und  Glück  zu 

Tbeil  wurde,  habe  ich  mich  zum  Chan  erhoben.  Mich  zum  Chan  er- 
hebend, habe  ich  das  arme  elende  Volk  KriegszUge  unternehmend  (wieder! 

heraufgebraebu  etc. 

l^^-hf  ö,#'  ̂   39,7.  Ich  habe  (Gloss.  pag.  169)  OTiri  gelesen  und  «von 
dort»  übersetzt.  Vielleicht  ist  hier  das  f  von  in  den  beiden  vorhergehen- 

den  Wörtern  als  Prononnual-Affix  3   per«,  aufzufassen,  dann  wäre 
das  Wort  £|»fl  OTyr  zu  lesen  uud  als  Verbalform  von  öt  «bezahlen  (?). 
aufzufassen,  ulso  vielleicht  «Bezahlung.  Ersatz..  Wäre  das  richtig,  so 
niusste  X  39,4 -s  übersetzt  werden  «von  ihnen  kommt  nicht  ihr  Gesandter, 
ihre  gute  Nachricht  und  ihre  Bezahlung,  sagend». 

W  s,aU  fArAHYf  <X  V'  "Iii"«*'  cakuiiwipia  gedenkend  an 
ihr  Cfestorbenseiu.    Ich  glaube  also  X  2,  4—21  ist  zu  übersetzen:  Bei 
meiner  Thronbesteigung  eilten  die  türkischen  Bege  und  das  Volk  herbei 
(=nchaarten  sich  um  mich,  die  etc.),  indem  sie  daran  dachten,  wieso  viele 
(bei  deu  frühereu  Unruhen)  gestorben  waren  uud  sich  freuend  (dass  sie 
nun  wiedar  einen  Chan  hatten),  schauten  sie  mit  hervorstehenden  Augen 
»acJi  oben,    «Jeu  Thron  besteigend,  habe  ich  so  wichtige  Gesetze  dem  in 
(Jen  vier  iVoi  ftheilen  wohnendem  Volke  gegeben. 

rtNIf  h  th'b  1  2,i\)xy\\ft  Tibetaner.  DiesesWurt  habe  ich  |^Tfh  ««'«se«, 
da  die <ire/j»£.^t«?n  Buchstaben  sehr  undeutlich  sind.  Bei  genauer  Durchsicht 
«ier  Stell»  eiut  es  mir  wahrs<:heiulichcr,  duss  liier  hHll^h     les*n  ist- 
Für  diese  .1  1  jx»ülinie  spricht  auch  noch  der  Umstand,  dass  der  Abgesandte 
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des  TOrgiisrh-Chan  erst  Z.  1 3  aufgeführt  wird.  Ans  der  Reihenfolge  ersieht 
man,  dass  zuerst  die  Gesandten  der  fremden  Volker  und  dann  die  der  Türk- 
Völker  genannt  werden.  (Kb  12, n— in  Tvii>t  kaijaiijA  Colin  Külri  ist 
zu  tibersetzen:  «vom  Chan  der  Tibetaner  kamt  et»  der  (diei  Bölauiei». 

Y>rTh  !'mlK-  Muus  unbedingt  in  zwei  Wörter  getrennt  werden,  also  in 

Ylf'+Tll'  'cn  mficb'e  es  ari  nag  «grosses  Lob»  lesen;  dies  Wort  passt 
sehr  gut  in  den  Sinn.  (Xa  13.9— »I  TypK  nVirlilpiii  rty.tyiiiii  ilpTHHy  :lTi 
Mag  Srri  seine  tnrkischeu  Bege  und  sein  türkisches  Volk  lobte  und 

pries  er  sehr. 
(£P)Tf*h  (*•  Glossar  128.  K  3,-ji,  X  4,2a,  K  30,is,  K  lß.i).  Steht 

fift  offenbar  in  der  Bedeutung  «Ebreuplatz».  Wir  müssen  also  dieses 
Wort  in  TiSp-»-y-t-r  zerlegen  und  da  y  als  Bindevocal  auffassen,  da  die 
Schreibung  des  labialen  ßiudevocals  auch  in  anderen  Wörtern  sich  vor- 

findet, z.  B.  kyinyjv|j.  Das  in  Xb  9,2i  — 10.<  —  1 0,?  auftretende  r^fTCh 
unterstützt  diese  Annahme,  wenn  hier  ff  als  ein  ArL-usatiraffix  nach  Prono- 
minol-Eudung  aufgefasst  wird.  Auffallend  ist  nur,  doss  hier  ft  als  Pos- 
se&siv-Affu  der  dritten  Person  auftritt,  wahrend  dies  meist  dureb  f  aus- 

gedrückt wird.  In  den  drei  letzten  Beispielen  ist  Töpjhi  in  der  Verbindung 
yjyg  rtpyii  aji.i  o^priw  ich  habe  ihm  einen  hoben  Ehrenplatz  augewiesen 
(gebracht),  in  der  Bedeutung  «Ehre,  Ehrenbezeugung»  aufzufassen,  wah- 

rend in  den  vier  Stellen,  wo  Töpjr  steht,  aus  dem  Zusammenhang  hervor- 
geht, der  Ehrenplatz  im  Jenseits  gemeint  ist,  den  der  Sterbende  sieb 

durch  seine  Handlungen  im  Leben  erworben  hatte,  denn  es  folgt  anf  Töpyr 

imitn  oder  Töpy" r  kugsiibiii  überall  ein  Atisdruck  für  «Sterbens,  n.iiimü 
ldlprlK  6o.rn,i  |K  3,2i,  X  4,23,  oder  yta  öapn.i  iK  16. n.  Das«  röp  und 

Töpf  schon  bei  den  Alt-Türken  geschieden  waren,  beweisen  uns  die  bei- 
den Accusative  und  Pronomial-Affix  rf^f      füp--fu  uud  ̂  MPTPh 

TÖpf-l-CiU. 
fTr'h  T0Pf  (s-  Glossari.  Dieses  Wort  lautet  im  Osmanischen  Töp*  und 

bedeutet  hier  «Gewohnheit,  Gcwohnheits-Recbt»,  in  dieser  Form  uud 
Bedeutung  tritt  es  auch  im  Kasanischen  auf.  bei  den  Karaimen  hat 

sich  in  derselben  Form  in  der  Bedeutung  «Gericht«  erhalten,  im  Kudatku- 
Bilik  erscheint  das  Wort  in  der  Form  rüpy\  Da  aber  auch  einige 

Mal  f*f>  rrtp.1  steht,  so  könnte  man  vielleicht  annehmeu,  das» 
statt  Topf  sowohl  im  Uigurischen  wie  auch  im  Alttilrkisrhen  röpt>  zu 
lesen  sei,  da  wir  aber  in  beiden  Dialekten  keine  sicheren  Anzeichen  für 
das  Vorkommens  des  <k  in  der  zweiten  Silbe  haben,  so  will  ich  in  beiden 

Dialekten  die  Lesung  Topy  beibehalten.  Topf  bedeutet  das  Gewohnheits- 
recht, auf  das  sich  die  Ordnung  der  socialen  Einheiten,  das  Äl  stützt.  Da 

das  Äl  nur  dann  gedeihen  kann,  wenn  das  Töpy  aufrecht  erhalten  wird, 
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so  ist  es  die  Aufgabe  des  Fürsten,  dieses  xüpy  zu  erhalten  (rrr)  nod 
ausserdem  zu  vervollständigen  und  anzuwenden  (üti.  Geschieht  dies  eine 
Reihe  von  Jahren,  so  vennehrt,  verbessert  er  dieses  Recht  (apf)  (K  22. 1», 
X  19,r.>.  Der  Fürst  schafft  nicht  ein  neues  Recht,  sondern  er  ordnet  dos 
Recht,  dem  hergebrachten  Rechte  seiner  Vorfahren  gemäss  t&ifu  anaa 

Töpyciii'ia  japanibim,  K  13, le,  X  12,s). 
1rfh-  fluchte  ich  besser  (r±t)  lesen  und  «entfliehen,  enteilen«,  Übersetzen. 

(K  34,ie,  X  3*,io)  Vjyg  Äpiän  wkbija  üpis  Tiuiin  Capaw  der  Clug  Ärkin 
und  einige  wenige  Helden  entflohen. 

.  rftf^TH  kitmz  <Kb  8,id).  Ist  akbrrn.ivM.i  zu  lesen  und  in  ak-»-biT  (oder 
alsw-HT)  zn  trennen,  das  ist  das  Factitivum  des  Verbalatammes  ak  (oder 
aku,  aky)  in  der  Bedeutung:  «Streif/.üge  zumachen,  angreifen  lassen».  Das 
Verbum  ak  «fliessen»  und  ak  «Streifzüge  machen»  sind  streng  zu  schei- 

den, da  das  Kactit.  von  ak  «Streifzage  maehen»  akbiT  lautet,  aber  das 
Foctit.  von  ak  «fliessen»  a^MT.  Kyl-Tarin  6ar  oainiajy  akbtrrbiubrj  heisst: 
wir  Hessen  denKUl-Tagin  an  der  Spitze  der  Rege  einen  Streifzug,  Angriff 
unternehmen.  Vergl.  1^4->  1^h-  )^4- 

>HH  (k»m>  akaqbiii  X  1,8  (s.  Bemerkung  unter  ¥lf^HD)  Es  ,st  aMUtt 
kapH  zu  setzen,  dos  an  dieser  Stelle  X  1  ,s  im  Lexicon  zu  streichen  ist. 

D  HM#H  (KaAbipkaiO.  Durch  Vergleich  der  Stellen  in  denen  Kajbrpkaii  vor 
dem  Worte  jbiui  auftritt,  ist  deutlich  zu  ersehen,  data  wir  es  hier  mit 
einem  bestimmten  im  Osten  vom  Orchon  liegendem  Gebirge  zu  thun  haben. 
Ich  bin  also  der  Ansicht,  dass  überall  anstatt  «der  dichte  Bergwald» 
(K  2,17,  K21.4  u.  s.  w.)  «dos  Waldgebirge  Kadyrkan»  zu  ubersetzen  ist. 
Dieses  Wort  ist  gewiss  die  ursprüngliche  Form  des  mongolischen  Wortes 
Xaipxan,  des  Namens  verschiedener  Berge  der  Mongolei. 

Yfryi  kanM5  =  (Uig.)  kanyk  alle  i'K  8,as).  Die  Stellung  der  Worte  typK 
kapa  kunbig  oyjyn  ist  sehr  auffallend.  Bedentete  es  hier  «alle»  oder 
adan  Ganze»,  so  müsste  offenbar  kaubig  TypK  kapa  riyjyH  stehen.  Die  oben 
Angeführte  Stellung  ist  nur  möglich,  venu  kaxbitj  auch  ein  Attribut 
ähnlich  wiokapa  bedeutet,  und  sind  daher  diese  Worte  zu  obersetzen: 
«das   türkische  niedrige  (kapa.i,  gemeine  ikaawg)  Volk».  Es  wird  hier 
eben  hervorgehoben,  das  die  niedrigen  Klassen  Ober  die  Verhältnisse  zu 
murren  b<-Vgr<auuen,  nicht  die  Beamten,  die  Forsten,  die  sich  als  chinesische 
WOnteatrjlßer  nicht  schlecht  standen. 

4-#J)Y>f  ktt  fjania  (v)  siehe  uuter  RxYYf* 
YJTftikasaMt. 7i.i5  siehe  unter  £YYf 

lr»*y£i.ircbipa  (vi  siehe  uuter  ll^XlYt- 

lfr'$H<()Yrf    fc-Ägaucbipar  iv)  siehe  unter  IMTIYr 
YHHtrk)  aphr^,tn  (Ka  B(9i  XbO.ui).  Ich  glaube  dies  ist  dasselbe  Wort,  wie 
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das  uigurische  apijMw  «Karawane».  Die  Phrase  apkbim  ripKiin  urcap 
<  =  i.ucap)  näH.  öynafj  jok  «er  hat  keine  Waaren,  die  man  inii  Karawanen 
aussendet  und  keine  Sorgen  darüber,  d.  h.  er  ist  kein  Land,  das  Handel 
treibt  (wie  China:».  TiipKÜu  steht  wohl  in  derselben  Bedeutung.  Apktim 
TäpKim  heisst:  «Karawanen  und  dergleichen».  Der  ostturkiscbe  Ausdruck 
apkbl  TäpKi  steht  mit  diesem  apkbun  rilpiuni  im  Zusammenhang. 

Y€YfA  <K  Hieses  Wort  in  iülri-t-»l  zu  zerlegen,  ist  gewagt,  da  bei 
einer  solchen  Zusammensetzung  das  f  gewiss  nicht  ausgefallen  wäre. 
Ausserdem  wäre  es  auffallend,  wenn  der  Chan  die  in  den  ostlichen  Ge- 

birgen wohnenden  Völker  oder  die  ganze  Reihe  der  aufgezahlten  Völker 
als  Steppenvolk  bezeichnet  hatte.  Es  wäre  ebenso  möglich,  das  Wort  in 
ä^-lir-r-äl  zu  lesen.  Dann  wäre  das  Wort  aiy  als  Würdenname  aufzu- 

fassen =  kagan.  Da  dieses  Volk  im  Osten  wohnt,  so  ist  es  gewiss  ein 
tnngusisches  Volk  und  die  Würde  ätf  könnte  dem  mandschurischen 
Worte  3D3H  entsprechen.  Ist  diese  Aufladung  richtig,  so  musste  Y£Yr^A 

(K  4,9)  und  YfCYPA  (X  5,7).  Böali-äiylir  al  «das  Volk  des  Bökli- 
Ätschür.  übersetzt  werden.  Bökli  kakauga  Täri  (K  8,8,  X  8,«i,  muss  dann 
«bis  zum  Bftkli-Kagan»  übersetzt  werden. 

$  M^¥Lua*aublT-  Dieses  Wort  möchte  ich  in  unu-t-ana-f-T  zerlegen ;  dann 
würde  es  die  Apa-Herren  des  Schad  bedeuten.  Ist  diese  Auffassung  rich- 

tig (das  Auftreten  des  f  macht  diese  Hypothese  zweifelhaft),  so  bitten 
wir  hier  abermals  eine  Pluralform  auf  (t),  vergl.  TapkaT  und  ojjjtmt. 
Was  die  Bedeutung  von  nia^anbiT  betrifft,  so  zeigt  die  scharfe  Schei- 

dung Ton  Tupkar  uud  Gyipyk,  dass  die  inajaiikir  gewiss  die  Adeligen 
sind,  die  ihre  hervorragende  Stellung  ihrer  Abkunft  verdanken,  wahrend 
die  TapkaT  Leute  aus  dem  Volke  sind,  die  wegen  ihrer  Verdienste  durch 
Schenkungen  und  Verleihungen  von  Hechten  m  Herren  erhobeu  wurden 
und  die  Cyipyk  die  Beamten  des  Chans  bedeuten.  Alle  drei  Klassen 
werden  durch  den  Titel  öSr  ausgezeichnet. 

*|^4.,  1^H'  Diesen  sehr  oft  auftretenden  Buchstaben-Komplex  hatte  ich  auf 
dreifache  Weise  wiedergegeben:  1)  köu  =  koCyn  «aufstehend»,  2)  kyn  = 
kyöyu  «verfolgend»  und  3)  kyn  «unbedingt,  gänzlich».  Ich  war  von  allen 
diesen  Deutungen  durchaus  nieht  überzeugt,  wusstc  aber  keiue  bessere 
Deutung  anzugeben.  Daher  finde  ich  es  ganz  recht,  dass  Herr  Thonisen 
meine  Deutung  tadelt.  Was  er  aber  bietet,  ist  nicht  besser.  Er  meint, 

dass,  da  fl^f  W  jöi-Jipf  im  Alttorkischen  vorkommt,  während  alle  übri- 
gen Dialekte  joijapy,  jogapi.i  bieten,  d.  h.  da  das  Alttürkische  in  diesem 

Worte  palatale  Vucale  hat,  während  die  übrigen  Dialekte  gutturale  Vocalc 
bieten,  es  auch  möglich  sei.  dass  im  Worte  =  ̂ on  'ln  Alttürkischcn 
ein  gutturaler  Vocal  vorkommen  könnte,  während  die  übrigen  Dialekte 



einen  palatalen  Vocal  hatten,  also  1.011  ünAittürkischeukoii  lauten  konnte. 
Daher  hillt  er  das  altturkische  kon  =  i;<tn  «viel».  Dies«  Deutung  ist  mehr  als 

verfehlt.  Dagegen  spricht  sehon  allein  das  ̂   am  Ende  von  ̂ 4->  WL''" 
ches  uu  Auslaute  nur  als  die  bekannte  Gerundialendung  auftritt.  Dieser 

Umstand  macht  auch  meine  dritte  Deutung  von  f>4.  sehr  nnwahr- 
scbeinlich.  Ferner  passt  die  Bedeutung  von  Kön  «viel»  nicht  Oberall.  Der 
gewichtigste  Einwand  ist  aber  der,  dass  köii  meiner  Meinung  nach  ein 
spit  in  das  Türkische  eingedrungenes  Fremdwort  ist  .  welches  erst  in  sehr 
spater  Zeit  die  türkischen  Wörter  OKyni  und  Tili  <i  verdringt  hat  und  das  auch 
nur  in  einem  Theile  der  Dialekte.  Auf  fremde  Entlehnung  deutet  besonders 

der  Umstand,  dass  in  mehreren  Dialekten  statt  Küö-i-i  (d.  h.  ihre  Vielen  = 
Viele  von  ihnen  )  nur  in  der  Form  Küöyci,  Kö6j3i  auftritt,  was  bei  einer  türiri- 

schen Wurzel  unmöglich  wäre.  Offenbar  ist  Kön(Kööy)  aus  dem  persischeu 

u->-ci  entstanden,  das  dem  Osmanischen  ^^—»entspricht,  welches  denselben 
Ursprung  hat.  Die  Suddialekte  kennen  bis  jetzt  das  Wort  köu  nicht,  son- 

dern nur  das  Wort  iok  und  die  mittelasiatischen  Dialekte  rola.  Das  Wort 

köii  fehlt  also  besonders  den  Dialekten,  die  dem  Alttürkischen  am  Näch- 
sten stehen.  Die  Schreibung  1^  kann  kyn,  kon  undakyn  gelesen  werden, 

während  1^4-  d'e  Aussprache  kyn,  kon,  akyn,  okyn,  ykyn  zulasst  Die 
letzten  drei  liesungen  sind  aber  Gerundialbildungen  dreier  sehr  bekannter 
türkischer  Verba.  Ich  glaube  daher,  dass  1>4->  1^  fulgendermaassen 
zu  lesen  sei: 

1)  1>4_,  1>H  =  akyn,  das  Gerundium  des  Zeitwortes  «k  (aky) 
«Streifztlga  unternehmen,  überfallen». 

2)  1^4-  =  okyn,  von  oky  «lesen». 
3>  1^4-  =  Tk.Tn>  von  Tk  «hören,  verstehen». 
1 )  Zu  akyn  gehören  meiner  Ansicht  nach  folgende  Beispiele:  (K  2,1 

 Ii,  X  3,15—  53)  Töpr  öyiy«.  akyn  (1^4-  K  -i3-         x  3>17)  j*5M 
ipMiiD,  cf  cjlanla  Töpr  öy.iymakbi  öyAyayj  akyn         K  2,9)  aiMMtn 
akyn  6aa  (K  2,to  rföl^rl1  kbunum  «die  vier  Winkel  machten  feindliche 
Kinßt//e,  (daher)  zog  er  mit  einem  Heere  aus  und  die  in  den  vier  Winkeln 
wohnenden  Leute  (Völker)  uberfallend  unterwarf  er,  sie  überfallend  stellte 

er  die  Ruhe  her»;  (K  30,i-h,  X  21, u)  TflpT  ßyjyiuaki.i  akyn  6aa  ktuiakuii 
er  hat  das  Volk  der  vier  Winkel  angreifend  zur  Ruhe  gebracht;  (Kb  l,s 

—  <;>  tliu  akyii  ölyp»im  seine  Stimme  angreifend  tödtete  er;  (Kb  1.»— is) 
cjrciH  »teyrr   Kälypri  sein  Heer  angreifend  brachte  er  herbei;  (Kb  10,as-.«) 
KiBti  ogjbM  afeyii  ölyrli  TipiMim  der  Menschen  Söhne  leben  um  auf  Kriegs- 
zOgeo  zu  sterben;   (Ka  2, 29-3.2.  Xb  2, 17-201  Ma  ßyiro  akyn  arriii  so 
rttk  Zage,    unternehmend  habe  ich  es  hergerichtet;  (Ka  9,*-»,  Xb  7,8-7) 

j*P  e»jy  (Jtx.jzpjXM>m  akyn  ajkuiuuit  in  alle  Lander  bist  du  gegangen  und 
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dort  Streifzlige  unternehmend  schwach  geworden;  ',Ka  10,i-  >.  Xb  7,2t 
— : 2«)  jog  ikiijal  ßyiynyg  akyn  ko5apTbiu  das  arme  elende  Volk  habe  ich 
durch  Kriegszuge  aufgerichtet;  (X  28,ic-ts)  cyein  akyn  Bip™  ihr  Heer 
griff  ich  an  und  drang  «in. 

2)  okyu  (K  34,t-tl  Tirjiyiiiu  typ«  ölrlap  ukyn  uilipc«  seine  An- 
griffe (wo  er  überall  angegriffen  hat)  wisset  ihr  türkischen  Fürsten,  wenn 

ihr  dieses  leset!  (K  II,u)  6y  Tauika  6y  Tauka  ok\u  Jojjuig-Tüiiu  uiriii* 
auf  den  Stein  die  Schriftzeichen  ablesend  habe  ich,  Jollyg-Tigin,  ge- 

schrieben; (Xa  1 0,9 — is)  kapa  niinia  kok  TijiinM  caucbi.i  KaJypyn  okyn  küT- 
tu  schwarze  Zobel  und  blaue  Eichhörnchen  ohne  Zahl  darbringend  und 

(Qebete)  lesend  legten  sie  sie  nieder. 

3)  ykyn:  (K  38.n-iß)K;ipa-Typriui  nyajs  ykyu  iiKiUi  alsdasKara- 
Turg&sch-Volk  dies  hörte,  zog  es  sich  zurück;  (Kb  1 0,1-5)  Kyl-T*riu  jok 
apeip  ykyn  lihiii  Äpiiri3  da  ihr  vernommen,  dass  Kül-Tagin  gestorben, 
seid  ihr  (alle)  gestorben;  (Ka  2,ji— 2s)  iipaai  6yjyn  ykyn  Haqa  K0p?p  das 
innere  Volk  (mich)  verstehend  ist  mir  treu  ergeben;  (K  30,t-?)  jaguebo 
ka15ast.n1  ykyn  uaaa  Kopri  meine  Chane,  ohne  Feindschaft  mich  verste- 

hend, waren  mir  treu  ergeben. 

D^4-  kouej  =  kyniyi.  Thomsen's  Lesung  kva^iyi  (statt  kysiai)  ist  vorzu- 
ziehen, da  sie  durch  Schreibungen  der  Jenissei-Inschriftrn  bestätigt  wird. 

Was  die  Bedeutung  betrifft,  so  habe  ich  unter  £YSN  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  von  Thomsen  angegebene  Bedeutung  «Krau«  im  Satze 
cinlia  kyimjyg  6äpiin  sehr  fraglich  ist.  Dies  unterstützt  auch  (Xb  9,201 
TJpi  ic  kagauka  kusunniq  aju  öipjua  und  (Xb  10, 1— g) 
kb.i3t.in  »pTllHy  yayl?  Topyit  sjm  Aip-riti.  wo  beide  Male,  wie  ich  unter 
frYSN  ̂ fordert,  die  Worter  kbQbWbiH  steine  Tochter»  und  kwsuii 
•seine  Tochter«  im  Accusativc  stehen.  Ein  Auslassen  des  Aceusativ- 
Affixes  nach  mit  Pronominal -Affixen  versehenen  Substantiven  ist  ganz 
unwahrscheinlich.  Ich  habe  deshalb  die  Vermutbung  ausgesprochen,  dass 

kjHsyjyj  einen  weiblichen  Titel,  wie  «Prinzessin»,  bedeutet.  Dafür 
spricht  auch  das  Auftreten  von  kyniyuapwii  in  Kb  9,u.  Diese  Stelle 
lautet:  Drau  karyH  yjbijy  örälapiu  iK&Ulpiii  Kalii|fniM  kytnyiiapuM  meine 
Mutter,  die  Chatun,  nach  ihr  meine  Matter  (Frauen  des  verstorbenen 

Vaters,  Tanten?),  Tanten  (altere  Schwestern?)  Kiliqyiim.  meine  Angeheira- 
teten Verwandten,  d  h.  lalle)  meine  Prinzesstuen.  Denn  es  wäre  doch 

sehr  auffallend,  wenn  er  seine  Gcmahliunen  hinter  den  nalitifuui  sitzen 
würde.  Der  bei  kynsyi  gebrauchte  Plural  deutet  auch  darauf  hin, 
Jans  dieses  Wort  sieh  auf  alle  vorhergehenden  weiblichen  Verwandten 
bezieht.  Ein  Ausdruck  von  ciuÜM  kyusyi  «meine  Schwester,  die  Prinzes- 

sin«, kann  keinerlei  Bedenken  erregen,  er  entspricht  ganz  den  Ausdrll- 

.     -Qigiiized  by  Google 
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ckcii:  akaHuu  kaH  «mein  Vater,  der  Chan»  uud  &*m  kagau  «tneiu  Unkel, 
der  Chan«. 

)>4-  Meine  frühere  Deutung  «Slrafzahlung»  =  kyn  (Kir.)  ist  zu 
»erwarten,  da  dieses  kyn  «Strafe  für  Tödtung  eines  Menschen,  bedeutet 
und  gewiss  das  persische  Wort       «Blut«  ist.    Herr  Thomsen  nimmt 
auch  meine  Lesung  nicht  an,  ob  aus  demselben  ürunde,  weiss  ich  nicht. 
Er  schlagt  hier  vor  okyii  (Instr.  von  ok  «Pfeil»)  zu  lesen.   Er  übersetzt: 
todteten  mehr  als  hundert  (Menschen)  mit  dem  Pfeile.  (K  33,ao-ji)  jyc 
apryk  okvH(?)  ypTM,  dieser  Satz  wäre  mehr  als  auffallend,  es  ist  fast  un- 

möglich, dass  hier  jyc  apTyk  ohne  Aceusativ-AffU  stände.  Es  musstc 
wenigstens  hinter  jyc  ap-rrk  das  Wort  Kiini  stehen.  Jyc  apryk  Küiriiii  okyti 
.Yprbi  wikre  zwar  grammatisch  richtig,  aber  trotzdem  eine  sehr  unwahr- 

scheinliche Uebertrcibung.  Wie  der  Satz  hier  steht,  muss  jfc  aprwk  als 
Attribut  zu  okyn  stehen,  das  wurde  heissen  «er  seboss  mehr  als  hundert 
Pfeile  ab»  (was  aber  einen  kaum  denkbar  grossen  Köcher  erforderlich 
macht)  und  ausserdem  ganz  unttlrkisch  wäre,  denn  türkisch  kann  man  nur 
sagen:  jyc  aprbik  ok  ypry.  Ich  schlage  jetzt  vor  für  )>4-  »kv«  zu  'es*n. 
welches  mit  dem osraanischen        «Streifzug,  Einfall»  identisch  und  von 

ak(y)-*-H  gebildet  wäre.  Bei  dieser  Lesung  ist  jfc  apryk  akyn  (K33,ao-2i) 
sehr  verstandlich:  «er  unternahm  mehr  als  hundert  Streifzüge,  machte 
mehr  als  hundert  Ueberfälle  (Einfälle).. 

T/rhrfTD)^  <*»       Xb  6.19)  konajhib-  Täcäp.    Ich  habe  dies  früher 
tt* r«JD^4-  koByßiii  gelesen  (dieser  Zeichcncomplex  ist  im  Glossar  unter 
Jco  und  ttu  auszustreichen  !.  Diese  Lesung,  die  sich  schon  in  der  finnischen 
Ausgabe  findet,  erleichtert  das  Verständniss  sehr.   Die  Stelle  ist  in  Ka 
sehr  beschädigt,  in  Xb  aber  ist  der  vierte  Buchstabe  ganz  deutlich  als  0 
zu  erkennen.  KonajiHTiteäp  heisst:  «ich  will  mich  niederlassen,  will  wohnen». 

Voii  Ka  6,26  ab  lautet  die  Inschrift:  Typ«  rtyjj-H  olcäülu.  öäpiji  lyjai  jbini 
TörfMit  (?).  Jaaw  koiiajin  Täcäp  rf  px  6yjj a  «leiKluiiiiA  »jbifj  irimi  auia 

öyroSJ'ryp  «nachdem  du  Tflrkenvolk  gestorben  warst  (d.  h.  als  du  durch 
die  Kriege  an  Zahl  abgenommen),  ergössest  du  dich  Ober  den  dichten 

(*tyB»i)  Bergwald.  Da  du,  das  Türkenvolk,  das  in  der  Ebene  sich  nieder- 
lassen wollte,  gestorben  warst  (d.  b.  durch  den  Krieg  deeimirt  warst),  so 

reizten  ci/o  einsichtsvollen  Leute  idie  Chinesen?!  dich  zum  Kriege». 
rfrCT  (X  2  »..»).  Möchte  ich  jetzt  vorziehen  an  Stelle  der  froheren  Lesung 

tt*hT,  wolche  ich  äpTiit  unischrieben  habe.   Das  rf  ist  übrigens  nicht 
deutlich  sstm    sehen.   Bei  der  Orthographie  rFhT  w4re  tia  Ausfall  des  £ 
ttDZ"aehm  eri  =  rf^h^f*  "priri3  is.  K  U.sji. 

***T  —  !PJ-  Das  erste  Wort  ist  überall  »piln  .der  Held»  zu  lesen, 
fT  »bor     ✓A^ir  «den  Mann..   K  36,a  möchte  ich  ebenfalls  äp-i-r  lesen, 
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vergl.  die  Uebcrsetzung  unter  f^H^U.  rHY  34,17)  apaii, 

r^f  rf  (K  40,7)  w  äpau,  (Kb  7.'-->  °"  *Pir  zl>hn  Männer  (acc.); 
£TTfÄ  (Ku  5,a>)  6ip  äpir. 
£AM  Habe  ich  Käiir  gelesen  und  mit  K4«.iK  «Furth»  zusammenge- 

stellt. Jetzt  bin  ich  der  Ueberzeuguog,  £YM  5e'  *™r  zn  'esen  on<^ 
•klein,  zu  Übersetzen.  Kiqir  mit  dem  verb.  negat.  bedeutet  .fast«.  (K» 

3,i7-3,as)  ilräpy  uiaiyii  jasuka  Tilii  cyläiiM,  Tajyiko  Ki>rir  Tänrtjjn, 
öapr&py  Tokya  üpciHna  Täri  cylaiin  TynyiKi  nium  Tiraaiiu  «nach  vorn 
(Osten)  zog  ich  bis  zur  Ebene  Scbadung,  i  bis  zum  Meere  bin  ich  ein  We- 

nig nicht  gelangt)  fast  bis  zum  Meere  bin  ich  gekommen,  nach  rechts 
(SOden)  zog  ich  bis  zum  Tokus-Ersen,  (bis  zu  den  Tibetanern  bin  ich  ein 
Wenig  nicht  gelangt)  bin  fast  bis  zu  den  Tibetanern  gelangt«. 

rfTKh^P!*RM  (tc»ksörtciii>  =  KinniypTyKiH.  Nach  genauer  Durchsicht 
des  Abklatsches  halte  ich  diese  Lesung  für  richtiger  als  f fHM 
kinsörtrin.  Kaicniyp  ist  aus  miti  (Feindschaft)  -*-royp  gebildet.  (K  6,is) 
iuUi  ä<nli  KäKinypryKi«  ist  also  zu  Ubersetzen:  «da  die  jüngeren  und  älte- 

ren Brüder  sich  (gegenseitig)  anfeindeten.. 
(Rb  1 1',sl  ̂ iSd  =  **'  ra,A'  I)M  Wnrt  tt¥  ma*  htt,t  meia  College 

Salemann  unbedingt  für  iranischen  Ursprunges.  Interessant  ist  Kb  11 
die  Reihenfolge  der  Aufzahlung:  1 1  die  beiden  Schad.  2)  apkarymM  (?) 
die  Verwandten  (vergl.  Ka  l,i»  iHjirywii).  3)  die  Oglane,  4)  meine  Bege, 
5)  mein  Volk.  Vor  Ka  las  scheint  Uni  mai  ausgelassen  zu  sein,  da  sich 
yjfcijy  im  Anfange  sonst  nicht  erklären  litsst.  Hier  ist  die  Aufzählung 
folgende:  1)  (ini  uuw?l  darauf,  2)  injirjam,  3)  die  Oglane  (Prinzen  ?), 
4)  yjbimi.oi  meine  Klienten  und  öyAjnvM  mein  Volk,  5)  nach  rechts  die 
Scbadapyt-Bege,  6)  nach  links  die  Tarkane  und  Beamten.  Vergl.  auch 
Xa  ll,is,  wo  TypK  itaTt.1  öarlip  offenbar  die  Schad  und  Oglane  bedeuten. 

tko5?P)-  Habe  ich  KycäTin  gelesen,  habe  aber,  wie  p.  147  zeigt, 
dieses  Wort  mit  keinem  mir  bekannten  Worte  zusammengestellt,  da  das 

|  den  Vergleich  mit  icyaiT,  Ktofir  unmöglich  machte.  Thomsen's  Erklä- 
rung sf  ämirin  .das  Gerücht  hörend,  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  in  den 

Inschriften  die  Verbindung  arbi  syci  «sein  Name  und  sein  Ruf.  mehrmals 
auftritt.  Dabei  muss  ich  bemerken,  dass  in  den  mir  bekannten  Dialekten 
«y  niemals  die  Bedeutung  «Ruf,  Gerücht»  hat,  sondern  uberall  «Ton, 
Schall»  bedeutet. 

£Yf^  Kf]fr.  Habe  ich  als  uJI-4-r  gebildet  angenommen,  es  konnte 
aber  auch  ans  ay-t-lyr  entstanden  gedacht  werden,  dann  wurde  es  ur- 

sprünglich «der  Berühmte»  heissen.  Diese  Bedeutung  würde  grade  K4,« 
gut  passen,  denn  so  viele  Völker  kamen  herbei,  da  er  awaij  nflyr  karjau 
upxiiu  «da  er  ein  so  berühmter  Chan  war».   Das  Kudatku-Bilik  und  die 
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nördlichen  Dialekte  kennen  das  Wort  *f\$K  nur  in  der  Bedeutung  «Held». 
Im  Altai  hat  dieses  Wort  seine  Vocale  dem  Worte  ajwn  angepasst,  mit 
dem  es  stets  zusammen  gebraucht  wird  und  zwar  in  der  Form  aju.in-ky.iuk. 

r¥HTrFP^  (közikii)  K031  kaujbi.  Heisst  «seine  (ihre)  Augen  und  seine  (ihre) 
Brauen».  Daher  ist  die  Uebersetzung  Kb  1  l.is  ungenau,  es  muss  nämlich 
auf  die  vorhergehende  Wörter  bezogen  werden,  also  üui  mai  y  Jbijy  apka- 
r?Biii,05JuiHbi«,6arlapiw,  ftyjyiiyM  Köai  kamu  jadak  öojrraibi  Tin  cakua- 
uw  «daher  grame  ich  mich,  sagend,  die  Augen  und  Brauen  der  beiden 
Schad  und  mit  ihuen  die  meiner  Familie,  meiner  Oglane,  meiner  Bege  und 
meines  Volkes  sind  schlecht  geworden,  d.  h.  die  beiden  Schad  und  meine 
Familie  etc.  haben  ihren  Augenglaoz,  ihren  schönsten  Schmuck  verloren«. 
Im  Kudatku-Bilik  wird  der  Prophet  Mohammed  mehrmals  Augenbraue 
oder  Auge  und  Braue  des  Volkes  genannt,  d.  h.  die  höchste  Zierde, 
der  Schmuck  des  Volkes. 

"TA^M  (X  2G,io).  Ist  entweder  als  Adverbium  aufzufassen,  wie  ich  über- 
setzt habe  (9.  Glossar),         könnte  aber  auch  ein  Ortsname  sein,  dann 

wiro  zu  Ubersetzen:  «bis  zum  Kamak  zogen  wir  gegen  die  Tschik.. 

_/*X£^  (K  11,40).  Habe  ich  köktI  gelesen,  das  ist  ganz  unwahrscheinlich,  es 
ist  gewiss  aiciriä  (ani-r-t-All)  «beide»  zu  lesen:  bmirii  iriiyp  äpiirä  «beide 
habt  ihr  aufgezogen,  gross  gemacht«. 

Itf-ttf  «der  HtHrf  lK*  IM).  Meine  frühere  Lesung  hJLucu  (IrfHrH) 
habe  ich  nur  als  eiuen  Versuch  angesehen  dies  Wort  zu  erklären,  denn 
erstens  müsste  dieses  Wort  ffHff  geschrieben  werden  und  zweitens  ist 
es  ein  gar  wunderbarer  Ausdruck,  von  einem  uaucia  caö  «einem  habelosen 
Ruhm  (Macht)«  zu  reden.  Bei  genauererDurdisiclit  der  Abklatsche  zeigt  sich, 
d&as  der  dritte  Buchstabe  unbedingt  »f  zu  lesen  ist,  beim  vierten  Buchstaben 
findet  sich  liuks  vom  |  vou  der  Mitte  un  eiue  Unebenheit  im  Steine,  die 

vielleicht  einem  Striche  eines  ̂   gleichsieht.   Dahingegen  ist  die  Enlfer- 

uuug  zwischen  '«j  eine  so  geringe,  dass  der  Strich  links  vom  |  bis  mitten 
zwischen  die  Punkte  reicht,  was  sonst  nie  geschieht,  da  die  Buchstaben- 
Eiit/ernu/j^f  stets  von  den  iluss«rsten  Punkten  der  Buchstaben  an  ge- 

rechnet werden  muss.    Ich  habe  deshalb  hier  beide  Formen  geschrieben, 
HäHBüq  und  iiaiiuäqii.  Herr  Thomsen  erklirt  mit  leichtem  Muthe,  naasan. 
sei  eine  IMitßg  im  Türkischen  auftretende  Pronominal-Wiederbolung,  wie 
nft  uH,  m*m  M<au  in  der  That  auftreten.    Haaa  äpeip  hicsse  ebenso  wie 
oflui  öaicrt     (Jiir.)  «was  es  auch  sei»,  hiMKäM  ualcil  «wer  auch  kommt«. 
Wenn         n&n  z=  ua  Kä  wire,  so  würde  ii&h,  Bitj  caöbiii  äpcfip  heissen 
«wie  auch  mein  Ruhm  sei»  und  das  will  der  Chan  nicht  sagen, sondern 
u&jtsiq  muss     «*a.llcn  meinen  Ruhm»  bedeuten.  Eine  solche  Bedeutungs- 
indeniBg  UO-t-t-cs   mich  abgehalten,  hier  HäHMta.  zu  lesen,  selbst  wenu 
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wir  die  Berechtigung  hittten,  tun  =  Rä  711  setzen.  Dazu  fehlt  uns  aber 
.jeder  Anhalt,  denn  Häi[  ist  ein  Suhstnntivum  und  bedeutet  nur  «Habe, 
Reiehlbum».  und  iui(  iiiti)  kounto  nur  •ivii-lfaclic  Habe»  bedeuten.  So 
konnte  man  ry-ry  apsjbima  (Alt.i  wohl  in  der  Bedeutung  anwenden  «zwi- 

schen den  vieleu  Ilergen».  Wenn  aber  auch  uai|  als  Adjectivum  «reich« 
gebraucht  worden  wäre,  so  hilft  dies  Nichts  für  die  Erklärung  von  hbi|- 
h4h,  da  mir  niemals  die  Rcdupluation  eines  Adjectivs  zur  Verstärkung 
der  Bedeutung  desselben  aufgestoßen  ist,  Haqiiiin  Bosse  sich  also  nur  so 
erklaren,  dass  man  für  Hits,  in  der  Bedeutung  «Diner»  annimmt  und  dann 
Häq  lduj  fDr  nii(  HäqjiS,  also  «meinen  Uiihm  in  vielen  Dingen»  übersetzt. 
Es  wäre  aber  noch  eine  Erklärung  möglich.  IrfHrH  {"T  »^"Ari  in  h»-i-h 
H-Hä-f-ci  (also  =  kirg.  Bämi!  mi-cil  oder  Srf'Hrf1  =  (nii-t-q)-t-(ml-t-H) 
also  =  kirg.  iiaiiii|  iiaiiiH  aufzufassen  und  dann  zu  ubersetzen:  «meinen 
Kahm  in  allen  meinen  1  Angelegenheiten),  alle  meine  Macht  habe  ich  hier 
aufgezeichnet».  Die  erste  der  beiden  Auffassungen  ist  wohl  vorzuziehen 
und  daher  gewiss  H*q»äh:ij|»>  «6mm  apeap  ottury  rainka  ypry«  «auf  welche 
verschiedene  Dinge  mein  Ruhm  (meine  Macht»  sich  gründet,  habe  ich  auf 
diesen  Gedenkstein  verzeichnet». 

4-DYH>»JHrlJ  (unbotigjq)  nän  «ynak  jok  (Ka8,i2,  Xb  6,1»)  s.  unter  V"J><J 
ßynajj  Es  ist  hier  der  Satz  apkwtn  Tapuioi  Mccap  iiliq  oynag  jok  als 
Attribut  zu  yTj  Käii  jbiui  aufzufassen,  also:  «der  Uetökin-Bergwald,  der 
keine  mit  Karawanen  geschickten  Waaren  und  Sorgen  um  diesesbeu  hat», 
d.  h.  wn  keine  Handelsgeschäfte  und  Industrie  getrieben  werden  (wie  dies 
in  China  geschieht!. 

Y*<jr9HrH  ('.injilsgi  näij  jMicaj  (K  2C.3).  Dieses  Wort  ist  offenbar  in  nfu| 
-«-jhucaH  zu  trennen.  Das  Affix  cak  ist  in  den  nördlichen  Turksprachen 
sehr  verbreitet  und  bedeutet  meistens  «etwas  liebend»,  z.  B.  im  Altai: 

ärcan  »ein  Fleischliebhaber»,  a-reak  «ein  Pferdeliebhaber»,  auicak  «der  zu 
essen  liebt»,  kbteeak  «ein  Mädchenjäger».  Manchmal  hat  es  aber  auch  die 
Bedeutung  «viel  habend»,  also  akiaaak  «ein  geldgieriger»  und  ein  «reicher 
Mann».  Diese  Endung,  die,  wie  dieses  Beispiel  beweist,  im  AlttQrkischen 
caij  lautete,  beriebt  sich  hier  auf  zwei  Substantiva  Haff  und  jbij.  Häq  ist 
immer  «die  bewegliche  leblose  Habe,  alles  was  der  Mensch  an  Sachen  be- 

sitzt», während  ji-ugu  «das  Vieh,  die  rferdeheerde»  bedeutet.  Ich  mochte 
daher  h*i|  jbucaij  als  »habe-  und  viehreich»  übersetzen.  Ob  hier  jhu  das 
Stammwort  für  jbukbi  ist,  uder  ob  jbijcaij  als  eine  Verschmelzung  für 
jbukbicaij  auftritt,  oder  ob  zuletzt  hier  ein  Buchstabe  ausgelassen  ist, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  iK  2fi.s,  X  21,n>)  Hau  jfciacag  oyiynka 
y  iapiiaibm,  iipi  auicku  Tampa  Tonrw.i  jaöbi.i  jaöiak  CyAyujafaa  yjapAbia 
ist  zu  Ubersct/cn:  «ich  erhob  mich  nicht  über  ein  au  Habe  und  Vieh  rei- 



chesVolk.  ich  erhob  mich  (Iber  ein  schlechtes  heruntergekommenes  Volk, 
das  innen  ohne  Speise  war  und  aussen  ohne  Kleidung  war»,  d.  1).  als  ich 
auf  den  Thron  stieg,  war  mein  Volk  in  einem  elenden  Zustande  (jetzt 

habe  ich  es  aufgerichtet).  Dieser  Zusammenhang  ist  aus  meiner  Ucber- 
setznng  p.  lö  nicht  zu  ersehen. 

J^Jff  Otbodn)  Aa  6yjyn.  Ich  habe  in  meiner  Uebersetzung  immer« 
durch  «wenig»  übersetzt,  in  den  hier  angeführten  Heispielen  scheint  klar 
hervorzugehen,  das  A.t  auch  als  Viilkername  aufzufassen  ist.  Da  dieses  Volk, 
wie  es  scheint,  nordwestlich  vom  Orchon  gelebt  hat,  so  wäre  wohl  anzu- 

nehmen, dass  unter  A3  die  einst  im  nördlichen  Altai  wohnenden  Assanen 
zu  verstehen  sind,  die  sammt  den  Arincn  zu  der  jetzt  nur  noch  in  ge- 

ringer Zahl  übriggebliebenen,  im  VIII.  Jahrhundert  gewiss  viel  zahlrei- 
cheren Völkerfamilie  der  Jenissejer  gehört  haben.    Nachdem  der  Chan 

den  Kampf  mit  den  Karluken  (die  gewiss  im  südlichen  Altai  wohnten) 

beendet  hatte,  fahrt  er  fort:  (Kb2,is)  A3  fiyjyit  jagw  öoxrw  «das  Az- Volk 
Oberzog  uns  mit  Krieg,  (mit  ihm)  kämpften  wir  am  Kara-Köl»  1  ist  unter 
Kara-Köl  nicht  der  See  gemeint,  aus  dem  der  Mön  titesst,  der  südöstlich 
vom  Teletzkischen  See  sich  befindet  und  heute  noch  Kara-Köl  genannt 
wird?).  Kb  3,3— o  heisst  es:  As  alrlöüpir  n  niaibi  As  öyjyH  ama  jok 
öarru  «den  Ältabitr  der  Az  nahm  er  nicht  gefangen,  das  Az-Volk  wurde 
aber  vernichtet».  DasKb  5,ig^  VDrf1  A.i  jag»n,  genannte  Pferd  bedeutet 
vielleicht  auch  das  dunkle  Pferd  von  den  Az.  Vielleicht  sind  ferner  (K 

1  !>,Mi  A3  6yjryny]j  «das  Az-Volk»  zu  lesen  und  (K  20,»l,  X  17,1»)  A3 
Kbipki.13  övjo'u  «Im  Volk  der  Az-Kirgisen». 

J'&frtiKt&yiV  zobosbmda  (Ka  10,12).  Ist  wohl  aay  Oy  caöw>ua  zu  lesen. 
Aay  ist  gewiss  eine  Demonstrativ- Verstärkung  wie  oury,  oiu;  dann  ent- 

spräche also  a3V  öy  raöbiiwi  dem  in  späterer  Zeit  auftretenden  oiu  Oy 
caöbini»a,  also  asy  öy  =  »dieser  hier,  der  hier  aufgeführte,  hier  lang  und 
breit  besprochene». 

¥JV£.  Ifi^.  ̂ fiR.  (X  4,6)  ist  deutlich  KTr-Mf  1  KiiK  T)PK  *die  blauen 
Türken»   zu  lesen.  In  der  cutsprechenden  Stelle  des  ersten  Denkmals 
K  3,2  ist  der  dritte  Buchstabe  sehr  undeutlich  und  scheint  nach  genauer 

Untersuchung  des  Abklatsches  auch  hier  RThf^P'rt  7a  stehen.  Trotz- 
dem müclMte  ich  hier  lieber  |flR  lesen  =  ökJui  Typi;,  da  es  mir  unwalir- 

schcinlialt  erscheint,  dass,  wenn  den  Türken  das  Kpithet  i:öi;  «blau»  bei- 
gefcgt  \*-oi~<ien  wäre,  sie  nur  ein  einziges  Mal  so  genannt  worden  waren. 
Oxfm  rjriy+z  vriire  ein  viel  passenderer  Ausdruck.  Fs  würde  hier  so  viel 
Jiejssen;  «ais  das  gesammteTürkenvolk,  das  weitverbreitete  Tarkenvolk«. 

ürtlic^n-aphie  hisst  sich  mit  meliren-n  Stellen  belegen.  So  steht 
W?  (Km.  &  ,  3 1 ),  (Ku  1 0,io). 
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^4y  olr  ly.iap  oder  o.ivpi.  Was  mich  abgehalten  hat  dieses  Wort  ojyp  zu 
lesen,  ist  Folgendes:  1 )  das  Wort  «sitzen«  ist  mir  in  den  Türk-Dialekten  in 

folgenden  Formen  aufgesessen:  <»j  ryp  (l'igi,  oi-ryp,  inj  p,  ua\  p,  ojyp  |Soj.). 
ii-mp  .Jak).  Ubglcich  die  Mehrzahl  der  Formen  dieses  Wort  als  eine 
factitive  Form  auf  iyp  lypi  erscheinen  lassen,  so  hielt  ich  es  doch  für  ganz 
unmöglich,  das*  ein  Wort  wit:  «sitzen»,  in  dem  keine  Spur  einer  transitiven 
lledeutung  liegt,  ans  einem  anderen  Vernum  intninsitivuni  durch  das 
Affix  auf  ryp  gebildet  sein  konnte.  Ich  hielt  deshalb  iuiyp  als  eine  Zu- 

sammensetzung Youo.it  »-jp  (  WOü.it  etwa  oder  Sitz«  bedeuten  könnte,  da- 
für sprach  auch  das  Kkir.  iuvt  Sitz,  Sag.  n.iaT,  o-h.it  «Ort,  wo  man  sitzen 

kann»),  «einen  Silz  machen,  einnehmen»  und  alle  übrigeu  Formen  hielt  ich 

für  Verschmelzungen  und  Fortentwickelungeu  von  jt-tt-t-a-J.  -')  Da 
im  Alttürkischen  die  Fuduug  des  Faclitivs  yp  lyp),  das  an  Stamme  auf  1 
tritt,  bei  allen  unr  einige  Mal  auftretenden  Bildungen  dieser  Art  wenig- 

stens einmal  IJ^  und  ffi  geschrieben  auftritt,  wie  in  fYf  >  TfYr* 
und  sogar  dieses  Affix,  wenn  es  au  einen  Stamm,  der  keinen  labialen 
Vocal  enthalt,  gehängt  wird,  mit  ft  geschrieben  wird,  z.  I!.  f  r*Y^  Kl" 
-J p,  so  schien  es  mir  unmöglich,  dass  in  dem  mehr  als  3«  Mal  auftreten- 

den HJ>  "Hut  ein  einziges  Mal  il>.J>  geschrieben  sein  sollte,  wenn  hier 
ojyp  zu  lesen  sei. 

Ich  nahm  daher  eiue  andere  Lesung  yjap  au,  die  aus  der  Wurzel 

y.i-«-ap  entstanden  «sich  vergrössern,  gross  werden,  sich  erheben,  er- 
starken» bedeuten  konnte  und  in  den  meisten  Stellen  vortrefflich  passte. 

An  dieser  Annahme  glaube  ich  zum  grössten  Theile  bis  jetzt  festhalten  zu 
müssen.  Jedoch  bin  ich  jetzt  geneigt,  an  einigen  Stellen  o.iyp  zu  lesen, 

z.  R  (K  27,-,  X  22.13)  tJii  _vji.imjui.iii  uyurj.t  o.ivpji.iAi.iy  «in  der  Nacht 
habe  ich  nicht  geschlafen,  am  Tage  nicht  still  gesessen»  (hier  passt  yjap 
auf  keinen  Fall).  Ferner  (K  Il.io)  jüiipni  i;fn  o.typyn  fiy  Tmuka  öy  ranka 
okyn  (ykyu)  Joj.11.15  Turin  oiTuiu  «zwanzig  Tage  mich  aufhaltend,  an 
diesen  Stein  diese  Schnftzeicheu  lesend  (verstehend  1,  habe  ich,  Jollyg- 
Tegiu,  geschrieben».  In  der  Inschrift  (X  1.7 — 121  steht  dementsprechend: 
(J0.u1.1g)  Tärin  müh  ai  apTyki.i  n.pT  i;yn  Typyn  «iriAiM  ich  Jollyg-Te-in 
einen  Monat  und  vier  Tage  mich  aufhaltend,  habe  es  geschrieben.  Ks 

entspricht  also  hier  Typyn  «stehend»  dem  ojypyn  «sitzend»  im  anderen 
Denkmale.  Ob  in  Xb  l,o.  Ka  1,7  oöakü  |öy  ö*Kä)  o.irpn.iu  oder  yjapTtm 
zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

tf.'lTrYJ^  (ol^jpKn)  yjyij-ilpKiH.  Dies  scheint  der  Eigenname  eiues  Mannes 
zu  sein  »der  ein  Wnrdeuuanie,  daher  K  34,8—10,  jüp  oyjjpyku  Vjyrj- 

apiiiu  jaijLi  öojn.i  »der  Landverwalter  der  Ulug-Erkin  erhob   -.ich  als 



Feind»  und(K  3  l.io— ip)  y.ty5-apKin  lukuja  upiln  -ri-iin  rtap.vw  «derUlug- 
Erkin  uud  wenige  Männer  entflohen». 

rHrDSHKYH^      lO.u)  orgsrtjii.i.  Habe  ich  ypyfj  acpaiajin  gelesen  uud 

ypyj  =  ypyk  £jJ3\  «Same»  erklärt.  Gegen  diese  Erklärung  sind  mir  jetzt 
Bedenken  aufgestussen,  die  eigentliche  Bedcutuuf:  von  ypyk.  ypv  5  ist  «Same 
einer  Pflanze»,  dann  wird  es  in  Übertragener  Bedeutung  zur  Bezeichnung 
der  Nachkommen  eines  Menschen  gebraucht,  bedeutet  aber  immer  nur: 
•Herkunft.  Geschlecht»  |  Wrtb.  I,  1 658),  man  kann  also  sagen :  rpyijhi  jakuiM 
«er  ist  von  guter  Herkunft,  Abstammung.;  man  sagt  aber  nie  6y  Kiinhiiq 
ypy§M  .die  Nachkommenschaft  dieses  Menschen..  Das  kirgisische  py,  ypy 
hat  die  Bedeutung  •Geschlecbtsnanie»,  denn  man  fragt  Jemand:  pyq  ne 
(Kiu)  «was  ist  dein  Ueschlecbtsuamc?  Es  ist  daher  ganz  uiitarkiscu  zu  sagen 
«ich  will  deine  Nachkommen  ernähren»  und  dabei  das  Wort  ypyn  anzu- 

wenden, würde  es  aber  so  gebraucht,  so  müsstc  wenigstens  der  Actusativ 
also  ypyRMFi  oder  ypysiu  aepatajiu  gesagt  werden.  Ich  will  daher  lieber 
.vpwjj   in  ypi.n-jj  zerlegen,  also  das  Wort  als  Aecnsativ  von  ypbi 
(Softu)  auffassen  ider  Ausfall  des  i  Finale  kommt  nicht  selten  vor,  wenn 
Affixe  an  ein  Wort  treten),  ypwij  aaparajiii  würde  also  heissen:  ich  will 
die  Söime  ernähren.  Diese  Uebersetznng  ist  dem  Sinne  der  Stelle  roll- 
kommeu  augeniessen.  (K  10.it  —  i&)  tJpk  cyjyii  ülypajiu  ypug  aeparajiu 
rnp  üpuiiu  die  Chinesen  sagten:  «ich  will  das  TUrkenvolk  tiklten  und  die 
Söhne  ••riifthrcuu.  Dies  entspricht  ganz  di  r  Politik  derCbiucseii,  die  stets 
dann  in  das  Nomaden-Ileich  einbrechen,  wenn  diese  in  Unordnung  ge- 
rathen.  Sit-  vernichten  dann  die  streitbaren  Herrn  der  Nomaden  (dies 
scheint  </oe!t  hier  durch  rypi:  övjyu  olVpjijiii  ausgedrückt  zu  werden, 
denn  an  ein  Abschlachten  aller  Türken  zu  denken,  ist  doch  ausgeschlossen 
und  siedeln    dann  diejenigen  Theile,  die  sie  von  den  dienenden  Haufen 
durch  Versprechungen  nnd  Gewalt  festzuhalten  vermögen,  in  den  nörd- 

lichen Grctjscbpzirkeu  au,  wo  für  die  ueueu  Ansiedler  aus  den  Kronsmaga- 
«inon  dann  «Ji«!  uötliigeu  Nahrungsmittel  angewiesen  werdeu.  Dergleieheu 
Angabun  /iiicioii  wir  nicht  selten  in  den  chinesischen  Auualeu  uud  es  hat 

durchaus  nicrlits  Befremdeudes  an  sich,  wenn  die  Nomaden  dies.-  Art  der 
Kolunisiruiiff  nicht  durch  koii.iyp,  sondern  durch  aapar  ansdrfleken.  Das 
U"bersieJelu  <~kojuyp»  der  Nomaden  ist  ja  ein  Ueberführen  mit  aller 
Habe  und  Vioh,  ein  regelmässiges  Uebersiedelu,  wahrend  die  von  den 

i nesen  ang-c^si,^,.^,,  Ix-ute  zurückgebliebene,  zersprengte  S<  haaren 
WhM4!  Habn  «»»«1  Vieh  sind,  die  in  China  nicht  nur  angesiedelt,  sondern auch  ernährt  wc-rden  müssen. 

Herr  Tho  tn  sen  halt  ypyg  cbipax  für  ein  ausypyjj-+-chipa  gebildetes 
Verbum,  de«  die  Bedeutung  «entsamen.  beilegt.  Diese  Lesung  ist 
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unbedingt  zu  verwerfen,  denn  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die 
durch  Mildo  der  Sitten  sich  auszeichnenden  Chinesen  sich  mit  dieser  Ope- 

ration abgegebeu  habeu  sollten,  und  ausserdem  bat  das  Affix  ebipur,  wie 
ich  hei  illeipAT  auseinandergesetzt  habe,  nie  eine  privative  Bedeutung. 

rHTH J^V  n<llkii.i.  Flabe  ich  «jia-H.iki.iii  gelesen  und  ilera  Sinne  nach  durch 
Sporn  (?)  im  Glossar  unter  o.ui.ik,  pag.  US,  aufgeführt.  Ich  glaube  jetzt, 
dass  hier  yjjhik  zu  lesen  ist  und  dass  es  dem  nsmanischen  ̂ Ljl  yi.iyk 
entspricht,  welches  «innerer  Tbeil  des  Schenkels»  bedeutet.  Die  Bedeu- 

tung von  jLjl  passt  hier  sehr  gut.  (K  30,11  —  15)  6nji.ipkyiihii|ia)  kaii.15- 
pak  y,uwkiH  ci.ijy  ypn>i  seinem  Bajhirkyn  (Pferde)  drückte'  er  seine 
Schenkel  sehr  heftig  ein,  d.  h.  er  spornte  sein  Pferd  mit  Schenkel- 

druck an. 

TÄhYHYD^  <<)'?r!,.br*  y»5>T  »iTänap.  I"  meinem  Texte  steht  fälschlich 
T*!HVD>  i:s  alsu  da*  Bruchstück  X  37,i«-i9  zu  lesen:  Vi5yp  alniöap 
jjKwa  apir  al-Tyrn.1  der  uigurische  Ältabar  bildete  aus  etwa  hundert 
Männern  ein  Äl  (einen  selbständigen  Stamm).  Sehr  wichtig  ist  das  Auf- 

treten der  beiden  VOlkeruatueu  rfW  Oyya  und  Wf"}  Vifiyp  in  ein  und 
demselben  Denkmale,  da  es  uns  beweist,  dass  beule  Vfilkcrnamcn  scharf 

von  einander  zu  trennen  sind,  daher  ist  jtjii  der  arabischen  Schriftsteller »  *  «  •  »  • 

gewiss  theils         (Togy.i  J'ißj'l»)..  thetls  jejü  (Togy.i  ogy.i)  zu  lesen. 

)¥f<  i.Xa  2,i»)  kisu  ist  statt  D¥M  k,'"Bal  lrs<"  UU<1  Jauel' llas  l'  ̂'1'^' 
Wort  im  Glossar  zu  streichen.  Kbiuii.iu  heisst  im  «'Winter»,  ory.i  aprykbt 
caiiia  jaoiMua  k1.1u11.111  Ki.irui  raua  cyiaxiM  «in  meinem  acht  und  dmssig- 
sten  Jalire  zog  ich  im  Winter  mit  einem  Heere  gegen  die  Kytai». 

iHlf^M  lKa6,u)(qidmziki.u«aa.  Zur  Erklärung  dieses  Zeitwortes,  dessen 
Endlaut  meiner  Ansicht  nach  zur  Entwickluiigsreihe  r — c — j  gehört, 
muss  ich  eine  Reihe  von  Wörtern  aufführen,  die  zu  den  Stammen  kf.tr, 

kwc,  Uli  gehören:  1)  mit  dem  Auslaute  t:  ki.uf.ik  (Uig.)  die  Grenze,  ki.i- 
.lbikrw3  (Uig.)  grenzenlos,  khuwp  (west  Dial.)  herumsuehen.  umher- 

schweifen; 2)  mit  dem  AuBlautc  c:  ki.ic  bedrücken,  bedrängen,  kweka 
kurz;  3)  mit  dem  Auslaute:  j,  i — kui  (vi  (Alt.)  zur  Seite  biegen,  (Alt.) 
seitlich  beschneiden,  zurechtstutzen,  lOsra.  i  zerhacken,  zerschneiden  i.Osm. 
ra.  d.  Dat.)  uaxa  ki.iiuak  Geld  ausgeben,  ajaMa  kui«ak  Jemanden  tüdteu, 
kbiiMHiiak  (Osm.  Kir.)  nicht  wagen,  schonen,  (Uig.)  cöc  khii  die  Worte 

verdrehen,  kf.ija  öak  sich  umschauen,  schief  ansehen.  lOsm.  Kir.  i  zurecht- 
rücken, feststellen.  iKir.)  wageu,  den  Muth  haben,  ki.iji.1.1  (vi  (Uig.)  ab- 

weichen, ablassen,  ki.ijwui  (Uig.)  abweichen,  1  Alt.)  zuwiderhandeln,  bart- 
nackig sein,  (Osm.)  festsetzen,  kuju  (Osm.)  Rand,  Ufer,  kujuk  (Uig.) 

schief,  genau.  (Bar.)  der  Keil,  das  zugeschnittene  Zeug,  ki.iji.ik  ( Abak.  1 
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schmaler  Uferslreifcu,  kujy  (Tob.)  Vcrbrttmuug.  Es  ist  schwer  ans  diesen 
meist  ganz  abweichenden  Bedeutungen  auf  die  ursprüngliebe  Bedeutung 
einen  Schluss  zu  ziehen,  doch  glaube  ich,  dass  die  Grundbedeutung  von 
kku  (v)  «etwas  berühren,  sich  au  etwas  machen  und  dadurch  seine  Form 

(Seilen)  verändern,  bei  Seite  schieben,  aus  der  Lage  rücken»  wohl  die  Knt- 
stehuug  aller  dieser  verschiedener  Bedeutungen  erkliirt.  Dafür  spricht 
auch  das  in  der  Inschrift  vor  khuuaa  stehende  Tin  welches  dem  osmaui- 
schen  Dativ  bei  uaja,  aAava  kbiiuak  vollkommen  entspricht.  Somit  würde 

ygbiuibi  Cyjyubi  öini  jKiiu'i  Täri  kjj.iuxi  «er  macht  sich  Dicht  au  die  Erprobt'cu 
(Tüchtigen)  von  seinen)  Volke  und  seinen  Klienten»,  was  nach  dem  Zusam- 

menhange hier  heissen  muss:  «es  rieht  die  Tüchtigen  «riuer  Klienten  und 
seines  Volkes  nicht  in  Mitleidenschaft».  Ks  sind  hier  eine  Reihe  cuordiuirter 
Satze,  deren  Subjekt  offenbar  überall  die  Chinesen  sind.  Ich  glaube  jetzt 
deu   Zusaiuiucubang  dieser  Sitz«  richtiger  aufzulassen,  als  in  meiner 
früheren  Uebersetzuiiir.  Begiumu  wir  von  (Ka  5,8)  raöga«!  6yjj.  il  caöi  cjiir 
ugwa.i  juwnak  ilpuiin,  cy-iu  cirti.ni  ji.mtnak  agMii  api.in  wpak  <5yAynyB  ansa 
jagyrtip  apiiiui,  jagpy  kuiuykTa  Kicpft  ajhig  Silin  aiua  yjjp  A|miui,  lUrjr 
öilrfl  Kimir  ajjy  a.111  Kimir  jopbmuu  flpwiin,  6ip  Kiuii  jaqburak  vjmuii.i 
6va)wi  ßiinyKina  kht.wai  Apwim,  cyiir  catfina  jiiuinak  ajp.iriqa  aprry- 
pua  öu^iu  Tfps  6yjyn  ülryr  die  Chinesen  sind  milde  an  Maebtaussc- 
ruag  und  massig  in  Tributfordcruug,  durch  Milde  und  missige  Tribut- 
forrfcTunzr    sich  auszeichnend  habeu  sie  die  fem  lebenden  Völker  nahe 
(zusammen  gebracht,  d.  h.  haben  sieh  ihre  Unterthanen  stets  vermehrt), 
in  Folg«  ihren  dichten  Zusamnicnwolmens  haben  sie  Einsicht  und  Wissen 
aufgehäuft ,  sie  habeu  gute  keuntnissreiche  Leute,  heldenmflthige  Leute 
nicht  vrrtfi eben,  sie  haben,  wenn  auch  ein  Mensch  (Fürst)  Unrecht  be- 
ffiöff  (ttu'Bt'it  wohl  bestraft  aber)  die  Tüchtigen  unter  seiueu  Klienten  und 

seinem  VroJI<e  nicht  iu  Mitleidenschaft  gerogeu.  D*  ihr  aber  euch  von 
Minen  au    JVIilile  und  massiger  Tributforderung  habt  übertreffen  lasseu 
(und  in  Ko/^r«^  dessen,  dass  ihr  keine  so  richtige  Politik,  wie  ich  hier  an- 

gegeben ha.Jt>«?,  befolgt  habt),  so  sind  viele  von  euch,  Tnrkenvolk,  gestor- 
ben» (d.  h.   so  habt  ihr  immer  den  Kürzeren  gezogen  und  euere  Volks- 
zahl hat  si«:I»    durch  die  fortwährenden  Verluste  sehr  vermindert). 

^*~lr)  I.K  fi^a,  Xj.2s).  Ich  habe  oyjbi  an.iici.il  gelesen  und  »seine  Sohne 
uWl  Neffen«»     tULiereetzt.  OgJM-Tbi  ru  leisen,  das  heisst  tu  als  eine  Cou- 
juuetion  aufz«  fassen  (=ra, »')  hielt  irh  nicht  für  wahrscheinlich,  da  diese 
unbedingt  aucli  im  coordinirten Satze  nach  iiiici  (K  4,2«)  hatte  erscheinen 
ns (lasen,  d.  h.    <I«jr  ganze  Satz  hatte  dann  aiua  Kieps  inici-Ti  kagaii  öojm.iui 

ogjbrri.i    Jcagan  önjHbiin  äpiui  gelautet.  Da  die  Auslassung  des  p|  ri 
'  °5iM  ,r«*'(  ci)  diese  Deutung  sehr  ungewiss  macht  und  da  in  der  Folge 

D 
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da*  Wort  arw  nicht  wiederholt  wird,  sondern  K  5,:> — n  nur  o^m  akaqiii 
T»r  ki,Lii,iM«HU.vk  üpiHi  »da  clio  Sohne  nicht  wie  ihre  Vater  geschaffen 
waren»,  so  mochte  ich  ojjji.rr  als  Tlurul  auf  t  von  ngyj  (ebenso  wie  Tap- 
kar  Plural  von  rapkaii  auflassen  und  oij.ii.rri  «seilte  Sohne»  lesen.  Der 

Satz  (K  4,J7 —  J,r>i  wäre  dann  /u  lesen:  an.ia  Kiep»  inici  kofjati  oommiu 
äpiitt  og.n,rrt  katjan  onjiii.im  apiut  «daraul  wurde  sein  jüngerer  Bruder 
Chan  und  wurden  seine  Sohne  Chane». 

>Pfy  (ogx)  .vji.iui.  Meine  Teberselzun«  «verständig»  nach  dem  Kudatku- 
Bilik,  wo  dieses  Wort  als  « Verstand»  vorkommt,  ist  wohl  nicht  richtig, 
wie  im  <  Alt.)  yk(v)»sich  fügen»  bedeutet,  su  bedeutet  auch  v5.11.1m  «dej 
Klient,  der  Abhängige»,  d.  h.  diejenigen  Personen,  die  als  nächste  Um- 

gebung sich  dem  Überherru  ausclilicsseu.  (Ka  l,ui,  X  2.1,17,  Xb  l.io) 
ygLinibiit  6yAJH.vn  meine  Klienten  (mein  Gefolge)  uuil  mein  Volk.  Ebenso 
}Rj.uui.i  fly^iiw  (Ka  6,10,  Xb  1,3*1,  61p  v$wtm  ajnanv  (Kb  7, 10)  ein  ab- 

hängiger Alpagu. 

AHM*  mkit  (Kb  13,5).  Das  H  in  diesem  Worte  ist  nicht  deutlich. 
Makpai  muss  wohl  Eigeuuaiue  sein,  daher  ist  hier  besser  zu  übersetzen: 
nakp&M  Tangaii.i  oiyx  ßilrlt  Taugaibi  Kälri  «es  kam  der  Tamgatschi  (Siegel- 

bewahrer) Makratsch,  er  der  weise  Siegelbewahrer  ran  den  Ogu*». 

fg£Yrijr>rl,lrv-  1)48  'n  meiner  Transkription  vorJ^J  (X  33.91  ausgelassene 
Wort  ist  sowohl  auf  den  Photographien  der  finnischen  Expedition, 
wie  auf  meinen  Abklatschen  deutlich  zu  entziffern,  ich  zerlege  es  iu 
näu-Hkitliiy  und  halte  den  zweiten  Thcil  äulirjr  für  ein  Gerundium  auf 

}'  (y)eiues  unbekannten  Verbums  üuliK,  welches  gewiss  zur  folgenden  Gruppe 
von  Zeitwörtern  gehört:  amtl  (Tel.)  sich  quälen,  tiuin  (Osch.)  cimn  (Kir.l 
seufzen,  iiil4H(Dsch.i  erregt  sein,  anflehen,  iurii;  (Kas.i.  iiiül  (Kas.i  heftig 
wünschen,  bitten.  Somit  dies  JuiliK  gewiss  »erregt  sein,  heftig  wünschen, 
begierig  sein».  Ich  übersetze  den  ganzen  Salz  nin  üitliry  öyina  oanuajy 

kaagftiiKaai.ni  «ich  habe  nicht  meine  Erwerbungen  gemacht,  heftig  wün- 
schend (d.  h.  aus  Begierde  nach  Besitz,  Eigennutz)  so  oft  idie  Kriegszuge 1 

anführend,  sondern  stets  nur  dann,  wenn  nypic  6>jyn  ölräii  öojrw,  jok 
öojtw)  das  Türken- Volk  sterbend  war,  hernntergekninmen  war». 

t3£-  t mei )  uaTbi.  Die  Bedeutung  von  mbti.i  ist  um  Besten  aus  rypui 
MaTbi  oärlüp  (Xa  ll,n)  ersichtlich,  wo  es  gewiss  die  höchsten  Würden- 

träger, die  Schad  und  Oglanc  bedeutet,  also  »die  türkischen  trefflichen 
Bege»  übersetzt  werden  muss,  ferner  (X  12,ie)  wo  wiederum  der  «aTi.i 

öilrlüp  «die  treiriichen  Bege»  aufgeführt  werden.  Da  (Ka  11, 12,  Xb  8,.>«) 
das  Volk  Typ«  nan.1  övivii  genannt  wird,  s>u  seheu  wir,  ilass  es  ein  Epi- 

theton ornans  Oberhaupt  ist.  K  9,>;  ist  etwas  anders  zu  Uliersetzen: 
uliu  natu  kaiihi  «wo  sind  meine  Stämme  uud  die  Trefflichen,  d.  h.  die 
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hohen  Boge?»  Auch  Ka  13.2—9  möchte  ich  etwas  aDders  verstehen:  jagyk 

äpcap  naTMka  ilpir  jitpTtt  iJ'hT'?1  »pcapiH'iil  ilpir  jiprt  Caury  Tain  to- 
kuTiuu  «für  den  (mir)  nahe  stehenden  Trefflichen,  da  er  an  machtiger 
Stelle  gestanden,  habe  ich  auch  au  mächtiger  Stelle  diesen  Denkstein 
aufstellen  lassen».  Das  obenerwähnte  »Im  Maru  kanu  (K !),«!  ist  dadurch 
auffallend,  dass  hier  nicht  der  Pronotniual-Aftix  beim  zweiten  Worte 
wiederholt  ist.  Ausserdem,  dass  es  als  Adjectivum  coordinirt  mit  eiuem 
Substantivum  steht.  Vielleicht  ist  statt  äli»t  imtm  kanu  nnr  aliM  aiM  kanu 
«wo  sind  die  Namen  meiner  Stämme»  zu  setzen.  Eine  Wiederholung  des 
Auslautsconsonanten  im  Anlaute  des  nächsten  Wortes  ist  eine  sehr  häufige 
Erscheinung  im  Kudatkn-Bilik. 

TMfSlr"  nn'*ir  «articbi  ap  X  l,u  |>.  die  Korrektur  der  Zeile  unter 

¥££HD'  'st  »tatt  YMr^^  zu  'c-se"  "''e  trefflichen  unter  den 
Türken»  zu  übersetzen.  Im  lilossar  ist  ̂ NT^  unter  am  iX  1,9)  zu 
streichen. 

J^itUltSt  biscinä  =  öiuiyKina  (Ka  Mochte  ich  lieber  als  6imyK  von 
6iw-yn  auffassen,  also:  der  Gargekochte,  Erfahrene,  Tüchtige,  yguuii 
öyxyui  GiiuyKiiui  den  Erfahrenen  von  ihren  Klienten  und  ihrem  Volke. 

tPtXFft       IU,lo).  Die  Photographie  der  linnischen  Expedition  und  deut- 
liehe  Spuren  auf  meinen  Abklatschen  beweisen,  dass  statt  des  von  mir 

froher  erclcscncu  r>TA1  hicrfffJ^I'J  zu  lesen  ist,  dio  betreffende  Stelle 
dos  (i/ossars  ist  unter  iiäsiu  auszustreichen  und  unter  64'iin  (K  III.u) 
einxnfagau.  Da  offenbar  mehrere  Stellen  der  betreffenden  Ecke  des  Stei- 

nes im  Jalirv  1390  beschädigt  worden  sind,  so  will  ich  die  ganze  Eck- 
feile aus    der  mir  vorliegenden  Photographie  der  finnischen  Expedition 

zu  ergänzen  suchen,  wobei  ich  das  auf  der  Photographie  Geleseue  in  (  ], 
das  von  mir  hinzugefügte  in  ( ),  setze. 

:owri><£  :  r#k> :  rom? :  rhr. :  .nur? :     :  tfmm w  *  i  m  1  • 

h:h^<*  c:  rhY)^ :  tvmwH :  trfwr :  j-ixhiuhu 

^ AjFxä  ;  ~s~i>6:  (twm :  rfTHWJiY^irriMHVDrhr? 
:  mrm* :  T«hY :  m>$ 

Mtign  qoj  jilka  jiti  jgrmki  otti  tokzncj  jiti  otzki  jog 
KJl-Tärii.  koi  j^uka  järi  järipmiri  ym  Tok.v3i.um  ai  jilri  oryskw  jog 
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TUifimr.     brkin     hijziu  bitgtsin       biciu  jitncj 
äpTypTiHi-i  öipliia  fkUi.iiii  vpTjpji.ii.bU  rtiiir  Tauiin  fiiWiu  jujka  jüTimi  ui 
jitiotz(ki)     ijoplsrnia  .  .  ./.  köjlign     o     qirk    rlq  jitpi 
jilTi  oTy.ikbi  akyn  .ucapuiieia  iniwia  Kyl-Turia  Olli  kwpk  apryk  jiiri  jauibiua 
bulti     Isbrkin  bonda  bdzeig  toign   Uhr  klöli 

oorrw;  rani  öapkin  iin-y^i  CyHia  öuxisiir  TuigyH  ä|-rü6ap  uiilypri 

Kltl-T.'lgin  verschied  inj  Schafjalire  am  27-sten  Tage  des  neunten 
Monats,  auf  den  37-sten  (Feldzuge '/).  Wir  hielten  die  Ilegrabuissfcicr 
ab  und  lir-ssen  das  Gebäude,  die  Sculpturarbeiten  und  den  Schriftstein 
im  siebenten  Monate  des  Affenjabres  herrichten.  Als  er  am  Rieben  und 

dreissigsten  Male  in's  Feld  zog,  starb  unser  jüngerer  Uruder  Kül-Tägin 
sieben  und  vierzig  Jahre  alt.  Die  das  Steinwerk  ausführenden  so  vielen 
Arbeiter  haben  Tnigune  und  Ältabare  hergebracht. 

«T^Trfc  V'fka  (Ka  ̂ ,lO.  Das  Anfangs  $  in  diesem  Worte  ist  nicht  recht 
deutlich,  m  der  finnischeu  Ausgabe  ist  sogar  ̂   anstatt  $  gelesen. 
<T1Xr9  *nrde  '''er  v'e'  besser  sein.  Denn  nachdem  der  Chan  genau 
angegeben,  bis  wohiu  er  in  den  verschiedeneu  Himmelsrichtungen  gezogen 
ist,  wäre  der  Zusatz:  (SjHia  japbfl  Titri  jopMTn.iM  «his  zu  so  viel  iJIndeni 
habe  ich  meine  (Armeen)  vorgeschoben».  Noch  eine  andere  Erklärung  wäre 
XrÄ  ate  ein«u  rluSS>  Namens  Bir  aufzufassen  (die  Kirnssa)  nördlich  vom 
Sojonisehen  (iebirge  wird  noch  jetzt  von  den  Tataren  Kip  cy  genannt. 
Dann  waren  die  Satze  von  Ka4,6  an  so  aufzufassen:  Ji.ipgapy  Jilpiujapky 
jlpiH.it  Titri  cyllUi«  öyHia  6ipnä  Täri  jopbirrbiH  nach  Norden  zog  ich 
mit  der  Armee  bis  zum  Laude  Järinu-Jarku  und  mehrmals  habe  irli 
(das  Heeri  bis  zum  Bir  vorgeschoben. 

■TVTtlt  ('."rj»)  öapija  iKb  7,<).  Ich  glaube  es  ist  anders  zu  übersetzen: 
jaCiak  capijaoSMbuucycinKyl-Tariii  agMTTMii  Toi|pa  öip  ygwtu  ajnagy  0» 

ilpir  'J'oqa-Tilriu  jogwiua  <>lypTiiii:i  sein  sich  feige  nach  Süden  zurück- 
ziehendes Heer  trieb  Kül-Tigiu  vorwärts  und  da  tikltcteu  wir  einen  vou 

uus  nbhaugigeu  Alpagu  loder  einen  Klienten  des  Alpagu)  nnd  zehn  Maou 
indem  wir  bei  der  Leichenfeier  des  Tougga-T&gin  eindrangen. 

fY^fft  (bökji).  Dieses  Wort  habe  ich  im  Glossar  pag.  140  aus  oom-li 
erklärt  uud  durch  .mächtig»  übersetzt.  Jetzt  bin  ich  der  Ansicht,  dass  es 
besser  sei,  das  Wort  als  Titel  oder  Eigeuname  aufzufassen.  Ein  Mal  iK 
8,s,  X8,t|  stellt  ööKli  kaijaii,  und  einmal  (K  Yf  YfY.TY^P'ft  bokli 
ci>lg|i  fiiiKli  itoylir  äl  «das  von  einem  Bökli  ütscbU  regierte  Volk».  Es  sind 
zwei  Gründe,  die  mich  veranlassen  Cokli  nicht  als  -stark,  aufzufassen; 
1)  er  scheint  .stark»  wo  es  auftritt,  stets  in  der  Form  moko  oder  dum»  und 
wird  überall  als  Adjertivum  angewendet;   2)  ist  das  Adjective  bildende 
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Affix  fy  =  £Y  s*'',r  unwahrscheinlich  und  wo  fs  auftritt,  anders  zu 
erklären.  Ist  öoidi  auf  türkischem  Boden  entstanden,  so  inüsste  es  als 

6ö-<-Kli  oder  üy-»-Kli  vnn  einem  mir  unbekannten  Verbalstauim  6»,  6f 
hergeleitet  werden. 

f€TY€Ä        "t"!  ist  8*nz  unverständlich.  Ist  hier  nicht  der  Ausfall 
des  Buchstabens  f  anzunehmen  und  PT€TY€Ä  zu  leseu?  Daun  wäre 

Ka  ll,u— i»  *"  lesen:  tJ|jk  siarM  övaj-h  öörUp  6o*Ka  Kopyrai  Garlap- 
rapy  jauhixra'uicbiM  «wie  das  Türken-Volk  uud  die  Fürsteu  (d.  h.  die 
Oguseu)  gegen  die  dem  Throne  treu  anhängenden  Fürsten  (d.  h.  gegeil 
den  Kul-Tagm  und  die  mit  ihm  gefalleneu  Heerführer)  sich  vergan- 

gen haben  (habe  ich  auf  diesen  Gedenkstein  verzeichuet)». 

4"riD>J£  (tlojka)  =  tsjvi ka.  Ist  nach  der  jeUt  von  mir  gegebenen 
Obersetzuug  ivergl.  £AM'  von  fajyika  hiiir  räinljui  iKa  3.16)  «bis 
zum  Meere  bin  ich  fast  gekommen»  in  der  Bedeutung  «Meer»  aufgefasst. 
DasWortTaJai«Meer»,>£fe  (Mong.j  kommt  in  der  türkischen  Sprache  nur 
im  Altai  uud  Jeuissei-Gebiete  vor,  wo  ich  es  bis  jetzt  als  ein  Lehnwort 
aus  dem  Mongolischen  angesehen  habe.  Jetzt  finden  wir  es  in  der  türkischen 
Sprache  des  VIII.  Jahrhunderts  üi  der  Form  Tajyi.  Ob  es  ein  Fremdwort 
oder  ein  ursprüngliches  türkisches  Wort  ist,  lisst  sich  nicht  darlegen. 
Der  Stamm  raja  U»ja)  (türk.  Ost-Dialekte),         <Moug.i  und  nua 
(MandHc/i.)  «Ebene»  und  das  Mandschurisch«  Taigan  «Oberfläche»  be- 

weisen, dass  ein  Stamm  Jt.u,  raj  sowohl  den Tungusen  und  Mongolen,  wie 
auch  den  1'örken  seit  Alters  bekannt  sein  mnsste. 
4- (totgngi.  Dieses  Wort  ist  ein  Accusativ,  also  ist  das  Grundwort 

entweder  1-3 -rky  oder  lyrryk.  Die  Bedeutung  ist  durch  den  Summ  tjt 
«halten»  uutf  den  Zusammenhang  klar,  er  bedeutet  unbedingt  «den  Gefan- 

genen». (K  3  «,r.)  Typram  kagaii  Cyipyku  aa  rj-Trykyj  (Tj-rkjfjj  älrin  rym,i 
»von  den   iJoamten  des  Türgasch-Kagan  machte  er  mit  eigener  Hand 
einige  Gefangene». 

J-ütYt-t  Ctvugidq)  Kb  l,so.  Ich  lese  jetzt  besser  Taiiag  wiiyk  öaurra 
«uf  dem  Taraatag  genannten  Berge. 

'  A«J«JD(X  3i>r-+)  jlbdi — jajiaOaibi oder  j,u6a<u,i  heisst:  «ihr Gesandter».  Das 
Wort  findet  sich  in  mehreren  luschriften  vom  Jenissei  und  im  Kudatku- 
Bilik  /^t^--».  orler  in  der  Bedeutung  «.Gesandter..,  im  Rabgusi 
der  Londoner  J  f  audschnft  steht  statt  (  Prophet)  stets  Die  Stelle 
^  — fl)  ja-Jiöasu  äruy  caöbi,  öiilri  Hainas  Aajin  habeich  übersetzt: «von 

^^ort  kommt  nieiljt  ihr  Gesandter  und  ihre  gute  Nachricht»  i  siehe  ffhr^ 
*^°r^JD  fj«»»»s*nda)  K  33, i».  Dieses  Wort  lese  ich  jetzt  auauaciuia  und 

zerlege  m  i„  ai^anra-ciBW  «in  seiner  Umgegend».  Vergl.  die  Uebersetzung «»es  Satzes  bei  *-f  Af  ß 
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HHD  <jrk>  japak.  I  i  Passemi,  gehörig;  2)  die  Zurichtung,  die  Ausrüstung 
zum  Kriege,  die  Waffe,  die  Befestigung.  |K  33,i«  >  japaküua  auawa- 
ciuja  )f3  aprwk  akyu  ypru  «bei  der  Befestigung  uud  in  der  Unigegeud 

machte  er  mebr  als  hundert  l'eberfalle». 
fttYJHHD  iJ'^'pdi)  i  Adv.1  -  japakjug  ( bewaffnet)-»- xu  (Adverb  Affix). 

Diese  Eudung  kommt  adverbisch  an  Adjecliva-Bildungen  Öfter  vor.  z.  B. 
rXfl£ X  (Ka  2,4.)  li.vixi  gut  iadv.1.  IWSH  (K.  2,6,  Kb  1  l,n|  heftig. 
Daher:  K  32.»— 12  yifiyiyk  (?)  jopa'ikiii  (?)  japak.ikig  alriu  t>ttm  japak- 
jugihi  kaganka  ansa  yjbUM,  oj  eyr  aiua  jokktaiuTMiihta  «den  Joratsch  (?) 
der  Uugtutuk  fasste  er  mit  bewaffneter  Haud,  bewaffnet  vereinigte  er  sieb 
mit  dem  Chane  und  wir  vernichteten  dort  jenes  Heer». 

•DD  Jna  '  K  10,6).  Habe  ich  —  janka  abersetzt  und  einen  Ausfall  kiyj)  an- 
genommen. Es  ist  auch  möglich  jaHa  in  jaa-t-a.  d.  h.  als  Cemndium  des 

Zeitworts  jaii  «zurückkehren»  aufzufassen  ist,  oder  als  eine  Isolirung  dieser 
Form  als  Adverbiiim  jana  .abermals».  Ariny  japaTyny  ywyk  jaiia  inUlMim 
«die  zu  gedeihen  und  vorwärts  zu  kommen  Iluffenden  zerstreuten  sich  zu- 

rückkehrend» oder  «da  sie  zu  gedeihen  und  vorwärts  zu  kommen  hofften, 
zerstreuten  sie  sich  abermals»,  d,  h.  verliessen  sie  die  ihnen  von  den  Chi- 

nesen angewiesenen  Wohnorte. 
HrlJtlD  Üu>M'>oi  <X  20,i9)  =  jaöiaki>iii>m.  Habe  ich,  da  die  untere  Hälfte 

des  Buchstabens  »)  undeutlich  ist,  )HH-J^D  jo-iykuHbiH  gelesen.  Die  ge- 
nauere Durchsicht  des  Abklatsches  zeigt,  dass  das  Wort,  wie  oben  be- 

zeichnet, zu  leseu  ist.  Diese  Lesung  erleichtert  die  Uebersetzuug  des 
Textes.  Nachdem  der  Chan  den  Aufstand  gegen  seinen  Unkel  getadelt, 
schlieft  er  den  Tadel  mit  den  Worten:  öilaiiy  Kiuhi  ytyii  juöjakwuuu 

y-iyit  d4i<4  Utjun  ymi  öupji.i  «durch  deine  Unwissenheit,  durch  deine 
Schlechtigkeit  ist  mein  Onkel,  der  Chan,  umgekommen». 

¥>r>$HD  <x  1  3.  x»  1  L3»  Di;r  Aurangder  Frontiuschrift  X  und  die  Nach- 
schrift Xa  1 1  sind,  wie  ich  jetzt  ersehe,  von  fast  gleichem  Inhalte.  Beide 

sind  iiu  Namen  des  Chans,  des  Sohnes  des  Hilgli-Kagau,  gescbrielwn  und 
erwähnen  die  Thronbesteigung  des  Vaters,  des  Bilga-Kagan,  dem  zu  Ehren 
das  Denkmal  errichtet  ist.  Dies  war  mir  entgangen,  da  in  meinen  Ab- 

klatschen mehrere  Wörter  fehlen,  die,  wie  ich  jetzt  aus  den  Photographien 
der  finnischen  Expedition  ersehe,  im  Jahre  I  KfJO  noch  auf  dem  Steine 
vorhanden  waren.  Meine  Abklatsche  zeigen  au  diesen  Stellen  einen 
weissen  Fleck,  was  beweinst,  das  die  Ecke  des  Steines  hier  abgebrochen 
ist  idies  ist  gewiss  lieim  Umwenden  des  Steines  im  Jahre  1  sin)  geschehen  1. 
Ich  will  daher  versuchen  X  1  ans  den  Photographien  und  aus  Xa  und  Ka 
zu  ergänzen.  Ich  werde  dabei  die  auf  den  Photographien  sichtbaren  Stellen 
in  |  j.  der  v. >ti  mir  ergänzten  Stellen  in  1  1  setzen 
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:RTi*h:r^^c^^i^HJ>:^xri«:)YH:j'e)Yrft:RTr'h 

:m>«i:rTYe«:WnT^xn:w*H>^:Trir^i* 

:  RT(r"h :  fxhr :  Wh :  ihht  :  xh)yh  :  mh- 

:  ifAr* :  iWittHJHD :  nwt«? :  m :  Rmri>rrH>h 

:m>  6 :  RTPhrW :  rf  Ar« :  «.«umn 

1)  tnptR      tnri    jrtros        törc  bUga  kgn     sbm     knm  töre 

Ttt^pirar  Täqpi  japtinwin  jypit  Bilrt  kagaH  cnöM«  akaabiii  Typ« 

bi|ga  nda  mt  '  »'  tokzogz 
Eilril  kagaH  ööakü  yjapTykwiua  Marw  Typ«  »aTkicw  Itp  Tokya  ügys 

jidukrk%        hgbri    bodoi   • 

jiUiHiK  *p  nyljr  ßarlapi  öyjymi  akaHMM  kagaiika  aprtitf  »ti  »aS  Um -  -rc  tri  

t/Pk  raupici  TypK  uUyk  jap  cyßbi  japMJkajiykin  y-ijB  kyrwii  fiap  fnf» 

M&tt  TfjtK  ÖyiVH 
2)  Aza  kjro  olrtm 

Ö3Ä  kaiy&n  yxaprbiu 

•Der  /jirnmelgliicbc  vom  Himmel  wohlgefällig  aufgenommene  (d.  b. 

verstorbene)    türkische  Bilga  Chan  ist  mein  Ruhm,  mein  Vater.  Als  er  als 

türkischer  Iii  Igä-Chan  auf  den  Thron  gestiegen  war.  haben  dm  trefflichen 

He/den,  die  fci-of fliehen  Türken  und  die  von  dem  TokusOgus  anhangenden 

Helden,  seines  berühmten  Rege  und  sciu  Volk  meinen  Vater  dem  Chane 

ihre  Huldijrti,,^  und  ihr  hohes  Lob  dargebracht.  Da  der  türkische  Himmel, 
den  die  Torko»i  ihr  Land  und  Wasser  nennen,  (mir)  gnädig  war  und  da 

da«   Glück  auf    meiner  Xeitc  war,  so  habe  ich  mich  über  das  türkische Volk  zum  C'ha»»  erhoben». 

Täupi  ja-pannum  TypK  öilra  kagan  fasse  ich  also  in  dem  Sinne: 
«den  turkiscl*«?!!  Bilaa-Chan,  den  der  Himmel  gut  aufgenommen  hau.  auf, 

«nd  zwar  wir*<I  dies  vom  Sohne  nach  dem  Tode  des  Chans  gesagt,  es  ist 

also  Tiinpi  .jji.paTMi.iiu  fast  gleich  bedeutend  mit  röpyr  ka^auwn  Ösia-rt 
KÄprax  6»iui.wLM3.  Der  lebende  Chan  sagt  vou  sich  hingegen  immer:  t!h- 

PÜa  Öojumiu  T?j)K  öilra  kagan  «der  vom  Himmel  oder  durch  den  Himmel gewordene  türkische  Bilgä-Cban». 



JJJJ  l  blbl>.  Dies«»  sich  öfter  wiederholende  Wort  wagte  ich  nicht  mit 
Vocalen  zu  verseilen,  da  ieli  keinen  türkischen  Stamm  kannte,  mit  dem 
dieses  ganz  eigenthümlich  gebildete  Wort  in  Zusammensetzung  gebracht 
werden  kann.  Da  kein  Vocai  hinter  dem  ersten  J  steht,  könnte  man 
fiaj6a.i,  öajfiklJ,  OiUaöa.i,  öajfciöaj,  m.i.im6i,ij  oder  oajaöbij  lesen, 
am  Wahrscheinlichsten  i^t  alter  die  Lesung  oajonj.  Die  Bedeutung 
dieses  merkwürdigen  Wortes  ist  in  meiner  Uebersetzung  unbedingt 
falsch  wiedergegeben  worden.  Wir  können  diese  Bedeutung  nur  aus 

dem  Vergleich  der  Stellen  finden,  in  denen  es  auftritt.  Ich  will  des- 
halb die  Uebersetzung  aller  Stellen  hier  aufführen  und  vorlaufig  au  Stelle 

des  unbekannten  Wortes  «ihlbU  setzen:  1)(K  10,5,  X  13,jo)  akai|i,iM 

kaijaiika  6ainjajy  Ba:i-kaKam»i5  fiaj&u  TiKaiui  o(nach  dem  Tode  meines 
Vaters  des  Chans)  hat  man  für  meinen  Vater,  den  Chan,  anfangend  id.  h. 

an  der  Spitze)  den  Baz-kagan  als  (blbl)  aufgestellt.;  2l  lK25,t)  (Uni«  ka- 
lyaii  via  CapiLii  flaut  J«jy  K1.1p5Li3ka5an1.1ii  öaJöaj  riKT«.  «(  mein  Onkel  der 
Clian  starbt  ich  habe  anfangend  (an  der  Spitzejden  Kirgisen-Chan  als  ililbl) 
aufgestellt»;  3)  (Xu  5,1)  .  .  .  .  8  ölypyn  6ai6aj  kw.iv  flapjuu  .den  .... 
tödtend  habe  ich  zum  (blbli  gemacht«;  1)  (X  7.0  j.iyg  or-imn  aijpbin  jok 
fio.HR  KyiicaajHir  fiajfiaj  Tita  nap^i«  «als  mein  ältester  Jiolin  au  einer 
Krankheit  gestorben  war,  habe  ich  den  Kuug-Süngüu  (einen  chinesischen 
Würdenträger)  als  (blbl)  aufgestellt.. 

Aus  Vergleich  dieser  Satze  sieht  man,  dass  das  Blbl  zur  Bestat- 
tungsfeierlichkeit hochgestellter  Personen  gehören  muss,  da  es  stets  nach 

der  Erwähnung  des  Hinscheiden*  einer  Persönlichkeit  und  der  weiteren 
Fortführung  der  Erzählung  auftritt:  1 1  nach  dem  Tode  des  Vaters  und 
vor  dem  Regierungsautritt  des  Onkels;  2)  nach  dem  Tode  des  Onkels  und 
vor  dem  Regierungsantritt  des  Chaus;  3(  nach  dem  Tudc  einer  nicht  mehr 
entzifferbaren  Persönlichkeit;  » )  nach  dem  Tode  des  Ältesten  Sohnes  des 

Drei  Mal  in  1)  2)  4)  wird  der  (Blbl)  «aufgestellt»,  wörtl.:  «aufge- 
pflanzt», und  zwar  drei  Mal  mit  Angabe  einer  Person,  die  im  Acrusativ 

steht,  wo  es  also  nur  heissen  kann:  11  man  hat  den  Bas-Kagan  als  blbl  auf- 
gestellt; 2)  ich  habe  den  Kirgisen-Chan  als  blbl  aufgestellt;  M)  ich  habe 

den  Kung-Saugün  als  Blbl  aufgestellt.  In  31  ist  die  Persönlichkeit,  die 
man  zum  Blbl  macht  ausgelassen,  anstatt  des  Satzes:  «ich  habe  aufgepflanzt» 
steht  hier:  «ich  habe  (blbl)  gemacht».  Der  Gebrauch  dieses  Verbums  schi  int 
darauf  hinzudeuten,  dass  der  Chan  selbst  Iiier  den  1  Blbl  1  gemacht  habe. 
Am  Ausführlichsten  ist  die  Darstellung  in  1).  Hier  wird  zwar  das  Sub- 
ject  nicht  genannt,  sondern  nur  gesagt  »man  hat  aufgestellt«,  dafür  ist 
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aber  der  gestorbene  Chan  ün  Dativ  gesetzt,  was  hier  nur  «für  <ieu  Chan» 
oder  «zu  Ehren  des  Chans»  übersetzt  wenlen  kann. 

Das  Verbom  tIk  »aufstellen,  aufpflanzen,  beweist,  dass  der  Blbl  in 
die  Erde  gesteckt  wurde.  Hlbl  kann  aUn  nur  «Iii-  Steinpfeiler»  bedeu- 

ten, die  zu  Ehren  der  bei  der  Leichenfeier  fungirenden  Trauerniursehüllc 
vor  dem  (irabe  aufgestellt  wurden  und  in  laugen  Reihen  vor  allen  Grä- 

bern der  alten  Türken  sich  befinden.  Dass  diese  Anualmie  richtig  ist, 
beweisen  uns  zwei  Inschriften,  die  sich  auf  solch  einem  Steine  befinden.  So 
steht  auf  dem  ersten  recht  verwitterten  Steine  (der  gewiss  ursprüng- 

lich eine  Steintigur  war)  vor  dem  Grabe  des  Mekilien-Chan  die  Inschrift: 

»JNöJJ¥^S^¥IYr,h>tltl>'>^l^dn^,,ll'lih»  <5.VT5lae  unut.iu.Taui  6aj- 
6aaw  Coxrn  «dies  ist  der  Stein-Blbl  des  Scbad  der  Tölfts«,  und  auf  einem 
Steine  vor  dem  Grabe  von  ünggin  (Tarantel  i  fJJJJ  <JHH£M<M  (sbrtrkn 
blbli)  ca6pa  Tapkaa  fiaj6ajbi  «der  Blbl  desSabra-Tarkau».  Wasdie  Lesung 
dieses  unbekannten  gewiss  nicht  tllrkischen  Wortes  betrifft,  so  scheint  am 
wahrscheinlichsten,  wie  schon  gesagt,  dass  es  (Sajßaz  zu  lesen  ist.  Mein 
College  Wassiljcw  hült  da«  Wort  gewim  richtig  für  chinesisch  und  ; 
=  ff.  (5ai  «sich  verbeugen,  bewillkommnen»,  5f  fiai  «Monument  mit  i 
Inschrift,  Grabdenkmal»,  fiai-ßüi  heisst  also  «ein  Grabstein,  der  zur  Ebr- 
/urchtsbezeugung  Jcroands  aufgestellt  isU,  also  genau  dasselbe,  was  Balbal 
bedeutet.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  das  russische  Wort  Gaßa 
(Steintigur),  nur  eine  volksctymologischu  Veränderung  des  Wortes  fwurtaj 
ist,  ebenso  scheint  der  russische  fioiaaub  «Götzenbild,  Perrtlckenstock»  aus 

Balbal  entstanden  zu  »ein,  und  nicht  aus  dem  persischen  oMt?  ̂*  dieses 

Wort  in   I«'orni  und  Bedeutung  dem  erwähnten  Balbal  näher  steht,  als  dem 
persisch  «-xi  «Helden».  Noch  jetzt  werden  die  Steintiguren  (öartw)  von  den 
umuofiiioxjuVn  Eingeborenen  als  Götzenbilder  aufgefasst  und,  wie  ich  mich 
**n  AbaJcan  selbst  überzeugt  habe,  werden  ihnen  uueh  jetzt  Opfer  und 
idhationc?r»  dargebracht. 

(brk)  «TÄpkis.Clossarpag.  137).  Das  Wort  6apk  ist  mir  im  Osmanischen 
«nd  in  ilon  Krym-Dialekten  aiifgestossen.  In  dem  Letzteren  wird  es  in 
der  Verbindung  äwiM  (tapkhiM  msji.iu  umein  Haus,  meine  Familie  und 
•ncinVieli»  angewendet.  Im  Osmanischen  wird  es  immer  mit  Sa  verbunden 
■•ud  von  tl«,n  Leiicographen  als  «Familie  und  Hausrath.  ^\£~> 
nkMrt.  Ii.     «J.  m.  bringt  dieses  Wort  mit  6apwn»iak  «behütet,  be- 

schützt sein»  und  jj^L  «Schutz»  in  Verbindung,  Budagoff  hält  es  fllr 
«las  verdorln  'ne  persische  Wort  i)^.  Unsere  Inschriften  beweisen,  dass  alle 
diese  Erklii  »-iingeu  nicht  stichhaltig  sind  und  dass  rtapk  ursprünglich  ganz, 
etwas  Anderes  beutet  |lat.  Zwar  kommt  es  auch  hier  in  der  Verbindung 

mit  an"  vor.      cx  34,s-37,ta)  iiCui  öapkhi  öy»*um  «ich  habe  sein  Haus 
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und  sein  Bark  vernichtet»,  heweUst  schon,  dass  fiapk  nicbt«Familie»  heissen 
kann,  sondern  auch  eine  ßaulichkeit  sein  mnss.  Noch  deutlicher  tritt 

dies*1  Bedeutung  auf  in  (Ka  1 2,7),  wo  der  Chan  sajit.  der  Chinesische 
Kaiser  bahe  Arbeiter  geschickt  und  von  diesen  aijap  m»h  Tarn  fiapk  yp- 
ivpTMM  «habe  ich  ihm  (dem  Kül-Tägiui  ein  Steinwerk  aushaueu  lassen». 
Endlich  Kb  13,is  sagt  er:  rtapk  amysi,  fiixa  japTHBiia  orrir  Tara  itTuyii 
TJtögai  kajjaii  qäitkam.i,  Hiiiieäiiyi!  nalri  «vom  Chinesischen  Kaiser  sind  der 
Tscbänkani  und  der  Tscheng-Saogün  gekommen,  die  das  Bark,  die  Skulp- 

turarbeiten und  den  Schriftstein  ausgeführt  haben».  Da  nun  bei  dem  Grabe 
ein  Grabstein  (orrir  Taui),  mit  einer  Reihe  von  Figuren  (oäjis)  sich  be- 

findet, so  kann  onter  Aapk  hier  nur  der  Tempel  gemeint  sein,  der  nach 
den  chinesischen  Annalen  neben  dem  Grabsteine  gebaut  wurde,  öapk  Ix  - 
deutet  also  «Gebäude*  und  die  urspin nirliche  Bedeutung  von  aö  öapk  ist 
«Häuser  iJtlrten)  und  andere  Gebäude*. 

"l>cJ  fiyq  (hon),  rfHM  fh«n«'|  o.vmcmj.  Professor  Thomscn  hat  dieses 
Wort  (pag.  25)  mit  up\  der  nördlichen  Dialekt«  zusammengestellt.  Gegen 
diese  Zusammenstellung  halte  ich  sprachlich  Nichts  einzuwenden,  da  mit 
Ausnahme  von  Män,  sonst  die  die  erste  Silbe  auslautendem  Nasale  auf  den 
Anlaut  6  im  Alttürkischen  keinerlei  Wirkung  ausüben  und  indieser  Hinsicht 
diese  Sprache  auf  dem  Staudpunkt  der  Soddialekte  steht.  Da  a*yi|  uuu 
«die  innere  Erregung,  Gram,  Kummer,  QuaU  bedeutet,  so  wäre  6yn,  jok 
oder  6yi(ci>i.i  als  «kummerlos,  ohne  Gram,  ohne  Qual»  aufzufassen.  Diese 
Bedeutung  scheint  mir  aber  durchaus  nicht  für  alle  Stellen  zu  passen,  in 
denen  diese  Worte  in  den  Inschriften  auftreten.  Ist  es  z.  B.  wahrscheinlich, 

dass  Ka  5,i;  der  Chan  sagt:  uivh  Kyiiiut  ieir-ri  (icir  aii?)  ky-rai  riyijct.i:t 

ama  Mpyp  Taögat  oyjryn  «die  Gold,  Silber,  W'ohlgerueliei'i'l,  Seide  (ohne 
Kummer  iQuah  soviel  geben,  das  chinesische  Volk»,  odcriX  2ü,si  Kapjyk 

6y*yu  öyi|ci.is  äpyp  öapbip  äpKh  jauw  öojn.i  «das  Karluk-Volk  wurde  in 
seiner  kummerlosen  Unabhängigkeit  unser  Feind».  Im  ersten  Beispiele 
scheint  mir  oyqcfcB  vielmehr  die  Bedeutung  von  Kiprüitcia  zu  haben, 
wie  inKb  12,*  ajryu  Kyiiyiu  KäpräKci.i  Kiüyrtri  «sie  haben  Gold  nndSilber 
oboc  Ende  herbeigebracht».  Denn  dem  Chane  ist  die  Menge  des  Goldes 
und  die  kostbaren  Waaren  gewiss  wichtiger,  als  der  Umstand,  ob  den 
Chinesen  es  angenehm  oder  unangenehm  ist,  Gold  und  Silber  zu  spenden. 
Er  will  nur  sagen,  er  habe  sich  mit  den  Chinesen  eingelassen,  weil  es 
sehr  vorthcilhaft  sei,  von  ihnen  reiche  Schutze  und  kostbare  Waaren  zu 
erhalten.  Ebenso  fraglieh  erscheint  es  mir,  dass  der  Chan  äpyp  Gapyp  äpnli 
«die  Unabhängigkeit  der  Karluk»  als  eine  kummerlose,  qnallose  bezeichnen 

würde,  da  darin  liegen  würde,  dass  es  eine  Qual  sei,  diese  Freiheit  auf- 
zugeben und  dem  Chane  sich  zu  unterwerfen.  Solche  Theorien  wird  der 



Chan  gewiss  nicht  aufstellen.  Auch  iu  diesem  Beispiel  passt  Gyncbn  =■ 
KipriKch  besser,  ovhci.«  flpyp  fapyp  hiesse  dann:  «in  Keinem  Sein  und 
Wandel  ganz  unabhängig»,  lieber  die  Bedeutung  Tun  flyu,  (Ka  3,n)  ist  ea 
schwer  etwas  Bestimmtes  zu  sagen,  die  Phras*  ist  sehr  dunkel,  der  Satz 
lautet:  y.ibiiuvri.i  (n.marMt  jagu  jok  (ajwij  jok)  Typ«  kagau  yiyniui  jliuj 
yjapcap  (ojypcap)  ülrä(loc.  oder  Abi.)  6yq  jok  ilrapy  luaiijtyi)  jiuuka 
Tftri  cylSim.  Da  der  vorhergehende  Satz  mit  aTriu  schliesst,  so  beginnt 
hier  ein  neuer  Salz.  In  meiner  l  Übersetzung  habe  ich  von  3—11  als 
zwei  selbständige  Satze  aufgefasst  und  zwar:   1)  yjm»iaTt,i  jagw  jok 
rypn  küguH  ich  bin  der  Turk-Chan,  dem  kein  Feind  sich  nicht  unterwirft  (es 
ist  doch  unmöglich  anzunehmen,  dass  sieb  der  Chan  selbst  als  ru  m&tm 
ajkig  jok  der  Türk  Chan  «der  ohne  jene  treffliche  Kinsicht  seiende  ist»  be- 

zeichnet, oder  dass  er  sagt  y.iMMarLi  ajug  juk  »der  TQrk-Clian,  der  ohne 
Einsicht  [Bildungj  ist,  die  sich  nicht  auscbliesst»);  2)  .tryKaii  juiu  yjapcap 
aTri  C>jh  jok  «es  ist  das  Waldgebirge,  wo  die  erstarkten  Stamme  keine 
Iteichthfliner  luach  Thomsen:  wo  die  wohuenden  Stimme  keiue  Qual, 
Sor#e  hüben  i».  Diese  Eintheilungist  sehrkflnstlich,  ja  unmöglich,  da  kein 

Satz  dt-rartig  mit  einem  Substantivum  kagaa  abscbliesaen  wird.  Sind  hier 
zwei  Sätze,  so  niQssle  jeder  von  ihnen  mit  jok  schliessen.  Dann  wäre  zu 
übersetzen:  «-in  Feind  der  «ich  ihni  nicht  anschliesst,  war  nicht  da,  bei  dem 
im  iTttlfcaii-Bergwaldc  erstarkendem  (wohnendeml  Volke  des  Turk-Chan 
ist  keine  Sorge»,  uder  «es  hat  nicht  jene  treffliche  Kinsicht.  bei  dem  im 
Uetükält  wohnendem  Volke  des  Turk-Chan  ist  keine  Sorge».  Da  er  darauf 
fortfahrt:  «nach  Osten  zog  ich  bis  zur  Kbeue  Schändung».  So  scheint  mir 
die  letzte   .Auffassung  unmöglich,  denn  es  ist  doch  keine  Veranlassung, 
wenn  man   keine  Qual.  Sorge  hat,  mühevolle  Kriegslage  zu  unternehmen. 
So  finde  fcrii  nur  ein  Mittel,  erneu  erträglichen  Sinn  in  diese  Phrase  zu 
'»ringen,   dnss  ich  fvergl.  pag.  143)  eine  Iteihe  eingeschobener  SUtze  zu 
einem  Vor ci «Ersatz  vereinigte:  «ich,  dem  kein  Feind  widerstand,  der  Türk- 
Kagan,  /off   von  dem  im  ÜtOglii-Bergwalde  erstarkendem  (wohnendem! 
Volke  oft  (  oh  «e  Zahl  oder:  «sehr  weit,  d.  h.  ohne  Grenzei,  nach  Osten  bis 
»ach  Soden    .    .  .  nach  Westen  und  nach  Norden  .  .  .» 

Nach  f*  Ji  oiusen  müssle  man  bei  dieser  Auflassung  übersetzen:  «so 
*°g  iu  dem  oh  ne  Sorge  (Qual)»  u.  s.  w.  Ks  scheint  mir  sehr  fraglich, dass 
«er  Chan  seit»«  Zllge  a|s  snrgelos,  quallos  bezeichnen  wird,  die  vielen 
Schlachten,  di  o  or geliefert,  warm  ein  gutes  Stllck  Arbeit,  und  .sorgelos» 
^flrdc  seinen  Wrdicnst  nur  herabsetzen.  Wenn  ich  pag.  1 42  angedeutet 
'*  '  llass  sy*1  vielleicht  ähnlich  ansöy  entstanden  wäre,  wie  nil  aus  niiH, 
30  ist  Aa*  D,lr    «>iue  als  möglich  angenommene  Hypothese,  für  deren  Bich- 
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tigkcit  ich  keineswegs  einstehen  will,  denn  ich  hin  mir  durchaus  nicht 
klar,  woher  das  i|  entstanden  sein  könnte. 

Da«5  meine  Aunassuns  und  nicht  die  Deutung  Thomsen's  richtig 
ist,  dafür  hiihe  ich  in  den  Jcnissei-Iiischriften,  mit  deren  Bearbeitung  ich 
jetzt  beschäftigt  Irin,  einen  unumsKi^sliilien  Beweis  gefunden,  Die  in  der 
finnischen  Ausgabe,  Inschrift  XIX,  .lenissii  Atchnnra,  Zeichen  JOS  —  2U3 
aufgeführte  Zeile  ist  zu  lesen:  ;  f  KT  ff  t H  >  J  !  th  !  t  H«J (H ) 

flOrAUHH  kallkw  6>'«w»  apri  kapa  caiun  tUk  «seine  in  den  Sa- 
cken befindliche  Habe  war  unbegrenzt  (unzählig)  wie  seine  schwarzen 

Maare». 
iDYH^J  (bnrigjoq)  ö> H41IJ  jok.  Dieser  Ka  8,12,  Xb  (1,19  anftretende  Zeichen 

Cotuplex  ist  von  mir  falsch  als  öy«  jok  ireleseu,  er  ist  unbedingt  fi)^ 
jok  7.11  lesen,  und  iiyHaij  hier  durch  «Sorge,  Qual,  Mnhe»  zu  «hersetzen. 
C>i|ui|  ist  ein  Verbalnomen  von  öviui  «sich  qaulen,  sorgen,  abmühen»,  im 
uigurischen  kommt  sowohl  Mjna  wie  auch  aynak  mvHkakl  vor.  Der  Satz 

apkuiu  riipkiw  wecap  (=  tu-t-cap)  oyifag  jok  ftyitita  jhim  ist  zu  über- 
setzen: «der  Ütukäo-lk-rgwald,  in  dem  es  keine  Waareu,  die  man  mit 

Karawanen  aussendet  nnd  keine  Sorgen  (um  dieselben)  giebt»,  d.  Ii.  wo 
man  Nichts  hat,  womit  man  Haiidelsuntcrnebmungen  ausführen  könnte. 

HJ><J  ibuln)  öyjyi|.  Töpr  »yjyi|  die  vier  Wechsel  oder  vier  Himmels- 
gegenden bestimmen  die  Türken  nach  der  Tageszeit.  Osten  heisst  i;yii 

roijt.itui.ikbi  <  Sonnenaufgang  i,  Westen  Kyn  üan.iiiii.ikb!  (Sonnenuntergang  I, 

Süden  kjh  oprycni  (Mittag),  Norden  lyn  opryci.i  (Mitternacht).  Die  Rich- 
tung nach  diesen  vier  Himmelsgegenden  bezeichnen  sie,  indem  sie  mit 

dem  Gesichte  sieh  nach  Osten  wenden.  Daher  heisst  uueh  Osten  iirripy 

oapä  (vorwärts),  nach  Westen  Kilpy,  kypi.igapy,  Kiep*. nach  hinten),  nach 
Süden  öüpiripy  (nach  rechts),  nach  Norden  ji.iptjapy  mach  links).  Töpr 
öyjyijiakbi  öyiyu  oder  kurz  TöpT  öyjyi|,  bezeichnet  die  Nachbarvölker 
der  Türken,  die  nach  den  vier  Himmelsgegenden  rund  um  die  Türken 
wohnen. 

)^AJM  (holion).  Ein  ganz  unverständliches  Wort.  Der  Satzconstruction 
nach  müsste  man  J^ffJ^J  >KU3yn  erwarten.  Typs  oyiyii  üy.jyn  (mixivh 
läjiu  ist  aber  ein  unmöglicher  Satz,  weil  die  Türken  ja,  so  lange  sie  vor- 

handen sind  (oder  so  Ianne  sie  nicht  jok  öojxli)  immer  ein  öyjyn,  d.  Ii. 
«Leute  sein  werden,  die  irgend  Jemand  uuterthan  sind  (s.  öyjyy).  Es 
müsste  daher  vor  öy.vyH  ein  anderes  Wort,  wie  ällir  oder  kigaiuhiF;.  stehen. 
Will  man  den  Satz,  wie  Herr  Professor  Thomsen  verstehen,  so  müsste 
also  nicht  nur  mit  ff  alterniren  (ein  solcher  Wechsel  ist  aber  eine 
vollkommen  unbegründete  Hypothese),  sondern  es  mtlsste  auch  ein  vor 
öyAju  ausgelassenes  Wort  eingefügt  werden.  Meine  Zusammenstellung 



von  öyjivH  mit  dem  Kkir.  <iy«vi|  ist  natürlich  nur  ein  Versuch,  ein  un- 
bekannte» Wort  zu  erklaren  und  ich  will  gern  zugehen,  dass  dieser  Ver- 

such ein  sehr  gewagter  ist  und  dass  )^XJM  on  ̂ ''ya  <*ler  <•}•■«)'" 
gesprochen,  ein  uns  unbekanntes  türkisches  Nomen  ist. 

J^Xr^«*  (boodka)  Ka  1,7.  In  der  Textausgabe  habe  ich  dieses  Wort  durch 
DXf»>«J  wiedergegeben  und  durch  6y  tUni  umschrieben.  An  der  ent- 

sprechenden Stelle  run  Xb  l,c  steht  J"^XfX-  In  Ka  ist  dcr  "ü'cre 
Kaud  des  fünften  Buchstabens  ledirt,  so  dass  nur  der  obere  Theil  dieses 
Buchstabens  zu  sehen  ist.  Dieser  ist  aber  dem  oberen  Theil  eines  )  sehr 
ähnlich,  nnn  sehe  ich  aber,  das«  der  Kopf  von  ̂   in  rtrWh  Ka  110  8eMU 
in  derselben  Weise  abgerundet  geschrieben  ist,  so  dass  man  auch  hier 

«T^Xf  y«J  =  J'^X^'Ä  lesen  kann.  Ich  mochte  vorschlagen  hier  Oy  ö«i 
=  öörita  als  "Thron»  aufzufassen,  üb  wir  es  hier  mit  einem  Schreibfehler 

zu  thun  haben,  oder  ob  6üx  aus  Oy-t-ux  entstanden  ist,  vermag  ist  nicht 
zu  entscheiden. 

Die  Schilderung  ist  sehr  lebendig.  «Ich,  der  himmelglcicho  vom 
JTimrael  gewordene  türkische  Bilgi-Kagan  habe  mich  auf  den  Thron  er- 

hoben f  yjapTMMl  [oder  gesetzt  (ojrypryM)],  meinen  Böhm  liat  der  Himmel 
verbreitet.  Auf  dem  Throne  sitzend  spricht  nun  der  Fürst  gleichsam  zu 
dem  versammelten  Volke:  höret  (ihr  beiden  Schad)  und  neben  iiineu 
(yjbijy)  nieine  Familie,  meine  Oglane  und  auch  ihr  meine  Klienten  und 
mein  Volk,  (ihr  da)  zur  Rechten  Schadapyt-Hcrrcn  und  (ihr  da)  zur  Lin- 

ken Tarfcane  und  Beamten  ihr  dreissig  ....  ihr  Herren  ond  Volk  der 

Tbkus-ftg-us  vernehmet  diese  meine  Bede  gut  und  präget  sie  euch  ein«. 
H^H^VY^fS  (bnsgorori  |Ka  7,h  —  7,ih).  Lyuisyp  heisst  wie  im  Glossar  pag. 

14.1  an#<>£r€>f)cii  «erzürnet],  aufregen,  aufreizen,  zum  Kriege  anstacheln, 
«riegwiscli    machen-,  ich  will  hier  die  betreffende  Stelle,  wie  ich  sie 
jetzt  verstehe,  anführen: 

Ka  7,«i  28  ajbig  Kimi  atrta «nrgypyp  üpirim  wpak  äpcap  jafiiak  ag« 

ö'1pjT>.ia5rlc  äpcap  dxry  aijki  ßapyp  Tin  ama  öyingypyp  äpiüm  öilir  öil- 
*Ä3  Kimi  es.-»  «Ii.iy ojwii  jaspy  Capun  önyui  KimiöUyr  «die einsichtsvollen 
Leute  (d.  Ii.  die  Chinesen)  reizten  so  (euch)  zum  Krieg«'.  Die  fernen 
Menschen  geben  schlechten  Tribut,  die  nahen  Menschen  geben  guten 
Tribut  (ihrer  I'olitik  gemäss)  meinend,  reizten  (sie  ench)  znm  Kriege 
l,Tid  da  ihr,  dio  ihr  unwissende  LeutP  (Leute,  die  kein  Wissen  kennen) 
»cid,  jenem  Ru  fG  folgend  (oj  caöhigajbin)  gegen  sie  ijagpy)  zöget,  so  sind 

p,     <b°,ln)'  )»«■«»).  ByiyH  ist  das  Volk  im  Verhältnisse  znm 
r  rs,en  T-*I»»«  «VAyn  sind  die  Unterthanen  der  Türk-Dynastie.  Ein 
'-V4JU  kann  nntorgehen  Ijok  fiouw)  wenn  es  getüdtet  (aufgerieben)  wird, 

16« 
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ebenso  wie  «1er  einzelne  Mensch.  Byiyu  igt  aber  nicht  eiu  Volk  als  socia- 
les Ganze.  Volk  in  diesem  Sinne  lieisst  al  (die  Stamme»  oder  kagawuij 

(das  Chanthum).  Darum  würde  «y^yii  Oomvh  nicht  bedeuten:  «sie  mögen 
ein  Volk  bilden»,  sondern:  »sie  mögen  (ihm)  nnterthan  sein».  Der  Chan 
regiert  nicht  die  ünterthanen  <i>y*yH),  sondern:  |K  l.ia-Ml  »yAynyu;  alin 
Tüpyciii  Tvra  öäpiliin  iry  6ipMioi.  Die  wörtliche  Ueber>etzung  dieses 
Satzes  ist  unmöglich,  da  die  deutschen  Wörter  «Volk  und  Stamm»  nicht 
den  türkischen  Wörtern  öjiyii  und  al  entsprechen. 

T^fJ  (Eb  8,18)  (bsdi).  Habe  ich  durch  «eroberte»  übersetzt.  Die  eigent- 
liche Bedeutung  Ton  oaCTM  ist  «bedruckte,  bedrängte..  Es  ist  darum 

vielleicht  besser  zu  Ubersetzen:  Ogy3  jagu  opiyg  üacTbi,  Kyl-TäriH  oreyn 

*  aki>iH  öim'n  Toky3  ap&H  caim-u  opjtvg  äapNJUi  «die  feindlichen  Ogus  be- 
drängten die  Ordu,  da  bestieg  Kill-Tflgin  seinen  Ogsüb-Schinuncl,  stach 

neun  Mann  nieder  und  Übergab  (ihnen)  die  Ordu  nicht»,  id.  Ii.  so  lange 
er  lebte).  Darauf  ist  die  Beschreibung  des  Todes  des  Kül-Tägiu  ausge- 

lassen, ebenso  wie  die  Eroberung  der  Ordu  und  es  wird  nur  das  Factum 
der  Gefangennahme  der  weiblichen  Verwandten  des  Chans  mitgetheilt. 
Diese  Uebersctzung  hatte  den  Vorzug,  dass  hier  nicht  vor  opjry  CapMtUi 
eine  unbezeichnete  Aendemng  des  Subjects  angenommen  werden  müs&to, 
die  doch  sehr  auflallend  ist.  Da  In  jedem  Falle  eine  absichtliche  Auslas- 

sung der  Niedernieüelung  des  Kül-Tägin  angenommen  werden  rauss,  so 
ist  es  auch  möglich,  dass  der  Chau  diese  Niedennetzclung  und  zugleich 
auch  die  Eroberung  derOrdn  absichtlich  ausgelassen  hat,  da  diese  beiden 
Ereignisse  sich  doch  ans  den  folgenden  Sätzen  selbstverständlich  folgern 
lassen. 

r«JW!rf  f9  Hjirisnbi).  K  I0,m — 11,2.  TypK  Tiliipici  TypK  biüyk  japi  ryöi 
aBia  TäMim  «der  Gott  der  Türken,  (oder  wie  ihn  die  Türken  nennen)  ihr 
Land  und  ihr  Wasser  sprach  so».  Der  Ausdruck  jap  cy  oder  jiipcy  ( ~  jap  cyö) 
zur  Bezeichnung  Gottes,  ist  noch  jetzt  bei  den  Altaiern  und  Teleuten,  die 
dem  Schamanenthum  ergeben  sind,  gebräuchlich.  liier  eine  Stelle  aus 
meinen  Proben  der  Volkslitteratur,  die  diesen  Gebrauch  veranschaulicht: 

(1, 150,18)  nie  kaM.tagaiua  j ärmu  Ty,jäpi  cyöicrin,  nap'iaHbiti ajaabi Flai- 
yirän  t4ii  na3a  Äpliirri  kbiibipiuyk  Tftn  (gefragt,  was  sie  für  einen 
Glauben  haben,  antworten  sie):  «wenn  wir  schamanisiren,  so  sagen  wir: 
ihr  unsere  sechzig  Berge!  ihr  unser  Land  und  Wasser!  du  Vater  Aller,  du 
Bai-Ülgan!  euch  rufen  wir  au  und  auch  den  Erlik».  Hier  sind  offenbar  «die 
sechzig  Berge»  und  «las  I*nn<l  und  Wasser»  vollkommen  als  Götternamen 
aufzufassen,  ebenso  wie  Bai-Ülgan  und  Erlik.  Es  sind  nicht  den  Türken 
heilige  Berge,  nicht  ihnen  geheiligtes  Land  und  Wasser.  Der  Schamanen- 
glnnbo  ist  eben  ein  Natnrdienst.  daher  gelten  ihm  Berge,  Erde  und 
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Wasser,  oder  ilirc  Wirthe  loai),  d.  1».  die  ihnen  innen 
seilen  S«!<;cn  spendende  Kraft,  als  Gottheit  seihst. 

CM  (j'frti  $9  (jft)=jär-  Dm  im  Alttttrkischcn  auftretende  jar  konnte  zwei 
in  anderen  Dialekten  auftretenden  Wörtern  entsprechen:  1)  den  uigu- 
rischen  jilK  Teufel,  sehlecht,  jan  (V.  Chiwa)  schlecht,  (Kom.l  übel,  jaul» 
(Tat.)  hassen.  jäKliK  (lüg.)  das  (.  bei,  jinciii  (Alt.)  Widerwillen  haben; 
2)  dem  uigurischen  jllK  vortrelflich,  »iL  jar  (Osm.)  gut, 

Bis  jetzt  hat  man  das  osmanische  jilr  als  persisches  Lehnwort  erklärt, 
dagegen  spricht  das*  Vorkommen  des  jau  im  Uigurischen  durchaus  nicht, 
da  ja  auch  der  Verfasser  des  Kudatku-Bilik  Tielfach  unter  persischem 
Einflüsse  stand.  Wohl  aber  würde  ein  Vorkommen  im  Alttürkischen  diese 

Annahme  unmöglich  machen.  Zur  Klarlegung  der  Bedeutung  des  LT.  jar 
will  ich  alle  Stellen  auffuhren,  in  denen  dieses  Wort  auftritt. 

(X  24,«)  Lipp  allirjil  kagaiuwijia  jttr  kuJXMM.  Da  (Im  Wort  Mj>ap 
uns  unbekannt  ist,  so  kann  man  hier  Ubersetzen:  1)  die  sich  überhebenden 
Stanimgenossenschaften  und  die  sich  uberhebenden  Chanschaften  habe  ich 

iicrabgedrtlckt  (schlecht  gemacht);  2)  die  herabsinkenden  Stammgeuusseu- 
achaften  und  Chanschaften  habe  ich  aufgerichtet  (gut  gemacht  ). 

(Ka  4,ic,,  Xb  3,s<)  yTyniui  jumra  jar  Ui  jok  fipmm,  äl  lyicap  jap 
yryKäii  jhim  apuim.  Kanu  auch  zweifach  abersetzt  werden:  1)  weun 
(äk  «schlecht»  bedeutet:  «Im  ÜtOgan-Bcrgwalde  gab  es  keine  schlechten 
Herren,  «Jas  Land  wo  die  Äl  (von  uns)  regiert  wurden,  war  der  Otügän- 
ßergwa/ti»;   2)  wenn  jilr  «gut»  bedeutet:  «Im  ÜlQgan-Bergwalde  gab  es 
keinen  so  fluten  Herrn  (wie  mich),  das  Land,  wo  die  Äle  (von  mir)  regiert 
wurdeu,  war  der  Ütügän-Bcrgwaldu,  oder  «im  ütügiiii-Bergwalde  sab  es 
keine  Vortrefflichen  uud  Herren  i  Chane),  das  Land,  das  die  Volker  (ohuc 
Chane)  zusammen  hielt,  ist  der  Ctügim-BergwaloY 

In  dicssein  zweiten  Beispiele  scheint  mir  die  Bedeutung  von  jar  «gut« 
•>c8serzu  j>«.ssen  und  zwar  möchte  ich  die  letzte  Uebersetzung  für  die 
richtigere   lallten,  denn  im  Gebirge  ist  die  Flüssigkeit  der  Nomadeu- 
ewegun«  titir-cli  die  die  Thilcr  schciikudcu  Bergzüge  geringer  und  die 
estigkuit  dei-  einmaligen  Stammscheidung  durch  die  Natur  des  Landes unterstützt. 

(Xa  8,a^  '1'^pnyiw  öyjyHyua  jaria  auta  kasgany  Okpum  (hier  ̂ fv^ 
>ar  fehle*- J Jaft  fOr^^d.  u.=jari-«-u),  hier  kann  ich  den  Sinn  mir 

vuratehen,  fenn  £^  •gut«  beisst:  «für  meine  Türken,  für  mein  Volk  ihr 
i  k  ̂  S°  V'°*  •'laD<!  ich  erworben»,  d.  b.  «meineu  Türken,  meinem  Volke 
b»bc  ich  ̂       v..el  Gutes  erworbcn>  .Meinem  Volke  habe  ich  so  viel 

Warben»,  oder  weun  man  tftf  als  Instrumental  übersetzt: 

Schlechtes  er 
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«Meinem  Volke,  meinen  Türken  habe  ich  durch  das  Schlechte  so  viel 
erworben»,  ist  doch  auf  jeden  Fall  zu  verwerfen. 

Es  ist  somit  zu  oonsutiren,  dass  £9  j"r  dtr  Bedeutung  «gut. 
in  den  Inschriften  vorkommt,  ob  auch  jar  in  der  Bedeutung  «schlecht» 
vorkommt,  ist  erst  dann  zu  beweisen,  wenn  die  Bedeutung  von  higap 
festgestellt  ist. 

CYf^T^XFf  CX  l,is)  jidnkrkölR  =  jiUiBiK  äp  nyly>.  So  lese  ich  jetzt, 
statt  T^rf'Xf  öi.v3Ki  ap  (siehe  die  Korrektur  von  X  1  uuter  ¥*$MD> 

es  ist  somit  öifaxi  im  Glossar  zu  streichen.  Jajim'K  äpmuss  «die  sich  an- 
schliessenden, die  ihm  anhängenden  Helden»  bedeuten,  es  ist  offenbar 

von  jäUiii  (v)  (mit  sich  fahren,  sich  ansetaliessen!-»-K  gebildet. 
I>T€9.  r^T^F?-  D'e«s  Wort  ist  ipiai  oder  jäiilpm,  auf  keinen  Fall 

aber  jiripsti  zu  lesen.  Die  Schreibung  OT^Ff  ̂ «nmt  nur  zwei  Mal 

in  unseren  Texten  vor,  wahrend  1*^X69  unst'le'llt-  Der  Vocal 
a  in  der  ersten  Silbe  hat  sich  bis  jetzt  nur  im  nordlichen  Theilc  des  Altai 

erhalten,  dort  sprechen  die  Schwarzwald-Tataren  jitrapfii,  die  Scho- 
ren Hiiripöa  und  die  Abakan-Tataren  iip6a.  Der  Uebergang  des 

Stammrocals  a  in  diesem  Worte  ist  sehr  früh  vor  sich  gegangen,  denn  im 

Kudatku-Bitik,  wo  der  Vocal  ä  in  jaii  durch  viele  Beispiele  belegt  wer- 
den kann,  wird  überall  jiripni  geschrieben,  ebenso  ist  jiripMi 

in  den  mittelasiatischen,  den  West-  und  Süddialecten  die  allein  angewen- 
dete Form. 

J'HW  (sona)  Cyna.  Habe  ich  ganz  eigenmächtig  durch  «dicht»  übersetzt. 
K  35,1«,  wo  das  Wort  auftritt,  beisst  es:  kajaiiiB  öipla  cyqa  jbinrra  co- 
Hj;umui3  «wir  kämpften  mit  ihrem  Chane  (dem  Kirgisen-Chane)  im 
Sunga-Bergwalde».  Es  wäre  doch  sehr  auffallend,  wenn  der  Chan,  nach- 

dem or  erzahlt,  dass  er  im  Bergwalde  Kogmäu  die  Kirgisen  besiegt,  den 
Ort  der  späteren  Schlacht  mit  dem  Chane  nicht  genauer  bezeichnen 
würde.  Wir  müssen  also  Cyna  als  den  Namen  eines  Gebirges  auffassen, 

das  jenseits  (westlich  oder  nördlich)  vom  Kögrain-Gebirge  sieh  befindet. 
J«f  (ab)  ca(5.  Dieses  so  oft  in  unseren  Texten  vorkommende  Wort  ist  mir  in 

der  Form  caö  nur  ein  Mal  im  Kudatkn-ßilik  aufgestossvn  und  zwar  in 
pag.  29,  v.  5,  Huihriu  jkipakTbin  Äliit  HaBunu  —  nilajin  ygyxuii  cHiK 
caÖMHM  »ich  habe  aus  der  Feme  seinen  Ruhm  vernommen,  jetzt  mochte 
ich  seinen  Verstand  und  seinen  reinen  Ruf  kennen  lernen».  Eine  Fortbil- 

dung dieses  Wortes  can<iw  =  caßn-qw  ist  mir  an  vielen  Stellen  desselben 

Buches  anfgestossen,  es  bezeichnet,  den  Propheten  Mohammed,  hier  ent- 
spricht es  also  dem  arabischen  J      (der  Bote).   Letzteres  Wort  find«*- 

sich  noch  im  Tobol-Üialekte  in  der  Form  cayitbi  «der  Hochzeitsbitter»,  «*° 
dessen  Stelle  im  Kasan,  jarnw,  bei  den  Kirgisen  uaymu  gebraucht  wir*1- 



Im  Dscbagat.  kommt  noch  da»  Zeitwort  ̂ }L,L  «einen  Freiwerber 
schicken«  vor.  Wir  sind  also  wohl  berechtigt  caö  durch  «Hulim.  Ituf, 
Kinfluss,  Botschaft»  zu  übersetzen,  und  zwar  ist  nach  dem  ältesten  uns 
vorliegenden  Denkmale  die  erste  und  zweite  Bedeutung  die  ursprüngliche. 
Weshalb  Herr  Thomsen  p.  26  die  Bedeutung  von  caöbi  »sa  reuomee»  so 
kurz  vornebin  zurflekweist,  ist  mir  unverständlich.  |^J*<  (sbm  =  eaobiHl 
(X  1,;).  In  der  uutcr  ¥££MD  aufgeführten  Korrektur  caGkiii  akai|b.iti 
«ist  mein  Rahm  und  mein  Vater»,  fjf  (X  34,5)  ist  vielleicht  «ihre  JJut- 
schaJU  zu  übersetzen  (vergl.  die  Uebersetzung  der  ganzen  Stelle  unter 

TAJJD) 

Nachtrag  Hm  Denkmal  X 

Inschrift  auf  dem  erstcuSteinpfciler  vor  demürabe  des  M  ekilien- 
Chan  iBilgü-Kagam  (X  d>. 

(AlU.  der  Aheitkuavr  drr  Mon^ki.  Tuf.  XI,  it.  II  uo.1  T»f.  XXVI,  «f.  7) 

tfi|8    ädn     Ii    blbli  bol 
Tölac  iiummii  Tain  öajoajbi  6ojMbim. 

Dies  ist  der  Steinpfeiler  (zu  Ebrcnl  des  Scbad  der  Tolas. 

Das  dritte  grossere  Denkmal,  welches  schon  wegen  der  am  Kopfe  der 
uptinschrift  angebrachten  Tainga  der  Türk-Chane  als  da»  Grabmal  eines 

TtJ»-fc-Chancs  angesehen  werdeu  mu&s,  beiludet  sich  am  Turamcl  im  Fluss- 
ay  fitem  desOngin  südlich  vom Kok&chun-Orchon.  Es  ist  mi  Jahre  1891  von 

Jad  i— i  11  tzew  aufgefunden  worden.  Jadrintzew  beschreibt  es  folgender- 
massen  (vorlüuügrr  Bericht  pag.  43):  «.Endlich  erblickten  wir  in  der  Nahe 
des  ««arges  Manat  einen  in  der  Ebene  aufragenden  Stein.  Ich  näherte  mich 
ihm  (ifjci  überzeugte  mich,  dass  es  in  der  Tliat  der  Gesuchte  war.  Da» 
Denkmal  bestand  au»  einer  obeu  abgerundeten  vierseitigen  Säule  oder  Tafel 
mit  einer   runenartigen  Inschrift  vom  und  auf  einer  Schmalseite,  welche  in 
ei«  ta/öi  förmiges  mit  Knie  verschüttetes  Piedestal  eingelassen  war.  Davor 
stanrfo**,     .».„  jcr  üstscite  graultene  Löwen  mit  abgeschlagenen  Köpfen  und 
nach  Weste,,  in  zehn  Schritt  Entfernung,  vier  aus  demselben  Material  her- 

gestellt«^     .Menschengestalten  in  sitzender  Stellung  mit  unt« 
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Bciucn.  Eine  Her  Figuren  hielt  einen  oralen  Gegenstand  in  den  Händen, 
wahrend  zwei  weitere  die  Arme  auf  der  Brust  zusammengelegt  hatten  und 
der  letzte  eine  Hand  auf  der  Hüfte  stützte,  das  Grabmal  hatte  ungefähr  50 
Schritt  I^urc,  und  davor  zog  sich  eine  Allee  aufrechtstehender  Steine  auf 
Uber  600  Schritt  Entfernung  hin.  Auf  einer  derselben  zeigte  sich  eine 
Zeichnung,  ähnlich  jener  von  Koscho-Zaidum  und  dasselbe  Zeichen  wie  auf 
dem  Denkmal  des  Küe-Tiigin  (dieChanstamga)  und  auch  in  der  allgemeinen 
Anlage  liess  sich  viel  Ucbcrciustimmung  mit  jenen  Grabinalctn  erkennen 
Nachdem  wir  einen  Abklatsch  der  Uuneniuschriften  genommen  und  eine 
photugraphischc  Aufnahme  und  den  Plan  de*  Denkmals  angefertigt  hatten, 
beendigten  wir  unsere  Th&tigkeit  am  Ongin». 

Nach  den  sehr  mangelhaften  Photographien  Jadrintzcw's  hat  Herr 
Dudin  die  in  dem  «Atlas  der  mongolischen  Altcrihlliucr»  Taf.  XIV,  Fig.  2 

u.  ;i  entworfenen  Zeichnungen  angefertigt.  Ebenso  ist  der  Abklatsch  der  In- 
schriften Taf.  XXVI,  Fig.  2  reproducirt  wordeu.  Im  Jahre  1Ö03  besucht«  Herr 

Klcmentz  abermals  dieses  Denkmal  und  nahm  eine  Keihe  recht  guter  Photo- 
graphien auf,  die  ich  später  zu  veröffentlichen  gedenke.  Ausserdem  fertigte 

er  zwei  sehr  gelungene  AbklaUchc  der  grossen  Inschrift  und  von  einer 
kleinen  Inschrift,  die  sich  auf  dem  ersten  Steine  der  Stein- Alice  beiludet .  Da 
der  Stein,  auf  dem  dicHauptiuschrift  ausgehauen  ist,  ein  Granitblock  ist,  so 
hat  die  Inschrift  sehr  gelitten,  trotzdem  war  der  grösste  Thcil  derselben  schon 

auf  dem  Jadriutzow'sebcn  Abklatsche  zu  entziffern.  Durch  den  Vergleich 
der  mir  vorliegenden  drei  Abklatsche  bin  ich  im  Stande  gewesen,  alle  nur 

irgend  wie  erhaltenen  Schriftzeicheu  zu  entziffern,  doch  bietet  die  Entziffe- 
rung viele  Ltlcken.  da  am  unteren  Theil  der  Inschrift  die  Oberfläche  des 

Steines  ganz  abgebröckelt  ist. 

Auf  dem  grossen  Grabsteine  befinden  sich  drei  Inchriften:  1)  die  Front- 
Inschrift,  die  ich  «0»  bezeichne,  besteht  aus  8  Longszcileii,  von  denen  die 
ersten  7  Zeilen  vom  Anfang  bis  etwa  %  erholten  sind,  die  achte  Zsilc  bietet 
auch  in  der  ersten  Hälfte  bedeutende  Lücken.  2)  Die  rechte  Seiten-Inschrift 
«Oa»  besteht  aus  vier  Langszeilen,  die  in  der  Höhe  der  Frontinschrift  be- 

ginnen und  mit  Ausnahme  der  ersten  Zeile  besser  erhalten  sind,  als  die 
Zeilen  der  Frontinschrift.  Hier  sind  ausser  den  Anfangen  auch  das  Ende 
der  letzten  drei  Zeilen  sehr  gut  erhalten.  3)  Uberhalb  der  Seiteninschrift, 
genau  der  Chanstamga  gegenül>er,  ist  eine  luschrift,  die  aus  sieben  kurzen 
Horizontalzeilen  besteht  und  sehr  gelitten  hat.  Diese  Inschrift  ist  viel 

und  unregelniassiger  geschrieben,  als  die  beiden  ersten  Inschrifteu, 
ich  bezeichne  sie  durch  «Ob». 

Die  kurze  Inschrift  auf  dem  erstcu  Steine  der  Stein-Allee  will  ich  «Oc» 



Die  beim  Grabsteine  l>e6ndlichen  Figuren   beweisen,  dass  auch 
bei  Errichtung  dieses  Grabdenkmals  chinesische  Arbeiter  Theil  genommen 
haben,  wenn  auch  das  bedien  einer  chinesischen  Inschrift  und  einer 
Schildkröte  als  Piedestal  des  Grabsteines  darauf  hindeutet,  dass  der 

Entwurf  des  Grabmals  nicht  von  Chinesen  gleitet  wurde.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  waren  es  gefangene  chinesische  Arbeiter,  die  das  Ganze, 

selbst  den  Grabstein  und  die  Inschrift  hergestellt  haben.    Dies  beweist 

schon  die  Sauberkeit  und  Regelmäßigkeit,  mit  der  die  die  Zeilen  trennen- 
den perpendicularen  Linien  gezogen  worden  sind.  Die  Schriftzeichen  sind 

von  einer  weniger  geübten  Hand  geschrieben  und  ausgehauen  worden,  als 
die  der  Denkmäler  von  Koscho-Zaidam.  Sic  sind  nicht  nur  Ton  verschiedener 
Höhe,  bald  den  ganzen  Zwischenraum  zwischen  den  trennenden  Linien 
füllend,  bald  viel  kleiner,  ja  manche  fast  nur  von  halber  Höhe,  sondern  auch 
in  der  Form  von  einander  abweichend.    Die  Zwischenräume  zwischen  den 
einzelnen  Buchstaben  sind  nicht  gleich  und  die  Buchstaben  selbst  stehen 
nicht  immer  parallel,  sondern  reedt  häufig  unter  spitzen  Winkel  zu  den 
.Linien  geneigt.  Der  Charakter  der  Schrift  ist  ein  anderer  als  in  den  Denk- 
rn/tlem  von  Koschu-Zeidam.  Die  einzelnen  Buchstaben  sind  mehr  langge- 
treckt,  die  geschweiften  Linien  weniger  ausgeprägt  und  viele  Züge  sind 

viel  näher  den  Scbriftzeicbeu  der  Inschriften  am  oberen  Jenissei.  Ich  halte 
en    fUr  Ulterfliissig  diesen  Sehriftcharaktcr  in  der  Druckschrift  nachzuahmen, 

w«e*"dc  aber  im  nächsten  Hefte  des  Atlas  einen  rrtonchirtvn  Abklatsch 
Ii  «t »-stellen  lassen,  der  alle  Eigentümlichkeiten  der  Inschrift  wiedergiebt. 

Ki»»i'ee  Schriftzeichen  weichen  in  der  Form  der  Buchstaben  ganz  ab  und  habe 
ida    rliesc  zum  Theil  neu  schneiden  lassen.  Dies  sind  folgende  Buchstaben: 

yV.lle  diese  Buchstaben  gehören  offenbar  einer  alteren  Periode  an,  als 
die  Uuclislaben  der  Denkmäler  von  Koscho-Zaidam  und  bilden  gleichsam 
Mitte/Flieder  zwischen  diesen  Letzteren  und  den  Buchstaben  der  .Icntssei- 
Denkiuülvr.  Ebenso  wie  die  Form  der  Schriftzeichen  deutet  auch  die  viel 

w<?nifi-f»F-  streng  durchgeführte  Orthographie  des  Denkmals  vonOngin  darauf 
Irin,  €lass  dasselbe  itlter  sein  muss,  als  die  Denkmäler  von  Koscho-Zaidam. 
So  wen/011  im  ersteren  Denkmal  Imnfig  Consonanten,  die  nur  mit  palatalen 
Voca/l-ii  angewendet  werden,  zu  gutturalen  Vocalen  gesetzt,  z.  B.  *JJ>£ 
statt  «f-XV«*,  4-Xj)Yh  *****  4-#J)YH>  was  iu  Aen  Uenkmalern  von  Ko- 
scho-Kai« lnrn  durchaus  vermieden  wurde.  Zuletzt  zeigt  die  ganze  Anlage 
und  der  i=?  der  Ongin-Ioschrift,  dass  der  Text  derselben  als  Vorbild  der 
Inschrift«-  »  M     von  Koscho-Zaidam  gedient  hat  nnd  nicht  umgekehrt. 
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DadasTodc^ahrdreAlläräs-Kagan  nur  nach  dem  Thiercyelus  als  Ki-ji.ii 
tÜraehenjahr)(Oa4,4nndOb4,3lan«egenenist,  so  lisst  sich  das  Datum  des- 

selben durch  das  Denkmal  selbst  nicht  genau  bestimmen.  Da  aber  Kül-Tligin 
im  Schafphrc  gestorben  ist,  so  kann  unmöglich  einer  der  Nachfolger  des 
Bilga  Ohan(-Mekelicu)  hier  begraben  sein,  denn  Ishan  Chan,  clor  Nachfolger 
desselben,  starb  739  und  742  wurden  die  Türken  schon  von  den  Uiguren 

aus  dem  Östlichen  I'hcile  ihres  Reiches  vertrieben,  hatten  also  gewiss  nicht 
die  Möglichkeit,  ihren  Forsten  so  bedeutende  Urabmonumente  zu  errichten. 

In  dem  Denkmal  von  Ongin  wird  der  hier  begrabene  Chan  I^A^  ge- 
nannt, ein  Wort,  über  dessen  Bedeutung  ich  mir  nicht  klar  bin,  ich  möchte 

es  am  Besten  für  einen  Eigennamen  halten.  Auf  Zeile  0  4.4  lesen  wir: 

)KDJM  ̂   JHY  \  )YrllThY  ä'rtpilc  kagaii  alittä  khuumuM  «ich 

bin  zum  Ältaräs-Kagan  deinem  Volke  geworden»,  und  Oa  3.7  *|fhY 
:  xovh  :  mr« :  mh  :  4»>mhd  :  iwjM** :  jh)yh 
frJfrrF  >Jfr4HB  a'fftPf«  ktx^uki  Mwpbuwuyk  jaiibuiijuyk  raupi  öiln» 
kagaiua  an.ipwj»iaauiii,  aauajuH  ■vrir.die  wir  uns  nicht  getrennt  haben  und 
gegen  den  Ältaras-Kogan  nicht  vergangen  haben,  wollen  uns  (auch)  vom 
himmlischen  BilgU-Kagan  nicht  trennen  und  nicht  in  die  Irre  gerathen». 
Diese  beiden  Stellen  beweisen,  dass  der  hier  begrabene  Chan  sich  /um  Al- 
taräs-Chan  anfwarf.  Nun  sagt  der  Bilgii-Chan  in  den  Denkmalern  xon  Koseho- 

Frontinschrift  (0). 

•■■4»YAH:iwYAr:iifNNY:4'Tii:i»4-*j>«J:4.>D)»ii>:i»i«» 15  H  »S  13  11  >i>  V 

:  4THf :  >»>«RTi«k :  i*xr :  imr :  rWYH  :  4xj>yh  ̂  

:wayW:  ms :  kh :  tw$<i :  ̂  :  jtr  :  jHrfjv>* "■(reW>H)¥T?:4iHD 
16  Li 

:rhr:i*Ha>j>-J:4-Dr^:)»M::iTr'h:  r»i>: jj^^tiu  : lufd  7  4  >  4  >9i 

1)  Unser  Vorfahr  .Jamy-Kagau  hat  die  vier  Winkel  bedringt,  ni«^ 
dergeworfen,  zerstreut,  unterdrückt.  Nachdem  dieser  Chan  unigekomn»^ 
war,  ist  das  Volk  untergegangen,  zerstreut  und  nach  lallen  Seiten)  «3*» 

2)  Seine  herrschenden  Chane  hat  es  vertrieben,  das  türkische  V" 
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Zaidam  (K  1  l.u  und  X  10, Ii)  ukaabiM  kagan  Älrapac  Ugaiibig örüii  Älßilga 
karyiryj  Tltiipi  Tünäcimä  tvtvii  jürupy  Körypiiioi  äpiiii  was  ich  übersetzt  habe: 
«Darauf  erhob  er  meinen  Vater  den  Ältarils  zum  Chagan  und  meine  Mutter 
Älbilgü-Katun.  sie  auf  dun  Scheitel  des  Himmels  haltend».  Da  ich  Ätriipac 
und  ÄlUilgll  als  Kigennamen  anffasste.  Die  Iiier  aufgeführte  Stelle  des  Denk- 

mal* rnn  Ongin  beweist  nun  aufs  Deutlichste:  1 )  dass  der  am  Oiigin  begra- 
bene Fürst  und  der  «mein  Vater,  der  Chan»  iakai|i.iu  kagani  genannte  Fürst 

in  den  Denkmälern  vnn  Koscho-Zaidam  indentisch  waren,  2)  dass  Ältaras 
nicht  der  Name  des  Vaters  war,  sondern  die  Würde  bedeutet,  die  dieser  zu- 

erst bei  seiner  Erhebung  annahm. 
Von  den  früheren  Türk-Chanen  wird  das  Todesjahr  des  Vaters  des 

Mekilicn,  den  die  Chinesen  Kutulu-Chan  (=  KjTjyg  kagaii)  nennen,  im  ersten 
Jahre  der  Kegiernng  Tssban-Schen,  also  im  Jahre  693  angegeben. 

Nach  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  ist  der  Vater  des  Bilgi- 
CJmn  gestorbeu,  als  der  Chan  acht  Jahre  alt  war,  also  im  Jahre  692.  Da 
nun  dieses  Jahr  das  Drnchenjahr  ist,  so  ist  wohl  als  ganz  sicher  anzuneh- 
men,  dass  das  im  Drachenjahre  errichtete  Denkmal  von  Ongin  zu  Ehren  des 

Vatei'i  des  Mekilieu  im  Jahre  692  errichtet  worden  ist.    Es  ist  also  das 
J>«snkmal  am  Ongin  das  älteste  datirte  Denkmal  türkischer  Sprache,  dass 
bis  jetzt  aufgefunden  ist. 

Transscription. 

1)  &iimz     pamz     jroikgn         tört  bolng      qsms       jigms  jjra» 
JtL'iyuia  anant,u  JaMbi  kagau  TüpT  öyjyubiR  kbicubiui  ji.ijjmhuj  jaiubim 
It^mt?     olknjoq     boltqda    ksra  jjtuis      iignms  kiäm»  
ßcLcaaktm  <u  kan  jok  ooxrykxa  iricpa  äl  jiTHim  Migboiicbim  kasi.iniMbiin . .  . 

2)  kg-nldq        kgnn     icgni      idm?     (örkbodn     oiira  köu  togskria 
Icn  »janjaiyk  kagauiit  bi'igbiubt  mamwui  Typ*  öyjiyii  öqptt  kJb  Togymbikuua 
k.^p«.     ItOn  btskna  tgi   brja    tbgeka    jrja     jiä<ka  tgi)  
Kioptit  nyii  oaTbimbikbiua  rari  öapija  Taßga-ika  jbipaja  jwnika  räri  

3)  1p     rn     blbl      u&di      törk  lx>dn   tijq        bolo  brms      rti  törk 
n~in  itf>iri  Cajfiaj  ki.icii.1  Typ*  öyjtyn  »tm  jok  ßojy  6apnum  apri,  TypK 

nach  von*  nat.n  Sonnenaufgang,  nach  hinten  nach  Sonnenuntergang,  nach 
rechts  hig*  xn  den  Chinesen,  nach  links  bis  zum  Dergwalde  (zerstreuten sicii) ...  _ 

3)  II»  neiden  stellten  sie  als  Grabfiguren  auf  und  des  Türkenvolkes 17 
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 i^TThrmh 

:thm  :  r  jy>:  >y  jd  :  i^y  :  »©jr«  :  jh  y  :  )YH[ThY :  )vih  * 

dhW  :  )W$ :     :  j^ys :  im :  jt>d :  h>A)y*>$ 

 >r^A:i*h9:i5:YJY)fD 

:i»T5:jp:Yf*M:i>MJMD:^ « 

i^THh :  lifT :  Bx* :  I»  TJ7D:^:4ip:Hi#*:mfJW 

 ■  H>D 

:  iifrrh :  WjYf  i :  r  m :  eh?PB :  enij Y4i :  'wsw'md  - 

H^il^hlHilfHi^SIlifTTh^TYes:^ 

 rff?h:)if>H:im^:i»f  hrc^:»^  ■ 

jW:^\m:ip:)«-  ••••  • 

Name  ging  unter.  Oben  aber  sprach  der  Himmel:  das  Türkenvulk  möge 
nicht  untergehen,  es  möge  nicht  ein  Opfer  werden  

4)  (Kap-g-n)  Ältaras-Kagau  deinem  Volke  bin  ich  geworden,  die  das 
Volk  gebildet  hubeu,  der  Sohn  deä  Jabgu,  der  SabraTaingantschur,  der  jüngere 
Bruder  des  Joga  der  weise  Sabra  Taingau  Tarkan,  im  Ganzen  fUnf  uikI  siebzig 
meiner  alteren  uud  jüngeren  Verwandten  

5)  Von  diesen  Chinesen  nach  links  unter  den  mächtigen  i  Berg  Ogu*. 
sieben  Helden  wurden  (uns)  Feinde.    Mein  Vater  Baga-Tengriken  &ai?en<V 
(oder:  meines  Vaters  Volksabtheilnng  sich  den  Tensrriken  zuwendend)  d«>vt. 
zog  hin  und  weihte  Sinn  und  Kraft  
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bodn  jitmzu    Ijn    jolqrazn        tji.i    öza  Inri  (rr  
6v*jh  jiTJiibyH  Tiljiu  jo-iyk  apnasyu  TAjiii  ö»ä  Täupi  Tiip  &pMiin  

4)kpgn        |tp»kgn  Ina   (jilndm       |tm»       jbgo  ogli  ?bra 
k*n-g-n  (?)  afrapJic  lugaü  aJiifü  kbuutuuii.  AI  ütiiiid  Jaßgy  ogjbi  Caöpa 
tmgncor     juga  in$i  bi|ga  sbra    tmgu    trkn     jmglg       Iis  Ilms 
raagaimp,  Joga  inici  «ilri  Caßpa  Tangau  Tapkaii  jyiigbublg  6äio  jimiiii 
im  lim  
kiiu  aruai  

5)  bu  tbgfda   jrja  tgogz  ra   jtirn      jgi    bolms  knm 
Sy  Taegaiw  jipija  (Tag?  tmi|?)  ogya  apa  järi  apAH  jagM  Oommiu  akaqua 
bga(i)        tnrkti     jp     Dda  jorms      ii>g  köin  brms  
öaga  (öugti)  TüqpiKau  Tajiii  ama  jopuiibim  äcir  Kjqia  6apuiui  

6)  thriku  ka  %  brtii    tju   jrlkioä         sdtg       nda  brnis  bollqda 
TanpiKiiiKäUcirfi)lpTii|TüjiH  japbijkaNbim  raajaTbigaiua  «äpuini,  6o.rrykTa 
tokz  ogz  tg  jginns         bde    nna     tarkn  jor  
Tokys  ogya  .  .  jagw  ipniui,  OIaJk  apaim  T&qpirtüi  jopbiMbim  

7)jbzbtbiz        zgök$g        «ortg   irti  s«|atm  trrm!?       mti  bg]rma 
ja&iUfaT  6i3  a3btg  öuyniir  Kttpiir  äpri  cyl&ri«  Tip  apMiiu  i 
trrms       bz  zbz     tin    qork  .... 
Täp  äpaim  flu  83  0i3  Tajiii  kopkMbim. 

i)  knm     id    nia  <Hgm$  tnrkn 

akaifbiH  asu  aii'ia  öi-ymiiin  rtiipiKilH  ajuaayii  TtijiB  öyAya 
«ida  brmzna    t>ol  [uq  (?)J 

i  [TaaiMk»bim(V)] 

6)  Den  Tengriken  hast  da  Sinn  und  Kraft  gegeben,  sagend  war  er  ihm 
glittet  ig  und  gab  ihm  dort  den  Titel  Schad,  als  dies  geschah,  wurden  die 
To^ujs-Öguz  mächtige  Feinde,  der  erhabene  Tengriken  zog  aus  

V;  Schlecht  und  untauglich  (?)  sind  wir,  du  hast  die  Wenigen  für  Viele 
gehalten,  ich  bin  mit  dem  Heere  ausgezogen,  sprach  er,  so  sprach  er  zu 
meinen   trefflichen  Begen,  und  fürchtete  sich,  weil  sie  Wenige  waren  

«=0  Wein  Vater,  der  Schad,  bat  ihn  in  solcher  Weise,  Tangnkan  möge 
ibnnicr*»*  nehmen,  sagend  .  .  .  .  das  Volk  dort  um  nicht  zu  geben,  erhob  sich  .  . 
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Hechte  Seiteninschrift  (Oa). 

>im : rf'iHH : nonrripi : »M:iHU»4;»xj?h:x<jJ:4f  h  > 

4-^4i>»j  >h*dd:ik*ij:ib*vd II  1»  11  u 

.rt»?h :  wA^eii :      :  itdcs  :  tm^m  :  mrTY^  > 

>€ir« :  ex^ei :  »wiJ-rOYH  :  teyra:  mh:  »oh* 

:ij>¥H>>Bxeh:^5:m(9)U  ̂ a^bx^^ti^thj 

: www : iThY :ih>djh  :  * xy w  :  :  j>j y>  :  -rwr :  ieh  3 

:rhT5:eAMei:TH^YP«:r»Hö 

:j-»«yhu :eYAr<B iD^rw^Hjr? : n«y:)h : mit: j^r» •« 

:  rhriTfjTM  :a  '•  -  xn  :mhrwW) 

1)  Viele  Städte  griff  ich  an,  machte  Streifzüge,  nahm  sie  ein.  Iure 
Heere  kamen.  Da«  gemeine  Volk  warf  ich  nieder  und  die  Bcge entflohen  .  .  . 

das  Chinesen- Volk  ich  griff  au  und  besiegte  bis  sie  zer- stört waren, 

2)  kamen  wir  hin.  Zwischen  beiden  war  ein  gcwaltigerKrieg.  Ich  will 

sie  nicht  angreifen,  sagend  dachte  ich.  An  den  Tcugri  Bilgä-Chau  den- 
kend, hatte  ich  ineinen  Sinn  und  meine  Kraft  geweiht.  Weil  er  angejrinei» 

hatte  ich  warf  nieder,  sein  Haus  griff  ich  au,  mich  iu  einen  Kamp*" einlassend, 

3)  und  angreifend  habe  ich  für  nieinen  jüngeren  Bruder  und  für  mei*»*^ 
Sühne  gelebt  (?).  Wie  wir  im  Zurue  vom  Ältcns-Cban  uns  nicht  getreu  »  *  *- 
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Transscription. 

1 )  kraq     blqa       tgdm    qonldm      Itm     .^i  kjti   krsn      j^diu  lißi 
KaMyk  Öajwkka  Tftmm  akyiuaju.m  ajubiu  cyci  niihi  ku|>aciii  jwpmi  <Wri 
k«di  grti  tbgifi    bodn  tqidtra      jgdm  bsdm 
kaum  apri,  Taßjas  6yAjH  TokwiTbiM  jugAun  öacrw« 
jjdm  bozqonca 
jaUhur  (5yakyH<ia 

2)  k!rrtmz        kinra     tg  jgi    bolms    tgracimn    tjn    skndm  thri 
Rttlip  apTiuis  axin  apa. .  .jagu  ooihmu  Tämii'tiiiäa  Tajin  cakkiiuww  Tilqpi 
bi|ga  ksnka    skno      ?g    kücg  bp$n>     brrmsrnc  t^dcn 
öilra  kagauka  cakwiiy  acir  ny«rir  GitpcariM  öap  apmra  apiin.  TarAJüin 
ü£n  gdin     bka  tgdcm  uraijlp 
jhyn  jbiRihiM  a6xa  TurayKfn  ypym  kbubio 

•3)  *<JP    iuma  oglma   nia  olldm   kljorp      Jtrs      kgnka  drlmdq 
Tarin  mini  uijji.ma  auva  öTlmiu  kujypyn  &lT4p&c  kagauka  aAMpMjHiaAyk 
jultudq       tnri   bi|ga  kgnda  drlmlm         zrolm     |jn   n<!a  ötldm 
jaB.huiia.vyk  Tlijpi  öilra  kagama  ajwpbUBaJUM  aaniubiji  T&jiil  ausa  örläii» 
kri  brgma    brdi    b|ga  kgnh      bodni  brdi    ö|go  tka 
icApi  fiapwg»ia  öapAM  öilra  kagaitMH  öyiyaw  öapju  ölyrüi  »Tka 
ä?jLrködR  brti 

Acir  Kyur  dap-ri 
■t  y  öza  tnri     kn    jüi  jilka    jtinij       k<K|g   Ipkgnmda  drlo 

t>:iU  Tätipi  kau  lji  jbuka  jariun  :u  Kyilyr  tun  kagaiibiaxa  ajtbipbuy 
L>jrdnz  bilg»  t£m  jogn  lorgnn  kzgndiu  sobjrtnri  od. . 
<TAPAMi|M3  fiilr*  Taiaii  joguH.  ajyp  agbiqbin  ka3gaaiMii  eyö  j»p  xaupi .  .  . 
.   -   4  kirörrtl 

 TAög»  Kipsjrp  apii. 

hatten,  gegen  ihn  nicht  aufgestanden  waren,  so  wollten  wir  auch  nicht  vom 
Hiigü- Cyii&n  uns  treuuun  und  treulos  sein.  Deshalb  habe  ich  für  sie  so  lange 
gelebt.     -Zurück  ist  er  nun  gegantreu;  das  Dilga-Chan  Volk  ist 
Zestartxsxa,  die  Leiche  (banden  sie)  auf  ein  Pferd  und  sorgten  für  ihn. 

*>  Oben  ist  der  Himmels-Chan.  Im  Drachen-Jahre  im  siebenten  Monate 
seid  ihr  t>  starker  Helden-Clian  euch  trennend  fortgegangen.  0  weiser  Ta- 
tschaoi,  <:!  u  rch  deinen  Lohn,  den  ich  bei  dem  Begräbnisse  gewonnen,  habe  ich 

°!<?',bOX~*ESichert  Das  Laad  und  Wasser,  der  Himmel  die  Chinesen (eingedrungen). 
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Hori7.ont.ils  Inschrift  oberhalb 

»At>()YH)  * %  l 

owexireYPR  ■ 

ilcr  Seiteniusrhrilt  (Ob). 

1)  tcmka     Iiiig  tsjr 
TaiaMk»  Oirir  lainuy 

2)  . .  .dm  hhigo kbUAi.m  6äj[iiy 

3)  ...  .tn  tim 
kagaBbiM  TMM 

4)  bi|gatfm  |ö öilrit  Tanaii  ly 

5)  jilk»  bilga 

jkuka  Oilrä ßlkökr  .Igok 

*}l}r      iUiy  kau 
7)  tim  h|ti 

ölri. 

1)  Dem  Tatscham  einen  Schriftstein 
2)  habe  ich  gemacht,  einen  Gedenkstein, 
3)  Mein  Fürst  Tatschain 
4)  der  weise  Tatscham  im  Drachen 
5)  Jahre,  der  wci&c, 
6)  der  berühmte  Held,  der  gute  i 
7)  Tatschain  ist  | 

Inschrift  auf  dem  ersten  Steine  der  vom  Grabe  ausgehenden 
Steinreihe  lOc). 

sbr     trkn  blbli 

Ca6pa  Tapkan  öajoajbj. 

Der  Steinpfeiler  dos  Sabra-Tarkau. 

Bemerkungen. 

a)  Zur  Frontinschrift  |0). 

Man  vergleiche  die  gedrängte  Darstellung  in  diesem  Denkmale  mit  A**"* und  stylisirtcn  Darstellung  in  den  Denkmälern  K  und  X. 

0 
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1,3.  Man  sollte  hier  )YrDM  erwarten,  es  scheint  mir  aber  ganz  deutlich 
)Yrfrt^D  zu  stehen.  Vielleicht  existirtc  eine  alte  türkische  Legende  vom 
Orilnder  der  Türk-Dynastie  Jaini-Kaguu,  und  erat  in  der  Folge  wurde 
dieser  Name  durch  chinesischen  Einfluß,  durch  Anpassung  an  das  chine- 

sische Wen-min,  in  Bumyti-Kagan  verändert. 
l,s.  Im  Texte  steht  YHJ^ft-  da  aber  in  unserem  Denkmale  beide  Zeichen 

5,     =  b  abwechselnd  vorkommen,  so  habe  ich  nicht  für  nothig  geltal- 
ten, beide  Zeichen  schneiden  7.11  lassen,  sondern  setze  für  die  Verktlrzung 

£  uberall  5.  Man  beachte  die  fehlerhafte  Orthographie  <JJ^5  statt «JJ>J. 
1 ,10.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Schreibung  )rj  statt  )YH  auf  einem  Irr- 

thum beruht,  gewiss  waren  beide  Formen  im  Gebrauch,  vielleicht  ist  so- 
gar )>J  die  türkische  Form,  und  )YH  nur  durch  chinesischen  Eiufluss 

in  der  Folge  angenommen  worden.  Jedenfalls  kann  man  nicht  annehmen, 

dass  )H  einfach  aus  )YH  durch  Ausfall  des  Y  entstanden  ist. 
i  ,14.  Man  beachte,  dass  hier  |  IfrOYAr  intransitiv  gebraucht  wird,  in  der 

Bedeutung  «sich  zerstreuen»,  wahrend  2,3-4  Mtguiibi  tuMhitn  unbedingt 
transitiv  aufzufassen  ist:  »er  hat  seine  Chane  auseinander  gejagte.  Vergl. 
die  Bedeutung  von  ui^bi»  (?)  in  den  Denkmälern  K  und  X. 

1  ,16.  Dieses  Wort  ist  in  der  Mitte  fast  ganz  zerssort,  ich  glaube  aber,  dass 
sich  deutliche  Spuren  der  Buchstaben  YA  erhalten  haben. 

Man  achte  auf  die  fehlerhafte  Orthographie  4-Xj)YH  3tatt  4-{M)Y)f 
2?,ä.    rfOYrf  ist  offenbar  kagaaiu  zu  lesen  und  als  Accnsativ  von  kagaui 

("seine  Forsten)  aufzufassen.  Der  Instrumental  müBste  unbedingt  ))YH 
^■«schrieben  werden.   Die  Auslassung  des  f  aus  der  Pronominal-Endung 
ittt.  in  diesem  Denkmale  fast  durchgehend  anzutreffen. 

2,1 »-     Hier  ist  wieder  eine  fehlerhafte  Schreibweise  J*74D  j^'P*.!11»  welches 
AVort  in  K  und  X  überall  «TDHffl  geschrieben  wird. 

3 ,4  .   Ich  hatte  zuerst  l>J<  ktumnn  gelesen,  was  dem  ̂ hTÄ!>JN!J«JJJ 
(Xa.  ö,s-s)  entspäche.  Es  ist  aber  hier  keine  Spur  des  unteren  Hakens 
a.m  J  zn  sehen  und  ausserdem  ist  der  Zwischenraum  zwischeu  I  und  |^ 
so    Ufering,  dass  der  Haken  in  den  folgenden  Buchstaben  hineinreichen 
würde.  Der  Ausdruck  «ajöaj  kuc  (v)  «den  Balbal  einpressen,  ist  ebenso 
passend,  wie  öajßaj  Tin  (?\  da  das  unten  in  die  Erde  gepflanzte  Ende  des 
Getfe-wlcsteiiics  immer  zwischen  Steinplatten  eingepresst  wird,  damit  er 
nicht    «i  urch  seine  Schwere  beim  Weiehwerdeti  des  Bodens  sich  zur  Seite 

»eifern-»  und  umstürzen  kann.  Der  Ausdruck  ajn  apiu  Gajrfaj  kwcMMin  int 
Anfttt*  /u-  cUt  dritten  Zeile  lässt  darauf  schliesseu,  da&s  am  Ende  der  zweiten 

schiWl«.  te„dmt  die  Uaibai,,  lhn.n  HeUen  aufstellten.  So  ist  nur  vur- 
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stäiidlieh,  dass  der  Schreiber  de*  Deuksmals  fortfahrt  iuikI  nach  allen 

diesen  Käroptei»  ist  der  Name  des  I'ilrkenvnlkes  untergegangen. 
:t,R-l!i.  Am  Kude  der  Zeil«  ist  nur  ffih  deutlich  zu  sehen,  das  Wort 

I^TTh  ist  Sl'm"  beschiidipt,  uur  von  dem  fTrt  siu(1  "'"'"liehe  Spuren 
vorhanden.  Die  Phrase  stimmt  ganz  zu  K  11  UD(l  K  25. 

4,i.  )Y1H-  ,'aä  (;au/  deutlich  zu  sehen  ist,  ist  mir  ganz  unverständlich.  Es 
könnte  der  Instrumental  von  Y1H  «Thor»  sein,  dies  kann  hier  aber  nicht 

in  dem  Sinne  passen.  Dann  könnte  es  hier  l'articipnm  pciferti  von  kau 
(vi  und  kana  (v)  sein,  dies  ist  alier  sehr  unwahrscheinlich,  da  mir  in  deu 
alteu  türkischen  Texten  das  Participiuni  auf  kau  (Kiün  bis  jetzt  nicht  auf- 

gesessen ist.  Dann  zuletzt  konnte  es  ein  Eigenname  sein.  Wenn  )Y1H 
ein  Eigeuuamt  wiire,  so  niüsste  die  vorhergehende  Zeile  mit  muh  endigen, 

so  dass  die  ganze  Phrase  lautete:  iiau  Kan-ij-H  ÄlTaplc  kagan  alii|4  ki.i- 

•M-  )YHIThY  ist  S0UI't  ein  ri,el  ml<1  u'cnt  c'n  Eigenname,  wie  icli  in  K 
übersetzt  habe. 

4,8.  scheint  Eigenname  zu  sein,  wahrend  H>A)Ylr'^  (M  und 

)HH£!)Ylv*«£  H,m-is)  Titel  sind.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass 
der  ßalbal  neben  dem  Grabe  ebenfalls  den  Namen  Sabra-Tarkau  trilgt. 

4,19-20.  Auffüllend  ist  hier  die  Zusammenstellung  £ (f-J^  aiiii  aTbui. 
Wahrend  sonst  Uni*  inm  zusammengestellt  werden.  Die  Lesung  vou^f^ 
—  a-rwii  ist  übrigens  nicht  sicher,  da  dio  Inschrift  an  dieser  .Stelle  fast 
ganz  zerstört  ist  Der  Chan  spricht  hier  offenbar  von  seiner  Erhebung 
gegen  die  Chinesen,  die  ausführlich  K  11  — 14  geschildert  wird.  Die 
fünf  und  siebzig  alteren  und  jüngeren  Verwandten  sind  offenbar  die  von 
sciuem  Sohne  K  12.D  erwähnten  järtiiui  4p. 

5.1-3.  By  Taoga-ua  jwpaja  «links  von  diesen  Tabgatsch»,  d.  h.  im  Norden 
von  den  Chinesen. 

5,5.  Der  Ausdruck  HlYX^^  'st  &chr  auffallend.  Nähme  man  au  dass 
fllr        stellt,  so  müsste  «Berg  Ügusen»  übersetzt  werden,  dies  ist  aber 

gewiss  zu  verwerfen,  da  (i,n-ir.  |lfTrYD*€ ^!4lY>!4lH^  u»d  0a 
IIWr'JirYD^^^J'Mrl'M  st*ht-  Wo  doch  unmöglich  übersetzt werden  kann:  «die  neun  Ogus  waren  ein  Bergfeind»  und  «zwischen  beide-« 

war  ein  Bergfeind«.  Sollte  nicht        für  -J,|*$  tui(  «heftig,  stark»  ste- 
hen? Dann  waren  alle  Stellen  verständlich:  1)  «unter  den  mächtigen  Ogu- 

seiu>;  2)  «die  neun  Oguscn  waren  ein  mächtiger  Feind«;  3)  zwisci»«w» 
beiden  entstand  ein  heftiger  Krieg«. 

5,io-i3.  Sind  die  Worte  ̂   |  r^THh  !  TV«*  deutlich  zu  lesen  Ob 

vorhergehende  Wort  J*Y«J  oder  fyj  zu  lesen  ist,  ist  nicht  deutlich  ™ 
unterscheiden.  Xa  1 2.7  kommt  ei»  Titel  )»J4  $ 4TJ  J\JD> J  «■««.  <% 
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Tspkan  vor,  es  könnt«  somit  6aga  TilijpiKiii  ebenfalls  ein  Titel  »ein.  Der  Titel 

rH^THh  kommt  i°  «kn  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  nicht  vor,  er 
bildet  aber  einen  Theil  des  Titels  der  Uignren-Chane,  der  auf  dem  Schilde 
des  grossen  Uiguren-Dcnkmals  6y  Tili|piKaii  Tlnpüii  kyr  6vjmmiii  'dieser 
Tengrikiln,  der  vom  Himmel  Glück  gefunden  hat»  genannt  wird.  Da  das 
hier  erwähnte  Ereignis«  mit  dem  Vater  des  Chans  dnreh  die  Lücken  der 
Inschrift  nicht  klar  zu  verstehen  ist,  so  ist  es  unbestimmt,  wer  hier  oai;a 

TlHpiKäii  genannt  wird.  Es  wäre  möglich,  dass  dieUiguren-Fursten  schnn 
früher  den  Titel  Teogrikan  geführt  baben,  dann  raüsste  man  annehmen, 
dass  der  Vater  des  Chans  sich  diesen  Uiguren  angeschlossen  hatte.  Istöniji.i 
zn  lesen,  so  wäre  es  in  der  Bedeutung  «seine  Volksabtheilung»  (vergl.  die 
Jenissei-Inschriften)  aufzufassen  und  zu  übersetzen:  »meines  Vaters  Volks- 

abtheilung wendete  sich  dem  Tengrikän  zu».   Ich  habe  die  ganze  Phrase 

so  übersetzt,  als  ob        für  »JJ^  stünde,  denn  ich  glaube,  dass  hier  vor 
•4*9  der  Buchstabe  h  ausgelassen  ist. 

r>,i7.  Auffallend  ist,  dass  statt  de*  gewohlichen  SAI^Sir  hierrflAI^LW 
steht,  also  ist  an  das  erste  Wort  das  Affix  des  Accusativs  ohne  Prono- 
rainal-Endung  gefügt,  wahrend  an  das  zweite  Wort  die  Pronominal-En- 
d  »ng  gehängt  ist. 

f i  r  a.  n  ,  io.  BJUJk  ipmiu  fasse  ich  als  attributive  Bestimmung  zn  TfttjpiKaH  auf. 

T ,  *  -     rfrS^tlöD  ist  m,r  ▼cnltodlicli,  wenn        ein  Synonvm  von  ifoJD 
ist,  also  Ptwa:  «wir  sind  schlecht  und  untenglich».  Das  Wort        ist  mir 

^anz  nnbekannt. 

b)  Zur  Scitcninschrift  (0,  a). 

2,  ».  W  n  dieser  Stelle  scheint  der  Chan  sich  nicht  selbst  TensTi-Bilgä-Chan 
y.iM  nennen.  Man  kann  annehmen,  dass  unter  diesem  Namen  hier  der 
chinesische  Kaiser  zu  verstehen  ist. 

3,  «.  ̂ -XYhl"  >*t  mir  nicht  recht  klar,  in  meiner  rebersetzung  fasse  ich  es 
txln  ans  fiT  (Zeit.)  -«-Iii  entstanden.  Es  ist  aber  zu  erwähnen,  dass  in  den 

alttOr-fcischen  Texten  überall  «die  Zeit»  Xf  geschrieben  wird. 
H,ao — i»«.  Ist  sehr  auffallend,  ich  kann  aber  sonst  keinen  Sinn  finden,  wenn 

ich  n/clit  hier  leir  Kytfr  rtäpii  mit  «sie  sorgten  für  ihn»  übersetze.  Es  ist 
nl.so  rijLi.*:  Ii  ,|em  Worte  aTka  ciu  Gerundium,  wie  caJtin,  KÖTypyn,  öinrnin 
(ßiiiü^/^^ii),  einzufügen,  und  dann  wörtlich  zu  übersetzen:  ulyria  atka  ücir 
■cytir  <>ii.JMj  «den  Leichnam  auf  das  Pferd  (hebend?!,  weihten  sie  (ihm)  Sinn 
und  fCr-arf-fc». 

J,ii-ir,.  J  >£  «sc  Phrase  ist  schwor  zu  verstehen.  Ich  lese  deutlich: 

*0>.r^f-»H:)HYH>-JHY^D>A^-  was  in.  =  r.iira       mm  «n» 

17« 
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ajjb.iiji.in  kaajjaim.iit  auflasse,  liier  sind  entweder  jogwij  und  aivpaguqt.ni 
beide  als  Instrumentale  aufzufassen,  also  —  joiji.ii|bii<  unil  ajyp  atji.ii(Mii. 
Alsu  wörtlich:  «durch  deine  (des  weisen  Tatschanl  Leichenfeier  U.15WHI 
und  durch  die  deinetwegen  empfundenen  Geschenke  (luyp  uiji.iH>iH),  habe 

ich  (viel!  erwürben  jkaajjaiUfcJMi»,  inler  juijun  «.teilt  für  dun  Loeativ  j.i- 
r,h»|ia,  dann  ist  zu  übersetzen:  «auf  deiner  (des  weisen  Tatseham  1  Leiclicn- 
feier  habe  ich  durch  die  deinetwegen  empfangenen  Geschenke  viel  er- 

worben», d.  h.  «ich  habe  bei  der  I/'iclieiifeicr  viele  Geschenke  erhalten». 
Mm  vergleiche  hiermit  K  12,»,  wo  es  bei  der  Leichenfeier  des  Kul-Tagiii 

heisst:  Tafigai  kaiua  Icji  Lisi  mll-ri  Gip  TymiH  aiji.i  ajryn  KyMyiu  Kilpräi;- 

ci3  Kilypri.' 

Die  Inschrift  am  Iche-As'cbete. 

Während  unseres  Aufenthaltes  am  Koscho-Zaidam  erhielten  wir  durch 
einen  durchreisenden  Mouguleu  Nachricht  über  einige  Steine  mit  Inschriften 

am  As'chcte.  In  Folge  dessen  unternahm  Herr  Lewin  einen  kleineu  Aus- 

flug in  die  uns  ziemlich  genau  bezeichnete  Gegend  und  fand  am  As'chete  ein 
Grabmal  mit  ciuem  Steinsarcophagc  und  einer  Inselirifttafcl.  Ich  beauftragte 

daher  Herrn  Jadrintzew  auf  seiner  Rückreise  nach  Kiachta  den  As'chete 
zn  berühren  und  einen  Abklatsch  von  der  Inschrift  zu  nehmen.  Herr  Ja- 

drintzew mochte  eiuige  Momentaufnahmen  des  Grabmals  und  stellte  zwei 

sehr  unvollkommene  Abklatsche  der  Inschrift  her.  Nach  Jadrintzew's  Auf- 
nahmen wurden  von  Herrn  Dudiu  die  Zeichnungen  im  Atlas  der  «Alter- 

thUmcr  der  Mongolei»,  Taf.  XV,  Fig.  1  u.  2,  angefertigt  und  nach  seinen 
Abklatschen  die  Photographien  auf  Taf.  XXVI,  Fig.  3 — 5  hergestellt.  Da 
diese  Abklatsche  sehr  unvollkommen  waren,  so  besuchte  Herr  Klementz 

im  Jahre  1893  noch  einmal  die  genauntc  Gegend  und  übersandte  mir  meh- 
rere sehr  gute  Photographien  und  zwei  treffliche  Abklatsche  beider  In- 

schriften des  mit  Figuren  in  Bas-Relief  verzierten  grösseren  Grabsteines, 
imd  ausserdem  Abklatsche  der  Inschriften  eines  bei  dem  Grabe  stehender» 

zweiten  Steines.  Wahrend  die  Inschriften  des  ersten  Steines  sehr  gut  er- 
halten sind,  haben  sich  von  der  Inschrift  des  zweiteu  mit  eiuer  Hirsch*i'ic\\- 

uuug  versehenen  Steines  nur  wenige  kaum  lesbare  Spuren  erhalten.  AcY» 

werde  in  der  dritten  Lieferung  des  Atlas  die  mir  von  Herrn  Klementz.  v.\i- 
gestellten  Abklatsche  reproducitvn  lassen.  Die  Schrifueieheii  dieser  Iimci*'*"*^ 
stehen  den  Schriftzeicheu  der  Inschriften  von  Kusrhn-Zaidam  sehr  1 

nur  wind  4,  statt  rfl  und  ß  statt  R  angewendet. 



WE  »LTTÜMItiCflSN  ISSCBHITDi  I>K  M0M10UI. 

1)  Die  Inschrift  auf  dorn  Rande  der  Frontseite  des  grossen  mit 
drei  Figureu  verzierten  Steiues(A). 

NlMOB^YM^h  1        «>|k*      Ml  todn  iusi 
*       f  TaMin  Kvl  tva.vh  üiki  

J  jy"y»yp  "y"  MUiMim 
i* ixä:hv:t4i)Y4i  3     zgQzr    gr  m*» 

3)  Aapitaa  ap  aqap  (HUisHim 

1)  Den  Takascii,  des  jüngeren  Bruders  des  Kül-Tuduu  (Denkmal). 
2)  Es  ist  am  Tage  der  Verneigung  ausgeführt.  3)  Der  Mann  Azganaz  hat 
es  ausgeführt. 

2)  Die  Inschrift  auf  der  Rückseite  des  grussen  Steines  (Aa). 

r*f*Ai« :  4»*>:)y>d: dhh j : im: yi«b  • 

^>UH:itfT:YJ3D>:eY>r*>jJH:HitffiH^ 

•  :4ii:4iH»h«j  3 

)(1)JH*KmTH»ri*<:niiMH#  « 

J  >  Je- O) todn     insi  Iton   trngn    trkn     jogu    omdq  oen  drltmz 
1-CJH-Tyjtyn  iidei  ajTVH  TaMgau  rapkair  jogwu  ysuvk  ysya  ajiupi.iJTi.iaM3, 
kJlin       ölg  ojrlg     rm?    klsm  k 
kaJOihia,  ölyr  ojapjhig  apuiin  kajiiMin  jLki 

2)  otziri        torgul    jlgk     lkzu  jl 
op.jv.Mapbi  Topgy j,  JalriK  aikasun  jt.u 

3)  Ii riln*  sz 
6n  j>^i,iiju;j  cia! 

4)  drJjtxi.^^a         sknorrtniz  drl(p)n 
■JIMFpJjl 

(1 )  Da  wir  der  Begrabnissfeier  des  jüngeren  Bruders  des  Kül-Tudun  des 

Altun-T,«.;rxjgan-Tarkan  in  Trauer  gedenken  (haben  wir  dieses  Denkmal  er- 
richtet). Wir  sind  von  ihm  getrennt  und  müssen  zurückbleiben.  Der  Ver- 

storbene ■vvarcjnflnssrcic|j(?)  .Seine  zurückgebliebenen  zwei  (2)  Söhne  Torgul 
und  JAJg-iU.  J^  im  Alkazyn-Jahrc  (3)  seid  ibr  fortgegangen.  (4)  Seit  wir  (von 

«-et jr-^jnut  siud|  grämte,,  wir  uns,  denn  wir  sind  | 



W.  KJDLOH. 

Zweiter  Stein  desselbeu  Grabes  von  As'chete  aus  der  Erde 
gegraben  (Ab). 

:n 

iKeY-lTimhrHil« 

x 

i*h         »:cY/»T:r'Mh,rrHr'  • 

»hTÄ :  >DJ YD     ; Hh   m Yf» :  l»JMtt  a 

¥*4iXÄ !  Trt-A 
1 )  özatiiri     |k|p    iu  kiu> 

ta*  Tii(pi  üptriir  
2)  drlias  <>!gma  Ir  jgljn  lirtiu 

axtipujNbtui  Olyma  jat-ujajy  rtiprm 

3)  inr')  M.mi 
.  .  .  ap  öMi3aiui 

1)  Oben  der  Himmel  uukhtig  2)  er  hat  sich  gelrt'tiut, 

sterbend  feindete  au.  3.1  der  Maua  hat  dies  ausgetobt*«.. 

II  Vt*ll«kk(  ut  tu»  lliur  T**h)  ■  'u  ktc"-  J|U1"         mü>  hi'"m" 



DIL  lLnllüHlStllW Hl.»  «VNBUIXI. 

Die  Inschrift  vom  (chi-Cbanyn-Nor. 

Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  der  östlichtu  Grabplatte  eines  Stein- 
sarcophages  im  Flussgebicte  des  Chanyti-Gul,  das  etwa  200  Faden  westlich 
vom  Ufer  des  Salzsees  Ichi-Chanyii-Nor  liegt.    Eine  genaue  Beschreibung 
der  Lage  des  Grabes  und  der  Inschrift  giebt  D.  A.  Klemeutz  in  seinen  er- 

läuternden Bemerkungen  zu  den  Tafeln  LXXI — LXXIX  des  «Atlas  der 
Altcrtbumcr  der  Mongolei»  Jfi  1.    Die  Abbildungen  des  Steinsarcophags 
finden  sich  auf  Taf.  LXXI  de»  AUas  und  eine  photu^raphisehc  Wiedergabe 
des  Abklatsches  iler  Inschrift  zeigt  Taf.  LXXIII,  Fi?.  2  a  und  2  b.  Der  Cha- 

rakter der  Schriftzcichen  dieser  Inschrift  ist  derselbe,  wie  der  Sehriftzeicheu 

axn  As'chete.  Die  Wörter  sind  nicht  durch  Punkte  (die  ich  fälschlich  in  der 
x*et*mchirten  Wiedergabe  der  Inschrift,  Fig.  26,  angebracht  habe),  sondern 
ti  unch  das  Zeichen  J*  getrennt.  Ich  setze  hier  die  Trennungszeichen  in  (  ), 
1 1  m  sie  von  den  Sehriftzeicheu  zu  uuterscheideu.  Diese  Inschrift  ist  offenbar 

um-  der  Rest  einer  längeren  luschrift  und  daher  ganz  unverstandlich.  Der 
A  nfang  ist  sehr  undeutlich  und  daher  in  der  Retouche  gewiss  falsch  wieder- 

Grabinschrift  am  Icki-Chanyu-Nor  (I). 

szkju      bdznzn      bonca  kzqno  br  

Ich  vill  betrauern.  Durch  eure  Arbeit  so  viel  habt  ihr  erworben  .  . .  . 



Die  Inschriften  am  Chorto  Tamir. 

Im  Jahre  1893  hat  Herr  Klementz  in  der  Steppe  am  Cliuito-Tamir 
auf  einem  alleinstehenden  Felsbluck  zehn  altuirkiscbe  Inschriften  tutdockt, 
die  mit  schwarzer  Farbe  au  den  Kelsen  geschrieben  waren.  Es  ist  ganz 
wunderbar,  dass  diese  ufTen  den  Witterungsoinflüssen  ausgenutzten  Inschriften 
sich  bis  jetzt  erhalten  haben.  Herr  Kleinem/,  bat  einen  Theil  der  Inschrift 

1  vom  Felsen  abgeschlagen  uud  mir  zugesandt,  und  ist  selbiger  auf  Anord- 
nung der  historisch-philologischen  Klasse  dem  Asiatischen  Museum  Ubergeben 

worden.  Man  kann  hier  die  mit  schwarzer  Farbe  geschriebenen  Zeichen 
und  zwischen  ihnen  die  mit  rotber  uud  grüner  Farbe  gezogenen  Linien  noch 

ganz  deutlich  sehen,  jedoch  erst  nachdem  der  Stein  einer  gründlichen  Reini- 
gung unterwürfen  war.  Mehrere  Buchstaben  sind  ganz  verwischt.  Da  es 

unmöglich  war,  die  Inschriften  zu  photographiren,  so  hat  Herr  Kiemen tz 
dieselben  genau  nachgezeichnet.  Dies  war  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  besonders  da  die  Steinflachen,  auf  denen  sich  die  Inschriften 
befinden,  nicht  geglättet  sind.  Es  sind  deshalb  die  Inschriften  nur  zum  Theil 
entzifferbar.  Der  Inhalt  der  Inschriften  deutet  zum  Theil  auf  Feldzllge  hin, 
die  in  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  erwähnt  werden.  Der  Inhalt  der 
Inschriften  bietet,  soweit  sie  entzifferbar  sind,  wenig  Interessantes.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Inschriften  besteht  hauptsachlich  darin,  dass  wir  hier 
Specimina  der  alttürkisclien  Cursivsckrift  erhalten.  Ich  habe  deshalb  die 
Aufzeichnungen  des  Herrn  Klementz  in  Zinkdruck  wiedergeben  lassen  und 

gebe  daneben  meine  Entzifferung  mit  den  bei  den  anderen  Inschriften  ange- 
wendeten Buchstaben.  Die  Entzifferung  bot  grosse  Schwierigkeiten  und  sind 
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*  l  tri.  T.  Ii. 

H>AY1  YH)HÄ  ■• 
J  I 

1 )  aiiozuncü 

«  jl :-f)    trdo«  klior 
■rapiyia  K?l<typ  löiplü) 

^  ̂   l)sblikabrir öaui  (tajukta  i 

»5^     yxiiz  nda  kotig 
jm  f>m  .iHia  k.vTjjij 

1) 
2) 

3)  (mit  deo)  KültMliur  der 

4)  Dach  Bäsch-Balj  k  gehen 

5)  wir,  dort  glucklich 

«) 

K  2  (Ch  T.  II). 

f  rr  y  j*m 

N  D>4.fHÄ 

HHIY1  Y  M 
I  1  1 
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1)  bittn  .jllka 

ÖiNin  jt.uk.-i 
2)  tkizmj  ki 

T»>kl.i;u»iH4  at 

3)  nrdmz       p  .  .  Md 
6apAMMi.il.  .  .  .  Giiinfu.ii.ikU 

II  kotig     lp  jü 

kvTJkiß  ajn  jy.tiil 
Sit  ...  .  rsul  klsk(ii 

Cf  41  KälcÜKItJ 
fil  bnlzon .  .  .nda.  .  . 

6ujayn  .  .  .  ama  .  . 

7)  kotig  ir kyrjuig  ilp 

1)  im  Aflfenjaliie 

2i  im  neunten  Monate  

3)  wir  gingen  .  .   .nach  Bilsen- Ifcl.vk 

tl  das  Kluckliclip  tleldenantlitz 

5)  das  Heer  .  .  .  Volk,  drin  Kommen 

fil  mope  sein.  .  dort.  .  . 

"i  der  (iluckliche  Mann.  .  .  . 

#  3  id.  T.  III). 

*»   m 

1)  jöz  lp  1)  hundert  Helden 

j.V3  a.in 2)  torffd  2.»  das  Tflrgäsch-Velk 

typi-jui  Jil 
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3)  jor    .  .  3)  aufziehend 

jop(bin) 
4)  üiri  .  .  .  .  k  4)  der  Himmel 

Tüqpi  japujka 

5)  az     so  5)  dig  sein!  das  Heer aaya  ey 

0)  bzr  .  .  .  pn  0) 

Cyaup  .  .  . 

7)  ö   7)  selbst  glücklich 
Uai  (kyTJbig) 

ö)  bolzon  Hl  möge  er  sein! 
<MU3\H 

X-  4  (Ch  T.  IV). 

^^/^    *  irrarakotirtl.  ..  ,r 
apiH  apa  kyr  ftpri  julii  Up 

Zwischen  meinen  Helden  war  Gluck, 
ein  heldeiimathixer  Mann 

i- 



264 w.  aiomrr, 

.¥  5  i  Ch  T.  V). 

w:>hn  n>d:>*u  i 4  3  3  1 

r*ii€Tr*h  Hin*  ä)^hä  :  m=i » 

T4;rib:*4iY>Ä  trjm  » 

1)  koto  joli  jitinc  j  1)  sein  Gluck,  sein  Schicksal, 
....  kyry  joiw  järiim  ai  im  siubenlen  Monat 

2)  rm     ra  ilmd  2)  Unter  unser«  Helden  vou 
apini3  apa  alimil  meinem  Volke 

3)  kglnc  trkn     tbir       törgs    sö  3)  Kii!*lintscli,  der  Tarkan,  ist  sein 
Karlim  tapkaii  avti,  Oi.i  Typraul  cy      Name,  wir,  das  Heer  iler  Türgasek 

4)  ...  kisra  togznci       aika  r        4)  darauf  im  neunte  Monate 

.  .  .  Kiepa  TogbiaLiHibi  aika  ap-ri 

X-  C  (Ch  T.  VI). 

f  £  I  ri  N  D  <**fia  • 



11  t  I)  

2)  a  .  .  z  .  .  g  ml    hrna  2)  dort  «inen  von  ihnen 
 aiua  oipina 

3)  jl&ka     hu  3)  JaJsaka  der  Fürst 
....  Ja.icaka  6ar 

*  7  <Cb  T.  VH). 

j>  ./ilajl        onn«  jk 
^"t,fj«HjM4  uHbtai  aika 

2)    it.*  öznuiö  h>  hlika 
 «am  öajwkka 

31  bri    -  mn  tg  a|p 

<Sajy**ip*a*  .  .  .  rir  .  .  . 

4)  qot     L»olxon  libr  

ky-r    «Sojsj-h  fiapiayn) 

1)  Im  Sehlangen-Juhre  den  zehnte 
Mona» 

2)  nach  Bascb-Balyk 

3)  gehe  ich  ...  . 

•1)  Gluck  muge  sein,  licrbrmgien  .  . 
möge  er> 

*  8  (Ch  T.  VIII). 

«pAc«C;WHa  TftijpiM 

Alf  nein  «s  w~*    R|,cken  mein  Himmel. 

Digitizet  
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du  AkrrosKistRui  Bsaiirm  Uta  lu.xr.i.wi. 

7  «  b  4  1  a  1 

1  )  b  tn  kbi    koU      .  .  .  <jka    nda  tii 
 kaÖM  äKi  orya  .  .  .  öfotta  aiua  rtitpi 

£?^>    nc      dbri    bi|gabg  t<cni)  b  tgjrk 
ani  liUaöapi  öilrä  6är  tuhom  tag  jftpisa 

1  )     .     ....  sein  Sack  .  .  .  zwei  und  dreissig  dem,  Forsten,  durt  der 

J/  iznmel 
2)   so    viele  Äldabär  der  weise  Fönst  Tatscbaro  zum  Gebirgslandc. 

Zeichen:  |K|  3£  «mei  w«n?»  Oer  treff- 



26S w.  RAt»u»rr. 
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Hlossiir  zu  den  Inschriften  tun  Ongin,  As'ehete,  Iehi- 

Chnnyn-Nor  und  Cfaoito-Tamir'). 

-TWrf  «*  T.  IV  Ii;  XH 
ai  (Ch  T.  V  2,2)  äpiu  apa. 

04*  (ChT.  V,  1,«);  DW9  (Oa4,0  I  apka 

j'flTiim  ai  Jer  siebente  Moaal;  YJ'HD  i     HMJ'HH  (ChT.  VIII 1)  apkacuija. 
(Ch  T.  V  4,a)  folMHUn  aika  äp-ri; 

/-trD*ri'>  '  ■  ':   VII  1,3)  uHbiHiaika im  zebnl«n  Monate. 
i  h  :±  H 

— ■§  fj  (0  5,9—8,0  akaqhiM  mein 

*:ik       rwJiü  (v)  [ton  akyii  i  .iaj 
St»-« iTziige  unternehmen;  >H*4)^4- 

(O«-  1  ,4)  akyiua.w«  Mi  unlernaliiii 

Strairxüge. 

a5h» 

>fy"-*-#>J  (Oa  4,14)  ajyp  aip-niMn  Uxtyi 

IfrJ  (0  1,0)  UHbiin;  (Oa  I,r.) ajTMM  ich  habe  genommen;  )^YH^J 

(Oa  4,it)  ajyp  arji.uii.in  durch  deinen 
Lülin,  den  ich  nehme;  )Lh^J  (0  8,C) 

ajmsyn  er  möge  nicht  nehmen. ajbiGap  (») 

H«iN  <cl'  T-  VI1  4>s)  ajMßapayii. 
ajka.tbin  (Tergl.  ajijaabiHj 

)rf  HJ  ,Aa  aJtkasbiii  Jhj  das 
Schweiiie(?)-Jalir. 

durcf*    *l*si  nun  Lohn,  den  icli  nehme. MM 

JTO  C  °  a>  8>».  Cli  T.  I  5,2,  Cli  T. 
II  6,3,  €Dh  T.  VI  2,t,  Ch  T.  IX  1,1) 
aiua  Uurt. 

Mraa 

^(O  S,s,  Oa  3,4-.1,i7,  CliT.  1X2,1, 
ChT.  X  umi. 

apa 

J**f  (O  5,  &  >     <^>*g:\  apa  onler  dea  Ogtl- 

(Aa  M)  ajryn  TaMjja«  Tap- kau  eio  Titel, 
ajn 

ffTU  (03,l)  ajn  flpiii  seinen  Hel- den; J*i^)YH1J  "»  ka" 
fjaaAbiUAa  van  meinem  Helden-Chane; 

411*91  J  (CliT.  II  4,2)  ajn  jyai  das ll.ldenanllili; f  J  (Ch  T.  1 V  3 1  ajll  ilp. 

1°  3,»-8,io)  an»l  juk  ohne 

OD«  mit  l_» e*eicboi-t»o  IHM  kMMM  I«  «Im  lowbrifteo  von  kMcho/aid.in  niebt  wie. 
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Namen;  Y^#l  1°  r'-7)  lua*  aTI"'r 

GäpMiui  er  hat  ihm  dun  Titel  Seliad  ge- 

gehen. ar 

Th^rfieYrl<Oa3.,l.>  ulyrinarka den  Todten  auf  ein  Pferd  (setzten  sie). 
aTbi 

iff*^  (O  l, 20)  aTLiw  mein  Neffe  (jün- 
gerer Verwandter). 

♦aAbipwi  (v)  [ajbtp  (Uig.)  -wj 

sich  trennen,  getrennt  werden,  Tren- 
nungsschment  empfinden ,  trauern ; 

IfrJMtt  (Ab  2,D  aAb.pbUMLiai  ge- trennt, getrennt,  gesondert;  4l£MH# 

(Aa  1,9)  aabipbUTbiiibi3  wir  trauerten; 

-TAIt^JH^ 1  Aa4,i)  aAbipbUMbitiiHa 
seit  wir  getrennt  sind;  )1J4#  ( Aa  4,3) 

aAbipbUbinati  trauernd,  uns  trennend; 

^#lf4H#  ,0a  3r9)  aibipbtjjia- jtyk  die  sich  nicht  getrennt  bähenden; 

lMHHtt<0*3,M)Tiü|pi  Gilräka- 
ßaHjia  aAbipbUMaJbiu  wir  wollen  uns 
nicht  vom  weisen  Himmels-Chane  tren- 

nen; >JH#  (Oa  4.9)  aibtpbuy  6ap- 
Abinbi3  ihr  habt  euch  getrennt. 

a3 

wenig;  £HßY4l(0  7.2 1  a3birj  öKy- 
Ulir  wenige  für  viele  (hallend);  4lfc4l 

(0  7,11)  6i3  83  6i3  wir  sind  wenige, as  (v) 

$  J£Hl  i0a  3'IB^  a3Ma4bi»i  wir  wol- len nicht  abweichen. 

• A3jjana3 

ein  Eigenname;  T4l)V4l  AagaHaa 

äp  6iUi3niui  (A  3,1)  der  Mann  As- 
ganaz  hat  es  gearbeitet. 

4#ji:hiwa  (o  1,2)  aojp«3 nitaiiaa  unser  Vorfahr. 
üKi 

^ '  (Aa  l,i5i  äni  ogyjuapbi 
leiden  Söhne;  »fc^H  (™  T  IX  1,4) 
ÜKi  «>TV3  zwei  und  dreissig. Ä. 

ÜKilt 

«THl^H  <0a  2,a)  äKiu  apa  zwischen beiden. 

äp 

T4l)Y4l  <A  3,1)  A3gana3  iip  der MannAzganaz;  (ChT.  IV  1 ) 

äpi«  apa  unter  meinen  Helden; 

iCbT.ViMjäpiu-.^TiU  «> 

-2)  a.111  apin;   |£TT  (0  7,0  äp 
üpitiui  er  ist  ein  Held;  f  £ (0li 

6,1)  Kj'lyr  äp. 
äp  (v, 

sein;  |£f  (0  O.ig-4.8,  Aa  1,13) 
äpMiui;  IfrTfYD  (°  MI  Ja5bI 
äpjtfiin  sie  waren  feindlich,  l^ff  ft 

(03,i9-7.ü-7,9)räp  äpiiiui  er  hat  ge- 

*TI£TH<1  10*  2,n)  6ap  äp- uiiu  äpiiii;  f'\\f'  (Oa  4, 19),  fJtTr 

(0  7,i)  Köpryr  äpri  du  hast  ange- 
schen;   fhTV   (Oa  I.12I, 

HiMTTY1!  (°  2>»)  Kal'P  aF'»'3 
wir  wären  gekommen;  4l^hTH^)HS 

( Aa  4,2)  cakbiuyp  äpTiui3  wir  haben 

getrauert;  )4ifrTiJ>D  «0  3,ir.) 

jojyk  äpMäayH  es  möge  nicht  ein  Oplev 
sein,  geopfert  werden, 

äpäu der  Held;  r|*f  fh9  (0  5?u)  jöri  ü.pAn 

äpidir 

mächtig;   £Y^T  (Ab    M)  ̂ V»*^«" 

äl 

Y  (cii  t.  11 5,2)  äi;  4*hy  c<z>  *f 

Äl  täpäe  kapu  äliitil  kbUbiH/»-***  
vcV 
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»unJe  zum  Aelteres-Chan  deinem  Volke; 

lifhY  (°  -M  61  iu"::n  iie  ,Jjs  VoUi 
bildeten;  l^hHY  (°  111  jh-nim 
das  Volk  ging  unier:  YI^TM  (Ch 

T.  III  2)  Typi  ärn  ttl  das  Türgisch- Volk; 

XI^Yr  (ChT.  V  2,3)  Sliujlll  beimei- ■em  Volke. 
Xlrapäc 

)YHIThY  <°  4»2)  Älräpäc  kagan 
der  Aelleres-Gian;  |fkY  <0a  3>7)- Kl-rftfip 

TTÄX  ..  (Ch  T.  IX  2,a). 
äT  (») 

f#-hY  11  än,im  |0  M ,ih' da9  ** 
gebildet  habenden. 

^W^€X  äIKy  kaii  (Ob  6,a);  |Y£X 
(Cli  T.  X4,i)üakJ. 

ii'/  / 

f~      (0  4,i9l  Usiu  an.ui  meine  Sl- 
lt- 1  f  ri  und  jüngeren  Verwandten. 

i|7>^-  /**A  (0  1,1)  äiyni:i  UMCU8  un- 
ser- Vorfahr. ac 

£\f~  CO  ö.is)  acir  Kyll«;  (ti,3)  äcir 
öäpytf*/  J"  hast  den  Verslaad  geweiht; 

t'AN^^'l  <Oa2,ia-3,27)äcirny>iir. 46 

,f^TJ£  (Oa  2,ia)  äöm»  TOrijrKiM  dus 
Haus  ifrifT  ich  aa. 

o5yj 

rHJV^  2,i)  ..i,y.uapw  seine 

meinen  .-V/z  «  «  -  ,  »  ;  agy«*  (04  7)  jaÖ5y 
ogjw  Jrr  .So/«  n  j,-,^ 

Ofyi 

5,4»  tmb,  l?)  0r>J'3  die 

starken  (?)  Ogvsen:  4,Y>  (0  6,12) 

Tokbi3  0ijV3  die  neun  Ogusen. OHhllll 

der  Zehnte;  )\[)W>  (Cli  T.  VII  1,2) 
nullius  aika  im  zehnten  Monate. 

Ol 

Tj-kTa  als  dieser  Chan  umgekommen 

war;  HY  (A  3ts>  a5aP  1  il!>Jf>  <nm' 

*ojapjw5 

YJHD>  <  Aa  1,ij)  ölyr  ojapjwg  äp- 
uiui  der  Tudte  hatte  ein  hohes  An- sebea  <?). 

Ö. 

oKyui 

GRMYHl  (°  1?)  a3"5  "Kfuir 
Kufery r  wenige  hast  du  für  viele  ange- 
sehen. 

ül|pä 

nach  vorn;  (0  2>6)  öipä  "JH 

Tokbiuibikbiija  nach  vorn,  d.  h.  aaeh Sonnenaufgang, 
öl  (*) 

rhYF  (°b  7.'-'  oIt-  cr  i$4  g"torb«n; 
l^ltYf  <Ch  T.  X  3,8)  orry«  ich  hin 

gestorben, 
ülyr 

(Oa  3,26)  ülyria  arka  den  Todten  anf 
das  Pferd  (setzend). 

•öTyu  (t) 

bitten;  l^rHhf  0  s-4'  »ku-biM  u:a.\ 
aasa  uryuuiui  nieia  Vater,  der  Sebad. 
hat  so  gebelea. 

*örla  (v)  fvoa  öt-hIH] 
die  Zeit  zubringen.  ̂ XYhF  °-' 

—3,18)  iiiiata,  "i,. ii  um  üTliUiii  für 
meinen  jüngeren  Bruder  und  meine 
.Söhne  habe  ich  gelebt. 

18« 
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63  ä 

J^fl  <(>  3fn,  Oa  4,1,  Ab  1 ,1 )  Ö3ä  oben, 

bl. 
Ml  (v) 

I^Xr  <0  2,3)   bllljl.IHbl  MAMbini  IT 
hat  vertrieben. 

blMJblH  (v) 

IWYAt (0  1»u)  al  jiTMim  fc"5bin- 
MUin  das  Volk  ging  unter  und  zerstreute 

sich;  lOYAl*  (0  2.2)  kagaiUMyk 
kafjaiibiii  biqgMUbi  mammiu  es  vertrieb 
seine  herrschenden  Chane. 

lfll 

^Ifrfl*  (Oa  3,2)  iuiiiä  meinem  jün- geren Bruder;  (0  *,U)  Joga 

iuici  der  jüngere  Bruder  des  Joga;  (A 

1,4,  Aa  1.2)  Kyl-TyAjH  inici  der  jün- 

gere Bruder  des  Kül-Tudun. 
y. 

*ypyni 

der  Kampf;  *|,|<¥H>  .VP}'IU  '<"Jbin 
(Oa  2,20)  kämpfend. 

y«  M 

(Aa  1,7)  yiuyk  yvyu  weil 

wir  gedachten. 

y. 

ysytt 
rHÄP  (As  1,8)  yiy"  wg^-n- 

kajjaii 

)YHIThY  (0  -M>  ÄlTäpac-kagaH; 

VfmO  OYrfWM  ?)  <o  i;s) 
Jawbt-i  ByubitO- Katja*;  ■jffOYH  'Oa 

2,io)  räiipi  öilra  kaganka  dem  weisen 

Himmels -Chane;  (Oa  3,9)  Älräpüc 

kaganka;  J^QYH  <0a  3,is)  ka- 

gaHAa;  >r*)YH  3-1^  kagaabiii; 

JWOYHU  <0a  4,8)  ajn  ka5a- UbiHAa  von  meinem  Helden  -  Chane  ; 

S)YH  <0a  3,23)  fiilrä  kagaHbui 
öj'Aj'Hbi  das  Volk  des  Bilgä  -  Chan; 

rtOYrf  (0  2,2 1  kaganiu  seine  Chane 

(ace.). kagaiua  (v) 

iXj)YH  <0  2.1)  kaganiuyk  ka- gamH  seine  herrschenden  Fürsten. *kan  [stau  kaijaR] 

der  Kürst;  (Oa  4,3)  Ö3ä  Tä^pi  kau 
oben  der  Himmels-Chan;  4-^D)HJV 

(0  l,io)  oj  kau  jok  öojrykTa  als  die- ser Chan  gestorben  war;  )HN£X  (Ob 

6,2)  äjtry  kau  der  treffliche  Chan. 
kapa 

hHIHH  (Oa  1,8)  kapacbin  die  gemei- nen Soldaten;  YY«>\rHrt(chT-X3:4) 

kapa  Gambiij. 
kaj  (v) 

bleiben;  I^JJjJ  kajoJMM  (Aa  l,io) 
wir  wollen  bleiben;  MJH  statt  |£JH 
kajMbiui  (Aa  l.u), 

*kajjyp  (v)  [All.] 

wüthen;  1H>DJH  (Oa  3,c)  kajjypbin 
im  Zorne. 

*ka<t  (v) 

tftkH  t°a  l  n)  ka'ITbI  üfli  geflohen. *ka>ibim  (v)  [von  ka-n-ui] 
zusammen  fliehen;  |frYAH  (°   X  ̂  

katbiiDMbini  es  floh  nach  allen  Seil*. ka3gaa  (v) 

frOYHlH  (°a  V*)  ka35aaA»»
lB* 

habe  erworben;  » YHlHJ^V         C^  4> 

öytjqa  kaagaHV  6äp(Tiu;i3l  so  »"el  ̂ v ihr  erworben. 

*kaö 
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der  Sack;  \~^y\  (Ch  T.  IX  1,»)  kaöbl 
sein  Sack. 

kamyk  [*ergl.  kaubigj 

fiel«  .Mal;  4>fJ  (Oft  1,1)  kuiyk  ria- 
jbtkka  nn  aiu  viel«  Städte  habe  icb  an- 

gegriffen kopk  (») 

•  •  •  HH>±  (O  7,13)  kopk  ...  «I 
lürclilele  lieft  (?). kwj  (v) 

1J<¥H^  (Oa  2,jo)  ypym  kujbin 
kämpfend;  (Ob2,i )kbUAkiH. 

JtMJl.lH  (vj 

J^CDJM  (0*  *M)  kbUbituwu  ich  bin 

*•  Je  bIC  (?) 

bedrängen,    pressen,    hineiniwangen ; 

/>^- 1>  (0  1 ,6)  TöpT  6yjynbig  kuc- 
paM.Btu  er  bat  die  vier  Winkel  bedrängt; 

f"-££lb  lO  3,4)  öajöxi  kbiCTbi  sie  ba- Gedenksteine  eingepreßt,  aufgestellt, 

^^|rH  10a  M  kuenu. 
kyT 

das    Oiöck;  hTÄ>H  (<*  T.  IV  2) 

ky-r   itpTi;  ̂ 4,  (ChT.  VII  4,i)  kyT 
dojisty  »;>Al  (Ch  T.  V  l,i)  krry  sein 
GhlcJc  . 

*kyrj»3^  *y   [  von  kyT-t-jyn] 
glück!  ioii;  VjÄ>rf (Ol T.  1 5,3)kyT- 

jyg  &<.p-iHy'H  er  müge  glücklicb  sein; 
(Ch  X*.  -J-^  kyrjyg  der  (tlücklkbe; 
TrV-/^  >H  (Ch  T!  II  7,1)  kjwyg 
äp  der  giüc  hl  jc  \ Mann. 

*K»rliB9 

ein  Eigeanam*^ 

nApi  [=  xAl>S*~  _J 
fT9(Oa  ̂  

^  lChT.V8,i). 

-»  O)  Kapi  mrück. 

Kai  (v) 

TIlY^  (tta  1.7)  cyci  Haiti  ibr  Heer kam  herbei;  HiMTTY^  l0*  2»0 

Külyp  äpriuia  u  ir  kamen  herbei;  ̂   | 

t Uli  T.  115,3)  ualcäKht  dein  Kommen. 
Köp  (V) 

hest,  du  hast  gesehen. Kip  (i) 

ritT!TI*TH|Oa4.1B)"ipypäPTi >ie  sind  eingedrungen. Kicpä 

Udiranf;  4*TR  (0  1  ChT.  V4,i) 
jok  6uj  rykTa  tiicpa  nachdem  er  gestor- ben war. 

2)  nach  hinten;  J'TR  |0  2>9)  hlc:lu 
i;yu  CaTbiQibikbiqa  nach  hinten,  d.  b. 
nach  Sonnenuntergang. 

Kyn 

rPJi^  (0  2,7)  Kyll TOBbimbikbiua  nach 
Sonnenaufgang;  (0  2,10)  Kyll  öuTbiutbl- 
kbii|a  nach  Sonnenuntergang;  r{J^  (A 

2,2)  jyityuyp  ttyH  der  Tag  der  Vernei- 
gung  (des  Gedi'chlJijs&uiahles  nach  dem 
Tode), 

■tyl 

)*»$:YfR  (a  m)  Kiwyw 

)»>^YI*B  (As  1,0  Kja-Tyw 

H>AY:1  (Ch  T.  I  3,a)  KyHyp. Kylyr 

T€YPB  (Ob  <i,i)  Kylyr  5p. 

rHAfl  (°  4'16)  *cir  *yHiu  6*Wial er  hat  Verstand  und  Kraft  geweiht; 

♦«yilyr  [von  Kys-+-lyr]' stark,  mächtig;  ̂ YAHB  »°*  4.7> 

Kyslyr  a.iu  kagau  der  mächtige  Helden- 
Chan. 

Kya 
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der  HerM.  ̂ ThHlf^  lCh  T-  X  3-ü) ein  Eigenname;  J^UD  iCh  T.  VI  3,1) 

Kycra  im  Herbste. Jajcaka-Uär. 

jap 

J. mmJl^)  lOa4,io)cyö  jap 

jai  |v) 
Täqpi. 

I^DD      1  >61  jniMbim  er  hat  zerstreut; 

*JälräK 

fr#DD  10»         Ja'*"«  ««>  «r- 
Eigenname  des  jüngeren  Sohnes  des 

streute. Allyn-Tamgan-Tarkan;  =}£Y9  (Aa  2>3) 

j»5bl 

JälräK. 

rVD  ̂   ̂ j7>  ja5bl  öojmmiii  wurden 

jäTi 

Feinde;|*yp^^(Oa2,5)Tb»l|?)jaijM 
rfTIW  <0  5,6)  jäTi  äpan  sieben 

ein  heftiger  Krieg;  |^TrYD  *  ̂  
Helden. 

(0  6, is)  Tbiq  (?)  jagbi  äpiiiuj. 

järinq ♦jagi.ua  (v)  [von  jagbi-H.va] 
D^hf^  (Oa4,6)jäTiHqat  im  siebenten Krieg  fiihren,  anfeinden;  >QJYD  (Ab Monate. 

2,4)  jagbuajy  6äpTiii  ich  feindete  an. 

jäTMiin jaqbu  (v) 
IM9  (°  9>,e)  6aui  ja™iin  fönf  und 

(°a  3,io)  jaHMJMajiyk  die 

siebzig. 

sieh  nicht  vergangen  habenden. 

jok 

japbuka  (v) 
4^D)HJV  *°     0J  kaB  j°k  6oJ- 

IMJHD  (°  6»6)  japMJkauhim  er Jtykra  isicpä  nachdem  dieser  Chan  ge- 
war Uim  gnädig. 

storben  war;  4>Df$"  (°  3,7-8,io) 

jaöbi3 
aTbi  jok. 

4ir5^»J4i«>D  (0      jaöbia  6a«Si3 
j°5 

wir  sind  schlecht  und  untauglich. HVVD  (Oa4,i»)jo5bin;  )V>D  (Ac 

"Jaögy 

1,6)  jogMH. ein  Eigenname;  >YJQ  (0  l,c)  Jaogy 

♦Joga 

ogjbi  der  Sohn  des  Jahgu. 
4*Y>D  (0  4'1°)  Jo5»  iHici  der  la- *Jam»i 
gere  Bruder  des  Joga. 

)YHI>D  (°  1,3)  Ja«bi-Kagau.  So jopw  (V) 
wird  im  Denkmal  der  Vorfahr  des  Be- 

|^H>D <°  5>u)  WI*a  jopbiMbiin  er 
statteten  genannt,  der  in  den  Denkma- isl dort  hingegangen;  .  .  H>J)(0  6,\B) 

lern  von  Koscho-Zaidani  EyiibiH-Kagau 
jop(biMbim);i|>p  (ChT.  III  3)  joptwi. 

heisst.  Die  Schrift  isl  zwar  sehr  zerstört, 

dennoch  scheint  mir  die  obige  Lesung 

MM)  «*  T-  V  1,2)  joJM  sei«  Weg. als  unbedingt  richtig. 

*jojyk 

*japu  (v) 
das  Opfer;  )4l»T^J>D  1°     3  ̂  

leuchten;  )>41lf  MD  (Ch  T.  X  4,0 
jojyk  äpMä3yH  er  möge  nicht  ©i«* 

japbiHa3yu  er  möge  nicht  leuchten. 
sein. 

«Jaacaka 

•juS  (v) 

—  Digitized  by  Google 



HU  ILtrüHhlSCBES  INSCBRiniS  DIB  I0N60L£I. 275 

um*!' [fr Ii.  niederwerfen;  I^YPD  (0 

1,7)  er  tut  (die  »iet  Winkel)  niederge- 
worfen (gesammelt ?);  £#YD  l(,a  1  >■" 

kapacbin  jbipMH  die  Soldaten  warf  ich 
nieder;  }£YD  (0»  I  ,<«),  Wfift  (0» 

2,17)  jUgWH. 
jwpaja 

(°      jh|p*j*  links 
(d.  h.  nach  Nordel);  (0  5,s)  TaögaiTa 

jbipaja  nördlich  »on  den  Chinesen, 

jhtj I A*  fc»)  AjkaawH  juu;  J'HJ^ 
(Oa -1,5  01)5.1 1  IjijbU  ka  im  Drachen- 
Jahre;  (Ch  T.  II  1 ,2, CliT.  X  3,0  öäiin 
Jbuka  im  Affen-Jahre;  JD)J9  iChT. 

VII 1  ,i)  jbuau  juj  im  Schlangen-Jahre. 
*• j  fcijaH 

«fie  Schlange;  JD)J9  (ChT.  VII  l,i) 
//.II.  jbU. 

*/*W¥n  1°  2»16)  jbimka  (Täri)  bis 
2Ujj)  Bergwalde. 

jix  f*-; 
f  ̂   fxrW  (°  ■•'S)  al  jiniim  dos  Volk 
::i  i'ir  unter;  ̂ hf*?  (0  3,13)  jiT«ä- 

ayu  7*AjiH  sagend,  sie  mächten  nicht 

uat«3  r-^j"*;hen. 

im'*  c;*»-**ammt;  YJYfrD  (°  **.*6> 
KfcjjtJ r7ilm  jäTHim  in  s  Gesammt  fünf 
und  sitsbtsnzig. 

Tl^rf*^?  CA  2,t)  jyKynyP  «7«  der 
Tag  der  V**.rneigung  (des  Gedächtnisses), 

jya .  III  1)  jy3  wn  hun- dert Helden  _ 

■ljri 

der  Drache;  <°»  Mi  PY  (0b 

5,1)  lyi  jbuka  im  Drachen-Jahre. 

T. 

tag 

der  Berg,  ̂ TMYÄ  >CnT' IX2.7) 

Tag  jäpKi  iuin  Gebirgslande. 
Tapkau 

)HH  <>  <A*  ''5)  *Jryu  Taaigaii  Tap- kaH;  (0  4,15)  ßilrü  Cnöpa  Tauijaii 

rapkau;  )rlH*H^I  <0c  • >  Caöpa 

Tapkau;  ̂ )^4^(ChT.V3,2)Kar- 
liavTapkau  »Tbl  Kägliatsch  der  Tarkan 
ist  sein  Name. 

Tap.iyui 

YM»HÄ  (ChT I3?i)  Tip«™  Kfl- lyp. •Taiaii 

ein  Eigenname;  )fA£  |0a  4,12,  Ob 
3,a-4,s-7,i);  JHfrAS  <0b  t,l) 
Tasatika.  FürTaLscham:  |fAÄ(C«T. 

IX  2,i)  6tli  &  öar  Tasaii. 
tau 

Y  £  (Xd  L'  iTaui  O&Jtfiajbi  der  Gedenk- 
stein; Y¥£  (Ob  l:»)  Tambiij  einen 

Stein. raAgat 

AY«J^  l<-)a  W)  «05**«  öyi}'"  das chinesische  Volk;  «T#AY<J£  (°  M) 

6y  r.iöija'iTa  jbipaja  nördlicli  von  die- 
sen Chinesen;  JTHAY*^  (P  2>u) 

raög&'ika  bis  zu  den  Chinesen ; 

4*HYA«iÄ  (Ch  T  X  2,i)  raökai- 
ka(?). *TM|tl 

JYtfr^  (Aa  1 .«)  UTJH  TaatgaH  Tap- kau; (04,u)  Caöpa  Taiigaii  Tapkau; 

(0  4,s)  Caöpa  Taugau  syp. 
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vv. 

Tt(») 

IfrTTh      7/)  Tiip  iipuiui  sprach 

er;  rH9h  ™j>"  <o  3.u-3,ni-6.5- 
7,12-8,7,  Oa  2.ü)  sagend;  ̂   (() 
5,12),  rWlt  (Oa  Tiijiii. ♦TäKäin 

.•in  Eigenname;  ̂   (A  1 ). 
Tär 

$h  (Oa  2,io). Tär  (v) 

Tär>UM  ich  habe  ange- 

griffeu;  tfßX^h  (Oa  2,i5>  TärAyim. 
fifu  da  er  angegriffen  halte;  frßXf  h 

(Oa  2,w)  Tflrjr/Kw;  -|£  (Oa  3.0 
Ttrin  angreifend;  rWrAfrCft  (Oa 
2,5)  TäruäHi  müh  ich  will  sie  nicht  an- 

greifen. Täri 

bis;  f£|t  (0  S,iü)  Kyii  6arwuibikbij|a 
Täri  bis  nach  Sonnenuntergang. Täijpi 

rTHh  (0  3,18,  Oa  2,8-3,11- 
4,2,  Ab  1,3,  Ch  T.  III  4)  räiipi; 

mhT?a(^)(0a4,.ülcyöj«p 
Täupij^f  ShlCIiT.  VIII  2)  ruiipiu. 

*Tliijpii;äH 

ein  Titel  (des  Uiguren  -  Fürslen  ?) ; 

rf^THIt  (0  5,11-6,17-8,5); 

>M'rHTSh  (0  6.0  TäijpiKäiiKä 
äcir  6äpAir  dem  Teugrikän  hast  du  dei- 

nen Sinn  geweiht. 
TOkblT  (t) 

If^^r^^lOa  l,i5)TokwTruii  ich 
warf  nieder. 

T0kbl3 

4lH>"£  (0  6,u)  TokyaOgya  die  neun 
Ogus. T0kbl3bIHH 

DWH^(CÜT.U2,i,V4,.,X3,2) 

TOghltUblk 

<MHIY>$-<0  2,7)  Ky„  TuSb.uibi- kbiqa  uach  Sonnenaufgang. 

"Topijyj 

Eigenname  des  Sohnes  des  Allyn-Tam- 
gan-Tarkan;  J>YH>£  (Aa  2,2) 
Topsyj. 

Tölöc 
ein  türkischer  Yolksstanim;  Si^¥fYfh 

(Xd  lj  Tolöc  LUaAbiii  öajöajbi  der 
Gedenkstein  des  Schad  der  Tölös. Töpr 

HT^h  (°  1.«)  toPt  6yjyi}hi5  die Wer  Winkel. 

»Tj-Aya 

eine  Wörde;  (Aa  1,3)  Kyl- 

Twy«;  Mtt^YPB  (Ac  i,d. 
Typ« 

^Tfh  (0  3,i-:],u)  TyPK  öyAJ'H; 

)#>«HTfll  (O  2,5)  TypK  6yijH das  türkische  Volk. 

Typ  rä  ui 
YI€TPh*W'T.IH2)Typräinäl da*  Türgäsch- Volk ;  f  | |£T F  N  (Ch  T. 
V  3,4)  T^präin  cy. 

qyp  [vergl.  Kyl-qyp  (Xa  11, 19)] 
Caöpa  ra^an  syp  lO^o);  H>AY^ 
(Ch  T.  I  3,2)  Kfhyp. 

C. 

*cai  (v)  oder  PD  jai  (v). 

IfrDI  (0  1,6)  er  bat  gezahlt  (?). cakbiu  (v) 

IfOrK  (°a  2,7)  cakbimbm  ic^» 

dachle;  >^t(  (Oa  2,n)  Täiifc»»-  6Vlti 

kagauka  cakbiiiy  des  weisen  II  k  ocarawAs- 
Chans  gedenkend;    4,MT^f  >~^**< 
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(Aa  4.2)  cakwn.vp  üpriHi3  wir  gräm- 
ten uns. •Ca6pa 

(°  4-s>  ca6P*  Til"5aH  q-vP'' 
(0  4,13)   caöpa  Taitgaii   rapkau ; 

)HH^H«M  (Oc  1)  caöpa  rapkan. 
*cilsiK  (v) 

Iranern,  Schmerz  empfinden.  rH^Hll 

(I  2)  ctoih-ajiH. 

•ci3 

ihr;  4,1  (Aa  3,2). 

cy6 

l*?HhTWW  (Oa  4,io)  eye  jap Täijpi. 
ef 

IM/  (Ch  T.  II  5,i,  III  5).  NM  (0* 

l,«)efei  ihr  Heer;  MICTM  <ChT 

\T  3,4)  TJpriui  c.f  das  Heer  der  Tür- 

cflÄ  (*) 
j*.    j"*YP I  (°  "<5)  cy'^'» lch  bin 

IU. 
tua* 

der  s<='»*-»d     WörJe);  Htt¥IYNh 

(Xd  1  y  Tölöc  iua*Mii  Tain  öaJöajw 

der  CJ^-<J«iikslein  des  Schad  der  TSIfis; 

y^-^^  f  6,7)nia*aTHg  6api«ira  er 
gab  ihn*  dc-tx  Titel  Schad;  #|  iO  8,2) 

mein  Vater  der  Scl.ad. 

*6aga 

4*yj  (O         »  o)  aktuiuM  6aga  Tüi|pi- 
Käa  Täj/M    mein  \sU-r  Haga-Tengrikän 
sagend  («/er:    » *V*ai(hiii  öagbl  der  Volks- 
ahtheiluag  meines  Vaters). 

(Jap 

IfrYH*»  ̂ a         öapcarin  Gap 
äpnitll  äpiHi  ich  habe  ihm  geweiht. 6ap  (») 

f#H«J  *0a  3,21-3,35)  öapibt; 
YÄH«J  (Ch  T.  X  2,2)  «mprrus; 

Hl^Hci  (Ch  T.  II)  OapAUNbu; 

4H#H<J  (Aa3,i)6apju.iHti3ihr  seid davongezogen;  4HftH<i  *()a  4'10)' 

4ihf  HCHJ  <Ch  T  1  4>a)  fopupiihra wirgehe»;  )tfHM^  (ChT-  VII  3,1) 

6apbipniu;  |£H<J  (®  3,9)  öapMbiui; 

4*»VH<>  (0a  3,20)  Capb.jj.,»  gehend. 

J^JJ  (0al,2)  öajwkka  Tärij«  ich habe  die  Städte  angegriffen, 
öajöaj 

46^6  (O  3,3)  ajn  apiit  ß.uöaj  kwc- Tbi  sie  haben  ihren  Helden  zu  Ehren 
Gedenksteine  aufgestellt  (eingepressl) ; 

NAjd  (Oc  2)  CaÄpa-Tapkan  6a j - G&lM   der  Balbal  des  Sabra-Tarkan; 

J>*JN<JJ<J  <Xd  3)  nm  64jö*jw 6oj(nuiii)  es  ist  ein  Gedenkstein. 

•6aT  l?J 

6u»  wir  sind  schlecht  und  untauglich  (?>. 

6tTumuk 

JHHI^«*  <°  2,«)  «Jh  öarbimu- kui|a  nach  Sonnenunlergang. 
6ac  (v) 

fr#|»J  (Oa  1,it)  6acTbi«i  ich  bedrängte; 

\b\d  (0  1,9)  6ac«wni  er  hat  unter- drückt; (ChT.  X  3,o)GacTbiii. 
öaui 

VWHH  (CU  T.  X  3,4)  kapa  6a- 

uibig. 

6är 

iCh  T  VI  3,2,  IX  2,j)  Jaicaka 

6är;C^5  (Oa  l,io)  6äri  ihre  Führer; 
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*6ün'n  f  [=öüijry] 
das  Denkmal;  |H£M$  (Ob  2,2). Cäp  (v) 

NtT5  (Oa  3 ̂   öäpt';  SkT5  <° 
6,4)  ß&pria,  du  hast  gegeben;  |£f5 

(0  5,17-6,8))  öäpMiui  er  hat  gegeben 
(geweiht);  fr£|T5  (Oa  2,13)  äcir 

Kjr«rir  öfipc&riM  6ap  apiiim  ftpiuH 
Sinn  und  Kraft  habe  ich  ihm  geweiht; 

•M4i*T5  (0  8,9)  eapüäainä  rar 
sein  Niehlgeben,  um  nicht  zu  geben; 

 TÄ  (1 5)  kasJjaHy  <SapTii{i3  ihr 
habt  erworben. 

•WT5  (0  2,12-5,4)  Gäpija  nach 
rechts  (d.  h.  nach  Süden). 

fllAia 

die  (Sculptur-)Arbeil;  tPHHtlXX  (I 

3)  6&Ai3i>ii3iu  durch  eure  (Scnlplur-) 
Arbeil. 

6tt*i3  (») 

|*4lX«(A2,8)I^41Xft(Ab3,3), 

|)^|XX  (A  3,3)  6iUi3Mim  er  hat  ge- arbeitet. 
*ÖJUyK  [Uig.] 

hoch,  erhaben;  ßX5  (0  6,15)  6i'uyK 
äpniui  TäijpiKäH  der  erhabene  Teng- 
rikän. 

ffiviii 

der  Affe;  ̂ XtSt  (Ch  T.  II  1,0  öä- 
tiH  jbuka  im  AfTcnjahre;  JDrHAM 

(ChT.  X  l,i)  6äiiH  j'mj  dasAffenjahr. 6  im 

15  (0  4,n)  6Äm  jäTtiiiu  fünf  und  sie- 
•>en»g;^rfNü|X(ChT.H,i,II3,3, 

VII  2,2)  Däin-öajbikka  nach  HSseh- 
Balyk. 

Main 

D^irÄ  (°b  5>2)  öämiHq  ai. 
6oi  (v) 

|^J*J  (0  5,h)  jagu  öüJMbiui  wurden 
Feinde;  (Oa  2,4)  öoJMbim  ist  entstan- 

den; MN«JJ<J  (Xd  3)  ̂ aui  öaj- 
6aJM  öojMbiu]  es  ist  sein  Gedenkstein; 

)>4lJM  (ChT.  IC.i-II  6,t- III  S,  VII  4,2)  6oJ3yn  er  möge  sein; 

4*#4- (0  l,ii)  jok  öojTykTa 
als  er  nieiit  mehr  war,  als  er  gestorben 

war;  (0  <1,iu)  öojTylrra  als  dies 
geschehen  war;  >J><J  (0  3,8) Cojy. 

6ip 

4NTft  (ChT.  VI  2,2)  öipiqa  einem 

Citri 

«T£Y5  (°  4,13,  Oa  3,22,  Ob  5,s) 
öilra  Caöpa-Tanijau -Tapkan  der 
weise  Sabra-Tamgan-Tarkan;  ,f  £YP5 

(Oa  2,9-3,12-4,11, Ob 4,1,  ChT. IX 

2,3)  öilrä. 6iTir 

ShfS  (Ob  1,2)  6irir  Tainu5  einen SchrifLstein. 
Ö13 

wir;    4,^    (Ch  T  V  3,3)    6i3 ; 

HirS^tJHitJD  (0  7,i)  jaöbi3  <5tvr 613  wir  sind  schlecht  und  untauglich, 

4,5  (0  7,io)  6i3;  4,54,  (0  T  ,^V> a3  0i3. 

6y 

6yma  ka3ijaHy  so  viel  erwerbend, öyjyij 

YHJ>5(°        töpt  CyjyuMfk  tV* vier  Winkel  (acc). 

öyAya 

(Oa  1,14)  Ta6Sai  <sy 

(0  3,5-3,12)  tJpk  6yayu;  (0»  f,' 
Taflijai  6\rAyH  das  chinesische  \3 

W^TM  (0  2,5)  rypK  A 
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das  türkische  Volk;  3-i4> 

ÖyiyHbi  sein  Volk. 
6y3  (v) 

4*^4-4l^«J  <0a  1>191  övskynia  bis sie  Krslreul waren;  HHuJlCI.T  III  Gl 

6y3i>ip  er  zenaörle. 

■ITH 
(0  7,4)  m&tm  6irlilpi»(il  mei- 

Verzuiclmiss  der  Buchstaben -Gruppen  dieser  Denk- 
mäler in  alttürkischer  Schrift, 

I 

cylä  (»)■ 

/^X^TYHI  cyl*  (v). 

H**V^**i|c*3i»  <»)■ 

i)ibm,2)«. 

|^Pf  caiM. 
rfA/^^^l  liiic,  2Uy- 

tf'T'f— . #      J  )ajn,  2)äp. 

2)  kr« 

3.  )ai(*),2)t$u 

Jl  mm. 

KTpihTöpT. 
1 

Wh  *ypK. JDrfAM  i)  2) 

jhlJ. 

2  |  öyAyu. 

4**1  «»■ 
YieTfh  i»  Typräu«, 

1«
 

2)  al. 
Ttata. 

|»TTh       0,  2i 

IfrrPhr'  örya  (v). ap  (v). 

»XYM»  öti»  (vi. 

6hTar. 

rh'Ar1  M»- 

MtYr1  <»)• 
16h  rtr  <v) »rtYP  it). 
Bxeh  rtr  (»)■ 

6Yr>  ö|yr *Bx€h  t*t  (v). 
WfYr1 « W 

frXfh  -rar  (»)• 

rWh  *  <»)• 
H tiNpi. 

h 

HH  ««»n. 

mh^pi. 
*  IJH  ■«  W- 
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»4JH  k"  <*>• 

1H>DJH  ka-ijyp  (vi. 

YY<J«THH  1)  kapa, 
2)  6aiu. 

I»AH  ̂   <v) 

»©Y4iH  k«5««  <v). 

JhTr^H  n  kyr,  2) 

äp  (v),  3)  ajn. 

YJÄ>W  kvTJj-5. 
2)  ap. 

>&>l\  k.VT. 

4-M  ka-yk. 

hM  ka6. 
S)YH  kapH. 
4XJ)VH  kafiaiUa  (v). 

^H)VH  ka5aH. 

rfOYH  kaSaH. 

»)VH  ka5a«. 
4*OYH  kajjaH. 

SM4>W  apka. 
apa. 

M 

A 

WA 

Y«. 4HY  w- 

TMY  iyi 
r"Y  iyi 
)YHIT

hY 

2i  kaipn. 

1 1  ül  räpAC, 

1 ITHY  ah-äpäc. 
IMY  n  aif  2)  iir  (v). 

I^mn^  2) jir  (v). 

><U  kyr. 

kyr,  2)6oj(v),3)aju- 6ap  (v). 

T 

I^T  äP  (»)• 

HM>i  kopk(v). 

^  &Ki. j*TR  «icPa- 

4TIM  KicPa 

(v),  2)  äp  (v). 

J'HrfM  HäKin,2)apa. 
n>tm  »  2) 

TyAJH. 

£YI^  Kjrljfr. 

6 YAI^  kMjt. 

rhY=i  W- 

>Rm «« (»•). 

H>AY=1  KJI-nyp. 
Hi^hTTY^  v>  «iu  <v>, 

2)  äp  (v). 

|4l^>^  2)  o-n-3. 

^A^  KärliHH. 

»Jfr4l  "  (V). 
lf,X4i  1)  aa,  2)  6ia. 

TrfOVrf1  »)  Aagaww, 
2>üp. 

4>D)HJM»<"  2)kaH. 
3)  jük. 

U>¥H>  i)  ypyia,  2) 
kbu  (v). 

2)  ai. 

im>  y  (0- 

YJHD>  wj»pjws- 

NY>  05>i 

MJY>  o»-i.
 »JY>  «syj. 

aii'ia. 

>4H#  aAbipbu  (v). 

)1JH#  M"PWi  (v>- 

4i»MMtt  »Aup^f  ̂  

X 

PfX  SUrjr. )HP6X  l)iUry,  iv 
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f#|>  kb.C  (V). 

\Ut>  (V)- 

TW  «axbi. 

St  ('S) <THN<MÄ  Bäin  öajbik 
D3tjr5  l)6ftmins,  2)  ai. 

£hh*  6'Tir. 

rlTAN*  6äii... 
.mrs  «in. 

2)  Typräui,  3)  cy. 

«X*^Y5  6ilra- 

-  -  -  /tTÄ  «P  (v). 

V#rf  5  öäP  (»')• 

#^  ̂ >^5  öftp  (v). 

-y^  $  «apijfi. 

HtX*  6Ua. 

(A) 

J>  ar,  2)  jok. 

wpayni. 

frA^  Tunau. 

frAÄ  Tai«. 
>M»A^  TasaM. 

xaui. 

>H*3T4^ TokblT  (*)■ 

D*4lH>^  lJxokyauM, 

2)  ai. 

D*IH>Ä  1)  TOkySbIHH, 

2)  ai. 
4>YH>$  Topgyj. 

4*HHIY>^  ToijbiaiMk. 

£4iY^Ä  nkmn 

)Y^  Tangaii. 

YA*^  Taögas. 
AY«l"$"  Taögai. 

«T#AY«J$"  Ta65ai. 
^T?YÄ  l)«g,  2)jäp. 

-THUD  JaJtcaka. 

T«THD  1)  ai,  2)  äp  (v). 

IMJHD  japwika  (v). 

)4i*tHD  jap«  (»)• 

>T9HD  j"P»j*. 
*hr?NH)  i)  M  2) 

2)  ftp  (v). 

DfH>Dj°P"  iv)- 

Y>D  m- J*Y>D  Jos». 

I^DDJai  <*)• 
2)  6ar.  3)  6i3. 

>DJYD  ja5Mja  (*)• 
»TOD  U  w  2) 

äp  (v). 
IfrYD  j"B  W 

0 

J*0  ama. 

B 

ehTFB  köp  W. 

Mtmm  dkji,  2) 
TVA)'H. 

>HW  öac  (v). 

fr^M  6»c  (v). 
|!f |J  öac  (v). 
4*>JtJ  öaJbik. 

Jtijti  öaaöaj. 

NJJ«J  6aj6aJ- 
HxMTW  6ap  (v). 

6aP  <»)• 

I^THJDöap,  2)äp(r). 

IW  ßaP  (»)• 
4H#h«j  e«p  m. 

4iWH«J  6*p  W- 
|)fHJ  6ap  (»), 

YAH«J  öap  (»)■ 

i*YM«J  °»P  (')■ 

J-iU^J>a  GM 

>4lJM  «ei  (v). 

»VHllW'W   V)  6y, 2)  ka3gan  (*). 

«NT». 
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tn>6  6yA>H. 

J9  jM* 

'2  t  jbu. 

^£Y9  JairäK. \m  J« 

j"«. *  !>)• 

YH  <». 
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Das  Uigurische  Denkmal  von  Kara-Balgassun. 

Ktwa  250  Faden  südlich  vom  Chansschlosse  iu  Kara-ßalgassuu,  /.wi- 
schen Spuren  von  gewiss  später  errichteten  Gebäuden,  östlich  von  der 

Hauptstrasse  der  alten  Stadt  (siehe  Atlas  XXVII,  Fig.  1)  lagen  die  Trümmer 

eines  riesigen  aus  Granit  gefertigten  Denkmals.  Es  bestand  aus  einem  Piede- 

stale,  das  einen  liegenden  Löwen  darstellte,  auf  seinem  Rücken  war  ein  Grab- 
stein 4  Arsch.  12  Wersch.  Höhe.  2  Arsch.  8  Wersch.  Breite  und  1  Arsch. 

6  Wersch.  Dicke.  Anf  diesem  Steine  war  ein  Aufsatz,  mit  einem  von  zwei 

Drachen  umgebenem  fünfeckigen  Schilde  und  auf  diesem  ein  runder  Kopf  mit 

einem  ringsum  hervorragendem  Rande  (s.  Atlas,  Taf.  XXX). 

Auf  der  einen  Seite,  die  jetzt  bis  auf  wenige  Stellen  ganz  zerstört  ist,  und 

die,  wie  alle  unversehrt  gebliebenen  Stellen  beweisen,  sehr  schön  geglättet  war, 

befand  sich  eine  Inschrift  in  alttürkischen  Charakteren,  welche  aus  horizon- 

talen Reihen  von  rechts  uach  links  gestellten  Zeichen  bestand.  Auf  der  an- 
deren Seite  befand  sich  rechts  eine  Inschrift  in  uigurischer  Schrift  (31 

Perpendicular-Zeilen)  und  links  eine  chinesische  Inschrift  von  19  Perpendi- 

cular-Zeilen.  Da  diese  beiden  Inschriften  auf  der  Frontseite  nicht  beendigt 
werden  konnten,  so  wurden  sie  auf  den  abgestumpften  Ecken  (nach  rechts 

die32-ste  Zeile  der  uigurischen  Inschrift  und  nach  links  die  20-stc  Zeile  der 
chinesischen  Inschrift)  und  auf  den  Seitenwänden  fortgesetzt.  Auf  der  linken 

(chinesischen)  Seite  sind  4  Zeilen  zu  sehen,  während  die  rechte  Seitenwand 

die  uigurische  fast  ganz  mit  Schriftzeichen  bedeckt  war.  Von  diesen  In- 
schriften ist  am  besten  die  chinesische  Inschrift  erhalten  und  zwar  sind  dies 

sechs  grosse  Stücke  (s.  Atlas  Taf.  XXI  und  XXXIV).  Alle  diese  Stücke  sind 

an  derselben  Stelle  aufgefunden,  zwei  derselben  befinden  sich  in  St.  Peters- 
burg, sie  sind  von  Herrn  Koch  in  den  «3amiCKn  Bocromaro  OTjrfejcKÜi» 

Tom.  V,  »bin.  2,  pag.  147 — 1 56  abgebildet  und  entziffert  worden.  Die 

übrigen  Stücke  habe  ich  au  Ort  und  Stelle  zurückgelassen.  Ich  habe  die  Ab- 
klatsche aller  dieser  Inschriften  dem  chinesischen  Gesandten  in  St.  Peters- 

burg, Herrn  Shu-King-Chong,  übergeben,  der  mir  erklärte,  dass  alle  Stücke 
zu  demselben  Denkmal  gehören  und  dann  es  übernahm,  die  einzelnen  Theile 

der  Inschrift  zusammenzufügen  und  zu  entziffern.  Die  hier  beiliegende  Tafel 
ist  das  Resultat  der  Arbeit  des  Herrn  Gesandten. 
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Ausserdem  wurde  von  der  Akademie  der  Atlas  der  Alterthünier  der  Mon- 

golei durcli  Vermittelung  des  russischen  Gesandten  in  Peking,  der  chinesischen 

Regierung  zugestellt,  die  Regierung  hat  diese  Zusendung  nicht  nur  dankend 

empfangen,  sondern  auch  durch  den  Dsungli-Jamun,  der  Akademie  ein  von 

chinesischen  Gelehrten  zusammengestelltes  Memoire  ühcr  die  grossen  In- 
schriften vom  Orchon  zustellen  lassen.  Mein  College  W.  P.  Wassiljeff 

ist  jetzt  mit  der  Herausgabe  der  Orchon-Inschriften  beschäftigt,  der  er 

auch  eine  Uebersetzung  der  chinesischen  Abhandlung  beigiebt.  Da  die  chi- 
nesische Inschrift  des  uigurischen  Denkmals  am  Besten  erhalten  ist,  so  halte 

ich  für  nöthig.  diu  Entzifferung  und  Zusammenstellung  der  Inschrift  des 

chinesischen  Gesandten,  hier  in  erster  Linie  aufzuführen,  damit  sie  als  Httlfs- 
mittel  für  das  Verständnis^  der  wenigen  Reste  der  türkischen  Inschriften 

dienen  kann.  Mit  Erlaubnis  meines  Collegen  Wassiljeff  füge  ich  dieser 

Inschrift  seine  Uebersetzung  bei. 

Aus  seiner  mir  vorliegenden  Einleitung  will  ich  nur  anführen,  dass 

Herr  Wassiljeff  bezweifelt,  dass  zwei  Stücke  zu  dem  Denkmale  gehören, 

und  zwar  das  Stück  rechts  unten  (Atlas  XXXIV,  Fig.  3),  besonders  des- 

halb, weil  auf  Zeile  III  Zeichen  60 — 61  (er  gründete  die  Hauptstadt) 
sich  auf  Zeile  IV  Zeichen  8 — 9  wiederholen.  Ich  kann  diesen  Grund  nicht 

für  stichhaltig  ansehen,  denn  Pei-lo,  der  Gründer  der  Uiguren-Dy  nastie,  konnte 

sehl  wohl  zweimal  eine  Hauptstadt  (Ordu)  anlegen,  erst  an  der  Tola,  vor 

der  Besiegung  der  TOrkfürsten  und  dann  später  nach  Vertreibung  der  Letz- 

teren in  Kara-Bulgassun.  Ebenso  bezweifelt  Herr  Wassiljeff  die  Zugehö- 
rigkeit des  Stückes  (Atlas  Taf.  XXXIV,  Fig.  1),  weil  die  letzten  Zeilen  niclit 

recht  zusammeuhängen.  An  diese  Beobachtungen  schliesst  Herr  Wassil- 

jeff folgende  Bemerkung  an:  «Es  ist  schade,  dass  wir  keine  näheren  Ab- 
gaben über  die  Lage  der  Stücke  besitzen.  Ausserdem  wäre  es  nöthig,  «AA«i 

Grösse  der  Zeichen  genau  auszumessen,  wie  sie  auf  den  verschiedenen  In - 
Schriften  sich  finden  und  sie  paliiographisch  zu  vergleichen,  zuletzt  scheine« 

mir  die  Zeilen  mit  71  chinesischen  Schriftzeichen  zu  lang».  Trotz  dieser  Ki»- 

wände  hat  Herr  Wassiljeff  sich  nicht  berechtigt  gefühlt,  die  Zusammen- 
stellung des  Herrn  Gesandten  zu  ändern,  er  hat  aber  die  Uebersetzung  der 

auf  den  ihm  unpassend  scheinenden  Stücken  befindlichen  Schriftzeiclicn  Vft, 

Cursivschrift  setzen  lassen,  damit  jeder  Leser  selbst  urtheilen  kann.  IcU  Vvtv 

diesem  Vorbilde  des  Uebcrsetzers  streng  gefolgt. 

Auf  die  den  Inhalt  betreffenden  Einwendungen  meines  Collegeu  W"a,?v,-/ 
jeff  will  ich  nicht  näher  eingehen,  da  hier  jeder  Leser  selbst  urthti| 

kann.  In  Bezug  auf  die  übrigen  Einwände  habe  ich  Folgendes  zu  bemer^1 
1)  Alle  hier  zusammengestellten  Stücke  habe  ich  genau  auf  ders*\\J 

Stelle  gefunden.  Die  Lage  der  Stücke  ist  gleichgültig,  da  das 
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offenbar  mit  Gewalt  zerstört  ist.  die  Steintrümmer  sind  aber  alle  so  um- 

fangreich, dass  ein  Fortschaffen  grosse  Schwierigkeiten  bereiten  wtlrde  und 
an  ein  absichtliches  Verrücken  der  einzelnen  Stücke  nicht  zu  denken  ist. 

Alle  Stücke  bestehen  aus  vollkommen  gleichartigem  Granit.  Zwischen  ihnen 
befinden  sich  die  Reste  nur  eines  Piedestals. 

2)  Die  Grösse  der  Schriftzeichen  ist  überall  dieselbe,  betragt  mit  dem 

umliegenden  freien  Raum  genau  einen  Quadrat  Werschok  und  ihr  Cha- 
rakter ist  nach  Versicherung  des  Herrn  Gesandten  ganz  genau  derselbe. 

4)  Die  Länge  der  Zeilen  mit  71  Zeichen  entspricht  geu&u  der  Grösse 

des  Denkmals,  denn  die  Höhe  des  Steines  bei  einer  solchen  Länge  der 

Perpendicular-Zeilen  steht  zu  der  Breite  desselben,  die  wir  genau  messen 
konnten,  im  Vcrhältniss  1,9:1,  was  dem  Längenverhältnisse  des  Steines 

des  Kul-Tägin  und  anderer  chinesischer  Gedenksteine  genau  entspricht '). 
Obgleich  sich  auf  der  Inschrift  keinerlei  Angabe  des  Datums  findet, 

lässt  sich  die  Zeit  der  Errichtung  doch  ziemlich  genau  bestimmen.  Da  alle 

Uigur-Chane,  von  denen  die  chinesische  Geschichte  berichtet,  hier  genannt 
sind.  Auf  den  ersten  drei  Zeilen  des  Textes  (d.  h.  bis  V)  ist  vom  Gründer 

der  Dynastie  Pei-lo  die  Rede  (er  stirbt  745).  Auf  Zeile  VU  1 — 17  wird  sein 

Sohn,  den  die  Chinesen  Go-le-k'o-han  Mo-jen  dsho  genannt;  Zeichen  27  und 
folgende,  dessen  Sohn  Mou-jüi-k'o-han  1-di-gien.  Hierauf  Zeile  IX,  2.  Der 

DsaisangDung-mo-ho, derals  ho-gu-du-lu  Bi-kie  k'o-han  im  Jahre  780  den 
Thron  bestieg.  Hierauf  auf  derselben  Zeile  von  Zeichen  16  an,  dessen  Sohn 

Pan-guan-de-le  k'o-han  und  zuletzt  von  Zeichen  52  an,  nach  Auslassung 
des  minderjährigen  Sohnes  desselben  A-dshe  mit  seinem  vollen  Titel  he-gu- 

du-lu  Bi-kie  k'o-han,  der  im  Jahre  795  den  Thron  bestieg  und  bis  zum  Jahre 
805  regierte.  Der  ganze  Rest  des  Denkmals  bespricht  die  Verdienste  dieses 
(iu-du-lu  Chan  ihn  immer  nur  unter  dem  Titel  «Hinmiels -Chan»  aufführend. 

Es  lasst  sich  also  annehmen,  dass  der  Stein  iu  der  letzten  Hälfte  der  Re- 
gierung des  Gudulu,  also  von  800—805  errichtet  worden  ist. 

I)  Uli  habe  einen  Abdruck  des  chinesischen  Textes  Herrn  Professor  Schlegel  nach 
Leyden  geiandt,  am  »ei De  Meinung  Uber  die  Zusammengehörigkeit  der  Steine  in  erhallen.  In 
Folge  dessen  hat  Herr  Professor  Seh  leite  1  die  Gate  gehabt,  mich  zu  benachrichtigen,  das« 
»einer  Anticbt  nach  die  beiden  Stucke  nicht  zum  grossen  Denkmal  gehören.  Kincn  anderen 
Abdruck  habe  ich  an  Herrn  Parker  nach  Liverpool  geschickt,  der  mir  eine  neue  Uebcr- 
setzung  de«  Denkmals  und  viele  eingebende  Bemerkungen  zugestellt  hat.  Kr  bemerkt  in 
Folge  meiner  Anfrage  Folgendes:  Your  l'hincse  friend  of  the  legation  hos  put  Üie  wordi 
well  together,  and  1  think  I  cau  supply  a  few  hialuses.  So  far  as  I  eaa  sec,  it  is  certaMy  all 
ont  monument:  in  that  1  am  $ure. 
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•)  Die  chinesisch«  Inschrift  des  zerstörten  Denkmals  von  Kara-Balgassun  nach  der 
Zusammenstellung  des  Herrn  Gesandten  Sh u-King-Cheng ,  Ubersetzt  von  W.  P. 

Wassiljefl. 

(Vergl.  Atlas  d*r  AUerUi.  der  Mong.  T»f.  XXXI  Taf.  u.  XXIV,  Fi«.  1,  2,  3). 

I  Denkmal  der  heiligen  bürgerlichen  und  göttlichen  kriegerischen  (Ver- 

dienste) des  Chans  der  Uiguren  Deng-li-lo-gu-mo-mi-si-ho-bi-kie-k'o-han, 
mit  Vorwort  (Erklärungen). 

(57—62).  Ho  I  uan  dshu  Mo-ho. 

II  (6)  ho,  (10 — 14)  kie-li-kie-si,  (25— 26)  jue-hia. 

III  (1 — 9).  (Es  ist)  zu  hören  (dass,  als)  Himmel  und  Erde  erschaffen  (wur- 
den) und  Sonne  und  Mond  erglänzten  

(10—26).  Der  Herrscher,  empfangend  den  Willen  (dos  Himmels),  in  der 

lichten  Wohnung  des  Wreltalls,  den  Kinfluss  der  Tugeuden  manifestirte 
und  alle  vier  WMnkel  herbeiströmten. 

(33)  sich  vereinigten. 

(56  —  61).  (Untersuchend?)  das  Aeusserc  und  Innere  gründete  die 
Hauptstadl. 

IV  (2 — 24).  (Gründete)  das  Reich  im  Winkel  des  nördlichen  Landes,  er- 

richtete die  Hauptstadt  in  der  Steppe  des  Wen  (-Kun  =  Orchon)  und  ver- 
waltete mit  hellem  Verstände  das  Iteich  im  Laufe  (vieler)  Jahre.  Sein 

Sohn  der   

(30 — 38)  erbte  den  Thron;  von  Naturell  war  er  tapfer  und  encrgisc\\ , 
(daher)  die  zehntausend  Familien  (unterwarfen  sich  ihm  freiwillig  ?) 

(54—61).  Der  Chan  auf  dem  Throne  regierte  das  Volk  wie  Kinder. 
V  (1).  Die  Geschichte  

(3 — 9)  dasSchicksal  erfüllte  sich.  Im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  gewannen 
wir  zurück  

(1 1—26)  unser  altes  Reich.  Da  die  neun  Geschlechter  der  Uiguren,  d/e 

vierzig  Geschlechter  der  Basiuii,  die  drei  Geschlechter  (der  Karluk  ?} 

(29 — 40)  (und?)  ausländische  Geschlechter  alle  sagten:  (das  ist) 

mittlere  Erhebung  (Restauration)  der  früheren  Dynastie.   Der  Chan  yAv^ 

(53—61).  Zur  Zat  des  Gao-dzu  (des  Gründers  der  Uiguren- Dy/?^. 
des  Küe-Bikie-k' o-han. 

VI  (1 — 17).  Lo-mi-mi-Si-hie-i-de-mi-siBi-kiek'o-han  folgte  auf  detn'l\l( 

(er  war)  tapfer,  weise   K- 
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(27 — 40).  Deng-li  lo-gu-mo-mi-»i  hie  tnh  (|J|JJ)  <leng-mi-si-lm-güi-Iu  '). 
(47—51)  gesondert  und  sidi  auszeichnend  getrennt  vom  Geteöhnlichen;  zu 
Hause  (im  Innern  des  Reiches?) 

(53 — 57)  alle  Reiche  unterwarfen  sich. 

(67).  Schi-ssc-min. 
VII  (2 — 25).  (Schi-sse-miu  schickte?)  passende  Geschenke  und  bat  mit 

süssen  Worten  um  ein  Heer,  um  mit  vereinten  Kräften  die  Dynastie  T'ang 
zu  verachten,  aber  der  Chan,  erzürnt  über  sein  Vergessen  der  Gnade  und 

seine  räuberische  Aneignung  der  heiligen  Gefasse  (d.  h.  des  kaiserlichen 
Titels)  selbst  

(27 — 44)  (anfahrend?)  ein  auserwähltcs  und  tapferes  (Heer)  zusammen 
mit  dem  kaiserlichen  Heere  vertrieb  (ihn)  mit  vereinten  Kräften  und  gab 

zurück  die  Hauptstadt.  Lo(-jang.  Der  chinesische  Hoang-di). 

(46—52)  (in  Folge  seiner  Verdienste)  machte  (das  Uiguren-Reich)  tum 
Brüderlichen  Roche,  um  ewig  

(58—67).  Deshalb  blieb  der  Chan  mit  dem  Heere  in  der  östlichen  Haupt- 

stadt (Lo-jan)  und  betrachtend  die  Sitten  (fen  aWind»,  wenn  darauf  su 
folgt,  so  heisst  es  «Sitten»  oder  wahrscheinlicher  «Umstände»). 

VTJI  (1  —44).  Nehmend  Shui-si  und  die  übrigen  vier  Geistlichen,  führte 
sie  in  das  Reich  zum  Predigen  der  zwei  Opfer  und  zur  Vertiefung  in  den 

drei  Grenzen  (|5g£).  Dabei  hatte  der  Heilige,  indem  er  trefflich  eindrang 
durch  das  helle  Thor  (in  die  wahre  Religion)  und  in  Reinheit  die  sieben 

Abtheilungen  erlangte,  Anlagen,  die  tief  waren  wie  das  Meer  und  (hoch) 

wie  Lanzen.  Seine  Betrachtungen  strömten  dahin,  wie  ein  freigelassener 

Fluss  und  deshalb  könnt«  er  die  wahre  Lehre  bei  den  L'iguren  eröffnen 3). 
(47 — 53)  f&r  den  Glauben  zeigte  er  hohe  Verdienste  und  deshalb  

(55 — 68)  sind  sie  (ein  Band?  für)  alle  Tugenden.  Da  unter  solchen  Um- 
standen die  Dudu,  Sse-schi  die  äusseren  und  inneren  Dsai-sang  

IX  (2 — 10)  jetzt  bereuten  sie  alle  früheren  Verirrungen,  erhoben  den 
Dienst  für  die  wahre  Lehre  und  erhielten 

(12 — 25)  den  Befehl,  diese  Lehre  zu  verbreiten,  (dass  sie)  sehr  geheini- 
nissvoll,  schön  (und)  schwer  erfüllbar  (sei)  und  flehten  oftmals 

(28 — 41)  (um  Vergebung,  dass  die  Ungläubigen  sie  nicht  kannteu  und 
den  Teufel  Buddha  nannten;  jetzt  haben  sie  schon  die  Wahrheit  ver- 

standen und  können  nicht  wieder 

(43)  (sie  verlieren  und  werden?)  sie  halten  

(47 — 63)  so  bald  die  aufrichtige  Absicht  vorlianden  ist,  so  möge  man 
eifrig  (alles)  einhalten;  man  muss  alle  geschuitzten  (ausgehaueueu)  und 

1)  Dm»  ut  Mou-jOi  kohan.  W. 
2)  Hier  Ut  au/keinen  Fall  <rom  Buddblsmw  die  Rede.  W. 
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Sjezciclinctcn  Abbildungen  der  Dämonen  verbrennen  lassen;  tlie  da  an- 
beten die  Geister  und  sich  verneigen  vor  den  Dämonen,  und  

X  (2 — 5)  (befehlen?)  die  lichte  Lehre  anzunehmen,  zu  veredlen  .  .  . 

(7 — 12)  fremde  Sitten  umändern  in  das  Gebiet  der  (sittlichen)  Speisung; 
die  Herrschaft  des  Mordes  umwandeln  in  das  Reich  der  Ermahnung 
zum  Guten.  Deshalb  

(28)  (Genitiv-Partikel). 

(30 — 44)  (wie?)  die  hochstellenden  Leute  handeln,  so  ahmen  die  Niedrig- 

stehenden nach.  Der  Fürst  des  GlaubenBi  ^£  l)  hört  von  der  An- 
nahme der  wahren  Lehre  und  hat  die  Aufrichtigkeit  tief  (sehr)  gelobt  .  .  . 

(47—54)  und  allen  Geistlichen  Mönclien  (und  Nonnen)  befohlen  in  das 
Land  einzudringen  und  tu  predigen  

(58—69).  Die  Anhäuger  von  Mudshe  (Mu-sc  ?  Mu-du?),  schweiften  im 
Osten  und  Westen  umher  und  gingen  um  zu  lehren  und  aufzuklaren  .  .  . 

XI  (2—7)  K'o-han  folgte  auf  dem  Throne  (er  zeichnete  sich)  durch  Tapfer- 
keit und  Anlagen  (aus)  

(9 — 41)  durch  Einsicht;  wie  im  Innern  so  auch  im  Aeussern  war  Alles 

klar  eingerichtet.  (Sein)  Sohn  Deng-li-lo-mo-mi-Si  güi-lu-BUrie-kohan, 

folgte  auf  dem  Throne,  in  der  Einrichtung  der  Sitten  (Gesetze)  des  Rei- 

ches war  (unter  ihm)  Ordnung.  Sein  Sohn  Gu-tschu-lu  Pi-kie  

(46 — 55)  (war?)  gelassen  und  von  hohem  Naturell  (Charakter),  nach 
seinem  Tode  Deng-li-lo-jüe  

(57 — 71)  uio-mi-si-ho-gu-du-lu  hu-lu  bi-kie  ko-han  fuhr  fort  zu  re- 

gieren. 
XII  (2—26).  Bi-kie  ko-han  zur  Zeit  seiner  Drachen-Verborgenheit  (d.  h. 

als  er  noch  als  Privat-Person  lebte)  war  der  älteste  unter  allen  Wan 

(Fürsten),  (als  daher  der  frühere  Chan  starb)  Dudu  und  Sse-shi  die  inne- 
ren und  äusseren  Dsai-sang  

(29—41)  die  Beamten  und  alleUcbrigen  erklärten:  (Du)  Himmels-Fürst, 

sitzest  mit  herabgelassen  Aermeln  auf  kostbarem  Throne  undmusst  einen 
Geholfen  erhalten  (auswählen)  

(47 — 56)  (der)  Talent  zur  Verwaltung  nach  Maass  des  Meeres  und  efer- 
Lanze  hat;  in  die  Lage  des  Reiches  (muss  er  eindringen  ?)  

(58—71)  Gesetze  und  Befehle  müssen  erlassen  werden,  besonders  musa, 
man  hoffen  auf  die  Gnade  und  Zuneigung  des  Himmels,  (das  ist  es)  was  vj\^ 
Beamten  bitten. 

Xni  (3  —  25).  Zur  Zeit  seiner  Herrschaft  unterschied  er  sich  von  Qf/a» 
Uebrigen,  (ebenso  wie)  am  Tage  seiner  Geburt  sich  ganz  ungewfihnij . 

  \ 

1)  Dies  beweijt  ebenfalls  du  alles  Yorh«rgesagu.-  «ich  nicht  auf  den  Bnddhistt«* , 
lieht   W.  S- 
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glückliche  Vorzeichen  ereigucteu.  Von  Jugend  auf  bis  zur  Mannbarkeit 

war  er  tapfer,  muthig  

(28—45)  kriegerisch.  Sitzend  in  seinem  Zelte,  entschied  er  die  Ange- 
legenheiten auf  tausend  Meilen;  (er  war)  sanft,  mitleidig,  weich,  gnädig, 

aufklarend  und  gebildet  .  .  . 

(46 — 57)  um  die  Zeilen  zu  lenken.  Man  vermag  nidd  Alles  aufsusählen, 
was  er  ßr  das  Heidt  geleistet  hat.  Zu  Anfang  (war) 

(58 — 69)  das  Reich  Gicn-gun,  welches  mehr  als  400,000  bogenspannen- 
der  (Krieger)  zählte.  Es  (erhob  sich  und?)  

XIV  (3 — 28)  (aber  der  K'o-han  war)  klug,  tapfer  und  kriegsgewandt  (er 
brauchte  nur)  ein  Mal  abzuschiessen  und  traf  (iu's  Ziel).  Der  Chan  der 
Gicn-gun  fiel  nach  Verhältnis  der  Bogensehne  (durch  seinen  Pfcilschuss), 
KOhe,  Pferde,  Brot 

(31 — 47)  und  Waffen  wurden  bergehoch  aufgehäuft.  Die  Staatsge- 

schäfte (des  Reiches  Gien-gun)  hörten  auf,  auf  der  Erde  blieben  keine 

lebenden  Menschen.  Abermals  die  Go-lu  (Karluken)  mit  dem  Tufan  (Ti- 
betanern)   

(49—60)  das  Heer  von  der  Flanke  bei  Yün-ho-hu l)  traf  den  Feind  mit 
weiten  und  fernsichtigen  Plänen  

XV  (3 — 25)  (Bei?)  T'ing  zur  Hälfte  wurde  eingenommen,  zur  Hälfte  ein- 
geschlossen. Darauf  bestrafte  (sie)  der  Himmels-Chan  selbst  ein  grosses 

Heer  anführend  und  vernichtete  den  Hauptschuldigen  und  nahm  (ihnen 

alle?)  Städte  ab  

(28 — 45)  Im  ganzen  Lande  wurde  das  gemeine  Volk  und  alle  lebenden 
Wesen,  die  Reinen  und  Guten  beschützt,  aber  die  Bösen  vernichtet. 

(46—54)  In  Folge  dieser  trefflichen  Tliaten,  wurden  alle  Iieisenden 
willkommen  geheisen  und  bewirthet. 

XVI  (4—5).  Zurückgelassen. 

(7 — 25)  (Als  aber  abermals)  ein  grosses  Heer  der  Tibetaner  Gui-tse 
(Kutscha)  überfiel  und  einschloss,  da  schickte  der  himmlische  Chan  ein 

Heer  (Gni-tse)  zur  Hülfe.  Die  Tibetaner 

(28 — 54)  entfliehend,  gcriethen  in  einen  Hinterhalt;  wurden  von  allen 
Seiten  umringt  und  vernichtet.  Der  Gestank  der  Leichname,  die  Leute 

nicht  Hauptstadt  besdiauten  (ertrugen) 3).  Er  machte  nieder  alle  Uebrigen. 
XVn  (4 — 2  6).  Die  hundert  Familien  (Unterthanen  ?)  vereinigten  sich  mit 

den  untauglichen  falschen  Räubern  und  gaben  nicht  genügend  Abgaben. 

1)  Diu  icheiot  der  Name  einer  Oerüklikeit  in  China  zu  tein. 

■1)  Herr  Parker  übersetzt:  Corps*  stank  the  atmoaphere,  and  a  bolocaiul  »as  Daaden of  the  Tillaina. 
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Der  himmlische  Chan  nalim  selbst  ein  Heer  und  besiegte  gänzlich  die 
Bösewichte  

(28 — 50)  verfolgte  sie  bis  zum  Flusse  Tshen-dshu,  nahm  mehr  als 
zehntausend  Leute  gefangen  (und  erbeutete)  Kameele,  Pferde,  Vieh 

und  Wagen;  alle  übrigen  (die  verfolgt  wurden?)  ergaben  sich  ..... 

XVm  (5  —  26).  Sie  bekannten  ihre  Schuld,  baten  unter  Thrilnen  und  flehten 

(ihn)  an.  Der  himmlische  Chan  lobte  (sie,  da  er)  ihre  Aufrichtigkeit  (er- 

kannte und)  verzieh  ihre  Schuld.  Darauf  zugleich  mit   ~ 
(28—39)  (irgend  einem?)  Wang  befahl  er  dann  den  hundert  Familien 
(ihren  gewöhnlichen)  Beschäftigungen  nachzugehen.  Von  dieser  Zeit  an 

der  Wang  selbst  .... 

(41 — 48)  stellte  sich  dem  Hofe  vor,  darbringend  seitlicher  Lärm  in 

der  Tftat1)  

XIX  (6—  2G)  das  Heer  (?);  mit  allen  eingesetzten  Beamten,  Alles  selbst 
besichtigend,  ging  bis  zu  den  Grenzen  der  Räuber  (Feinde),  drang 

schnell  in  das  Innere  (des  feindlichen  Landes)  ein  und  führte  selbst 
eine  Reiterschaar  

(28 — 45)  (gab?)  den  Befehl,  unbedingt  sie  gefangen  zu  nehmen,  zu 
besiegen  und  Alles  fortzunehmen  (?).  Der  Feind  wurde  wirklich  besiegt, 

entfloh;  ihn  verfolgend  gelangte  er  bis  

(47—48)  die  Uebrigen 

XX  (die  Eckzeile)  (6  —  25)  Angreifend  die  Go-lu  (Karluk)  und  Tufan 
(Tibetaner)  entriss  (er  ihnen)  die  Fahne,  schlug  (ihnen)  die  Köpfe  ab; 

verfolgend  die  Fliehenden,  kam  er  bis  zum  Lande  Ba-he-na  (Fer- 

gana)   

(27 — 44)  bemächtigte  sich  des  Volkes  mit  (seinem)  Vieh  und  (seiner) 

Habe.  Da  Schc-hu  die  Ermahnungen  nicht  annahm,  so  befahl  er  (ihm) 

sich  aus  jener  Gegend  zu  entfernen. 

XXI  (Erste  Zeile  der  Inschrift  auf  der  linken  Seite  des  Steines) 

(10— 19)  Den  Bi-kie  ko-han  von  Neuem  mit  den  sich  unterworfen  ha- 
benden Go-lu  (Karluk)  

(21—24)  (ging  bis)  Shen-shn  durch  Verstand  und  Gnade  

(27—32)  wurde  er  Herrscher.  Noch  ein  Pfeil,  drei  
XXH(ll).  Die  Wohnung  

(13— 17)  den  Geistlichen  grossmüthig  und  freigiebig  hörte  (er?)  .  .... 

(22 — 25)  Seit  Einführung  der  Religion  

(29 — 31)  überging  er  niemals. 
XXHI(12).  Ist 

1)  Herr  Parker  meint  i 
gerriee  in  the  imperial  »table  or 

in  ßetrefl  der  vier  letzten  Zeichen  «I  tbink  it 
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(23—25)  das  innere  und  äussere  Reich  

(29—30)  übertrug  er  
(32)  Li  (Meile). 

a)  uib  inscnrinen  in  aiiiurKifcner  scnnn. 

Von  dieser  Inschrift,  die  eine  ganze  Frontseite  des  Steines  einnahm, 
hat  sich  nur  ein  kleiner  Bruchthcil  erhalten. 

Die  Schriftzüge  dieser  Inschriften  sind  in  sehr  elegant  geschwun- 

genen Linien  geschrieben ,  die  offenbar  eine  weitere  Fortentwicke- 
lung der  Schriftzüge  der  Denkmäler  von  Koscho-Zaidam  darbieten.  Die 

Buchstaben  finden  sich  auf  dem  Steine  in  zwei  Grössen:  1)  eine  sehr  grosse 

und  tief  in  den  Stein  eingeschnittene  Schrift  auf  dem  Schilde  oberhalb  der 

grossen  Inschrift;  2)  eine  kleine  verhältnissmässig  auch  tief  eingegrabene 

Schrift  der  ganzen  Inschrift.  Zwischen  dem  oberen  Schilde  und  dem  Anfang 
der  Inschrift  war  ein  3—4  Werschok  breiter  freiher  Raum.  Ebenso 

unterhalb  der  Inschrift,  auf  der  eine  einzelne  von  den  übrigen  Zeilen  ge- 
trennte Zeile  sich  befand,  die  gewiss  das  Datum  der  Inschrift  enthielt.  Alle 

Zeilen  sind  wie  ich  schon  oben  erwähnt  —  horizontal  und  von  rechts  nach 
links  zu  lesen. 

I)  Die  Inschrift  auf  dem  Schilde  (Ui,  a). 

(Atlu  der  AUU».  T.f.  XXXV,  Fl«.  1). 

Nach  dem  Raumverhältnisse  zu  urtheilen.  bestand  die  Inschrift  auf 

dem  Schilde  aus  sechs  Horizontalzeilen,  jede  zu  8  Zeilen.  Von  diesen  fehlen 

rechts  alle  Anfangsbuchstaben  der  Reihen  und  der  untere  Thcil  ist  bis  zur 

Hälfte  der  fünften  Reihe  abgebrochen.  Ich  setze  die  meiner  Ansicht  nach 

fehlenden  Buchstaben  in  ( ). 

=1  r  t  H  h  >  (6) 

H  4*  x  r  T  H  h  H) 

J  I  fr  J  >  6  $  (» 

H  h  4*  £  Y  T  x  (1) 

H  H  >  Y  D  >  r  (T) 

(r  e  h  r  x  s  )  y) 
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o   tririkn..    tnrida  k..t  bolms    1.  .  büga  tri.  .i  oigor  k 

Ey  TiüjpiKäBiii  ■nüjpij.a'  kyT  öyjuhiin  ajn  6ilrfi  Tilijpi  yigyp  ka(gaiiMH.  6mri). 

Dies  ist  (die Schrift?)  dcsTengrikän.  des  vom  Himmel  Glück  gefnnden 

habenden  heldenmüthifien  weisen  uigurischen  Himmels-Chans. 

2)  Obere  Hälfte  der  Front-Inschrift  (Ui,  b). 

(Tat  XXIV,  5). 

Diese  befindet  sich  auf  der  Rückseite  des  grössten  Bruchstückes  der 

uigurischen  Inschrift,  bildet  also  die  linke  Seite  des  oberen  Theiles  der  alt- 
türkischen  Inschrift.  Die  Oberfläche  ist  ganz  zerstört,  so  dass  nur  noch  die 

hier  angeführten  Buchstaben  sich  erhalten  haben. 

•  •  •  TX  *  J  ■  •  •  1)  •  •  •  1  br  
•  *  ■  ■  6Äp  *  ■  •  • 

—  ixi:j  .  2) . . l.sdp  
.  .  .  ämiAin  .  •  • 

 YH«J  •  •  V  •  •  brg  
.  .  Öapbir  

.  j> ....  Y ...  8) ...  l ...... . 

3)  Mitte  der  Inschrift. 

Von  der  Mitte  sind  zwei  grössere  Stücke  erhalten. 

a)  (Ui,  c). 

i^hd:)^     »)  tn  ̂ p. ... 

rnrx :  r(TH)h . .  *)  \ .  i  &  
Täqpi  A1H  

(<T)ri)#!  •  •  •  «1*  •  •   3)  .  .  ma  .  .  .  dnk  ... 

•   .  - 
•  •  XYlKNTHh  4)  th.i  mrn  

Täqpi  Mäp  

DKtWTPKY       5)  .  .  g  törön  jj  

yjyg  Töpye  jajun .  .  . 
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JHMWrW       6)  •  ■•  önjma  kol  .  . 

TöpycyH  jäiift  kojyn. 

*<r:>»Mk?J.     7)btadn  at  ÖT*  aibiH  aT  

■H^hiHW  •  •  8) . .       i» .... 
.  .  apriHTä  iai  .  .  .  . 

:V>JKJ*YT  ■  •  9)  •  rla  oiog  öiplä  yjy^  

m^rV    l»)  ..kiögrnd  

.  .  .  k&Mbig. 

TO'Xto  •  •  12)  •  •  (Ii  nda  . 

.  .  13)  .  .  ra£ö 

m 

Hm^:rm:NTeY 

^>DJMDnxir 

■  •  r9!4*x .  ̂Y 

i,d). 

1)  ki  s  .  .  .  . 
&xi  cf  .  .  . 

2)  ir         .  . 

Ap  äÜR.  .  . 
3)  .  .  ka  nogoS  .... 

.  .  ka  aHygyui  .  .  . 

4)  rgma  i  .  . 
äpirnä .  .  . 

5)  kida  jig  

äKua  jaripni  .  .  . 

6)  Igj-ti    köu  tog§ok.  .  . 
ilripj  Kfn  Togymyk  . 

7)  isdp    jniljo  olo 
aroüin  jaqwjajy  yjyg 

8)  kirö  köo  btäik  

KlpjF  kjh  6aTUinbik  . 
9)  lk .  da  ji  .  .  .  . 

alKÜä  jap  „  . 
10)  .  .  dig  brani.  .  .  . 

.  .  iia  6apaHs  .  .  . 

11) 
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c)  <Ui,  e). 

.  .  4^fr  .  .   1)  .  .  mka  . 
.  .  üka  . 

. .  4iTYW  •  •  2) . .  idgsz. 

•  •  UHDN  •  •   3)  .  .  ldn  kjo.  .  . 
.  .  kbiu  kajy  .  . 

»IHlfÄMW       4)  ..jnu  bizon.. 
.  .  jlMB  6l3  OB  .  . 

•  •  VfrJ^ISFYAM  •  •  5)  •  •  köil°e bolto-  •  • 
.  .  nft\fr  6o.ny  .  . 

•  •  SYHKHiYWJKH*  •  6)  . .    orog«  vn?. . . 

.  .  ui3  ypygcb»  6ilrä  .  . 

•  YJ»r»D»>)IHM:^IHllf  •  •   7)  -mzka  korkono  jno  innclg.  .  . 
.  Mbraka  kopkyiiy  jany  biuaasjug. 

«r^me*:  JH»:n:Tr  •  «o..*  kidn  * 

. .  6ip  ähi  ajbipbu . .  aurftKcbiu  . 

•  •  HfrY$H^:HfrY»>H:H>H  •  •  »)  ..nnk     konogmk  trtimk  .  .  . 
. .  oapnak  koHyumak  TapTbiowak 

•  •  HtKiWCAraw . .  io>  ..o  m  ̂  »a. . . 
iirfn  

4)  Unterer  Tbeil  der  Frontinschrift  (Ui,  f). 

.  .  ;|*y  •  •  1)  •  •  1ms  .  .  .  . 

•  •  irYW  •  •  2)  .  .  köhli  .  . 
.  .  köhU  .  . 

hHlMIT      3»  ..r    közt.  ... 

•  ̂l>f"4lN:4r  •    4)  .  .  il    özöm  sigk  
.  .  jbu  ö3j«  acir  K^iyr. 

5)  (Ui,g). 

•  •  xerirf4  •  •  i) . .  n  igd . . 

•  •  j^rAi*  •  •  2) . .  oa  boi . . 
.  .  öii  6yj  .  . 

.  .  iliri  .  . 

"Digitized  by  Google 



DIE  mTÜRKISCHKN  KSCHRIFTKX  DEK  ■0NB0LK1.  295 

Diese  wenigen  abgerissenen  Plirasen  können  natürlich  nur  eine  ganz 

unbedeutende  Ausbeute  an  sprachlichem  Material  bieten. 

In  phonetischer  Beziehung  lässt  sich  eine  grössere  I.  nsivitflt  der 

Einwirkung  der  labialen  Vocale  bemerken,  als  in  den  Inschrift!  ü  von  Koscho- 

Zaidam.  Man  beachte:  (Ui,  6)  H^YY^  t°gäok  =  -rogyinyk;  (Ui,  e  5) 
>$4>d  bolto  =  Gorry:  (Ui,  e  5)  £ fJYAf  1  kf)ilök  =  KjhüyK;  (Ui,  e  9) 

H^Y^O^H  konosmk=konyiniiak;  (Ui,e7)  ̂ )^HH^H  korkono = kopkyay. 
Dies  sind  Wörter,  in  denen  die  alttürkischen  Denkmäler  keinen  Lubial  in  den 

Endungen  aufrühreu.sondem^^Y^^MM.  £YAr^scnreil>en-  Es  scheint 
aber,  als  ob  die  alttürkische  Orthographie  doch  auch  hier  noch  nachgewirkt 

hat,  das  beweisen  Worte,  wie:  (Ui,  a)  |)^J^«J,  (Ui,  f  2)  fY*ff^'  wo  man  au^ 

jeden  Fall  f  YSf^  erwarten  müsste;  ebenso  f J^fl  öii.  Die  einzige  gramma- 
tische Form,  die,  wenn  ich  die  Zeichen  richtig  gedeutet  halte,  auf  einen 

Dialekt- Unterschied  hindeutet,  ist  (Ui,  c  2)  rHrX*rClM)h  ™i|puiH  «vom 
Himmel»,  dies  wäre  eine  uigurische  Ablativform  j^o  v>\>**»,  wie  sie  im 
Kudatkn-Bilik  überall  auftritt.    Vielleicht  ist  aber  tffX  der  Anfang  eines 

ganz  anderen  Wortes.  Das  in  Ui,a  auftretende  ,fXriMh  TäflPUä  ist  aber 

auf  jeden  Fnl!  eine  Ablativform  auf  &a.  Es  scheint  fast,  als  ob  der  alttür- 
kische Text  dieses  Denkmals  nicht  von  einem  Uiguren,  sondern  von  einem 

schriftkundigen  Türken  (Tardusch  oder  Tölös)  verfasst  ist,  von  denen  gewiss 

eine  grosse  Anzahl  auch  nach  dem  Sturze  der  Türk-Dynastie  am  Orchon 

znrückgeb/ieben  war.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  würde  dies  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Kenntniss  der  alten  Schrift  unter  den  nördlichen  Uiguren 

wenig  verbreitet  war,  worauf  auch  der  Umstand  hindeutet,  dass  im  Gebiete 

des  Baikal   nirgends  alttürkische  Inschriften  aufgefunden  sind.  Diese  Un- 
kenntnissmacht es  auch  erklärlich,  dass  die  Schrift  der  Süduiguren  in  so 

kurzer  Zeit  vollkommen  die  alttürkische  Schrift  verdrängen  konnte. 

GLOSSAR. 

£|  [Ui,  f  4],  Da  es  auf  öayiH  folgt,  .. 
hier  ein  Woi  tan  fang  seiü.  Der  Buchstabe 

hinter  £  ist  undeutlich,  er  scheint  ̂   zu 
sein,  ist  dies  richtig,  so  ist  gewiss 

^AN^I  3-cir  Kjf«u'r  zu  lesen,  dann 
ist  die  Zeile:  Ö3^M  ilciv  Kjfair  ich  selbst 
(habe)  Sinn  und  Kraft  (geweiht?). 

ixi  [Ui,b2],  txir  fl-'i.d  7]  ist  gewiss 
ümüiiizu  lesen,  also  «hörend.,  von  ämiA. 

1 J  [Ui,  a]  aan  der  Held,  ein  Titel  des  Chans. 

al-i-iH. 

TfrYr  W1'**]  ilin  (?)  der  erste.  Viel- leicht ist  ein  Buchstabe  vorzusetzen,  also 

etwa  ff  fYfÄ  6iliri  sein  Wissen- 

fT€Y(r)  lLi> d  6J-  t>bgleich  der  ers|e Buchstabe  Fehlt,  so  ist  hier  unbedingt  il 

räpy  zu  lesen,  d.  h.  «nach  vorn«;  dies 
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beweist  der  Zusammenhang  ilrüpy  Kyn 

Togymykbtiia  nach  vorn,  d.  h.  nach 

r^f^Ar  [Ui.  e  1 0]  isl  gewiss  iiryH,  von 
ii-+-ry-»-H,  des  Gas.  adv.  von  isry  das 

Trinken;  dies  beweist  der  Zusammenhang: 

auibiu  iMKyu  mit  Essen  und  Trinken. 

....  fff  [Li,  r.  8].  Gewiss  der  Anfang 
des  Wortes  ini  jüngerer  Bruder. 

4lYY#r  [Ui.  «  2]  MAM5«J3  ohne 
buug,  d.  h.  ohne  geweihtes  Opfer,  oder 

HlYY^rW  kbUbigcbi3  grenzenlos. 

YJOr  [Ui»«7]  LiuaHUbig,  vonbtuaHM 
-+-Jhig  «zuverlässig». 

f* ylyfi  [Li,  g  2].  Da  auf  dieser  Zeile  hinter 
FAß  das  Wort  J^d  (finden)  steht,  so 
glaube  ich,  es  muss  üqi  «.seine  Hache* 

gelesen  werden  und  nicht  y<ti  (drei  von ihnen). 

£T6P  [U'.c  10]  isl  »'»hl  unbedingt  ör- 
paai  zu  lesen  und  «die  Lehre»  zu  über- 

setzen. Das  vorherstehende  deutet 

auf  ein  mit  einem  Eigennamen  (?)  zu- 

sammengesetztes Adjectivum,  also  viel- 
leicht -die  Lehre  der  Mani  (?).. 

TTHh  [Ui.a,  Li,  c4j  Täi}pi  der  Himmel, 
himmlisch;  iWX:r(TH)k  LL:i-  c  2J 

Täu.puin;  J^XrTHh      aJ  T*npüä. 

rRMMh       aJ  TäilpiKä.1  (vergl.  0). 

rfFTMIt  |U'.C  TöpyH,vonT6py-t-H; 
(yjy)g  Töpya  jaj(btu)  mit  der  grossen 
Hegel  (Lehre)  ausbreitend. 

J^jrJ  |  Li,  c  C].  Gewiss  ==.  koJ  .  .  .  bittet; 
Töpycyu  jüMä  kojytt  ihre  Hegel 

(Lehre)  auch  erbittend. 

»>HH>H  [Ui-  c  7J  kopkj-ny,  vonkop- 
kyö-t-y  sich  fürchtend. 

■]  k-vr  ias  Glück;  TiiijpiAÜ 

kyT  öyjHbiuj. 

fU».  e  ;'J  kaj.v  welcher  (-=  Ligur. 

&^)- 
YH  [LUllj  ka«b.Balle. 

H-fY»H  [Ui,  e  ,J1  konyoiMak,  von kou  -4-01-4-  uak  zusammen  wohnen; 

(öa)pijak,  koHvuiwak,  TapTbiinitak. 

()V)H  1^.  »J  -«5«"  der  Chan. 

«TXiD^Y  (UL  d  !>J  ülKiAä,  von  aliK-»- i-*-Aa  in  seiner  Hand. 

)Y  [Ui,  e  10]  ambiu  mit  Speise;  aubia 
itrfu. 

<f  hl+T^T  [Ui.  c  8]  äpriura,  aus  ipr 
-t-iH-«-Tä  nach  seinem  Willen,  in  sei- 

ner Kraft. 

4>€T  [U>,d4]  *pirm,v«iipir-Mrt seiend. 

PTM  tUi- d  8J  ̂ P?  *uruck.  Mca  hin- len;  als  Gegensau  von  ilrapy  statt  AT. 

kiepa,  kypugapy.  Die  Zeile  als«  lau- 
tet: Kap?  uya  CaTbiiDbikbiija  nach 

hinten,  d.  h.  nach  Sonnenuntergang. 

M  [Ui,  d  1;  Ui,  e  8]  äu  »ei;  |^ 

äKi  cy  zwei  Heere. 

J^XM  [Ui.  d  5J  ÄKUä  zwei;  iiKÜä  ji- 
ripMi  zwei  und  zwanzig. 

rYHl^  [Ui. r  2J  KÖHÜ  sein  Sinn. 

fP'YAF^       e  5]  Kyilyr  stark. 
[Li,  d  6,  Ui.  d  8J  Kyu  der  T»ß 

Kya  Togyniyk  der  Sonnenaufgang;  k5^** 
öaTbiuibik  der  Sonnenuntergang. 

•  hflß^  LUi.  f  3]  (?)  von  KÖ3  das  Auge, 
also  entweder  6ip  i;ö3Tä  oder  öip 
KÖ3Tär. 

$f  [Li,  c  7]  aT  der  Name;  [Ui.  •=  1 1 

aTbm  japaTbin  seinen  Namen  a»er" kennend. 

IY¥H>J>  [Ui.  c  6]  Oi  ypy5Cb,a  ö»l^ 

dieser  weise  (Chan),  der  keine  jS1*0  *~ 

kommen  hatte  oder  ojypyg-f-cbi3  o**0*5 
Sitz. 
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¥>4MUi.  e  9]  yiyg  gross;  YOJ» 

[Ui,  e  ö]  yjyg  Töpy  diu  erhabene 
Regel  (Lehre);  >  J>  [Ui,  d  7J  = 

ws  (*)• 
M^YDX  [Ui.»]  yigyp  derl'igure;  Tätipi 

yigyp  katjan. 
)>  [Ui,  e  4]  ou  zehn;  jäni  6i3  oh  wir 

■  •  JH$  C*Ji,  e  8J  aibipwj  . .  sich  trennen. 
[Ui,  e7J  aj.Mii  der  Andere;  oamb  rt 

ein  anderer  Name;  . . .         [Ui,  c  3] 

ajbiuka  einem  Anderen. 
[Ui,  c  4].  Den  Ausdruck  IfTHH 

ffr-   Täqpi  M9p  möchte  ich  auffassen: 
die  himmlische  Map  (=  Häpjaii  ?). 

rfilhf>m£b  [Ui,  e  8]  aatrlKcisiu  ohne 

Quai,  von  anraK-»-ci3-»-H. 

mint)  w r  i]  öii-im 
<t€YF£  fUi,  a]  6ilr&  weise;  6ilr&  Täijpi 

yigyp  kaßOM-,  entweder  ̂ Yi^S  [UI.  8 
6]  tu  6ilr&  zu  ergänzen  oder  =  6ilin 
das  Wissen. 

<tYr(t*)  L  Vi.  c  9]  Oiplt  mit. 

4lf  Ä  (Vi,  e  4J  6i3  wir. 
 (Vi.  b    1 J  Ö&p  geben. 

HfrY^M^  [  L/i,  e  9]  TapTbiumaJ«,  von 
Tapr  4-w-t-  Mali;  ebenso  wie  kou-yin 

-Hak,  TapT  ziehen,  TapTbiin  sich  ge- 
genseitig ziehen  ,  Jiümpfen  oder  zusam- 

men ziehen,  zusammen  kämpfen. 

H>YY>^  [Vi.  d  6J  rogymyk,  von  rog 
-«-yin-»-k  der  Aufgang;  Kfn  Togymyk. 

Y>Y»  [Ui.  «I  3J    anygyni  wohl  Eigcn- 
name  oder  in  aui.i ygyui  zu 

>DJMD  [Ui.d  7J  jaizbijajy 
Ton  jaqbi-i-.ia-i-jy . 

•■♦MD  [Ui.  c  1]  japargut Wohlgefallen  haben 

y)D  [Ui,e  7J  jauy,  von  jan-+-y  zurück- kehrend; Mbi3ka  kopkuuy  jany  aus 

Furcht  zu  unserem  
kehrend  (der  Zuverlässige). 

...  DD  [Ui,  c  5]  jajhin  .sich 
im  Uigurischen  müsste  dieses  Verbum 

unbedingt  jaj.  gelautet  haben. 

J-0  [Ui,  c  1 2]  arua  dort. 

IfHd  [Ui.d  10].  Sehr  auffallende  Schrei- 
bung des  J*  zwischen  Coosonanten.  Es 

kommt  aber  noch  ein  Mal  vor  (vcrgl. 

[Ui.  e  13]  *4*H).  Ob  dieses  Wort  in 
öap-f-aHia  oder  Capa-t-aHia  zu  zer- 

legen ist  oder  ob  es  ein  selbständiges 

Wort  öapaHH  ist,  lässl  sich  nicht  ent- 
scheiden. 

H£M(J)  [U>.  c  9J.  Wenn  die  Ergänzung 
richtig  ist,  so  wäre  es  in  6ap-*-nak  zu 
zerlegen;  vielleicht  ist  auch 

Typaak  zu  ergänzen. 

YHJ  [Ui,  b  7]  ist  gewiss  in  6ap-*-g  zu zerlegen.  Vielleicht  ist  es  zd  J^YH« 

oapugua  zu  ergänzen. 

I^JM  [U".«J  öyj«biui  gefunden  habend; 

das  Glück  gefunden. 

^♦J^«i  [Ui.e  5]  Kyllyr  öojrry  er  war mächtig,  stark;   J>«J  [Ui.  g  2]  ösi 

oorry  (oder  fiyjry)  seine  Rache  war 

(er  fand). 

HrY^ö  [Ui.d8]  CaTbimwk  der  Unter- 
gang; Kyn  CaTbimbik. 

[Ui,  d  9]  vielleicht  =  fffi  .das 
Land.,  dann  wäre  älxuä  jap  .in  seiner 
Hand  das  Land»  zu  übersetzen, 

•••^r?  [Ui.d  5J  jaM-ipMa\  (?)  zwanzig;  iuti 
A&  jftripiiä  zwei  und  zwanzig. 

[Ui.  e4;Li,c6]jana  all«. 
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c)  Die  InschriMen  in  uigurtscher  Schrift. 

Die  Inschriften  in  uigurischer  Schrift  sind  so  beschädigt,  dass  es  mir 

bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  die  grösseren  zusammenhängenden  Stacke  voll- 
ständig zu  entziffern.  Ich  verschiebe  daher  die  Herausgabe  dieser  Inschriften 

auf  eine  spätere  Zeit.  Eine  selbständige  Bearbeitung  der  uiguriseucn  In 

Schriften  ist  ausserdem  wünschenswerth,  da  diese  Inschriften  offenbar  im 

Dialekte  der  südlichen  Uiguren  verfasst  sind  und  daher  auch  sprachlich  sich 
von  den  Inschriften  iu  alttürkischer  Schrift  unterscheiden. 
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Die  alttürkisckeii  Inschriften  aus  dem  Flussgebiete 

des  Jenissei. 

Unter  diesem  Namen  fasse  ich  alle  diejenigen  Inschriften  zusammen,  die 

im  südlichen  Theile  des  Jenisseischen  Gouvernements  und  im  nördlichen 

Theile  der  westlichen  Mongolei  am  Jenissei  und  seinen  Zuflüssen  gefunden 

sind.    Der  grosste  Theil  dieser  Inschriften  ist  von  der  finnischen  archäo- 

logischen Gesellschaft  schon  im  Jahre  1889  publicirt  worden1).  In  der  Ein- 
leitung' zu  diesem  so  verdienstvol len  Werke  giebt  Herr  Professor  Aspelin  eine 

üebersicht  der  Geschichte  der  Auffindung  dieser  Inschriften  und  des  Inte- 
resses, das  europäische  Gelehrte  seit  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 

diesen  Inschriften  zugewendet  haben.  Herr  Professor  0.  Donner,  der  nach 

den  von  Professor  Aspelin  entworfenen  Kopieen  in  dem  oben  erwähnten 

Werke  32  Inschriften  veröffentlichte,  hat  in  der  Folge  noch  «ein  Wörterver- 

zeichnisse ztx  der  Inscriptions  de  l'Ienissei»  zusammengestellt  und  zugleich 
mit  diesen  neun  weitere  Inschriften  veröffentlicht,  von  denen  fünf  auf  einer 

dritten  im  Jatire  1889  ausgesandten  Expedition  der  finnischen  Gesellschaft 

gesammelt  worden  sind.  Im  Sommer  1891  beauftragte  ich  Herrn  Klemcntz 

von  Kara-Balg-assuu  aus  zum  oberen  Selenga  sich  zu  begeben  und  von  dort 
bis  zum  Jenissei  vorzudringen  um  Nachrichten  darüber  zu  sammeln,  ob  sich 

in  diesem  Gebiete  ebenfalls  Inschriften  mit  runenartigen  Zeichen  vorfinden. 

Herr  K 1  e  m  e  n  t  z  fand  Spuren  von  solchen  Inschriften  nicht  weiter  nach  Westen, 

als  am  Chauyn-Gol,  und  stiess  erst  wieder  auf  solche  Inschriften  im  Sojoncn- 
Gebiete,  bei  den  Zuflüssen  des  Jenissei.  Hier  nahm  Herr  Klementz  Lein- 

wandabklatsche von  einer  Zahl  schon  veröffentlichter  Inschriften  und  aus- 

serdem fand  er  am  Barlyk  vier  neue  Inschriften.  Im  Jahre  1892  bereiste 

1)  InBcriptions  do  J'HSniwei  rccueillie»  et  publieei  p»r  1«  tociM  KlolunUbe  d'Arcbfc)- loglc  Ilcliingfors,  18SO. 
2)  Memoiret  de  1«  SocieW  Finno-Ougrienoe  IV,  HeUinftfon,  1893. 
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Herr  Oschurkoff  von  Irkutsk  aus  das  Flustgebiet  des  Obereu  Jenissei  und 

übersandte  mir,  ausser  Abklatschen  schon  früher  veröffentiicher  Inschriften, 
solche  von  zwei  neuen  Inschriften,  von  denen  die  Eine  sich  am  Flusse 

Tschakul,  die  Andere  sich  am  Begre  befindet. 

Im  Laufe  der  Jahre  1892  und  18'J3  wurden  mir  von  Minussinsk  aus 

neue  von  den  Herren  Jewstufejeff  und  Martianoff  gefertigte  Abklatsche 

aller  Inschriften  des  Minussinschen  Kreises  zugeschickt.  So  war  ich  denn  im 

Stande,  ausser  den  veröffentlichen  Texten,  neue,  zum  Theil  vortreffliche 

Abklatsche  aller  wichtigsten  Inschriften  dieses  Gebietes  bei  meiner  Entziffe- 
rung zu  benutzen.  Durch  diese  trefflichen  Hilfsmittel  ist  es  mir  gelungen,  die 

meisten  Inschriften  gewiss  richtig  zu  entziffern. 

Die  Entzifferung  der  Inschriften  des  Jenissei-Gebietes  bot  viel  grössere 

Schwierigkeiten,  als  die  des  Orchonbeckens,  denn  nur  weuige  dieser  Gedenk- 
steine sind  sehr  unvollkommen  bearbeitete  Steine,  die  meisten  sind  ganz  rohe 

Steinblöcke,  auf  denen  die  mit  sehr  unvollkommenen  Instrumenten  in  den 

Stein  gemeisselten  Buchstaben  sich  häufig  der  Oberflache  des  Steines  an- 
passen mussten.  Ausserdem  aber  standen  die  Verfasser  dieser  Inschriften  auf 

einer  sehr  niedrigen  Bildungsstufe,  so  das»  nicht  nur  die  Orthographie  überall 

eine  schwankende  ist,  und  offenbare  Versehen  und  Schreibfehler  in  Menge 

aufstossen,  sondern  auch  der  Styl  ganz  vernachlässigt  ist,  und  manche  In- 
schriften in  der  Wortstellung  grosse  Unregelmässigkeiten  bieten  und  oft  sogar 

nur  aus  unzusammenh&ngenden  Wörtern  bestehen. 
Die  Inschriften  auf  den  Steinen  sind  mit  Ausnahme  der  Felseninschrift 

von  Kaja-Baschy  (KB)  und  vielleicht  die  Felseniuschriften  von  Kara- J  tt» 

Sülek  (KS)  und  Ak-Jüs  Toksan  (AT)  alles  Grabinschriften,  die  im  Allgcs  — 
meinen  gleichen  Inhaltes  sind.  In  ihnen  klagt  der  Verstorbene  meist  selbe»*-, 

dass  er  von  seinen  Verwandten,  Fürsten,  Freunden,  Untergebenen  und  sex- 
ner Habe  getrennt  ist  und  nicht  bei  ihnen  langer  verweilen  könne,  nennt  s^i-*\ 

Lebensalter,  seinen  Namen  und  Stand  und  theilt  einige  Daten  seines  Let>*=3.».x*» 

mit.  Bei  dieser  Uebcreinstimmung  des  Inhalts  vieler  Inschriften  ist  es  n\i<^.t».t 

wunderbar,  dass  die  Ausbeute  an  Sprachmaterial  eine  verhaltnissmft.s5.»«-« 

geringe  ist.  Leider  ist  keine  der  Inschriften  datirt,  nicht  einmal  nach  «i-^111 

Thiercyclus,  trotzdem  scheinen  mir  die  wenigen  geschichtlichen  Andeutux*»-^*^**» 
die  sporadisch  eingestreut  sind,  die  Möglichkeit  zu  geben,  annähernd  das 

einiger  Inschriften  zu  bestimmen. 

Das  Volk,  das  diese  Inschriften  hinterlassen  hat,  sind  offenbar- 
grössten  Theil  Kirgisen  (Hakas),  die  schon  vor  unserer  Aera  das  Land 

lieh  vom  Tangnu-Ola  bewohnten.  Die  Bemerkung  der  Chinesen l),  dass 

1)  Bitschurin,  Coäpaaie  ciiiitui«  o  napoAaxi.,  o6unsmHii>  in  CpeAHe»  Aua. 
.,  1861  r.  Th.  I,  p.  473. 
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Volk  blondhaarig  von  rothen  Gesichtern  und  blauen  Augen  gewesen,  be- 
weisen uns,  dass  die  Kirgisen  ursprünglicli  nicht  ein  türkischer,  sondern 

gewiss  ein  Jenisseischer  Stamm  gewesen  sind.  In  der  Folge  haben  sie  sich 

mit  einigen  türkischen  Stämmen  vermischt  und  sind  gewiss  schon  sehr  früh 

vollständig  türkisirt  worden.  Dass  die  Kirgisen  schon  zur  Zeit  der  Tang- 

Dynastie  türkisch  gesprochen  haben,  ist  schon  aus  Andeutungen  der  Tang- 
Geschichte  ersichtlich,  die  einzelne  kirgisische  Wörter  auffuhrt.  Als  die 

Rassen  sie  im  XVI.  Jahrhundert  im  südlichen  Theile  des  Jenisseischen  Gou- 

vernements kennen  lernten,  waren  die  Kirgisen  vollkommene  Türken  und 

noch  jetzt  bilden  Nachkommen  der  Kirgisen  einen  grossen  Theil  der  türki- 

schen Bevölkerung  desselben  Gebietes,  der  Abakan-Tataren  und  Sojonen. 

Dass  diese  Hakas  sich  selbst  Kyrgyz  nannten,  beweisen  uns  die  Orchon- 

Inschriften,das«Kiä-kä-si»  der  Chinesen  ist  eben  nur  eine  Verdrehung  dieses 

Wortes,  dafür  spricht  auch  die  Angabe  der  Chinesen,  dassCha-kian-sze,  nach 

Angabc  der  Chinesen,  der  richtige  Name  der  Kirgisen  «mit  rot  hem  Gesichte» 
bedeutet,  was  unbedingt  auf  eine  volksetymologischc  Herleitung  des  Wortes 

Kyrgyz  von  kbip§y-*-jy3  hindeutet. 
Die  Form  der  Buchstaben  der  Jenissei-Inschriften  macht  es  unwahr- 

scheinlich, dass  diese  alttürkische  Schrift  in  der  letzten  Zeit  der  Herrschaft 

der  Türk- Dynastie,  d.  h.  am  Ende  des  VII.  oder  zu  Anfang  des  Vin.  Jahr- 

hunderts,  von  den  Türk  des  Orchonthales  zu  den  Kirgisen  gedrungen  ist, 

denn  sonst  müssten  die  Schriftzeichen  als  Fortentwickelungen  des  Schrift- 

charakters   der  Orchon-Inschriften  erscheinen,  sie  bieten  aber  einen  viel 

ursprflng'/ic/iei-en,  d.  h.  alteren  Charakter. 
Der  Annahme,  dass  die  alttürkische  Schrift  vom  Orchon  nach  Westen 

.zu  den  Quellen  des  Jenissei  gedrungen  ist,  widerspricht  ebenfalls  der  Um- 

stand, dass  zwischen  dem  Chanui  und  dem  Tangnu-Ola  keine  Spur  von  Iu- 

schrifton  sich  vorfindet.  Dahingegen  erscheinen  solche  Inschriften  am  Kem- 

tschick,  welcher-  dem  schwarzen  Irtische  viel  näher  liegt,  wo  im  VI.  Jahr- 
hunderte die  Orda  der  Türkfürsten  sich  befunden  haben  muss.  Ich  glaube 

daher,  dass  die  Einführung  der  Türkschrift  zu  den  Kirgisen  vom  Irtisch  aus 
vor  sich  gegangen  ist. 

In  der  Insclir-ift  vom  Begre  (Be  d  1)  heisst  es:  «als  ich  sieben  Jahre  alt 
war,  bin  ich  zum  chinesischen  Kaiser  gegangen».  Da  nun  die  Geschichte 

der  Tang-Dynastie  uns  folgende  Mittheiluug  macht' >:  «die  Kirgisen  hatten 
früher  keinerlei  Beziehung  zu  dem  Reiche  der  Mitte.  Erst  im  zwei  und 
zwanzigsten  Jahre  der  Regierung  Tsclieng-Kuau,  d.h.  im  Jahre  648,  als  sie 
die  Nachricht  erhielten,  dass  die  Geschlechter  der  Te-le  (d.  h.  offenbar  das 

1)  Bit.churio,  ebend,  p.  US, 
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Türkvolk)  sich  der  Tang- Dynastie  unterworfen  hätten,  schickten  die  Kirgisen 

einen  Gesandten  mit  den  Landeserzeugnissen  zum  Hofe.»  Aus  dieser  Nach- 
richt ist  offenbar  ersichtlich,  dnss  der  Stein  von  Begre  nicht  vor  dem  Jahre 

648  errichtet  sein  kann,  denn  der  am  Begre  begrabene  Tör-apa(Törpä)  starb 

gleich  nach  seiner  Rückkunft  vom  chinesischen  Kaiser.  Es  ist  sogar  wahr- 

scheinlich, dass  das  Deukraal  in  diesem  Jahre  oder  zwischen  650 — 683  er- 

richtet ist,  denn  es  werden  in  der  Tang-Geschichte  nur  noch  sieben  Gesand- 

schafteu  der  Kirgisen  zum  Hofe  erwähnt:  im  Jahre  650 — 683  zweiGesand- 

schaften,  zwischen  706 — 711  eine  Gesandschaft  und  zwischen  749  —  755 
zwei  Gesandschaften.  Da  aber  nach  di  m  Jahre  683  die  Macht  der  Türk- 

Chane  unter  Gudulu-Chan  (Tatscham)  erstarkt  war  und  dann  die  Uiguren 

das  Land  zwischen  demTungnu-Ola  und  dem  gelben  Flusse  beherrschten,  so 
hatten  die  letzten  fünf  Gesandschaften  auf  jeden  Fall  einen  bestimmten 

politischen  Zweck,  der  unbedingt  auf  dem  Denkmale  erwähnt  worden  wäre. 

Im  Denkmal  von  Begre  wird  aber  nur  erwähnt,  das  Törpä  aus  China  Gold 

und  Silber  gebracht  hat. 
Gesandschaften  zu  den  benachbarten  Fürsten  werden  nocli  zwei  Mal 

in  den  Jenissei-Inschriften  erwähnt.  Auf  dem  von  Klementz  gefundenen 
Steine  bei  Tschirkow  (Tch.Kl.)  heisst  es:  aWegen  eurer  Verdienste  seid  ihr 

ans  der  Mitte  des  Volkes  als  Gesandter  zum  Kara-Chan  gegangen  und  seid 

nicht  zurückgekehrt,  ihr  unser  Herr!»  und  im  zerbrochenen  Steine  vom  Al- 

tyn  Köl  (MM  III)  findet  sich  die  Bemerkung:  «Um  Gold  zu  holen  ging  ic\» 
wegen  meiner  Verdienste  als  Gesandter  zum  Chan  der  Tibetaner.» 

Diese  Angaben  stimmen  sehr  gut  zu  den  Nachrichten  der  GeschicH'fc.es 

der  Tang-Dynastie1),  die  uns  mittheilt,  dass  die  Kirgisen  mit  den  Dusel».»., 
den  Tibetanern  und  den  Karluken  in  freundschaftlicher  Verbindung  standet»» . 

Wenn  auch  bei  dieser  Bemerkung  keine  Zeit  angegeben  ist,  so  lässt  sich  «AocTt» 

tzen,  dass  die  Gesandschaft  zu  den  Tibetanern  nicht  während  der 

Blüthe  der  Türk-Dynastie,  d.  h.  zur  Zeit  des  K'utulu-Chan,  seines 

osho  oder  seines  Sohnes  Mekilien  möglich  war,  sondern  et»  «3»»- 

falls  in  der  Zeit  der  Wirren  des  Türkreiches,  d.  h.  in  der  zweiten  HLi*-1.*"t.e 
des  VII.  Jahrhunderts  stattgefunden  hat. 

Auch  der  schon  von  Messerschmidt  zu  Anfang  des  vorigen  «J  «»vi»»*" 
hunderts  aufgefundene  Obelisk  (Tsch.M)  bietet  einige  Andeutungen,  d»-«*  **A,^ 

die  Zeit  seiner  Errichtung  schliessen  lassen.  So  heisst  es  auf  der  rc^<^~»t»-'ten 
Seiteninschrift  (Tsch.M  a  6):  «wegen  der  Herrichtung  dieses  Gedenkst i»es 

(Balbal)  des  Türk-Chans»  und  auf  der  linken  Seite  (Tsch.M  8,4):  «vo>«"*  **c,n 

trefflichen  Tatscham  habe  ich  mich  getrennt».  Dies  scheint  darauf       *  ""a-"**36" 

1)  BiUchariü,  eb«ndn  p.  499. 
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deuten,  dass  der  hier  begrabene  Held  dem  TaLscham  (Kudulu-Chan)  bei 

seiner  ersten  Erhebung  Hülfe  geleistet  hat  und  dass  in  Folge  dessen  derTat- 

sebam,  als  er  Türk-Chan  geworden,  demselben  dieses  Denkmal  hat  errichten 
lassen.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  müsste  dieses  Denkmal  im 
letzten  Jahrzehnt  des  VII.  Jahrhunderts  errichtet  worden  sein. 

Der  Schriftcharakter  der  Inschriften  ist  ein  sehr  verschiedenartiger 

und  alle  Nüancen  durch  Typenschrift  genan  wiederzugeben,  halte  ich  für 

ein  unnützes  Bemühen,  ich  will  deshalb  mich  damit  begnügen,  die  Inschriften 

hier  durch  die  Typen  der  Oi  chon-Inschrifteu,  zu  deren  Ergänzung  ich  eine 

Anzahl  neuer  Typen  habe  schneiden  lassen,  wiederzugeben.  Um  eine  Ein- 
sicht in  den  Scbriftcharakter  der  einzelnen  Inschriften  zu  geben,  will  ich 

alle  Inschriften,  von  denen  ich  mehrere  gute  Leinwandabklatsche  besitze, 

in  der  dritten  Lieferung  des  Atlas  veröffentlichen,  und  zwar  Photographien 

der  besten  Abklatsche  ohne  Rctouche  und  daneben  einen  genau  den  Schrift- 

charakter wiedergebenden,  auf  der  Leinwand  retouchirten  Abklatsch.  Auf 

diese   Weise  gebe  ich  dem  Leser  die  Möglichkeit,  meine  Lesungen  genau 

zu  verfolgen  und  falls  er  es  nöthig  findet,  zu  verbessern. 

Die  Ausgabe  der  Inschriften  ist  in  derselben  Weise  hergerichtet,  wie 

die  Ausgaben  der  früheren  Inschriften.  Ich  bezeichne  jeden  Stein  durch 

grosse  Buchstaben,  die  verschiedenen  Thcile  (Seiten)  grösserer  Inschriften 
durch  kleine  Buchstaben,  und  nummerire  die  Zeilen  und  die  Wörter  der 

einzelnen  Zeilen.  Hierauf  gebe  ich  eine  doppelte  Trausscription  in  lateini- 

schen und   russischen  Buchstaben  und  eine  möglichst  wortgetreue  Ueber- 
setznng.  Hierauf  folgt  ein  Glossar  nach  dem  russischen  Alphabete  mit  Angabe 

aller  Stellen,  wo  die  einzelnen  Wörter  oder  Wortcomplexc  sich  vorfinden,  ein 

Verzeichniss  cf  er  Zoichengruppen  und  eine  Zusammon>tcllung  der  verschie- 

denen grammatischen  Formen  aller  Inschriften.  Zuletzt  folgt  ein  Index  aller 

Eigennamen    von  Personen  und  Oertlichkeiten  und  danu  ein  alphabetisch 
geordnetes  Verzeichnis  der  die  Steine  bezeichnenden  Buchstaben. 

Die  mir  vorliegenden  Inschriften  aus  dem  Jeuissei-Gebiete  habe  ich  in 

zwei  grosse  Gruppen  getheilt:  A)  Inschriften  südlich  vom  Hauptkamm  des 

Sajanischen  Gebirges,  d.  h.  die  Inschriften  der  nördlichen  Mongolei,  und 

B)  Inschriften  itus  Süd-Sibirien,  die  bis  jetzt  im  südlichen  Theilc  des  Je- 
nisseischen Gouvernements  in  den  Kreisen  von  Miuussinsk  und  Atschinsk 

aufgefunden  worden  sind. 

20« 
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A)  Die  Inschriften  aus  dem  QueJfgebiete  de*  Jenissei  in  der  nördlichen 
Mongolei. 

I.  Die  Inschriften  am  Ujuk. 

An  den  Ufern  des  Flüsschens  Ujuk,  eines  Nebenflusses  des  Ulug-kem befinden  sich  drei  Steine  mit  Inschriften. 

a)  Die  Inschrift  vom  Ujuk-Tarlak  (Uj  Ta). 
(Atta  LXXXV,  Fig.  3.  Iu.cr.  de  Vlia.  1). 

Stein  ans  grauem  Tonschiefer  von  5  Fuss  6  Zoll  Höhe  und  3  Fuss 
4  Zoll  Umfang.  Der  Stein  bildet  ein  vierseitiges  Prisma  von  gleichen  Sei- 

tenflachen. Die  Inschrift  befindet  sich  auf  der  östlichen  Seite.  Überhalb  der 
Inschrift  sind  drei  schiefliegende  parallele  Streifen  ziemlich  tief  eingehauen. 
Eine  genaue  Beschreibung  der  Lage  des  Steines  giebt  Klementz  in  seinen 
Erläuterungen  zur  zweiten  Lieferung  des  Atlas.  Ueber  die  Auffindung  des 
Steines  vergleiche  /.  de  VI.  Einleitung  pag.  16. 

:a*^4:^:4iN :nn>* : mj*> : m>m : üfvi^n  i 

<{*>ad 

>w:rirAYj:^:iRriE:^ 

^hr:^:i;H:^wa:rAJ 

1)  siz  blnia     koncojma   oglnma      bodnma     siz  ma  Ums  jsm 
cia  Cäliuä  kjH'iyjyiia  oijjaiibiMa  ßyjvHVMa  ci:iiua  ä.mibnu  jauit»m  n 
(aAbipbixrbiM) 

2)  tm     bjtogn      totq    bn  triri   b!m  ka  b|clsi  rtm   lti     bgbodn  Vco. 

aTbiii  Bdl-Tj  ijau  Tyryk  6än  Taijpi  öäliMhü  oüliici  apriw  ajrri.1  öaij  6yA->^ 

hg  rtm 
6är  üpn'M. 

(1)  Von  euch,  meinem  Bäl,  meinen  Kuntschui,  meinen  Knaben  (£3*^ 

ten  ?),  meinem  Volke,  von  euch,  den  Meinen  (habe  ich  mich)  itn  sechs  »  #^t^*'eW 

Jahre  (getrennt)".  (2)  Meinem  Namen  nach  bin  ich  Bül-Tugan,  der  IT" 
Meinem  Himniels-Bäl  war  ich  ein  Hüter  lüälsici),  war  ein  Fürst  (CiL- 
sechs  Stamme  meines  Volkes. 
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b)  Die  Inschrift  vom  Ujuk-Archan  (Uj  A). 

(L  de  l'I  II). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  zwei  Werst  vom  linken  Ufer  des  Ujuk 

auf  einem  Steinpfeiler,  einem  vierseitigen  nach  oben  verjüngten  Prisma,  an 

dessen  Seitenflächen  die  oberen  Theile  glatt  behauenc  Schilder  bilden,  die  mit 

Figuren  von  Hirschen  und  Ebern  verziert  sind.  Eine  Abbildung  des  Steines 

und  eine  genaue  Beschreibung  der  Oertlichkeit  ist  in  der  I.  de  VI.  pag.  1 G 

gregeben.  Die  Inschrift  bildet  vier  Horizontal-Zeilen,  von  denen  die  oberste 
auf  dem  Frontschilde  sich  befindet,  die  vier  unteren  aber  unterhalb  der 

Grenzlinie  des  Schildes.  Die  Inschrift  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  erst 

in  der  Folge  auf  dem  schon  früher  fertiggestellten  Pfeiler  angebracht  ist.  Die 

Entzifferung  ist  mir  nach  Abklatschen  der  finnischen  Espedition  gelungen. 

WALhW  •  •  * Aj  1        1)  b5m . .  imzSdm 

ttH-XirAW  2       2)  lm6ndm  d 
älnt  sftHA&u  AapuJAUM 

4lWX  ItNÄXTT  3       3)  rrdmm  bnüz 

äpäpAäMiM  * ^rt^ÄXTTr^At  *       4)  aed  by  rrdmm  qn 1  A<u,a  6äu  äpäpAäMui  akyn 

#fxMr|A(]lrtÄT  5       5)  rtim      j§k  ba 
äp  aTtiM  jam  akyn  (?)  6än 

(1)  Von  unseren  fünf  Trefflichen,  unserem  Schad,  (2)  von  meinem  Volke, 

von  meinem  Tschändilm  trennte  ich  mich,  (3)  meine  Mannes-Trefflichkeit, 

unser  Haus  4 )  ist  unter  den  Atsch,  ich  bin  der  verdienstvolle  Akun,  (5)  mei- 
nem Helden -.Namen  nach  Jasch-Akun (?)  bin  ich. 

c)  Die  Inschrift  vom  Ujuk-Turan  (Uj  Tu). 

(AU.  LXXV,  Fig.  U2.I.  de  l'I.  III). 

Die  Inschrift  befindet  sich  in  der  Ujuk-Steppe  am  rechten  Ufer  des 

Flusses  Turau,  eines  linken  Nebenflusses  des  Ujuk.  Der  aus  chokoladenfar- 

bigera  Kalkstein  bestehende  Steiublock  ist  8  Fuss  5  Zoll  hoch,  1  Fuss  und 

1  Zoll  breit  und  1  1  .Zoll  dick.  Inschriften  befinden  sich  auf  den  beiden  Seiten, 

die  nach  Süden  und  Norden  gerichtet  sind.  An  der  südlichen  Seite  des  Stei- 
nes ist  unten  ein  Kreuz  angebracht,  das  auf  einem  Halbkreise  ruht.  Das  Kreuz 

befindet  sich  unten  und  der  Halbkreis  oben.  Auf  der  nach  Norden  gerich- 
teten Fläche  ist  oben  ein  vierfüssiges  Thier  abgebildet,  mit  hervorstehender 
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Schnauze  und  buckligem  Halse,  wahrscheinlich  ein  Wildschwein.  In  der 

Mitt«  der  südlichen  Seite  ist  ein  tiefes  Kreuz  ausgehauen  und  in  der  nörd- 
lichen eine  breite  Rinne.  Da  diese  in  der  Mitte  befindlichen  Vertiefungen 

die  Schrift  unterbrechen  und  die  darauf  fallenden  Buchstaben  nicht  zu  er- 

kennen sind,  so  hat  es  allen  Anschein,  als  ob  sie  erst  iu  der  Folge  ange- 
bracht sind. 

Die  Vorderseite  (Uj  Tu.  a): 

:  »xif b*  :  <r ̂   d  :  w  i :  ,r  ä  d  :  iwy>  iix/i:«  i 

:  frx»Bfcn :  frYSMHh  > Ä  W :  U#,Y» :  £a$=|  :  €Y»  A J  a 

:  rt4* :     :  tu :  »ys :  rm :  iF* :  em :  m :  w  3 »870  s  4  a  s  1 

1)  kojda  koncjin      szda  oglm    jta     szma  jta     bemdm  drltm 

kyua  kyHiyjbiM  ci3ia  ogJbui  jbrra  ci3iiiä  jbiTa  oyKMajüit  aAbipbUTbUt 

künm  kdlm      jta  drltm 

Kfufu  kaAambijj  jbiTa  aAbipburbiu 

2)  lton|g     kb§g       blmta  bntm  (butin?)  tnriblmka     bemdm  sizmajta 

ajiTyiubiguyiiymlyr  ßäliuTäßVTbiM         Täijpi  6äli«Kä  öyiiHiuiu  ckumu  jbivot 

3)  öcin  köjg  tirg  bn  tnri   b]mka  jrnlg  bn 

Yqiu  Kylyr  ripir  6äu  raupi  öäliMKil  jänlir  <5äii. 

(1)  Bei  euch,  meiuen  Kuutseliui  im  Kui,  meinen  Söhnen,  bei  euch,  deai 

Meinen,  konnte  ich  nicht  verweilen,  habe  ich  mich  getrennt,  von  mcix"*«-i** 
Leuten,  meinen  Gefährten  habe  ich  mich  getrennt.  (2)  Bei  euch,  meii»«*^ 

mit  Gold  und  Silber  verzierten  Bai,  meinem  But  (Bant,  Bajat)  Himmels— 13  ö-l 

konnte  ich  nicht  verweilen,  von  euch  (  habe  ich  mich  getrennt).  (3)  Uetscl*.  i^1" 
Külüg  war  ich  bei  Lebzeiten,  meinem  Himmels-Bai  war  ich  angenehm  C.*3**1 
Speiscbringer?). 

Die  Rückseite  (Uj  Tu.  b): 

jm#       :  » ahbc  :*&4M  .\th»ad  :  am  : 7  6  |  4  I  •  I 

»^)>on^^4»^^i">fir>:w^4irf:^Y3Gr^i-- 

:  Tm :  um :  *a5m  :  eVf=i         :rrqm :  »:> 

Vxjb«  :  ̂TYrfY^ :  *n :  mijpxiq :  t)jy>  :  tyi^ 

'2 
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1)  öÄjb  tmä  jimka     drltm         gcktou        jrvoka.  drltm 

fi  järaiiu  jauibisika  ajbipbiJTMM  ÄryK-kaTVH  jäpüma  aAbipbUTbiM 
2)  tnri    l>|mka  kzgkm        oglm   öoz  oglm   ltibin  jontm 

-raiipi  6;lli«(i;a  ka35ak1.u1')  ogjbm  63')  ogjbiM  a.ubi  6ii[  jouTbm 
3)  1mm     tülbrikra       bodn   kö(g   kdsm       sizma     |smr  öcSr 

kaawM  Tjlöapi  kapa  6yjyn  Kylyr  kaiauibiw  ciaitiä  äl  amin  äp  önym  äp 

oglnr      ködgölrm     kiz  klnlrra  bcmdm 

ogxau  äp  KyjJUyläpisi  kbi3  Käliiiläpiw  6)'kmiUim. 

(1)  In  meinem  drei  und  siebzigsten  Jahre  habe  ich  mich  getrennt,  von 

meinem  Lande  Ägük-Katun  habe  ich  mich  getrennt.  (2)  Bei  euch,  meinem 
Himmels-Bäl,  meinen  angenommenen)?)  Söhnen,  meinen  eigenem?)  Söhnen, 
bei  meinen  sechstausend  Pferden,  (o)  bei  meinem  Chane,  dem  Tülbari- 

Volke,  den  heldenmüthigen  Gelahrten,  bei  euch,  den  Meinen,  meinen  Volks- 

geuossen,  den  Helden,  den  zahlreichen  Helden,  den  Soldaten  (Jünglingen)- 
Helden,  meinen  Schwiegersöhnen,  meinen  Töchtern  und  Schwiegertöchtern 
konnte  ich  nicht  verweilen. 

2.  Dit  Inschrift  am  Ulug-kem  Ottyk-Taseh  (UO). 

(I.  d«  VI.  VI). 

Befindet  sich  auf  einem  Steine,  der  auf  einem  flachen  Steingrabe  liegt, 

und  zwar  in  der  Steppe,  nicht  weit  vom  Berge  Ottyk-Tasch  (Feuerstein). 
Eine  genaue  J^eschreibiing  der  Lage  des  Steines  ist  auf  Seite  1 5  der  Einlei- 

tung1 zu  den  V.  de  VI.  angegeben.  Herr  Klementz  hat  vergeblich  nach 
diesem  Steine  gesucht,  Herr  Oschnrkoff  hat  ihn  aber  im  folgenden  Jahre 

gefunden  und  mir  einen  recht  guten  Abklatsch  desselben  zugeschickt.  Nach 
dem  Abklatsche  ist  die  Länge  des  Stciucs  2  Fuss  11  Zoll. 

nTArJYDNiip  ^öckijgn  icrki 
kjh  kbijagau  iipäKi. 

Der  innere:  (  Beamte)  der  Kütsch-Kyjagau. 

3.  Die  Inschriften  am  Barlyfc. 

Am  Flilsschcu  Barlyk,  das  von  liuks  etwa  60  Wei  st  unterhalb  des  Ele- 
gesch  in  den  Ulu-kem  fällt,  fand  Herr  Klementz  vier  neue  Inschriften,  von 
deren  Loge  er  in  der  Einleitung  der  zweiten  Lieferung  des  Atlas  eine  genaue Beschreibung  giebt. 

1)  In  Betreff  dice*-   W0rWr  ,ergi.  ül, 
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a)  Die  erste  Inschrift  (Ba.  Ii. 

(AtUi  LXXVI,  Fig.  1  u.  S). 

Befindet  sich  auf  der  Ostscite  eines  ganz  rohen  unbearbeiteten  Stein- 
pfeilers aus  rothem  Sandstein,  von  5  Fuss  8  Zoll  Hohe,  1  Fuss  1 1  Zoll 

Breite  und  Zoll  Dicke.  Unterhalb  der  Inschrift  ist  ein  nach  nnten  ste- 
hendes Kreuz  auf  einem  Halbkreise. 

IttMHti  (4>l>HfD) 

1)  rrdmi      tim    tbdm  rdmi 

äp  äpA&Hi  aTuu  xaÖAbiM  äpAäui(n)  fifa 

2)  öz  jignlptorn         lti     ogs  bodnda  öcjgirmi    j.§....  drldm 

03  Järifl-aan-Tj'paH  ajTbi  05V3  öyjrjnxa  fi  järiptii  jamhiuka  aibipbiJUbiti 

3)  bgrkma     sizma  drldm 
6&r  apHiüft  ci3iüä  aAbipbiJAbw. 

(1)  Meinen  trefflichen  Mannes-Namen  habe  ich  gefunden  meiner  Treff- 
lichkeit wegen.  (2)  Ich  selbst  der  Jägin-Alp-Turau  habe  mich  bei  dem  Volle.« 

der  sechs  Oguz  in  meinem  drei  und  zwanzigsten  Jahre  getrennt.  (3)  Von 

meiner  Beggewalt,  von  euch,  den  Mcineu,  habe  ich  mich  getrennt. 

b)  Die  zweite  Inschrift  (Ba.  II). 

(Atlaa  LXXVII). 

Der  Stein,  auf  dem  sich  diese  Inschrift  befindet,  ist  ebenfalls  ein  ro^»-*31" 
Steinpfeiler  aus  rothem  Saudstein,  dessen  oberer Theil  abgebrochen  ist;  s«-^ 
Höhe  ist  jetzt  1  Fuss  8  Zoll  und  se ine  Breite  1  Fuss  11  Zoll;  unterhalt» 
Inschrift  ist  ein  eben  solches  Kreuz  auf  einem  Halbkreise. 

ihmw  :  Himn :  ̂»adai*  :  emr*  i 

r*  jn  :  r  am  >  Ar :  i  ä >  ä  : 

*#^mj>»w:hw>i> 
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1)  köiiitirg    öcjsmda        kiisiz  boldni 

Kym  tipir  yn  jaintuua  akaucbi3  öyj^biu 

2)  kölög  totq    icm  kisi  kildi 
Kylyr  TVTyk  äiiii  Kiini  kbiJAM 

3)  kojdki    koucjraga  drldm 

kyuakbi  kyaqyjbiiiga  a,ibipwjjibiH. 

(1)  Als  ich  drei  Jahre  alt  war  (oder:  als  ich,  Köni-tirig,  drei  Jahre  alt 

war),  blieb  ich  vaterlos  nach,  (2)  mein  älterer  Bruder  KülQg-Tutuk  zog  mich 
auf,  (3)  von  meinen  im  Kui  lebenden  Kuntschui  habe  ich  mich  getrennt. 

c)  Die  dritte  Inschrift  (Ba.  HI). 

(AÜM  LXXTIH). 

Sie  befindet  sich  auf  einem  Steinblockc  ans  demselben  Material,  wie 

die  vorhererwiihnte.  Die  Höhe  des  Steines  betragt  4  Fuss  8  Zoll  und  die 

Breite  I  Fuss  1 1  Zoll.  Das  Kreuz  auf  einem  Halbkreise  unterhalb  der  In- 

schrift steht  ebenfalls  umgekehrt. 

1)  bjnasrion  ogli  köjögror 

BaiHa-LUaif^u  05.1M  Kylyr-Myp. 

2)  bonoäuz  ulgatm  bonborms 

Byqycy3  yJiyg  a-rbiu  Byt|y(cj'3)  6y  üpitim 
3)  tiiridki     Icöiilca.  jrdki    ldmka  beradm 

räiipuilKi^iiyiiKa  jäpAÜKi  öaliMKä  6jKJ«ÜAiM 
4)  kojda  konijmgaka     özda  oglmka  drldm 

kyua  kyHiyjBi»iCga)ka  ösjä  og-ibiiika  ajibiptuibi«. 

(1)  Der  Sohn  des  Baina-Schangun,  der  Kfllüg-Tschur.  (2)  Bungusuz 

ist  mein  hoher  Name,  Bungu(suz)  dieser  ist.  (3)  Ich  konnte  nicht  verweilen 
bei  der  Sonne  am  Himmel  und  bei  meinem  Bill  auf  der  Krde.  (4)  Von  meinen 
Kuntschui  im  Kui  und  von  meinem  eigeneu  Sohne  bin  ich  getrennt. 
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d)  Die  vierte  Inschrift  (Ba.  IV). 

(Atlw  i.xxix,  Fi*,  n 

Der  Stein,  auf  dem  diese  Inschrift  ausgebauen  ist,  befindet  sich  neben 

der  ersten  Inschrift;  er  ist  3  Fuss  hoch  und  2  Fuss  3  Zoll  breit.  Die  schich- 

tige Steinart  (rother  Sandstein)  ist  stark  zersplittert,  oben  und  unten  sind 

die  Schichten  abgesprungen,  so  dass  sich  die  Inschrift  nur  auf  eine  Länge 
von  2  Fuss  fi  Zoll  und  einer  Breite  von  1  Fuss  3  Zoll  erhalten  hat.  Der 

verwischte  obere  Thcil  der  Inschrift  ist  leicht  zu  ergänzen. 

.        ltX*B*:tWY£:(Mtttl)  1     *>  0"™^  ».'M>a  bcmdm 
kaobiüka  ßäÜMKä  6yKMäAiu 

WJMJKJWDMiJttDM)  2    2)  (kofjda  kortjmka  *  drldm kjifß  kjnyjuiika  aibipuMbw 

C^JH:§YO(rf)  :J    3)  (k)nsz  kaldm akaucbia  kajAbiu. 

(1)  Bei  meinem  Chane,  meinem  Bäl  verweilte  ich  nicht.  (2)  Von  meinen 

Kunschui  im  Kui  bin  ich  getrennt.  (3)  Ich  bin  vaterlos  nachgeblielwn  

4.  Die  Inschrift  am  Ulug-kem-Karassug  (UK). 

(Atta  LXXY,  Fig.  4.  I.  de  PI.  IV). 

Ueber  den  Stein,  auf  dem  diese  Inschrift  sich  befiudet,  berichtet  K\et— 
mentz  Folgendes:  «Er  befindet  sich  in  einem  Thale,  das  im  Sommer 

Bach  Karassug  durchfliegst,  welcher  von  rechts  etwa  zwei  Werst  vor»  c\c-v 
Mümlung  des  Elegesch  in  den  Ulug-kcm  rlicsst.  Geht  man  am  Kara.s»i.aj5 

aufwärts,  so  gelaugt  man  zu  einer  Stelle,  wo  das  Thal  sich  in  zwei  Tl »  SJL.\  *».x- 
spaltet.  Die  Stelle  wird  Ssaik  genannt.  Hier  befindet  sich  an  der  West-t^ei-t.© 

des  Berges,  der  das  Thal  in  zwei  Theile  scheidet,  ein  schiefstehender 

von  5  Fuss  Höhe  und  3  Fuss  Umfang.  Auf  der  östlichen  Seite  dieses  St.ci'i-*"»«8 
ist  eine  halbverwischte  Inschrift,  deren  Verschwinden  sich  aus  der  Stc  ia.a-Tt, 

die  zu  diesem  Pfeiler  verwendet  wurde,  erklärt.  Er  bestellt  nämliclv  axvw 

einem  kalkhaltigen  Jura-Sandstein.  Die  Schriftlichen  sind  sehr  schiede  *  c>r" 
halten.  Angaben  über  die  Auffindung  des  Steines  finden  sich  in  der  I.        *^  c' 

p.  15.  Später  erhielt  ich  nocli  Abklatsche  der  Inschrift  von  Herrn  0±=s  xlT' 
koff.  Die  Angaben  der  Inscr.  de  VI.  bieten  auch  einzelne  Zeichen  2»-  *  m  *  _ 

Westseite  des  Steines.  Die  Itetoucke  von  Klementz  (LXXV,  Fig.  -IG  >    *  *  **^e viele  Fehler. 

1)  Diese  Zeile  int  Atta  I.XXIX,  Fig.  1  b  falsch  retoochirt. 
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Die  Vorderseite: 

m\  4»  1  u  ••••»ma  szma  drldm 
1        '  (oijja)Huma  chhtä  aAbipbUAi.ui 

rF*  lHHr>h          2   ->  ••  *nsdm  ̂ Q 
*         1   T05ÄMM  (?)  öäu 

Die  Rückseite: 

«Mft.JWI  fr   3    ?>)  m  rab,ia  ̂ jokrms 
1  6*Hä  c?  jok  üpuiin 

x£YOT  ©4D  AfrTtDPI       J|nd  Jözl*d 
*         *  1  jbijibiHAa  jj-3  iilirjä 

 .  *  4)  ••kmi  öza 
 Ö3ä 

.  ..J*...fr^f   5    5)  rm. 
 äpiMKä.  .  .  . 

(1)  Von  meinem  (Knaben),  von  euch  habe  ich  mich  getrennt  (2)  

ich  bin  geboren  (3).  .  .  .in.  .  .  .mir  kein  Heer  war,  in  jedem  Jahre  hundert 

und  fünfzig  (4)  oben  (5)  

5.  Die  Inschrift  am  Elegetch  |UE). 

(Atla.  LXXIII  a.  LXXIV.  I.  Je  l'I.  V). 

Genaue    Angaben  Uber  die  Lage  des  Steines  giebt  Klementz  in 

Einleitung  zur  zweiten  Lieferung  des  Atlas.  Ich  wiederhole  hier  die 

Beschreibung  *ies  Steines.  Der  mit  Inschriften  bedeckte  Stein  ist  10  Fuss 

9  Zoll  hoch  uud  2  Fuss  2  Zoll  breit.  Die  grosste  Dicke  des  Steines  beträgt 

10  Zoll,  oben  ist  der  Stein  nur  <>'/.  Zoll  dick.  Er  ist  aus  grobkörnigen, 

braunrothen  in 's  Graue  spielenden  Saudstein  gefertigt.  Die  Form  des  Steines 

ist  unregelmflssig-,  nach  oben  verjüngt  er  sich  und  zeigt  in  halber  Höhe  die 

grösste  Breite  ("siehe  Tafel  LH,  Fig.  2).  Von  oben  bis  unten  ist  er  mit  tiefen 
Sprüngen  und  Spalten  bedeckt  und  auf  seiner  Oberflache  sind  bedeutende 

Vertiefungen  zu  sehen,  die  von  der  Zeit  herrühren,  als  er  benutzt  wurde. 

Nirgends  sieht  mau  Spuren  einer  Bearbeitung.  Mit  der  Breitseite  ist  er  nach 

SSW  und  NNO  «-erichtet.  Ander  südöstlichen  Seite  befinden  sich  in  einer 

Höhe  von  3  Fuss  eine  Querfurche,  unterhalb  derselben  ist  eiu  Kreuz  aus- 
gehauen. Unter  der  Querfurche  des  Kreuzes  sind  zu  beideu  Seiten  Vertie- 

fungen, in  Form  eines  geschriebenen  T  cingehauen,  die  dem  Kreuze  gleich- 
sam als  Fundaraeut  dienen.  Oberhalb  der  Querfurche  sind  vier,  sehr  grosse 

Zeichen  tief  eingehauen,  ein  fünftes  Zeichen  ist  nicht  deutlich  erkennbar, 

ai 
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da  cs  ron  Spalten  durchzogen  ist.  Das  vierte  Zeichen  ist  deutlich  als  die 

Abbildung  eines  in  die  Höhe  steigenden  vierfüssigen  Thieres  mit  langge- 
zogenem Leibe  zu  erkennen.  An  der  südwestlichen  Seite  sind  auch  einige 

grosse  Zeichen  zu  sehen,  die  der  Form  nach  an  den  russischen  Buchstaben 

4  erinnern.  Man  sieht  deutlich,  dass  die  Verticalreihen  der  alttürkischen 

Schrift,  die  den  Stein  bedecken,  erst  eingehauen  sind,  als  der  Stein  mit  den 

grossen  Zeichen  fertiggestellt  war,  denn  man  sieht  deutlich  die  Spureu 

dieser  Schrift  in  den  Vertiefungen  der  grossen  Zeichen.  Wären  die  grossen 

Bildzeichen  später,  als  die  türkische  Inschrift  in  den  Stein  gehauen  worden, 

so  würden  die  Buchstaben  an  dieser  Stelle  natürlich  ganz  verwischt  worden  sein 

und  viel  deutlicher  hervortreten.  Man  kann  somit  annehmen,  dass  der  Stein 

schon  früher  hergestellt  worden  ist  und  erst  später  zu  der  türkischen  Grab- 

schrift benutzt  wurde.  Hätten  die  grossen  Bildzeichen  für  die  Verferti- 
gung der  türkischen  Inschrift  irgend  welche  Bedeutung  gehabt,  so  hätten 

sie  die  betreffenden  Stellen  in  ihrer  Inschrift  unberührt  gelassen. 

Meine  im  Atlas  veröffentlichte  Rctouche  ist  vielfach  ungenügend  und 

fehlerhaft,  da  die  von  Klementz  gefertigten  Abklatsche  auf  einem  für  die 

Abklatsche  mit  Hülfe  eines  ganz  ungenügenden  Katun's  hergestellt  sind,  in 
der  Folge  erhielt  ich  noch  einen  Abklatsch  von  Herrn  Oschurkoff,  der  an 

vielen  Stellen  die  Spuren  der  übrigen  vielfach  sehr  verwischten  Buchstaben 

deutlicher  erkennen  lies.  Mit  Hülfe  der  mir  vorliegenden  drei  Abklatsche 

und  der  von  der  finnischen  Expedition  gefertigten  Kopie,  bin  ich  im  Stande 

gewesen,  den  grössten  Theil  der  Inschrift  zu  entziffern,  wenn  auch  manche 

Stellen  meiner  Entzifferung  noch  sehr  fraglich  sind.  Besonders  viel  Schwie- 

rigkeiten bereiten  die  sehr  verwischten  Zeilen  5 — 9,  die  auch  an  ganz  gut 
lesbaren  Stellen  sprachlich  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bieten. 

(UE.) 
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:  jxmA :  4d*bx/tyt  :  iiw :  iji  :  f&m> :  »ys  a 

*xTT:4i=li:x)f6hTx 

r  j a jrD  y •  )djh#  :  »un  :  :,rm : >»j •  •  •  » 

)D4;hjd  :  4>4ii :  j^ro  :  V^yf  :Wx  :  rN :      :  *w  10 

1)  kojda  kontjma    szma  jta    özda  oglm   szma  drltm 

Kyua  kyHqyjbma  ci3iüä  jbrra  Ö3*ä  ogJUM  ci3isia  aAbipbUTbiM 

2)  jözr      kdäm        ojrn      Gin    jözrn       lg    ökzn  tkdcö*n 

jya  ap  kajamuM  ojapbiH  yqya  jf3  apau  alir  öK^3ia  Tärj^K  yqjfa 
drltm 

aAbipbUTblH 

3)  köc  tiirida   könjiirma     jita  szm  drltm 

kök  Täjjpijä  KyH  ai  jäpiit&  jbrra  ci3inä  aAupbUTbiM 

<J-  )    kam    Ijlma  szma  jita  bcmd  knm    bjma  jita  drltm 
It&übiu  Öäliiia  ci3Üia  jbixa  öfmt&üti. . .  kaabiH  ßäliiiä  jbrra  aAbipburbm 

**ört]kn        lorno        ltonlg      kCgwlgtm        jrda   b!m  tokz 

»cöpT  Ol  kaH  aan  ypyqy  ajryiubig  Käiiria  äidirriM  jApjiä  Salin  Tokbi3 

Xc£>jpk  janibiMTä 

6}     oriio     kölg   tqbögötrkna  kaiu  bg  rdm  ödn 

3^jpc»jyiiy  Kylyr  xok  ööryr  äptuqä  kamau  (akaquii  ?)  6ftr  ;ip,iä.M  yiyH 

^jr^^-ici  b..dim 

ÄpKi  ßapAbiM 

7)  fci-a        bodnm    ktglnn         bl  törsö   idmS     jita  szjm  knm 
k£m.^>*M.    öy^yHbiM  katbigjaHbiu!  6al  Töp  cy  wamwui  jbrra  cb  älia  kaHbiu 
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8)  bim  ogrnta     isö  boln    rlrmdcmjq  cl^l^ila      brtgma  skz 

öüliM  ogypyuTa  cy  öo.tyu,  apläpivi  iUiy*  jok  An-ßälirAä  6ip  Tumä  cäKi3 
rrdm 

äp  äpAiui3 
9)  ...Imn  brja  kilno     drljn  öS  b..s     jilta  r 

 ßäpijä  ktubiity  aAbipMJajMH  otn  6apc  (?)  jwxra  äpri 

10)  bosboäa  (bonbonabn)   brms    Öjgm    jita  szma  jlkajn 

6yma  ßymbißan  (6yi[  öyijaöaH)  ßäpsiim  ölyry»  jbiTa  ci3iMä  jojykajbiu 

11)  türtdk      jilkm    skzdklg        brmm      boSm        (bonmi  joqrtm 

Töpr  ajiak  jbukbiit  cärä  aAakjug  öapiiatbiM  6yinbw(Aa)(6yuMMi  jok  äp-riit 
12)  kdsma      kbima     dkttna  jita  kra  bodnma  drltm 

kawnibiMa  ätd  äßiuä  aAak(Jbik)  aTbiua  jbiTa  kapa  6yA}Hbiiia  aAbipbUTbiii. 

(l)Von  meinen Kuntschui  im  Kui,  von  euch,  von  meinen  eigenen  Söhnen, 

von  euch  habe  ich  mich  getrennt,  (2)  wegen  des  Ansehens  (?)  der  hundert 

Mann  meiner  Gefährten,  w  eil  ich  hundert  Helden  und  fünfzig  Ochsen  (?) 

angegriffen  hatte,  bin  ich  geblieben,  (3)  von  Sonne  und  Mond  am  blauen 

Himmel,  von  meinem  Lande,  von  euch  bin  ich  getrennt.  (4)  Bei  meinem 

Chan  und  meinem  Bai  (konnte  ich  nicht  verweilen),  von  meinem  Chane 

und  meinem  Bai  bin  ich  getrennt.  (5)  Mit  (für)  Körtal-Chan,  ich,  der  Held 
Uruugu,  habe  sein  goldenes  Glück  erstrebt.   Auf  der  Erde  ist  mein  Bai 

im  neun  und  vierzigsten  Jahre  (6)  (Ich)  Uruschu-(Uruugu-) 

Külüg,  für  die  Macht  des  (der)  Tok-Bögüt,  wegen  der  Trefflichkeit  des 
Kaschan  (meines  Vaters,  des?)  Beg  bin  ich  freiwillig  ausgezogen;  (6)  mein 

schwarzes  Volk  tröstet  euch!  (ich,  der  ich)  Bai,  Ehrenplatz  und  Heer  herge- 
geben, (bin)  von  euch,  meinem  Volke,  meinem  Chane  (getrennt).  (8)  Zum 

Schutze  meines  Bäl  seid  ein  Heer!  ich  habe  keine  Helden,  keine  Guten 

mehr,  bei  den  Atsch-billig  im  Gesammt  waren  wir  acht  Helden  (9)  

rechts  (Süden)  ....  werdend  will  ich  mich  trennen.  Iu  diesem  Bars- Jahre 
 (10)  meine,  im  heftigen  Zorne  (Kummer)  hingegebeneu  Todteu,  für 

eucli  will  ich  mich  opfern.  (1 1)  Die  vierfüssigen  Pferde  achtfüssig  (ma- 

chend) bin  ich  nicht  gegangen,  in  meinem  Zorne  kam  ich  um  (ich  lebto 

kummerlos).  (12)  Von  meinen  Genossen,  von  meinen  beiden  Häusern  (Fami- 
lien), von  meinen  mit  Füssen  versehenen  Pferden,  von  meinem  schwarze» 

Volke  habe  ich  mich  getrennt. 

6.  Die  Inschrift  am  Begre  (Be). 

Von  dieser  Inschrift  ist  mir  ein  sehr  gelungener  Abklatsch  von  Herrn 

Oschurkoff  zugesandt  worden.  Nähere  Angabe  über  den  Stein  war  der 
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Zusendung  nicht  beigefügt.  Aus  dem  Abklatsche  ist  zu  ersehen,  dass  der 

Stein  ein  nach  oben  etwas  verjüngtes,  sehr  uuregelmässiges  Prisma  bildet 

und  über  5  Fuss  Höhe  betragen  musste.  Die  Inschrift  ist  4  Fuss  5  Zoll 

lang.  Alle  vier  Seiten  sind  mit  vertiealen  Schriftreihen  bedekt.  Die  Breite 

der  "Westseite  (Vorderseite)  beträgt  unten  1  Fuss  3  Zoll,  obeu  9  Zoll,  an 
der  Ostseite  (Hinterseite)  unten  1  Fuss  6  Zoll  und  oben  1  Fuss  1  Zoll. 
Die  beiden  Seitenflachen  sind  nur  8  Zoll  breit.  Die  Schriftzeichen  sind  sehr 

tief  eingehauen  und  überall  deutlich  lesbar,  so  dass  bei  der  Entzifferung  der 

(•ine  vorhandene  Abklatsch  vollkommen  genügte.  Ich  habe  die  Fehler  des 

Steines  retouchirt,  damit  die  Buchstaben  auf  der  Photographie  des  Abklat- 
sches deutlicher  hervortreten.  Die  Buchstaben  sind  so  deutlich  zu  sehen, 

lass  diese  Retouche  keinerlei  Einwirkung  auf  die  Schrift  haben  konnte. 

Die  Vorderseite  (Be.  a): 

»a»oj  umv  r»rf <rA*  rfj*  r=iTAr  Jim  i 

)   törpa  iirki  b"  bSjgrnii      jsmda  Inmcm 
Töp  ana  (Töpnä)  npäKi  6iln  6äui  järipai  jauibiiua  ifiin  äiiM 

)    koncjraa    bona  (bosa)  drldm         sizma  kön  j  zdm 

kytmyjbitia  6yna  (6yma)  aj>ipbi.uhiM  chiuil  KyH  ai  a3AbiM 

)    ttc  oglma    drldm        jita   hemdra  ktglngl 

yi  ogjbiMa  aAt.ipi.ij.;Mii  jbiTa  6yitMäiiM  kaTbigjaiigbu 

(1)  Tör(ä)apa  (Törpä),  der  Itschräki  (innere  Beamte)  bin  ich,  in  meinem 

inf  und  zwanzigsten  Jahre  habe  ich  mich  von  meinen  jüngeren  uud  älteren 

j- liefern.  (2)  von  meiner  Kuntschui  bin  ich  im  Kummer  (zürnend)  ge- 

•t»n«t,  von  euch,  Souue  und  Mond,  bin  ich  in  die  Irre  gegangen  (bin  ich 

ag"e  und  Monate  umhergeirrt),  (3)  von  meinen  drei  Söhnen  habe  ich  mich 
s trennt,  ich  konnte  nicht  verweilen,  tröste  dich! 

.Die  linke  Seite  (Be.  b): 

19  11  1«  » 

skizdlclg         brmg    ödn    jilki     lökti  brdm     nda  bcmdtn  jta 

cäKJ3  «>%aJubig  ö&piiag  yqyii  jbukbi  TöKäTi  öapiMM  aiua  6jKU&x\>i  jbrra 
ürntu^r        kramg  zdm 

öpyifMit.r-  kapasiai)  a3jbiM 
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Wegen  des  Reiteus  der  Achtfüssigen  sind  meine  Pferdeheenlen  zu  Ende 

gegangen,  ich  bin  gegangen,  dort  konnte  ich  nicht  verweilen,  ich  habe  nicht 

mehr  die  Möglichkeit  midi  zu  freuen  und  mich  umzuschauen. 

Die  Rückseite  (Be.  c): 

:«r ÄvrD :  jwi  to>6  umm$ :  w>y  :  4^rD :  wr<i  i 

(4>xm:>H*JHtt  t+yW  JlhfW  J*)pw  a 

wjm**  ̂ am^x  mr\o  jikmfj©  5 

1)  jrma  jita  sobma  drldm         bona  (bosa)  >izma  jita 
jäpiuä  jbrra  cyöbuia  aAbipbi-MbiM  öyqa  (öyma)  ci3Üiä  jbira 

2)  bodnma    könma  kdSma      drldm  bemdm 

öyAyBbwa  KyuiMä  kajambiua  a^bipbUAUH  CjKMäjiiM 

3)  blma  knma    bemdm    bngög  tiktm  zdm 
6ÄÜM4  kaHbwa  Ö^KnäAiM  öäiiryK  tIktih  asAw* 

4)  jtda      tönrma  drldm 

ja-rja  (?)  TyeypiMä  aabrpbiJAbiM 
5)  ndlgdnma  ndsizma     dgßSma  drldm 

ama  ajbnjAaabwa  aiua  ci3i«ä  ik&rf  ämiHä  aAbipbUAbm. 

(1)  Von  meinem  Lande,  von  meinem  Wasser  bin  ich  getrennt,  in 

Kummer  (zürnend,  d.  h.  kämpfend)  von  euch,  (2)  von  meinem  Volke, 

von  meiner  Familie,  von  meinen  Gefährten  hin  ich  getrennt,  konnte  nicht 

verweilen.  (3)  Bei  meinem  Bai,  meinem  Chane  konnte  ich  nicht  verweilen, 

das  Denkmal  habe  ich  errichtet,  bin  in  die  Irre  gegangen.  (4)  Von  meiner 

Schamauentrommel  im  Jat(?)  biu  ich  getrennt.  (5)  Dort  von  meiner  Habe  (?), 

von  euch,  meinen  guten  Genossen,  bin  ich  getrennt. 

Die  rechte  Seite  (Be.  d): 

:rfw:wxTr  (WH<J:^vcHAY<J^:^itYD:r^T?,?Ax  * 

(  jwkvhiH  :  rx^  :Vxy$ :  »hVre :  e  ajmr  :  c>  *j  :  ai  j 

Digitized  by  Google 
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bSjßrrai  j^mda       tbdikaga  brdm      rn}n»n  din 
Citm  jilripMi  jauibtMja  Tanjjai  karnja  fiapibra  up  äpjUU»i*  £iyH 

Ipon  Hon    kömsg    gritm    blda  kö£i  kzgndm 

ajbin  oh  (aji.inaH?)  «jtjh  KyMymir  iupmsi  üäliä  Ky'ii  ka3ganjibui 

jti      böri  öjrlm    breg     jcmkg  üjrmdm 

jüxi  6öpi  ölypTyM  oapcbiij  jyKM&Kir  ölypiiiUiM. 

( 1 )  In  meinem  fünf  und  zwanzigsten  Jabre  ging  ich  zum  chinesischen 

iser,  empfangend  (nehmend  zehn)  Gold  und  Silber,  bin  ich  (reich  gewor- 
\?)  von  dem  Bäl  habe  ich  seine  Kraft  erworben.  (2)  Sieben  Wölfe  habe  ich 

üdtet,  einen  Tiger  und  einen  Jükrnäk  habe  ich  nicht  getödtet. 

7.  Die  Inschrift  am  Ulug-Icem-Kulikem  <U  Ku). 

(AHM  LXXIX.  I.  de  IT.  VII). 

Befindet  sich  nach  Angaben  von  Professor  Aspelin  auf  eiuem  Grabe 

dl  ich  im  Ulug-kem,  etwa  zwei  Werst  vou  der  Mündung  des  Kuli-kem  (nähere 
?aben  finden  sich  in  der  l.deVI.  p.  15).  Herr  Klemeutz  hat  auch  diesen 

ti  gefunden  und  beschreibt  seine  Lage  genauer  (s.  Einl.  zum  Atlas  A»  1 3). 

-  Steinpfeiler  ist  nach  Angabe  des  Heru  Kkmcntz  4  Fuss  7  Zoll  hoch 
sxus  grünem  Schiefer  mit  Quarzadern  gefertigt.  Die  südliche  Seite  ist 

sehr  verdorbenen  Buchstaben  bedeckt,  auf  dem  Abklatsche  ist  nur  die 

itc  Hillfte  der  ersten  Zeile  zu  sehen,  wahrend  die  Kopie  der  finnischen 
&lxrtm  drei  Zeilen  auf  dieser  Seite  bietet  und  eine  Zeile  auf  einer  anderen 

et   des  Steines. 

}>oY:m««:TA>A  i  n**,  börisnon 
soiyk  Cöpi  raaHjH 

^YJH^:)^H:)>  •  2    2)  ..önkton  trlgm 
....  kaTj'ii  TapjbigbiM 

 M-  D:V4HAfr ■•    3    3)  ...mtrlg  j..r  
....  Tapji.15  

XlTO     -«»ÄlKlH^)  *    4)  km    ktonm  j  rd 
öKäM  kaTyHMH  üpjü. 

(1)  T*schotschuk-Böri,  der  Schangun.  \2)  Katun,  mein  Tarlyg. 
.  Tarlyg  (4)  meine  Mutter  meine  Katun  
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8.  Die  Inschriften  am  Tschakul. 

Eine  an  Inschriften  sehr  reiche  Gegend  ist  die  des  Flflssclien  Tschakul, 

ein  Nebenfluss  des  Ulug-kera,  der  von  links  etwa  zwanzig  Werst  aufwärts  von 
der  Mündung  des  Kuntschik  in  diesen  Fluss  mündet. 

a)  Die  erste  Inschrift  am  Tschakul  (Tsch  0). 

Diese  Inschrift  ist  von  Herrn  Oschurkoff  entdeckt.  Die  Inschrift  ist 

in  einen  sehr  harten  unbehauenen  Schicferblock,  der  an  beiden  Enden  in 

eine  Spitze  ausläuft,  eingeritzt,  der  Stein  ist  5  Fuss  lang  und  an  der  brei- 
testen Stelle  9  Zoll  breit.  Inschriften  finden  sich  auf  zwei  ziemlich  glatten 

und  breiten  Flächen  und  auf  der  einen  6  Zoll  breiten  Seitenflache.  Auf  der 

Frontseite  ist  die  Inschrift  auf  einer  in  den  Stein  geritzten,  sehr  grob 

hergestellten  menschlichen  Figur  augebracht  und  auf  der  Rückseite  ebenfalls 

durch  eingeritzte  Linien  begrenzt.  Diese  Inschrift  befindet  sich  jetzt  im 
Minussinskischen  Museum. 

Die  Frontinschrift  (Tsch  0): 

:  MY>4rU :  w> jm»  :  »d»h :  j#d>h  :  >Dt :  ihm w :  *a*h  i 

:  »a*h  :  »Hfl  * :  nfp :  ̂ra  :  ihm  ä  :      :     ■  V  ■  2 

1)  kd£ra       drldm  ijo    kojda  koncjm     drldm  skzoglm 

ktuauibiM  aAwpwJAbiii  bijy  kviaa  kjHiyjbm  aAbipw-Ubiii  cäni3  ogjbiM 

drldm  ijo 

aAbipbiJAMM  bijy 

2)  ...  m ...  .  knm     b)mka  tpdm     bjga  ügm  tpdm     kdsm  tpdni 

 kaHWM  6filiMKii  raiuwM  öilrä  öräin  ranjbiM  kaiauibm  Tanat»*1** 
rdmm 

äpAäHiH 

(1)  Von  meinen  Genossen  bin  ich  getrennt,  sagend,  von  meiner  Kuutscl  *  *  *  * 

im  Kui  bin  ich  getrennt,  von  meinen  acht  Söhnen  bin  ich  getrennt,  saget»  *^  " 

(2)  für  meinen  Chan  und  Bäl  fand  ich  meine  weise  Mutter,  fand  »      *  * 
meine  Gefährten,  fand  ich  meiue  Trefflichkeit. 

Digitized  by  Google 
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Die  Rückseite  (Tsch  0.  a): 

*o**m :  wm  ä  :  top* :  ̂ytk :  tan :      :  frf  h  i 

7  «  S  4  :»  S  1 

kiim       öcön  bijga  eiksn    knina    tpdm  bodnm 

akatti.iN  yqy«  öilrü  MiKOiiin  kauuua  TanibiM  öyjynbiM 

rrdmm       bjmkä  tpdm     tririg  dgö  kdsm  drldm 
ilp  apAasiiu  ßiiliiJKä  Tairn.ui  räijpir  äary  kajauibiii  aii.ipbi.uhiM 

( 1 )  Wegen  meines  Vaters  fand  ich,  der  weise  Tschikschiin  für  deinen 

an,  mein  Volk.  (2)  Durch  meine  Männer-Trefflichkeit  für  meinen  Bai 

ul  ich  den  Himmel  von  meinen  guten  Genossen  bin  getrennt. 

Die  Seitenfläche  (Tsch  0.  b): 

Ida  ci.sn       bn  bn  öm  rmä 

ijio.  HiKmiii  (?)  6an  6anryu  äpiuim. 

Iiier  Tschikschin  (?)  bin  ich,  mein  Gedenkstein  ist  es. 

b)  Die  zweite  Inschrift  am  Tschakul  (ü  Tsch.  I). 

(Atl&i  LXXrX,  Fig.  3.  I.  de  l'I.  VIII). 

X>cr  Stein  befindet  sich  drei  Werst  von  der  Niederlassung  des  Bauern 

-Jiin,  etwa  300  Faden  von  dem  am  Ulug-kem  aufwärts  führenden  Wege. 
5feia  ist  4  Fuss  C  Zoll  hoch.  Die  Abklatsche  des  ITerrn  Klementz 

stiJjjr  ungenügend  und  waren  zum  Theil  retouchirt,  daher  bieten  die  im 

.<s  x^-XXIXa  (abc)  befindlichen  Nachbildungen  der  Abklatsche  iu3ameh- 

F"t?lJ Fig.  3c  ist  nur  ein  Theil  der  Inschrift  auf  der  dritten  Seite  des 

ii^s.  Teil  erhielt  in  der  Folge  neue  bessere  Abklatsche  von  Herrn  Ose  hu  r- 

'.  die  die  Entzifl'erung  ermöglichten. 

yhjam:h>aay5  i 

m  :  t  wt :  j#aoj>  :V  y$  :  rm  3 
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2)  kojda  koncjma     czm  oglmka  bcmdm 

kyua  kyniyji.iMa  ci.iiM  ogjwsika  GyKtrtUiM 

3)  tnri   bim   olsäda   rimka  drldm 

Tiiijpi  öiiÜM  yjymxa  apijrca  ajbipbiMbw. 

(1)  Der  Bältschi-Tschur  Kut*ch-Bars.  (2)  Bei  meiner  Kuntschui  im 
Kui,  bei  euch,  meinen  Sühnen,  konnte  ich  nicht  verweilen.  (3)  Von  meinem 

Himmels-Bai.,  von  meinen  Helden  beim  Volke  habe  ich  mich  getrennt. 

c)  Die  dritte  Inschrift  am  Tschakul  (ü  Tsch.  II). 

(Atlas  Tat  LXXIX,  Fi«,  i.  Wrtrr.  XXXVI). 

Dieser  Stein  befindet  sich  8  "Werst  aufwärts  vom  Tschakul,  am  linken 
Ufer  des  Flusses,  er  ist  aus  feinkörnigem  rothbraunem  Sandstein  und  ist  6 
Fuss  hoch  und  9  Zoll  breit.  Die  Inschrift  befindet  sich  auf  der  Südseite  des 

Steines.  Dieser  Stein  ist  auch  von  Herrn  Heikel  aufgefunden. 

4**1 :  jw^d  :    :  m :  im  :  :mi 

rrtW  :m jm#  :  rf&i» :  m :  *w ap :  * .  •    :  tH)*»<>  3 

1)  rtm       jrqtgn  bir  otz  jSmda  szma 

ftp  aTbiM  Japyk-TSriH  oän  6ip  otv3  jarobiM«  ci3inä 

2)  kitm    hja   tograa  rdi  ogli   bn  dgöga  bemnm  sza 

K&rriN  Bälä-Tyjjwa  äpai  oqjm  6än  iuryrä  (iyKMäiiM  ci3ä 

3)  bodnra      bol  öfön  big  ojmga  drltm  asni 

öyAj-H  apa  6ojMi.imi.nii?)  yiyn  ßilir  ojwMga  aihipbUTbiM  ... 

(1)  Meinem  Heldennamon  nach  .Taruk-Tägin  bin  ich.  in  meinem  ein 

und  dreissigsten  Jahre  (2)  bin  ich  gegangen.  Bälä-Togma  lebte,  sein  So^»n 

bin  ich,  bei  euch,  den  Guten,  konnte  ich  nicht  verweilen.  (3)  Da  ich  ui»*-er 
dem  Volke  lebte  I?)  von  Wissen  und  Verstand  bin  ich  getrennt  

d)  Die  vierte  Inschrift  am  Tschakul  (ü  Tsch.  III). 

(I.  de  l'L  XII). 

Ueber  die  Lage  des  Steines  vergl.  LdeVI.  p.  15.  Die«c  Inschrift  1  *  * 
ich  nach  den  Abklatschen  des  Museums  zu  Heisingfürs  entziffert. 

Digitized  by  Google 
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n : 4*NY>n : m>i\ : ,nm> >h :  tf*:t&>K: >oh  >u  » 7  t  4  4  3  »  1 

0  8 

(ifA)AH:m^D 
a  s 

Iporrio       totq    Im  kojda  koncjm    kioglnma      sizma  janos  ktznia 

Ajn  ypyiiy  Tyryk  6ä»  kyija  kywajbiM  äni  ogjanbiua  ci3iuä  janj3  ki.i:ti,iMa 

ji5      iiSim    kdslrma         drlobrdm  kzn        rma  bcrndin 

jbim  äl  aumi  kaaauuapbiua  aj.tipbi.iy  Captin  kaaaij  (?)  (j)äpiuü  GyKMiUia 

tnri    b]raa  brda   bgraka  bcmdm    ̂ izma  tirt    jSmda  k£ 

T&tf  pi  öflliua  öapaa  öäriiiKa  Dy^NJUiu  ciiiuä  kbipk  jänibiM«  kavrbiM. 

( 1 )  Der  Held  Urungu-Tutuk  bin  ich,  von  meiner  Kuntschui  im  Kui,  von 

inen  beiden  Kuaben,  von  euch,  von  meiner  einzigen  Tochter,  (2)  von  uiei- 

i  Gefährten  den  Bergwaldvolkes,  von  meinen  Genossen  habe  ich  mich  ge- 
nnt,  in  meinem  Lande  (bei  meinem  Helden)  Kazang  (?)  konnte  ich  nicht 

weilen.  (3)  Bei  meinem  Himmels-Bäl,  bei  allen  meinen  Fürsten  an  der  Spitze 
inte  ich  nicht  verweilen,  von  euch  bin  ich  in  meinem  vierzigsten  Jahre 
flohen. 

e)  Die  fünfte  Inschrift  am  Tschakul  (U  Tsch.  IV). 

(I.  de  rt.  XIV). 

X>ieser  Stein  befindet  sich  im  Süden  der  von  Gebirgen  umgegebenen 

,  jye  dem  Sojouen-Aul  gegenüber.  Die  Entzifferung  ist  nach  den  I.  de  VI. 
dien  Abklatschen  des  Museums  in  Helsingfors  ausgeführt. 

eY^:YHJAM:DJ4iNh  i 

d  :  jrf»Ai>D :  ifrxr :  jW:  **w  :  rHAWMHD»  2 litt  1 

izbj         Icööbre  kölg 

f3-öai  kjh  öape  Kylyr 

jrkdnzn  ökdm      jita   iüim  jopöinkaj 

jap  kaAf.1  «bin  y^yn  ökääw(?)  jwTa  ä<riii  jyiiibiiika  jbiTa 

ir()gimJca      drldm         ojrkdsmka  drltm 

■P  Oilria*  «a  aabipbiJTbiM  ojap  kajambiuka  aAbipbUTbin 
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(. 1 )  Tiiz-Bai,  der  starke  Tiger-Held.  (2;  Von  meinem  angesehenen  Schwie- 
gervater dem  tapferen  <?),  von  meinen  älteren  Brüdern,  von  meinen  

(3)  von  meinen  angesehenen  Bogen  habe  ich  mich  getrennt,  von  meinen  an- 
gesehenen Genossen  habe  ich  mich  getrennt 

f)  Die  sechste  Inschrift  vom  Tschakul  (U  Tsch.  V). 

(I.  de  l'I.  IX). 
Dieser  Stein  befindet  sich  in  der  Nähe  des  als  erste  Inschrift 

(UTsch.  I)  bezeichneten  Steines.  Bei  Entzifferung  dieser  Inschrift  habe  ich 

einen  mir  von  Herrn  Oschurkoff  zugesandten  Abklatsch  benutzen  können. 

Die  ersten  drei  Zeilen  dieser  Inschrift  sind  rechtsläufig  geschrieben. 

•  •  •  \>  •  i«rD  *AJM  Vffot  4 

1)  . .  .tßor  pasibror 

. .  .T-qyp  aiiacw  6apyp 

2)  inmenijita       drlobrdmz  jita 

iiihi  äHiH  jbiTa  aAbipbijy  oapAbiuhia  jhrra 

3)  kojda  kiSma  jita  drlobrdmz 

kyiaa  Kiuriuä  jbiTa  ajbipbuy  <5apAbuibi3 

4)  bs    ism    kdsm      jita   «>g  tma 

6ain  üniin  kajambw  ji.na  oipw«.  .  .  . 

5)  bsda    oglnm  jita 

6anua  ogjaiibiM  jbiTa. 

(1)  .  .  .  t-tschur  Apassy  geht  dahin.  (2)  Von  meinen  jüngeren  uo«i 
älteren  Brüdern  haben  wir  uns  getrennt,  (3)  von  meinen  Leuten  im  IC 

haben  wir  uns  getrennt,  (■!)  vor  Allen  von  meinen  Gefährten   -  - 

Söhuen  ....  ('))  vor  Allen  von  meinen  Oglanen. 

g)  Die  siebente  Inschrift  am  Tschakul  (ü  Tsch.  VI). 
(i.  de  n.  x). 

Dieser  Grabstein  befindet  sich  an  derselben  Stelle,  wo  sich  U  Tscbj  - 

und  UTsch.  V  befinden.  Bei  der  Entzifferung  vermochte  ich  ausser  dem  Te?^-*'* 
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er  /.  de  VI.  und  dem  Abklatsche  der  finnischen  Gelehrten,  noch  einen  Ab- 
iatsch des  Herrn  Oschurkoff  von  der  Frontseite  der  Inschrift  zu  benutzen, 

lach  diesem  Abklatsche  beträgt  die  Länge  des  Steines  5  Fuss  3  Zoll.  Da- 
ius,  dass  die  Frontseite  nur  9  Zoll  breit  ist,  kann  mau  schliessen,  dass  die 

Zeilen  der  Inschrift  auf  drei  Seiten  des  Steines  eingegraben  sind.  Diese 

ischrift  ist  rechtsläufig  geschrieben. 

M^föA1?Al*ir:M^1#t  k«>tlog  cigsibn     kdr  jgida 
KjTjyg  «ririini  oan  kajbip  jagbua 

h^P^WtraiÄtllW  bodonma  jita  >izma 
kapa  6yiynwMa  jbiTa  ciaivfi 

SY^tM^n  blma  sizma 
öäliiiä  ci3i«a  (aAbipbiJTtitii. 

(l)Ich  der  glückliche  Tschigischi,  beim  gewaltigen  Feinde,  (2)  von 

einem  schwarzen  Volke,  (3)  von  euch,  von  meinem  Bäl,  von  euch  (habe 

h  mich  getrennt). 

h)  Die  achto  Inschrift  am  Tschakul  (U  Tsch.  VII). 

(I.  de  IT.  XI). 

Dieser  Grabstein  gehört  zu  der  Gruppe  der  drei  Steine  ü  Tsch.  I,  V, 

TI,  deren  Lage  bei  der  ersten  Inschrift  beschrieben  ist.  Mir  lag  zur  Ent- 
fforung  derselben  ein  sehr  schöner  Abklatsch  von  Herrn  Oschurkoff  vor. 

j£j  dem  Abklatsche  ersieht  man,  dass  die  Länge  des  Steines  G  Fuss  3  Zoll 

trügt.  Beide  Zeilen  der  Inschrift  befinden  sich  auf  der  Frontseite.  Beim 

* f&  der  Inschrift  ist  ein  Zeichen  einem  7K  ahnlich.  Das  Ende  der  In- 

n-ift  ist  abgebröckelt. 

f-*jLfH<J  fr>4\r>  hTfh  1        !)  tort  °«lom  ,,rMn  bnkömn 
TÖpT  Oß-IVM  6ap  yiVH  6äH.KyMiH 

TiKTi 

rH» :   eyr1^  ̂     2)  kü!gpa  1.».. 

Kylyr  aua  6äH 

(1)    -D»  ich  vier  Söhne  habe,,  hat  man  meinen  Gedenkstein  aufgestellt. 
Ich  L>iu  Üülug-Apa. 



324 ff.  KADI-OFF, 

i)  Die  neunte  Inschrift  aiu  Tschakul  (U  Tscli.  VIII). 

(I.  de  II  XIII). 

Diese  Inschrift  befindet  s-ich  auf  einem  aufrecht  stehenden  Steine  in 

der  Nähe  von  V  Tsch.  IV.  Zu  seiner  Entzifferung  konnte  ich  den  in  der 

finnischen  Ausgabe  vorliegenden  Text  und  die  Abklatsche  des  Museums  in 

Helsingfors  benutzen. 

»►XlHW^JH^AttH  1    1)  kdimka  bftkmdm 
1  kajambtaka  CyKMiUiu 

 ilKi  alir  jauihmua)  öyKMÄAbi 

•  •  •  •  t^BX jTWlM  •  •  •  •  3    3)  .  .  .  sizm  höcm 
'  ...  Ci3iMÜ  Ö^KMäJÜM. 

(1)  Bei  meinen  Gefährten  verweilte  ich  nicht.  (2)  ....  in  meinem 

zwei  und  fünfzigsten  Jahre  verweilte  ich  nicht,  (3)  .  .  .  .  bei  euch  den 

Meinen,  verweilte  ich  nicht. 

k)  Die  zehnte  Inschrift  am  Tschakul  (U  Tsch.  IX). 

(I.  de  l'I.  XV). 

Der  Stein,  auf  dem  diese  Inschrift  sich  befindet,  steht  ganz  in  der  Nähe 

des  vorhergehenden  (U  Tsch.  VIII),  auch  er  ist  nach  der  Wiedergabe  in  F. 

de  l'I.  und  den  Abklatschen  des  Museums  in  Helsingfors  entziffert. 

lKIWHri:W»M:41M»rf:. •»  U  ..kojdakonlojm  kz  oglra 
4  ...  kyua  kyniyjyM  kbi3  051MM 

(lr*)lRM:^AM4^X  2)  l..gmka  kdsmka  bökm öäriMKä  kajambmka  öyKMäAiu 

(rWx  OHWjW&frAD^YAF  3  3)öß!g    jsm     drldm  b *  yq  älir  jambiM  ajtbipbiJAbiM  68.  t* 

4lX  ATHY>0)(D     «  4)  ..nndograc  bz 1  blaaHiygpai,  6i3 

(1)  Bei  meinen  im  Kui  befindlichen  Kuntschui,  meinen  Töchter'** » 

(2)  bei  meinen  Begen,  bei  meinen  Gefährten  verweilte  ich  nicht,  (3)  in  me?*" 
nem  drei  und  fünfzigsten  Jahre  habe  ich  mich  getrennt.  (5)  Ynandugratsch  £  ̂  
sind  wir. 
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1)  Die  elfte  Inschrift  am  Tschakul  (U  Tsch.  X). 

(I.  de  VI.  XVI). 

Der  Stein,  auf  dem  diese  Inschrift  sich  befindet,  gehört  zur  Gruppe 

Tsch.  VI— IX  (vergl.  /.  de  VI.  pag.  15).  Er  ist  auch  nach  den  finni- 
hen  Kopien  und  Abklatschen  entziffert. 

>^AD  ;  HHM$ri>Ä  1      1)  tokzkirk      jSmda  blmöeöu 

Togyc  kbipk  jauibiiua  6&\iu  fvfH 

I 

tVtk  ■  •  •  TSY         2    2)  ....}br.  ..fin 

frXYI*   3      3)  öldm  öliyM 

m*-Ar :  oi^ir  *  4>  — icmwa»  k . .  a*» 
 ai  äiiNBä  kaaaiDbiwka 

(*X)>HN$  4W(A#)rf  bem 

(1)  In  meinem  nenn  und  vierzigsten  Jahre  wegen  meines  Bai  (2)  .  .  . 

.    -  .  (3)  ich  starb.  (4)  im  alten  Monate  bei  meinen  älteren 
leiern  und  Gefährten  verweilte  ich  nicht. 

9.  Die  Inschriften  auf  der  Felswand  Kemtschik-Kaja-Baschy  (KK). 

(Atlaj  LXXIX,  Fig.  2.  I.  de  l'I.  XVII). 

JOiese  Inschriften  befinden  sich  am  rechten  Ufer  des  Flusses  Kemtschik, 

lex*  Felswand  Kaja-Baschy,  an  der  Mündung  des  unteren,  ersten  Isch- 

i,     einem  linken  Nebenflüsse  des  Kemtschik.  Die  Felswand  besteht  aus 
tem  rothem  Thonschiefer,  der  strichweise  mit  grünlichen  Thonschicfern 

\iselt.    Diese  Schieferschichten  dehnen  sich  von  ONO  nach  WSW  aus 

stellen  senkrecht.  Einige  dieser  senkrechten  Schichten  treten  bedeutend 

.•or  und   anf  der  norwestlichen  Seite  derselben  sind  an  verschiedenen 

len  Fi&Lären  und  alttürkisclie  Buchstaben  in  den  SU  in  geritzt.  Inschriften 

ideell  auch  die  östliche  Seite.  Herr  Kleiucntz  hat  von  den  grössten 

iJ  der  Xxa Schriften  sehr  gute  Abklatsche  hergestellt.  In  der  Ausgabe  der 

tfhen  OfeJehrtcn  sind  einige  Inschriften  mehr,  die  Herr  Klementz  ge- 

«berseJien  hat.  Die  ersten  fünf  Inschriften  sind  rechtsläufig  geschrieben. 

Wialte      ±ur  die  einzelnen  Inschriften  die  Numeration  der  finnischen 
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Ausgabe  bei.  Die  liier  befindlichen  Inschriften  sind  die  einzigen  Inschriften 

der  westlichen  Mongolei,  die  keine  Grabschrift  enthalten. 

i  x9in*     12  <jh(4<  am  ä H9H 1 1  hn\hr(i\v 

rwmro) ;  mum  ■       '  xjr  mttA  < 

^  r(^:1HY9:Ar9Ar:x9:TTxWA1rt,:THI^MmK1Y:«r Iii  i  i  i 

ja  w :  ̂Ax^xt :  *  Hi :  99TxjM«m :  hH«riMre : 

nm:W:A6Ar:p-  hi  •  •  <£t 

m:w^:ex:tÄ>^:rH  xxr«x:)>oY:Te(Yx)  « 

 io  9        s    r^rA^hrxfnHHiH  7 

1)  dgönz  2)  ol  knm     Mmn    bngösi  kra  si'ir 
äAryi{i3  oj  kaHbiM  6illi»iii}  6äu.ryci  kapa  ciii|ipTä 

3)  ni    b($li   nnsu   ti  4)  k§ir>i  isd 

aiiu  öirirli  auuiiu  äp-ri  Kimi  apacbt  auii* 
kra  snir  leig 

kapa  cänip  ähir 

5)  innco     kiijg   üigsi   bg  rrdmiuöcön        rnsarkd         üjkni  ltibg 

biHaiciy  Kylyr  lirmi  6;'ir  äp  üpiäuiM  viyH  kai>a  caippja  ylKiUti  ajtbi  6ai> 
ksdtnda     Im    jgnjcm        ol  r£       kra   Mirg      JHdm     odor  cgäi 

Kauuimü  Cüii:  jikr  äp,ty kvm  o.i  apim«,  kapa  c;Li[äpir  jilpliüiM  \u_vp  -liriiii 
sk      ki  da 

cüKi3  kbipk  jauua 

6)  jigon      gä  Snon     ImhIIj  .  .  n  tolq    bg  arki  jri 

jär  oh  öilrii  LLIaiiyH  Bö^G  .  .  h  Tvrvk  G;'lr  apkbi  jiipi 
.  ...kz  kni  bitmisin 

7)  kbipkbi.1  kaiibi  Giriiiiiaia 

(1)  Wegen  eurer  Outen  .  .  .  (2)  dies  ist  meines  Chans  und  meines 

Denkmal  am  Kara-Sängir.  (3>Der  dies  geschrieben  bat,  ist  Anschin.  (4)  I1' 

Leute,  höret  den  Vidksftirsten  von  Kara-Sängir.  ('>)  Der  Ynandsehu-i  I  ' 

Tchigschi-Heg,  wegen  meiner  Verdienste  am  Kara-S;ingir  der  höchste  u  «~»  *- ^ 

den  sechs  Geschlechtern  der  Käschdim  bin  ich,  dies  ist  meine  Treffliche  *"* 
Kara-Siingir  habe  ich  bewohnt  1  beherrscht).    Der  siegreiche  Tschigschi 
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cht  und  vieriigsten  Jahre.  i  f>)  der  gute  weise  (?)  Schangun  Bödb  .  .  n  Tu- 

uk-Beg  sein  jenseitiges  Land.  (7)  Durch  die  Schrift  des  Kirgisenl?)-Chans. 

Die  südsibirischen  Inschriften  sind  ebenso  wie  die  Inschriften  der  Mon- 

olei  zum  grössten  Theil  Grab-Inschriften.  Felsen-Inschriften,  die  keine  Grab- 

:hriften  zu  sein  scheinen,  sind  nur  an  den  Flüssen  Ak-Jlls  und  Kara-Jüsent- 
?ckt  worden.  Ausserdem  finden  sich  Einritzungen  von  kleinen  Inschriften  auf 

linesischen  Spiegeln,  Münzen  und  auf  einem  Riemenschinucke.  Ich  führe 

ese  Inschriften  in  derselben  Reihenfolge  auf,  wie  in  der  finnischen  Ausgabe, 

earbeitet  habe  ich  diese  Inschriften  nach  ausgezeichneten  Abklatschen,  die 

ir  von  Herrn  Martianoff  und  Jewstifejeff  zugestellt  worden  sind, 

err  Martianoff  hat  sich  durch  die  Aufstellung  der  südsibirichen  Steine 

it  Inschriften  im  Minussinski-Museum  ein  hohes  Verdienst  erworben.  Nur 

r  aufopfernden  Mühe  und  Sorgfalt,  die  er  auf  die  Herstellung  der  Ab- 
atsche  verwendet  hat,  habe  ich  zu  danken,  dass  mir  die  Entzifferung  dieser 

teressanten  Denkmäler  gelungen  ist. 

Diese  Inschrift  ist  beim  Dorfe  Osnatschenuaja,  am  linken  Ufer  des  Je- 

^sei,  an  der  Stelle,  wo  dieser  Fluss  aus  dem  Sajauischen  Gebirge  hervor- 
cD*,  v°n  Castr6n  im  Jahre  1847  gefunden  und  nach  dem  Dorfe 

nisclia  transpotirt  worden.  Abklatsche  liegen  mir  nur  von  der  Front-  und 

ite/'soite  des  Steines  vor.  Die  Inschrift  auf  der  Seitenfläche  ist  nach  dem 

Ttt<5  «3er  finnischen  Ausgabe  und  den  Abklatschen  des  Museums  in  Hel- 

gfox-s  entziffert. 

I>ie    Vorderseite  (00): 

B)  Die  sOdsibirischen  Inschriften. 

1 .  Die  Inschrift 

(I.  de  1*1.  XVIII). 

7  «5  «  kil 

koDCjm Jvdsm       drltm  buäa  jgika  kirdm 

Jcaaanibut  a*bipbUTbiM  öyuja  jagbika  Kipjiii 
22 
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2)  cö   <köl  totq    siznia  drldm 

Kyn  Kyl-TVTyk  ciaiMa  aabipw-UMu 

3)  bim  knm    sztna  drldm        lton    kbä  drldm 

öäliM  kaiiMM  ci3iMü  aabipbi.ubiM  jurryn  Kfxf in  aAbipbu,ib)M 

(1)  Von  meiner  Kuntschui,  meinen  Gefährten  bin  ich  getrennt,  zür- 

nend bin  ich  gegen  den  Feind  gezogen.  (2)  (Ich),  der  starke  Kül-Tutuk,  bin 

von  euch  getrennt.  (3)  Von  meinem  Bai,  meinem  Chane  bin  ich  getrennt, 

von  Gold  und  Silber  bin  ich  getrennt. 

Die  Seite  OC.  a: 

(»)hT  ❖DT  HHN:a5* 

b     bä    kirkr  jsr 

6&ff  6äiu  kbipk  9p  jam  äpTin 

Ich  war  sechs  und  vierzig  Jahre  alt. 

Die  Hinterseite  (OC.b): 

)Ys:mrY$  i 

1)  Ninnfii  bin 
6äl  MHanibi  öilin!  (?) 

2)  knsz     jqljor     kdälpsz  krgnor 
 ünüz 

kaHCM3  jokjajyp  kawin  ajncbn  kapgaiiyp  yuyirys 

3)  jagm  n£rms  drldm 

jagbi»  auia  äpMim  a,ibipwJAbiM 

(1)  Du  Herzcnsfreundf?),  wisse!  (2)  Seid  ihr  Cha
nlos.-,  so  jammert  cu*"« 

Stimme,  seid  ihr  Gefährten-  und  Hcldeulose,  so  flu
cht  sie.  (2)  Danieio 

Feinde  so  zahlreich  waren,  habe  ich  mich  getrenn
t. 

2.  Die  Inschrift  vom  AUchura  (Atsch). 

(L  de  PI.  XIX). 

Dieser  Stein  ist  im  Jahre  1857  vom  Fürsten  Kostr
off  aufgefui»«- 

und  nach  dem  Dorfe  Schuscha  transportirt  worden.  Jetzt
  bcBndet  er  siel» 

Muscum  zu  Minussinsk.  Sein  Fundort  it  am  linken  Ufer 
 des  Abakan, 

Koibalischen  Steppe,  etwa  20  Werst  vom  Dorfe  Atsch
ura,  25  Werst  ̂  
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orfe  Kala  und  30  Werst  vom  Abakan.  Der  Stein  bildet  ein  vierseitiges 

risma  von  4  Fuss  Länge.  Die  Sclirift  ist  sehr  verdorben.  Zwei  sehr  gute 

bklatschc  liaben  mir  die  äusserst  schwierige  Entzifferung  dieses  Steines 

inö^licht. 

Die  Vorderseite  (Atsch): 

(JMxw :  mr^yr* :  >»r :  t\mt  i 

 (W>t& :  w> :  m^m :  r a  :  ny>  .". .  ■  *n:€W:4h^:*n:t  rFr  3 

•  4i6n :^^rD:D  w : »Ah : riW^MYr :t  ■  4 

....  ilögsi    innco     bijga  irg  öjg  

.  .  .  .  äl  örilei  bluauiy  Bilra  ftpir  olyr  apa  

....  ogli   ti    köcori      ogln  tog  

....  ogibi  aTbi  Kfi  Ypbi  ogjaa  TOgfabi)  .  . 

 ro  r  ?iz  thz       orbg      siz  .  .  .  . 

 apau  (nyi  ajn)  ftp  ci3  aTbiHb«  Ypbi  6ftr  ci3  .  .  .  . 

-  a  ijnzößön     kzgno    öz  k  .  i  jita  siz  

 aliote  yiyH  ka3gany  03  kyi  jbna  ct3  (ajbipM4ibii{M3) 

(1)  ....  die  Mutter  des  Volkes  Ynantscku-Bilgä,  den  Mann  unter  den 

iolicn  (als  sie  gesehen  ?),  (2)  .  .  .  .  ihres  Sohnes  Name  Kütsch-Ury,  als  ein 
abe  wurde  er  geboreu  .  .  .  (3)  .  .  .  Held,  (ein  starker)  Held  seid  ihr,  euer 

txxG  ist  Ury-Beg  (4)  wegen  eures  Volkes  erwerbend,  von  eurem 
eiieu  Kui(?)  (seid  ibr  getrennt). 

X>ie  Unke  Seite  (Atsch,  a): 

rhYr<>xT:TA)ND:i>xT:r*TH:rh9  i 0  5«  8  11 

.  .  t  v  n><>:hjj<?  vj>jif  a  :nxT9  2 

£H)fAi  ̂ HHrrhT^rH^iVhrwaH  3 

rnV :  w> :  hi^m  :  mk  :  w :  ArWh     yd  * 

•  jt*    jgrmi  r4mi  jsinta    r4«n  ö|ü 

.   .  jü-ri  järipui  äpAäsii  jamwuTa  äpAftM  ölii 

  -   jrdki    tmklg      jlki     bons  r 

  -   jäpAäri  Taukaabig  jbukbi  6yi{Cbi3  äpti 
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3)  kbki    ti   bonsiz  rti    kra  saäutg 

 Tür.  kaukbi  äri  üvijci»13  äpri  kapa  casbm-Tar 

1)  jg  .  .  .  tgmis        tni  jtibiri    ogln  rti 

jaijbiga  Türniui  cy  Täiji  juri  6ii[  og.ian  ilpri. 

(1)  ...  in  seinem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  der  Trefflichkeit,  ist 

er,  der  Treffliche,  gestorben.  |2)  die  auf  der  Erde  befindlichen,  mit 

Tamga  versehenen  rferdeheerden  waren  zahllos  (3)  wie  .  .  .  die  in  den  Säcken 

befindliche  Habe  war  zahllos  wie  die  schwarzen  Haare.  ( i)  Die  Menge  des 

den  Feind  angreifenden  Heeres  betrug  siebentausend  Manu. 

Die  Rechte  Seite  (Atsch,  b): 

. .  fYH !  W£Ä !  hrtx  .*  TYaCx !  THM  J  TW     9  i 

4  3  S  1 

1 )  jözr    jözi  bglr    bnzi  bgjk  käi] 

jfc  fip  jy.ii  ßäjjläp  6äH3i  Carito  kamu 

2)  .  .  .  ltroisr        dsnz         ilgr      dgösnz        oznin  6iniz  i  .  .  . 
.  .  .  ajTMbitu  üp  aAauibiijbia  älir  äp  äAry  äinii[i3  öaiijiu  äiii|i:)  toini3 

3)  siz  bgir    köznin  onkiz    körazrtriz  seg 

ci3  6agi>ip  Kö3ii)iu  oh  kbi3  ttopMäa  äpTiiji3  ca'ibig 

4)  okönmdnz   j  körmdnz  botm  

 öKyuiiajuu.i3  KöpMäAiiji3  6yTua.UH.i3.  .  .  . 

(1)  Die  Gesichter  der  hundert  Helden,  die  Antlitze  der  Hege,  die  Brauen 

der  Herrschaft  ...  (2)  die  sechzig  Helden,  eure  Altersgenossen,  die  fünfzig 

Helden,  eure  guten  Gefährten,  mit  euch  selbst,  eure  altern  (und  jüngeren) 

Brüder  (Verwandte)  (3)  Mit  schauendem  Auge  zehn  Mädchen  schautet  ihr 

nicht  mehr  ...  die  Haare  (ausraufend?),  (4)  ilir  grämtet  euch  nicht  

sähet  ihr  nicht,  glaubtet  nicht  (?). 

Die  Hinterseitc  (Atsch,  c): 

MY  H>  Ä?  S*M  •      •      i  i 

 sizn  rt      or  lnöz  

 eisig  ilp  aT  ypw  iiliif  03  

Euer  Helden-Name  ist  Ury,  euer  Volk  Ös  
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3.  Die  Inschrift  an  der  Oja. 

(AÜM  LXXX,  Fig.  2.  I.  de  Tl.  XX). 

Kostroff  hat  diesen  Grabstein  am  linken  Ufer  des  Jeuissei,  etwa  25 

ist  von  der  Mündung  der  Oja,  auf  einem  Grabhügel  gefunden.  Er  bildet 

vierseitiges  Prisma  von  5  Fuss  7  Zoll  Höhe  und  10  Zoll  Breite  und 

'oll  Dicke.  Diese  Angaben  habe  ich  aus  der  Einleitung  Aspclin's  pag.  9, 
chöpft.  Nach  den  mir  zugeschickten  Abklatschen  zu  schlicsscu,  ist  nnr 

Tbcil  des  ganzen  Steines  erhalten. 

Die  Vorderseite  (MM.  II  a): 

1 )  bincö     >i.  .  .  . 

6wq  timf  ci3 .  .  . 

2)  kojda  koncoj  

kyiAa  kyHsyjbiuka .  . 
3)  drltm         sizma  .  .  . 

aAuptuTbiu  cbiMä  .  .  . 
4)  kiäi  kzgntm      1.)  .... 

Kimi  ka3gauTbiM  6äu  .  .  . 

(1)  Ihr  seid  Byng-Ätschü.  (2)  Von  raeinen  Kutschui  im  Kui  
von  euch,  den  Meiuen  .  .  .  habe  ich  mich  getrennt.  (4)  Menschen  habe 

c3J*v»'orbeu,  ich  .... 

Die  Rückseite  (MM.  II.  Atlas  LXXX,  2  a.  h): 

vrsri :  * xkvb*  :  <m Yr  i  >  j      bemdm  sizq« 
äliMKä  CyKiiaAiM  cia  älUä 

rr» ;^:iwwN)i  2  2>  kdirjgida    <*  r«i . . 
kaAbip  jagbua  otv3  ftp  ölii 

>^JH$lWW>6l$f6  8    3)  bgm    bodnmka  drltm 
6agi.m  övAvubmka  aAbipbUTbiM 

/wrurrnttr 4  4)  "borms *  1  &p  6H[«fd  6y  apitiin 
-  -  -  :<TÄD)>  •  •  •   5    5)  .  .  .  .  onjU  köl  

....  (oh)  aiTa  Kyl .... 

(1)  Ich  ■verweile  nicht  bei  meinem  Volke,  von  euch,  meinem  Volke  (bin 
setrennt>  .  (2)  Im  heftigen  Kriege  sind  dreissig  Mann  gestorben.  (3)  Von 

i,  nieinert«  Geschlechte,  meinem  Volke,  habe  ich  mich  getreunt.  (4)  Das 

iu  DenJcxnal  eines  Helden.  (5)  zehn  Monat  Kül  (?)  



3*3 W.  IUt>I.OfF. 

4.  Die  Imchriften  vom  Altyn-KOI. 

Etwa  eine  Werst  vom  Altyn-Köl,  einem  kleinen  See.  rechts  vom  Aba- 
kau  zwischen  dem  Gebirge,  nicht  weit  von  den  Dörfern  Judinaja  und 

Monok,  fand  im  Jahre  1878  der  Bauer  des  Dorfes  Judinaja  E.  T.  Kor- 
tschakoff  zwei  Steine.  Sie  waren  mit  einer  Krdschicht  liedeckt  und  nur 

die  Ecken  der  Steine  ragten  aus  der  Erde  hervor  und  waren  etwa  4  Faden 

von  einander  entfernt.  Beide  Steine  bestehen  aus  braunem  iu's  Gelbliche  spie- 
lenden Sandstein  und  von  gleicher  Form,  sind  gut  behauen  und  in  ähnlicher 

Weise  mit  Inschriften  bedeckt  (vergl.  die  Abbildung  pag.  lOEiul.  l.deVl). 

Beide  Steine  wurden  in  demselben  Jahre  in  das  Minussinskische  Museum  ge- 
bracht, wo  sie  bis  jetzt  aufbewahrt  werden,  der  eine  ist  unverletzt,  während 

der  andere  in  zwei  Stücke  zerbrochen  ist. 

a)  Die  erste  Inschrift  vom  Altyn-Köl  (AA). 

(I.  de  l'I.  XXI) 

Diese  befindet  sich  auf  einem  unverletzten  Steine  von  4%  Fuss 

Lange,  17  Zoll  Breite  und  8  Zoll  Dicke.  Die  Inschrift  ist  gut  erhalten 

(Fig.  16,  1.  de  VI.  pag.  10). 

Die  Vorderseite  (AA): 

•mm**  t*mxr:whYH«J:MxT9 1 

:rm  ewr  4HhT  ai*i  hy*>  hr  hhht :  uhy*  2 

«  7  *  &  4  11  2  I 

1)  jrdki    brstgma      rdmjgraa  bem 
jäpAäKi  6apc  TäriMä  äpAäMliriiiä  6yKMäj.iii 

2)  tsrlp  rtu2     itotsrküe  rtnz 

aT  amap  aan  (aTcap  a.m)  ap-rii|i3  äT  yT  amap  Kyn  (irr  yrcap  KyXl  äpTii{i3 

injg  böri  oca  brs  drlmjito 
iailir  6öpi  yna  oape  aAbipbuuai  iry, 

3)  botmz        omjbgbz         biz  oja  lpr       üzin  lti    kilmdn      özlk  at 

6y  atbiubia  yjiai  6är  6ia.   Eia  yja  aju  äp  ü:uh  aari  ki.uiia.n.in  itol&K 
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Ozn  öcrg     Imdn      jita   zncöma    küznfiüma  drlma        iclnmo  ijö 

ö3iH  öiypyr  aj»iaibiu.  ji,rra  ä3ÄHiyiiä  Kyaäiiiywä  aAupbuiial  in  äliuMy  bijy 

ramm 

äpAäüiM. 

( 1 )  Bei  meioem  auf  der  Erde  lebendem  Tigergeschlechte,  bei  meinen 

iit  Trefflichkeit  Begabten,  verweilte  ich  nicht.  (2)  Ihr  wäret  ein  Held,  der 

ferde  verzehrte  (ein  schiessender  Held),  ihr  wäret  ein  Mächtiger,  der  Fleisch 

nd  Rinder  verzehrte  (der  Habe  gewann),  (wenn  auch)  der  jüngere  Brüder 

abende  Wolf  entflieht  (fliegt),  so  trennt  sich  doch  der  Tiger  nicht  (von  den 

Liinen).  (3)  Dieser  unser  Name  ist  UmaiBeg,  (der  sind)  wir.  Uns  folgend, 

ist  du  den  Hcldenmann  selbst  nicht  erniedrigt  (?),  hast  du  sein  Reitpferd  (?) 

lbst  nicht  vernichtet,  trenne  dich  nicht  von  meinen  Gewohnheiten  und 

rünschen.  Rühmt  man  meine  Trefflichkeit  beim  inneren  Volke? 

Die  rechte  Seite  (AA.  a): 

r  im :  ifh :  rtws* :     :  m> :  »xwr :  # a»tt  i 

ri-mia  iomem     ojrn     öia   biigümn  tika  brti 
&,jy  äp^äM  y4VH  iuiii  äiiii  ojapbiH  ynyH  6aqryMiu  Tina  öäpTi 

töy-tnlgö      rtra    bizni  rkjg    drti  jita 
TöpT  änliry  äpiiu  6i3iii  üpidir  ajbipTTbi  jbrra 

Iton       sonda     js      kjki     rtglto  gltdfina  brSin 

ajryfl     tnyma   jam    KäjiKi   apTbißjaTy    agjaTjaibinalja  ?)  öapcbiu 

drfobrdi  jta 

tkAbipbiJiy  öapAbi  jbiTa. 

(1)  TVegen  meiner  Trefflichkeit  und  wegen  des  Ansehens  meiner  jün- 
en  und  .älteren  Brüder  haben  sie  mein  Denkmal  aufgestellt,  (2)  die  vier 

akel)  habe  ich  erstrebt,  uns  hat  der  Mächtige  geschieden!  (3)  Sechzehn 

i  hier  seine  Jahre.  Mein  Tiger  hat  sich  von  denen,  die  das  Wild  heftig 

mern  machen  (d.  h.  von  den  Jägern?),  getrennt. 
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Die  linke  Seite  (AA.  b): 

:  rfj* :  r^A^xr :    Yr :  rhim :  m*w :  rxwr :  d»  i 
(4*)**YTD 

s 

j hD :  w*fHfr :  tfieh : )  ̂dh  :  jhv«?  : ) jh  :  JH«r« :  wr  a 

4iH i  hTA|M  h ;    :  rßww :  mnAr :  t=i wr  3 

1)  onj    iltdi  tfgam  klrti     ilmka  rtlmöni       mn  jrjdm 

ou  ai  Slrri  öraK  Kälypii  älhiKä  äpaiui  y>iyn  müh  jäpIäjiM 

2)  alim  öknena    kln     jgka     kjmtn     tgpn     drldm  jita 

äÜM  ÖKyinyi|ä  kajbin  jagbika  kbiiMbrry  Tärinüii  aawpbujMM  jbiTa 

3)  innzka  itnzka   ingn      ,jci  inz  tösrtnz 

iniqisKä  ä<iiEii3Kä  iHrän  (?)  jyKiips  TyinypTiijis. 

(1)  Zehn  Monate  hat  meine  Mutter  mich  getragen,  hat  mich  meinem 

Volke  gebracht,  wegen  meiner  Vortrefflichkeit  habe  ich  das  Land  beherrscht 

(bewohnt).  (2)  Zum  Kummer  meines  Volkes  habe  ich  mich  auf  die  zahl- 

reichen Feinde  gestürzt  und  bin  (so  von  euch)  getrennt.  (3)  Euren  jün- 

geren und  alteren  Brüdern  habt  ihr  eure  gewaltige  Last  aufgebürdet. 

b)  Die  zweite  Inschrift  vom  Altyn-Köl  (MM.  III). 

(Atlas  LXXil,  Fig.  1.  I.  de  PI.  XXII). 

Dies  ist  die  Inschrift  des  zerbrochenen  Steines,  der  im  Ganzen  G'4 
Fuss  lang,  IG— 18  Zoll  breit  und  7  Zoll  dick  ist.  Die  Inschrift  ist  viel 

schlechter  erhalten,  als  die  erste  Inschrift  am  Altyn-Köl.  Der  Abklatsch  der 
Inschrift  der  einen  Seitenfläche  wurde  mir  schon  im  Jahre  1802  zugestellt 

und  ist  daher  schon  in  der  zweiten  Lieferung  des  Atlas  reproducirt  worden. 

Die  Frontseite  (MM.  III  a): 

:<W4>iPr      :  m>4 :  hyj><>  :  *xr  i T  »  i  *  I  'J  1 

rWH>Ä<K£»XT V  s 

ww.wr  r»v*Ti«9:^Tir:)»w:HYJw>Y*;xTT  2 

*x*k:mp><i     ■  • 

•    ̂ yd:hmn:^i  4 

■  Digilized'by  .Google 
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)  rdin      bolär      bodong    rk    bodng     rtm         rn      olg  T()mß 

ÄpÄäM  BoJinap  6yAynyg  ilpK  öyajHyi}  ilp  ara«  Äpäii  yjyg  üpAüMÜr 
btormu 

6axypnän 

)   rrdml  bolsar     bodn   isrk    jürmdi    rncm  ikzroa 

ap  HpAäM  äliu  ßujuiap  öyjyn  iicpin  jypiMiUi  äpiiitiM  iliÜ3iMä 

kojda  kdfcma       koncjma     drlo        brdm     tun  oglmka  

kyUa  kaAauibwa  kyiiqyjuiiia  aAbipbijy  6apAi.ui  Milii  ojjjbmka  

bodnmka  bcmdm 

6yAyHyMka  6fKti&xiu 

skz     kirk  jsma 

cÄki3  kbipk  jamwMa. 

(1)  Das  treffliche  Bolschar-Volk,  das  machtige  Volk  (beherrsche  ich), 

äin  Heldenname  ist  Äran-Ulug,  ich  bin  ein  mit  Trefflichkeit  begaber  Batur. 

)  Mein  heldenmuthiger  Stamm,  das  Volk  der  Bolschar  lebte  nicht  in  lirre- 
ng  (d.  h.  lebte  in  Ruhe  so  lange  ich  lebte).  Von  meiner  Ruhe,  von  meinen 

villingen,  (3)  von  meinen  Gefährten,  meinen  Kuntschui  im  Kui  habe 

l  mich  getrennt,  ich  vermochte  nicht  bei  meinen  Söhnen  ....  meinem 

>J  J*e  zu  verweilen.  (4)  In  meinem  acht  und  vierzigsten  Jahre  

Die  linke  Seite  (MM.  III): 

:  **{f* :  iHfr :  wy>h :  w> :  k» § n :  rxhYr :  d»  i 

oiij      ijtdi  ögm  ogln   togdm   rin  olgatm 

cum  ai  fllTti  örän  ogjaa  TogAMN  ÄpüH-y.iyg  an.iu 

jlrztrla  tört  tgzndm   rrdmmöön         iunco  lpcnd 

;Lli»TAa  TöpT  TäraiiuiM  äp  äpAäxiiM  yiyu  blnainy-aju  iiiiiAä 

(1)  .Zehn  Monate  hat  sie  mich  getragen,  raeine  Mutter,  als  Knabe  bin 

geboren,  Ärän-Ülug  ist  mein  Name.  (2)  Von  meinem  Volke  bin  ich  in 
!  vier  (  Winkel)  umhergezogen,  wegen  meiner  Heldenhaftigkcit  von  dem 

in  tacli  u  -  .Helden . 

Die  rechte  Seite  (MM.  III  b): 

:  -Tri hm j : «tf : m :  irr : vta : h yjm :  »xr  i 

#<r  y=i  :  M£M :  aajd > :  <bfw :  wim :  rWr* :  »xt  -> 
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1)  njm    bolsr     ndg    pns    sin  mu  lton   kprka  krtm 

Äpj.än  Bojmap  an,wi)  ilpjiim  äcin  HäH  ajrvH  kauapka  «ipTi« 

2)  rdmöfn      töpöt  kuka  jlbe     brdm  kjrtm 

üpAäu  yiyjt  TjfnyT  kaiika  jaiaöaw  6apxi>in  KÄlypTy>i. 

(1)  Nach  solchem  Sinne  meiner  trefflichen  Rolschar  bin  ich  eingedrungen, 

um  Gold  zu  erlangen.  (3)  Wegen  meiner  Trefflichkeit  bin  ich  als  Gesandter 

zu  dem  Chan  der  Tibetaner  gegangen  und  habe  (viel)  herheifiehrarht. 

5.  Die  Inschriften  vom  Utbat. 

In  der  Nahe  des  Flusses  Uibat  sind  fünf  Inschriften  gefunden  worden, 

uud  zwar  nicht  weit  vom  Tataren-Dorfe  Tschirkoff  entfernt. 

Der  Grabstein,  auf  dem  diese  Inschrift  sich  befindet,  ist  von  Herrn 

Klementz  im  Jahre  1886  endeckt  worden.  Derselbe  befand  sich  zwei 

Werst  rechts  vom  Ulus  TschirkofF  entfernt  und  lag  umgeworfen  am 

Roden.  Eine  Abbildung  dieses  Steines  ist  in  der  finnischen  Ausgabe  auf 

Seite  4,  Fig.  3,  wiedergegeben.  Der  Stein  ist  gut  bearbeitet,  auf  dem 
unteren  Theilc  der  einen  Schmalseite  ist  ein  menschliches  Antlitz 

ausgehauen,  von  dessen  Scheitel  drei  wellenförmige  Linien  sich  bis  zur 

Höhe  des  Steines  emporschlängelu.  Nach  Aushölung  dieser  Wellenlinien  ist 

eine  Inschrift  auf  dieser  Schalseite  ausgehauen  Ausserdem  sind  am  Rande 

der  beiden  Breitseiten  Inschriften  angebracht.  Die  Inschrift  ist  gut  erhalten 

und  ihre  Entzifferung  bot  fast  keine  Schwierigkeiten.  Ausser  der  fast  feh- 

lerlosen Kopie  der  /.  de  ri.  standen  mir  bei  der  Entzifferung  zwei  vortreff- 
liche Abklatsche  zu  Gebote. 

Die  Frontseite: 

a)  Die  erste  Inschrift  vom  Uibat  (Tsch  Kl. 

(I.  de  l'I.  XXIII). 

1)  rdm    kn    ltoga  brmsi 

ap^äM  akaq  ajryga  öäpitiwi. 

(1)  Dem  trefflicheu  Vater  Altu  ist  dies  gewidmet. 
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Dio  linke  Seite: 

:^Ar*Mö:NY>:4iH^:riHirHi:)>  2 

:^m:tHrh:nHft:)HHA:)>ÄAdA  3 *     «     3     1  1 

!)  ou  ninsi  tokz    ogli  brocon 

ou  imci  Tokbi3  ogjw  6ap  jifn 

; )  ßboton     trkn     bnösi  lika  bj-tm 
Ai  öyjiyH  Tapkaa  öaqyci  TiKä  öftpriM. 

(2)  Da  er  zehn  jüngere  lirüder  und  neun  Söhne  hatte,  (3)  habe  icli 
ieses  Denkmal  dem  Tarkan  des  Volkes  Atsch  errichtet. 

Die  rechte  Seite: 

:)iHa:^H)H:4kHH:wHYr:rijAr':rij»xT  > 

:wÄ:4isVYi:)w:AijD  5 

)    nlran    öiu   Ürada    kara  knka  brpn 

äpAäaiiH  jfi^ii  äl  apaia  kapa  kaHka  öapbinaii, 

)    jlbc-     brpn       kjmdnz  bgmz 
jajröai  öapbiiiau  KäliüUiin3  6ärini3. 

(4)  Wegen  seiner  Trefflichkeit  ist  er  aus  der  Mitte  des  Volkes  zum  Kara- 
|,  Äu  gegangen.  (5)  Hingeliend  seid  ihr  nicht  zurückgekommen,  ihr,  unser 

b)  Die  zweite  Inschrift  vom  Uibat  (MM.  I). 

(Atlaa  LXXX,  Kig.  1.  I.  de  PI.  XX1Y>. 

Der  Grabstein,  der  diese  Inschrift  trägt,  wurde  im  Jahre  1885  von 

m  GroJdwäscherei-Besitzer  Herrn  I.  P.  Kusnezow,  aufgefunden;  er  befand 

h  ebenfalls  am  rechten  Ufer  des  Uibat,  nicht  weit  vom  Tataren-Dorfe 
ehirkofT.  Dieser  Stein  ist  offenbar  nur  die  obere  Hälfte  des  Grabsteiues, 

r  untere  Theil  des  Steines  ist  bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  Herr  Küs- 
sow «bergab  diesen  Stein  dem  Minussinskiscb.cn  Museum. 

h4i>:mA4*eYrÄ4i>  i 

tfAMHirfrxT :  ws)riJ :  HiAfOr  2 

rx=wit :     w :  hm :  rx^n  h  3 
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rhwh  jähan  :  rxi  4 

rhYM :  jtjt* :  )N¥t>w :  thiIWä  ■  ■  ■  • « 

1)  ozlu"jgacn.si  ozt  
Ö3  Bilra  lIai|niM  03  

2)  .  .  .  .  inödn      Ipinoei.i  rdroinöcn 

.  .  .  .  mh  fnfn  ajnbiH  fifn  äp;ta*iiH  yiyH 

3)  '.öktji  tört  holnka  trtkdi 
 Tönu  TöpT  öyjyijka  Tör^i 

4)  pdi  öckta  t^zQti 
 kaTa  TäraiHri 

5)  tasizr       ikioglin     hir|a  ö|ti 

 CM3  äp  äKi  OgJbtll  öiplä  ölxi. 

(1)  Er  selbst,  der  weise  Tschangtschy  (2)  wegen,  seines 

Heldenmuthes  wegen,  seiner  Trefflichkeit  wegen  (3)  hat  er  .  .  .  durchzogen, 

die  vier  Winkel  durchzogen.  (4)  er  ist  drei  Mal  ist 

er  in  die  Runde  gezogen.  (5)  er  der  Held  mit  seinen  beiden  Söhnen 

ist  gestorben. 

c)  Die  dritte  Inschrift  vom  Uibat  (Tsch  M). 

(i.  d.  n.  xxv). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  dem  von  Messerschmidt  im  Jahre 

1721  aufgefundenen  Obelisken.  Herr  Aspelin  giebt  in  der  Einleitung  zur 

finnischen  Ausgabe  pag.  1  eine  genaue  Darstellung  der  Auftindung  und 

der  Veröffentlichung  des  Steines,  der  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  ein  leb- 
haftes Interesse  der  europäischen  Gelehrten  hervorrief.  Der  Stein  wurde 

von  Herrn  Klementz  von  Neuem  aufgefunden  und  zwar  am  linken  Ufer  des 

Uibat,  etwa  eine  Werst  vom  Flusse  entfernt.  Er  lag  umgestürzt  am  Boden. 

Der  Stein  ist  ungefähr  10  Fuss  hoch,  unten  1  Fuss  8  Zoll  und  oben  1  Fuss 

breit,  und  18 — 20  Zoll  dick.  Die  Inschrift  war,  nach  der  Abbildung  von 
Strahlenberg  zu  urtheilen,  schon  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  in 

einem  nicht  besserem  Zustande,  als  gegenwärtig. 

Die  Vorderseite  oberhalb  des  Antlitzes  (Tsch  M): 

:HY^^i^:N>rf:m4D:^^D:4'(ifrA:rfj)r'Ar'  nwrr  i :4*aai*:a^ 

• 
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wa  :  HK4iW :  ners*  2 

rhr :  rtm :  rHrh :      :  1>H        wd  3 

'  rtW*  :  1^6  * 

)  rrrtmi     ö<5ö  ima   jto   jqldi     koli  astotsr  kWöicma 

ap  ÄpAäMi  y«iye  ftiiwä  jhrra  jokjaibi  kyjbi  am Tyry  inbip (TVTcap)  vfi  yn  &mu& 

)   bf^rgda      sbkbsn?)  fimiz 

6ar  apirift  Ca6i.ik-6acap  (  ?)  ä<niri3 

>  jgda  kop  bodon  tirin   bijir  rti 

jagtua  ....  akyn  6y*yH  TäijiH  öilip  äpri 

 gn  tokz 

 Toky3. 

(1)  Wegen  seiner  Ileldenhaftigkeit  weinten  sie,  seine  Sklaven  haben 

•eise  dargebracht  meinen  mächtigen  drei  Brüdern.  (2)  In  seiner  Fürsten- 

:walt  ist  Sabyk-Basar  i  ?)  unserer  älterer  Bruder  ...  (3)  Im  Kriege  (neun 
al  ?)  ausziehend  befehligte  er  die  Schaaren  seines  Volkes.  (4)  .  .  .  .  neun 

slaört  gewiss  zur  vorhergehenden  Zeile). 

Die  linke  Seitenfläche  (Tsch  M.  a): 

h  :  imwD :  mh :  *y  i 

y  x*  bä  :  ttm :  xp :  m^w  »W*  :  * 

wm>v.txw*:&  rw:)HY:)>m  3 

<n :  tm :  ex :  mr* »37  0 

:  *xr  itmjw*  ;rtg& :  >iy¥> 

uza  tnri       jrlkdi  k  

(ei  räiipi  japbukajibi  

kra   bodon  bodonm    öc  oglma  hcmdm 

kapa  CyAyäx  öyayHbma  yi  ogjbtMa  
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3)  trkn     inon    mn  kg  hcmdi  bodnina 
TapkaH  manjH  Män  ojFtuiiiAi  6yj.VHbiHa 

4)  i]cor     ijiria  kzgndm      mn  rrdmin       öcn  jqldi 

Äl-Hyp  älifjft  kajpmbm  Mäa  äp  äpaauin  ynyo  jokjajbi 

5)  jqlmzbz       |n  .  .  .  .  bcmdm    i]taklm.s        Iti     bilga  bg  ogli  na 
jokjana3  6i3  äliu  .  .  .  6yKiaäAi«i  älra  kajitbiin  ajrbi  öilrä  6är  ogjbiqa 

6)  bdzin    öin   törk  knblbli        lra     tokz   rg    odSr     oglin  ögörp 

öftAÄ3iH  y«ryti  Typn  kaH  öajöajbi  al  apa  Toky3  äpir  .  .  .  ap  ogjbm  örjfpfn 
ödörlti        rdm  bgma 

Ojtfpa  aJTbi  äpiau  öftriMä. 

(1)  Oben  war  der  Himmel  gnädig  (2)  vom  gemeinen  Volke 

....  (habe  ich  mich  getrennt?),  bei  meinem  Volke,  bei  meinen  drei  Söhnen 

vermochte  ich  nicht  zu  verweilen.  (3)  Der  Tarkan-Schangun  bin  ich  ...  . 
verweilte  nicht  bei  seinem  Volke.  (4)  Für  das  Volk  des  Aeltschur  habe  ich 

erworben  wegen  seiner  Trefflichkeit  jammerten  sie.  (5)  Wir 

jammern  mit  dem  Volke  ich  verweilte  nicht  bei  den  beim  Volke 

zurückgebliebenen  sechs  weisen  Furstensöhnen.  (6)  Wegen  der  Arbeit  des 

Balbal,  des  Türken-Chans,  hat  man  unter  dem  Volke  neun  Männer,  die 
SOhne  kunstreicher  (?)  Männer  herbeigerufen  und  auserwählt  für  meinen 
trefflichen  Fürsten. 

Die  rechte  Sciteninschrift  (Tsch  M.  b): 

 eYfT^AMr^reHih  i 

>t :  r#(HM :  m<&>& : >d.w : er : *a>  a 

^o)H(^):j;*  

^hT:mr>hT:rYiJpH^  * 

1)  tzfi9P    tn  rgjg  
 TflsriHiii  aTbiH  ttpidir  

2)  otz   rg    bsljo     totgk  brdirnc 

oTya  äpir  ßauuajy  TyTygka  öapjibi  äpim 

3)  ödcma  drndm 

 jh  ftsiMä  aAbipbiBAbiM 
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)   bir  mta   tfmka    drndma      tokz  bKT  

 6ip  uarbi  Taiaiika  aapbiHjbiMa  Toky3  öär  äp  

 mad.r.m 

 na  aAbipuMbiM 

i  oriibsi         rtm    innci  rtm 

 ypym  6ami.i  apriM  bwaHHbi  äp-riii. 

(1)  herumziehend  seinen  Namen  mächtig  (2)  dreissig 

äuner  anführend  ist  er  zum  Kampfe  ausgezogen  ....  (3)  von  meinen  drei 

-üdern  habe  ich  mich  getrennt.  (4)  .  .  .  .  von  einem  Trefflichen,  dem 
itschain  habe  ich  mich  getrennt,  von  den  neun  Fürsten,  den  Heldeu  .  .  . 

.  .  habe  ich  mich  getrennt.  (5)  Das  Haupt  des  Kampfes  war  ich,  ich  war 
r  Vertrauter  (?)  

Die  Rückseite  (Tsch  M.  c): 

4fcYTÄ:rhT>Ä^>xT:rf,*oH:^AAr«  rx^>^H» 14  U  U  U  in  I  8  7 

Ar :  j^r :  jmjjv»  Bx :  th«h  :  mir  2 

^x^Bx^TfB:^^ 

I  ti  jsmta  kndrdm  bi|nmdm  öcicma  jta  drdm  bfi  .  .  . 

»jTbi  jambirra  kaua  aibipjii.iu  6ilinHäjiiw  jh  a«nna  jbiTa  aibipAbin  

0<5£ma     khmfl       rdra    atm   rti    Itrla  .... 

Ä^iMä  Kaija-MiiH-äpjäii  ai-bi«  äpTi  6iplä.  .  .  . 
j  1  znka  knmka     bcmdm  nma  inma  itma  mflnkm 

ILliMKä.  kaHbmka  öyKMäjiij  oRjauMa  üÜMä  äiiiiä  uän  än(r)äiciii 

cöra  bcmdm 

Köpft  Ö^KMäAill 

(1 )        meinem  sechsten  Jahre  verlor  ich  den  Vater,  (damals)  war  ich 
ner    selbst  unkundig,  (jetzt)  bin  ich  von  meinen  drei  Brüdern  getrennt 

,  .  meinen  drei  Brüdern,  Kanga-män-ardäm  war  mein  Name,  zusammen 

 (2)  bei  meinem  Volke,  meinem  Chane  konnte  ich  nicht  ver- 
en  bei  meinen  Knaben,  meinen  jüngeren  Brüdern,  wegen 
ncr  £.eicZen  konnte  ich  nicht  verweilen. 
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(1)  Die  vierte  Inschrift  vom  Uibat  (Us  Ol. 

(I.  de  vi.  XXVI). 

Diese  Inschrift  ist  von  der  finnischen  Expedition  aufgefunden,  und 

zwar  neben  einem  flachen  mit  Steinen  umstellten  Grabe,  das  die  Tataren 

Usun-Oba  nennen.  Dieses  Grab  liegt  15  Werst  nach  Westen  von  der  Mün- 

dung des  Uibat.  Der  Inschriftstein  sieht  an  der  nordwestlichen  Seite  des 

Grabes. 

)  1    1)  n 

•••)14:4lH>  2  2)okozlpn  
okj-3  aaiibiR  .... 

rhr  r*e n  3  3)  hngö  r« öäary  äpri 

(1)  (2)  mit  den  Helden  der  Ogus.  (31  Das  Deukmal  war  .  .  . 

e)  Die  fünfte  Inschrift  vom  Uibat  (Ka  K). 

(I.  de  l'I.  XXVII). 

Diese  Inschrift  ist  im  Jahre  1847  von  Castren  aufgefunden  und  zwar 

am  rechten  Ufer  des  Uibat,  etwa  1  2  Werst  von  seiner  Mündung.  Der  Stein 

befand  sich  auf  einem  Grabe  am  Fussc  des  grosseu  Kara-Kurgau  genannten 
Grabhügels.  Die  finnische  Expedition  entdeckte  von  Neuem  das  schon  von 

Casträu  kopirte  Denkmal. 

(Naua : a^tyh  :ixp :     jd  :  hA  • 

.  .  .  £t  jb   nn  jrda  ksqts  bl 

.  .  .  irr  jaöaHMq  jftpAä  kamyk  Tarn  öajöajM. 

Das  Steindenkmal  des  Kaschuk  (Akschuk)  im  Laude  ....  Jaba. 

6.  Die  Inschriften  von  der  Tuba. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Tes,  welches  an  der  Tuba  liegt,  befinden  sich  drei 

Iuscbriften,  von  denen  die  zwei  kleineren  Inschriften  vom  früheren  Direktor 

des  Lehrer-Seminars  zu  Krasnojarsk,  Herrn  LT.  Ssawenkow,  aufgefunden 

sind,  wahrend  die  eine  grossere  im  Sommer  1722  von  Messerschmidt 
entdeckt  wurde. 
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a)  Die  erste  Inschrift  von  der  Tuba  (Te.  I). 

(I.  do  PI  XXVIII). 

Etwa  drei  "Werst  vom  Dorfe  Tes,  auf  dem  Wege  zum  Dorfe  Gross- 
Ninja,  befinden  sich  etwa  30  —  50  Faden  östlich  am  Wege,  etwa  175  Meter 
von  einander  entfernt,  zwei  grosse  Grabhügel  und  etwa  80  Meter  weiter 

drei  grosse  aufrechtstehende  Steine.  Nördlich  an  dem  dem  Dorfe  Tes  naher- 
liegenden Grabhflgel  war  am  Fusse  des  Grabhügels  selbst  der  diese  Inschrift 

tragende  Stein  aufgestellt.  Die  Inschrift  ist  in  kleinen  Schriftzeichen  in  den 

Stein  gegraben. 

JHr.fD  :  rHAP  H  i   D  r .  «0  jgika 
.  .  ysjta  jagbika 

^A^ArN^  2    2)  könc  totoq KÖH1  TVTyk 

(1)  wegen  zum  Feinde  (2)  Köntsch-Tutuk. 

b)  Die  zweite  Inschrift  von  der  Tuba  (Te.  II). 

(I.  de  PI.  XXIX). 

Die  Inschrift  ist  auf  einer  Felswand,  die  dem  Dorfe  Tes  am  rechten 

£T;ffex-  der  Tuba  gegenüberliegt. 

JrfDYD  4f  9  i   i)  jöz  m* 
jy3  jamajin  (?) 

4W*WA»1Nh  2  2)  .rirmdökbixka 

rättpiM  höh  6i3Kä 

(r-#*>>>-/«**^H^^*T9Yxr  3    3)  idljrma      bngo  bl  .  .  .  . 
1  Äaü  jilpiMä  öäury  öajßajn 

( I  y    .Möchte  ich  doch  hundert  Jahre  leben  (?)  (2)  mein  Himmel  sei  uns 

gnädig-  C  <3)  meinem  Aedil-Laude  das  Grabdenkmal  (?). 

c)  Die  dritte  Inschrift  von  der  Tuba  (Te.  III). 

(i.  de  ri.  xxx). 

Diese  Anschrift  ist  zuerst  von  Strahlenbcrg  veröffentlicht  worden. 

Sie  wurde  v^on  Tabbert,  der  im  Auftrage  Messerschmidt's  zum  Flusse 

Tes  ging-,  w»  1%  Werst  von  demselben  entdeckt  und  von  der  finnischen 2o 

Digitized  by  Google 



M4 W.  KA  DI. OFF, 

Expedition  wieder  aufgefunden,  sie  befindet  sich  auf  dem  Rücken  einer 

Steiutigur.  Mir  standen  zwei  sehr  gute  Abklatsche  zu  Gebote,  die  die  Ent- 

zifferung der  theilweise  ganz  verwischten  Inschrift  ermöglichten. 

kapakaii  hpäri  6üh  A3r*Hä 

ThT  l*YD  rPAAAJ  2    2)  Hotz        järaa  rti 

ajn-bi  otv3  jambiiia  ap-ri 

GAriYierfh^hYN:^  3  3.    oitm(?j^i  ^ 

6äa  ölTyM    Typräiu  äl  i-nmä  6är 

€hr«  tf*  £ «  bn  bitg 1      1  öftaöiTir. 

(1)  Ich.  Äsgänft,  bin  ein  innerer  Beamter  des  Kara-Kan.  (  2)  In  meinem 

sechs  und  dreissigsten  Jahre,  als  ich  (3)  starb,  beim  Türgäsch-Volke,  ich, 

der  Fürst,  die  Schrift. 

7.  Die  Inichrift  vom  Ak-JUt  (AJ). 

(I.  de  l'I.  XXXI). 

HerrProskuriakoff  aus Krassnojarsk  fand  diese  Inschrift  beider  Un- 

tersuchung einer  Höhle,  die  sich  am  rechten  Ufer  des  Ak-Jüs,  etwa  4  Werst 

jenseits  des  Tataren-Dorfes  Toksas,  in  bedeutender  Höhe  über  dem  Flusse 
befindet.  Die  Inschrift  ist  au  der  Felswand  mit  schwarzer  Farbe  geschrieben 

und  von  der  finnischen  Expedition  abgezeichnet  worden. 

Tn:4*OY>^J  1     1>  Itoänd»  kjp 1  Ajtv  niyiua  Käliu 

0)AM:iTH.>)h>Y        2)|»    knm    Jrs  bot aÜH  kam.iM  Täpc  6\iyn 

WtbXW  >AT  (VJ)»«J  3     3i  boo<;lg|   rtm  ogdminlp 

6y  yjyu  äp  atbiM  ÖnäMiH  - 
djs  :  -iHirr^i  mm<6)  4  4>  b*mkiP    sni,p  nmP 
1  '  1  öasbiM  kälin  äcäu  äuin  aujaiibin 

(1)  Altu  hierher  kommend,  r2)  meinen  Stamm,  meinen  Chan,  das  Tiirs- 

Volk,  i'.i)  dieser  mein  hoher  Milnncr-Name  Oegdänrin,  der  Held,  (4)  mein 
(ieschleeht  koiiimend.  gesund  da  herabsteigend,  verstehend 
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8.  Die  Inschriften  vom  Kara-JUi  (KJ| 

(I.  .1«  vi.  xxxii  . 

Diese  Inschriften  befinden  sich  auf  einer  vorspringenden  Felswand,  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Sulek,  /erstreut  zwischen  zahlreichen  Zeichnungen, 

von  denen  die  Ausgabe  der  finuischen  Expedition  eine  treffliche  Abbildung 
enthält.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Inschriften  sich  auf  die  Zeichnungen 

beziehen,  sondern,  dass  die  Zeichnungen  später  eingeritzt  sind.  Diese  In- 
schriften sind  so  undeutlich,  dass  eine  Entzifferung  fast  nicht  möglich  ist. 

Die  beifolgenden  Texte  müssen  als  ein  sehr  gewagter  Versuch  einer  Ent- 
zifferung angesehen 

 3 

THAt  1  w  mx\  4 

>I?*1D  Y  MI  Dt«Mhl  V>  e •  1         4  3  1  l 

>Y1Jau^  V*Y 

1)  biikökja 
6äu.ry  kaja 

2)  dsobälgöl 
Äq  cf  öauuwijbi  ölri 

3)  

4)  sdmnf        brap  aira 
äuiiAHäKiniä  Captin  Ai  apa 

5)  mnkökja 
M&qKj  kaja 

6)  ndg     stp     baj  pam   |  jrjo 
annag  aurrin  6ai  anau  al  japajy 
ln£g  ökälpgo 

ill  au4&5  öityui  ajuagy 

(l)  Gedenk-Felsen.  (2)  Der  Anführer  des  Heeres  der  Atsch  starb. 
(  £Zy    .   (4)  Ehe  er  es  gehört  hatte,  hingehend,  unter  den  Tscha  

)  edenk-Felsen.  iß)  So  Vieles  höreud,  wein  Bai-Apa.  dem  Volke  gefal- 
lend,   das  Volk,  so  viele  Alpagu  

».  ine  inscnriri  von  lascneoa  1 1 1. 

(Würz.  P.  i6.  I.  de  l'I.  XXXIII). 

»rv\6 :  r?*       ms :  mx  :  $  :  h)  »xr 

rdm     nr     t    dgö  bjga  tgi  brkon 

ApAäM-Aiiap  aT  äAry  oälrä  Tag«  öap  aaryn. 

'  *•«-"!  Aiu-Anar  ist  seiu  Name;  dem  guten  Bäl  auch  alles  Gold 
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1 0.  Inschriften  auf  verschiedenen  aus  Metall  gefertigten  AlterthUmern. 

a)  Der  von  Strahlenberg  veröffentlichte  Metallspiegcl  mit  tür- 
kischer Inschrift  (St). 

(Wmi.  p.  66.  I.  de  l'I.  XXXVIII). 

rii^^rHr*^ :  ̂fKHxpk    codarokbk  i* .  ösi 
:  1  Kya-apyk  6är  K^uyci. 

Der  Spiegel  der  Küd-Aruk-Bcg. 

b)  Die  Schritt  auf  einem  von  Herrn  Martin  in  Minussinsk  erwor- 
benen Metallspiegcl  (M). 

(WrtTz.  p  M.  I.  de  l'I.  XXX1X1. 

^HlflMlHW^IHhWST       rnks        t.ösk    kozköm  özk 
1  Äp  Aiikac-TörnÄK  Ky3KyM  ysjKi. 

Der  Manu  Augkas-Töschäk,  ein  Stück  meines  Spiegels. 

c)  Die  Inschrift  auf  einer  chinesischen  Münze  aus  der  Zeit  der 

Dynastie  Tang,  vom  Jahre  841  (Ch  M.  I). 

(Wrtrz.  p.  56.  I.  de  l'I.  XXXV). 

nh(T)Ä :  HDAHX       «ncjn  bkca 
Bai|-<iajaii  61p  ak«w. 

(Bäl)  Bang-Tschajaiig,  eine  Münze. 

d)  Die  Inschrift  auf  einer  chinesischen  Münze  des  Minussins- 
kischen  Museums  (Ch  M.  II). 

(Wrtvz.  p.  S6.  I.  de  Vt  XL). 

xTIYJrrMxH» 

(Mir  unverständlich.) 

c)  Die  Inschrift  auf  einer  bronzenen  Riemenzierde  bei  dem  Dorfe 

Kopjau  am  Jenissei  gefunden  (Kp). 

(Wrtvz.  p.  65.  I.  de  l'I.  XXXIV). 
 uor .  .  .  hv  Up 

Der  Mann  nu 
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Glossar  zu  den  Inschriften  am  Jenissei 

A. 

1)  der  Mond;  Uff?  DH4!4^  (UE 
3,2)  kök  Täi|puä  xyii  ai  jiipinä  jbiTa 

von  Sonne  und  Mond  am  blauen  Him- 

mel, von  meinem  Lande;  |)  (Be.  a  2,6) 

ciif  in&  i<yn  ai  aJAbm  «von  euch,  Sonne 

mxi«J  Mond,  bin  ich  in  die  Irre  gezogen», 

t»Jer,  wenn  man  ci3iuä  zum  vorherge- 
he widen  zieht:  \oa  euch  habe  ich  mich 

g-etr ennt  und  bin  Tage  und  Monate  in 

die  //-re  gegangen;  Dl^lf  (UTsch.  X 
izeri  ai  der  abnehmende  Mond, 

der  Monat;  D)>(AA.b  l,i-MM 
XIX    I  ,  l)  oh  ai  äliri  örfiu  zehn  Monate 

hat    mich  meine  Mutter  getragen. 

der     Vater;        (Tsch  K  1,2)  iipaäM 

akai{      -A.iTyga  dem  treHIIichca  Vater 

Mtu;        frWbW  (Tsch  M.  c  l,s) 
akaif  it.,/*  e>  jpAbiN  von  meinem  Vater  trennte 

ieli    micli      (auffallend  ist  die  Schreib- 

weise oder  O  für  h);  (Tsch 
0.  a     _Z  ,  scheint  auch  «mein  Vater» 

zu  bedeute x»,    vielleicht  ist  auch  )©H 

(UE  6,4)  kaiian(?)  zu  lesen  und  dann 
kaiiax  öär  äpjtäM  yiyH  «wegen  der 

Verdiensie  meines  Vaters,  des  Beg»  zu 
verstehen.  Ich  mochte  aber  vorziehen 

)OH  Kornau  Oär  zu  lesen. 
*akai|Cbi:i  [von  akan(?)-Hci;>] 

vaterlos;  Das  Wort  wird  (Ba  II  1,8  und 

Ba  IV  3,1)  4iY©H  geschrieben,  die 
Leberselzung  ist  fraglos,  die  Lesung 

zweifelhaft,  denn  in  Ba  II  beissl  es:  yi 

jauubiMAaakai4Cbi3  6o«i,iM  .in  meinem 
dritten  Jahre  war  ich  vaterlos  (mein  äl- 

terer Bruder  hat  mich  auferzogen)»  und 

Ba.  IV:  ukaH.cbi.i  kajAbiM  »vaterlos 

blieb  ich  zurück»  (4,YOrf  passt  vor- 
trefllirh  zu  der  Schreibung aky  (v) 

ausziehen, Kriegszüge  unternehmen; 

(Tsch  M  3r2)  jagbua  (rogy3)  akyn 

im  Kriege  [oder  bei  dem  Feinde  (neun)] 

Ueberfallo  machend, 
akyn 

ein  Eigenname;  )f^)f  ßXTT  M 

A  4,2)  äp  äpAäMiM  akyir,  (UJ  A 

5)  jam  akyn  (?)  6äa  ich  bin  der  junge 
Akun. 

Di«  mit  be. **  bezeichneten  Wörter  kommen  in  den  Inschriften  i 
:       *•  «bneten  Wörter  sind  rechuläuflg  geschrieben. 
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*akia 

das  Geld,  die  Miin/o;  J^HÄ  (ChMI) 

6(ip)  akia  eine  Münze. 

*aj)jaT  (v)  [von  ag-ia-t-T] 
schreien  lassen ,  jammern  lassen ; 

40PA#ÄJY  'AA.  a  3,o)  KiijiKi 
apTbig.iaTy  ai).iaTTa'ii.iMa  uapcbiu 
aAbipbuy  oapw  jbira  mein  Tiger  liat 

sich  getrenut  von  denen,  diu  das  Wild 

immer  heftig  weinen  machen  (d.  h.  ton 
meinen  Jagdgenossen). 

•aijjaH  (v)  [von  aq-1-ja-i-n] 
verstehen;  DJ-Jj  (AJ  4,3)  aHjaHbin 
verstehend. 

*Auap 

ein  Eigenname;  i|)  \  »*T  (T  2) 

ÄpjäM-AHap. 

aHjiag  [von  oj-i-Tär] 
ein  solcher;  y#)  (MM  III.  b  1,3)  au- 

flag äpMim  äciH  nach  solchem  Sinne 

(meiner  Bolschar). 

anlag  [von  oj-4-nak] 
so  viel;  y^  (KJ  G,i)  antarj  äuniu  so 

Vieles  hörend;  >ftY  (KJ  6."')  al  aiiiatj 
das  Volk  so  viele. *AHtiiiii 

ein  Eigenname;  f*0)  (KK  3,2). 

apa 
Zwischenraum,  zwischen;  J*H)#>t* 
(UTsch.  II  3,i)  ßyayii  apa  unter  dem 

Volke;  fl\>(  (Tsch  M.  a  6.5)  51  apa 
unter  dem  Volke;  ̂ HYP  (Tsch 

K  4.3)  äl  apaja  aus  der  Milte  des 

Volkes;  TIHTA^  (KK  4,n  niini 
apacbi  unter  den  Leuten. *apkbi 

jenseilig;  (KK6,7)  Tyryk-fiär 

apkbi  jiipi  das  jenseitige  Land  des 
Tutuk-Beg. 

♦aptbigjar  (v)  [von  apTbign-ja-i-T] 

vermehren,  stärker  machen,  ̂ jy^  l| 

i  AA.a  3,5)  apTiitijjaTy  agiarraibi  der 
(das  W  ild)  sehr  heilig  weinen,  jammern 
macht  (der  Jager  ?). 

aj  (v) 

nehmen;  H^I^J  (AA  3.12)  ajuaju>u{! 
du  hasl  nicht  genommen!  f*^  JXfXfl 

(TschM.afi.il  I  öaypy  aJTbi  sie  haben 

auserwählt;  (>1J  |  Be.  (I  1,7)  ajf.in 

oh  aJTj'H  nehmend  zehn  Gold(sachenV). 
Ut  nicht  vielleicht  richtiger  anzunehmen, 

dass  (>1J  für  (*JJ  a-Tbinaa  steht, 
dann  wäre  die  Schwierigkeit  von  oh 

a.rryn  gehobeu. *ajbi§aan  i?) 

unbekannte  Bedeutung;  4*>K#YJ0 

(Be.  c  5,i)  aiua  ajbigjiaubiiia  aiua 
cuiuä  äUry  äuiisiä  ajbipbUAbiu  dort 
habe  ich  mich  von  meinen  (Alygdanen), 

dort  von  euch,  meinen  guten  Gefährten, 

getrennt. *aJTi  [vergl.  aj.tbi  (Tel.)  sein Untertlieil] 

unterhalb;  f^J  (AA3.8)  aan  äp  öaiH 

ajTi  kbUMaabiii  die  Helden-Männer 

selbst  hasl  du  nicht  vernichtet  (herunter- 

gemacht). a.iTbi 

sechs;  r^J(UjTa2,io),*4^1py 

(KK  5,7)  a.in.i  635  die  sechs  Ge- 
schlechter; (Tsch  M.  c  l,t)  ajTbi  ja- 

utbiMra  in  meinem  sechsten  Jahre ; 

4lY>TÄJ  (Ba.  I  2,3)  ajTbi  05y3 
oy^yma  unter  dem  Volke  der  sechs 

°gus;  sexr^  j  (Uj Tu- b  2.7) 
Tbl  6ii[  sechs  lausend;  ff^  (TschM.a 

5,5)  aJTbi  öilrü  öür  sechs  weise  Bege; 

J  (AA.  a  3,i)  ajrrbi  oh  mjnwi(?) 
jaui  im  sechzehnten  Jahre;  flÄ^ÄJ 

(Te.  III  2,1)  aJTbi  otv3  scclis  und dreissig. 
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*Ajtj' 

Eigenname  eines  Mannes;  J'Y^Ä-J 
(Tsch  K  1.3)  akaij  AjT>ija  meinem 

Vater  Altu.^oYVÄjiAJ  Ajta- 
mywa  K&lin  Allu  hierher  kommend. 

ajT)-H 
das  Gold;  J  (OC  3,ö)  ajnyH  Ky- 

uym  ajbiptiJAbiu  von  Gold  und  Silber 

bin  ich  gelrennt;  (^^J  (Be.  d  1,8) 

ajbin  oh  (ajbinaH?)  njryn  nyiiymir 

empfangend  (tebn)  Gold-  und  Silber-(Ge- 
genstände);  (MM.  III  b  1,7) 

ajrryH  kannpka  Kipriti  ich  bin  hinge- 
gangen, um  Gold  zu  holen;  )^MH<i 

(T  7)  6ap  ajrryB  alles  Gold. 

^ÄJTyHJbig  [von  ajTyn-i-Jibig] 
mit  Gold  versehen,  vergoldet;  £Y)^Ä  J 

(ZJj  Tu.  a  2,i)  ajTyiuug  Kyiiy'uilir 
<?&lisrra  von  meinem  vergoldeten  und 
versilberten  Bäl;  YJ)>^4  (UE  5,3) 

ä  jrryHjbig  KäiiriH  sein  goldenes  Glück. 

ma.  -J*  *jt  atbim 
sochig;  Alf  ̂ J(üjTa  l.BlajTiHMin 

Ja>d'>'»»  in  meinem  sechzigsten  Jahre; 

-f^itbk-X  «Atsch,  b  2.i)  a.TTMbim 

Itg-P    sechzig  Männer, 
aju  n 

iy    c/er  Held;  )1J  (üs  O  2,2)  oijys 
in  mitdcin0gus-llt:ld«n;1J*|Y 

(AA  -2 i )  ar  ainap  ajn  der  Pferde  ver- 
zelir&witlG   Held.  Gewiss  als  Bestandteil 

von      ET/^emimen:  M^UrPCH 

Ißa.  Z       ,  2>  Järiii  Aju  Typair  der  Jiigin 

A/pTuran  ;   >OH>1J  (UTsch.  III  l,i) 
Aj/t    C^x'tiiy?  ypywy?)  Ypyiiy  Alp 
Urungu. 

2)  he/clö««r»ülhig;  4*OA14  (MM.  III 
2,7)   a.itr       i«iimä  aus  der  Mitte  meiner 

Helden  ;  (AA  3,G)  aju  üp  hel- 
denmüi/i/Ä-o 

3)  der  Heldenmut:  ̂ POrU  (MM. 

I  2.2)  ajiibin  yijH  äpAiLMiii  yiy^i  we- 
gen seines  Heldenmutes  und  wegen 

seiner  Trefflichkeit;  UtffrX^  (AJ 

2,3)  ÖrjilMiH  aan  der  Held  Oegdämin. 

ajnagy 

der  Alpagu,  eine  Würde;  ̂   Y1 J  AO^  pJ 

lKJf>,8)  aniag  öitym  ajnapa  so  viele 
Alpagu. 

*amcbi3  [von  ajn-i-CM3] 
ohne  Helden;  Ifcol  JA#H  (OC  b 

2,3)  kajam  aJHCbi3  ohne  Genossen  und 
ohne  Helden. 

aT 

das  Pferd;  J^H**  (UE  12,3) 

ajtak(jbig  ?)  aTbma  meinen  Füsse  ha- 
benden Pferden;  1JHYÄ  (AA  2>'» 

aT  aiuap  ajn  der  Pferde  verzehrende 

Held;  ̂ Y^M  (AA  3,9)  ö3läK  ar 
das  eigene  Reit(?)pferd. 

aT 

der  Name;  ̂   (T  3)  aT;  fcf  (Atsch. 
c  2)  äp  anbi)  der  Münnername;  tf^l. 

(Tsch  M.  c  l.ia),  bfr  (UjTa  2,i), 

(Bt.  I  1 ,2)  aTbiM  mein  Name; 

fr^T  (MM.  IHal,«,  UTsch. IU,i, 
A.T  3,2)  iip  aTbiM  mein  Heldenname; 

f*^   (Atsch   2,2)  aTbi  sein  Name; 

(Atsch  3,4)  aTbntbi3  euer  Na- 

me; rt^^M  (AA  3,1)  6y  aTbiMbi3 
dieser  unser  Name;  J*Y4^  (B»> 

III  2,2)  yjyo  aTbiu  mein  hoher  Name; 

(MM.  III  1,7)  ÄpäH yjyij  aTbiu  mein 
Name  ist  Aerän-Lflug,  )^  (Tsch  M. 

b  1,2)  aTbiu  seinen  Namen  (oder:  mit 
seinem  Namen,  durch  den  Namen), 

a^ak 
der  Fuss;    HttttTPh  <UE 

Topr  aiak(.ibii)?|  jbukhiu  meine  vier- 
füssigen  Pferde;  jty^Hft  12'3' 
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aiaki  jbig  ?)  aTbma  meinen  Füsse  ha- 
benden Pferden. 

*ajakibjg  [von  aAak-+-jbig] 
Füsse  labend;  YJH^Hl^l  (UK11.3J 

TöpT  a^ak  jhukbiM  cilK)3  aAakibig 

üap*ia(  j.m)m  meine  vieriüssigen  Pferde 

achlfüssig  (machend?),  bin  ich  nicht  ge- 

rillen;  YJrfftHlftl  (Be.  b  1)  cüku 

aAakjug  Gapuag  yqyu  jbiakbiu  tö- 
KäTi  um  achlfüssig  zu  reilen,  sind  meine 

Pferde  zu  Ende  gegangen.  Der  Ausdruck 

CÄ1U3  aAakJbig  ßapuag  (achlfüssig  rei- 
len) scheint  also  ein  allgemein  ange- 

wandter technischer  Ausdruck  zu  seio. 

Ich  glaube,  es  bedeutet  eigentlich,  mil 

einem  Geleitpferde  ausziehen,  d.  b.  auf 
einem  Pferde  reitend  ein  zweites  Pferd 

am  Zaume  mit  sieb  führen,  und  dann  im 

übertragenen  Sinne :  weite  Fahrten, 

Streifzüge  unternehmen.  Ist  dies  richtig, 

so  wäre  UE  11,3  zu  übersetzen:  «ich 

bin  nicht  viel  (nach  Beute)  herumgezo- 

gen» und  Be.  b  1  «wegen  der  Streifzüge 

sind  meine  Pferdeheerdeo  zu  Ende  ge- 

gangen, (denn)  ich  biu  (viel)  geritten. 
*aAain  [aAain  (üig.)] 

der  Altersgenosse;  |4H|{£  (Atsch,  b 

2,3)  aAauibit{bi3  eure  Altersgenossen. 
♦aAbip  (v)  [MUp  (Uig.)J 

sich  trennen;  £#Htf lTscb  M  c 

1  ,s)  akatj  aAbipAbiu  ich  trennte  mich 
von  meinem  Vater;  )f#H&  (Tsch  M. 

c  1,7)  yi  äsiHä  jbixa  aAbipAbm  »od 
meinen  drei  Brüdern  trennte  ich  mich. 

aAbipbu  (v)  [von  aAbip-t-j] 
getrennt  sein;  fr^.JH#(Uj  Tua  19 

-1,13-b  1,4-1,7,  MM.  II.  a  3,1, 

MM.  II  3,3,  UTsch.  IV  3,2-3,4,  ü 

Tsch.  113,6,  ÜE  1,6-3,5-12,7-4,8 

2.9);  )tt*JH#(OC  1,8-2,5-3,4- 

3,7,  OC.  b  3,3,  AA.  b  2,7,  Ba.  I  2,8 

-3,s,  Ba.II3,s,  Ba.  III 4,5,  Ba.  IV 

2.3,  Be.  a  2,3-3,2,  Bc.  c  1,4-2,4- 
4.3-5,4,  Tsch  0  1,2-1,6-1,8,  Tsch 

0.  a  2,7,  U  Tsch.  I  3,5,  U  Tsch. 

IX  3,3,  UK  1,3)  aAbipbUAbui  ich  bin 

getrennt;  )DJH#  (UE  9>5)  aAbipw- 
aajbiii  ich  will  mich  trennen;  ̂ tf<JM^ 

(AA  3,1»)   aAbipbuua!  trenne  dich nicht!  werde  nicht  getrennt!  QjfJH^ 

(AA  2,ii)  ajibipbuiiai  sich  nicht  tren- 
nend; >J4^  (U  Tsch.  UI  2,5,  AA. 

a  3,8,  MM.  III  a  3,4);  +»>|<K  (0 

Tsch.  V  2,3-3,4)  aAbipbuy  öapAbin 
mich  trennend  bin  ich  gegangen.  Das 

Verbum  aAbipbu  wird  conslruirt:  l)mit 

dem  Dativ:  (UE  1,5-e)  Ö3AÄ  ogjbiii 

ciaiüä  aAbipbUTbin  von  eueh,  meinen 

eigenen  Sühnen,  habe  ich  mich  ge- 

trennt;  (Ba.  III  4,3—5)  ö3Aa  äg- 
ibutka    aAbipbUAbiM    von  meinen 

eigenen  Söhnen  habe  ich  mich  gelrennt; 

2)  mil  dem  Dativ  und  jbIT&- 

(UE  4,7-8)  kaiibtu  öaliiiä  jura  aAM- 
pbUTbiM  von  meinem  Chan  und  meinem 
BäJ  habe  ich  mich  getrennt;  3)  mit  dem 

Nominativ:  (Tsch  0.  a  2,6-7)  äAry 

kaAainbiM  aAbipbUAbw  von  meinen 
guten  Genossen  bin  ich  getrennt;  4)  mit 
dem  Nominativ  und  jbrra  (Uj  Tu.  a 

1,10-13)  Kjrniu  kaiambiif  jbiTa  ;iam- 
pbUTbin  von  meiner  Familie  und  meinen 
Gefährten  bin  ich  getrennt. 

aAbipbiB  (v)  [von  aAbip-i-H] 
sich  trennen;  £#)H#  (Tsch  M.b  3,2 

—4,4— 4, s)  aAbipbiuAbiM  ich  habe  mich 

*aAbipT  (v)  [von  aAbip-t-T] 
trennen;  'AA.  a  2,6)  6i3Hi 

äpKÜr  aAbiprrbi  jbna  uns  hat  der 
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Mächtige  (Gott)   getrennt  von  einan- der. 

Ai 

Volksslamm  der  Kirgisen:  ifJJ'ftAl' 
( Aj  A  t,i  i  A-rra  öiiti  äp  upAiiMiw  Akyii 
unter  den  Atsch  bin  icli  der  verdiensl- 
folle  Akun;  )>^A<JA  iTsch  K  3,il 

Am  öyjyu  rupkam.i  der  Tirkin  des 
Volkes  Alscl,;  J^CYSA  (ÜE  8,o) 

Ai-öAlii'AA  bei  den  Atsch  -  üilig  (?); 

YFYJO$«JMA  IKJ  2t  Am  cy 
<5»TJblgM  ölTi  der  Führer  des  Heeres 
der  Atsch  starb. 

n.i  \;\ 
umherirren,  in  die  Irre  gehen: 

(Bc.  n  2,7,  Be.  c  3,r.)  ci3i*a  nyn  ai 
oajibiii  von  euch,  Sonne  und  Mond,  bin 

ich  in  die  Irre  gezogen;  (Be.  b  1,12) 

ttpyipxiiK  kapaMai;  a:i,iun  vom  freudi- 
gen Undiersehsuen  bin  ich  in  die  Irre 

gegangen. 

«liaSpoLse;  kJ¥^>^|,T'(TschMl,<;) 
3*y*h\  am  T)Tbiinbip  (od.  am  Tvrcap) 
seine  Sklaven  bringen  Speise  dar. 

sj*c?isea,  essen;  1JH Y/^  (AA  2,1)  ar 
a  tx/ap   aan  der  Pferde  essende  Held; 

t-§"^f*^>  (AA  2,4»  öt  vt  »map  uyq 
</«/■   Fleisch  und  Rinder  essende  Starke. 

loa 

der  G/-0»svali>r,  Vorahr;  +t"tYU>H4P 
(U  Tscl*  -  V  1,2)  . .  .  nyp  anacbi  6a- 
pyp  Crossvaler  des  . . .  Uschur  gehl 
dahin .  's  Thcil  eines  Eigennamens: 

W*»^  (U  Tsd.  VII  2,2t  Kylyr 
-ai/a  aTcihbiBKülug-Apa^l^DJ-J 
(KJ.  l>  Bai-Ana«;  Töp-ana  (?), 
"Tgl.  röi»/U. 

IkI 

zwei;  )NY>nr  MM  1  5-2)  iKi 
oijjbiH  öiplä  (»lri  mit  seinen  beiden 
Söhnen  ist  er  gestorben;  jTf  f*5=|  (UE 

12,2)  äKi  flöiMä  von  meinen  zwei  Häu- 
sern; 4^)J¥>n("Tsch.  im,«) 

üKi  ogjaubtua  ciaiuil  von  euch,  meinen 
beiden  Knaben;  r^YH 'U Tsch.  VIII 

1,2)  &Ki  älirzwei  and  fünfzig. 

die  Zwillinge;  ,Tfr  W  (MM  III.  a 

2,7)  apüiiiMl  iiKi3ina  von  meinem 
Wohlbehagen,  von  meinen  Zwillingen. 

*krf* 

in  der  Verbindung  )^HB£  ÄryK 

kaTyn  scheint  der  Name  einer  Oerlfich- 
keit  zu  sein:  (UjTu.  b  1,6)  ÄryK  ka- 

tvh  japiuKä  aAbipburi.tM  von  meinem 
Lande  Aegük-katnn  bin  ich  getrennt. 

*arpir  (v) 

Bedeutung  fraglich,  kommt  nur  ein  ein- 
ziges Mal  vor.  |f  [tfTC  (Be.  (1  l,io) 

äp  apAätUM  y-iya  ajbin&B  tajwti-0H) 
aiTju  Kywj7mir  ärpirrijn  öäljtfi  kaa- 

gaiubiw  wegen  meiner  Männer  Verdien- 
stes empfangend  (zehn)  Gold  und  Silber, 

habe  ich  von  dem  1)11 
habe  ich  dasselbe  erworben. 

Au  (M 

herabsteigen;  IrfTrHI  <AJ  '♦>-)  «Caa 
äiriu  gesnml  herabsteigend, auiir  (v) 

erslreben.ersehnen^KeYl^t^eA^ 

(UE  5,i)  ajTbiitJbirj  bäiiriu  uulirTiu 
s<-in  goldenes  Glück  habe  ich  erstrebt; 

MCYrf1  (AA.  a  2,2)  ropr  äHÜry 
apriii  diu  vier  (Winkel  der  Erde)  er- 

strebend, war  ich,  d.  h.  ich  zog  in  alle 

uiginze 
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äp 

der  Mann,  Ehemann,  Held;  f  (Tsch 

M.  b  4,6)  6är  äp  der  Heid;  'f  
(Atsch    3,2)  der  Held...; 

(Atsch,  b  1,1)  03  ap  der  Held  selbst; 

f£  Y  (Atsch,  b  2,8)  ftlir  äp  fünfzig 
Männer;  TfrYY  <ÜJ  Tu-  b  3>*>  äl 
JluiiM  äp  meine  Gefährten  des  Volkes, 

die  Männer;  TYBN  <uj  Tu.  b  3,9) 
öK^tu  äp  viele  Minner;  f  )JY^  (Uj 

Tu.b  3,io)  ogiaH  äp  die  jungen  Män- 
ner, die  Soldaten;  THlN-T^HMM 

I  5,i)  . .  .ta  CM3  äp  Männer  ohne. . .; 

f  *1J  (AA  3,G)  aJii  äp  der  helden- 
müthige Mann;  f  A#>  (TschM.aG.s) 

yAyui  &p;  YII>ÄJ  (Atsch.  b2,i) 
ajTMWUi  äp  sechzig  Männer;  f  HlW 

(ÜE  2,1)  äp  hundert  Männer;  ̂   f 

(Atsch,  c  2)  äp  BT  sein  Heldenname; 

fr^  f(U  Tsch.  II  1  ,i-AJ3,2-MM. 
III  a  1,6,  AJ3,2),  (UjA5) 

äp  aTbiii  mein 'Heldenname,  Mänoerna- 

me;  ̂ D/)fs(OC.a3)  äpjaiDbidas  Man- 
nesalter;  frfiiXYT  (Uj  A  3,1—4,2), 

frfrXTT  (TschO.  a  2,1-MMIII. 
a  2,1,  Be.  d  1,5)  äp  äpiäuüi  meine 
Männerverdienslei+fpXMMAHrH 

(KB  5,4)  äp  äpitäuiu  f  Hfu;  DfXTT 

(Ba.  I  l,i-Tsch  M  1,1)  seiner  Män- 
ner Verdienste;  rf^XTT  (Tscn  M- 

a  4,6)  äp  äpAäüiH;  ff  PHftT  (MM- 
II  4,i)  das  Denkmal  eines  Helden; 

•  -frXTT  (UE  M)  cäKis  äp  äPAi- 
si  13  wir  waren  acht  Helden;  . .  Y^T 

(MM.  II  2,3)  äp  öl(Ti)  der  Held  ist  ge- 
storben; ^DfrBxfrTYT  (UE  8,b) 

äpläpiiu  äiKyu  jok  keiner  meiner  Hel- 
den, meiner  Guten  ist  da;  (Atsch 

1,4)  den  Ehemann;  (Tsch  M.  a  6,7) 

TOgy3  äpir  neun  Männer;  £f  (Tsch 

I     M.  b  2,2)  äpir  den  Helden; 

tU  Tsch.  I  3,4)  äpisikä  von  meinen 

Helden;  r^THlM  (UE  2,61  jya 

äpiu  seine  hundert  Helden. 
ÄP  (v) 

sein;  frfcT  (UJ  Ta  2,9-2,14,  ÜE 
1 1 ,7,  AA.  a  2.3,  Tsch  M.  b  5,2-5,4, 

OC.  a  4)  äpiiM  ich  war,  ich  bin  gewe- 

sen; f*hY  (Atsch,  a  3,4-4,6-Te.  III 
2,4,  Tsch  M  3,c,  Tsch  M.  c  l,is,  Us 

0  3,2);  |*XT  (U  Tsch.  II  2,4)  äp-ri 
er  war,  ist  gewesen;  .  .  ̂XY'lf  (UE 

8.9)  cänis  äp  äpAiMia  wir  waren  acht 

Helden;  «MhTr  (Atsch,  b  3,6,  AA 

2,2,  2,0}  äpTiqi3  ihr  seid  gewesen; 

l^f  (MM.  III  b  1,4)  aujug  äptritn 
äciu  ihren  so  beschaffenen  Sinn ; 

AfrTWHÄ  (TSch0.b.))6äqryM äpMini  es  ist  mein  Denkmal;  A^X^J 

(MM.  II  4,2)  6y  äpitiui  dieser  ist  ge- 
wesen; A^T^T*  (OC.  b  3,2)  aiiia äpMiin  ist  so  gewesen;  Wff  DPI 

(UK  3,3)  cy  jok  äpitim  kein  Heer 

war;  |  fr^MO^cJ  (Ba-  in  2,3) 

ßyijycy.T  (?)  6y  äpiiim  dies  ist  Bungu- 
suz;  £f  (Tsch  M.  b  2,6)  TVTygka 

öapAi>i  äpian  er  war  zum  Kampfe 
gezogen;  *<ft?XQM4?i  (KK 

5.10)  jär  äp^friu  01  äpiBi  das  ist 
meine  Trefflichkeit. 

äpäH der  Held;  (Atsch  3,1)  äpäH.  AU 
Theil  eines  Eigennamens:  YJ^rf^P 

(MM.  m.  a  1 ,7),  f"f(MM.  III  1,6) 

Äpäu  Vjyg  Aerän-Ulug  (der  Grosse unter  den  Helden). 

*äpiui  [äphn  (Uig.)] 

die  Ituhe,  das  Wohlbehagen; 

(MM.  III  a  2,6)  äpiasiii  äni3uiä  von 

Digitized  by  Google 



353 

meinem  Wohlbehagen,  meinen 

(habe  ich  mich  getrennt), 
ftp* 

1)  die  Macht,  die  freie  Verfügung , 

ci3i«4  AAbiphtubiH  von  meiner  Für- 
steamacbl  habe    ich   mich    getrennt ; 

JH^T  <UE  r>is>  Tok  6ÜI*y''  aPK»l* 
für  die  Macht  des  Tok-rWgiil;  (  MM 
III.  a  1,4)  ttpK  öyAyiryg  das  mächtige 

Volk;  J"A€T€Ä  (Tsch  M  2,0  öär 

2)  apKi  freiwillig;  I^TrPX  |UK  6>sl 

64h  apni  6apAi.m  ich  bin  freiwillig  aus- 

"•"apidir  [von  apK-i-lirJ 
gewaltig,  mächtig;  £Y^T  (AA.  a  2,51 
6i3Hi  ftpKÜK  yipTTbi  der  Mächtige  hat 
uns  getrennt;  £Y€T  <Tsch  M  b  1.3) 

Äpnlir. 
~iiI>M*  IttpAft«  (Lig.)| 

cf  i«  Mannhaftigkeit,  der  Muth,  die  TrefT- 
i fehkeil,  das  Verdienst,  trefflich,  tapfer, 

XV XT  (OK  6,6- MM.  III  b  I,t- 
Tsch K  l,i,  Atsch,  a  1,5,  MM. 

XII*  l,i,TschM.aü,ti,T  1)  äpiAu; 

r#-*>^^TT  (AA.  a  l,i)  ap  äpAa* 
*i_$fn     wegen   seines   Mannesinathcs ; 

rHJLF*XT  (AA.  b  1  ,o)  apjtfui  Kv« 
xvogge**  der  Trefflichkeit;  YfrXT  <  MM 

ITI".  Ä  12,1)  apAäu  al  das  treffliche  Volk; 

^^XT1   (Tsch  K  4,t)  apA&ktiH, 
ff»X  /^rWfrXT  (MM  1 2,8)  aPJä- 
Miw  jF^&H  wegen  seiner  Trefflichkeit, 

lf,r>^->C-7vT  (Tsch  M.a4,5)  ap  ap- 
x&miti  i^-egen  seiner  Mannhaftigkeit; 

h^^CT^*  (Ba.  I  1,5,  äpAttai  seine 
Trem<c/i«c«>it;  ffrXTT  (»»•  I  1,1, 
Atsch,  «.  J.  »3)apäp4Äiii  seine TrefDtch- 
kafc;  fr&^^Z-X  (Tsch  0  2,9-AA  3,i», 

MM.  III  2,.)  apAi-ui;  WXfT 

(MM.  III  a  2,t,  TschO.  a  2,i,  Be.d 

1.5),  »<äXTr<  L'j  A  3,i-4,a)  äp apianiM,  ♦K^Tx««»,*»!^  <kk 

5,0  äp  apAduijf  yiyn.  In  Tsch  M.  c 
l,ii  ist^xTI^OHkaiialkaHAa 
oder  kama)  Hält  flpjüUi  unbedingt  als 
Minnername  aufzufassen. 

«äpAaulir  [von  ap*a*n-lir] 
TrefOichkeit  habend ,  verdienstvoll  j 

tfr€Y*XT  (AA  1,3)  apAäJ«liri».a OjrKM&AÜ«  bei  meinen  mit  Trefflichkeit 
begabten  Leuten  verweilte  ich  nicht; 

£frXT  (MM.  lila  l,e)  apianlir 
öaTypnaji  ich  bin  der  treffliche  Balur. 

al 

die  Stammgenossenschaft,  der  Stamm, 

da.  voik;  «Tx ;  «THYr  (Tsch  K  4>s) 
äl  apaua  aus  der  Milte  des  Volkes; 

JHY  (Tsch  M- a  6>5)  41  aP* ua,cr 
dem  Volke;  Yfr XTT  (MM.IIIa  2,i) 
äp  ftpA&ai  al  das  tapfere  Volk;  f\£t* YT 

(Atsch  1,1)  al  öraci  die  MoUer  des 
Volkes);  jHTOfA  (U  Tsch.  III  2, a)  al 
auiiM  mein  Yolksgefihrte;  T^YY  (UJ 

Tu,  b  3,;j  al  out  im  ap  mein  Yolhsge- 
ßnrte,  der  Held;  YIGTM  iTe.  I» 

3,s)  Typrärn  &1  das  Türgisch-Volk; 

ff  YlTsch  M.  a  5,a)  älw  mit  demVolke; 

l«-JH4*hYr  (Tsch  M.  a  5,4)  aha kajttbiuj  beim  Volke  Miüekgeblieben, 

^Yf"  (AA.  b  2,1,  AJ  2,1)  äliM  mein Volk;  frY  (AJ  2,0,  »XtfAfrY  (ÜJ 

A  2,i)  aliu  'tamaai;  Yf(AA.  b 
1,5,  Tsch  M.  c  2,i -MM.  II  1,1) 
alimta  (von)  meinem  Volke;  .fX^YF 

(MM.  III  2,i)  alitua  von  meinem 
Volke;  j^Yr*N  (MM.  U  1,3),  frY4ll 

(UE  7,7)  cisäliii  ihr,  mein  Volk;  f^Y 

(Atsch,  c  41  aliMÖ...  dein  Volk  sind 
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die  Oe...;  Wff  (TschM.a  4,2) 

äliqä  Tür  sein  Volk;  HiHYt  (Atsch 

4,2)  ftli(}i3  euer  Volk;  tyf  r^YAI* 
(AA3,i7)  iiäliBMy  beim  inneren  Volke; 

Ig  der  Inschrift  TschM.a 4,1  ist  deut- 

lieh  H^AYT»  wss  als  ä,qyP  derTschar 
(Beamter)  des  ftl  verstanden  werden 

kann.  Vielleicht  ist  aber  der  Anfang  der 

Zeile  verwischt  und  stall  H>AYf  nier 

4^AYf  ̂   m  'esen<  was  e'ne  '°  den 
Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  erwähnte 
Würde  bezeichnen  würde.  Ich  habe  aber 

in  der 
Ätayp 

älir 

fünfzig;  ̂ Y(ÜE2,f,)ftlir;  X£YW9 

(UK  3,5)  jya  äliuä  hundert  und  fünf- 

zig; Y€Y  (Atsch,  b  2,s)  älir  äp 
fünfzig  Männer;  ̂ Ytt  (ü  Tsch-  vn 
2,2)  ftKi  älir  zwei  und  fün&ig;  £YAf 

(ü  Tsch.  IX  3,1)  yi  älir  drei  und 
fünfzig. 

älT  (v) 

fortbringen,  mit  sich  führen,  bei  sich 

tragen;  fXhYr  (AA.b  1.2,  MM.  III 
1 ,2)  oh  ai  öräM  älni  meine  Mutler  ist 
mit  mir  zehn  Monate  schwanger  gegangen. 

[vonäl-i-si] 
derVolksberr,  Herrscher;  £fAY  (KK 

4,5)  Kapa-Cäi|ip  äliir  der  Volksberr 
von  Kara-Sängir. 

das  Fleisch;  (AA2,3)  är  vt  aniap 

uyi  ein  Starker,  der  Fleisch  und  Kinder 
verzehrt. 

*äT 

die  Habe;  ft\  (Atsch,  a  3,»)  kanku 
ft-ri  seine  Habe  in  Säcken. 

i  einer  Oertliclikeit;  J*)f  T9YXr 

I     tTe.  II  3,i)  Äjiil  jflpiMl  zu 
Lande  Aedil  (Fluss  ?). 

g«t;  J^A^X  (Be.  c  5,s)  Urf 
äumiä  von  meinen  guten  Gefährten; 

HHIPCX  (Atsch,  b  2,4)  äir?  äiui- tji3  eure  guten  Gefährten;  ß£X  (Te4) 

äAi-y;  N£X  (Tsch  0.  a  2,6)  Ury 
kaaauibun  mein  guter  Gefährte;  (T  4) 

üjry  öälrä  von  dem  guten  Bäl ; 

J*£fl£X  (ü  Tsch.  II  2,7)  JUryrä  bei 
den  Guten;  *X9Hh4l  (KK 1  >  &Aryni3 die  Guten  von  euch;  iDfrßXfrTYT 

(ÜE  8,5)  äpläpiu  äju-ya  jok  ich  labe 
keine  Helden  und  keine  Guten, 

ii'ii 
der  ältere  Bruder;  frfAf  (U  Tsch  IV 

2,4),  (fXr  (ßa  11  2.3)  mein  älterer 
Bruder;   frAfrCJ   (Be.  a  l,o), 

*1rlJ^A*(UTsch.V2,i),)fAtfrtjr 
(AA.  a  1,2)  iHiM  äHÜi  meine  jüngeren 
und  alleren  Brüder;  X^kt  lTsch  M- 

c  2,6)  äiiiiä;  J^^AI*  <U  Tsch-  X 
4,2)  ÜMiHKä  meinen  älteren  Brüdern; 

4>AAF  (Tsch  M  1,8,  Tsch  M.  b 
3,i -c  1,91.  J^AfAf1  (Tscb  M- 

c  1 ,5)  yn  ä'iinä  von  meinen  drei  alleren 

Brüdern;  ̂ frtk  (Tscb  M  2.3)  &'iiM'13 unsere  älteren  Brüder;  ̂ tk  '  Atsch. 

b2,6)  eure  älteren  Brüder;  J*^4lHAr 

(AA.  b  3,2)  äiit(i3Kii  von  euren  älteren 
Brüdern. 

ac 

der  Geist,  Gedanke,  die  Meinung;  rfFI 

(MM.  III  b  1,5)  auflag  äpMiui  äciii 
ihren  so  beschaffenen  Sinn, 

♦äcäu 

wohl,  gesund;  IrHFrHhAJ  1,8) 

äuin  gesund  herabsteigend, 
äeri 
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»U;  D^ir  Tsch.  X  4,0  ficri  ai 
der  abnehmend«  Mond. •acpiK 

erregt, vriHhend,  berauscht; |f  (MM. 
III  a  2.4)  ov.tyn  ilcpiK  jypinHUi  das 
Volk  leble  nicht  in  Erregung. 

•laflHi  [il3aH  (v)  (Tel.)  sich  gewöhnen] 
die  Gewohnheit;  JWAW  (AA3.MI 
a3&ntiHa  hy^amiMft  ajbtpbMua!  sei 
nicht  gelrennt  von  meinen  Gewohnheiten 
und  Wünschen. 

♦Äaraiift 

ebMannername.J^l^Tc.lII  1,4). 

*äm 

der  Genosse;  ffrYY  <üj  Tu-  b  3>*> 
ül  am  in  fip  meine  Volksgenossen ,  die 

Holden;  ̂ Otk  (U  Tsch.  III  2,2)  al 
lluiiu  mein  Volksgenosse;  (^YfO«)  (U 
Tsch.  V  4,i)  öauj  äujtM  mein  Haupt  - 

genösse;  J^A^X  (Be.  c  5,s)  von 
wraeineu  guten  Genossen;  4Hlß£X 

tsch.  b  2,4)  ftiry  ftmiqis  eure  guten 

/»ö*-«n;  X|r(KB4,2)  ftmii!  horel  1^1 
(T<1J-  b  2,2)äiirrin,  ̂ X|(KJ.a4,i) 
/i^arr/^A/AKiB'ia  bevor  er  gehört  hatte. 

äff 

«Ja»  /7aus;  J^fJ1!  (UE  12,2)  äKi 
SLCfimsA      von  meinen  beiden  Iiiusern; 

äM(  r  )/l  *c   [itM&v.  (Osm.t,  ajirilic  (Uig.)] 

das  J^e/tfen,  die  Qual;  ̂ f*^  (Tsch 
M.  c  Z2rT)   4M(r)äKiM  Kiipii  wegen  mei- 

ner  -L. «.* / <I**ri,   meiner  Qualen  (blieb  ich 
nicht  mit  ouch). 

0 

*oi  für  (Ui&--         oi  (Dich.)] 
der  Geda«#«:  «e»  .  das  Gedächtnis*,  der  Ver- 

stand; J-y&D»  (ü  Tsch.  II  3,5)  öilir 
ojbmga  aAbipbUAbm  von  meinem  Wis- 

sen und  Verstände  bin  ich  getrennt. 

*ogyp  [Dsch.  Uig.] 
das  Glück,  der  Schutz;  4*Ä)HY>  »UE 
8,2)  CitliM  ogypyHTa  cy  6oji.it)!  seiet 
tum  Schutze  meines  Bai  ein  Heerl 

o5yj 
das  Kind,  der  Sohn;  tfr>JY>  (0  Tsch. 

VII  l,a)  TOpr  ogjj'Ji  6ap  JtjrH  da  ich 
vier  Söhne  habe;  JY>  (UjTu.  a  1,4 

-b  2,4-2,6,  U  Tsch.  IX  1,4,  ÜE 1» 

<W.» JY>4r»l(T8chO  l,7)eiRi3 ogjy«  meine  achlSöhnB;  JtyJY^Af1' 

( Be.a  3,  Oytogay  Ha  meinen  drei  Söhnen; 

>tVJY>  (Tsch  M.  a  2,s)  bei  meinen 
Söhnen;  J^lMV^  (Ba.  m  4,4,  ü 
Tsch.  I  2,4,  MM.  III  a  3,7)  meinen 

Söhnen;  \ JY>  (Ba.  III  1,9,  ü  Tsch. 
II  2.5,  Atsch  2,i-TschK2,4)  ogju sein  Sohn,  seine  Söhne;  )J\|Y>Mr 

(MM.  I  5,2)  ÜKi  ogjwu  öipia  OM  er 
starb  mit  seinen  beiden  Söhnen;  )|\JYV 

(Tsch  M.  a  6,»)  ojjhh  seine  Söhne. 

der  Oguse;  (Ba  I  2,4)  aurru 
ogya  die  sechs  Ogus;  4^^(08  02,1) 

ogya  aanuu  mit  den  Ogus-IIelden. 

ogjaH der  Knabe,  Sohn,  Soldat;  )JYV  (MM. 

III  1.4,  Atsch  2.4)  orjjnH  TogAbm  ich 
bin  als  Knabe  geboren;  )JY^  (Atsch,  a 

4.s)jlTi  öin  ogjaH  üp-ri  es  waren  sieben 
tausend  Soldaten;  T)JY>  (Uj  Tu.  b 

3.io)  oKyai  ufjjau  äp  die  vielen  Solda- 
len:  >TV)JY>  !u  Tsch.  V5,a)  öaaiAa 

ogjtaabiH  jbrra  zuerst  von  meinen  Sol- 
daten; J>)JY>  Ta  "B"" 

tihina  von  meinen  Söhnen;  J*)f  )  J  Yr*M 

(U  Tsch.  Ül  1,6)  ÜKi  ogjaHUHa 
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cbiNä  vnn  euch,  meinen  zwei  Söhnen 

(Knaben). 

*ojap 

die  Klugheit  (?),  klug  (?),  das  Ansehen)?), 

angesehen  (?);  )^D^  (UK  taA;l" 
mbiM  ojapbiH  yiyii  wegen  des  Anse- 

hens (?)  meiner  Gefährten;  (AA.  a  1,3) 

iiiiM  ä'iiM  ojapbiH  ytjH  wegen  des  An- 
sehens meiner  jüngeren  und  alteren 

Brüder  (hat  man  mir  mein  Denkmal  er- 

richteO^A^HHDMUTscIt.IV 

2,i)  ojap  kaibiubiü  ytyH  wegen  mei- 
nes angesehenen  Schwiegervaters ; 

^A^rlHD><UTsch.IV3?3)ojap 
kajiambiaka  von  meinen  angesehenen 

Genossen;  4*W£xMD>  <u  Tsc1'- 

IV  3,i)  ojap  öäriuKa  von  meinen  an- 
gesehenen Begen. 

OH 

zehn;  )^  (Tsch  K  2,i)  on  iuiM  meine 
zehn  jüngeren  Brüder;  Q)^  (AA.  b  1,1 

-MM.IIIl,i,MM.Il5,ilonaizehn 

Monate;  (AA.  a  3,t)  axrbi 

OH  sechzehn;  (HJ  (Be.  (1  1 ,8)  aJbin 
on  oder  ajbinau,  vcrgl.  unter  ajbiu; 

%  rH)>  (Atsch- b  3»4^  °" khQ  zehn 
Midchen. 

OJ 

*-<Jli(4  (KK  2>1^  jeBer  mein 

Chan;   rY€hÄD  3,t)  aHb. 
ßrrirli  der  dies  geschrieben  habende; 

*9r9TX8^JT^KK  5,10)  jär 

Äpjt^KiM  oj  äpiHi!  dies  ist  meine  Vor- 

trefDichkeitl  J*Gj*  (Be.b  8)  dort,  auf; 

5,i—2)  aHAa  ajbigjiaHbiMa  ama  ci- 
3ina  dort  von  den . . .,  von  meinen .  .  . 

AfrTJ**  (OC.  b  3,2)  aiisa  äpuiui 
so  ist  es  gewesen. 

OTJ'3 

dreissig;  (MM.  II  2,2)  otj'3  ap 
olri  dreissig  Helden  sind  gestorben; 

(TschM.  b2,i)  OTy3  äpir  die  dreissig 

MännertAcc^^^A^JCT01112.2) 

aJTbt  otj'3  jambikia  in  meinem  sechsund 
dreissigsten  Jahre;  (ü  Tsch.  II  1,5)  6ip 

ory3  jauibiMAa  in  meinem  ein  und 
dreissigsten  Jahre, 

0. 

*ÖKia  (v)  [öKyH  (Kir.),  üijrn  (Uig.)] 
bereuen,Kummcr  habe  n ;  Ifi»!  X)^  rf  M  f 

(Atsch,  b  4,1)  öbiuMiuii|i3  ihr  hattet 
keinen  Kummer. 

•ÖKIH'I  [von  ÖKiH-HlJ 

die  Heue,  der  Kummer;  ̂ ^^f  (AA. 

b  2,2)  äJiM  öKiuqiijä  zum  Kummer  mei- 
nes Volkes. 

*ÖK?3 

kommt  nur  einmal  tfHl^ß  2>7) 

vor.  Die  Bedeutung  ist  aas  dem  recht  un- 
verständlichen Satze  schwer  zu  ersehen: 

jy3  flpiii  illir  öKy3in  TäriyK  yif» 
weil  ich  hundert  Männer  und  fünfzig 

Oeküz  angegriffen  hatte.  Ich  kann  es  nur 
mit  dem  Worte  orya  (Kir.  Korn.  Osch.) 
«der  Ochs,  in  Zusammenhang  bringen. 

önyoi 

viel;  f  YBN  <Uj  Tu-  b  3'9)  ÖK?m  &V 
viele  Männer;  >Y1jAO^  (  KJ  6,*> 

ök£iu  ajnagy  viele  Alpagu. 

daseinmal  (U Tsch. IV 2,2)  auftretende 

tfXW  kann  nur  mit  öktäm  (Korn. 

Dscb.  Uig.)  «tapfer,  stark,  stolz»  in  Zu- 

sammenhang gebracht  werden.  Die  Wort- 
stellung in  diesem  Satze  ojap  kajta- 

iibiMga  oKaäjj  jbiTa  isl,  wenn  man 
öka&u  durch  «tapfer»  überseUt,  mehr  als 

auffällig.    Ist  hier  nicht  frX=W  eine 
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fehlerhafte  Schreibung  für  £ f^Xf^ 

Kfi&vfu  ■Schwiegersohn«'/'  Die  Zusam- 

rou  )*,| 

K^äry  wär Sri 

die  Hotler;  (TschO  2,r,,  AA.b 

1,3,  MM.  III  1,3)  öiüm  meine  Matter; 

ri^r*Yr  (Atsch  1,0  III  örftci  die 
Malter  des  Yolkes;  ̂   (fl)  (UK  4,1) 

ÖK&M  (?)  =  örftM. 

*Örfp  (v)  [ynp  (Tara)] 

herbeirufen;  IfPCI*  (TschM.a  6,io) 

yAbim  ftp  ogjbiH  örtfpiu  die  Söhne  von 
(kunstreichen?)  Männern  herbeirufend. *örjiäiii» 

ein  Männername;  14)^X^1»!  (AJ. 

3,3)  OrAäifiii  ajii. 

0  p  3**1  (v)  [öpyH  (Küär.)l 
sich  Treuen;  $H  f  fl  (Be.  b  1 0)  jbrra 

Opj^qMär  kapauag  uumn  habe  ich  sehr 
frei  übersetzt,  wörtlich:  von  dem  Sich- 
freaeD  ond  von  dem  Schauen  bin  ich  in 

die  'rre  gegangen. 

öl  <v> 
starben,  tWtf1  (MM.  15,4,  Atsch. a 

%     &~)  ölTi  er  ist  gestorben;   .  .  .  Y^^f 

(^/Vf  -M".  II  2,3)  OTV3  ftp  öl(Ti)  dreissig 
Männer  sind  gestorben;  £ hYNfTe  III 

3  ,       üinu,  *. XYF  (U  Tsch  4,3)  oUiv 

ich   bin  g-estorben. ölfr 

der    Todte,  die  Leiche;  fr£YM  <ÜE 

10,n)     &ym&  öyinhiöau  Gäpiiitn  ö\f- 
vyH  für    «meine  im  heftigen  Zorne  hinge- 

gebenesn  Todlen;  ^^1^  (Atsch  l,ö) 
ölirtH   ob    •  mit  seiner  Leiche»  oder  «seine 

Leiche»    C**cc.)  zu  übersetzen  ist,  ist  we- 

gen des      .<T-~"«D#iIens  des  darauf  folgenden 
Zeitwörter  fr     catcht  zu  bestimmen. 

tflJFp  W 

tödlen;  IfXTYf  <B<1-  ,l  2'8>  JäTi 

ßöpi  ülypaiM  sieben  Wulfe  habe  ich  ge- 
lödlet;  tfX^TYM  <Bcd  2,6)  öl^p- 
MaAiN  ich  habe  nicht  getödtet. 

*ÖAyp  (v)  fUig.] 
auswählen,  aussuchen;  ̂ ÄJITP'Xf 

(Tsch  M.  a  ß,u)  örypyn  öjiypy  axrbi 

herbeirufend  hat  er  ausgewählt. 
*öM?pir  [öiyp  (Alt.)] 

das  Auslöschen,  die  Vernichtung.  Ob  ich 

die  einzige  Stelle,  wo  dieses  Wort  mei- 
ner Ansicht  nach  auftritt,  richtig  gedeutet, 

ist  noch  sehr  fraglich.  ( Aa  3,9—12)  steht 

s^j:eTAr':ri44iP'Ä^Y4ir'. 
ich  lese:  Ö3IÄK  aT  Ö3iH  ösypir  aJMa- 

At.ui  «die  Reitpferde  selbst  hast  du  nicht 
vernichtet».  Da  dieser  Satz  auch  zum 

Vorhergehenden  ajn  ftp  Ö3ia  a-rri  kbu- 
Maibiij  «die  Helden  selbst  hast  du  nicht 

erniedrigt»  zu  passen  scheint.  Man  kann 
meiner  Ansicht  nach  f^J  nicht=f^J 

ajTbi  «sechs»  auffassen  und 

nicht  als  Jqftp-ir  «drei  Männer»,  denn 

dann  geben  die  Sätze  absolut  keinen  Sinn. 
O.l 

selbst;  4,|»J  (Atsch  4,4,  Ba.  I  2,i)  63 
Järin  Ajn-TygaH  ich  selbst,  der  Jägin 
AIp-TugantYHA^YrxHlHMM. 

I  l,i) möchte  ich  auch  ö3  öilrä  4ai{mhi 

«er  selbst,  der  weise  Tschangschy»  lesen; 

4,>fi  (üj  Tu.  b  2,5)  habe  ich  ka3- 
gakbiM  ogJbiu  03  ogjbiii  gelesen  und 
•die  angenommenen  und  eigenen  Söhne» 

übersetzt.  Vielleicht  steht  4l^P*  fehler- 

haft für  P*J^,  dann  wäre  zu  lesen:  kbi3- 

gakbi  ogjbiH  ypu  ogibw  «meine Töchter  und  meine  Söhne»;  .ftfHlf 

(Ba.  1114,3)  Ö3A11  ogjbiMka,  ,fXHiN 

(UE  1,5)  ö.3Aä  ogJbiM  von  meinen  ei- 
genen  Söhnen;  ,f  M4.P  (Atsch,  b 
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2,5)  ö  .yniit  mit  euch  selbst;  r^Hll* 

( AA  3.71  aJii  äp  äiin  die  Helden  selbst; 

rfJLhfi  (AA  3,101  ö.iliiK  ar  ft:«iii  die 
Pferde  selbst. 

oben,  oberhalb;  iTsehM.a  l.i) 

iM  Täi|pi  oben  der  Himmel. 
Ü3läK 

eigenl?);  ̂ Y4lF  <AA  3,9)  o:ilüK 

aT  die  eigenen  Werde  (vergl.  X.a  10.7- 
X.b  11,15). 

bl. 
ui  (») 

sagen;  H)f  (Tsch  0  1,3)  kajtarot.iM 
ajtbipi.UAt.iM  bijy  von  meinen  Genossen 
bin  ich  getrennt,  sagend;  (Tsch  0  l.a) 

cateia  uiubiM  aa.bipbi.ubiai  bijy  \on 

meinen  neun  Sühnen  bin  ich  getrennt, 

sagend;  ftpf  (AA  3,ig)  h  äliH-My 
bijy  (öäpip)  äpiäMiu?  rühmt  man  beim 
inneren  Volke  meine  Tugend. 

l>InaiiAygpaq 

ein  Eigenname;  AJ*HV>0)  (U  Tsch. IX  4,1). *uaam 

das  Vertrauen,  der  Vertraute (V); 

(Tsch  M.  b  5,8)  biuaiiubi  üpri  er  war 
ihr  Vertrauen,  ihr  Vertrauter ;  r^)PY5 

(OC.  b  l,i)  6äl  biHairabi  der  Herzens- 
freund, 

bmaaiy 

zuverlisSig(V);*r(^<^HY9<KK5,i) 

bmairqy  Kylyr  der  zuverlässige  Held. 

Zum  Tbeil  Eigennamen  bildend:  y^")f" 
(Atsch  1,2)  blnaniy-r.ilrii  der  Name 

der  Mutter  des  Aerän-Ulug;  ̂ f|*|* 

(MM.  III  2,g)  blitaimy-Ajn  «Inan- 
tscnu-Alp«  oder  «zuverlässigen  Helden». 

b.J  (v) 

schicken;  (ÜE  7,5)  6äl  TÖp 

cy  bUMbiui  (ich,  der  ich)  Bai,  Ehren- 
platz und  Heer  verloren  (fortgeslossen) 

habe  (bin  von  euch,  meinem  Volke  und 
meinem  Chane  getrennt). 

I. 

iiii 

der  jüngere  Druder;  £  A^liT  <  AA.  a 

M,  *1Hi4<A4<<u  Tsch.  v  2,D, 

»A>KJ<Be.a  1,0)  iHi-äii«  meine jüngeren  und  älteren  Brüder;  J^rfT 

(Tsch  M.  c  2,51  iHiüä  äniuavon  meinen 

jüngeren  und  älteren  Brüdern;  *  )^ 

rirfTrl"  <Tsch  K  2,a)  oh  inici  seine zehn  jüngeren  Brüder;  X^HlHrl J T 

(AA.  b  3,1)  iuiuÜKä  äsitji3Kä  auf  eure 

jüngeren  und  älteren  Bruder. 
♦iHilir  [von  iui-t-lir] 

jüngere  Brüder  haben;  £YrlT  'AA 

2,7)  iuilir  fjopi  yia  der  jüngere  Brüder 
ftabende  Wolf  entflieht 

iuriin 

ein  unbekanntes  Wort,  es  kommt  nur  an 

einer  Stelle  vor  und  zwar  als  Adjectimm 

vor  jyK  «die  Last».  Es  muss  also  der 
Zusammenhang.schwer, drückend,  gross« 

bedeuten.  HHfirBW^HltlAA.  b 

3,3)  init}i3i;a  äsiu.i3Kä  iuiäH  jyKii{L3 

TymypTit(i3  auf  eure  jüngeren  und  äl- 
teren Brüder  habt  ihr  eure  schwere  (?) 

Last  (des  Kummers  ?  oder  der  Verwal- 

tungsgeschäfte ?)  geladen  (herabgelassen). 
in 

das  Innere;  WrPYAt  (AA  3,n) 

zerlege  ich  in  in  (Inneres) -§— älin  (bei 
oder  mit  dem  Volke)  und  -*-my  (Frage- 

wort) und  übersetze:  i4  ÄliuMy  bijy  ap- 

Digitized  by  Google 



Dil  iLTTtBXIScniN  IXSCHBIFTEf  »KR  I10NOOI.KI. 
Ä»9 

jtäuiM?  wird  nicht  beim  inneren  Volke 

meine  TrefllicJtkeil  gerühmt;  ©Af  l'ft- 
III  3,4)  iiiiuä  innerhalb. 

itpäKi  [von  i<tp4-f-Ki] 
der  Innere  (scheint  ein  Amt,  eine  Würde 

zu  bedeuten);  J^TAf  <&>•  *  1,"» 

Tupnil  i<ipjih'i  6a ii  ich  bin  Törpü,  der 

Itsehreki;  (t'0  3)  Kyq  Kbijagaii  iqpilKi 
der  starke  Kyjagan ,  der  Itsehreki ; 

?£TkT  (Te  I"  1.2)  Kapa  ksH 
Wpatii  ölUi  ÄartHil  ich,  Aesgänä,  der 

Itsehregi  de«  Kara-Cban. 

y. 

~yi  Tjt  (Uig.)l 

folgen;  ̂ D>4irÄ  (AA  3.5)  öi.i  yja; 
tla  der  vorhergehende  Satz  mit  6är  öis 
«der  Held  sind  wir«  endet,  so  musa  hier 

mit  sTD^HltÄ  *in  nt'n*r  Sau  anfan- 
gen, diesem  folgen  zwei  Verba  finita 

j£rf>iJiiajiMt|  und  ajwaibti],  es  kann  also 

das  zu  yja  gehörige  Subject  nur  «du» 
oder  «ihr«  sein  and  öia  muss  als  Accu- 

<^^tiv   aufgefassl  werden,  ich  Uberseite 
tl «uns  folgend,  habt  ihr  nicht u. 8.  w.« 

de»*-  Su/m  (vergl.ö3  4,fl>[üjTu.b2,6'j 
ante/*    Ü3).   Als  Eigenname  auftretend: 

/«^  (Atsch  2,s)  kJh  ypH  der 
starkes    Ury  oder  Külseb-Ury ;  ££4> 
(A  iscJj    3,6)  ypbi  öür;       (Atsch,  c 

ypyny 

ein    Arünaornamt;  K>H  >  (ÜE  C,i) 

ypyny-  «tCjMJk;  >©H>J  <ue  r»,2i  statt 
^Of>-  #  -  - ,  also  aan  Vpyiiy  der  Held 
Urungu  ;  >-  <Z>H>1  J  (ü  Tsch.  III  1  ,t ) 
Aj0-3^j»3-ä#^    TjTyk  öflH  ich  bin  AIP- 

*yPyui 

der  Kampf;  fYo  ©H>  (Tsch  M.  b  5,0 

ypytn  öambi  das  Haupt  des  Kampfes. 

.VJJ'5 
gross,  hoch;  bftfYJ>  (Ba.  III  2,2) 
yjyg  aTbiw  meinhoher  Name.  YJ^rfT 

(MM  III.  a  1,7,  MM.  III  1,7)  Äpaa- 
Vjyg  der  Name  eines  Helden;  t¥J)^  J 

(AJ  3,1)  6y  yjyg  apaTMM  dieser  mein hoher  Heldenname, 
yjym 

dasVolk,  die  Volksabthilung  ;^AOj> 

(U  Tsch.  1 3,3)  yjynua  apiMKl  aju- 
pbujbiu  von  meinen  Helden  beim  Volke 
bin  ich  getrennt. 

*yT 

der  Ochs,  das  Rind:  HY^>  (AA  2,.») 

ilT  jt  amap  Kfi  der  Gewallige,  der 
Flelscli  und  Rinder  verzehrt. vi  hl 

besiegen;  <#<H  <**  5,13)  y*yp  be- 
siegend, siegreich, 

y..  |Vl fliehe«,  entfliehen;         (AA2,s>)  yia 
er  entfliehend  (ist). 

JAbim 

seiner  Herstammungund  Bedeutung  nach 

ein  unbekanntes  Wort,  kommt  nur  ein- 
mal (Tsch  M.  a  0,8)  f  yibiui  äp 

vor,  dem  Zusammenhange  nach  ist  es  am 
Besten  «kunstreiche,  geschickte  Männer» 
zu  übersetzen. 

*y»tai 

ein  Männername;  (AA  3,2) 

6y  aTbmbB  J'uai  öär  6b  dies  ist  un- 
ser Name,  wir  sind  der  Umai-Big. 

*yn 

iHrWI  (OC.b2,5)  ka- 



360 W.  KAPLOFF, 

Aant  ajrici.i3  kapgaiiyp  yiiiiin!  wenn 

ihr  ohne  Gefährten  und  Helden  seid,  so 
flucht  eure  Stimme! 

\vlKäH  [Osch.  Kir.] 

hoch, -,toss;  +1Y:Df(KR  KaI'a" 
Ciit|ipj(ä  ylKäfii  der  höchste  unter  ihnen 
am  Kara-Sängir. 

iwtim  ahaf  (mm.  i 
4,2)  yi  kaTa  TäisiuTi  drei  Mal  ist  er 
umhergezogen;  ̂ WaDAN  11 

1,2)  yi  jambima  in  meinem  dritten 

Jahre;  ,ffrJY>AP  <»«•  •  3,D  yi 
ogJbiJia    von   meinen   drei  Söhnen; 

(Tsch  M  1 ,8-b  3,i  -  c  1 ,9)  j4  äiittä 

'  von  meinen  drei  älteren  Brüdern ; 

01T69AF  (B*.  I  2,c)  yi  järipMi 
drei  und  zwanzig;  Afrh^AN  (ÜJ 

Tu.  b  l,i)  yi  jäTMim  drei  und  siebzig; 

€YAP  (U  Tsch.  IX  3,1)  ft  Mir  drei und  fünfzig. 

ein  Eigenname;  tffjji  (UjTu.a3,i) 
yn'H-Kylyr. 

yqyn wegen,  um  -  willen;  rfß  AP  (Tscl1  0. 
a  1,2,  U Tsch.  II  3,3),  |PAP(UE2,4 

-6,7,  Bc.b3-dl,o,AA.a  1,<,MM. 

III  2,6-MM.  III  b  2,2,  Tsch  M.  a  4,6, 

6,2,Te.Il,i)y4yH;  (MM.  I 

2,i)  .  .  .  .MH  y^yfl  wegen  seiner  ; 

I^Ar'DMJ  (MM.  I  2,2)  axubm 
yqyn    wegen    seines  Heldenmutes; 

rHNA^YS  (ü  Tsd..  x  i,s) <>ülin    ysyu    wegen    meines    ßäl ; 

rf,AlNrtT»XT  (MM.  I  2,3,  Tsch 
K  1,2)  wegen  seiner  Trefflichkeit ; 

r^AMBX^h  (UE  3,8)  TäräÄjK 
ysyo  da  er  angegriffen  hat;  rfANM  J 

(U  Tsch.  vir  i)3),  rUrUPM«* 

(  Tsch  K  2,5»  öap  fifa  die  da vorhanden  sind;  r^NANHHYT 

(Atsch  4,2)  äliffi.t  y-iyn  wegen  eures 
Volkes;  rHA^^XTT  <AA.  a  1,1) 

äp  äpdawiM  ywyn  wegen  meiner  Mann- 
haftigkeit; H1Al>-)^WMD>>  <ü  Tsch. 

IV  2,1)  ojap  liaAMHbui  yqyH  wegen 
meines  angesehenen  (?)  Schwiegervaters; 

rPAWxT  (AA.  b  1 ,6)  ÜpAäM 
y-iyn     wegen     der  Trefflichkeit; 

*TTx^HAHrtJ  <kk  m  aP ilpjäuiit  yqyH. 

*y3yn  [Tel.  Kir.] 
das  abgebrochene  Stück;  (D^ß  (M 

3)  Kysh-yM  yayKi  ein  Stück  meines 

Spiegels. 

K. kaja 

der  Felsen;  JDHI^X  (KJ  1 )  ßäqry kaja  der  Gedenkfelsen;  J/DHf^H^ 

(KJ  5)  MäHry"  kaja  id. kau 

der  Clan,  Fürst;  (HtHH  <Te.  III  1  ,i) 

kapa  kaH  iqpäri  der  innere  Beamte  des 
Kara-Oino;  TJ«J J J)H (Tsch  M.a6,4) 
TypK  kaH  öajöajbi  die  Grabstalue  des 
Türk-Chan;  MYhTM  (ÜE  5,i) 
Küprai  kau  (vergl.  Köpral);  4^)yJ 

(Tsch  K  4,g)  Kapa  kauka  zum  Kara- 

Chan.  (MM.  III  b  2,4)  -rjrnyT  kauka 

jajöai  ßapjhivi  ich  ging  zum  Chane  der TibetancralsGesaudter;J^y(^  AYJ  Ä 

(lie.  d  l.s)  Taögaq  katiga  zum  chine- 
sischen Kaiser,  (OC  3,2,  üj  Tu. 

b  3,1,  UE  4,i-7,8,  AJ  2,2)  kaHbiM 
mein  Chan;  JWftlrOH  (UE  4,6) 
kaubm  6äÜMä;  +^J^(|f(KK2,i)oji 

kübln;  j;^^A5 :  fr )H  (Tsch  0  2,2) 
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kaobiM  (liiliHKÜ  von  meinem  Chan  und 

meinem  Bäle;  J'^CH  (^e-  c  3>2) 
HbiHka;  JHlrOh  (Tsch  M.  c  2,3) 
kanbwka  von  meinem  Chan;  ̂ ^DH 

(TschO.  a  1,5)  kaHbiqa  ranTMM  fiy- 

IJH  Volk  habe  ich  für  deinen  Chan  er- 

halten; r)H4lH  ■  •  'KK  7.1)  Kb.p- 
kbi3  (?)  kaHbi  Chan  der  Kirgisen  (?). 

*kaHCbi3  [von  kam-cbi3] 

chanlus;  4l©)H  (OC  b  2,i)  kaucbi3 

jokjajyp  yuyqys  wenn  ihr  ohne  Chan 
seid,  so  klagt  eure  Stimme. 

kapa  (v) 

schauen;  YttsTHHlBe.  b  i>n)  kapa- 
saag  das  Schauen, 

leapa 

schwarz,  gemein,  niedrig;  J*^H  (Atsch, 

a  3,5)  kapa  casbin  Tär  wie  die  schwar- 

zen Ilaare;  J'HHJ'X  (Tsch  K  4,4)  äl 
ap&jia  Kapa  kauka  aus  der  Milte  des 

Volkes  zum  Kara-Chan;  (H  J*H  H  (Te  JU 
1  ,i)  Kapa  kau;  fcOttM^HH  &E 

TM)  kapaöy^HyMj^^cJ^HH 

C  UE  12,5)  kapa  tfyjyayiia;  .*  J*HH 
(Tsch  M.  a  2,i,  üj  Tu. 

t»    3,3)  kapa  öyjyu  Jas  gemeine  Volk; 

*#cm» <*<«aiU  Tsch. VI  2,,) 
1*:»J>ä  öyAjHUMa;  fHI  \  JHH  (KK 

Kapa-Cäiiip  eine  Oertlicbkeit ; 

^^«#|«rHrf#(KK  5,-»)Kapa-CityipAä, 

*  Ar     1 1  h  T  ( H  4* )  (KK  M 
jva         —  üäqipTa    am    Kara  -  Sängir ; 

*  /T  r'tHT^  (KK  5,u)  Kapa- 

(Jiiili fjii^  den  Kara-Sängir. 
♦kap^ai*  (v) 

fluchen;      *f  »YHH  <oc-  b  2,D  kap- 

gaHjT>    J>^«.yHj3  eure  Stimme  flucht, kaj  (v) 

bleiben  ;  ^      <  ];a.  IV  3,2)  kauhia 
ich  bin  ̂ «.r-ückgeblieLen;  I^JH^HYr 

(Tsch  M.  a  "),*)  al-ra  kajubim  diel 
Volke  Zurückgebliebenen. 

*kaJbiii 

dicht,  zahlreich;        (ÄA.  b  2,3)  ka- 

jbin  jagbiija  die  zahlreichen  Feinde 

(überfiel  ich). kaTa 
wiederhommalsthrflPeh^^rtAf 

(MM.  I  4,2)  yH  kaTa  Tar3itrri  drei  Mal 

zog  er  in  die  Runde. ♦kaTbigjaH  (v) 

sich  befestigen,  fest  sein,  sich  trösten; 

"ßJYÄH        ~>3)  kwTMgjaabin ! tröstet  euch!  JYCJYÄH  (Be.a  3,6) 

kaTbig-iaugbu!  tröste  dichl 
kaTyii 

die  Chan  in,  Fürstin;  )>^HB€  <ÜJ 

Tu.  b  1,61  ÄryK-kaTj  n  eine  Oertlich- 

keil;  fr»^H  (U  Ku  4,2)  karyaun 
meine  Cbanin. 

*kaAaui 

der  Genosse;  4,01  JA^H  (°C-  b  2»8) 

ka^ain  aJiicbra  ohne  Genossen  und 

ohne  Helden;  frA#H  (UJ  Tu-  a  1>n 

-b  3,6 -TschO  l,i-2,7-a  2,6- 
U  Tsch.  V  4,2,  OC  1,2)  kajauiMM; 

£Y#H  1  l  E  2-2»  kaAauibiii  mein  Ge- 
fährte; JfrYttri  (ÜB  12,i-Be.  c 

2,s,  MM.  III  a  3,2)  kajambuua ; 

«W^a^H  (UTsch-  vm  U  IX 
2,2)  ka^auibiiika  von  meinen  Genossen; 

J*HJ^*H  <U  Tsch.  III  2,3)  ka- jiamjapbma  von  meinen  Gefährten ; 

4>W>A#riHD>  'UTsch.  IV  3,3) 

ojap  kaiauibiMka. 

*kaibiH 

der  Schwiegervater;  riUA*)^HMD> 

(UTsch.  IV  2,i)  ojap  kaibiübiu  ywyu 

wegen  meines  angesehenen  (?)  Schwie- 

gervaters. 
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heftig;  J*#rVDHr*M'MM.Il.\.) 
kajbtp  jagbiia  otvs  ap  öli  ri)  beim 
grimmiacn  Feinde  starben  JreUsig  Mann: 

*hwavin(UT«h.vnlSlk»- 
Awp  jagbua. 

•kai  (?) 

fliehen;  .  .  .  AH  (UTscl).  III  3.9)  kas 

(Tb«)  ich  bin  entflohen. 

•Kaaaq 

ein  Name  (ich  glaube  einer  Ocrtlidikeit); 

H^rl  (ÜTsch.III  2,o)Ka3ai}.jäpiMii 
van  meinem  Lande  Kasang.  Auf  dem  Ab- 

klatsche ist  das  ̂   «wischen  «•)  und  f 
nicht  zu  sehen,  so  dass  man  eigentlich 

kasaq  Apiacft  lesen  müssle. ♦kasgak 

^YHlH  tri"  <">r  einmal  (Uj  Tu.  b 
2,8)  aur,  ich  mSchtc  es  mit  koagan  (v) 

in  Verbindung  bringen  and  kajgak  og- 
.ibin,  als  «erworbene,  angenommene 

Söhne»  auflassen,  dass  gleich  darauf  0:i 

ugjblli  «die  eigenen  Söhne»  genannt 

werden,  scheint  diese  Ableitung  zu  stüt- 
zen. Ist  aber,  wie  Ich  unter  <>:>  erwähnte, 

statt  ö3  ogjbw  hier  ypw  ogjbiH  ru  le- 
sen, dann  miisstc  auch  statt  kajijak 

ogjbm  hier  ktwgak  ogjbiit  gelesen 
werden  ond  kbugak  ogjbm  «meine 
Töchter«  bedeuten. 

ka3gaH  (v) 

erwerben;  fr^y^uMM.  IIa 4.*), 

»►^)Y4lHtB«  d  l,i3,TschM.a4,3) kaagaBAbiN  ichhabe  erworben;  ̂ )V4lH 

(Atsch  4,s)  kasgany  erwerbend. 
k  am 

die  Augenbraue;  fy\  (Atsch,  b  l,«i6ar- 
liK  kam(bi)  die  Augenbraue,  die  Zierde 
der  Herrschaft, ♦kaman 

ein  Minnername;  )^J,  (fr^H)  (UE 

6,4)  Kauian  (Kaniam  6är  apAOuiH 

yqyH  wegen  der  Tugend  des  Kaschan 
< Kaschamt-Beg.  Vielleicht  ist  auch  frOy\ 

=  kaqau  zu  setzen,  dann  wäre  «wegen 
der  Tugend  meines  Vaters,  des  Beg«  zu 
übersetzen. 

•Kamyk 

ein  Männername;  AAtYH<KaK4> 

Kamyk  ram  6aa(6ajw)  der  Stein  zu 
Ehren  des  Kasehok. 

*ka6 

der  Sack;  tl\M  (Atsch,  a  3,i)  kan- 
ki,i  äri  seine  in  den  Sacken  befindliche 
Haie. 

»kana  (t) 

fassen,  ergreifen,  erlangen;  ̂ TrfHIW 

(MM.IlIbl.s)  ajTyu  kanapga  KipTisi 
ich  bin  eingedrungen  (hingegangen),  um 
Gold  zu  erlangen. *ki>tiuuT  (v) 

in  Bewegung  setzen ,  erschüttern ; 

>ÄfrDH(AA.  b  2,5)  khii-btTV  ra- rinaii  heftig  angreifend  |d.  h.  bei  einem 

hefligeu  Augriffe)  bin  ich  von  euch  ge- 
trennt (gestorben). •Kbijaijaii 

einMannernaroe;  )YDfti<U0  2)  Kf* 

Kbijagau  iqpiiKi  der  Külsch-Kyjagan, 
der  innere  Beamte. kbipk 

'^zig;HHrH*DE5,8);HHrH^H>Ä 

(U  Tsch.  X  1,11  Togyc  kwpk  neun 

und  vierzig;'  {MM.  III  a  4,a)  cäK.3 kbipk  acht  und  vierzig;  HMNAht 

(OC.  a  2)  6äm  ki.ipk  fünf  und  vierzig; 

hHTh <u  Tscl'- 111 3>71  isl  *M  nor 
ein  Schreibfehler  für  jJHN  ̂ bipk  ja- 

mbitua  «in  meinem  vierzigsten  Jahre, 
kuj  (v) 
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machen;  f^-JN  (B»-  11  2>5)  K'mi 
kbUAbi  er  hat  (mich)  zum  Menschen  ge- 

(AA  3,8)  ajTi  kbUMaAbiq  du  hast  nicht 
heruntergebracht  (vergl.  axri). 

khiibiu  (v)  [von  kbij-i-nj 

gemacht  werden,  werden;  »J|*H  lUK 
9,s)  kbiJWHj. 

kua 

die  Tochter,  das  Mädchen;  (Uj 

Tu.  b  3,12)  kwa  KiÜiHläpiM  bei  meinen 
Töchtern  und  Schwiegertöchtern  (kbl3 
K&liu  umfasst  alle  jüngeren  weiblichen 

Verwandten  des  Hauses:  Töchter,  Meh- 

len, Schwiegertöchter,  jüngere  Schwe- 
stern);  [V  Tsch.  III  1,9) 

kbBbiua  von  meiner  Tochter;  4lH 

(U  Tsch.  IX  1,<)  kbia  ogjbiu  meine 

da  dieses  Wort  immer  im  Locativ  vor 

cf  «an  weiblichen  Verwandten  steht,  so  be- 

«tfontet  es  offenbar  «das  (laus,  das  Lager, 
iJijT  Haushalt.;  in  den  Inschriften  amür- 

esiton  Ist  mir  dieses  Wort  nicht  aufgeslo- 
sn**n.    Vielleicht  ist  es  dasselbe  Wort, 

vytjiches  sich  in  der  Form  kyi  in  den 

/Ll>aiia*-  und  Altai-Dialekten  in  der  Be- 
dtsutuog  •Höhle,  Flussbell,  Ufer»  erhalten 
hat.       L*a  'eh  die  Bedeutung  nicht  näher 
btssttMnmvn  kann,  so  habe  ich  es  als 

FrtsMTM  d  wort  -der  Kui«  eingeführt  und  nicht 

{Ihorst txt.  J-^p>H  [V] Tu.a  1  ,t, MM. 
/I  a  i?,  i  ,   BA.  UI  4,t,  UTsch.  V 3,i, 
U  TscM».   IX.  lfi,  Tsch  0  1,4,  MM. III 
»3,i,    tX  Tsch.  12,i,  UTsch.  llll,i, 
Ba.  IV    S,i,üEl,i|  kyiAa  im  Kui, 

rW^£»^W  <Üa.  113,1)  kyuakhi  die 
im  Kui   /^«-»  «.ndlicbe. k»äMyJ 

ich  habe  in  den  Zusätzen  zu  den  In- 

schriften von  Kose  ho  -  Zaidam  (anter 

DM*«»' Mögt  wiest»,  da»  meiner 
AusicJil  nach  die&es  Wort  nicht  «Frau» 

bezeichnen  kann.  Weitere  direkte  Be- 
weise für  diese  meine  Annahme  bieten 

die  uns  hier  vorliegenden  Inschriften 

nicht,  da  es  überall  zn  Anfang  der  Per- 
sonen auftritt,  die  der  Todte  bedauert 

verlassen  zu  haben.  In  den  meisten  In- 
schriften beginnt  die  Aufzählung  der 

Zurückgelassenen  mit  den  Worten:  von 
meiner(n)  kuntschui(die  imkuiist)  u.  s.  w. 

Sollte  kymyi  «Frau,  bedeuten,  so  wäre 
es  auffallend,  dass  nie  die  Mutter  vor 
und  nach  derselben  genaaat  wird,  auch 

nie  Tanten,  ältere  und  jüngere  Schwe- 
stern, während  von  männlichen  Ver- 

wandten fast  überall  die  älteren  und  jün- 

geren Brüder  genannt  werden.  Sollte  dies 
nicht  auch  darauf  hindeuten,  dass  kyuiyi, 

auf  das  auch  häufig  ciaiuä  (ton  euch,  den 

.Meinen)  folgt,  also  als  Plural  aufgefasst 
werden  muss,  überhaupt  ein  Ehrentitel 
für  Frauen  des  Hauses  ist,  also  entspre- 

chend dein  Ausdruck  «Beg»:  «Herrin, 

Fürstin,  Prinzessin,  oder  dergl.  be- 
deutet? Um  nicht  eigenmächtig  zu  ver- 

fahren, will  ich  auch  dieses  Wort  als Fremdwort  einführen.  jtyD^^H  (Uj 

Ta  1,3,  MM.  II  a  2,3)  kyBiyjbuia; 

«ttD»ri  <Be-  a  -',i,  UTsch.  I  2,2, MM.  III  a  3,s,  UE  l,aj  kyiiiyjbiMa; 

•TrffrD^H  <■*■•  IV  2,2)  kyB.,y- 
jbiMka;  J-Y^D^H  <B».  II  3,2), 

mY^HlB«  HH^.is. offen- bar ein  Versehen  Tür  kvivji.iuija  oder 

kyiisyjMuka;  )^D^H  lli  lu-  a  'i3» 
U  Tsch .  1  II  1 ,5  -U  Tsch.  I X  1  ,j  ,  Tsch 
01,5,  OC  1,1). 
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kyji 
der  Skia»«,  Diener;  fj>r|  i  T<ch  M 

1,6)  kyjbi  am  Ty-rjoiap  die  Sklaven 
brachten  Speisen  dar.  d.  h.  es  wurde 
eine  Todlcsfeier  mit  Gaslmahl  gegeben, 

♦kyrjyg  [von  kyr-t-jygj 

glücklich;  +h<AU<Y  <u  l'^h-  YI 
l,i)  kynyg  Mirimi  6än  der  glückliche 
Tschigisebi  bin  ich.  Vielleicht  ist  auch 

hier  kyTjyg  ein  Theil  des  Namens  selbst. 

K. 

•«ajiK  [=  KäjiK,  kik] 
das  wilde  Thier,  das  Wild;  f^ft  ( A  A . 

a  3,4)  Käjiri  apTbtgja-ry  agjarwibiua 
von  meinen  das  Wild  sehr  heftig  jam- 

mern machenden,  d.  h.  Ton  meinen 

Jagdgenossen. 
Käl  («) 

kommen;  WX^  iTsch  K  5,s) 

KÜMSUiqu  6&i'iaii3 !  ihr,  unser  Heg, 
seid  nicht  zurückgekommeo;  1Y1lfY*J 

lAJ4,t)  6agbm  Kaiin  mein  Geschlecht 
kommend;  ̂ Y^'.AJ  1,2.)  Ajtv  tnytua 
Klllia  Alto  hierher  kommend. *BiliB 

die  Schwiegertochter;  t^TYrHY^  1 UJ 

Tu.b3,i2)kw3  Käliuldpiu  von  meinen 
Töchtern  und  Scbwicgurtüchtern. Kilyp  (v) 

berheibringen,  herbeischaffen,  herbrin- 

gen; ["ItTYl  (AA-  b  M)  Ktilypri 
er  brachte  es  herbei;  t^hfY^  < MM. 

III.  b  2,7)  KalypTiM  ich  brachte  es 
herbei. *KäT  (t) 

geben,  fortgehen:  cSihM  ̂   Tsch.  II 
2,1)  KilrriM  ich  bin  fortgegangen. 

*Kfttir  [KaviK  (Uig.),  KäasiK  (Alt.)] 
daSGe.schick,Glück>h6Yt^rt,eA:l 

TUE  5,4)  ajryHjbig  Kaiiriu  äHlirriit 
sein  goldenes  Glück  habe  ich  erstrebt. 

die  Käschliro,  ein  türkisches  Geschlecht, 

*=|AX4<Xt  IKK  bfi)  a4Tbi  <5a5 
Käuuisua  unter  den  sechs  Geschlechtern 
der  Käschlim. 

KOK 

Mau;  JXnMhBr11!  <ÜE  3,1)  kök 
raitpua  kjh  ai  jäpi«&  von  Sonne  und 

Lande. 

•köbi 

grade,  gerecht;  eTNlMW  (Ba. 

II  1,D,  wenn  hier  ftPf^  KOtti  zu  le- 
sen ist,  so  ist  Köui-Tipir  (der  gerecht 

Lebende)  der  Eigenname  des  am  Barljk 

Begrabenen.  Diese  Lesnng  könnte  des- 
halb als  richtig  angenommen  werden, 

weil  in  dieser  Inschrift  sonst  der  Marne 

des  Begrabenen  fehlt  (rergl.  tifü). 

köui  [von  Kün-»-tJ nachgiebig«?);  ein  Eigenname;  Arf^ 

(Te.  I  2,2)  KöHH-Tj-ryk. 
Köp  (v) 

sehen;  HhTHlfrW  (Atsch,  b 

3,5)  KupMOd  ttprinia  ihr  habt  nicht  ge- 
sehen; HX^TM^  (Atsch,  b  4,8) 

Köpttaiiub  ihr  sähet  nicht;  «ff  NB 

(Tsch  M.  c  2,s)  m&j]  aü(r)&KiH  Köpä 

ich  gemäss  meiner  Laiden. 
"KÜpTfll 

MYllTW  (ÜE  5,.)  kann  nur  aLs Eägenname  Hopriil  kau  aufgefasst  wer- 
den. Das  Wort  Küp-ral  giebt  keine  Mög- 

lichkeit der  Ableitung  von  einer  türki- 
schen Wurzel.  Ist  hier  das  initiale  3  (das 

aber  auf  dem  Abklatsche  ganz  deutlich 
zu  sehen  ist)  nicht  ein  Schreibfehler  für 

h  und  statt  Kür/riil  hier  T*pT  äl  kaiibi 
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•der  Chan  der  vier  Sliinime»  vi  lesen? 

Da  das  Won  nur  oinmaJ  auftritt,  so  lassl 

sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Was  mich 
veranlassen  konnte,  hier  eine  Aenderung 
vorzunehmen,  ist  der  Umstand,  das«  ich 

ICöpräl  kau  nnd  A411  VpyH.v  zusam- 
menfassen möchte.  also:  «ich,  der  ChaD 

der  vier  Stämme,  Alp-l'runiu  (habe  sein 
[?  vielleicht  des  Volkes)  goldenes  Glück 
erstrebt)». HÜ  3 

das  Auge;  tW^M  (Auch,  b  3,si 
öaijbip  KöaiipH  mit  deinem  schauenden 
Auge. 

Kip  (v) 

eintreten ,    hineingehen  ,    eindringen  ; 

£hTM(oc      j»5i.ika  KipTiM  ich hin  in  den  Feind  eingedrungen;  t^hT^ 

(MM.  III.  b  1 ,9)  Müti  ajTvii  kanapga 
jfipriu  ich  bin  hingegangen  (eigentlich: 
ti iiieingegangen)  um  Gold  iu  holen. 

,<i  tri  i Jer  Mensen;  fAf^  (MM.  II.  a  4,0 
x-cizni  kaagairrwii  ich  hahe  Leute  (Uoter- 
tttstnen)  erworben;  (Ba.  II  2,4)  »miu 

t-e  itui  kbtjjibt  mein  Onkel  (?)  hat  mich 
zum     Menschen  gemacht  (auferzogen); 

l~/*4r^\  (KK  4,1)  Kimi  apacu  unter 
Jon  I^euteu,  *^lA|f  \ (ÜTscb.V  3,2) 

tzy'ijx.f*-  KimiMü  jhiTa  aiwpbuy  öapjtbi- 
MbKi    wir  haben  uns  von  unseren  Leuten 

im  Kui  srotrennt. tfa 

die  So«««,  der  Tag;  DrPR  <UE3,2) 

kök  -rit* lF*i Kyu  ai  Sonne  und  Mond, 
die  am  uen  Himmel  sind;  rfß^  (Bd. 
a  2,r.)   cli**     Sonne;  (Ba.  III 

3ta)  tö// gr*  -iJliiKi  KyHKä  von  der  Sonne, 
die  am  7^*arximel  ist;  ̂ YrhFri4!^ 
(Ba.  II  J  ,  i        Kjrui  xipir  yq  jambiaua 

bei  meinen  Lebzeiten  (in  den  Tagen  des 
Ubendiijscinsi,  im  dritten  Jahre  (als  ich 
drei  Jahre  alt  war).  Vielleicht  ist  hier 

Kövi-Tipir  zu  lesen  und  ah  Eigenname 
aufzufassen  (vergl.  Köiii  und  ripir). 

KjH  [Uig.J 
die  Familie,  das  Geschlecht;  ̂ rf4^ 

lUjTu.a  1,10)  «yiiyM  kaxauiMM  jbtTa 
aibtpbiJTbiH  von  meiner  Familie  und 
meinen  Genossen  habe  ich  mich  getrennt; 

•T^lt1^  (Be-  c  2-a^  6yiyHbma, 
Kfnfuix  k.-uauii.ma  aihipbiuuM  ich 
habe  mich  von  meinem  Volke,  meinem 

Geschlecht«  und  meinen  Geführten  ge- 
trennt. 

als  Theil  eines  Namens;  ;Yf1A!fB 

tÄ>Ä    (OC  2,i-2)  Ky,  Kyl- 
Tyryk. 

Kylyr 
der  Reruhrate,  der  Held;  £Yf  1  <ÜJ' 
Tu.  b  3.4)  etyly>  kmami.ui  meine 
heldenmüthigen  (berühmten)  Gefährten; 

♦ftt^M  Y9< KK  ö-1  )MH«Htßr  Kflfr 
der  zuverlissige  Held;  (UE  6,2)  >'pyuy 
Kylyr  der  Held  Urungu;  |ü  Tsch.  IV 

1 ,8)  »ft  öape  Kylyr  der  starke  Tigcr- 
held.  Häufig  als  Thei]  von  Eigennamen: 

CYI^  (üi  Ty.  a  3,2)  y,iH-Kylyr; 
SUVW  (Ba.  II  2,1)  Kylyr- Tyryk 
äiiaj  mein  Onkel  Külüg-Tutuk; 

H>AeW=l  (Ba.  III  1,»)  Kylyr- 
*m  J"\$m  (U  Tsch.  VII  2,1) 

Kylyr-ana. Kyi-apyk 
ein  Mannername;  ̂ H<HXR  (St) 

KyA-apyk  ßjir  der  D«g  Küd-aruk. 

*Ryiary 

der  Schwiegersohn;  »TYPO^ 
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iUj  Tu.  I)  3,111  Ky,liirylii|>iM  meine 
Schwiegersöhne. 

Kyn  « 
die  Kraft,  der  Stark,-,  stark;  JJi^  (AA 
2,r.)  iix  vt  ainap  i;yi  der  Starke,  d«r 
Fleisch  and  Kinder  verzehr!;  iTsch  M 

1,7)  ny>t  yq  üiiniH  von  meinen  drei 

starken  Brüdern;  tkl1^  |I'M'-  (l 
ny«ii  seine  Kraft.  Als  Theil  von  Eigen- 

namen: YHöAI^  <ü  Ts<;l1-  '  1 .») 
Ky^-Üapc;  (U  Tsch.  IV  1,2)  KyV 
Bapc  «JlyK  der  starke  Tigerheld ; 

)YDMAM<U0  1)  KyH-Kh.jaBau; 

rH>ÄM  <Atsch  2.sl  Kyq-ypM; 

YWAIfB  IOC  2,1)  Kyt-KJI-Tv- 

Tyk. *K^3äHi  [K.faänn  (Kom.)J 
dasVerlantten.derWonscIi^^fl^lfjfl^ 

(AA  3,16)  KysojisiMa  a,ibipbutia ! 
trenne  dich  nicht  von  meinen  Wiinschenl 

*ny3i(y  [ny.iry  (Kir.)] 

der  Spiegel;  riMHlt^  lSt  "P- 
Kfci  sein  Spiegel;  ̂ 4lß  *  iRHll^ 
(M)  KyjKyH  pfn  ein  Stück  meines 

Spiegels 
KyMym 

das  Silber;  <oc  3.«»  "»JH 

Kjflljuj  ail.tpw.UbiM  vom  Golde  und 
Silber  habe  ich  mich  getrennt;  £A)^f^ 

(Be.  d  1 ,9)  OJTyii  KyMymir  Gold  und 
Silber  (Acc,). 

*Kynynjlir  [von  Kyaiym-t-lir] 
mit  Silber  versehen,  silbern,  versilbert; 

$AJH  :  J  d  i  Tu.  a  2,2) 
(das  Wort  £A$^  ist  offenbar  ein 
Schreibfehler  für  £ YA^^)  ajryn- 

Jbilj  KyNytulil'  (tilliMTü  bei  meinem  mit 
Gold  und  Silber  versehenen  Bül. 

J. 

ja5bi 

der  Feind,  Krieg;  +DYr#t  (U  Tsch. 
VI  l,s)jagi.i.ta  beim  Feinde;  ,ff|fY[) 

<OC  1,5)  jagbika  KipTiM  ich  drang  in 

.len  Feind.  >>-YJ*D<0C-  jaguiat 
mein  Feind:  J*#YD  (Tsfh  M  3 

jajjbua. 
jai|>-3  [?] 

einzig,  allein;  Y>0,fD  "lJ  Tsch- 

l.si  jaijys  kuiabiua  von  laeiner  eiazi- 

gen  Tochter. 

japa  (v| Wohlgefallen;  >-DHD<KJß  r>  äl  j»Wjy 
dem  Volke  gefallend, 

japyk hell,  leuchtend.  Als  Theil  eines  Namens: 

rf^hiHD'l'Tscl,.  IIl,s)Japyk- Tarin. 

japwjka  (v) 
gnädig  sein;  r»H4HD(T^»M.a  1,3) 

Ö3Ä  raijpi  japtukaibi  oben  war  der 
Himmel  goldig. 

jajaöat der  Gesandte:  X«JJD  (MM.  III  b  2,5) 

TJityT  kaiiga  jajaöa-i  fjapjtbiM  ich  bin 
als  Gesandter  zum  Chan  der  Tibetaner 

gegangen;  (Tsch  K5,i)  jajaöai  6apbt- 
uau  als  Gesandter  gehend, 

jam 

das  Lebensjahr;  Aß  (AA.  a  3,3)  ajTbi 

ob  tuyma  jaui  da  (war  er)  sechiehn 
Jahre  (alt);  £aD  (U  Tsch.  Vni  2.9, 
U  Tsch.  IX  3,2);  ̂ Pf  (OC.  a  3) 

6Jui  khipk  Up  jambi  äpTi  er  war  fünf 
und  vierzig  Jahre  all;  J>YD  «To.  III 

2,8)  ajrbi  ory3  jauibiua  äpTi  es  war 
in  meinem  sechs  und  dreissigsten  Jahre; 

(MM.  III  a  4,s)  casi3  kupk  jambiua 
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4*H^AD  (üj  TU   b  1,3)  f'l  jftTMilll 
jnuibiuka  in  meinem  drei  und  sieb- 

zigsten Jahn»;  .  AD  (UE  5,9)  ja- 

ujbiMMa);  J*{»AD  iL'j  Ta  1,»— 101. 
^«•ADAf  <Ba.  II  1,21  yn  ja- 
lUMHüa;         YD  < !  e- a  1  >5~d  1  >'->' 

•ttW^D  <ü  Tsch-  111  -V-H  M 
jami.isua;  J^ADlUTsch.  X  1.2); 

«TÄ>r*<">D  <TscJ'  M-  c  M  fr*™  Ja" mbiHra  in  meinem  sechsten  Jahre ; 

4*Ä)ID  (Atsch,  a  1,4)  jurip.i  ilp- 
AflMi  jauibiHTa  im  zwanzigsten  Jahre 
seiner  Trefflichkeit. 

ji  ̂MrfADffÄT  (UJ  a  6) 
Up  flTbin  jaoi  Akj'D  (?)  6äH  meinem 
jVfäanernamen  nach  bin  ich  der  junge 

i^ben.  J-rfDYD  <T<>  11  M  it*  Ja" 

ttMaJi»  ich  möeh,e  ,,,,n,ler,  J,,ir,!  lc" 

\a«ie  «»nerOertlicbkeit;  Hrf^KhA 

j-yC'lf**}  (Ka  K  2)  .  .  .  'iir  Jaßniibui 

jflpTÜ*    im  '-ande  Ton  .  .  .  .  ischit  Jaba 

(Jaban). 

jar gut.  trvrmch;  *99TXB4«4T>  ikk 

ö,io)  JA''   ÄpA^Kiü  oj  äpins!  dies  ist 

meine  TrefOichkeiL *jürii/ 

I  2,2)  Jiii  iu  ajtn  Typait. 
jaripwi 

zwanzig;  ff»iV  "T*^  (Atsch,  a  I.j) 
jilTi  jilrip.>f/  «ifben  und  zwanzig; 

rW?/\#  rrJc.  a  1,4-Ue.  d  1.» 
j&ripui  fünf  und 

r*Tr€9Af  <Ra.T2,«>  y-i.iarip»i drei  und  zwanzig. 

di«  Erde,  das  Uai,  J>f9  <  Bc- c  1 ' 

japiwa  jwra  cyöwMa  von  meinem  Was- ser und  meinem  Linde;  J*£f  9YXr 

(Te.  II  3,i)  A.&Ü  jüpiwä  für  mein 

Land  Aedil;  ff  9  (KK  fi,s)  sein  Land; 

<l>Tf9DrfW  (ÜE  3,2)  KyR  ai 
japiua  von  Sonne,  Mond  and  meinem 

Laadc;  J^XT9  (ÜE  5,5,  Ka  K  3) 
jüpjä  im  Lande;  J^tf??  <UJ  Tu- 

jftpiMKji;  PlXT9'  Ba.  »I  3,s, 
Atsch,  a  2,1,  AA  1,1)  jäpAäiti  indem 
Lande  (auf  der  Erde)  befindlich. 

♦japia  [von  jap  -t-la] 
bewohnen,  beherrschen;  +9TYX^ 

(KK  5,12)  Kapa-Cäiiipir  jäpliuiat 
ich  bewohnte,  beherrschte  den  Kara- 
Sängir. 

jäTi 

sieben;  |*^9  (Kc.  «1  2,i)  jari  Mpi 
sieben  Wölfe;  (Atsch,  a  ja-ri  jil- 
ripui  sieben  und  zwanzig;  "l^xf h9 

I  Atsch,  n  4,4)  jäTi  öiij  sieben  taasend. 

jäTMim 
siebenzig;  A^iJUf  ^  Tu.  b 
1,1-2  rür  A*httAP>  >'« 
drei  und  siebzig. •jäMlir 

ü-ilt  nur  einmal  auf  und  ist  unbedingt 

ein  durch  die  Endung  lir  gebildetes  Ad- 
jer.tinum,  man  kann  es  enlweder  mit  dem 
an  der  Wolga  gebräuchlichem  ijaiili 

•angenehm«  zusammenstellen  oder  = 

aus  jUH(Speise|-»-lir.  d.  h.  .Speise  ha- 
bend- auffassen;  £Y^9  (UjTii.a3,7) 

Täijpi  öälTä  jäiilir  6än  >ich  bin  ange- 
nehm beim  Ilimmels-Bal.  oder  -ich  habe 

><n  Himmels-BII. 

24« 
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da»NichlstiB,nid.l.4,DfrBX*TYT 

(UE  8,41  üplüpiw  ii.wyu  jok!  meine  | 
Helden  und  meine  Guten  sind  niclil  dal 
ich  habe  keine  Helden  and  Guten! 

A>MPf  DPI  lUK  -V1  6!1,ia  cv  jok 
ilpwim  ieh  halle  kein  Heer;  "f^ß  lUE 
1 1,61  jok  flpTiJi  ich  bin  umgekommen. •jokja  (v) 

weinen,  jammern,  trauern;  H^DJTD 

(OC.  b  2,2)  akaj|n,n  jokjajyp  ivity- 
rry:ii!  wenn  ihr  ohne  Chan  seid,  jammert 
eure  Stimme!  ftfJ^D  »Tsch  M  «>41 
jok48AW  er  jammerte;  (TschM.  a  1,7) 

ilp  ftpiiUiiH  ft$u  jokjaAM  sie  wein- 
ten wegen  setner  Mannhaftigkeit ; 

HiftllWiD 'Tsd.  M  a  5,1)"  jok- 
ia*M3  6ia  vir  jammern  nicht. 

•JOHT  füig.,  C^yi  bei  Kl-Birüni,  ̂ bei Ulug-Beg] 

da»  Pferd;  )^^)>D  <Uj  Tu.  b  2,6| 
njTH  6ii|  jonn.ni  meine  sechs  lausend 
nerae. •jojyk  (v) 

opfern;  )DJ>UD         10.RI  jo.iy- 
kajbiH  ich  will  opfern. 

JIM 

das  Jahr;  J^JfD  (UE  !'/•)  j^-'Ta 
im  Jahre;  OJD  (UK  3,4)  jbut.iHTa  im 
Jahre, 

jbtikbi 
die  Pferdeheerdc;  f>|49  (Atsch,  u  2,3) 

TaukaJbtg  ji.ukbt  die  mit  Eigenlhums- 
leichen  versehenen  Pferde;  f*fUf*[) 
|Be.  b  5)  jbijkbi  TÖKÜTi  die  Pferde 

sind  zu  Ende  gegangen;  MJfD  '*<'E 
1 1,2)  röpT  a.iak(jt,tgf  ji»ukbiM  meine 
vierfussigen  Pferde. *jbiTa 

und  Bedeutung  nach 

ein  sonst  unbekanntes  Wort,  es  tritt  nicht 

ein  einziges  Mal  in  den  Orchoii-Dialekicn 
auf.  wahrend  es  in  vielen  Denkmälern  am 
Jenissei  vorkommt.  Offenbar  ist  es  ein 

Gerundium  auf  a  oder  ein  Locatir.  Es 

wird  als  Poslposilion  oder  Adverbium 
gebraucht  und  meist  mit  dem  Dativ,  aber 

wendet,  und  zwar  meist  beim  Vernum 

aAupbu(v)  .gelrennt  sein»,  deshalb  ist 
es  klar,  dass  es  in  dieser  Verbindung 
•getrennt  sein  von»  bedeutet,  z.  U.  (UE 

1,2-81  kyn'ivjvMa  ciaiiia  juna,  öijül 
oryJbiii  ci:ti»H  aAbiptUAbiM.  Es  stebl 
aber  jbtTa  auch  bei  IfX^BX  öyK«üli» 

{ich  verweile  nicht,  konnte  nicht  verwei- 
len), kann  dann  als«  nur  durch  »verweilen 

bei«  übersetzt  werden.  Gewöhnlich  steht 

es  nach  dem  Worte,  das  es  regiert, 

3,13)  jbiruouau'iyiili  Kyaaniyiia  ajtbi- 
pbuiaa,  oder  von  demselben  durch  das 
Vernum  Qnilum  getrennt:  (UE  12,e) 

kapa  CyAytibiHa  aibipw-ubt«  jbiTa 
h&h.  Eh  tritt  in  f.-lgenden  Schreibungen, 
die  unsere  Umschreibung  rechtfertigen, 

auf.  J,^|*P(UE4,4-31ä-7,«-10,6 
—4,7—12,4—12,8,  De.  a  3,3,  cl,2— 

1,7,  U  Tsch.  IV  2,3,  U  Tsch.  V  4,3- 
5,s,  Atsch  4,5);  <ü  Tsch. 
V  2,2-2,6-3,3,  U  Tsch.  VI  2,3); 

«TAD  lUj  TO.»  1,5-1,7-1,12-2^, 
UE1,4,  üe.b«J,  AA.a2,7,  TschM. 
1,3,  Tsch  M.  c  1,6);  Xhtd  (AA 

3,13):  XM>  iAA.  a3,io,  AA.b2,8i. 
In  AA.  a  2,7  steht  es  adverbialisch  ohne 
regierten  Casus:  6i:iui  ilpKÜr  aAbipiTbi 

jbiTa  uus  bat  der  Mächtige  (Gott)  getrennt, 

jbim 

der  Bergwald;         (U  Tsch.  III  2,1) 
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jhimill  üiiiiM  kaxaiDjaphiMa  nAMpbuy 

fiapAbiw  von  meinen  Geführten  des  Uerg- 
wald- Volkes  und  meinen  Genossen  tin 

ich  gelrennt. 
*jytiiM 

ein  Verwandtschaftsgrad;  ̂  A1>D 

(ü  Tsch.  IV  2,5)  jyniWMka. 

die     HrirBwetfr  <aa. 
b3,3»  iura«  jytfiHia  eure  schwere  Last. 

*jyKnaK 
ein  mir  unbekanntes  reissendes  Thier. 

Diese  Bedeutung  ist  aus  dem  Zusammen- 
hange des  Salzes  ersichtlich :  £^B9 

(Bc.  d  2,5!  jäii  6öpy  ölypAui  öap- 

cwg  jjKüäiur  ö\f  puIUiu  sieben  Wulfe 
habe  ich  gelÄdlel,  einen  Tiger  und  einen 
Jükmäk  habe  ick  nicht  getüdlet. 

gehen,  leben;  tXfrTW  <MM  111 B 
EoJinap  ßyAjH  äcpw  jypnaii 

das  Bolschar-Volk  lebte  nicht  io  Erregung. 

hundert;  (To.  II  l,i)  jp; 

f^hM  <ÜE  2,1,  Atsch  b  l,n  jya 

Hf,   hundert  Helden;  t^THlf?  tL"E 
i>,ß>      J^3  äpin  mit  hundert  Melden; 

>C6^  (UK  3,5)  jp  tlirtf  hun- 
dert  ufld  fünfzig. 

iL  Antlitz;  r4lf<?  (Atsch.  bl,j)  jy3 

Ap  jy^i  üiti  Antlitze  der  hundert  Helden. 

T. 

Taijbi 

auch;  6)         &M>  »Jtvh 
auch  alles   CVt»  J«J. 

Tapkau 

der  Tarkan;    J>  y~§  If  ̂     ach  K  3,2)  Am 

ßyjytt  TapkaH  der  Tarkan  des  Atsch- 
Volkes;  |TschM.a3,i)  Tapkau  CaujH 

MäJi!  ich  bin  der  Tarkan  Sangunl 
*TMa« 

ein  Eigenname  (?);  tHlf  lTscl1 

M.  b  4,s)  Ta<iaHka  ajwpbiujtbiii  von 
Talscham  lutbc  ich  mich  getrennt.  Wenn 

hier  unter  TaLscbam  der  Vater  des  Dilgä- 
Chan  gemeint  ist  (worauf  auch  Zeile  aü 
hindeutet,  vergl.  das  Wort  Typ«),  so  ist 
das  Denkmal  Tsch  M  aus  dem  Ende  des 

VII.  Jahrhunderts, 
ram 

der  Stein;  AÄTYH  <Ka  K  4>  Ka' 

uiyk  Tau  öiuöajbt  (?)  das  Steindenk- 
mal des  kaschuk. 

ran  (v) 

finden;  ̂ #<)^  (Ba.  I  1,3)  aTMM 

TanTbiM  meinen  Namen  habe  ich  gefun- 
den; (Tsch  0  2,3-2,0-2,8, 

Tsch  0.  a  l,o-2,3)  TaiiTbui. 
Taögai 

chinesisch;  J^H  AY«J  Ä  < Be-  d  M) 

Taögas  kaBga  öapjibiM  ich  ging  zum 

*Tankajbig  [von  Tajika-»-jbigJ 

mit  Tamga  (Eigenüiumszeichenj  terse- 

h"!  VJHfrÄ  »Atsch,  a  2,2.1  ra*- 
kajbig  jbukbi  die  mit  Tamga  verse- 

henen Pferde. 
*Tär  [vergl.  TfiH,] 

das  Geschlecht;  fcVfhYH«)  (AA  1,2) 

6apc  TttriH  mein  Tigergescblecht. 

rar  (v) 

berühren,  anrühren,  angreifen;  |f1£h 

(AA.  b  2,6)  kajbiu  jagwka  kuim-rry 
Törinilii  die  zahlreichen  Feinde  heftig 

angreifend;  Af>6h  (Atsch,  a  4,2) 

jagbika  Tamiiu  cy  das  Heer,  welches den  Feind  angriff;  r^AfßX^H  (UE 
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2,ö)  Tärjyic  ysyn  d.i  ich  angegriffen 

TäriH 

der  T.iuin.  Als  TVil  eines  Eigennamens: 

r^fhiHDafTsch  ll  l,2,Japyk- TäriH. 

*T4r3in  [vergl.  riutiHj 
umhmclm  eilen;  fhHiHifh  <mm  i 
4,3)  yi  kaTa  TareiiiTi  drei  Mal  hat  er 

durchzogen.  frXHiH^h  «MM.  Iii 
2,3»  Töpr  Täraiiui«  di«  vier  (Winkel) 
hob«  ich  durchzogen. *TJlr*ill 

alle;  XfrfHTX  iI'E  *s>f  6ip  rar- 
Hfiiü  Alle  in-«  (lesainml. 

•Tä, 

die  Schaar,  der  Haufen;  f<Jfo  (Atsch. 
»4,8)  cy  Tftlji  die  Heerschaar;  t^^th 
(Tsch  M  3,4)  6y,y  Ii  Tütjiti  6ilip  äpri 
er  befehligte  die  Sehaaren  seines  Volkes. Tüiipi 

der  Himmel;  rt"ih  ,ÜJ  Ttt  2.5.  U 
Tach.l3j,  UjTu.  l>2,i,  TschM.a 
1,2,  üTsch.  iii  3,1 »;  frYSMMh 

(Uj  Tu.  a  2.5)  TiUjpi  öäliit  meinem 
Himmcls-Bäl;  ff  Hh  (Uj  Tu.  a  3,5) 
Tanpi  öäliHTa  von  meinem  Himuiels- 

Bäl;  HXTTHft  <Ba.  III  3,1) 
Tfli[piAäKi    am    Himmel    befindlich ; 

WTHhBI^  (UK  3,i>  kö>  Tau- piAü  am  blauen  Himmel;  £ff 

(Tsch  0.  a  2,4)  Tüijpir  den  Himmel; 

>MMh  <'re.  II  2)  TüiipiM  mein 
»Tftpc 

Name  eines  Volksslaimnes  (?);  |J^kf 

Ö)A>6  (AJ  2,3)  Täpc  öv^-h  das Tärs-Volk. 

*Tä3rin  (v)  [  =  THraiii] 

herumschweifen^^fl^hiTsch  M. 

b  ..DTtoriHHi  umherschweifend. 

•Tok 

ein  Eigenname;  hNGPxiÄ  (UE 

f.,3)  Tok  ööi  yT. 

TOkj'3 (II  Tsch.  X  1,1)  Tukya  kwpk  neun  und 
vierzig;  (Tsch  K  2,3)  Tokya  ogju 
seine  neun  Söhne;  4lH>^  (Tsch  M 

4,2)  Tokya  mun;  (Tsch  M.  a  6,«)  to- 
kya  Hpir  neun  Männer;  (Tsch  M.  b 

4,5)  Toky3  6är  äp  neun  Helden. 

*Tog  (v) 

geboren  werden;  ...y>^  (Atsch  2,5) 

ogian  Togjbi  er  wurde  als  Knabe  ge- 
boren; MW^h  1UK  2>».  MM.  III 

1  ,t)  ogjaa  Topbm  ich  vrurde  als  Knabe 
geboren;  ̂ Y>^  (U  Tsch.  II  2,s) 
öttlä  Togwa  schein!  ein  Eigenname  zu 
sein,  dann  ist  die  Stelle  Eala-TojjMu 

apjti  ogabi  öiu  .es  lebte  Bäli-Togma, 
dessen  Sohn  bin  ich.  zu  übersetzen. 

•Tojjaa 

ein  Minnername;  )Y^^Y5  (4  Ta 

2,2)  Eil-TogaH-TjTyk. 
Tür  (») 

.ausgiessen«,  wird  aber  hier  in  der  Be- 
deutung .  durebschweifen  •  gebraucht; 

fX^PH  (MM.  I  3,1-3.41  Töpr  6y- 
jyqka  rürji  die  vier  Winkel  durchzog  er. 

*TÜKä  (V) 

m  Ende  gehen;  fh^Ph  (I5e.  b  5) 

jhukbi  TöKflTi  seine  Pferde  gingen  zu 
Ende. 

Töp 

der  Ehrenplatz;  NITPM5  7,j) 

6;il  -röp  cy  Bil.  Ehrenplatz  und  Heer. Titeil  eines  Eigennamens:  .J^ffl^ 

(Be.  a  l,i)  Tüp  aua,  wenn  hier  nicht 
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Töpnä  oder  Töpä  ana  zu  lesen  ist,  dann 
ist  Töp4  (Fürst)  besunders  aufzuführen. TöpT 

vier;  KTfH  '  3r2l  T^Pf  6.v" 
jyqka  in  die  vier  Winkel;  |U  Tsch. 

VII  1,1)  röpT  ogjyu  nieine  vier  Söh- 
ne; (AA.  a  2,i)  TöpT  äuliry  apriii 

die  wer  (Winkel)  erstrebte  ich  ;  (MM. 

III  2,2)  TöpT  TäreiiuiM  die  vier  (Wio- 
kel)  bin  ich  durchzogen;  rffthTNh 

(UE  11,1)  Töpr  a.iak(jbig)  jbijkbiu 
meine  vierffissigen  Pferde. **Töpiia 

ein  Eigenname  (vergl.  Tüp). 
-X-i«  (v) 

aufpflanzen ,  aulstellen,  ̂ H^FIl  l^c  c 

3  ,s)  öäijryr  tuetim  ich  habe  das  Denk- 
mal aufgestellt;  (Nri)rh  (B  Ts«u- 

VH  1,5)  6ä»|i  jfHiu  TihTi  sie  stellten 
in  ein  Denkmal  auf;        h  t^A.  a  1,8) 

^yüHryuiii  Tina  öäpTi  sie  haben  mein 

U&nkmäl  aufgestellt;  ̂ TschK3,4)  6aij- 

j-Jrci  tj'k4  6apTiM  ich  habe  sein  Denk- 

,XJ„-ii  aufgestellt. 

Kjfl£i*  tripiröiüi  Uetschin-Külüg  war  ich 
bei  Lebzeiten  (gehürl  vielleicht  zum  Eigen- 

Kjtoi  'ripir  "«  «Jen  Tagen  seines  Lebens 
(vielleicht  auch  Köiii-ripir  zu  lesen  und 

es;  (Da.  12,2) 

*Typai/ 

Name  ai-ne» 
Jilriu  asu *TyTyk 

eine  Würd«  ('otler  Eigenname);  "f 
(üj  Ta  2,3,  ICJv  t»,6)  Bäl-Togaii  TjTyk 
der  Tuluk  Biii  —  Togan;  4^^Ä  (Ba. 
112,2)  K^J>^*--TjTyk;  (Te.  12,2) 

KöHi-TyTjk;  t^>Ä  (U  Tsch.  III 

1,2)  Ajn-ypyi|y  TVTykder  Tuluk  Alp- 
Urunjtu;  tOC  2,3)  Kj^-Kfl  Tyryk  der 

Tuluk  Kütsch-Kül. 

*Tyryg 

das  Kämpfen,  der  Kampf;  J*HY^>^ 

(Tsch  M.  h  2,4)  otj3  äpir  Cauuajy 

Tjrrygka  öapibi  an  der  Spitze  von  zwei 
und  dreißig  Männern  ging  er  in  den Kampf. 

*Ty Tyin  (v)  [von  Tyr-4-m] zusammen  darbringen;  HY^! 

(Tsch  M  1,«)  kyjw  am  TyTymyp 
seine  Sklaven  holen  (ihm)  Speise  dar, 

richteten  für  ihn  ein  Gedäditaissmahl  aus 

(vielleicht  ist  auch  Tyrcap  zu  lesen,  d.  b. 
das  Nomen  verbale  TyT-ecap). 

die  Scbainanentrommel ;  J't^Thfh 

(Be.  c4,a)  jaTAa(=jbrra?)TyirypiiiÄ 

aAbipbuxbiM  ich  bin  von  meiner  Scha- 
manenuxmmel  (im)  J.t  (?)  getrennt. 

Typs die  Türken;  lTsch  M-  a  6>s) 

TypK  kaH  öajöajbi  der  Gedenkstein 
des  Türken-Caans.  Man  sieht  aus  diesen 

Worten,  dass  dieser  Stein  zu  Ehren  des 

Chans  der  Türken  Tür  den  hier  beerdig- 

ten Holden  aufgesteUt  ist,  da  hier  der 
Name  Tatscham  (Tsch  M.  b  4,3)  erwähnt 

wird,  so  scheint  der  Stein  zur  Zeit  des 

Vaters  des  Mekilien-Chans,  also  zu  Ende 
des  VII.  Jahrhunderts,  errichtet  zu  sein. 

Typrüm ein  türkisches  Volk;  YISTfll  (Te- 111 

3,2)  Typraul  äl  6är  <5fiH  ich  bin  ein 
Beamter  im  Volke  der  Türgäseb. ♦Tfluapi 

ein  mir  unbekanntes  Wort,  es  ist  viel- 
leicht Jer  Name  eines  Volksstammes.  Nur 
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einmal  kommt  es  in  Jen  Inschriften  vor, 
and  iwar  |Uj  Tu.  b  3,2)  TTÄYI^h 
kaRbiii  Tfiftilpi  kapa  öyjyn  Kjrlyr 

kaAauiMM  .bei  meinem  Chane,  Lei  dem 
Volke  Tiilliiri  (verweilte  ich  nicht)'. 
Vielleicht  ist  es  aber  auch  ein  Epitheton 
ornans,  wie  «trefflich,  herrlich*. 

»TYJ 

grade,  eben,  billig.  Tritt  nur  als  Theil 
eines  Eigennamens  auf:  D<i4lPh  lU 

Tsch.  IV  l,i)  Tya-I.ai  Kjri-6apc  kj- 
lyr  ist  entweder:  «Tüi-Bai,  der  starke 
Tiger-Held»  oder  «der  gerechte  Herr 
Kütsch-Bars-Külüg«  zu  übersetzen.  Ich 

balle  die  erstere  l'uberselzung  für  wahr- 
scheinlich richtiger. 

♦T^iujfp  (v)  [von  Tjm-4-p] 
herabfallenlassen,  umwerfen,  herabsenken; 

HlHhTYr'H  (AA.  b  3,5)  imipaci 
äsiui3Kü  iura«  jyKiijis  Tyaiyprii|i3 

auf  eure  jüngeren  und  alleren  Brüder 
liabl  ihr  eure  gewaltige  Last  herabgewalzt. 

Tfnfr 
die  Tibetaner;  hMPK  ̂ 'M-  M  h 

2,8)  Tyiifr  kauga  jajafla'i  6apju>iM 
ich  bin  zum  Chane  der  Tibetaner  als 
Gesadter  gegangen. 

H. ein  Minnernamo;  fYHA  'MM  1  >.» 

öilra  yatfiuw  der  weise  Tschangschy 
(oder  Tschangsy). 

ein  Eigenname;  ̂ A>A  (U  Ku  l,i) 

4osyk-6öpi. 

*<töK  (v) 

unbekanntes  Wort,  vielleicht  mit  iük 

•niederknien,  anflehen«  in  Verbindung 
zu  bringen,  JW^NA^IMIl 

Tflrtpi  Mök  6i3Kii  iTc.  II  2)beisst  wohl: 
mein  Himmel  sei  uns  gnädig. 

HiKiBäii 
ein  Eigenname;  J^IWA^A 

(TscltO. a  l,i)  öilrä Wimmln  kauuua 
der  weise  Tschikscbin  für  den  Chan. 

♦Hirini 

ein  Mlnnername;  +A19A'1$riJ  (U 
Tsch.  VI  1 ,21  'lirmi-eäii;  *Af9Ar 

(KK  5,2-5,14)  Hiraii-6ar  ein  Eigen- 
name. Offenbar  ist  am  Tschakul  bei  U 

Tsch.  VI  derselbe  Tschigschi-Beg  be- 
graben, der  in  der  Felsen-Inschrift  von 

Kaja-Buschy  erwähnt  wird. 

4yp 

ist  offenbar  eine  Würde,  H>A€«MYf,:1 

(Ba.  III  1,3)  Kylyr-Hyp  der  Külög- 
Tschur  (der  Sohn  des  Baiaa-Sangun) ; 

H^AAYS  '-v  'J"sdi  1 '.') 611qi  vp 
Kyi-öapc  der  Bältschitschur  mit  Na- 

men Ketsch -Bars  (vergl.  6al«ri-iyp 

unter  «Uli);  +. . .  fr  X<K  (ü  Tach-  v 

l,i)  .  .  .  T-iyp  der  .  .  .  t-Tsebur  (der 
Name  isl  abgebrochen);  »*>XYr(Tscl1 

M.  a  4,1)  Äl-syp  aliiifl  kaagaiuMN 
für  das  Volk  des  Ael-Tschur  habe  ich 
erworben.  Da  mit  H^AYF  ^e^€ 

beginnt  und  dieselbe  am  Anfange  beschä- 
digt ist,  so  könnte  vielleicht  statt  kl>XYr 

hier  H>AYM  gestanden  haben.  Die 
Würde  Kül-Tscbur  kommt  in  den  Denk- 

mälern von  Kosclio-Zaidam  vor. 

C. 

caiiyn  [=  cäiiyu  (K.  X)] 
der  Sangun,  eine  Würde.  Ist  aus  dem 
chinesischen    Tsiang  -  kian    enllebni ; 

)  H¥  lTscl)  M-  a  3.2>  Tapkau  ca- iiyn ktttu  ich  bin  der  Tarkan  Sangun; 

)>OY  (Ba.  III  l,i)  Gaina  caiLvn 
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ogjibi  der  Sohn  des  Sanum»  mit  Namens 
Baina;  (KK  G,a)  6ilräCai|VH  der  weise 

(ü  Ku   1,31  Hotyk-öüpi 

ca<t 
das  Haar;  £H)rAI  (Atsch,  a  3,r,t 
öyncu3  kapa  caibia-Tor  zahllos,  wie 
die  schwanen  Ilaare;  YAI  (Atsch,  b 

3,fl)  caiwg  die  Haare  (ausraufend). 
♦Caöuk  (?) 

Theil  eines  Männer-Namens;  *W <JH 6S 

(Tsch  M  2]2)  Ca6i,ik-6acap. 
eisia 

acht;  tf,^  (ÜE8,s)  cilKb  äp  äpAiwis 
wir  waren  acht  Männer;  YJHttlHI 

(UEll,a),  V4Htt4im<Be .  b  1) 
caKiaaAakubigaehtfüssig;  £JY>4rM 

(Tsch  0  1 ,7)  ctab  ogjbin  meine  acht 
Söhne;  (MM.  III  a  4,t)  cani3 

kbipk  acht  und  vierzig. 
*ca«.ip 

der  Uergvorsprung ,    das  Vorgebirge ; 

TMI^HH  lKK  4,0Kapa-cmip eine  Oertlichkeit;  *hM1IKTht 

(KK  2,41  Kapa-CäMipjä  am  Kara- 
Sängir;  ♦fHUTHH**   (KK  5,4) 
Kapa-CanipAä;  *hHt  HT9  (KK 

5, 1 1)  Kapa-Caijipir. 
*cia 

Ihr;         (üj  Ta  1,1,  Atsch  3,s-3,o 
—  4,6,  Atsch,  b  3,1)  eis;  frY4ll  (UK 

7,7),  frYttN  (M3I  II  1,3)  eis  aliai 
ihr,  mein  Volk;  ,f  X4i|  (Uj  Tu.  a  l,s) 

ci'saA  ogjbiM  jbira!  und  von  euch,  ihr 
meine  Söhuel  (  Atsch.  C  1)  ciaiH. 

Up    UT  euer  Männer-Name;  ^"4ll  (U 
Tscli .  II  2,9)  öyKMJUiu  ci.iä  (=ci3ra 
oder  oi3ja)  ich  verweilte  nicht  bei  euch; 

(UTsch.  I  2,3)  ci3in  ogibinka 

ihr,  die  Meinen,  d.  h.  mein«  Söhne  ; 

4^4lN  (Uj  Tu.  a  2,6-b  3,6,  OC 
2,4,  Be.  a2,*-c  l,o-5,J,  MM.  IIa 
3,2.  U  Tsch.  III  1 ,7-3,«,  U  Tsch.  VI 
3,2,  ü  Tsch.  VIII  3,i),  4^4,1  (üj 

Tu.  a  l,a,  Ba.  I  3,2,  TJE  1,3-1,7- 
3,4-4,3-10,7,  UK  1,2,  U  Tsch.  VI 
2,4-U  Tsch.  II  1,7,  OC  3,8)  ctsirt 
von  euch,  den  Meinen. 

cy6 das  Wasser;  J>«J>Y  (B"<  c  1|4  Ja- 

piara  jbiTa  cyObiHa  ajibipLuiMii  von 
meinem  Lande  und  meinem  Wasser  bin 

ich  getrennt. 

cy 

das  Heer;  filTMYE  (UE  7,4)  Ml 

Töp  cf  Btl,  Ehrenplatz  und  (leer;  ß| 
((JE  8,s)  ßälin  ogypbitrra  cf  öcwiyql 
im  Schutze  meines  Bäl  seid  ein  Heerl 

A^TtDM  (UK  3,3)  cy  jok  äp- Mim  ein  Heer  war  nicht  da;  ft\ (Atsch, 

a  4,2)  Täraim  cy  T&iji  alle  seine  an- 
greifenden Heeresscnaaren;  fll|J^  (KJ 

2)  Ai  cy  rJanuugu  ölTi  der  Führer 
des  Heeres  der  Atsch  starb. 

III. LUanyu 

)K>Y>  )H¥  s'Bd  caiU«  (*•*<)  wie»«» und  in  der  Trausscripiioa  von  Tsch  M, 

Ba.  III.  KK  und  ü  Ku  zu  eorrigirca. DM 

der  Sehad  (eine  Würde); A (Uj  A 1 ) 

majibiM. 
rayHja 

zwei  Mal  vor;  ich  kann  es  nor  als 

Localiv  eines  Demonstraliv-Pitmomens 

uiyj  (moj)  auffassen,  alsoin  der  Bedeu- 
tung: «an  jenem  Orte,  zu  jener  Zeit«; 

J-OY^J  (AJ  1,0  Aary 



374 

Käliii  als  AUu  hierher  kam;  ,TO>Y 

I AA.  a  3 ,2)  axrM  oh  myiua  jani  «seine 
Jahre  waren  damals  sechzehn».  F.*  ist 
sehr  auffallend,  dass  sonst  das  Pronomen 

IHM  nirgends  auftritt.  Isl  nicht  vielleicht 
coiua,  coujta  oder  cotja  in  lesen  und 
«nach,  nachdem»  zu  überselzcn? 

B. 

6ai 
reich,  der  Reiche.  Besitzer,  Eigenthümer: 

DJHlfh'11  Tsch  IV  >.i)  tv:>  6ai 
entweder  ein  Eigenname  oder  «der  ge- 
rechle  Herr,  zu  übersetzen;  l^flD-T«! 

(KJ  6,8)  Gai  acta»  mein  Bai-Ana. 
•Baiua 

ein  Minner-Name;  »OYJOD«*  <B« 

III      Baiua  caiiyn  derSangnn  Haina. 
*6ag  (v) 

schauen;  H  ?Y6  (At8ch-  b  3>2>  c'3 

6aijbip  Kü3it|iHf  ihr,  mit  euren  sehenden 
Augen  (könnt  nicht  sehen)! 

die  Volksablheitang  (das  Geschlecht); 

^H)^>«JY«i(UjTa2,n)nJTM  6a5 
ÖyAjnka  6är  ap-ri»  über  sechs  Abthei- 

lungen des  Volkes  war  ich  ein  Bcg; 

*J^1«JY(KK  5,7)  ajTbi  öag  Katii- iiWi  onter  den  sechs  Geschlechtern  der 

Klschüm;  frYti  (MM.  II  3,i)  öagbw 
(SyjtyitbiHka  aAbipbUThiw  von  meiner 
Volksabtheilung  (GescJilechte),  meinem 
Volke  bin  ich  getrennt;  1Y^r>Y<>  (AJ 

4,i)  Öagwii  uäliii  mein  Geschlecht 
kommend, 

6ap 

dasSein;  rfAßH«)  (U  Tsch.  VII 

Töpr  ogijn  6ap  y>iyn  da  ich  vier 
Söhne  habe;  (TschK  2,5)  OH  iflici  to- 

kbia  ogju  6ap  f>ifv  da  er  zehn  jiin- 

'     gere  Brüder  und   neun  Sohne  habe; 

öäriMha    von   allen  meinen  Hegen ; 

)>MH<1  ,T''  ~)  f,aP  "T"  Mes 
CM. 

6ap  (v) 

gehen,  reiten;  »NW  ^  6,9), 

»#H<J  <Be.  b  7-Be.  d  1.5,-MM. III  a  3,is,  MM.  III  h  2,6)  6apAUM 

ich  bin  gegangen,  fortgegangen;  (U  Tsch. 

III  2,4)  aAbipi.uy  öapAbiM  ich  habe  mich 
getrennt;  f#H»J  )AA-  a  3,9)  6ap,u.i 

«  ^T.IW  «Tsch  M.  b2.5 
-f.)  6apiM  apin<t  er  war  fortgegan- 

gen; *^^4,(U  Tsch.  V2,4-3,r.) 
aAbipbuy  6apAbiMbi3  wir  sind  fortge- 

gangen; fr>H<J  (UE  n,J)  6aP'»a- 
AbiM  (  ?  )    ich   bin   nicht   geritten ; 

♦rtYlPH^r1  (U  Tsch.  V  1,-j)  ana- cbi  öapyp  Apasy  geht  dahin; 

(Tsch  K  4.6— 5, 21  CapwiiaH  hinge- 
hend; YlHJ  (Be.  b  2)  öapxiag  yqyii 

da  (ich)  gegangen  war. 

*6apc 

der  Tiger;  YYH«J  <Bl!  (1  M  ßaP" 
cwg  ölypMäAiH  einen  Tiger  habe  ich 
nicht  gelödlet;  YH JAI^  Tsch-  1 

I,a,  U  Tsch.  IV  1..')  Kyt  <5apc 
der  starke  Tiger  (auch  Eigenname); 

fr€hYH<J  <AA  1,21  Cape  TäriM mein llgergeschlccht;  YH«J  (AA2,io> 

6apc  Aapbunai  i  iry)  der  Tiger  trennt 

sich  nicht;  )^YH«i'iAA.  a  3,7)  6ap- cbm  mein  Tiger, 
öajöaj 

der  Gedenkstein;  N«iJ J  <T»ch  M.  a 

6,4)  TypK-Kaii  öjuöajbi  der  Gedenk- 
stein des  Türk-Chans;  .  .  JJ  (Ka  K 

5,  Te.  II  3,3')  ön.ißaju  sein  Gedenk- stein. 
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dcrBalur  (Held?);  tj4|^H>Ä«J  (MM- 

a  1 .9)  ap  »Tun  ApäH-yiyi;  äpxaji(li|r 

6aTyp*iäit  mein  Männer-Name  ist  Aerin- 
Ulog,  «in  verdienstvoller  Balur  bin  ich. 

Das  Wort  ßaTj'p  kann  meiner  Ansieht 
nach  nur  ein  selbständiges  Substanlivutn 

sein,  das  zufällig  mit  der  Participial-Fonn 

ßaTj'p,  von  öaT  «hineindriDgen»  zusam- 
menfällt. Ist  die  angegebene  Bedeutung 

•Held»  richtig  (im  Zusammenliange  des 
Satzes  passl  sie  sehr  gul),  so  wäre  das 
noch  heut»  in  mehreren  türkischen  Dia- 

lekten, z.  B.  im  Kirgisischen  auftre- 
tende öaTjp  (Kas.  MaTyp)  keine  Ent- 

lehnung vom  pers.  jsL>  oder  mong. 
u^>^9,  sondern  ein  altes  türkisches 
Wort,  denn  an  eine  Entlehnung  aus  dem 
Mongolischen  im  VII.  Jahrhundert  ist  wohl 
kaum  zu  denken. 

Gam 

der  Kopf,  das  Haupt;  ̂ YfOti  <U  Tsch- 

V  4,i)  6am  Amin  meine  Haupt-Ge- 

fährten; J*#0<5(UTs<:h.  V5,u6auua 
Ogjanüisia  jbiTa  vor  Allem  von  meinen 
Oglanen  (Soldaten?);  rYJOHMTscli 

M.  b  5,1)  ypym  ßatiibi  äp-riw  ich  war 
das  Haupt  des  Kampfes,  der  Anführer 
des  Kampfes, 

öarjua  (t) 

anführen;  >DJA«J  (Tsch  M.  b  2,3) 

orj'3  apir  GauiJajy  TjTygka  Captin 
Reissig  Manner  anführend  ging  ich  in 
den  fvampf. 

6atn  j  i,i  g 

der  Anführer:  YFVJO^MA  (KJ 
2)  A.*w  cy  ßauiJbHjbi  öW  der  Anführer 
des  Heeres  der  Atsch  starb, 

iar 

der  Beay,    Herr,  Beamte;         (Uj  Ta 

2.13,  UE  6,4,  KK  6.c,  Tsch M.  a  5,7 
-Te.  III  3,&),  *$9  (KK  5,3 1  6ar; 

T€Ä  (Tsch  M  b  4-6>  ̂   der  BeS- 
Held;  jTHYCfc  (Ba-  1  3,0  Mr 
aphixa  von  der  Reg-Gewall;  fY£Ä 

( Atsch  b  1 ,3)  öarläp  die  Bege; 

(AA  3,s)  VMai-öar  6ü  wir  sindümai- 

Beg;  4ifr£$  (Tsch  K  5.41  6arini3 unser  Beg  (Herr);  ̂ ACTf*  (Tsch 

M  2,11  öäräptraa  in  seiner  Beg-Gewali; 

4"£€Ä  (Tsch  M.  a  6,13)  ölrina  mei- nen Herrn;  <T^£ft  (U  Tsch.  III  3,4, 
U  Tsch.  IX  2,1)  <SäriMK&  bei 
meinen  Beeen  (verweilte  ich  nicht); 

«TW$ÄHD>  <UTsch.  iv  3,0 
ojap  öüriüKä  von  meinen  trefflichen 

B*«;  ̂ «H<Mxr*rJ'St)KJjl-Apyk 
öar  der  Beg  Küd-Arnk. 

*öarlir 

das  Begtlium;  ̂ Y£Ä  (Atsch,  b  1,5) 
öärliK  kambi    die  Augenbraue  (der 

Glanz),  die  Herrschaft. 
*6ät{i3  f»tai}i3  (Uig.)] 

das  Antlitz;  fLHfc  (Atsch,  b  1,4) 
öilrlap  öajpi  die  Antlitze  der  Bege. 

öfitiry 

das  Denkmal;  *$|»9H|r  (KK  2,3) 

ÖJÜjryci  sein  Denkmal;  ̂ £«4,$  (üsO 

3,i)  6aqry  apri  dies  ist  das  Denkmal ; 

(Bc-  c  M  CäHryr  TiKriii 
das  Denkmal  habe  ich  aufgestellt; 

W£H*  (Tsch  O.  b3  i  Oqry»  apri 
mein  Denkmal;  TIC^H^T  |MM-  11 

4,1)  äp  öai|rvci  das  Helden-Denkmal; 

MM«  (Tsch  K  3,3>  6ä.iryci  sein 
Denkmal;  rHWtJHfc  ,AA-  a  '>5- 
U  Tsch.  Vn  1,4)  fiimrywH  Titen 
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Gedenk-Felsen;  >£-J,$  I.Te.  II  3,.| 
fjaUtry  öaaöiubi  dir  Gedenkstein, 

öiiii 

rf'Ä  (Ui  Ta  2,4-Uj  Tu.  a  3,4- 
3,B~Be.  a  1,3,  UK  2,2,  Tsch  0.  b 

6,s,  U  Tsch.  III  1.3,  II  1,3-2,4,  VII 
2,8-Te.  III  1,3-3.i-3.ü),  *Ä^h  I 

(KK  5,9,  U  Tsch.  VI  1,2)  6iH  ich; 

rHSttAt-  (Uj  A  4,1)  Ana  Cäii  unter den  Auch,  ich;  tf$)MH  »Uj  A  5) 

jain  Akyn  61ti;  MTlfft  <UE  6,8) 

6äB  äpni  6apjtbi»i  ich  bin  freiwillig  aus- 

gezogen; 4*H£  (UK  3,j)  6äqa  mir. 
6äp  (v) 

geben;  MTfc  (Tsch  K  3>5)  TiKä 
CäpjiiM  ich  habe  aufgestellt; 

(AA.  a  1,7)  tikä  6UpTi  er  hat  aufgc- 
stellt;  $  (UE  10,4)  öSpMiui  ge- 

geben, dahin  gegeben;  fAl^f  fclTsch 

K  1 ,4)  Gapniaii  das  (ihm)  Geweihte. 
6apija 

nach  rechts  (Süden);  «HTÄ  (UE  9,2). 

*ßai 

Jie  Taille,  das  Kreuz,  der  Körper,  der 

Bergrücken,  der  Berg;  >*)fY$  <(JC- 

b  l,i)  6äl  biuaii'iy  des  Herzens  l-'reund; 
In  allen  übrigen  Fällen  ist  die  Bedeutung 
ton  fiOl  fraglich.  Sehr  häufig  tritt  die 

Zusammensetzung  xäijpi  6al  «der  Him- 
mels-Bäl»  auf,  dann  wird  es  der  Senne 

gegenübergestellt  in  dem  Satze:  •am 
Himmel  die  Sonne  und  auf  der  Erde  der 

Bäl».  Hieraus  möchte  ich  schliessen, 
dass  Bäl  .Gülzenbild  zum  Schutze  des 

Hauses»  bedeutet,  etwa  wie  der  Somo 

der  Altajer.  Biese  Bedeutung  von  6äl 
schliesst  sich  vielleicht  an  die  Bedeutung 

«Bergrücken»  an,  indem  »Bergrücken»  i 

aach  »den  W'irlh  des  Berges,  den  Schützer  | 

und  Erhalter  »einer  Bewohner  und  sein 

Bildniss.  bezeichnete.  Trotz  der  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Hypothese  will  ich 

in  meinen  Ueberselzungen  das  Wort  Bäl 
als  Fremdwort  einführen.  £  A  5. 

(T  5)  Ulf  Öälta  dem  guten  Bäl; 

frYS  (LTE  8,i)  6ili  ogypuuTa im  Schutze  meines  Bäl;  (OC  3,t, 

UE  4,2-4,6-5,6)  (Salin  kaiibm 
ci3in4  axwpbUTbi«  von  euch,  meinem 
Bäl  und  Cban  habe  ich  mich  gelrennt;  (U 

Tscb.1 3,2)Täiipi  6aliM  yjyuiTafipiaiBä 

ajibipbtJTbiH  von  meinem  Himmels-Bil, 
von  meinen  Helden  beim  Volke  habe  ich 

mich  getrennt;  +5Y4J*  (U  Tsch- VI 
3,i)  6ali*ä  ciaiita  von  meinen  BSIen.von 

euch;  $YW*(KK2,2)  6äliMin meines 

Bäl;  ffr  Y5  (Be- c  3 . 0  6ÄliMa  kW""«» 
öyKmuiü  bei  meinem  Bäl  and  Chane 
verweilte  ich  nicht;  (üj  Ta  1,2)  cb 

Galiläa,  kyHiyjbiita,  ogjaiibuia  von 
euch,  meinem  Bäl,  den  Kuntsehut,  den 

Jünglingen;  ̂ |  H>Y5  (Uj  Ta  2,6-7) 
Oaa  Tliiipi  öäliiiKa  öäWici  äpTiM  ich 
bin  für  meinen  llimmels-ßäl  ein  Bellschi 
(Bäl-Hüter)  gewesen;  J^frYS  (Tsch 

02,2)  kaubi»  öäliMRi  t»dtwm  Tür 
meinen  Chan  und  meinen  Bäl  fand  ich; 

(Tsch  0.  a  2,2)  äp  apiaati«  öalimca 
TaDTbiM  (wegen)  meiner  Mannhaftigkeit fand  ich  für  meinen  Bäl;  J^if  YS  (U 

Tsch.  III  3,2)  Tiijpi  6Ili»aa  öamTa 
6äriuKa  6yKUiUin  ci3ina  vor  Allem 
bei  meinem  Himmels-Bil  und  dann  bei 

euch,  meinen  Begen,  konnte  ich  nicht 
verweilen;  .J^frYS  (U)  Tu-  b  2i2> 

Uj  Tu.  a  2,5)  Taqpi  6aliMKa  bei  mei- 
nem Himmels-Bul;  (Ba.  III  3,4)  Taiipi- 

A&Ki  kviikJ»  jäpjätti  CtliüKa  6f  KMiUi« 
bei  der  Sonne  am  Himmel,  bei  meinem 
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Bil  auf  der  Erde  verweilte  ich  niebl; 

(Ba.  IV  1,2)  kaHbiHka  ßali»Kft  öJk- 
Ma.ÜM  bei  meinem  Chane,  bei  meinem 

Bai  verweilte  ich  nicht;  J*hr?-Y5Ä 

(üj  Tu.  a  2,3  statt  J*h*-Y5>  arTJ"- 
jbig,  K^Mymlir  ßäliirrä  öjrbiM  (ßaja- 
twm,  6aBTi,i»i)  rttupi  öftlimta  öyraiaAiM 
bei  meinem  Bat  (Bant,  Bajat),  der  bei 

meinem  gold-  und  silberverziertem  Bat 
sieh  befindet,  bei  meinem  Himmels-Bäl 
verblieb  ich  nicht;  (üj  Tu.  a  3,6)  Täirpi 
(Saliirra  jiMlir  64h  ich  bin  bei  meinem 

Himmels-Bäl  angenehm  (ein  Speis«  Ha- 

bender?); JXY5  (Be-  d  öal*a 
kaag&HJibiM  vom  BS1  habe  ich  erworben; 

AMYS  (ü  Tsch.  X  l  ,s)  sali* 
fffB  wegen  meines  Bil;  f|YP*hY5 
(ÜE  7,4)  öäl  Töp  cy  B91.  Ehrenplati 

und  Heer.  -  Als  Theil  eines  Eigenna- 

mens:  )Y>^Y5  (üj  Ta  2,2)  Bai- 
TogaB. 

•0111 

Tbeil  eines  Eigennamens;  ,fYX 

Tsch.  II  2,2)  Bälä-Togsia  äpjii  ogjbi 
fiaa. 

Bälir 

der    Name    eines    Yofkast&mmes  (?) ; 

WYxA  (BE  8,g)  Ai  öalirjä  bei 
den  Atsch  und  Bälig. 

*ÖÄlsi  [ton  641-Hii] 

eine  Würde  (vielleicht  Bil-Hüter,  Prie- 

Äter);  TirAY5  (üj  Ta  2,b)  Tiapi 
<5AliMüil  öalsici  apriii  ich  war  meinem 
Ilinwiels-Bil  ein  Beltschi;  H>AAY£ 

(U  TBcb.  I  l,i)  Bahi-iyp  entweder 
uin  Eigenname  oder  eine  Würde. 6ftAi3 

•««  Skulpturarbeit;  fri^X*  »Tsch  M. 
*  <5JUi3iM  y,yH  wegen  dieser  mei- 

ner (für  mich  aufgestellten)  Skulptar- .irbeit. 

Sin 

fiiof;  WT^AX  (Be,  »  1,4,  (ll,t) 
rJam  järipaai  fünf  und  zwanzig ; 

HHNA5Ä  I  OC.  a  1)  6äH  61m kbipk  fünf  und  vieriig;  A$  (üj  A  1) 
öain. 6oj  (v) 

sein;  If&JM  (Ba.  II  1,4)  akanewa 
öojum*  ich  war  vaterlos;  HJ><J  (ÜE 

8,8)60JbiqihrmÖgetsein;||'(A>Tk4)^<l 

(UTsch.  H  3,2)  ßoJMbitniH  (?). 
♦Boamap 

Name  eines  Volksstammes;  IJYJ^d 

(MM.  III  a  1,2-2,2-b  1,2)  Bojioap 

öyjya  das  Bolsehar-Volk. 

•EöryT 

«in  Eigenname;   hP£Px4-^  (ÜE 

6,s)  Tok-EöryT. 
flöpi 

der  Wolf;  fTFÄ  (Be.  d  2,2)  järi 

ööpi  ölypjtiii  ich  habe  sieben  Wölfe  ge- 
testet; (AA  2.8)  imlir  ööpi  yia  ein 

Brüder  habender  Wolf  entflieht.  -  Theil 
eines  Eigennamens:  PYf'Ä  *  tJ&k 

(U  Ku  1,2)  Hcwyk-Ööpi. 

*Bwh 

ein  Eigenname;  fAHl"«}  (MM.  II  a 
1,1)  Bbiu.  äqy. 

6iu. 

lausend ;       f  ̂  J  ( üj  Tu .  b  2 ,7  \  aJTbt 

öiij  joitrbiK  meine  sechs  tausend  Pfer- 

de; Hf"xrh9  (Atsch,  a  4,4)  jlTi  Öih 
cj;  sieben  tausend  Soldaten, 

öip 

eins;  Xrfc  (UTsch.  II  1,4)  öip  0TV3 
ein  und  dreissig;  iTsch  M.  b  4,11  öip 
Maxbi  ein  Treulicher;  X*£kTx(U" 

8,6)  öip  TSrnaj*  ins  Gesammt. 
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Ifipll 

zusammen;  «fYTTfc  ,x,:Vl- 1  r*'3'  ̂  
ofjjbiii  öiplä  mit  seinen  beiden  Sühnen; 

J'YTÄ  <T«h  M-  c  1141  ciPlü- 

«l  w 

wissen,  Mehligen.  YrYfÄ  iTsch  M 

3,5)  ÖJ'AJ'U  Tltl|ia  6ilip  er  befehligt  die 
Schaaren  des  Volkes. 

<5i  1  ir 

das  Wissen;  £YÄ  (U  Tsch.  II  3,4) 
öilir. »öiliu  (v) 

sich  selbst  kennen,  zurechnungsfähig, 

mündig  sein;  »X^Y!*«  l'^  M- 
c  1,4)  ajTM  jambistTa  akai|  a^bipAu 
ßiliBM&Jiiu  meinen  Valer  verlor  ich  im 

i  Jahre,  da  ich  noch 

6ilrä 

weise;  J^Y!*«1^  (MM.  I  l,i)  ö3 
öilra  Haquibi  der  weise  Tschangschy; 

«T^YN*  lT&ch  0.  a  1  ,s)  öilrä  4ii;- 
uiait;  (Atsch  1.3)  bluamy  Cilra; 

4*£YX  (°  Ts,:h  öilra  OHM 
meine  weise  Mutter;  4*^YtÄ  <T&CI' 
M.  a  5,6)  öilra  öar  der  weise  Fürst. 6i-ri  (v) 

schreiben;  fY^hxD  (KK  3,1)  aiibi 
öirirli    der    dies    geschrieben  hat; 

rtTAlWX  (KK  7,21  6iTi»imiu 
durch  das  Geschriebene, 

ömr 

die  Schrill;    Chf*    iTe.  III  :i,ii) 

Cirir. öia 

wir;  4lfX  'AA  %%  (U  Tsch. 
IX  4,2,  AA  3,4)  6a;  M»4,x  (AA. 
a  2,41  6i3Hi  UpKÜK  aibiprrM  uns  hat 
der  Allmächtige  geschieden;  .f^fx 

Te.  II  2)  öbra  uns. 

I* 

dieser;  Hj^^J  I AA  3,i)  öy  ara- »bi3  dieser  unser  Name;  (YJ)^«J 

(AJ  3,1)  6y  yjyg  fip  aTbiu  dieser mein  hoher  Heldenname,  A^f^J 

(MM.  II  4,2)  öy  äpsiiui  dieser  ist  es 

gewesen;  J*0>«i  (TschO.  b  l)6yujta 
Wer;  (De.  c  1,5,  a  2,2). 

6yij 

die  Qual,  der  Kummer.  Vielleicht  ist 

rH«K<ro>4;$><S  (üe  10,1-2) öyqa  öyiianaH  zu  lesen,  d.  h.  Kummer 
empfindend;  (UE  11,5)  (vergl. 
6ym). 

Cyna  (v) 

Kummar  haben;  .f*»«)  (UE  10,1-a) 

öyqa-öaH,  vielleicht  statt  öynibiöau 
(»«gl.  öym). *6>H.vc.V3 

ein  Eigenname:  W><»6  (Bk.HI 

2,1)  Byi(\cy.i  yjyij  aTbiM,  (^Js^«J) 

liyijycy.i  6y  äpiiim  Dungusuz  ist  mein 
hoher  Name,  Dungusuz  ist  dieser. 

6yqcbi3 endlos,  zahllos.  flCHM  (Atsch,  a 

3,3)  öyi|Chi3  ttpii  kapa  caqwu  rilu 
war  zahllos,  wie  die  schwarzen  Haare; 

•  •  HM  (Atsch,  a  2,4)  Cyhcm:). 

öy.n  i: der    Winkel ,    die    Himmelsrichtung ; 

UM>6  (MM.  I  3,3)  Töpr  öy- jyiika  zu  den  vier  Winkeln. 
öyAyn 

das  Volk,  die  Uutcrlliauen;  {l'j 
Tu.  b  3,3,  MM.  III  a  2.3). 
(Tsch  M.  a  2.2),  »j^AJA  iTacli 
K  3,1)  A-i  öyayn;  JTH)#>*>  I  ö 

Tsch.  II  3,1)  üy,iyn  apa  unter  dem 

Volke;  Y)^«J  (MM. III  a  1.3-l.M 
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ajTbi  6ag  öyjynka  6ür  apriii  ich 
war  Bcg  über  seclis  Vulksablbeilungeu; 

4*^)ÄWlB».  I  2,5)  O5.V3  6yjj.ua 
bei  .lern  Volke  dcrOgw;  ^UE 

7,2  — Tsch  0.  a  1,7)  ßjAjiibiM  mein 

Volk;  J»^>«J  (üj  Ta  1,5-Bc.  c 
2.1 -  ÜE  12,6);  *l>«K(n  tü 
Tsch.  VI  2,2),  4»H*>«J  (Tsch  M. 

a2,s)6.vu-BUiia;  4*HtO#V  <*  (MM- 
II  3,2,  MM  III.  a  3,8)  ßyjynbwka 
meinem  Volke;  XHDttM  (Tscl1  M. 

a  3,6)  6yjyuii|a  bei  seinem  Volke. •6yra  (v) 

zornig  sein,  erregt  sein:  |^^«JJ"^)- 6 
(UE  10,i-2)  fiyina  6ymbi6aH 

zornig  seiend;  J"^«J  lOC  1,4)  öyina 
zärnend  (vergl.  6yn  uod  öyi(a). 

*6yray 

der  Zorn;  (f^>«J  (UE  1 1 ,5)  ffyoyx 
mein  Zorn  (vergl.  6yhJ. •6yK  (v) 

verweilen;  £x>HNX  (U  Tsch-  IX 
2,s,  U  Tsch.  X  4,4,  ü  Tsch.  VIII 

1.2-  2,4),  »XfrBÄ  (Uj  Tu.  a  1,8-| 

2,6-b  3,u,  MM.  II  l,a,  Ba.  III  2,5, 
Ba.  IV  1,3,  Be.  a  3,4-b  8,  c  2,5- 

3,3,  U  Tsch.  I  2,5,  III  2,7-3,5,  II 

2,8,  MM.  III  a  3,9,  Tsch  M.  a  2,6- 
5,3,  c  2,3-2,9),  £ßx  (AA1.4)  öyn- 
wiUiu  ich  verweilte  nicht,  konnte  niebl 

verweilen;  fX^BX  (Tsch  M.  a  3,5) 

öymiiii  er  Terweilte  nicht. 6fT  (v) 

glanben;  (Atsch,  b  4,4)  6fr- MlUini3  (?). 

IL 
waTbi  [?] 

trefflich;  J^fr  (Tsch  M.  b  4,2); 

HiW-  >A5  (üj  A  l)6am  «a-rbi- 
Mbt3  unsere  fünf  Treffliche  o. 

•fanry  [=  öamy] 

ewig;  JDHIW  (KJ  1) 
kaja  der  Gedenkfelsen. Hau  [=  Wh] 

•eh;        (MM  III.  a  l,o-3,«-b  l,c 
-UE  12.»,  Tsch  M.  a.  3,8-4,4,  c 

2,7). 
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Die  zwischen  :  auftretenden  Buchstaben-Gruppen. 

I 

TMI  <^*p 
^•||  c&qip. 
*lhT  e»w- 

Hin  ̂  

4*4iN  «h. 

Ney AfrTTDM  i)  «f.  2^ 
jok,  3)  äp  (»). 

"||t|  ämu  (»). 

€h)rAI  »«■».  2)Tar 

YAI  «w. 

4t^|  C&K13. IrPtrHI  i)acftj«,2>ttJi(v). 

2)  ogyj. 

Y4H*WH  i)  <*a». 
2)  Makjuk. 

frY4il  »)  eis,  2)  il. 
4*4ll  Ci3. 

»4,1  c». 

4* Hil  eis. *^X|  JUnU  (v). 

4 

iWUOMJ  i)  2) 

4*o A14  »«". 2)  »• 

T14  i)  ««■,  2)  ap. 
>oH>14i)"n.2)ypj«y- 

C>14  «  (»)  [•*'!)" 

W.  2)  OH]. 

)14  Mir. 
Htt*4hU1f4  i) 

2)  kbM  (t). 

V©HV4  ̂ «"i  2)ypy»iy. 

HW4  m  W- 

r^4 MTbt- 4iY>r^4  i) to  2) 

OgV3. nrxrÄ4i)«™.2)6iq. *4Äirv  i)  w  2) 
Uta, 

4*©Y>Ä4  1)  A-rry,  2) 
UIVHlft. 

)>^J  1)  um,  2)  oh. 

(KJ|aJ
T-VH- 

€Y)>Ä4  "iyiuMB- 

Y4)>Ä4  "tthju^. 4"Y>Ä4  Airy. 
4,^aä4  i)  «m,  2) 

OTys. 

Tll>Ä4  i) 2)  ap. 

UKJ  ») 2) 
4K*YJ*«v»>(>>- 

^Tir  »epi«- X|r  ImU  <»). 
D»crä,  2)  ai. 

hr  »t. 
4HAr  *«. .MHHAr  »«■ 
rWYAr  i)  K  2)  u. 

retAr 

mr»«. 

»Ar 

j*»  Ar  w. 

€X©Ar  D".  2)  «*r- 

4iHYr  »i. 
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■  Iii  |  Uli     I V/K      i  >.  «i 
N 

AAII   U    1  s            n\  t«. 

THlf  ]i      2)  äp. 2)  ̂ H. 

q^fl  y:i?K. 
K                    »  i 1  U  .t 

AN  K 

KU   U  it.« 
kl   All\/k        *     1        Tl»            «"»  \        -  II 

N£NYr  D äJ. 2) orä- ■  III   u  ■■ Iii     ■    1  kv  1   V/K     *  \     u  1  et\ 
IIK  I  U    ■  ' 

Icu  (V). HU  1  II    "  « 

rWAr1  yy- 

KkV.ll    AJ  r 

4y AAP 1 » y-  -) aqi- TTBr1  l)öKyin,  J)ap. Lll    1  V/K    1       Iii  rt\ 

CYAP»  D  y>  2)  aiir- 4i>r*  03  (oder  ypw). Kil  V/K   iv  nv 
AM   |    AI     ■-      r»  ■ 

rAJTr|xpi>o,tfp  (v), iL  v/k  ■ 1  1  I  U     »  " 

rf  Ar1  yy»- 

2)  aj  (v). 
K^il  V/K  .i Kl      III!    y\  1     K  A     IIM    *  \ 

1T^r*  f,ryp  (»■)• 
K*^>L  V/K  VI 
«rx^Yr «. yj,2)kaTa,3)Tar3iir(y). II     II  MK  m      /  \ 
4Hh1T  »p  (»)■ ^^aDAP'  i)  y>  2> 2)  aju. 

STr  äp 

jam. 

.1  AU    «  .  .i 

X  K    l^fi  K^K      i\     i    *       r»  \ 
/rJV>Mr  '> aKI»  2) 

Kil     IV/k.    h  U      1  \    £1  , 

J^JY^AI*1  1)  S'4'  2) h 
2)  ogyj. 

ogyj. 

■  1 

Kl    ■  I  S  K  ■ .■II     *  VA  1  U    ■*  \  J»  A\ 
A^h.J^AI1  2) 

Kit  u 
Mh 

*#  ̂   fl  f      I  J|K  '  * 

jüTMim. 

KAA    II  v 

TTSh  Til»pi. £r  rrr  inlir. 
Kil  AAAA  IM      «  i  a, 
r^TG9Af    y.  2) »TxrTSh  ̂ P' »   v       ■  ■  K 

järipsii. 

akkAA      tl            «  i 

M  M        ■       *  4          II  K       «  '.                     A  1.  _ 

tfJL^rPf  l) »».  2)  a-"- 
ThYf  öl  (»)• 

a\ii  uvlhiuk  II  i  \  k  r 

^^YSrTHh1^?1. 

»OT  öi  (>). 
2)  6äl. 

♦ll-T^AY  l)mi,2)an. ^xTYM  ölyp  '*)• 
i^K  Art    II        —  i 

£rf  Hh  Täiiipi. 
^-x^TYr1  ö|yp  (*)• 

THh  Ti4P'- 
2  )  j^K. 

^■xYr1  °i  w- 
II  IKI 

rHMt  t«h. 

n  \  Igt 
2)  jap. 

■JK/VV/U 

trrtYr*  ö'yr- 

1    %  1  Kl      1..  1. 

f  TNt  T'Pir 
T^)f*  UHaH'IU. tvhTr1  öpyi  (*)• 

>L  l  Ski      'u  ;  l 

*Hrh  t,k  (»)• 
r>jV  klHSLUty. 

HiHx^^nf  «">«  (»)■ 

^rh Ti«  (v>- 
■  III     ^  ■  ■      _  n 

**  /  *„>  i *  - 

r*or  wi  <v>. 
J^HHmYNh  Utfi- 

>YUAU^ri  l)  öKyui, ö&pi,  2)  kapa. 

-i 

2)  ajnagv. 
Wfh  1)™P.  2)  aiia 

y"-
 

(oder  TOpnL). 

rH4iPJ  o». 
rt^hTl^h  i)  töpr,  2) M 

uak. 
^Y4ir"l)tolte,2)aT. 

IT^hryp«. 
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Yiem  1)  Tfprüm, 

2)  11. 
HrthTYPk  wpi») 

DWhD*,  2)6ti. 

|T|t  TäpC. iFAPBX^h  HTÜr(v), 

2)  yqjH. 

1rf^4lh  Täarin,  Tär- aln  (v). 

Afrh  jäTüira. 
rPISh  (»]. 
rhlf4l€h  rtrain  i». 

»XlHHlfh  Täraiu  iv). 
A»£h  *  (v). 

YH  kam. 
AÄtYH  Dkaiiivk,  2» Tarn. 

Kaaai!. 

MY4iH  k«35«k- »YlfH  kaaga«  (v). 
>H*)Y4d  kasgaii  <»). 

WJH  ka,  (v). 

)JH  kajwn. 
^TrfHIrf  kaoa  (v). 

nwm  kb«  (»). 

HHW  k-.pk. 

4iN  k«3. 
JWH  kbn. 
)VDW  Kwj»5aH. 

MH  Aky»(?). 

J'HH  kapa. 
*hHt  kapa. 

*hHtlMP  1)  kapa,  2) cftjjip. 

+hHllMT9  1)  kapa, 
2)  clffip. 

(HJHH  1)  kapa,  2)  kau. 

YWHrf  kapa  (v). 
M»YHH  kapgau  (v). 
AH  ka-,  (v).  j 

N>H  kyi 
1>H  aky  (v>. 
*-D>^>H  kyniyi. 

W»>H  kyimi. 

»D»H  kvasyi. «TH>*-D^>H  kyi'Hyi. 

JHJTD^rf  ky.nyi. 

4>D»H  kyniyi. 
*rf<ÄL<Y  kyTJy5. 

J^D>H  kyi. 

n#d>h  kyi. 

*WP,  2)  jagbi. 

*wmm  n  ka. 
JUip,  2)  jagbi. 

»Yttrf  kawm. 
J>Y#H  kaAam. HiOUA^rf  1)  kajam, 

2)  ajncM3. 

*-A#H  kaAara. 

«Trf^A^H  kajwui. 

fr)>^H  kaTyn. 
S)JY^H  kaTbi5jaii  (v). 

JYWVÄH  kaixig«.. 

(v). 

ka... 

J>ßH  kan. 

*OH  kar,. JH»)H  ka«. 

4>Y£»)H  »kau,  2) 

6al. 

>ntfY5«rfl)kan,2) 
6JU. 

4iO)H  kaHCW3. N«JJ«J)H   1)  ka«,  21 öajßaj. 

>Ä»DH  kh.i«hiT  fr). 
WH&OH  1)  aka4,  2) ajwp  (V). 

»❖H  akai,. 
4lY©H  akaijchw. 
tflfOH  kaiuaMü». 

kama«. 

N«M  kaö. 

^JY^HapTW5Jar(v). 

YPYJo^WIAda«, 
2)  cy,  3)  6auubrg,  -1) 
öl  (v). 

mA  Hamnu. 
HiHrA 

WA  ä«. tfr-rotA  1»  al,  2)  äui. 
♦A19A1Ä  1)  Hiruii, 

2)  6är. 
YI*U  1)  nyi,  2)  Kyl. 

)>^AJA  i)»',  2)ßy- 

ay«. 

HY  i      2)  :?). 
JHY  2)apa. 
Y>Y  Däl,  2)  «mg. 



TfrYY  i)  0.  2)  im, 
3)  ip. 

rfY  «• 
ifYai. 

£Y  Älir. T€Y  i)  aiär,  2)  fiP. 

Y 

)HYCanyH. 
J*o^  Y  "iy"*a. 

4><»Y  c,6. 

)>©Y  CaHjH. 
T 

T  «p- 
tPrr  aP)  äpäH. 

t  WT  «p- 

mir  «p 
WBX#TYTi)«P. 

2)  JUr^,  3>jok. 

»XT1T   D«P.  2)ap(v). 

rW>xTT  i)  «P>  2i 
apaiM. 

Y»xTT  *  >  ap,  2)  ap- 
Mm,  3)  AI. 

**XTT  U  *P,  2)  aP- 
JOJM. 

*<ßxTT  Düp,  2)aP- 

HJ^AXTIT  i)ap; 
2)  äpAOii,  3)  Afej-H. 

*rrx^A^ir+'  i) 
*P,  2)  ap^M,  3)  jf^yn. 

^A^X^TT  i)  äp,  2) 
ap**M,  n)yMjr„. 

•JH^T  äp*. 

^Y^T  iPKlir- 
iff  ttp,  ftpäH. 
YJ^rfT  i)  *J*i,  2) 

txT  «p  M- 

hfr-xT  »PA'«- 

2)  yijrn. 

AäM,  2)  f  -jyH. 

Y»XT  i)  «p*«".  2)  ai. 

€Y**T  ÄpjMUilir. 

,WxT  *pa«* 

**xT  »piäM- 

£frXT  apjMmUr. 

*r  «p  w- 

frW  apwt. 
i»r  «p  w. 
A»T  «P  <»)• 

2)  «p,  2)  st. 
1)  äPt  2)  ax. 

kt&r  2)  äp,  2)  ax. 

I^T  D»P.  2)ar. 
ripi^xT  2)  aP)  2) 

i^xMHAD*^T2)aPl 
2)  ax,  3)  jam,  4)akyH. 

❖DT  2)ap,  2)jaw. 

6T«p 

tfhM  K*T  <v)- 

£YM  2)  aK'(  2)  alir. 

»hTn  «ip  (')• 

riHrA^2)Kimi,2Upa. 

*^lA-r(i  Rimi. 

4^W¥>n  »«Hi,  2) 

oijjaH. 

^dmai^  i)  «fi,  2) 
KbijagaH. 

rH>-ARl)«y".  2)7P"- 
YMJAM  i)  2) 

6apc. 

MVA£i»Yin  « «f*, 
2)  iyp. 

eYM«yiyr- 
4"l€Yr^  i)  «yiyr.  2) 

KOS. 

)HYkT^  i)  Kopxai, 

2)  k&H. 
HiHhTHi^T^DHöp 

(»).  2)  aP  (v). 

HHxfr'm  k^p  (*). 

Kr«- 

(Kouil,  2)  xipir. 

AW  KO". 

2)  ai.  3)  jap. 

JW  W 

mhBm  i)  kük,  2) xäqpi. 

frTYl^X^  KyAäry. 
At^p^  KyMynj. 
^A^ri^   K^uyni,  Kf- 

Mymlir. 

2S' 
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frhSYrfWAl  !)•*- T)JY>  2)0Rjan,  2)äp. iir,  2)  änlir  (v). ► 

MJ¥>  °5-«b. 
*<Jh(4<  1)  OJ.  2)  kaH. 

J»JY>  oRjaH. .fttAOj^  yjym. 

4*Ä)HY>  «5>p 

»hTY=1  K&'yp  (*)• *Ä4*YJ>i)yiy5,2)ax. 

HlY>  or.v3. 

frTYrm 

M>  ypM 
4iHx»Y^  (»)■ C5H>  1)  TP«,  2)  öar. 

X 

N^X  ajry. ry«wM>  Djpy».  2) l^HlpieXDairy^jiliD. *^AX<«  Kuml«. 
Sam, 

*x9HH4i  Mif. 

mAJ€Arx4i>  i) J'lfApifx  1)  lUiy,  2) 

^  ÖK&M. 
03,  2)öilrä,  3)Haqinbi. 

äui. 

1)  ÜKi,  2)  M. 
tk>  y  W. 

J^fX  äjry. 
4iH^  "sy3- 

rro  HäjiK. 

*<*KH  yT  W- 

Ta#>  Dyayu,  2)ap. 

£xDfr>  l)y«i,2)«r. äp  (»). 

>fV  

Y*  amag. 

HYÄ>  l)yr,  2)ama(v). 
Tjnryin  (v). 

4lÄ>  WS* 

MH4T  »i*m- 

>y >> 

4iH)>  1)  <».  2)  kbra. 
D)>  I  i  oh,  2)  ai. 

4lHH>  «am. 
j*Q.f  ama. 

H0>  °iaP 
THI-THrttt  Ukapa,  2) >TH^A^H1DM)ojap, 

CäH.ip. 

2)  kajaui. 

Y4H#  «uakjwg. t*4AW^HHD>  Dojap, 
JlPÄrftt  Diuak,2)aT. 

HeYrf1  *»liK  (»)• 
2)  kaabm,  3)  yqya. 

>JH#  aiwpwj  (v). 
W€xMD>  i)  «Jap. 

*Wl<  WWP  (»)• 

2)  ßär. 
JH#  UMpwi  (»). 

"1    r  ¥           Irr                  *               ^  ' 

)HD>  «jap- 
kfcM  uupui  (v). 4^Y<e?D>  oi 

N¥>  °r>y*- 
DWH^  »ampw  (v)- 

B )DJH^  «*"p  (t). 

rm  ■>!!)'•>• 

T^H^  aAwpT  (v). 
^xmhArJB  D'=K 

MMp  (r). 2)  TiUtpi. 

»>J¥>  ogyj. 
>M»H»  «*"P»«  (')■ 

Y^AINBiK^^Kvi. 
J'TMB  <»)• «mwy>  »5^ 
=lxH>HXRl)K^-apyk, 

4*JY>  osyi. 2)  Hr. 

)4Y>  oi^an. 
2)  kaja. 
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rHfr 

*0Ü 

NM*  <5äi{ry. 

rir^nx  ß«*if . 
_  TDrifW*  i)  "«f, 

2)  kaja. 

iWW*  6Mrf. 

-MX  6aa. 

rifSHx  6&w- 

/\*rwsx  o** 

rj^,  2)  ap  (t). 

W €Hx  «vy- 

ehr*  öi
Tir 

jrrr** 
 fl0rtL 

Yffc  öip-
 

nrr^  
ßip,ä- 

J^HlT*        öia,  2) 

yi  (v). 

•TAH*       öiP»  2> akia. 

>-»rY52)6al'2)  "»aa- 

Töp,  3)  cjr. 

rirAY5  «w. HVAAY5  i)  «w.  2) qyp. 

rHrUWYx  » 

2)  yiya. 

.TYx  6äiä. 4*xYx  öäi. 

mYI«>- 

)Y>ÄY5  Deal-  2)To- 

gaH. 
£YÄ  6ilir- „f£YX  öiIr&- NtTx  6*p  (v)- 

MTx  6aP  W- 
x»£hTx 

 
i)  «fei  2) 

•TYTx  6'P14- 

IfrTx  6aP  W- 
Tai^Tx  6aP  W- 
4*9Tx  «Mi*- 

rF*  6a« 
*XrH  60H. 

HTr^X  nß'H,  2)apK. 

mr^x  i) ««.  2» 

apidir. 

4iX  «i3- r^x  «5». Tx*>Bx  «y*  W- 

Mx  «f«  (*)• «■xrt-Bx  eyK- 

HHNax  i)  2) 
kbipk. 

OTC9AX  Dfiäm,  2) 

järipui. 
rtTHiX* 

HHNa5x  i) «»,  2) kbipk. 

*X9  Sttr. 

TYCX  cor. 

^YCx 6lrlir- T£*  1J  64r.  2)  &P- 
4-lHTexi)<^.2)apK. 
4*AeT€x  i)  *r.  2) 

üpK. 

WX  l)«r,2)6i3. 

**• 

)HHÄ  Tapkan. 

-TH^AA  Ta-.au. 14HYÄ  i)«,  i) 

(v),  3)  am. 
hWWA  Dtok,  2) 

CHJryT. 

T4iri^  u  ?  2) 

2)  kupk. 

M>&  Typ"- 
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<THYÄ>Ä  T.VTyg. 
H>DJtDjol»a(»). (►PhYM«Jl)«ape.2)T*r. .  .  .V>^  Tog  (v). 

If  YD  j«n. frYH<>  ̂ pc IH*¥>Ä  T05  («)• 

4*  YD  ja«"- VYH«J  öapc. 
J*frY>Ä  f«s- 

<T#fr  YD  jam. 

6«p  M- 

^DYDjamaW. www  6aP  (v). 
Y>oD  janys  (?). 

^H«i  öaP- 
YJHfrÄ  TaMkajug. 

fr#H<*  6ap  (v). 

f  >D  ]<*• 

6ap  (v). 

fr#«J^  taö  (v). 
YfrH«*  «ap  (.). .hDHAYdÄ  i)  ««- 

AD  jain. 
M4UN>)öai,l)ai.a. gas,  2)  kaa. 

frvj)  jam. 

•  •  •  MW  Öyqcbis. 

fYÄ  ™Bm. «MfrAD  jam. 

4itMW  eyiicwa. ) m-AD  jaui. HJ>  6  601  (v). 4*ÄD  j"T4 
JSMJW  6.vjyj 

Y$)  anAag. 
^❖Djam. HYJ><*  Bojmap. rvehÄD  ix»,  2)6m J*Alf  OD  jam. 

iMMW  «oj  (»). 

(v)- 

*W*<JD  ja<5a,  ja6aH. A*T>Ji)6y.i)ap<«)- 

)fO)  AmnuH. «TrifTD  ja5" (YJ)»<*  l)öy,2)yjy5. 
AHYK>)  UHaajygpas. ♦DY^njagw. 

)>#><J  öyAye. D 

WD  jag«. 
*P«KC4a  öyAyn. o(O) 

4»H*W  «yAVB. 

Dai. )DJSHJD  jo-'yk  (»)■ 

oJD  jbU- 

AJ4D  jajaöaq. 

JiKwYJ©  ^  ama, 
2)  ajbiFjjao. 

.ffrlr©  l)auw,  2)ci3. 
4*0  ao.ia. 

4*H)tt><i  1)  Byjyrn,  2) 

apa. 
fr )#><J  öyA.va. 

MjrD  j«Jkbi. 
i o 

•Thri)  jtrra 
HHUN  21  Buq,  2) 

Y)^>J  ÖvAyn. 
qyp. 

HifrÄM  1)  6y,  2)  at. 
+ai^tj-«Ta. 

Hl>YO>J  6y,jycy.i. 

«ThD  ibtTa IfrTVJ^M  1)  öyruv- rttHJHDWbuka  (»)• )1H  J  ö»P  (v)- 
CV3,  2)  «y,  3)  äp  (v). 

rPChiHD  1)  Japyk, )>MMJ  l)«ap,2JajryB. 

❖>«J  öyq. 2)  Täriu. ■WAW  1)  Oap,  2) ^❖><Jß.vm(v)[öy„a(v)J. 

>DHD  Japa  (v). 
fe>6  6y. 
tfd  l  ❖MJ'^M  ßym rfANHa  l)«ap,2)yqy>. 

4iÄ4iWiD  **»  «• 

YHJ  öapc. 

(y)  töyqa  (,)]. 
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*$>6  öymy  (od.  6yn). 

>DJ A«$  ßaiui»  (v). 

rfW^J  1)  ««yp, 

1)  HÖH. 

)>oY40D<*  11 
2)  caqyn. 

OcJ  öain. 
frYfOj  lXSam,  2)ilm. 

f$Q6  6am. 

^^«J  öam. 
HrY«i  «ag  (»). 

»Y«i  6a5. 
1YWYJ  Li  «ag,  2)KäÜ 

(v). J-rf)^YJ2)6S5,  2) fiy*yn. 

9 

ju,n 

)H>A1Jrljm  2ijä- ria,  2)  jun,  3)  Typau. 

rxfrWJfp  (*>• 

TW  2)jy3,  2)äP. 

sr«rh9  DjiiTi,  2)  «in. 

tT9  jap 

ttxT?  j*p- 
^XT9  j^p 

t^T9  jap 

4^T9j*p- 

£Yfr9j*"Iir. 

1) 

jlr,  2)  4p  (v),  3)  oj, 

4)  äp  (v). 

i>re9jA<ip»i 

thtTS  *n>iT  (»). 
)>AHB€  1)  Äry«,  2) 

kaTj'H. 
Y 
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Materialien  zum  Yerstündiiiss  der  Morphologie  des 

alttürkischen  Dialektes. 

1)  Nominalstämme. 

'  Einsilbige  vocalisch  anlautende  Stämme. 

1)  Auf  weitem  Voeal:  J*y  lila  ein  Slamm  der  Kirgisen. 
2)  Auf  engen  Vocal:  fi^  xy  Ton,  Stimme.  Ruf;  flj  cy  Heer. 

3)  Auf  Diphthong:  p  ai  Monat;  ̂ >4_  koi  Schaf;  pp  jai  Sommer;  P>£  toi  Gast- 

mahl;  P«J  6ai  reich;  |*flY  lyi  (chin.)  Draelie;  p>  (Jen.)  oi  Gedanke;  P>^)| 
(Jen.)  kyi  (chin.)  Frauenabtlieilung  des  Hauses. 

Einsilbige  auf  einfache  Consonanten  auslautende  Nominalstamme. 

Auf  k,  k;  ff  ak  weiss;  )\y  yk  Geschlecht;  4-P  jok  das  Nichtsein;  ̂ fJ^  kök  Him- 
mel; ™  ein  Yolksstamm;  J,^  (Jen.)  Tok Eigenname;  ß9(Jea.)  jyK  Last; 

tök  viel,  genau. 

Auf  g,  r:  y$"  Tag  Berg;  £<f  Jar  S"1  (schlecht);  6ür  Herr;  YVD  J°S  Lei_ 
chenfeier;  Vfr  ita5  Lob;  £h  (Jen.jTär  Geschlecht;  >f<J  (Jen.)  6a5  Volksabiheilung. 

Auf  t:  aT  Name;  ̂   aT  Pferd;  ̂ f*  är  Reiehthum;  [tf  äT  Fleisch;  ̂ -^4-  ̂ J7 

Glück;  ̂ J*  biT  Hund;  ̂ ^P  jjT  Unglück;  tot  ein  Verwandtschaftsgrad; 
ot  Feuer;        6aT  schlecht. 

Auf  r.  Xfi  <U  Zeil;        maa  Oberfiirst;  Xl^X  ö<U  Thron. 

Auf  q:  X  ai  hungrig;  Yf  H  das  Innere;  1^  Kyi  Kraft;  )tf  cat  Haar;  ̂ .T  Ai 
ein  Stamm  der  Kirgisen. 

Auf  c:  |f*  Sc  Geist. 
Auf  3:  rfl  aa  wenig;  As  ein  Volk;  rJJfJ  03  selbst;  r|l<  kbu  Mädchen;  rf  ̂  

kos  Auge;  rlJp  jaa  Frühling;  rWh  rya  eben;  4,^9  (Jeo.i  jya  AnlliU;  rH><* 

603  grau;  ,ji«J  6aa  Friede. 
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Auf  ra:  y  am  Speise;  YM  ̂ blm  Winter;        Kim  Zobel;  YD  jam  Thrüne;  YD 

jam  Lebensjahr;  Yl*9  j^'U  Bergwald;  YM  ̂ J*m  eine  Oertlichkeit;  Y$-  Tarn 
Slein;         Tain  Außenseite;  A  (Jen.)  um  Gefährte. 

Auf  G:  $  50  Baus;  Jrf  (Jvn.)  ka6  Sack;  <J>A  H>ö  Volksablheilung  (?);  <J<{  ca6 
(chin.)  Rohm,  Botschaft;  <)y*f  cyö  Wasser. 

Auf  q:  <J  aq  Verständnis*;  «Jfl^  Kyq  .Magd;  «4,^  »üi|  Habe,  Ding;  >j^«J  6yq  die 
Greiwe  (?);  ̂   (J,,b.)  Taq  Schaar. 

Auf  h:  )H  kan  Blut;  )^  kaH  Fürst;  Ton  Rock;  f^ft^  ryn  .Nacht;  )<{  caH 

Zahl;  ftfft  (Jen.)  ya  Stimme;  iffJ^  Kyii  Tag;  rf1*«^  (Jen.)  kjh  Familie. 
Auf  j,  1:  Yr  »I  Volk;  kyj  Knecht;  Yfl  «öl  See;  J>p  jeu  Weg;  Jf^ 

jbiJi  Jahr;  Yf^  Kyl  ein  Eigenname;  Y5  (*en-)  Ga'' 
Auf  p:  f  ap  Mann:  U,>^  kyp  Gürtel:  f  9  jäp  Land;  ff^h  röP  ö'renplf», 

*|«J  öap  das  Sein;  H>A  VP  «■«  Würde. 

Einsilbige  auf  Doppilconsonanz  aaslautende  Stamme. 

fiapk  Gebäude;  ̂   *P"  Macht;  RTI^H  TJP"  Türke;  ̂ H>D  jypr  Wohn- 

sit»;  y\6  öape  Tiger;  -|J  un  Held;  ̂ )>p  (Jen.)  joirr  PfM 

Zweisilbige  Tocalisch  anlautende  Stamme, 

Mit  weitem  Vocale:  4"MH  ̂ P*  scnwa«;  J'JD^tJöoua  eine  Würde;  ,f*|apa  Zwi- 
schen räum;  apka  Rücken;  ana  Vorfahr;  ör&  Mutter;  ftKü 

Tante;  Tana  Richtung;  J\jy>^  Torjä  Klussname;  ,THH>^  To,iPa 

Volksnawe;  «f-tj^  Toqa  Eigenname;  j'Y^^"  TaM5a>  -TH^^™114  Eigen- 
thumszekhea,  Siegel;  J'lfiJt  T<lntl  Gipfel;  «TYVD  Jo5a  Männername;  «fH^I 
Ca<>p»  Name  oder  Würde;  J*^^  Cyqa  Marne  eines  Bergwaldes;  J>£h  (Jen.) 

rarMÜ  Alle;  J*)D<J  (Jen.)  Haina  Eigenname. 
Auf  engem  VocaJ:  f^-  atM  Neffe;  f^p  Jjimm  Eigenname;  JY  aßW  freigiebig; 

fJL^  ttii  allerer  Druder;  >£H>  opry  Mitte;  >#JJ>  op*y  Orda;  [•f\*W  Utax 
Ursache  (?);  fYff  iai  jüngerer  Bruder;  fYSN  junpere  Schwester; 

W)t*  '"J1  "»'giR:  ui  Herr;  fYM  Kiuii  Mensch;  |*YD  ja5u  Keind; 
frfD  j,i3M  Eben*;  PfHIt  Tüqpi  Himmel;  ̂ Y^^  TOgy  Name  einer  Stadl; 

FTf  rf  TÖPy  Geseli;  TTfÄ  6öpi  Wolf;  Mara  trefDicb;  ̂ k|>-  ypw 
Sohn;  ttUft)  J  »»wlai  Pferdeheerde:  fY|A-  Ma$u  eine  Oertlichkeit;  aVri  be- 

deutend: /*Y^A.  (Je»-)  'Iaqmbi  Eigenname;  fA^FA  (■'cn-)  ̂ 'rn,i  Eigenname. 
Auf  y,  y  ohne  Veranlassung  der  Vocalharmonie:  fJ^  any  Vorfahr;  fJ^  Jäiity 

ein  Flu.ssn.ime;  >*:y  A5y  eine  Oertlichkeit;  >AJM  B0-"'')'  eioe  OeDlichkeit; 
>ÄJ  (Je»-)  Ajry  Eigenname. 
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Aof  W»  r>;>  5bi:  f^X  iury  tut;  f  YH«J  öaPRy  mächtig;  >Y¥*l  Damitf 
ein  Pferdename ;  pi£«Jx  öiitjry  ewig;  MYrÄ  ̂ '"t  '»'"•'"»l  (tJ'g.  6&lrJ); 

MlHM         K?3«y  Spiegel;  ̂ Y<JD  Ja6B-v  Eigenname;  TYl^D  JJ-S« 

Zweisilbige  auf  einen  Diphtong  auRlautende  Stamme. 

D#>  Vwai  weibliche  Gottheit ;  D^T<I  KbiTai  ein  Volk ;  kvinyi  die 
Primen«;  kyrai  Seide  (?);  D>J£  raayi  Meer;  DYtA  ""5"  »"»• 

Zweisilbige  consonantisch  anlautende  Stämme. 

Aug  ak,  yk,  4k,  k,  k:  H>|P  "yk  Mundiorralh;  Tauwk  Dienst;  ̂ YN  ci,i* 

rein;  HH^A  ̂ i'pak  «ine  Oertlkhkmt;  )|ftY^  Cugiak  ein  Volksname;  ̂ JJ 
fiajbik  Stadl;  ̂ *HPI  cffljK  Knochen;  kümük  schnell  (?);  4-)^  y«yk 
befreundet;  4^H  ka*yk  =  kaabjg;  (Jen.)  Kamyk  Eigenname ;  ß£ 
(Jen.)  ÄryK  Ortsname;        (Jen.)  KäjiK  das  Wild. 

Auf  unk,  MäK  (Jen-)  jyKMftK  ein  wildes  Thier. 

Aur  jibik,  Uk,  aak:  yjjbik  Schenkel;  HHHH  Kapjyk  ein  Volksnam«; 

H<J<ID  jaöjak  schlcchl. 
Auf  kak,  k&k,  5ak,  rat«:  HHJ>4-  kyjkak  O1"-;  ^P1*«  Ende,  Creme; 

!)£Y9  JUrta  Eigenname. 
Aur  mak:  )|¥lf     jbnraak  weich. 

Auf  j,  r:  £J>  yjyg  gross;  fyl\y\  kapag  Räuber;  YXJHH  KaPjy5  «in  Volk; 

Y£H  k*™5,  Y#H  ka*w5 fesl;  Y)M  kaMUs a,,e;  6Y alir  >lan<1'  £AM 

Ki«rir  klein;  Yi$D  j'4*^  Fussgänger;  YH^"^  T0PyS  braun;  £API  CT"1* 

süss;  £Yfch  rt6lir  F«i*lMhaft;  CYNI  KSlfv  "«*>*<'««•  ?)i  GYTFI Köplyr  (?). 

AuX  BJ'D:  Y>Y«H>  j«6SyS  «'»  Titel. 
Auf  t:  hMPK  Tyuyr  der  Tibetaner;  3"H$"  Tatfyr  in  Tangule;  ̂ YI^S 

cujbiT  Jammer;  h^fx  (Jcn^  E^ryT  Eigenname. 

Auf  A:  X£  f  iru  Jüngling;  #Y>X  coBaÄ  Geschenk. 
Auf  i:  AJW  k"JW0  Schwert;  ̂ Yf  "§«  Baum;  J^Hfr  MikpM  Eigenname. 

Auf  gaq;  AYtl'S"  Taöijai  der  Chinese. 

Aur  m:  y'fhT  ÄDTiui  Flussname;  ̂ fJ^fJ  ifcfm  viel;  YfXf«  öjym  Tag  und 
Nacht;  Kytyni  Silber;  ¥>#HS  Tapjiyuj  ein  VolkssUmm;  ¥<J,|I|  cö- 
ILVUJ  Schlacht;  TaKam  lXame;  I^TP'H  Typram  ein  Volk. 

Auf  kwui,  Kitn:  ̂ HH  apl"™,  ̂ TNt  Tapfrirn  Karawane. 
Auf  c:  ICYPh  Tölac  ein  Volkssiamm;  |.J>  yjyc  das  das  Volk. 

Auf  3:  ,jj£p1  yrys  Flu»;  rfHHH  Kwpkwa  der  Kirgise;  fP,<>  0IJV3  der 
Og-se;  rf«YD  i*5"3  hraun,  jaöb.3  böse;  rf^^D  jor«!?);  ri^X« 
Arbeit;  hoch;  ̂ fJ  (Jen.)  ÖKy3  (.?);  Hrf*  (Jen.)  6äi|i3  An.li.x. 
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Auf  ij:  Yrf  akau  Valer;  <4JJD  jajaa  wckt;  «ftf^  Tijiij  Eichhorn;  Qlan- 
ay«.  eine  Ocrtlicikeit;  «jj>iJ  ßyjyq  Winkel. 

Auf  h:  )kjy|  kapbiH  Leib;  )YH  kagau  der  Chnn;  )J9  jbuan  Schlange.  )>^H 
kaTyn  die  Clunin;  )>^J  aJTyu  Gold;  Tyayu  eine  Würde;  tf]*?  Äpcäu 
eineOertliehkeit;  rf'IXf-  ̂Pnafl  eineOertliehkeit;  r^ffl  f'riBi:  D^fA 
mbiiuaa  ein  Baum;  ̂ f^X  «-.in  AITe;  ̂ Yr1*  ««*«  Würde;  GyayH 

Vo]k;  )>AJM  6>J,,y»  (?)i  Ev*""  Eigenname;  )Jrf  (Jen.)  kajbm 
ablreieb;  )©j|  (Jen.)  Hainau  Name;  rHrHI  ca«jH,  )>-4JY  (Jen.)  cmjya  eine 
Würde  (chin.);  (Jen.)  kajum  Schwiegervater;  rfJA^A  (Je».)  Hmmäu 
Volksname.  R 

Auf  kan,  gait,  gyn:  )YH>h  k.vP5««  Befestigung;  )YHD  JaPS»*  B'ne  W5r<le: 
)HH^  Tapkau  eine  Würde;  )>YD>^  (?);  rfW  (J«-)  J*™ 
Eigenname;  )H>^  (Jen.)  TypaH  Eigenname;  )V)f raid5au  eine  Würde; 

rfr'^Yf  'Je")  J^an  8ross- 
Auf  nau,  öaH:  Aana«  Pferdenanie;  tf1^^^  Kömfiu  Name  eines  Gebirge.,; 

)frM^  Taputau,  )«JH^-  Tapöau  eine  Oerüichkeil;  tfWh  Ty«au  Jehn Tau- 
send; ))f  ̂   Taiiau  eine  Würde. 

Auf  p:  H#>.  yaap  (?);  ffl^fl  yjyp  dicht  gehäuft;  ffiT  "5»P  <?>;  i"- 
oap  (?);  TaTap  ein  Volksstamm;  HYJ><*  (J^O  Bo.Ttnap  Volksname; 

T'^h  TäM'P;  IMHFIt  Tyiwäp  Name  eines  Berges;  IJV>.  (Jon.)  oijyp  der 
Schutz;  Hp>.  (Jen.)  ojap  da.,  Ansehen  (>);  H^rf  (Jen)  kwup  heftig;  THM 
(Jen.)  •rynypSchamanentron.mel;  fNI  (Je"-)  cau.ip  Vorgebirge;  (Jen.) 
rjaxyp  (?). 

Auf  Syp:  HVD>  yiSJP  *»r  Uigurc. 
Auf  T»f>:  D  Jaiirap  Pferdename. 

Auf  j,  1  Y^rfT  hril  Volk;  JY>  oByj  Kind;  J^D  j»wbu  blau;  YHf^  Kfliiyl 
Sin«;  JWö  Eac»ia.i  ein  Volkxstainm;  J>YH>3"  T"Pü.V->  Eigenname. 

Auf  m:    frH 6  6api,tM  das  Einkommen  ;  Ta'ia«  Eigenname  ;  |f  XT  (len  ) 
Verdienst;  £x^ß  (Jen.)  öMäai  stark  (?). 

Dreisilbige  Stämme. 

Auf  weitem  Voca/:  J'H  J¥f  Elmöapa  Pferdennme  (?);  J*HUD  J<"caka  Eigen- 
name; ftP^Hi  (Jen.)  Äarauä  Name,  J^YI  Cälä»»ä  Flussuan.e. 

Aar  engeui  VomI:  fHKT  aPr">iy  Huldigung;  rhrf^rF  Äaraiiii  eine  Oerllich- 
keit;  r*>^^  TaraÖH  ein  Volk;  j>£,J  EaTLiMbi  ein  Kirgi*en-S(ainm; 
>-YM^  A„AapBy  eine  Oerllichkeil.  flf  öiUiiry  =  öit,„y ;  (.|eB.) 
u„wy  eine  Würde;  Jl^xl^  (Jen.)  KyAnry  Schwiegersohn;  rTSYfh  !>■•) Tylöapi  Volksname. 

Jt&'**>'     yWTyk(?)j  HYJ¥>H  Kym«öak  eine  Oertlichkei.; 4-4-D)>^   TOHjykyk  eine  Wilrde. 
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Auf  c:  If'ft  KiUjüpac  eine  Oerlliehkcit. 
Auf  3:  rf)Yfl  A3gaua3  Eigenname. 

Auf  h:  )r|iY«J  »-i&a3WB>  )4lrfJ  ajka3bia  ein  Jahr  des  Cyelus  (Schweinejahr); 

rHNhN,  rf«Rhl>iyTyK4H>-ameMBes  Waldgebirge»;  )HM#H  Ka*bipkaii  id.; 
)HH^4-  Kypi.lkjiH  Name  eines  Volkes;  )XYHD  jaPa5>"  i>iame  einer  Oe'llieh- 
keit;  )>,LHDJ  Eajbipkyn  Pferdeoame;  rMTHIt  ranpiKäH  eine  Würde; 

)YDI*H  ̂ en  )  KwjagaH  Eigenuanie. 
Auf  p:  H>^)r  M«aH>w}p  Eigenname;  TÄHY  "Inißiip  eine  Wörde. 

Auf  j,  I:  Yltf  ̂ 9  J&t'äucil  ein  Eigenname. 
Auf  m:  I^H^1H1  napnypbw  ein  Volksname. 

Auf  h:  X«JJD  j"aßa,> ( 

b)  AbgeMiata  NominalsUmrn«. 

irNYr  Äitipäc 
6>St> 

rhf  ir  "ciraxi >HHDHT9  JUpiqjapky 

HH>AW*^  TuwkowyiMui 

4T<J4\ID><*  BoiaaÖiiija 

H>AAY*  (Je»  )  öäishyp 

H>km  xy'-yp 

H^AYf  awyp 

Zusammensetzungen. 

aus  apka-t-Kytf. 
•  inji-4-Kyu. 
»  K&liH-t-KjrH. 

•  äl-i-TöpÄ-i-ci. 
»  al-M3ilra, 
»  or-Hcyö. 

•  icir-i-aTi. 

.  jäpii}-»-japky. 
>  Taubik-i-casypaq. 
•  Coija-+-öaga. 
»  6ilii-i-iyp. 
»  hyl-Hiyp. 
»  äl-*->«yp. 

Lebenskraftige  Nomina  bildende  Affixe, 

a)  An  Nominalstämme  gehängt: 

llJMtj,  lir.  Wird  an  Nomwa  gehängt  und  hat  1)  Adjeelir- Bedeutung  (a).  Etwas 
habend,  mit  Etwas  versehen,  2)  Substantiv-Bedeutung  (s). 

agw 
ül 

Yjrv 

uirüöäp  fYTfchY 

nyjbijbiij  (a)  Lohn  habend 
allir  (h)  Stamme  habend, 

(s)  die  Stammrereinigong, 
iiKiiilir  (s)  das  Getreide. 
üpKlir  mächtig. 

•llTäoaplir  (a|  Aelläbäre 
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ojap 

VJHD> ojapjbig  (a)  Ansehen  habend  (?). 
kagan YJ)YH kagatubig  (a)  Chane  habend. 

(s)  da«  Chanthum,  die  Chansherrschaft. 
kyj YJJH kyjJbtg  (a)  Kneclitc  habend. 

(s)  die  Knechtschaft. 

Köp 

uiiplyr  (s)  (?). 

«9 

CYCI Kylyr  berühmt  (?). 
Kimi 

am himilir  (a)  Menschen  habend. 

*u 

^YSM hytjlyr  (a)  Mägde  habend. 

(s)  der  Mägdedienst. 

japak 
YJHHD 

japakjbig  (a)  bewaffnet. TOB 
TOMbig  (a)  Kleider  habend. 

OWI cyijyKlir  |s)  die  Geschlechlseintheiluug. 
6am 

YJ¥«i 
6atDJUg  (s)  der  Häuptling. 

öyjya 
Y4)tt>«i 

öyjjBJwg  (a)  (?)  (fehlerhaft  für  ÖysjKJbJ). 

iK mr Mir  (a)  mit  Krankheit  behaftet. 
äTÜ €ArHh äTialir  (s)  die  Höhe,  Erhabenheit. 
t   

kyr 
V  1  A.  V  1 i                      /   \       1-    |  I*  L 

kywyg  (a)  glücklich. 
€YANB Kytljta  (a)  stark. 

jyMßhi 
Y4YW 

jyngbuwg  (s)  die  Gesammtheil. 
Y4»*U (Jen.)  ajrynjbig  (a)  mit  Gold  verziert. 

YJrttt (Jen.)  ajtaJubig  (a)  Füsse  habend. 
(Jen.)  SpjäMlir  (a)  verdienstvoll. 

iai fYr^r (Jen.)  iiiilir  (a)  einen  jüngeren  Druder  habend. 

nudc* 

eYA»^ (Jen.)  Byarymlir  (a)  silbern. 

YJHifÄ (Jen,)  Taukajbig  (a)  mit  Eigenthumszeichen  versehen. 

2)  jbik  ,    ÜK.  An  Nomina  gehängt  bildet  es 

6&k  ^YC£    6äKl'K  das  Herrcnthnm. 

(kokbO  jfJrf^4-    kokwjwk  die  Woblgerücbe. 

3)  Jbi,  Ii:  an  zwei  coordinirt  stehende  Substantiv»  tretend  in  der  Bedeutung  sowohl 
das  Eine  wie  das  Andere.  Ist  zu  i 

setzt: 

im 

}  ̂  
|  Tag  and  Nadit. Volk. 
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Es  scheint  mir,  dass  in  dem  zuletzt  aufgeführten  Beispiel  das  in  der  Inschrif 

(K  6.1«)  befindliche  YJ)#>d  ein  Fehler  w>.  d,;r  durdl  äia  Achnlichkeil  der  Affixe 

Jbig  und  Jbi  veranlasst  ist. 

4)  cm»,  ci3.  Wird  an  nomina  gehängt  mit  privativer  Bedeutung: 
AUl auicbi3  oiioe  Speise. 

yk 

ykcua  «Im*  Geschlecht. 
KäpritKci3  ohne  Ende. 

j«5" 

#rivo jagbicbi3  ohne  Feinde. TOII TOHCU3  ahne  Pelz. 

Ty.i TJ3C13  uneben,  ungerecht. 

caH c«HCbi3  lahllos. 

cy<5 
cy6cbi3  oline  Wasser. öilir 
6ilirci3  ohne  Wissen. 

ÖJ1 

<5yqcbi3  endlos,  zahllos. 

4iYoH (Jen.)  akaiicbia  vaterlos. 
ajn 

4iOU (Jen.)  OJOCbi3  ohne  Uelde 
kau Hi©)rf (Jen.)  kaüCbtt  ohne  Chan. 

öyqy     4lY^©W    (JeB-)  öyiycya  kununorlos. 

5)sw,  i\.  Wird  an  Nomina  gehängt  zur  Bezeichnung  \on  Personen,  die  mit  dem 
Grundworte  sich  beschäftigen: 

Tang»     TAY^^"    Tangatbi  der  Siegelbewahrer. 
cufjbiT   TA^Vri    cbigbiTOi  der  Klagende. 

j°5  rAWD  i°$HU  der  Leillragende. 
(ap*ak)  TAHlf  H  ipuakqu  der  Betrüger. 

WUi3  TArl'X^  ««Uisii  der  Sculpteur,  Sleinarbeiter. 
6&1  fAY5  (Jen-)  GsiHi  ciDe  Wörde. 
AM  TAYr  (Jen-)  &hi  der  Volksherr. 

Diese  Endung  ii  findet  sich  einmal  an  einer  Verbalwurzcl  gehängt:  (K.b  12,19) 

TYAYÄ  6iipsi-lflp  «die  Leberbringer,  von  Cäp-f-si.  Ich  halte  dies  aber  für  ein 
Versehen,  da  sonst  diese  Endung  nur  an  ein  sonst  unbekanntes  Verbalnomen  auf  TU,  Tä 

gehängt  wird,  also  hier  Öiipra-ii  heissen  uiüsslc.  Vergl.  die  Endung  Taibi,  ra«ii. 

6)caij,  Citr.  Dieses  Affix  wird  an  Nomina  gehängt  und  bedeutet  in  den  lebenden 

Türk-Dialekten,  wo  es  angewendet  wird  (Nord-Dialekte),  stets  •liebend,  gern  ha- 
bend«. Im  AltlQrkLscIirn  ist  die  Bedeutung  in  dem  einen  Beispiele,  wo  es  auftritt, 

eine  etwas  andere. 

jujl/)    YfJM    JbU<»5  Pferde- (Vieh-)  reich. 
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7)  kbi,  Ki.  Meist  an  Adrcrbia  »der  dem  Casus  localivus  gehängt,  um  an  einem  sol- 
eben  Orte  befindlich  zo  bezeichnen: 
iipä 

rmr iqp&Ki  innen  befindlich. Küttyl 
KOH^lTi-Ki  im  Sinne  befindlich. 

6«jwk 6ajbikTa-ki>i  in  der  Stadt  befindlich. 

raS 

TOijJwkM  in  den  Bergen  befindlich. 

(Jen.)  TäiipuäKi  am  Himmel  befindlieh 

jap (Jen.)  jäpjäiii  auf  der  Krde  befindlich . 
kyi h«H»H (Jen.)  kyuaku  im  Rui  befindlich. 

6ip 

öipfd(?). 
Tokpak Tokpakku  ausserhalb  befindlich. 
kafi kaökbl  in  Sacken  befindlich. 

8)  jjh,  ri. An  Nomiaalsläiuine  gehangt  und  Adjectira  bildend. 

Ta«5ai 
Taögaigbi  chinesisch. 

9)j(ag  (nHr).  An  Pronominalstümme  gebingt: 

oj  (an)  !»U»5  «•»  solcher. 

Nur  an  Pronominalsliminc  wird  Y#  als  volles  Affii  gehängt,  an  Notöinalsllmme 

tritt  diese  Enduug  als  Postpusition  auf  und  regiert  den  Instrumental  in  der  Form 

ftf  Tür: Ali  € hrHTirA    ilsiciH  rtr  wic  ihre  &il«Tea  Brüser, 

akatj  £hrrTSH    akailiH  Tär  wie  ihr  Vater. 

caq  CH)AI      (Jen  )  ca,'[',,l  Tär  wie  die  HMre- 

10)  qi>i  g.»  q'r-  An  Pronuminalstämme  gefügt: 

oj  (aa)  Yf*    »»"'«'S  cifl  solcher- 

11)  agy-    ̂ a  ftoininalstämmc  gehängt: 

MO  >Y1J    ajnigy  eine  Wörde. 

mVUN    ju»t5y(™)  eine  Würde. 

12)  au,  Hu.  An  .Vominalslüiume  gehängt: 

äpäu  der  Mann,  Held, 

ogyj  }-JY^    051-an  der  Oglan. 

13)  atn.  Ab  Nominal  »lämme  gehängt: 

st  \ft    (Jen.)  aiain  der  Gefährte, 
(kar)  (Jen.)  kawin  der  Genosse. 
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b)  Von  Verbalslümtnen  gebildet: 

•)  5.  r: 
öl 

AVI  kl 

Hl* 

olyr  der  Todte,  die  Leiche. 
(kan) Y1H 

kanbig,  das  Thor. 
(kauauj) 

YYM 
kaMambig(?). 

Köp 

hopyr  oas  oeuen,  ncnaueo. 

'ripi 

i*ipir  lebendig. 
(?) A  1  III 

tAN cyiir  süss,  milde. 
•91 Oll 

£  TrÄ öiur  aas  wissen. 
01T1 oiTir  nie  ociinit. 

öyija 
i  i>o 

oyqag 

(ösyp) /»•/YS  1  u 
(Jen.)  oiypir  die  verniciiiuiiii. 

KM 
trAi (J"Q^  KtiHli  uBS  U6SCJIICK, 

TyT 
>f  AVA 

(Jen. ^  Tyijg  <us  nampien. 

2)  k,  k: 
öyjyp 

Syipyk  der  Beamte,  Befehl. 
äMra arn-äK  die  Qual. 

(wpa) 
bipak  weit. 

(ja5y) 
4YD 

jasyk  nah. (japa) 
HMD japak  die  Zurichtung. 

jaa 

jaayk  das  Vergehen. 

Typ 

'}yj*  aer  3'anaon. j» n  an IV    ii»r  Kito 
«l  J,o  tv    0  "(    r  U55  • 

WiJja) (i> jgak  »erwirn. 

TJT 

1  AVA 
^■ien.1  t v  i y &  eine  wuiuc* 

jäjiiiiK  sich  anschlißssond. (tcip) 
1 1  Ii 

ilen  i  ilrniK  errefft 

V3 
i  iii 

(Jen.)  J3jte  ein  abgebrochenes  Stück. 
HYMiH III   1  Ii  1 (Jen.)  kaagaktf). 

(ötiy) 
Bxx öä*yK  hoch. 

3)n: 
(ak) 

m agbim  die  Ausgabe. 

yk 

¥Y> ygwm  der  Klient. yjbim  der  Sieg. 
yp 

¥H> ypym  der  Kampf. 
4)  bimbik, iiniK: 

tob. 

<Vf>$ Togbimbik  der  Aufgang. öaT 
öarbiuiiok  der  Untergang. 
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5)ky,  y: 

Tj-rkyl?)  Jer  Gelangen«. 

6)rä: 
Ol öilril  wissend,  weise. 

7)  na: 
(aiia) 4>JD aijaMa  die  Umgegend. 

8)  xag, Mär: 

6ap 

öapwag  das  Reiten. kapa 
kapaxag  das  Schauen. 

öpyq 

©Hfl* 
öpyqMar  (?). 

Mw 
biHaa rrJt blnajmy  ein  Eigenname. 

10)  h: 

aky 

»4 akyn  der  Streifiug. 
atriH  der  Acker). 

■u K&lia  die  Schwiegertochter. 

11)  i: 
(flpiH) 

*r 
(Jen.)  äpiai  das  Wohlbehagen. 

(&3&H) (Jen.)  k&m  die  Gewohnheit. 

ÖKin (Jen.)  outet  die  Reue. 

(bta&a) »r 
(Jen.)  Liaatn  das  Vertrauen. 

(Jen.)  Ky30fii  das  Verlangen. 

2)  Pronomiiialstämme. 

1)  Pro  r»  omen  personale: 

1.  Pers.  sing.    ̂   uäii  [ffft  (Jen.)  CäH]  irli        plur.    rflffc  fiia  wir 

2.  Pers.  sing.  —  plar.    tfl>\  bm  ihr 
3.  Pers.  sing.  (01)  — 

2)  Pronomen  possessivem  (der  Genitiv): 

I.  Pore.  sing.  Hrf«K>  Mä«4       plar.  (Wf*  Gin-J 

3.  Pers.  sing.  (^)  muh) 

3)  Pronomen  demonslrativum: 

yj  6y   dieser  jy  oj  jener. 

4)  Pronomen  intea-rogativnm: 

>H  WUf?    wer?  ftf  bü?  was? 
OH  kaHt,,?  wo  seiend? 
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Zahlwörter. 

1)  Cardinal-Zahlen: 

mm* n 

hTfh 
¥*.  i* 

im  tun 
rr^l 

11— 16 

17—19 

im 

rmm 

iWi:r4^H:rf,3* 

HHh.Tr* 

rhr?:r^H:HHr< 

oip  eins. 
üKi  zwei. 

yi  drei. Topr  «er. 
<5äm  fünf. 

ajTW  sechs. 

j&Ti  sieben, cäftia  acht. 

Tokya  neun. 
oh  rehn. 
kommen  nicht  toi\ 

axru  ou  sechzehn. 

järipiti  zwanzig, 
axi  jaripjii  zwei  und  zwanzig, 

yq  jaripvi  drei  und  zwanzig, 
öäui  jfiripui  fünf  und  zwanzig. 
ajTbi  järipHi  sechs  und  zwanzig. 
cäKia  jaripjii  acht  und  zwanzig. 
otj'3  dreissig. 

amTprykbi  ßip 
 }  ein  ünd  drcLssi^ 

ÜKi  ot)'3  zwei  und  dreissig. 

oTya  apTjkbi  TüpT  vier  und  dreissig. 
rtäiu  OTV3  fünf  und  dreissig. 

ajTbi  trrya  sechs  and  dreissig. 

jäii  ory3  sieben  und  dreissig. 
0Ty3  aprykbi  cäKi3  acht  und  dreissig. 

kbipk  vierzig. 
öip  kbipk  ein  und  vierzig. 
öflui  kbipk  fünf  und  vierzig. 

kbipk  aprykbi  jari  sieben  uud  vierzig. 
dbua  kbipk  acht  und  vierzig. 
ülir  fünfzig- 
ÜKi  ülir  zwei  und  fünfzig, 

ys  ftlir  drei  ui 
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-  Aj^hM :  AM 

80 
90 

Wh 
tWhAP 

2)  Ordinal-Zahlen: 

»A 

m 

MW 

MTMum  fünfcig. 

jäTMim  siebeniig. 

yq  jftTMim  drei  und  siebüg. 
fehlt. 
fehlt 

jj3  hundert. jy3  ihr  hundert  and  fünfzig. 

60ju  jy3  fünfhundert. 

jHijys  siebenhondert. 
6iq  linsend. 
sjtm  6ii{  sechstausend. 

jari  6iij  siebentausend. 
TynäJi  lelintausend. 

yq  Tfuin  dreissigtausend. 

1  der  Zweite. 

iliKi  der  Erste. 
äHBTi 

äKia 

yäm  der  Dritte. 

TöpryHi  der  Vierte. Gitmim  der  Fünfte. 

jäTiHt  der  Siebente. 
Tok3biHt  der  Neunte. 
OHUiii  der  Zehnte. 

järipMini  der  Zwanzigste. 
0Ty3kbi  der  Dreissigste. 

4)  Die Pronominal-Afflxe. 

1  _tc  Person  Singularis.  Hier  wird  an  die  Nomina  stets  das  Affix  |f  angefügt 

Der  Bindevocal  (bt,  i,  y,  f)  wird  nie 

t,  wird 
dieser  Yocal 

,  die  auf  f  i  («) 

ana-n. *  NA 

i^TA  ai-i*f. ^.^yq  äKäiäp-iM. 

fr)4Y>  oSjan-nM
. örä-u. 

»TYSP  öralap-i-. 

»rHP  *>-*«• 
iHi-M- 



400  w.  mtiOYT, 

*¥Y>  yü"ui-uii.  t&  (Jen.)  ar-bi*. 

*^Yr*  l       ö  *-A»rf  (Jen.)  kaaani-bm. 
^€MYr»  /  y  f  S  «MYHlrf  ('"■)  kaagak-H.-. 
)^)YH  kajjaB-biu.  frÄ)^D  (Jen  )  joaT-biM. 

kyr-biM.  frTYl^X^  (Jen)  KfAHrjÜp-i 

frBX^rt  TärayK-iM.  tfYcS  (Ja.)  öa5-UK. 
frrWHY^  Külinj?B-yM.  Jf|AM  (Jen) 

* rPFl  KÖ3-#«.  (J^-)  kaH-b.M. 
»HTM  *Y5  (Jen) 

£ t><{  ca6-biii.  j^A  (Jen.)  am-iM. 
LiT-biM.  ^4,1  (Jen.)  Ci3-iM. 

frTY6X  6ärlap-iM.  |f «J>f  (Jon.)  cyö-b,*. 

l^eYr«  öilir-iM. 
Die  1-te  Person  pluralis  bildet  das  Aflli  ffJ£>  Mbi3  (uis), 

ohne  Bezeichnung  des  Bindevocats  an  den  .Nomina  gehingt  wird. 

rt**HH  akanbinbu.  tPbtk 

rfWYHH  apkauibu-biHbta  (?).     rWTFh  TöP?-Mi3. 

rHt^J"!  aua-Mbi3.  iWRTFh  tJpk-JNb. 
iWHÄ  ä^y-Mia.  4ifr€$  ('•■•)  <5är-isii3. 

Die  2-te  Person  Singularis  bildet  das  Affix  <|  (i[)  ebenfalls  ohne  den 

H  J  Y>  ogj-m.  HH J«SD  jaöjak-bm. 
H=IIYr»  «Icte-iH.  HHiN  (Jen.)  63-yq. 

H)YH  kagaa-bifi.  HMlf1^  (Jcn  )  "ö3-fjj. 
'J)^  kan-bii[.  «jy  (Jen.)  al-itj. 

Dem  Worte  H^RHfl  im  Denkmal  K  24,13  entspricht  X  20,10:  CfHPI. 
woraus  tu  ersehen  ist,  dass  das     dieser  Endung  durch  £  ausgedrückt  wird. 

Fernere  Beispiele  für  Auftreten  des  £  für  «| : 

(K  24,7,   X   20,5)   statt    r^RXfrYrX   (X  20,17)  statt 

Wx.  rHRxWx 
4WIIYN  (Ka7.fi,  Xb  5,25)  statt  r^TM  &  rFHI^Tl^h 

fVMW.  {K  22,1«). 
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2-te  Person  pluralis.  Durch  das  Affix  ̂   i[bi3,  i\i3 
ohne  Bezeichnung  des  Biudevocals. 

4H4lXÄ  6äAi3-ini3. 

rH)JY>  ogjaH-bii}bi3. 

rH)>VD^  Tji5yH-b^bi3. 

4HÄ  {^eB-)  aT-blHM3. 

4,HYr  (^n.)  ül-inb. 

Lf,-^!  (Jen.)  itm-inia. 

WM  (Jen.)  iBi-„i3. 
4Hrf,f  (Jen-)  yR-i<i>3- 

w:  not  if*-w*- 

3-te  Person.  An  consonantiseh  auslautende  Stämme  tritt  die  Endung  f  (u,  i), 
an  »ocaJisch  auslautende  Stämme  die  Endung  f  |  cli,  ci.  Die  an  diese  Affixe  tretenden 

Consonanten  (ff)  enthaltenden  Endungen  lassen  darauf  scbliessen,  dass  der  Vocal  des 

Affixes  f  sich  nicht  den  Vocalen  des  Stammes  unterordnete,  sondern  stets  i  gespro- 
chen wurde. 

t"£  ar-i. 

trittf  a3yk-i. 

ryr  ̂  

tJY>  °v-i< 

-M  kajübim-i. 

ran  kaß-
'- 

FJ«>  _#J  öajöaa-i.
 

MW  KÖ3  i 

2)  firV  «5"-«'
- 

NlWfA*6^  Acl,a). 

nw' 
 ■ nrA#>  yAa«.r-ci

. 

r»r¥n  Kiwi-ci.
 

TOD  j"W8-i- 

N>D  j°J-L 

f«W  ca6-i. 
fTY€«i  6arläp-i. 

f|j  (Jen.)  m-i. (Jen.)  Täij-i. 
T^-XT  (Jeu.)  äplAM-i. 

rrHf^  (JeB  )  Kfn-i- 
fW<l  (Jen.)jy3-i. 

VW\i  (Jen-)  64l«3-i. 

r.bl-ci MrYDl. 

nvD 
 / ja5b 

riTi-f  D  jasw-ci. 
rimh 

NN  cy-ci. riTAYÄ  (Jbd-)  6älii-ci. 

NMHS  (Jen  )  öa«iry-ci. 

M€r*  (Je».)ör&-ci. 
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5)  Die  Oasus-Afflxe. 

Genitiv. 

Der  Genitiv  bleibt  gewöhnlich  unbezeichnel,  indem  man  sich 
Proa.  poss.  3.  pers.  an  das  regierende  Wort  zu  hingen,  z.  B 

Das  Genitiv-Affix     fo)  findet  sich 

SrHffl  "^iii UMer- 

OAriq  des  Herrn 

*XYW 

Bai. 

ÖyjJHW^  (K  1 ,20)  des  Volkes. 

Hr^rhYfi^  KJl-TäriHÜi  des  Kül- 
Tigin. 

Wl  (Je» ) Dativ. 

Das  Daliv-AIBx  ist  ff\  (k&)  und  (k4),  es  triu,  ohie  den  Anlaots-Conso- 
naalen  zu  verändern,  an  alle  eonsonantischen  und  vocalisehen  Stamme. 

ai-ka. 

«hOYrf  kagiui-ka. J^H^M^M^  Kaitf-Tapirn
-ka. 

irWM^N'H  liaui-Tapö
aa-ka. 

JWx 

J-^XM  ÖÄ-K». 

aT-ka. 

J'^Irl'^TSh  TfiüpiK&H-lÜl. 

sTrfVIH  kajju5-ka. 

J^Y^  rajj-ka. 

J^¥Xß  öAjm-Ka. 

•TH¥^  Taui-ka. J*HAY<>^  Taöga  i-ka. 

4WW*h  Tynyr-"ä. 

J^rYD(J")j^-ka. 

Die  Gemination  kk  wird  meist  durch  die  Schrift  nicht  ausgedrückt: 

WM,  4>4J  6a.u,ik(k)a. 
findet  sich  die  Dalivendung  f>,<  und  : 

^ai^X  äAryrä. 

Togiamt,ik0£)a. 

In  den  Jenissei-Inschri 

Vf>&4  (Jen-)  «JTy-sa. 
Die  an  Pronommalslanime  tretenden  Daliv-Affiie  zeigen  Unregelmässigkeiten : 

tffr  bildet  jNjfr  (MBJia  oder  MÜ11&),  .f^X  ̂   lJen->-  vua  0J  ,aulct  dcr  Üaliv 

MY«T  I 

Djgitized  .Google 



403 

1.  Person:  bim-ka  zu  ffy  (ffrt)  tma  (iaa): 

Jty  JY^  o^J-wiia  meinem  Sohne.  .JlHT  (J*n-)  OP"-"11- 

^rfH  tti-fui.  mir  selbst. 

«Tfri^HJ»  yjapryk- 

«Hf  ¥D  jam-bina. 

-MTW  ^pK-y«a. 

Jl{0$)"«f  6yjya-bi»ia. 

•tbfr  (Jen-)  aT-LiMa. 

«I>  Y5  (J«n->  «u-im. 

4*XI¥>  (Jen.)  o5aau-, 

j-frY?  (Jen-)  iäP-'MÄ- 

JlM¥>  (Jen.)  051-bma. 
«MWW  (JeB-)  cyö-una. 

itf THfh  (Jen)  TyH?P-i"4- 

4T»8¥4  (*■•)  ■« 
(Jen.)  fim-iMi. 

*^rA"4rl.  (Jen-)  Kiini-«ä. 

WY**T  (Je»  )  apAanlir-iMä. 

<Tfr£r1  (Je"-)  Ttr-iM». 
«TW^Hi  lJei1)  aaam-yjia. 

i  J^fr  (binka,  Mka)  i 

^¥D  junun-ka.  J^f«?  (Je»  )  jäpiü-KÄ. 
ftlfr *S#>6  öyA.VH(."M-ka.  «T^Yf  (Jen)  äli,J  Ka- 
'fjflrWH  »kai}biM-ka.  <TH>f  )H  (Jl!n  )  kamM-ka. 

^./*Y5  (Jen.)  Ml»-idL  <htt»D»)1  (Jen.)  kyniyjbm-ka. 

Es    kommi  aber  aucli  am  Jenissci  ?ereiwell  die  Endung  wniga  vor,  L,  B. 

-W£>»H  k.VH'«yjh»,-5aoBj4krf4,Y*,D^>H  kjinyjuiig«»»  für  kym.vjuNka 
•ÄW  Jty/ff  ■i.yjbiMija,  gewiss  ein  Schreibfehler. 

2-te  Person:  biij-t-ka  za  «J^  (4"HD  t»»!»  (ila): 

<H)Y"yf   K-agafl-bnia.  ,HY  al-iB.a- 

K   2  3,a  stellt  stall  der  lelzten  Form       äli'l  »^nbar  aus  Versehen  für  J^Y 
äliiia. 

3  -  t  e  Person:  ia-i-ka  m  f<\  («HD  ii(ä: 

«MNFV  ajjf.i-cii[a. *G-i»ift. 

•JHrHr««!  kwa-iuä. 
-?H^r>±  kyx-iqft 

•JN¥Djain-iiiäu.  ^CYDjaiiiwfia. 

•TShWY)^  Toijyinbik-iu&. 

JHtlfrT*  öäpMaa-iHä. 

«rHMK"<>  <1  öaTbimbik-i[[ä. 

JHrYcJ  öam-idä. 

j^ri*  «iiofH-üia. 
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Die  Form  Hrt^4-HD«J  öajtipkyHiii  (K  36. 10)  steht  offenbar  fehlerhaft  Tür 

<TH)iHD«J  öajbipkyfiiiia.  Ad  Stelle  der  allgemein  gebräuchlichen  Endung  findet 

sieh  (K  33,22)  i.ia  im  Worte  J^fFt  jäp-iu4  (Kc  2,8)  bika  in  4^4-0 

jokuka. 
An  die  Pronominalcndnng  der  1-len  und  2 -len  Person  PluralLs  4i)^  (mu3)  und 

L{H  (i>'Hbi3)  .scheint  immer  die  volle  Dativendong  J"y|  und  J"^  zu  treten: 

4^4lfr65  (Jen-)  «Iriiiia-Kä.  ,M4HYr  (Jen-)  »tiui3-Kä. 

«TC  Wl  <J'»->  i-inia-ica. 

Zur  Bildung  des  Accusalivs  werden  drei  verschiedene  Afßie  verwendet:  1)  y, 

£  «8>  ir  (.V5,  jr);  2)  ),  Ofrtff)  uu,iu;  3)  T  (tt  Tri4)  hm,  *.  Ers.ercr 
tritt  an  .Noroiiulstamme- 

1  IT  ■*§• 
VVJ.^V'Ä'  TVTkv-K. 

YH>  yp"-5- YDYPA  i"B»i-"5- 

Yrfl  as-big. 

(^f  äp-ir. v>HIHIY>i  Kjrgcä^H-ir. 

eRfi  önym-ir. 

m  cv. . £|f  ftc-ir. 

raai-big. 

exi^ 

YHM«J  «»pt-wg. Y¥3"  Tam-ug. YYJYJ  6attuwg-big. 

¥HW>  °p*y-5. 
^YllTh  äTiaür-ir. Y¥<J  6am-big. 
€TY€Ä  öärläp-ir. 

Clj'XX  <«Ui3-ir. 
Y)YH  kasafl-big. 

YYJ)YHka5aBJb,5-I''5- 
YH>"«J  öyka-g. 

Y)>^)1  kaTyn-wg. Y)#><J  6yjjTi-MB- 
Y>D^4-  ky«'Ji-yB- 61»£<iX  (Jen.)6aqry-r. 
YH4>5  öyjyu-yg. YYH«J  (J'n-)  Öapc-W5- 
£1*11*^  KÜai-r. 

£aW  (Jen.)  KyMyra-ir. 

Y¥H  jwm-bi5. YAI  (Je»-)  can-big. 
YM19  jwnap-big. vrTHh  (Je»-)  ̂ pi-r. 
vtfvThYW  Kylitrw-ir. *hHtlMT9  (Je»0  Kapa-ciqipi-r. 

YD>^  ̂ J-ys 

vrAYräiHi-r. 

• 
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Die  zweite  Endung  )|",  tff-  (),  tf)  tritt  an  mit 
h«ne  NominalsUmme: 

1-  te  Person:        tffy  muh,  Min: 

2-  te  Person:  )<J,,        ijbta,  i|iH: 

Mr4V>  rfNNTf h  TöpjMtf«. 

•THP'GTN^  Köpyr-yiiin.  )HHS3>^  TyTcak-biB>in. 
)HHJ<JD  jafjjak-WHbiH.  iPMHlP  (Jen •)  03-iqiH. 

3-  te  Person:  tff,      (ifN.  )N)  cia: 

r^hl  ak-ie. 

rftjrA>W>H  apaakibi-ciH. 

)Y>D  joR-iB- 

rfT^-  ÄT-iH, 

fftyjj  akaq-iH. 

a§bim-hi. 
»JMßäpni'ii-cin. 

tPf-g-J*  aT-iH. 

iM^y  fWariHUr-iii. 

rfT*  ttö-iH. 

lHUY>  °5Ji« 

rFTk4**>  y^-iH. 

)WH.  rHJYH.rl'DYHkar^-i«
 

ifDHrf  kapa-ia. 

ttMMH  kapa-cin. 

rHMHJ>i  kjukak-iH. 

tflD^^J-  kyrai-ciu. 

ifirAhTN^  «üprt'ii -ci... 

rPI^YTI»5!  Küpifr-iH. 

rH£YIM  Kiuiilir-iH. 

rtTiMHD  jaMbUTjk-iH. 

rtTJ^rfD  jasbimyk-iii. 

rWJttHJHD  jap«.ukaAyk-in. 

r^rirAMHDWbUTasb.-c
iB. 

rHr¥"$"  Tam-in. 
rWTr»h  top-yit. 

rlJM9h  Tij'i-iH 

rH  W  caw-i«. 

rfNMJ  öapk-iH. 

tHCAl  (JeD->  KÄiir-iii. 

rF^Yr"  (Jen  )  fiiyr-»- 
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w.  RiDLorr, 

Die  dritte  Endung  f  (f),  ftf)  erscheint  nor  bei  I 

Flflr*  aus  Mäa-i-i  und  aus  cän-4-i  {dieses  i  scheint  ursprünglich  kein 
Aceusaliv- Affix  gewesen  20  sein,  sondern  eine  Slammerweilerung,  wie  kaAU? 
wo  =  kuH-t-i).  In  der  Folge  wurden  durch  Analogie  ans  01  und  6y  die  Aceusativ« 

f")  a«M  und  f")^»J  öyubi  gebildet  und  dann  durdi  fehlerhafte  Silbentrennung  Hi  als 
Affix-Endung  aufgefassl  und  an  andere  Pronomina  gehängt,  wie  uns  fr^HirÄ  6'3_ai 

(Jen.)  beweist 
Instrumentalis. 

Der  Instrumental  wird  durch  das  Affu  ),  j\*  gebildet,  welches  sowohl  an  Nurai- 
nalstämme,  wie  auch  an  Nomina  mit  ; 

•i*rv  a5"-»- 

)^  a:f-biH. |JJf  Y  alir  iH- 

)DD  j«j-"H. 
)¥M  kbiin-biH. 

)Y#D  jM*5-w«- 

)rFDja 

rfURlYr»  öle**;!.,-!.,. 

Wenn  in  den  Orehon-Insehriften  beim  Instrumental  tor  dem  ff  ein  ("erscheint, 
so  gehört  dieses  stets  zum  Personal-Affix  der  3-leo  Person: 

rPBXCH  TärAyK-i-H.  rHr^hTfR^  KOKiiiyrrryK-i-ii. 

tflWYrx  flhbffrl*  rHr4-^M>¥H>Dj»'iüi}T>T>k-i-n. 
rJTHYJM  6yjpk-i  n  rlTSlH  aJMax-i-ii. 

rfjrirA^HJ>y^p«ib,c-i-H. 

Locativ  und  Ablativ. 

DerLocaliv  und  Ablativ  werden  durch  ein  Affix  J*X  JU,  AÜ  (seilen  durch 

T^i  «Th  19 >  Ta)  S^bildel,  und  iwar  tritt  J^,  ,f"X  Ua,  Aä)  an  alle  auf  Vocale 
und  Consonanten  auslautende  Nominalstämme.  An  auf  J  und  Y  auslautende  Stämme 

treten  stets  die  Affixe  f$  tu,  ffo  Til.  Trotz  der  so  gleiclimässig  auftretenden 
Schreibweise  ist  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  die  hier  in  der  Schrift  dargestellte 

Schreibweise  eine  streng  phonetische  Ist,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  dieDoppeleonso- 

nanten  tfrf,  X},  XK  »"»  "  ■»««  "^igen  Dialekten  kr,  kt,  tt  gesprochen 

tritt: 

MW*  öilir  in. 

)HHJ«JD  jaöJftkwH-biti. 
ca6-b)H. 

)HHJ>H  ky.ikak-un. 

r^HlHHlXX^i'lis-iu. 
)4P^  (Jen.)  ojap-wii. 

)AI  (■>«="  )  cti-biH. 

t^Yr  (J«) 

)1J  (JeB  )  ajT-bm. 
rf^xT  (Je»  )  ap«ft«-ta. 
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WY  A5y-aa. 

4*  xx  »f>-->»- 

4*#i$HJ>  y-wpryk'Ta. 

J**UW  yqiyk-Ta. 

JH*4-£J><>  6ojryk-Ta. 

•Ttti^i  komyk-xa. 

J^H^NM  kbufaiiiiyk-Ta. 

4^93T<  Kurai-ia. 

4*#4-#4¥r<  kbiinj^yk-ra. 

4WJ¥>H  Kyouaijak-Ti. 

J^YN  jhiin-Aa. 

<f#AY<>^  ra"5a4  Ta- 

^XfcXf  h  Tarayn-ril. 

f  To5yuib.k-.a. 

J*#|^$>-£  TVTMbllll-Ta. 

.Ttt<J<J  öaJhik-Ta. 
J'iM^J  öaTi,iinuk-ra. 

J^YH  k05«ii-ia. 
JSi3  aii -ja. 

JSi?^«J  öy-ti-ja. 
•TW  6aP  « 

j-hYf^l  ̂ i-T». 

-TBfYD  <Je")  j«8w-:<a- 

J-XY5  <J«->  Gai-*a. 

t>a-«i  Aflii  J*#,  I*X  Irin  ebenfalls  an  die  mit  Pronominal-Aflhen  der  l-len  and 
2-leo  f*t» rson  versehenen  Nomina: 

J^^aD  {Jm.)  jambiM-ju. 

4WY5  (*>■•>  ai«-*
 

f caß-MM-ia. 

VH  kasaii-b.M-Aa. 

*<N>  VH  ka3aH  <>-H-ia. 

An  TVontina.  die  mit  dem  Pronominal-AIDi  der  3-len  Person  versehen  sind,  tritt 

die  Endung  J*0  uia,  Hjüi: 

J^KG^  äMryK-i-fUä. 

WJY^  oSJ-i.Häa. 
4*t3r4-  ̂ *fJ>  y..apTyk-i-mä. 

-T^FII^^  Kiiui-ci-ma. 

4*<^fHHD  japak-i-HjUi. 

«f  «i^r'O^JD  j«JMia-ci-Mä. 

-JT^FY^D  joR-i  -iuä. 

Rino  eigene  Ablatm-mlung  Aan  zeigt  nor  das  Adverbium  y&){  kairAaH  (wo- 
her ?).  weiches  vier  Mal  in  unseren  Teilen  au(lriit  (K  23,u-23,i8,  X  19,21-19,25). 

27 

J'^NIr'h  Tönä-ci-HjML 

4^r^^J>«J  «wirk-i-Mi. 

Y«J  6aiD-i-Hift. 

■fODH  <Jen-)  kaiibi-HAa. 

«TÄ)H¥>  <J*n  )  o5yPbi-.rra. 
4*Ä)ND  ihn.)  im- 
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Casus  quanlilativus. 

Dieser  Casus  wird  aus  J"J^  ia.  Iii  gebildel: 

AM>  opa-ia.  .TA<W  C>6-Ha- 

JArFM  j?3 JAY^  «5-«- 

J*A$>  «Ta-«m.  »H-ia. 

JArW  >i>3 TAIfrJHtt  aAbipbuawuj-Ma. 

j  A*H  KäMan-sii.  4**>«>  «y-»-1«»- 

Die  mit  den  ProBOininal-Affiieu  der  3-leo  Pcrsoaversehoqen  Nomina  bilden 

diesen  Casus  aacJi  durch  die  Endung       hmu,  Hill: 

4**T  ITr  äpcap-i  h  <«  ^nfTfH  riipy-ci-uta. 

Casus  directifus. 

Dieser  Casus  ist  ursprünglich  aus  dem  Dali»  durch  Anhaugung  des  Affixes  >1|, 

NT  Py.  Py  gebildet. Ab  Nomina  ohne  Prouominal-Alfiie  treten  die  Affix«  >4Y  gapy  uad  I*T€ 
ripy: 

>HVWf>  o»'3-^Py-  PTfRklfTÄ  GapryK-rapy. 

l»«TeT9  jap  räpj.  >MYAY«tt  TaCga^-gapy. 

An  Nomina  mit  den  Pronominal-AIDien  der  3-len  Person  tritt  die  Endung  >*H 

wy.  C1M  npy: 

>HSN>£H>  «pty-cu-wy-  >H^\6>S  cyö-M-napy. 

Wahrscheinlich  ist  derDaliv  der  3-len  Person  k|<|  0°MY)  aus  diesem 
Casus  cntilaaden. 

Viel«  Adverbia,  die  die  Richtung  «woher»  ausdrücken,  sind  gewiss  ursprünglich 
auf  diesen  Casus  lurüekiufuhren.  In  unseren  Teilen  treten  folgende  derartige  Adverbien 

auf,  dere«  Ableitung  tum  Theil  unklar  ist: 

NTSYr  iirap?.  >HYHFr"  jb,P5»py 
HYfMU  kyp"8»py-  FTW  Jö,aP> 

ursrn  <*p»*py 
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6)  Adverbia  bildende  Affixe. 

Eine  Reihe  Adverbia  bildender  Affixe  sind  entwcdei  auf  frühere  Casus- Affixe 

Gerundial- ICndungen  zurückzuführen.  Diese  Affixe  sind: 

2)  >H-  MT  py, 

l^Tf  Tfh  Tipir-py. 

3>.<TM.         P«,  I*: 

^TYr  "  P4- 

fDH>rt  kypbt-jn. 

W^ZC  Ä*ry  Ti. 
"^""H  k»AW3  AM. 

Ü3-». 

>HY>Djo5-p.v 

•TTIM  "w-i*. 

JH¥S  ran-». 

T^YJHHD  j«p»i"Ms-AM. 

7)  Plural-Affixe. 

Di»  Plural-Affixe  bilden  l'luralslämme,  an  «reiche  auch  das  Pronominal-  und 
auch  «las  Casus-Affix  treten.  Der  Plural  wird  in  den  Denkmälern  von  Koscfco-Zaidam 
sehr  selten  bezeichnet,  es  Bndel  sieh  aber  eine  Anzahl  von  Wörter,  die  das  noch  jetzt 

gebräuchliche  Plural-Affix        iap,  ̂ Y  laP 

frTY3!  äKÄ-Jfip-iM.  rffTY^Ä  öar-lap-iii. 
frT  Y«?*"  örzt-lap-iH.  >HJD*>H  kymyi-jap-M«. 

M 4Y>  oRyj-^p-b,.  »TYI^XM  (Je»  )  Kyiäry-lftp-iM. 
TYCÄ  6är-Iilp.  frTYtTO  <Jbb  >  Kttliu-läp-iM. 
€T  Y€Ä  öflr-Jflp-ir.  frTYT       )  ap-lAp-iM. 

r^TY^Ä  Öär-Iüp-,  >MJ$#H  (Jen  »  kaAam-Jap-b.M. 



410  .  w.  Kkuvorr, 

Es  scheint .  als  ob  in  folgenden  Wörtern  dss  auslautend«  t  ein  alles,  nur  in  ein- 

Jeluen  Fallen  gebrauchliches  Alural-Aftii  ist: 

Tapkau  $HH£  TapkaT. 

"Ry.i  $TJY>  "5-,hIT- 
(inaa-aiia?)  £M#¥  luwai'Wf- 
l  junagy)  «WUN  i™«<WT- 

8)  Verbalatämme. 

a)  llunierleqbare  Verbalstämme. 

Einsilbige  vocalisch  auslautende  Verbalstämme. 

Mil  weichem  Vocal:  f    t&  sagen. 

Auf  Üiphlong:  f  Mi  sagen;  QP  jai  ausbreiten;        cwi  hincinzel.rn;  P>  (Jen.)  vi 
folgen. 

Einsilbige  auf  einfache  Consonanten  auslautende  Verbalstämme. 

Auf  k,  k:  ff  ak  Diessen;  |  yk  versieben:  t\k  aufpflanzen,  cök 

schelten;  ß$  (Jen.)  Gyn  verweilen. 
Auf  5,  r:  y  ag  fliessen ;  YPbiijl?);  £h  rar  berühren  ;  YfP  jwij  umwerfen; 

YXÄ  (Jen.)  TOfj  geboren  «erden;  yj  (Jen.)  dag  srhauen;  £ft]i  Tör  »"sgirssen. 
Auf  h:        cwh  eindringen. 

Auf  u:  yy^.  koii  sich  niederlassen;  )p  jaii  torurkkehren;  fff*£  diu  besteigen. 
Auf  p:  U,  ap  überragen;  ff  (f )  ap  sein;        >p  schlagen;  fM  K"l»  sen*n; 

K'P  einlrele»;  TPh  T*P  wnmeln;  W,>£  Typ  sieben;     f  I  «71»  Teilen; 

H«J  6aP  gctl*n;  f  £  fi«P  geben. 
Auf  j,  I:  J  aj  nehmen;  Yf  ül  sterben;  JfJ  kaj  bleiben;  Jf<  I  JfH)  kbu  nia" 

chen;        «*'  kommen;  Y9  jä'  toben;  J>P  jy.i  ausreißen,  J>  j  6<u  sein; 

Yffc  6''  w  issen- AuIt:         ar  schiessen;  [fr  üt  machen,  $P  jar  liegen.  J'T  vergehen, 

t.vt  hallen. 
Auf*:  #f  bi.i  schicken;       ja  besiegen;  #f>|  kw.i  beschneiden;  toa  sali 

werden;  #>4-  ku^  lc8en- 

Auf  «t:      a<i  hungern;        kai  Dieben;  J^y  yq  fliegen,        ti&'i  Übersellen; 
cai  ausstreuen. 

Auf  c:  *f  J  <5ac  drücken;  |>  kbic  pressen. 
Auf  in:  Q^«J  (Jen.)  <5yin  xornig  sein. 

Auf  3;  rfl>  u3  vorübergehen;  ̂ tf  j?3  schwimmen;  rf^  Tta  enteilen;  tf>&  (i>3 
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Auf  10 :  ¥Hh  Tym  fallen. 
Auf  ll,  6:  £|  caö  lieben:         |Jun.|  TBÖ  fiuden;         (Jen.)  ran  id. 

Auf  m:  |fr>  vm  hoffen. 

Einsilbige  auf  Duppelconsuuanz  auslauteude  VerbalsUmmc. 

Auf  1t:  |fY  ä't  bringen. 
Auf  ui:  ̂   cauM  siechen. 

Zweisilbige  auf  Vocale  auslautende  Vorbalstamme. 

Auf  weilem  Voeal:  flft  aepa  nähren  ;  X'HO  JaPa  PasMn  '•  J'SI^  Twrra 
hervorstehen,  J\J  |)  aüa  umwenden;  J\J1>  oiua  angreifen;  (Jen.) 
kana  fassen. 

Auf  engem  Vocal:  agpu  krank  sein;  f*H^D  J°Pbl  gel»«";  THV^  Tolal 
»tosten;  fffffc  6iTi  schreiben;  |*JV>  y.u.i  folgen;  y.ii>i  schlafen;  fffh 
Tipi  leben;  ̂ 4-  oky  lc*en;  ̂ 4->       ak-v  «greifen. 

Zweisilbige  auf  Consonanten  auslautende  Verbalstamme. 

*»r k,  i),  «,  r:  YMH  k«PMB  skh  fürehlen;  tfJD  (Je«-)  jwylt  °pfe™;  ̂ 4il 

CäaiK  Iranern;  £YrHf*  ""''r  wüntehen. 
A»r H:  ftKyu  bereuen;  öryu  bilicn;  )VXf  biHRbiii  »ich  auB8sen 
(gehen);  )|fD  jaiMH  fehlen;  caltMH  denken;  (Jen.)  kapgan 

Rutha  n;  rHHlCh  (Jen)  Tarein  umherschweifen;  rH£4lh  (Jen  )  T»3rin  id. 

Auf  j(;        Off  t^en  *  ÖP>"1  sieh  freuen. 
Alf  4:  _  /J— ■flP  ianti.1  »ich  irren. 

Auf  p:  *f_|>  iuyp  sitien;  TI^P?  iMP  kufen;  H>DJH  ka-«j>'P  wülhen; 
(Jea.)    »AMp  sieh  trennen.  Tf^f*  (Jen.)  üryp  herbeirufen;  ff'Xf  (Jen.) 

ÖAj^p  auswählen. 

Auf  t:     ̂ TM«1D  jaöP''lr  i"8ireuen;   t^{-\>t  ™J5aT  «««  win,lon;  hMf£ 
ilrpii-  (?_). 

Anr  a:  diu  gross  maclieo;  Xfl  an,W  h6ren- 

Aur  m:   Y1*!^/  ctfijyui  kämpfen. 

Auf  j  r:   "^J/f*^  kbichurr  bedrängen. 
Auf  Pt  :   ̂ Jf (Ui)  rapr  liehen. 

Dreisilbige  Verbalstamme. 

«•TH  JHD  japi»uka  gnädig  sein. 
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b)   Abgeleitete  Vervalstaaime. 

Ii  Genera-Verbi. 

Verbum  negativum  auf  J*|A>  Na  und  uä. 

(RXi)f  X|  ämi4MiU.iyKi.  ftWfr J<1^  TanwkjanalAbi). 

(*#)imr>  .mpaauMM»,  ojypm    (TUWYh  Tiltart,c*p). Cbiinaiibi). 

flHWWW  yAM-auwn).  (RX))fYrX  «il««Ja>K». 
OrfWJrf  kajuaoyiil.  (if^ttM  kujumO). 
(H)WN  kbimalAbiiii.  (rf)^Y^  "«««(3). 

(hO*Y9  jU-irtlai).  Wto*H>b  joPb.TMai3|. 

Verbum  passiram  auf  j. 

(W4H  apbi-i(TM5)-  (DYTK  *pi-Kin). 
(DYTfh  Tap-Il(in).  OtMYlPPh  TfsÄ-Uxi». 
(r*,h)Y€r,h  Tör-jH(Tin).  (*#)4Htt  «mp-mj«*««). 

(DYirh  TiK-ii(i«,). 
Endet  der  Siaoim  auf  j.  so  wird  da»  l>as*inim  auf  n 

(l^))jrH  kf."-bi-H(»bim|. 

Verbum  reeiprecum. 

fctyj  a-ibu-H.  ^4x9  jäJtiH. 

VJXtil  >  japar-VHiv)  
TF^Yh  rilä-n-acap. (»)£MD  / J  p  ■  "  1rf  x|  cäö-in-in. 

(Jen.)  ajwp-hiH. 
J'Mh.  )4VÄH  (Jen -)  ka^igaa-H. 

Verbum  cooperatiium. 

>¥>4  (uymiy).  YHI^I  <**•#■■ 
¥MD  japa-m.  YYrWI  cöall-ui. 
¥AH  ka%i-tn.  YÄ>Ä  (^n)  m-vm. 
Y)>H  P)  koH-yui.  Y^H^  lUi)  Tapr-wm. 
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Verbura  faclitivum. 

1)  auf  typ,  Typ: 

(DH^H  ap-r-Typ(i.ini. 
(f)Tf«hTr  äp-rypty). 

Ofr^)H>W  yp-TypiTb.«). 

2)  aaf  t: 

(rf«»)*M  ak-b.T(Tb.«W3l. 

OW^Y  a5-biitTb.M). 

(t$)$H  ap-T(Tb.). 

(Ilf  )$H6>X  ko6-ap-T(Mb....). 

(frtt)3T4>3-  T0kM-TiTb.nl 

^HOTH  kagaucbipa-T. 
3)  auf  yp,  yp: 

TNY^  rtl-yp. 

4)  wf  ap:  Ot^)HJH  kofi-aplTbin). 

ß;  auf  gyp:  H>Y¥>J  «ym-BJ!»- 

Ö  )  auf  ryp:  f  f  £1*1  "'-"TP  s4a"  Kip-ryp. 

^  «oftus:  (IWm  ai.TbU.Ub.). 

(|fr)H^>+  koH-AMK-biiut. 

(f)Thff  j'T-T)i>(y)- 
(fJ )T ̂ r*9  JyKyii-Typiy). 

acpa-T. 

ÄJY  (JeB  >  *5ja-T 

ÄJY^H  (Jen  '  aPTb.5Ja-T. 
{ha.)  aAbip-T. 

ÄfcDH  (JeM  kuiMW-T. 

2)  Verba  denominativa. 

1)  das  Affix  ja: 

J)H  akyH-ja. 

JA-jT«  kbUbiM-ja. kbim-ja. 

-J^r^D  jasyk-ja. 

JY>D  J°5 -■>»• J*YT9  *p* 

2)  da«  Afllx  j,a: 

Hf#J>4  k-"  *a 
3)  das  Affix  a: 

cwijbir     J-^Vf  CbigbiT-a. 
«y«i       ,ro>j  ö^iia. 

jagbi akyH 

kbiiu 

jaayk jo§ 

j&P 

ky, 

jok     j\jtD  (J«*J  jok-"- 

(Taobik)  J<1^  Tanuk-JÄ. 

(dkl)     YYrfTI  cto-lm-m. 
cf        YHl  c7  la 

6api     J*f«J  öara-aa. 
(apTbigi  JY^H  aptbig-ja. 

Rfl      »WH  Ky.|-Aä. 

J*Y  ain-a. 
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4)  das  Affii  cwpa: 

ka5i»H    H«OYH  ka^i-cupa. 

5)  das  Affix  k,  k: 
i'am  Tain-uk. 

6)  das  Arth  ap: 

7)  das  Affix  inyp  : 

<.i'>«l>     H>¥H>D  j"1»»>p- 

st      f  IYr  ai-cipa. 

in  w-iK  fhrt  ?). 

(ita)     tWM  KüK-uiyp. 

9)  Ctonjugations-Afllxe. 

Imperativs*. 

Die  l-l«  l'ersan  Singolaris  wird  durch  das  Affix  ̂ fl)  (rfD)  «jw«,  tPI*? 

(rf?)  aJ'H  0"0  gebildet: 

rfMDxfr  »rü-ij«.  rtWU  koH-ajiH. 
rfnTPYr1  ölyp-äjiii.  )DJH#  (Je")  ajbipLu-ajbiH. 

iFttWW  acpax-ajiH. 2-  le  Pcrs.  Sing.: 

a)  der  Verbalslamm:  X|  ämu. 

b)  das  Affix  Y£  ril: 

X|  aujiA-ril.  4YXIYÄH  «Jen  »  kaTbigjan-5Mj. 
3-  la  Pers.  Sing.: 

■)  das  Affix  >r|J  3y:  >rf  HJHD  japiuka-ay. 
b)  das  Affix  ayn: 

»rWJH  kaJ«a-3jH.  )4l*-hr?  jiTMä-ayii. 
^rWJM  <>t>-«Ma-3yH.  )4,^.J  aana-ayn. 

»HlWHD  japMMa-ayu.  tfWT  apna-aya. 

1-te  Pers.  Plur.:  da*  Affix  frj  «lim,  xm«: 

tfJJH  ka.i-ajbt*.  IHM  a3«a-jh.M. 
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2-te  Pen.  Plur.:  das  Affii  ̂   wq: 

nxir  i . 

H)H*<  cakbin-biH.. 
HJ^  (Jeo.)  ßoj-hii,. 

}  (Jen.) 

Das  Imperfectum. 

Die  1-te  Person  bildet  das  Attix  fyfo,  £X  tum,  awh,  tim,  am. 

fr#>H4>  yjapMa-jbi»  (o.iyp»ia-Abi»t).  fr#Y9  jbl5-Abi*. 

tH^Kl-^  TOkblT-TblM. 

fr#JH#  <J*n)  aAbipWJ-TWM. 

*AM  (Jen.)  a4b.pbU.Tbi«. 

»X»BX  (jBn  )  öyKJia-AiM. 

frhT  (JCD->  äP-Ti«. 

»xT  ap-Ai«- 

fr#JM  (Jm.)  60J-AUM. 

Jfh^Yrt4  (Je»  )  falip-ri«. 

^4,  (Jen.)  a.vAb.M. 

MfTG  (Jen)  ai-pn-rin. 
frXTYP1  (Jen)  ölyp-Ai*. 

frXfrTYC  (Je»  )  öiyiwa-Ai«. 

^^HJH/ko6
ap-TWM' 

*hTn  K»p-Ti». frxfH  (Je»>  »p-*"«- 
*.h>rt)$r'?jyiyHi7P-Ti«. 

^kr^i  cüKyp-Ti«. 

^■$\J  aj-Tbiif. 

»►hYf^fh  Tyaal-Tin. 

fr^JH  kaj-n.!«. 
1HW  öac-jbi«. 

fr^M  öac-TMii. 

fr#jrH  kw-AW". 
*HWJM  kbu«a-ibiM. 
fr jai-Abm. 

fr**rH>D  jopM-Ab«. 
frXfr£h  Tamä-iiM. 
fri^H!^  TOkbl-AblM. 

^XYJM|  cyltt-Ai«. 

>fV<v)>r         f  ka35aH-Ai.n1. 

fWMr^VlIM  kaagamia-AWH. 
^Oirl^lH  (Jen  *  kaäijaii-TbiM. 

&^H¥  cnltwn-AM«. 

WtT  ftp-Tim. 

frhTfHOT  äpTyp-riu. 

frhTYr*  öi.vp-Tiw. 

frftT^^  iiKäp-ri«. 

fr^H>-  yp-™«. 
^H>-^H>  ypTyp  iyii. 
fr^MJ>*  y-»ap-Tbm  (ojyp-Tbin). 
fr#J)>"H  akyiua-Abia. 

frhYr1  Ol-ri«. 
frXYhl*  öTlä-*iM. 
frojrn  iibU£>iH-AMM. 
fr^jrn  kbic-ri-iM. 
£#DD  jai-Abiü. 
»WYI*|  cylä-W« 

jaitbijjwa-AbiM. 

ikbU-TblM. 
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tfxYHhl  cöHyui-iiM. 

>B*¥H4>D  jokkbim-ibm. M£  r  üriT-TiM. 
fr  «T-TiM. 
»K*^H<J>±  koöapi-Tbtn. 

*K*itH<JD  jaöpMT-TblM. 

frtt^HM)  jopblT-TUJI. 
>W>m>$  TükUT-T««. 

ifr^Y  agblT-TblM. 2-  te  Per*.  Sing.:  Jas  Affii  Y^,  £h.  V*.  £X  M)  *"5  UbiN), 

Air 

ehrt,  ynNb>HHi 

rHhTJ
  p"Tir 

f flTPen  Kiryp-rir.  ehTfB  (0)  Köp-Tjr. 
VW  Ö»P-A«B  rfJhYer,h  TörJI-riK. 
YÄH«J  6ap-Tbig.  H#frJ  (Jen)  AbiM- 

Y^JH  apbu-Tbig.  MMN  lJen>  kb,JM*-A 
3-  te  Per,.  Sing.:  das  Affix  Nt,  TX  tui,  am,  xi,  *i: 

fX^Y  (iniK-ri). 

r^lM>  y-iwiia-ibi. 

f#J>  yju-jibi. 

T^HJHD  jap"Jka-Abi. 

r^n  c«i««-Aw- 

fttJJUM  ktuuqja-AW. 

H^J<1^  Taiibikjaxa-Abi. 

t$M6  6ap»ia-4bi. rx^Tx 

f*X|  ämir-n'. r^Yrf'H  kaagaH-Abi. koD-Abl. 

rhYf  01-Ti. 

rrirrfJ 

r#jM  (■•"•)  kbu-AM. 

rHY1«al-Ti. J*MSD  jaqwj-Tw. 

rhYTth  T»pu-Ti. 

rM>*J  «OJ-TH. 

fkuj-Tbl. 

ThT  flp-Ti 
T^H>  yp-™- rhTfiY^  Käiyp-Ti. 

thTN  "öp-ri. 

ThTH  «P-Ti rhTe^jMp-Ti. 

ThTx  «p-ii- 
öm-am. 

^rfi^  03-Ab.. 

******  i 

tm>  k«e-A«. cani-Tbi. 

HU^cavTb,. 

thWh  TÖBä-Ti 



Tto$>$  rr? -tu. apt-TH. 

pl^f  äriT-Ti. 

iflH*,  iWH.  iP**  TU.M3, 

rxhY  »«T-Ti. 

T^^HJV  yapr-Tbi  (ojyp-Tbi
). 

j»T-TM. 
1-lePers.  I'lur.:  das  Affix  rf*^ 

Tiüb,  Aiaia: 

rf>H*rH>-D  jopbi-Ab.«bi3
. 

iPfrxYN  cyli-»Mii. 

rf^^J  «-TM»!». 

rfYhY^  "äl-Ti»i3- 

rrfrhT  äp-tinu. 

rf^hTYf*  olyp-Ti-ia. 

rt'frhT^W  jMiuyp-Ti™. 

if^hT^NM  jyKy«*yp-TiMi3. 

iVfr^HWl  koBAyp-Tb«bi8. 

iffrrfYW  CÖKyP-Ti«i3. 

iWf  TT*  «P-rwia. 

2-t*  Pers.  ptur.:  ̂ Y^,  rPYtt  ™B«a,  ibigbia  (tuhus),  if€h.  iKX 

w«,  ̂ iria  (ria». 

<rW#£f«S  öap-Awqb«. 

rfi^  äi>t»3  =  aprim. 

rfY#*f  «P-A"B">- 

praesens  auf  £  ht. 

iflKW«!  <5ac-Abinbi3.
 

rffrttrr'»«*  fiys-iwMus.
 

iWXYHM  cönym  AiMi
s. 

rf^XYYlT'P'l  cö3lmD-Ai
«i3. 

HlfrMMtt  »AbipblJ-Tbl
Mb«. 

4iiH*H<J  «apjM-««»-
 

rf  tHWNiD  jokk«in-»i«
M3. 

rjl^H?^  rambik-Tbi-Mbi3.
 

rj'^-^rH  akbiT-TWBbi3. 

rf* XhTIYr  älcipaT-Ti«i
3. 

rf'frXhr  aT-Tina. 
ir>H**M<0¥H  kagaucbipar 

Hi-IhT  <Jen  )  äP-Til<i3 

b, 

1  )  Gerundium  auf  1  n: 

1HY  *BP"- 

1H  aP- 1H>^H 
 apxxyp-bia

. 

1f\J  aj-bin. 

Ihr  aT-in 
IlM  f*  ÖKyH-iu. 

I^YI*  öiyp-in. 

IHJ)'  yjap-bio  (ojyp-wn). 

DYlPH  kastjaH-biu. 
Kal->a- 

ITPY^  «alyp-iii. 

I^fl^  Köp-in. 
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USD  jaiwJ-wu. 

1^HD  japaT-b,„. 

1M>>DjJ
Opb.-n Ith  T»-n. 

1Ch  Tär-i«. 1Tfh  TaP  'D- 

1YTrh  ̂ pü-in. kuj-un. 

1YMrh  TiKil-iB. 

2)  (Mta.  «f  )1 

rfW  ««-in»«. 
)W«T  TVT-WD&B. 

1$^$  TVT-hlll. 
CÜÖiH-,... 

1£h  ■*  -'«• 

1YPI  cyta-o. 
1H«i  6»P-wn. 

1>H  aky-n. 
1>4_  aky-n,  oky-n,  yk-yn. 

UM  fioj-wn. 

1H>D4H  Myp-bin. 

r^1YP*l  cylä-nta. 
rf1£h  (Je"-)  TÄr-inäH. 

rf,J:^>«J(Je».)öyni-i.inaH(6yHa- 

auf  a: 3)' 

iHfli 

3). 

W  7** 

4^JW«  kMCbUT-a. 
«TAI 

•NDJaj-a. 

Das  VrrlMjm  nefialinira  bildet  die 

D» M  MMPbUii.i. 

JT>^  Tog  a. 

™-*- 

J'^-S"  TyT-a. 

f?ft\  cyp-a, 

J%J  Gac-a. «T^M  öym-a. 
j-D>  (J«.)  yj-a. 

*uf  ai  (=  in-ai: 
4) 

^¥>4  ajyra-y. 

XJH#  ajwpbu-y. 
PTNhlfT  apTyp-y 

PW  äxiH-y. 

>  OD) üy).  f  (M)  y  (jy): 

>.)YAr  b'^Mii-y. 

>DJYD  jaübua  j>  . 

»H<<  cakMH-y. 



Oll  ALTTÜRKISCH&X  INSVlKimX  MR  ■O.NWLII. 
419 

>YH>H  kops-y- 

>ÄJY^M  (Jcn->  upTbigjaT-y. 

>ÄfrDH  <J«D->  k'-»»w-y- 

fXf^  Köp-y. 

>)>^HD  japaTVii -y. 

>»H>DjokaA-y. 
5)  Genindium  auf  bi: 

WAP  MH5WH-M. C)  Gerundium  auf  Wf,  J*Y£ 

4>f  ¥fi  öly-,«ä. 
«fi^Af  i'iKä-'-«*  (HiK-iruH). 

J^CTP5!  «»p-yni*. 

•J^^ThR  KÜTyp-iruä. 

O 

f»»riicipium  praesens  Auf 

TW  j^r.  Jyp  Nur  ak  VerbutD 

TNT*  tti'-yp 

TY1!  »<a-i-ip. 

H>HJ>-  >'J«ap-yp  (ojyp-yp). 

H»YrfJH  kwspu-yp. 

M»H*<  cakwH-yp. 

TNTr=!  K'p-yp- 

Auf  1|  ap: 

H«i  ̂   Taß-ap. 
*HN  CMif-ap. 

H¥D  jaio«-p. 

PThFr  j'^yp-y- 

>H>^  ̂ p-y- 

>0\  Cb,J-y >D41>-  °"*»-jy. 

>DJ>  yjh|-jy 

PWI  cyla-jy. 

>J><J  «w-y. >DJ¥<>  ö«"»jy. 

|*J  a.ibii6äp). 

r,ua,  im: 

'j^YSHDw«-"*«»- 

4*Y))W  cakb...-M5«a. 

4>YH»J  6ap-bi5»«- 

(  uoraioa  verbalia). 

H>-  TM  Hr.  Tr  yp.  yp  ("p.  H>D. 
zur  Bezeichnung  iIbs 

H>J  "-yp. ?r»rr«  «p-#p. 

TYr*  «"-yp- 
HHY¥>«*  «ymsyp-yp- 

M>D¥D  jama-jyp. HDH>Dl 

M>DH>DHo
phljyp- 

ity«j  <jen)  öag-wp. 

H>DJ±D  (*■•>  j«i"»-jyp- 

H»YHH  kaP5an-yp. 

m  P- 
VJY  (Je")  aina-p. 

UIQIIIZ60  uy Google 
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Um  da«  V-Ti-jw  :.:.-;um  n  «-«elz^a,  T»«rd*a  ia  d-r  er?:*«  nr.d  iwrit?«  Per»» 

d.«  f'iiiKiüs.X'TAt  as.'r'ji.Jt: 

Part.  prae*.  aezat.  auT  tf^  »i«: 

tf'PTfl  K  P  H"-  <,N'>4l>PTX"  6'P-M'7  i-iäl. 

Pari,  praes.  Tvk,  j;,k,  tvk,  ivk  Wird  sint  aMerbutn 

«oir5(atti?i=fh  ond  adj*rtiti-~ti  tf-br.vj'-rit: 

RX*X|  4niü«i-iyK. 

4-$iO  JM  kwjMHMa- jyk. 

±ttJ¥N  kb.inja-A.vk. 

RXfrTM  KOp»i-JVK. 

iiHJHDj^P^ka-i;  k 

iOJhf  kbUMH-Jjk 

i^JM  Coj-rvk. 

m>  y.-4yk. 

i^YrPH  k«Ff  i«  ijk. 

4-$HJ>  .vap-TTk  (njyp-TTki. 

KhTPRM  KiKrayp  tvk. 

im*  ̂ p-vk. 

RhKTx  cap-TTK. 4^H>YH>Di  "i'nyp-Tyk. Bxf  h 

4>*>*  TVT-Tyk. Partperficti  auf  J/^.,  iibim,  Mim  wird  als 
ond  adjeeimstb 

l>pJH#  «JWPUJ-MII 

Y>pJ  aj-Kum. 

|wr(ani-ln,. 

I£T/  
p""uh 

I*pTIY  »kipä-*ini. 
IfrhTlYN  lcmdT 

¥»hn 

iiphri 

i>K*r\ 

¥in*r
ru"um

 

^^^r  (,'e,L'  www
. 

ItpTrxNI  Ju6an 

¥tpTrxNiaJ,J6ap 

l*P)YYr  wigwu-mümi. 

J •  iiKÄ-Mim  (iiiK  aiiii) 

¥»HJ>f 
(üjyp-Mhiuii. 
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¥ttlH^)YH<ka5
a"Cb,imi'"M""

"' 
y^JH  kunuoi. 
'»^ikaa.aH-*,^ 

¥*OYrtJH'ka
35aH  ","ü- 

|^H^>H  koiuvp-vwuj. 

I£-Jf*rl  I 

¥»4M/kb)
,'"b,ul-

 
|trOJf*H  kbUMII-UMUl. 

IfrTM  KOp-MilU. 

¥)^^HD^
  japaT"M

wm 
lfrJY>D  joBJ»-"""». 

I*¥AH  ka,b.uj-«b.ui. 

IW)D  jai-Mbim. 

\*<*$ 

¥fr£h  T&r-Jiiui. 

»ml*
"-' 

|££|>£  rocra-Mi.iui. 

UHI^H  TiK-MilU. 

Ifr  tTth  Tipi-niui. 

wm^  
ryTMhm'-

 
¥*twm 

ÄScu  
ci,l,JUJ*Mi,u 

£fö 
 Jon«*-

. 

RkMLAI  Mkil 

¥*-H>Y¥Mj  M1-llu  - 

Part.  praes.  f\JY.  FYG  bJbli  r''>  nur  »*i*«»iviseh  «ebrauchl: 

NYJ  aj-biSju.  rjYJ>D  jyj  wgai.i. 

TY^YM  öl-yrli  rY€¥Hr*l  cötfw-irii. 

M¥H>  yk-w5Jbi. 
Parlicipium  auf  H<{,  Tl  <»P.  <*P: 

äp-cilp.  wc  caP  1—  «•'A-capj. 

WH4>  )  «P-cap  (wyp-cap).  f  IWYH  TiläH«.ä-cap. 

*f       «JU-ap.  HW<*  öap-cap. 

>WJHD  jaH"J-cap.  HWW  öacMa-cap. 

Tirh  'rä-cäp. 

Digitiz 
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Nomen  verbale  auf       ̂ |  cak,  cäK: 

HIA4"  ai-ctk. 

MW>$  T0U)-cak. 
Nome rbale  auf  «a5. 

Y»4*HH  (M  kapa-Ma5. 

Nomen  agenlis  auf  qi: 

Nomen  agenlis  auf  gyw,  ijii: 

Nomen  agentis  aur  raibi: 

rAhYN  öi-räHi. I*A^HJ>  yjap-Tam,i. 

H*(3>3"  Tj-r-cak. 

(»KITS  «ap-cani»,). 

tAT  *  «4»-«  (?). 

TAMM  to-raMU. 

Digitized  by  Google 



DIK  AIiTTCRKI&CHKN  LNSCBBJfTES  DER  I0XSOUI. 

Chronologische  Angaben  und  Verzeichnisse  der  in 

den  Inschriften  auftretenden  Eigennamen. 

Die  nachfolgenden  Angaben  und  Verzeichnisse  sind  nicht  das  Resultat 

einer  eingehenden  wissenschaftlichen  Untersuchung,  sondern  einfach  Aus- 
züge aus  den  Denkmälern,  die  dem  Forscher  die  nähere  Untersuchung  auf- 

stossender  Fragen  erleichtern  sollen.  Aber  ich  hoffe,  das«  sie  auch  in  diesem 
einfachen  Gewände  die  Wichtigkeit  dieser  neuentdeckten  geschichtlichen 
Dokumente  klar  darlegen. 

1)  Zusammenstellung  der  Ereignisse,  die   in  den  Orchon-In- 
schriften  erwähnt  werden  und  welche  durch  die  Denkmäler  selbst 

chronologisch  sich  bestimmen  lassen1)- 

1     J»nr  de« Angab«  der 

i  3 

7*  * 

Jg 

/  Thicrcjrcla«. 

2  " 

*i 

&  j. 

<£ 

/  Affe. Die  Geburt  des  Mekilien  (Bilga-Chan)  .  . . X 

Kriegszug  des  Tatscham  (des  Vaters  des 

Bilga-Chan)  gegen  die  Chinesen  
Ch  T.X 

685 f  JTulin. Geburt  des  Kül-Tagin  K 

0  92  i 
r>  räche. Tod  desTatscham  (des  Vaters  desBilgä-Chan) 0.  K.  X 8 i 

694  / Schlange. ChT.VII 
096  / 

Affe. 
Ch  T.  II 

708  / 
Affe. 

X 24 

711 
Scbweio. 

Kriegszug  mit  dem  Onkel  gegen  die  Tangut X 27 712  1 Maus.  1 Kriegszug  mit  dem  Onkel  gegen  die  Sogdak K.  X 28 27 
713  I Rind.  1 Kriegszug  mit  dem  Onkel  gegen  den  Ydy- 

X 

29(?) 

1)U  di**a*>*x*  Yeneichniue  lind  alle  diejenigen  Tnataachen  imgelauf d.  ttl>er  die  in  den 
^ivaeaieu    **«-**>»t  keine  sicheren  Zeitangaben  gemacht  «ind. 

28 
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s J»br  de» 
Angali«  der 5  3 

I  s 

£  e*
 

Tliicrcyclu«. Inschrift. 
—     ■  l 

It,
  r 

i]-Ti <  « 

^  B 

714 
Tiger. 

Kri**ffszi]ff  mit  dein  Onkel  narh  RJisrhhnlvk Y 

** 

30 
715 Hase. Kflmnfp  dos  Onkpls  mit  ffon  Knrliik Y A ii  i 30 
71C Drache. / 1]  rr  i-  i>  c  J-t  1 1  if  Ii  _  (   )\  fi  n  f  t  '"1  f  \\  ( 1  Ii  i  ii  <i   1 1  iit  j  l<*  -  i  rri  f^fw /jU^,  ul*  i  ;  j  i  ̂   ii    v  .  j  41  f  j  iiiii^.ii  v.  illliii  UI1W  ivill  II  1 '  1  '.i 

mit  dem  Tschatscha-Sangün  (Sünki)  . . . K.  X 

32 

31 

718 Dip  Otnn   irplipn   nirh   Phinn  PilcrA-Pliim 
l'IC    v(^Ut    ££CUCll    UuLll    uUlUa)  X3Jlf^il"v^Ililii 

besiegt  sie  und  zwingt  sie  zur  Rückkehr X 34 
720 

Affe. Kricirszuff  petzen  die  Tschik x 36 721 
Huhn. Kriegszug  gegen  die  Kirgisen  und  Türgftsch X 37 

722 Hund. Krio*fS7iiff  wpitpti  Hip  TTvtni x 38 
726 

Tiger. 
K 41 

730 Fierü. 
K.  X 

7  .H Kämpfe  mit  den  Oguzen  und  Tod  des  Kül- 
K 

47 
732 Affe. 

Begrabnissfeierlichkeiten  zu  Ehren  desKül- 
K 

734 Hund. X 
X 

50 

50 

735 Schwein 

(Algazynj. 
Begräbnissfeierlichkeiten  zu  Ehren  desBilga- 

X 

2)  Verzeichniss  der  Namen  tfirkischer  Völker  und  Stämme. 

Aedüd?  XPX  Äifi.  Wahrscheinlich  eine  Abtheilung  der  Karluk.  Leider 
ist  die  Stelle,  wo  dieser  Name  auftritt,  zerstört,  so  dass  die  Angabe  un- 

gewiss bleibt. 

Basmal  J#<f«J  Eaciiaj.  Ein  türkischer  Stamm,  der  vielleicht  zu  den 
Karluk  gehört,  da  der  Chan  in  X  29  geradezu  von  den  Basmal-Karluken 
spricht;  der  Füret  dieser  Basmal  wird  Ydykut  genannt  und  als  ein  Va- 

sall desModscho  bezeichnet.  Gegen  ihn  zieht  derselbe  im  Jahre  7 13.  Der 

Chan  nennt  ihn  seinen  Arkaschyd  oder  Arkyschydy  (=  apkbiui  -+-  ixi 
Karawanen- Herrn?). 

Batymy  ffr^J  UaTbiiibi.  Ein  Kirgisen-Geschlecht  (?)  (s.  Kirgisen). 
kg'l  YCltT  l3ril-  Gewiss  ein  türkischer  Stamm.  Gegen  ihn  zog  Kül-Tigin 

als  der  Stamm  des  Mudscho  in  Vcrwirung  gerahten  war,  also  im  Todes- 
jahr desselben,  d.  h.  im  Jahre  716  (uach  Angabe  der  Chinesen)  und  be- 

siegte ihn. 

f4 
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Oguz  4iV>  05>'3-  D«r  Bilgä-Chan  nennt  die  Tokuz  Oguz  (neun  Oguzen) 
ausdrücklich  seine  Unterthaneu,  seine  Türken.  Trotzdem  waren  viel- 

fach Kämpfe  mit  den  Oguzen,  die  offenbar  der  Oberherrschaft  des  Chans 
sich  nur  unwillig  fügten.  Der  Wohnsitz  der  Oguz  ist  offenbar  an  der 

Selenga  und  Tola,  also  nordöstlich  vom  Orchon.  In  den  letzten  Kämpfen 

vor  dem  Siege  der  Togus-Oguz  und  ihrer  Einnahme  der  Ordu  werden  die 
Uetsch-Oguz  (drei  Oguzen)  genannt.  Das  Denkmal  am  Ongin  nenntsie  auch 

Teg       ?)  Oguz  und  erwähnt  von  Kämpfen  mit  dem  Vater  des  Bilga-Chau. 

Karluk  4,JHrf  od-  YXJHH  Kapjyg,  Kapiyk.  Ein  bedeutendes  Türken- 
Volk,  das  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  gewiss  im  eigentlichen  Altai 

wobnte.  Kül-Tägin  zog  gegen  die  Karluk  im  Jahre  715.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit werden  die  Karluk  als  selbststitndiges  und  mächtiges  Volk  er- 

wähnt, sie  werden  beim  Berge  Tamag  besiegt.    Bei  dieser  Gelegenheit 

werden  mehrere  Abtheilungen  der  Karluk  genannt:  die  Uasmal-Karluk, 
die  Aednd-Karlukl?);  leider  ist  die  Stelle  der  Inschrift  zerstört,  so  dass 
die  Einthcilung  nicht  verständlich  ist.  Zuletzt  wird  erwähnt,  dass  ein 

Heerführer  Tudun-Jamtar  gegen  die  südlich  wohnenden  Karluk  mit 
einem  Heere  geschickt  wird. 

Kirgisen  rr'HHM     4, u)  Kwpkbra.  Sehr  interessant  ist,  dass  die  Kirgisen 
schon  im  VII.  Jahrhundert  Kbipkws  genannt  werden.  Dieser  Umstand  be- 

seitigt jede  etymologische  Heerleitung  dieses  Wortes.  Aus  mehreren  Stellen 

des  Denkmals  ist  ersichtlich,  dass  die  Kirgisen  schon  damals  im  Fluss- 
gebiete des  oberen  Jenissei  wohnten.  Sie  wurden  zwar  unter  die  fremden 

Völker  gezahlt,  da  sie  bei  der  Aufzählung  der  Nachbarvölker  zwischen 

den  Par-Purym  oder  Kurikan  genannt  werden.  Dies  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  die  Chinesen  recht  haben,  wenn  sie  behaupten,  die 

Kirgisen  seien  kein  türkisches  Volk  gewesen.  Wenn  sie  auch  im  8.  Jahr- 
hundert gewiss  turkisirt  waren,  so  sahen  die  Türken  sie  dennoch  als 

fremde  an,  sonst  hätte  der  Bilgä-Chan  sie  gewiss  nicht  unter  den  fremdeu 
Völkern  aufgezahlt.  Der  Vater  des  Bilgä-Chan  hatte  zwar  schon  die  Kirgisen 
seiner  Botmässigkeit  unterwofen,  doch  müssen  sie  wieder  abgefallen  sein, 
deun  ÜVIodscho  und  seine  Xeffen  hatten  mit  ihnen  eine  Reibe  vou  Kämpfen 

zu  bestehen.  Zur  Zeit  des  Modscho-Chan  wird  ein  Führer  der  Kirgisen 
Bars-Bäg  genannt,  dem  der  Chan  seine  jüngere  Schwester  zur  Gemahlin 

gegeben  und  den  Titel  Chan  verliehen  hatte.  Dieser  machte  einen  Aufstand 
and  wurde  getödtet,  worauf  ein  Theil  der  Kirgisen  in  türkisches  Gebiet 
and    viele    Türken  in  kirgisisches  Gebiet  übergesiedelt  wurden.  Erst 
durch    diese  Maassregel  ist  die  volle  Unterwerfung  der  Kirgisen  als 

beendig-*  anzusehen,  denn  in  der  Folge  wird  der  Kirgis-Chan  als  Trauer- 
musclMa.ll    t»ei  der  Beerdigung  des  Modscho  erwähnt,  ebenso  werden  trotz 
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der  bösen  Lage  des  Chans  ein  Vertreter  des  Kirgisen-Chans  zur  Be- 
stattung des  Kttl-Tägin  entsendet  und  bei  der  Thronbesteigung  des  Bilgfl- 

Cbans  werden  die  Fürsten  nnd  Beamten  der  Kirgisen  hinter  den  Fürsten  und 
Beamten  der  Tardusch  und  Tölös  genannt.  TroUdem  wird  im  Jahre  721 

ein  Kampf  mit  den  Kirgisen  erwähnt  und  zwar  mit  der  merkwürdigen  An- 

gabe «ich  zag  gegen  den  Kirgisen:  cynjr  öa-rbiMM  kapag  cöranaa  (K  35, 
X  26—271  die  Knochen  (das  Geschlecht)  Batymy  Rauber  scheltend». 
K  35  gab  der  Chan  diesen  Kirgisen  den  Beinamen  Vschbara  (?)  Kirgisen 

und  sagt,  er  habe  den  Chan  im  Sunga- Bergwalde  getödtet,  nachdem  er 
über  den  Kögmän  gegangen  war.  Es  lasst  sich  aus  dieser  Darstellung 
nicht  ersehen,  ob  es  sich  hier  um  einen  Aufstand  handelt  oder  ob,  was 

vielleicht  wahrscheinlicher,  nur  der  westliche  Theil  der  Kirgisen  (die 

Scha  s.  d.),  die  im  Kögman-Bergwalde  wohnten,  ganz  unterworfen 
waren  und  hier  einen  Angriff  auf  die  Vschbara  (?)  Kirgisen  und  die 
Batymy  (?)  unternommen  wird,  die  räuberische  Einfalle  in  das  Gebiet 
der  den  Türken  unterworfenen  Kirgisen  gemacht  hatten.  Ist  das  Letzte 

richtig,  so  sind  es  wahrscheinlich  die  in  dem  jetzigen  Minussinskischen 

Kreis,  d.  h.  nördlich  vom  Sajanischem  Gebirge  lebenden  Kirgisen  ge- 
wesen, die  sich  ihre  Selbständigkeit  gewahrt  hatten. 

Scha  lila.  Wird  eine  Abtheilung  der  Kirgisen  genannt.  Das  Gebirge 

KögmSn  wird  als  das  Land  der  Scha-Kirgisen  bezeichnet.  Es  wird  be- 
richtet, Modscho-Chan  habe  nach  der  Besiegung  der  Kirgisen  viele  Scha- 

Leute  in  das  Gebiet  der  Türken  übersiedelt  und  sie  den  Türken  zugetheilt. 

Tardusch  ¥>#H"£  Tapjym.  Der  Stamm  der  Türkchane,  deren  Anführer 
Schad  oder  Jabgug-Schad  als  der  höchste  Würdenträger  nach  dem  Chane 
angesehen  wird.  Im  Jahre  708  wird  der  vier  und  zwanzigjährige  Neffe  des 

Modscho.  der  spätere  Bilga-Chan  (Mekilien)  zum  Schad  der  Tardusch  er- 
nannt. Bei  der  Leichenfeier  des  Kül-Tägin  wird  als  Vertreter  des  Kirgisen- 

Chans  der  Ynantschmur  vom  Stamme  der  Tardusch  genannt.  Die  Tardusch 
werden  auch  in  der  Inschrift  am  Choito-Tamir  (Ch  T.  I  erwähnt). 

Tongra  ,THH>^ToHpa.  Gewiss  ein  Stamm,  der  zu  den  Oguzcn  gehörte,  dies 
sieht  man  aus  X  31 :  Toqpa  jbunagjrbi  6ip  ygbiuihik  TokbiAMii  ich  warf 
mich  auf  einen  Vasallen  der  Jylpagu  der  Tongra.  K.  87  steht  statt  dafür: 

Toijpa  ygbim  ajnagy  der  Vasall  der  Tongra,  ein  Alpagu. 

Tölös  |Y|«h  °d-  IrYFh  Tölac-  Türkischer  Stamm,  der  neben  den  Tardusch 
die  Hauptstütze  der  Herrschaft  der  Türk-Cbane  war.  Es  wird  aus- 

drücklich erwlhnt,  dass  der  Vater  des  Mekilien  bei  seiner  Uebernahme 
der  Chanswürde  diese  beiden  Geschlechter  fest  ordnet  und  über  sie  einen 

Jabgug-Schad  einsetzt.  In  der  Haugordnung  der  Fürsten  folgen  unmit- 
telbar auf  die  Tarduschfürsten  die  Fürsten  der  Töläs. 
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Türgäsch  I^Tfh  Typrta  (die  frühere  Lesung  Typräc  ist  zu  corrigiren). 
Eine  grosse  Abtheilung  der  Türken,  die  in  ihrer  Hauptmasse  westlich  vom 
Irtisch  wohnt.  Mit  ihnen  haben  die  Türkfürsten  mehrere  Kämpfe  zu  bestehen. 

Es  wird  ein  Kriegszug  gegen  den  sich  auflehnenden  Türgäsch-Chan  zur 
Zeit  des  Modscho  erwähnt.  Ferner  ein  Kriegszng  gegen  dieselben  im  Jahre 
721,  in  beiden  wird  der  Chan  der  TQrgfisch  getödtet.  Da  spater  erwähnt 

wird,  dass  der  Bilgä-Chan  seine  Tochter  dem  Türgäsch-Chan  und  seinem 
Sohne  eine  Tochter  desselben  zur  Frau  gegeben  hat,  so  ist  dies  offenbar 

ein  neuer  vom  Dilgä-Chan  eingesetzter  Fürst.  Er  nennt  ihn  seinen  lieben 
Sohn,  der  beim  Begräbniss  des  Kül-Tägin  sich  durch  den  Siegelbewahrer 
Makratsch  vertreten  Hess.  Kara-Türgäsch  ist  ein  von  den  Türgäsch 

westlich  wohnendes  Türkenvolk,  das  Kül-Tägin  im  Jahre  721  besiegt. 
Die  Türgäsch  werden  auch  in  den  Inschriften  vom  Choito-Tamir  (Ch  T. 
III,  Ch  T.  V)  erwähnt. 

Tschik  HiK.  Ein  in  der  Nähe  der  Kirgisen  wohnender  türkischer 
Volksstamm.  Es  wird  angegeben,  dass  die  Tschik  und  Kirgisen  sich  gegen 

den  Bilgä-Chan  erheben,  und  dass  er  im  Jahre  720  gegen  dieselben 
auszieht  und  sie  besiegt,  darauf  sich  im  nächsten  Jahre  gegen  die  Kirgisen 
wendet. 

Uiguren  HYP^  yijjJ'P-  Auffallenderweisc  werden  die  Uiguren,  die  schon  in 
der  Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts  die  Herrschaft  der  Türk-Chane  ver- 

nichten, in  beiden  Denkmälern  nirgends  als  Feinde  erwähnt,  so  dass  ich 
zu  Anfang  geneigt  war,  die  Oguzen  für  identisch  mit  den  Uiguren  zu 
halten.  Das  Auftreten  des  Wortes  üigur  in  der  ganz  beschädigten  Stelle 

X  37,ie  beweist  uns  aber,  dass  Oguz  und  Uigur  verschiedene  Türk- 
völker sind.  Ich  kann  nur  das  Nichterwähnen  der  Uiguren  mir  dadurch 

erklären,  dass  die  Uiguren  zu  dieser  Zeit  sehr  hoch  im  Norden  wohnten, 

also  etwa  in  der  Gegend  des  Baikal  und  den  Nachbarvölkern  (vielleicht 

den  Tatar  und  den  Oguz)  unterworfen  waren  und  somit  als  ein  Bestand- 
teil dieser  Völker  galten.  Der  Zusammenhang  von  X  37  ist  gewiss  Fol- 

gender: Abwärts  an  der  Selenga  ziehend,  zerstört  der  Chan  die  Ansie- 
deluogen  der  Oguzen,  so  dass  die  Ueberreste  ihres  fliehenden  Heeres  sich 
Ober  den  nördlichen  Bergwald  (d.  h.  die  Borge  um  den  Baikal)  ergossen, 
dort  hatte  vor  Kurzem  der  Aeltäbär  (ein  Fürst  der  Uiguren)  von  etwa  100 
M&ancrn  (Anführern)  ein  selbstfindiges  Ael  gebildet  und  schlug  den  Chan 

zurück,    so  dass  das  Türkenvolk  in  Noth  gerieht.  Da  dies  sich  etwa  im 

Jahre  7 '3  3  ereignet  haben  muss,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  neue 
Uiguren  -.Herrscher  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  mit  der  Befestigung 

äereiS'^n<yn  Herrschaft  und  Unterwerfung  der  übrigen  Uigurenstämme  zu 
thaa  Aflir«,  daher  seineu  Sieg  uicht  weiter  verfolgte  und  bis  zum  Jahre 
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735  (d.  h.  bis  zur  Errichtung  des  Denkmals  des  Bilgü-Chans)  sich  jeder 
Beunruhigung  der  Türken  enthielt.  Auf  dem  Denkmal  von  Kaia-Balgassun 

<üi)  wird  der  Chan  der  Uiguren  yi^-p-Ka^an  (*|>YD^)  genannt. 

3)  Kirgisische  Stamme  nach  der  Angabe  der  Jeuissei-Inschriften. 

Atsch  u.  (Tsch  K)  Ai.  Ein  bedeutender  kirgisischer  Volksstamm,  der 

bei  Tschirkoff  begrabene  Held  wird  Tarkan  des  Atsch-Volkes  genannt. 
In  der  Felsen-Inschrift  am  Kara-Jüs  wird  zwei  Mal  das  Volk  der  Atsch 

erwähnt.  Im  Denkmal  am  Elegesch  der  Stamm  Atsch- Bälig  genannt. 

Baiig  £YÄ  lUE)  Bülir.  Ein  kirgisischer  Volksstamm.  Ah  Bftliria  bei  den 
Atsch  und  Baiig. 

Bolschar  HYJ>«J  <MM-  In)  Cwuiap.  Der  am  Altyn-Köl  begrabene  Aerfn- 
ülug  nennt  so  sein  Volk. 

Kaschdim  ^AX$  (KK)  KSuui*.  Axrbi  6a5  Kauuw  die  sechs  Geschlechter 
der  Kaschdim  nennt  in  der  Felseninschrift  am  Kaja-Baschy  Tschigschi- 
Bag  sein  Volk. 

TOlbäri  TTxYf'h  (üj  Tu)  Tylfiapi.  Scheint  der  Name  eines  kirgisischen 
Volksstammes  zu  sein,  das  der  am  Ujuk  begrabene  Held  als  sein  Tülbäri 
gemeines  Volk,  bezeichnet. 

4)  Verzeichniss  der  nichttürkischen  Völker. 

Az  4j  Aa.  Das  Volk  der  Az  (A3  6yjyH),  ein  Volk,  das  nördlich  von  den 

Karluk  wohnt  <s.  p.  223)  und  das  von  Kül-Tägin  am  Kara-Köl  im  Jahre 
726  besiegt  wird.  Der  Anführer  der  Az  wird  als  Aeltabär  bezeichnet. 

Kurykan  >r|FH>H  KypwkaH.  Dieses  Volk  wird  ys  Kypbikm  «die  drei  Ku- 
rykann  genannt,  es  wird  bei  der  Aufzahlung  der  Nachbar- Völker  zwischen 
den  Kirgisen  und  den  dreissig  Tatar  (Mongolen?)  genannt.  Die  Kurikan 
wohnten  nach  Angabe  der  Chinesen  nördlich  von  den  Kirgisen. 

Kytai  3$f>  Kwrai.  Die  Kytai,  ein  tungusisches  Volk  (die  Kidan  der 
Chinesen),  das  östlich  von  den  Türk  wohnt  und  gewöhnlich  mit  den  Ta- 
taby  zusammen  genannt  wird.  —  Kriegszüge  gegen  die  Kytai  werden 
722  und  734  erwähnt. 

Chinesen  XY^^  Taögai.  Den  Namen  Tabgatsch  hatte  ich  ursprünglich 
als  eine  Ehrenbenennung  (die  Berühmten,  Verehrten)  aufgefasst,  jetzt 
scheint  mir  dies  unwahrscheinlich,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  Tabgatsch 

ein  Eigenname  ist,  mit  dem  alle  Türken  die  T'ang-Leute,  d.  h.  die  Chi- 
nesen der  T'ang-Dynastie  nennen. 
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Par  Puryra  )^>4>1 !  H1  Hap-Ilypbiu.  Es  ist  offenbar  dasselbe  Volk,  das  die 
Chinesen  Fo-fu  nennen.  Der  Anlaut  P,  der  sonst  nirgends  in  türkischen 
Wörtern  auftritt,  deutet  schon  darauf  hin,  dass  der  Name  mit  einem  dem 

türkischen  fremden  Anlaut  F  beginnt.  In  der  Aufzahlung  stehen  sie 
zwischen  den  Kirgisen  und  Tibetanern,  wohnten  also  gewiss  südwestlich 
von  den  Türken. 

Sogdak  H#YW  Cogiak.  Das  Volk  Sogdak  wird  bei  einem  Feldzuge  des 
Modscho  (des  Onkels  des  Bilgä-Chan)  im  Jahre  71 2  genannt,  den  auch  der 
Bilgä-Chan  als  Jüngling  von  28  Jahren  mitmachte.  Sic  werden  dabei 
die  sechs  Abtheilungen  Cryö)  der  Sogdak  genannt.  Nach  dem  Kampfe 

gegen  die  Türgusch  zieht  Kül-Tagin  noch  einmal  gegen  die  Sogdak  und 
geht  deshalb  über  den  Fluss  Jäntschu  bis  zum  Eisernen  Thore. 

Tangut  3"H£  TatjyT.  Eiu  Feldzug  gegen  die  Tanguten  wird  im  Jahre  711 
erwähnt. 

Tataby  f(J-$"£  TaxaCw.  Ein  tungusisches  Volk,  das  stets  in  Gemeinschaft 

mit  den  Kytai  genannt  war.  Da  die  Chinesen  in  den  Annalen  des  T'ang 
stets  die  Kidan  und  Hi  zusammen  nennen,  so  sind  gewiss  die  Letzteren 
und  die  Tataby  identisch.  Im  Jahre  734  wird  ein  Feldzug  gegen  die 
Tataby  erwähnt. 

Tatar  H$"3"rF^  OT3'3  Tarap.  Die  dreissig  Tataren  wohnen,  wie  man  aus 
der  Aufzählung  der  fremden  Völker  ersehen  kann,  nördlich  von  den  Kytai, 

also  etwa  am  oberen  Laufe  des  Amur.  Es  werden  gewiss  unter  diesem  Namen 
mongolische  Stämme  verstanden.  X  35  wird  ron  Kämpfen  mit  den  den  Ognz 
verbuudeuen  «neun  Tatar»  gesprochen. 

Tibetaner  hP1Ph  TynyT.  Der  Tibetaner  erwähnt  der  Chan  nur  in  der 

Aufzählung  der  fremden  Völker,  die  zum  Begräbnis»  des  Bumyn-Chan 
und  des  Vaters  des  Chan  erschienen.  Sonst  sagt  er  in  Ka,  dass  er  zwar  bis 

zum  Toguz  Amin  nach  Süden  gekommen,  aber  nicht  zu  den  nahewohnenden 

Tibetanern.  Zur  Begräbnissfeier  des  Kül-Tägin  schickte  der  Chan  der 
Tibetaner  Gesandte. 

5)  Verzeichniss  der  Ortsnamen. 

Aeüil  (Te'  II)  ÄAtl.  Wird  ein  Land  in  der  Felseninschrift  von  Tes  ge- 

naant. 
Aegük-K^t-uw  )>ÄHB£  <Ili  Tu'  ÄryK-KaTVH.  Ist  der  Name  des  Landes,  das 
der  am     Ujuk-Turan  begrabene  Held  als  sein  eigenes  Land  bezeichuet. 
(Eine  an  dere  Lesung  des  sehr  auffälligen  Wortes  ist  nicht  möglich). 

Aezgäntf  /~~#Tif  £rF  Äjräuri.  Ürtlichkcit,  bei  welcher  der  fünfte  Kampf  mit 
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den  Oguz  im  Jahre  730—731  stattfindet  (K.  b  17,  X  31,20).  Es  muss 
wohl  ein  Berg  sein,  weil  es  hier  heisst:  XaräiiTi  kaaiujä  unterhalb  des 
Aezgunti.  Ist  es  ein  Fluss,  so  kann  nur  der  Dshirmantai  gemeint  sein. 

Agu  yf  A5-v-  Name  einer  Örtlichkeit  (Berges  oder  Flusses),  wo  ßilga-Chagan 
mit  den  mit  deu  neun  Tatar  verbundenen  Oguzen  zwei  Schlachten  lie- 

ferte iX  34,12). 

Altun-Jysch  ¥ffl)^J  AjTVH-jbtm.  Der  goldene  Bergwald,  ein  Gebirge, 
welches  Bilgä-Chan  im  Jahre  721  östlich  vom  Irtisch  auf  seinem  Zuge 
gegen  die  Türgäsch  durchzieht  (X  27,22). 

Andargu  >YH^1  Aiuapgy.  Örtlichkeit,  wo  Bilgä-Chan  im  Jahre  (729 — 
730)  mit  den  Oguzen  kämpft  und  dieselben  besiegt  (X  30,io). 

Bäscbbalyk  <J<)|£  ßaui-6aibik.  Eine  Stadt,  gegen  die  der  Onkel  des  Bilga- 
Chan  im  Jahre  714  zieht.  Auf  den  Inschriften  am  ChoitD-Tamir  werden 

mehrmals  Zuge  gegen  Büsch-Balyk  erwähnt  iCh  T.  I,  Ch  T.  II,  Ch T.  VII). 

Boltschu  ̂ XJM  Boj<iv.  Örtlichkeit  im  Lande  der  Türgasch  westlich  vom 
Irtisch,  wo  der  Chan  der  Türgasch  und  sein  Jabgug-Schad  im  Jahre 
721  getAdtet  werden. 

Irtisch  Utf  Äp-riui.  Fluss,  über  den  Bilga-Chan  im  Jahre  721  setzt,  um 
zu  den  Türgasch  zu  ziehen.  Dieser  Uebergang  fand  gewiss  oberhalb  des 

Nor-Saisan  statt,  da  der  Chan  vom  goldenen  Waldgebirge  (dem  Kin- 
Schan)  kam. 

Jaschyl-UegOz  rf£ß.J¥D  Jambu-yrya  der  blaue  Fluss.  Ein  Fluss  in  der 
Ebene  Schändung  an  den  Ostlichen  Grenzen  der  Mongolei,  er  wird  als 

das  äu&serstc  Gebiet  bezeichnet,  zu  dem  der  Bilga-Chan  mit  seinem  Onkel 
nriegszuge  uiiternanm. 

Jaba(u)  ())<}p  (Ka  K)  Ja6a(u).  Name  einer  Gegend  am  Uibat. 

Jäntschü  fl^f*9  txl-  P*W  J^iJ-  Ein  Fluss  in  den  westlichsten  Gegenden, 
die  der  Chan  erreicht  hat,  nach  dem  er  über  diesen  Fluss  gesetzt,  ge- 

laugt er  zum  Tämir-Kapyg  (dem  eisernen  Thoric). 

Jaring-jarku  >4-HIHT9  JttpiH-japky.  Das  nördlichste  Land  (jap),  das  der 
Bilgä-Chau  auf  seinen  Kriegszügen  erreichte. 

Jyschsap  Jbimcaa-jaabicbi.  Die  Ebene  nicht  weit  von  der  Stadt  der 
Türken  (am  Orchun),  in  der  Kül-Tagin  mit  den  Oguzen  im  Jahre  730 
kämpfte,  worauf  die  Oguz  die  Ordu  bedrängten  und  einnahmen,  wobei 
Kül-Tägin  umkam. 

Kadyrkan  )HH#H  KaAbipkan-jbim.  Dieses  Waldgebirge  bildete  die  Grenze 
des  Gebietes  den  Bumyn-Chan  und  des  Bilga-Chan  im  Osten. 

K&ngäras  |TH^  K*Näpäc.  Eine  örtlichkeit  im  fernen  Westen,  wo  das  Kara- 
Türgasch-Volk  den  Bilgä-Chan  im  Jahre  721  angreift. 
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Kängü-Tarban  MH^IH^  KAuy-TapösH.  Kängü-Tnrman  ^HSC'R 
Küi|y-TapnaH.  Ortlichkeit  im  westlichen  oder  nördlichen  Theile  des  Kir- 

gisengebietes, die  äusserste  Grenze  dieses  Landes  vom  Orchon  aus  ge- 
rechnet. 

Kara-köl  YR  !  <THH  Kapa-Köl.  d.  h.  der  schwarze  See.  Ein  See,  an  dessen 
Ufern  der  Kül-Tägin  im  Jahre  726  das  Az-Volk  besiegt. 

Kara-Sängir  TMKJ'HH  (KK)  Kapa-Caqip.  In  der  Felseninschrift  am 
Kaja-Baschy  nennt  Tschigschi-Beg  sein  Land  Kara-Sängir. 

Kazang  «|4lH  (UTsch.  III)  Kasan,.  Bezeichnet  der  am  Tschakul  begrabene 
Held  Alp  Urungu  der  Tutuk  sein  Land. 

Kögman  tfHW  Kömao.  Waldgebirge  im  Lande  der  Kirgisen  (vielleicht 
der  Tagnu-Ola  oder  das  Sajanischc  Gebirge).  Es  inuss  einen  bedeutenden 
Theil  des  Kirgisenlandes  einnehmen,  denn  es  wird  der  Kögman,  das  Land 

der  Scha-Kirgisen,  genannt,  und  zwar  befindet  es  sich  am  östlichen  oder 
südlichen  Theile  dieses  Gebietes,  da  der  Chan  erst  den  Kögmän  über- 

steigt, ehe  er  die  Schlacht  mit  dem  Kirgisen-Chan  im  Sunga-Bergwalde 

Kuschlagak  HYJ¥>H  Kymjagak.  Oertlichkeit,  wo  im  Jahre  730—731  der 
zweite  Kampf  mit  den  Oguzen  stattfindet. 

Magy  Kurgan  )YH^rfrYtr*  Magia-Kypfjau.  Eine  Befestigung  der  Türken 
westlich  vom  Aezgilnti,  wo  der  Bilgi-Chanmit  seinem  Heere  im  Jahre  730 

.  überwintert  und  von  wo  er  im  Frühjahre  wieder  gegen  die  Oguzen  zieht. 

Orpfln  rHITf  öpnüu.  Oertlichkeit,  wo  der  Bilgä-Chan  im  Jahre  720  mit 
den  Tschik  kämpft  und  sie  besiegt. 

Schändung  H>fc>¥  Ulamyu.  Eine  Ebene  auf  tungusischem  Gebiete,  also  im 

Osten  des  Reiches,  die  von  Bilgä-Chan  auch  Jambu  yry.3  manjtyq  «Schän- 
dung des  blauen  Flusses»  genannt  wird.  Sie  muss  nicht  weit  vom  Stillen 

Oceaa  liegen,  da  der  Chan  erwähnt,  er  sei  nach  Osten  wohl  bis  zur  Ebene 

Schändung,  aber  nicht  bis  zum  Meere  gekommen. 

Selengn  ./"^Yl  Calanä.  Der  I'luss  wird  erwähnt,  als  Bilgä-Chan  eine  feind- 
liche Befestigung  (der  Oguzen?)  einnimmt  (X  37/j). 

Snnga  ̂ ""/^V  Cyi|a.  Ein  Bergwald  im  Lande  der  Kirgisen,  in  dem  der  Kiil- 
Tagin,    nachdem  er  den  Kügmitn  überschritten,  den  Kirgisen-Chan  im 
Jahre  721  besiegt. 

Tamag  TavaK.  Ein  Berggipfel  im  Lande  der  Karluk.  in  dessen  Nahe 

der  Bi/g~&-  Chau  im  Jahre  715  die  Karluk  besiegte. 

•ramir-K&I>J'&    VlrfTM  TäMip-kanLiF,  das  Eiserne  Thor.  Oertlichkeit,  die 
als  der  östlich^Xe  Punkt  bezeichnet  wird,  zu  dem  Bilgä-Chan  gezogen.  Er 
Hegt  östlid*    vom  Flusse  JäntschQ. 

■2b' 
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Togu  >Y^£  Togy-fiajuk.  Kino  Stadt  (offenbar  nicht  weit  von  der  Tola), 
bei  der  der  erste  Kampf  mit  den  Oguz  (729—730)  stattfand. 

Togla  J"JY^^"  Tojj.ia.  Der  noch  jetzt  Tola  genannte  Nebenfluss  des  Orchon. 
Er  wird  bei  Gelegenheit  des  ersten  Kampfes  mit  den  Oguz  im  Jahre 

729  —  730  erwähnt,  wo  das  Heer  des  Bilgä-Chan  schwimmend  über  diesen 
Fluss  setzen  musste. 

Tokuz-Aersin  iflT'rf^-i'S'  Tokya-ÄpciH  (die  neun  Aersin).  Eine  Oert- 
lichkeit  oder  Fluss  nördlich  vom  Gebiete  der  Tibetaner,  wird  als  der 

südlichste  Punkt  bezeichnet,  zu  dem  Bilgä-Chan  gezogen. 
Tschusch  Ify Hyni.  Fluss  (oder  Berg),  bei  dessen  Quelle  (auf  dessen  Gipfel) 

der  vierte  Kampf  mit  den  Oguz  im  Jahre  730  stattfand. 

Tünkür  f^SPh  Tyquäp.  Berg  im  Gebiete  der  Tataby  (also  im  Lande  der 
Tunguscn),  bei  dem  der  Bilgä-Chan  in  Gemeinschaft  mit  den  Chinesen 

unter  Führung  des  Kung-SängQn  die  Tataby  im  Jahre  734  besiegt. 

Türgi-Jaragun  jyYHD£TNh  Typri-japagyn.  Name  eines  See's,  wo  ein 
aufrührerischer  Beamter,  der  Uluk-Erkin,  vernichtet  wird. 

Uetükän  ̂ phP  1,11  tf^PftN  VryKän.  Ein  Waldgebirge,  das  gewöhnlich 
yTyKäit  ji.im  genannt  wird.  Es  ist  gewiss  das  ganze  Gebirge  zwischen  der 

Orchon-QuellcnnddemKossogol,  derUrsitz  derTardusch  und  des  letzten 

Zweiges  derTürk-Dynastie,  vergl.  Glossar  und  dieZusätze,pag.  211—213. 

Yduk  4_#f  LUyk.  Name  eines  Berges,  wo  Kül-Tägin  die  Chinesen  besiegt. 

6)  Vcrzeichniss  der  Personen-Namen. 

Aelbilgä  )>£HU*Y£rÄYI  Älöilrä-kaTyii.  Aclbilgä-Katun,  die  Mutter  des 
Bilgä-Chan. 

AelUiräs-Chan  )Yrf|ThYr  ÄlTäpäc-kagaH.  So  nennt  sich  Tatscham,  der 
Vater  des  Bilgä-Chan,  als  er  die  Chanswürde  annimmt. 

Acrän-Ulug  YJ>rrTT(ÄIM  1  >7)  Äpäii-Vjyg.  Ein  am  Altyn-Köl  begrabener 
Held,  er  nennt  sich  selbst  einen  Batur,  sein  Volk  bezeichnet  er  als  Bolschar. 
Wegen  seiner  Verdienste  ist  er  zum  Chan  der  Tibetaner  geschickt  worden, 
um  Gold  zu  holen. 

Aerdäm-Anar  l\6frXt  (T>  ÄpaaM-Anap.  Dies  ist  offenbar  der  Name  eines 
bei  Tascheba  begrabenen  Mannes. 

Aczgänü  J'tt'^Hl  ̂     ÄjräHä.  Ein  am  Tes  begrabener  Held,  er  nennt  sich 
innerer  Beamte  des  Kara-Chan.  Er  ist  beim  Türgäsch-Volke  gewiss  im 

Kampfe  gestorben. 

Alp-Urungu  lUruschu?)  der  Tutuk  "t^Ä  ̂ ©HHJ  Ajn-ypyiiy  TVTyk. 
Der  Held  Alp-Urungu  ist  am  Tschakul  begraben.  Er  nennt  sein  Land 

Kasang  und  seine  Unterthaneu  Bergwald- Volk. 
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Altu  (TschK)  Ajtv.  Ist  am  Uibat  begraben,  wird  als  der  Tarkan  des 
Volkes  Atsch  bezeichnet.  Seiner  Verdienste  halber  ist  er  zum  Kora-Chan 

als  Gesandter  geschickt  worden.  In  der  Inschrift  am  Ak-Jüs  wird  auch 
ein  Held  Altu  erwähnt. 

Angkas-Töscblik  ^IßhlrH  (M>  Ankac-TöinäK.  War  der  Besitzer  des  von 
Herrn  Martin  aufgefundenen  Spiegels. 

Azgakaz  4i)Y4l  A3i>aiia3.  Der  Künstler,  der  das  Denkmal  des  Takascii  am 
As'chete  gearbeitet  hat  (A). 

Baiua-Saugun  )^OY«T)D*J  (B*-  EaiBa-Caiiyn.  Wird  der  Vater  des 
Külük-Tschur  Bungusus  genannt.  Sanguu  ist  jedenfalls  die  Bezeichnung 
seines  Amtes.  Sangun  ist  =  Saugün  in  den  Orchon-Denkmalern.  Der 
Name  des  Helden  ist  also  Baina. 

Bars-Bäg  £$<{H<J  Eapc-fiär.  Der  Tiger-Herr.  Der  Oberfürst  der  Kirgisen. 
Der  Mann  der  jüngeren  Schwester  des  Bilgil-Chan,  dem  der  Bilga-Chan 
den  Titel  Chan  verliehen  hatte,  er  macht  einen  Aufstand  und  wird  von 
Modscho  besiegt  und  getödtet.  Vielleicht  ist  er  am  Tschakul  begraben 
(vergl.  U  Tscb.  I  und  ü  Tsch.  VII). 

Baz-Chan  )Yrl4l«J  Baa-kagau.  Wahrscheinlich  der  Oberfürst  der  Oguz,  er 
wird  als  Feind  des  Vaters  des  Bilga-Chan  bezeichnet.  In  der  Folge  wird 

Baz-Chan  als  erster  Trauermarschall  bei  der  Beerdigung  dieses  Chans 

genannt. 
Bal-Togan  Tutuk  fÄ>Ä )Y>ÄYS  (Uj  Ta.)  Bal-Togaii  Tyryk.  Ein  am 

Ujuk  begrabener  Held.  Dieser  die  Tutuk-Würde  erlaugt  habende  Held 
nennt  sich  den  Beg  der  sechs  Stämme  und  ausserdem  Beltschi  für  seinen 
Himmels-Bal. 

ßalä-Togma  4>Y>Ä!.TYÄ  (U  Tsch.  II)  Eälä-To5iia.  Der  Vater  des  am 
Tschakul  begrabenen  Heiden. 

jjilgü-Chan  )YH!4K€YrÄ  Bilra-kaH.  Der  Chan  der  Türk,  den  die  chi- 
nesischen Annalen  Mekilien  Cban  nennen.  Er  hat  die  Inschrift  auf  dem 

Denkmal  des  Kül-Tagin  anfertigen  lassen  und  ihm  zu  Ehren  ist  das 
zweite  Grabdenkmal  (X)  errichtet.  Bilga-Chan  ist  keineswegs  der  Name 

-    des  Chaos,  sondern  der  Titel,  den  die  Türkchane  seit  langer  Zeit  führten 
und  *a  der  Folge  auch  die  Uiguren-Chane  annahmen. 

Bilgü-Tshnngtsxhy  tY^k-t^fS.  (MM.  I)  Üilra-Mauqbi.  Ob  Bilgä  zum 
Namen  gehört  oder  nur  ein  Epitheton  ornans  ist,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Er  ist  anx  Uibat  begraben.  Sein  Heldenmuth  wird  besonders  hervor  ge- 
hoben.     J£r  muss  au  vielen  Kriegen  Theil  genommen  haben,  denn  er 
ist  drei  Mal  iu  den  vier  Winkeln  umhergezogen.  Er  ist  mit  seinen  beiden 

Söhnen  jg"östorben,  also  gewiss  im  Kampfe. 
tokli-itsctit*     J^ArYWÄ  BöKli-any.  Ist  gewiss  der  Herrsclier  über  ein  im 
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Orten  wohnendes  Tnngusen-Volk.  Das  Volk  wird  BöKli-äMyiir  äl  ge- 

nannt. Spater  wird  er  EöKli-kagau  Bökli-Chan  genannt  und  erwähnt, 
dass  die  Chinesen  diesen  im  Osten  wohnenden  Chan  in  Gemeinschaft  mit 

den  ihnen  unterworfenen  Türk  mit  Krieg  Uberzogen  hatten. 

Bumyn-Chan  )YH)lfM  BynbiH-kagaa.  Wird  als  Vorfahr  des  TürkfOrsten, 
der  zuerst  das  Reich  der  Türk  gründete,  in  beiden  Denkmalern  K  und  X 

genannt,  das  Denkmal  am  Ongin  nennt  dicseu  Vorfahr  Jami-Clian. 
Vielleicht  ist  Bumyn  aus  dem  chinesischen  Wcn-myn  entstanden,  der  als 
Vorfahr  des  Hiung-nu  gilt. 

Byng-Aetschü  fASM  (MM.  II)  Bbnj-&qy.  Ein  an  der  Oja  begrabener  Held. 
Von  ihm  wird  angegeben,  dass  er  im  Kriege  umgekommen  ist. 

Isji-Liki  f^f Y !  Mit  Icji-liKi.  Gesandter  des  Kaisers  von  China,  der  ihn 
bei  der  Leichenfeier  des  Kül-Tägin  vertritt. 

Jabgu  >y J|)  Jaögy.  Ein  türkischer  Beg,  dessen  Sohn  an  der  Erhebung  des 
Tatscham  Theil  nimmt  (0). 

Jäginsil-Beg  Yllf^  Jariucil-Bär.  Ein  Beg,  dessen  Pferd  Kül-Tägin  in 
der  Schlacht  gegen  die  Chinesen  unter  Tschatscha-Sünki  besteigt. 

Jagin-alp  Turan  Urf^ffl  (Ba-  I>  JariH-aju  TypaH.  Wird  ein  am 
Ban  k  begrabener  Held  genannt,  der  im  23.  Lebensjahre  im  Kampfe  gegen 

die  sechs  Oguz  umkam.  Ob  Turan  ein  Titel  ist  und  Jagin-alp  als  Name 
aufgefasst  werden  muss,  oder  ob  alle  drei  Wörter  die  Namen  des  Helden 

bilden,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Jälgük  ̂ £ Yf  Jalrüii.  Der  zweite  Sohn  des  Takasch,  der  am  As'chctc  be- 
graben ist  (A). 

Jaruk-Tägm  rt^hiHD  (UTsch,  II)  Japyk-TariH.  Ein  am  Tschak ul  be- 
grabeucr  Held,  der  Solm  des  Bälä-Togtna. 

Joga  ■J'Y^D  Joga.  Ein  türkischer  Beg,  dessen  jüugerer  Bruder  au  der  Er- 
hebung der  Tatscham  Theil  nimmt  (O). 

Jollyg-Tagin  rf*£rY>J4^D  JoJUbig-Täriii.  Ein  Neffe  aTbi)  des  Kül- 
Tägin,  der  die  beiden  Inschriften  am  Koscho-Zaidan  verfasst  und  auf 
den  Stein  geschrieben  hat.  Zur  Herstellung  der  Inschrift  auf  dem  Denk- 

mal des  Kül-Tägin  brauchte  er  20  Tage,  während  er  zur  Abfassung  der 
Inschrift  des  Bilgä-Chan  1  Monat  und  4  Tage  bedurfte. 

Kanga-min  irdätn  frXT^rHfrOH  (Tsch  M).  Ist  offenbar  der  Name  des  am 
Uibat  begrabenen  Helden  (vielleicht  ist  Kascbamin-Ärdäm  oder  Kanda- 
min  ttrdflra  zu  lesen).  Kr  giebt  seine  Würde  als  Tarkan-Sangun  an  thcilt 
mit.  dass  er  dem  Acl-tschur  gedient  habe.  Er  stand  gewiss  in  Diensten  des 
Türk-Chans  Tatscham,  weshalb  ihm  derselbe  auch  den  Gedenkstein  hat 
errichten  l&sscn. 
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Kaogy  Kaqbi.  Einer  der  Gesandten  des  Kaisers  von  China  bei  der 

Begräbnissfeier  des  Bilgii-Chan. 

Kara-Kan  )H4kMH  (Te  IU)  Kapa-kaii.  Der  am  Tes  begrabene  Held  Aezgänä 
nennt  sich  selbst  Kapa-Kan  i<ipari  innerer  Beamter  des  Kara-Chan.  In 
Tsch  K  wird  erwähnt,  dass  der  Held  Altu  zum  Kara-Chan  als  Gesandter 

gegangen  ist.  Ist  unter  Kara-Chan  nicht  der  Chan  der  Karluk  ge- 
meint? 

Kaschan  )G>H  (UE)  Kamm.  Ein  im  Denkmal  von  Elegesch  erwahuter  Held 
(vielleicht  falsche  Lesung  für  akaqaii  mein  Vater).  . 

Kaschnk  tYrf  (KaK>  Kau,vk-  Am  Uibat  begraben.  Sein  Land  wird  Jaba(n) 

genannt. 
Kaglintsch  ̂ €=1  K*rliiis.  Ein  türkischer  Tarkan,  der  in  einer  Inschrift  am 

Choito-Tamir  (Ch  T.  Vj  erwähnt  wird. 

Köni-Tirig  ̂ Tthhfr^        H)  Köiii-ripir.  Gewiss  der  Name  des  am 
Baryk  (II)  begrabenen  Helden. 

Köntsch  der  Tutnk  4,A>^*ArPI^  (Tc  U  Köhh  T-VTJk-  D<>r  Name  eines 
am  Tes  begrabenen  Helden. 

Körtül-Chan  )HYhTR  (UI":>  Kfiprltl-katt.  Der  Fürst,  dem  der  am  Elegesch 
begrabene  Held  Dienste  geleistet.  Vielleicht  ist  Körtal-Chan  in  Tört-ül 
Chan  zu  Andern.  Dies  würde  der  Chan  der  vier  Stamme  bedeuten. 

Vielleicht  nennt  sich  der  am  Elegesch  begrabene  Held,  selbst:  Chan  der 
vier  Stamme. 

Kung-Silngün  rfPHlY^H  Kyi-Cäiiyn.  Anführer  der  vier  Heerhaufeu  der 
Chinesen,  der  zusammen  mit  Bilgä-Chan  die  Tataby  beim  Berge  Tüngkär 
besiegt  hat.  Er  wird  später  als  Trauermarse  hall  bei  der  Leichenfeier  des 

Ältesten  Sohues  des  Bilgä-Chan  erwähnt. 

Jtüd-aruk  H^MXf  R  HJ'A-apyk.  Küd-aryk  Bäg  nennt  sich  der  Besitzer  des 
von  Strahlenberg  veröffentlichten  Spiegels. 

iCül  YN1  Kyl.  Ein  Mftnnemame.  1)  KQl-Tägin  (KjH-TäriH),  der  jüngere 
Bruder  des  Bilgä-Chan,  dem  ein  Denkmal  bei  Koscho-Zaidam  errichtet  ist. 

2)  KUl-Tndun  )#>^YMB  (Kyl-Ty^yu),  ein  türkischer  Beg,  dessen  jün- 

gerer Bruder  am  As'chcte  begraben  ist  (A).  Vergl.  auch  Kül-tschur  und 
KOtsch  -Kol. 

KülUff-A-pa  J^^YPI  (ü  Tsch-  VI1)  KJlyr-ana.  Der  Name  eines  am 
Tsch&kul  begrabenen  Helden. 

KalOg-Tatuk  \fcr£i.  £YF^  Ba  I1  Kylyr-Tyryk.  Külüg  ist  hier  offenbar 
der  N*me  und  Tutuk  das  Amt,  welches  er  bekleidete,  es  wird  in  Ba.  H 

enrihot,     dass  er  der  ältere  Bruder  des  Köni-Tirig  sei,  der  diesen  letz- 
tere//    auienogeo  hat.  Er  ist  gewiss  bei  Ba  III  begraben,  wird  aber 

dort  Kalles  der  Tschur  HrASFYH  Kyljr-qyp  genannt, 
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Kütsch-Bars  YH J !  Al^  (u  Ticl'-  0  KyVöapc  der  starke  Tiger.  Ist  am 
Tscbaktil  begraben.  Ihm  wird  der  Titel  Bftltachi  tschur  H>AAY5 

>iyp(Oberpriestrr?i  beigelegt.  Ist  dieser  Bars  nicht  der  in  den  Denkmillern 
von  Kosclio-Zaidam  erwähnte  Bars- Rag. 

Kütsch-Kül  der  Tt.tuk  TÄ>Ä  !  YI^A  I (OC)  Hft-W  tvtiIc.  Ein 
Held,  der  im  Denkmal  von  Osuatsehennaja  erwähnt  wird.  Gewiss  ist  er 
der  dort  begrabene  Held. 

Kütscb-Ury  FH^AP^  (Atsch)  KyVypw.  Der  nicht  weit  vom  Dorfe  Atschura 
am  Abakan  begrabene  Held.  Seine  Mutter  heisst  Ynantscbu-Rilgä.  Sein 
Reiebtbum  und  die  Menge  seines  Heeres  (7000  Mann)  wird  besonders 
hervorgehoben. 

KOtsch-Kyjagan  )YDhJAP^  KyH-Ki.ijaBaii.  Ein  am  Ulu-Kem,  nicht 
weit  vom  Ottuk-Tasch  begrabener  Held.  Das  auf  diesen  Namen  folgende 
iipaKi  bedeutet  «der  Innere»  gewiss  «der  innere  Beamte». 

Lisün  rWIPY  Lic.VH.  Einer  der  Gesandten  des  chinesichen  Kaisers  bei  der 
Begräbnissfeier  des  Bilgä-Chan. 

Makratsch  AHH#"  Makpa-i.  Der  Siegelbewahrer  des  Türgasch-Chan,  der 
der  Leichenfeier  des  Kol-Tagiu  beiwohnt. 

Nängän-SängUn  rHNSIrHHrf^  HäuaH-Cäuyii.  Anführer  der  drei  und  vierzig 
Ulusse  im  Westen,  der  seinen  Sohn,  den  Tarkan,  zur  Leichenfeier  des 
Kül-Tagin  schickt. 

Oegdämin  )ftr>X£rl  (AJ)  öi  Aaniti.  In  der  Felseninschrift  am  Ak-Jüs,  wird 
ein  Held  Oegdämin-alp  erwähnt. 

Sabra  Caöpa.  1)  Der  Solin  des  Jabgu,  der  die  Würde  eines  Tam- 
gantschur  bekleidete  und  an  der  Erhebung  des  Tatscham  Tbcil  nimmt  (0). 

2)  Der  jüngere  Bruder  des  Joga,  der  auch  an  der  Erhebung  des  Tatscham 
Theil  nimmt. 

Tai-Sänyiln  tffH|D£  Tai-Cünyu.  Einer  der  Gesandten  des  chinesischen 

Kaisers  bei  der  Begrübnissfeicr  des  Bilgä-Chan. 

Tat&cham  frA^  Tasaii.  Der  Name  des  Vaters  des  Bilga-Chan  (0).  Der 
Fürst  Tatscham  w  ird  in  der  Inschrift  am  Choito-Tamir  i  Ch  T.  IX)  erwähnt. 
Ebenso  wird  Tatscham  auf  dem  am  Uibat  errichteten  Denkmale  (Tsch  M.) 
erwähnt. 

Takäsch  y^fa  TäKim.  Der  Name  des  jüngeren  Bruders  des  Kül-Tutnn,  der 
am  As'chetc  begraben  ist  (A). 

Täogrikän  rMTHh  TäifpiKäH.  Der  Name  oder  Ehrentitel  des  Bilgä-Chan 
der  Uiguren  (Ui).  Auch  im  Denkmale  von  Ongiu  wird  der  Tängrikän 
mehr  nials  erwähnt. 

Tok-Bögüt  hF€f$4-Ä  <UE>  Tuk-Uüryr.  Ich  habe  Tok-Bögüt  als  Eigen- 
name lentwedur  eines  Maunes  oder  eines  Volkes  übersetzt).  Gehört  das 
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auslantendc  t  zum  nächsten  Worte,  so  ist  Tnk-BugQ,  der  Xame  der 
Fran  des  Helden  und  der  Ausdruck  Tuk-Eör?  TSpuiiiü  zu  ober  setzen: 
für  die  Heiraath  der  Tok  BOgO. 

Tonga-Tagin  rj^fh  *  4H>^  Tüua-Tarin.  Ein  Oguzen-Fürst,  bei  dessen 
Beerdigung  Kül-Tagin  dif  Oguzen  überfallt. 

Torgul  J>YH^  T0P5.VJ.  Der  altere  Sohn  des  Tükäsch,  der  auch  am 
As'chete  begraben  ist  (A). 

Törpa  oder  Tör-apa  oder  Töra-Apa  4"lTNh  ToPnä  (Töp-Ana,  Tflpä-Aiia). 
Der  am  Begre  begrabene  Held,  welcher  in  seinem  25-ten  Jahre  als  Ge- 

sandter zum  chinesischen  Kaiser  geht  und  reiche  Geschenke  heimge- 
bracht hat. 

Tschatscba-Süngün  rfl'HIJ'AA  'laia-Cäuyn.  Ein  chinesischer  Heerführer, 
den  Kül-Tagin  im  Jahre  716  besiegt. 

Tschäng-Sangün  rHfHHA  Mäq-CaijyH.  Gesandter  des  Kaisers  Ton  China, 
der  den  Auftrag  hatte,  das  Denkmal  des  Kül-Tagin  zu  errichten. 

Tschänkan  )HrHA  HaH-kaH.  Gesandter,  den  der  Kaiser  von  China  zur 
Errichtung  des  Denkmals  des  Kül-Tägin  abgesandt  hatte. 

Tschigschi  A1SA1  (KK,  ÜTsch.VI)  Mirini.  Gewiss  in  beiden  Inschriften 
derselbe  Held.  In  KK  nennt  er  sich  selbst  «Beg  von  Kara-Sangir»  und 
«Höchster  von  den  sechs  Stammen  der  Kaschdim».  Auf  der  Grabschrift 

U  Tsch.  VI  wird  er  Kutlug  (der  Glückliche)  Tschigschi  genannt  und  er- 
wähnt, dass  er  im  Kampfe  mit  dem  gewaltigen  Feinde  gefallen  sei. 

Tchikschän  rHA^fA  (OTsch)  MiKuiau.  Name  eines  am  Tschakul  begrabenen 
Fürsten. 

Tschotschuk-Böri  MTW  .*  tA)A  (ü  Ku>  Hoiyk-IJöpi.  Name  eines  am 
Ulug-Kem  Kuli-Kem  begrabenen  Helden. 

Xudun-Jamtar  H3>D  l  TyjyB-JaMTap.  Ein  Heerführer  der  Türken, 
den  der  BilgA-Clvan  gegen  die  Karlukcn  aussendet. 

TflZ'Uai  DJHlßh  (UTsch.I)  Ty3-6ai.  Er  ist  am  Tschakul  begraben.  Führt 
den  Naraeu  Tiger-Held. 

Udur-S&ugün  rHIHIHtt^  Vjwp-CauyH.  Der  Führer  der  Gesandtschaft,  die 
der  Kytai  und  Tataby  zur  Leichenfeier  des  Kül-Tagin  geschickt  hatten. 

Ulug-Aerkin  rf^TrYJ^  >rJvg-ÄpKia.  (Landverwalter  jap  Cyjypykbi)  des 
BiJ^ä.-Chan,  der  gegen  den  Bilga-Chan  aufsteht,  aber  beim  See  Türgi- 
Jaragun  mit  seinen  Anhängern  vernichtet  wird. 

Um&i-Büg  ^Ä!D>r>  (AA)  y  Mai-Bär.  Er  ist  am  Altyn-Köl  begraben.  Sein 
Geschlccli  t  wird  das  Tigergeschlecht  genannt.  Ob  hier  Bars  Stammnarae 
ist  odcT  n  ur  ein  Ehrenname  des  Geschlechtes,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Urungu-JCiJ/Us  6Y^!>OHMl'E)  Vpyuy-Kylyr.  Der  am  Elegesch  be- 
6nben&  -M"eJd  hat  dem  Körtäl-Chan  Dienste  geleistet 
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Uetschin-Külüg  £YM tPTkt*  HÜ  Tu)  y^H-KylJr.  Ist  am  Ujuk  be- 
graben, erwähnt  seines  Landes  Aegilk-Katun  und  seines  Tulbäri- Volkes. 

Ynandugratsch  AHY^GOd")  <ü  Tsch-  IX)  bhiMjygpas.  Su  nennt  sich  ein 
am  Tschakul  begrabener  Held. 

Ynantachu-Bilgä  -TCYNQ^r  (Atsch)  blnunv-Bilri.  Die  Mutter  des 
Kütsch-Ury,  der  am  Abakan  begraben  ist. 

Ynantschmur  H^^f  IJuaimiyp.  Ein  Held  von  den  Tardusch,  den  der 
Kirgisen-Chan  als  Abgesandten  zur  Leichenfeier  des  Kol-Tagin  schickt. 
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Neue  Uebersetzung  der  Inschriften  von  Koscho- 
Zaidam. 

Damit  diejenigen  Gelehrten,  für  die  nur  der  Inhalt  der  Denksteine 
Interesse  hat,  die  Resultate  meiner  letzten  Forschungen  benutzen  können, 

ohne  die  gemachten  Veränderungen  mühsam  zusammensuchen  zu  müssen, 

habe  ich  mich  entschlossen,  hier  noch  einmal  eine  Uebersetzung  der  wich- 
tigen Inschriften  von  Koscho-Zaidatn  zusammenzustellen.  Bei  dieser  neuen 

Uebersetzung  bin  ich  abermals  tiefer  in  das  Verständniss  einzelner  schwieriger 
Stellen  eingedrungen  und  habe  einige  Verbesserungen  vorgenommen. 

I. 

Das  Denkmal  zu  Ehren  des  Prinzen  KDI-Tägin. 

Hauptinschrift. 

jTAuf  der  Frotüseite  K].  Nachdem  oben  der  blaue  Himmel  und  unteu 
die  f/imkle  Erde  entstanden  waren,  sind  zwischen  beiden  die  Menschensöhne 
entstanden,  lieber  die  Menschensöhne  erhob  sich  als  Herrscher  mein  Vor- 

fahr Kumyn-Chan,  der  berühmte  (mächtige)  Chan,  er  hielt  die  Stamme  und 
die  Gesetze  des  Türkenvolkes  in  Ordnung  und  verbessert«  sie.  (2)  Wenn 
die  vier   Winkel  |d.  h.  die  ruud  herum  wohnenden  Nachbarvölker)  feindliche 

Einfälle  machten,  so  zog  er  mit  seinen  Heeren  aus,  unterwarf  die  Völker 

der  vier-  Winkel  und  stellte,  sie  überfallend,  den  Frieden  her,  beugte  die 
Häuptlinge   und  machte  sich  die  Hoheit  unterthan.  Nach  Tom  (d.  h.  nach 
Osten)    Iiis    /um  Bcrgwalde  Kadyrkan,  rückwärts  id.  h.  nach  Westen)  bis 
zum  Eisernen  Thon;  siedelte  er  sie  an.  Zwischen  beiden  lebten  (3)  (dann) 

die  hen-eti-   und  geschlechtslosen  zahlreichen  (blauen?)  Türken  lange  Zeit  (in 
Frieden,  denn)  er  war  ein  weiser  Chan,  ein  heldcnmüthiger  Chan,  alle  seine 
Beamten   waren  weise,  warcu  Helden,  alle  seine  Fürsten  und  Untmhanen 29 
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waren  gerecht.  Deshalb  vermochte  er  die  Stämme  zu  legieren,  bereitete  sich 
den  Ehretiplatz  (4)  und  verschied.  Als  Trauernde  und  Leidtragende  kamen 

das  im  Osten  wohnende  Volk  des  BokJi-Aetschu,  die  Chinesen,  die  Tibetaner, 

die  Par-Purym,  die  Kirgisen,  die.  drei  Kurykan,  die  dreissig  Tatar,  die 
Kyui  und  die  Tataby,  wehklagten  und  trauerten,  denn  er  war  ein  sehr  tapfe- 

rer Chan  gewesen.  Darauf  wurden  seine  jüngeren  Bruder  (5)  Chane,  und 

seine  Sohne  wurden  Chane.  Da  aber  die  jüngeren  Brüder  nicht  wie  ihr  al- 
terer Bruder  beschaffen  waren,  und  seine  Söhne  nicht  wie  ihr  Vater  be- 

schaffen waren,  so  gelangten  unwissende  Fürsten  zur  Gewalt,  feige  Fürsten. 
Ihre  Beamten  waren  alle  unwissend  und  feige.  (6)  Da  ihre  Fürsten  und 
Unterthanen  ungerecht  waren,  und  sie  der  Feindschaft  (?)  der  Chinesen 
ausgesetzt  waren,  da  bei  ihnen  Lug  und  Trug  war,  da  die  jüngeren  und 
alteren  Brüder  sich  anfeindeten  und  Volk  und  Beamte  sich  beeinträchtigten, 

so  löste  das  Torkenvolk  seine  Stämme  auf  und  vernichtete  (7)  seine  herr- 

schenden Chane.  Die  Söhne  ihrer  Fürsten ')  wurden  Knechte  der  Chinesen, 
und  ihre  reinen  Töchter1)  wurden  Mflgde  derselben.  Die  türkischen  Fürsten 
gaben  ihre  türkischen  Namen  auf  und  nahmen  als  chinesische  Beamte  chi- 

nesische Namen  an.  (8)  Sie  unterwarfen  sich  dem  chinesischen  Kaiser  und 
weihten  ihm  Sinn  und  Kraft  fünfzig  Jahre  lang.  Nach  Osten  zogen  (die 

Chinesen)  bis  zum  Bokli-Chan,  nach  Westen  zogen  sie  bis  zum  Eisernen 

Thore.  Da  sprach  alles  gemeine  Volk  der  Türken,  das  seine  Stammeintbei- 
lung  und  Gesetze  dem  chinesichen  Kaiser  untergeordnet  hatte.  Folgendes : 

(9)  «Ich  war  ein  stammweise  lebendes  Volk,  wo  sind  (jetzt)  meine  trefflichen 
Stamme?  für  wenn  soll  ich  (neue»  Stimme  erwerben?  Ich  war  ein  von  Chanen 

regiertes  Volk,  wo  sind  (jetzt)  meine  Chane  ?  welchem  Chane  sollen  wir 
Sinn  und  Kraft  weihen?«  So  sprechend,  waren  sie  dem  chinesichen  Kaiser 
feindlich,  (10)  und  da  sie  ihm  feindlich  waren,  zogen  sie  wieder  (in  ihre 
alten  Wohnsitze)  zurück,  indem  sie  (dort)  zu  gedeihen  und  vorwärts  zu 
kommen  hofften.  (Die  Chinesen  aber  spracheu:)  «Sie  denkeu,  nicht  ferner  (uns) 
ihren  Sinn  und  ihre  Kraft  zu  weihen,  wir  wollen  idaher)  das  Türkeuvolk 

tödten  und  ihre  Sühne  ernähren  (d.  h.  bei  uns  ansiedeln)!»  und  zogen  aus, 
um  sie  zu  veruichteu.  Da  sprach  oben  der  Gott  der  Türken,  den  die  Türken 

ihr  Land  (11)  und  Wasser  nennen,  Folgendes:  «Das  Türkenvolk  möge 
nicht  zu  Grunde  gehen,  das  Türkenvolk  ist  lebenskräftig  (?)»  und  hob  meinen 

Vater,  den  Aeltariis-Chau.  und  meine  Mutter  die  Aelbilga-Chatun,  empor,  sie 
auf  dem  Scheitel  des  Himmels  haltend.  Mein  Vater,  der  Chan,  zog  (zuerst) 

mit  sieben  und  zwanzig  Helden  aus.  Da  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass 
er  in  den  Bergen  (1  2)  umherschweife,  zogen  die  Städtebewohner  aus  und 

1)  Au»  Vcrwbeo  »leheo  beide  W.trtcr  im  Accusaliv.  rcrgl.  X  7. 

.  
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stiegen  die  Bergbewohner  (zur  Ebene)  herab;  sich  sammelnd,  wurden  sie 
siebzig  Helden.  Da  ihnen  der  Himmel  Kraft  verlieh,  war  das  Heer  meines 

Vaters,  des  Chans,  (tapfer)  wie  Wölfe  und  seine  Feinde  (feige)  wie 
Schafe,  nach  vorn  und  hinten  ziehend,  sammelte  (mein  Vater  Leute),  reizte 

zum  Aufstande,  so  dass  (sein  Heer)  (13)  auf  sieben  hundert  Helden  an- 
wuchs. Als  sie  sieben  hundert  Helden  waren,  ordneten  sie  sich  in  Stamme, 

und  er  (mein  Vater)  nahm  die  ChanswOrde  an.  Das  Volk,  das  zu  Knechten 

und  Mägden  gewordene  Volk,  das  seine  türkischen  Sitten  aufgegeben  ha- 
bende Volk  ordnete  er  wieder  nach  den  Gesetzen  meines  Vorfahren,  machte 

es  kriegerisch,  stellte  die  Stämme  der  Tölfls  und  Tardusch  her  und  gab 

ihnen  einen  Jabgug-Schad.  (14)  Im  Süden  war  lihm)  das  chinesische  Volk 
feindlich,  im  Norden  waren  Baz-Chan  und  das  Volk  der  Oguz  (ihm)  feind- 

lich, und  die  Kirgisen,  die  Kurvkau.  die  dreissig  Tatar,  die  Kytai  und  die 
Tatabv  machten  feindliche  Einfälle.  Mein  Vater,  der  Chan  , 

(15)  er  unternahm  sieben  und  vierzig  Mal  Kriegszflge,  lieferte  zwanzig 
Schlachten,  und  da  ihm  der  Himmel  gnadig  war,  fügte  er  die  (früher)  in 
Stammen  lebenden  wieder  stamm  weise  zusammen,  befestigte  die  Chanswürde, 
zwang  seine  Feinde  zum  Frieden,  unterwarf  die  Hoheit  und  beugte  die 

Häuptlinge.  Mein  Vater,  der  Chan  ,  (16)  den  Ehrenplatz  er- 
werbend, starb.  Zu  Ehren  meines  Vaters,  des  Chans,  errichtete  man  an  der 

Spitze  (der  Steinreihe)  den  Baz-Chan  als  Balbal.  Auf  diesen  seinen  Ehren- 
platz setzte  sich  nun  mein  Onkel,  der  Chan,  (17)  als  raein  Onkel,  der  Chan, 

7.ur  Macht  gelangt  war,  hielt  er  das  Türkenvolk  zusammen  und  verbes- 
serte (seine  Lage).  Die  Armen  machte  er  reich,  die  Wenigen  machte  er 

zahlreich.  Als  mein  Onkel,  der  Chan,  zur  Macht  gekommen,  wnrde  ich 
selbst  Schad  über  das  Volk  der  Tardusch.  Mit  meinem  Onkel,  dem  Chane, 

zogen    wir  zusammen  nach  Osten  bis  zur  Ebene  Jaschyl-Qgüs-Schandung, 

nach  "Westen  zogen  wir  bis  zum  Eisernen  Thore,  zogen  bis  zum  Kögmän, 
dem  Lande  der  Scha- Kirgisen.  (18)  Im  Ganzen  unternahmen  wir  fünf  uud 
dreissiff  Kriegszüge,  lieferten  drei  und  zwanzig  Schlachten,  ordneten  die 
stammweise  Lebenden  in  Stämme,  befestigten  die  Chanswürde,  unterwarfen 
die  Hoheit  und  beugten  die  Häuptlinge.  Der  Chan  der  Türgasch  war  von 
unseren   Türken,  von  unserem  Volke,  da  er  thöricht  war  (19)  und  gegen  uns 

sich  vereiag,  starb  ihr  Chan,  slarben  alle  seine  Beamten  und  das  ihm  anhan- 
gende Vo/Jc  erlitt  Qualen.  «Das  Land  und  Wasser,  das  unsere  Vorfahren  inne 

hatten,  möge,  nicht  herrenlos  sein,  sagend,  brachten  wir  das  wenige  Volk  (oder 

das  Volk  der-  Az)  in  Ordnung  (20)  Da  war  (auch)  Bars-Bäg.  Dem 
hatten  wir  den  Chanstitel  verliehen,  demhatten  wir  meine  jüngere  Sehwester, 
die  Prin.zesj3.iHj  (zur  Frau)  gegeben.  Er  selbst  verging  sich  (gegen  uns),  da 
starb  ihr*  Ofaa.n  und  seine  Uuteithanen  wurden  (unsere)  Knechte  undMügde. 
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«Das  Laad  und  Wasser  Kögmän  möge  nicht  herrenlos  sein!»  sagend,  brach- 
ten wir  das  wenige  Vulk  der  Kirgisen  in  Ordnung,  kamen  dorthin  und 

machten  einen  Kriegszug  (21)  kehrten  zurück.  Nach  Osten  bis 

zum  Bergwalde  Kadyrkan  siedelten  wir  einen  Theil  des  Scha- Volkes  an, 
und  reihten  (&ie  den  hier  wohnenden  Stämmen)  ein,  nach  Westen  bis  zum 

Kängü-Tarman  siedelten  wir  einen  Theil  des  Türkrolkes  an  und  reihten  (sie 
den  dortigen  Stammen)  ein.  In  jener  Zeit  hatten  (unsere)  Knechte  ihre 
Knechte  und  (unsere)  Mägde  ihre  Mägde,  (22)  so  viel  Volk  und  Gesetze  hatten 
wir  erworben  und  (unserem  Staate)  eingefügt.  Ihr  Fürsten  und  Volk  der  Türken 
und  Ogazeu  höret!  0  du  Türkenvolk,  das  von  oben  der  Himmel  nicht  drückt 
und  unten  die  Erde  nicht  verschlingt  (wörtl  :  nicht  wünscht)!  Wer  hat  deine 
Stamme  und  deine  Gesetze  vermehrt?  Du  warst  das  siegreiche  Türkenvolk, 

(23)  Bereue!  gegen  den  Bilgä-Chan,  den  du  durch  deine  Anhänglichkeit  er- 
hoben hast,  gegen  deinen  in  Sein  und  Wandel  guten  Stamm  hast  du  dich 

vergangen  und  hast  schlecht  gehandelt.  Von  wo  sind  dir  Ordnung  und  Ruhe 

gekommen,  wer  hat  sie  verbreitet?  Von  wo  ist  dir  die  feste  Geschlechtseiiithei- 

lung  gekommen?  wer  hat  sie  durchgeführt?  Du.  welches  das  Volk  des  Berg- 
waldes Uetükün  genannt  wird,  bist  ausgezogen,  nach  Osten  bist  du  (21)  ge- 
gangen, nach  Westen  bist  du  gegangen,  überall  bist  du  umhergezogen  und  alles 

Gute,  wasdu  in  den  Ländern,  die  du  durchzogen  (gefunden)  hast,  ist,  dass  dein 

Blut  dort  wie  Wasser  floss,  dass  deine  Knochen  sich  dort  wie  Berge  atif- 
thürmten,  dass  (deiner)  Fürsten  Söhne  Knechte  wurden,  und  (ihre)  reinen 

Töchter  Mägde  wurden.  Weil  du  thöricht  warst,  so  ist  wegen  deiner  Schlech- 
tigkeit mein  Onkel,  der  Chan,  umgekommen.  (25)  Ich  errichtete  an  der 

Spitze  (der  Steinreihe)  den  Kirgisen-Chan  als  Balbal.  Auf  dass  des  Türken- 
volkes Ruf  und  Name  nicht  vergehe,  hat  der  Himmel,  der  meinen  Vater, 

den  Chan,  und  meine  Mutter,  die  Chatun,  erhoben  hat,  hat  er,  der  Himmel, 
der  Volksspeuder,  um  des  Türkenvolkes  Name  und  Ruf  nicht  verschwinden 

zn  lassen,  er,  der  Himmel,  uns  selbst  (26)  zum  Chan  eingesetzt.  Ich  wurde 
nicht  Chan  über  ein  habe-  und  viehreiches  Volk,  icli  wurde  Chan  Uber  ein 
elendes,  heruntergekommenes  Volk,  das  innen  ohne  Speise  war  und  aussen 
ohne  Kleidung  war.  (Daher)  beriethen  wir  uns  mit  meinem  jüngeren  Bruder 

Kül-Tägin  und  sprachen:  »des  von  unserem  Vater  und  unserem  Onkel  er- 
worbenen Tarkenvolkes  Name  und  Ruf  möge  nicht  vergehen!»  (27)  So  habe 

ich  wegen  des  Türkenvolkes  in  der  Nacht  nicht  geschlafen,  am  Tage  nicht 
gesessen.  Zusammen  mit  meinem  Bruder  habe  ich,  da  wir  zwei  Schad  waren, 

bis  zur  völligen  Erschöpfung  Erwerbungen  gemacht.  Soviel  erwerbend,  habe 
ich  die  betreffenden  Völker  nicht  ausgesogen   (28)  Das  in  alle 
Lander  ausgezogene  Volk  war  sterbensmüde,  zu  Fnss  und  nackt  (zu  mir) 
gekommen,  und  um  des  Volkes  Lage  zu  verbessern,  zogen  wir  nach  Norden 

-DigitizedU^G 
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gegen  das  Oguzcn-Volk,  nach  Osten  gegen  das  Kytai-  und  Tataby-Volk, 
nach  Süden  gegen  die  Chinesen.  Mit  grossen  Heeren  haben  wir  zwei  und 

zwanzig  Feldzüge  unternommen.  (2'J)  haben .......   Sehlachten  geliefert. 
Möge  nun  der  Himmel  uns  gnädig  sein!  Da  Glück  uud  ein  günstiges 
Schicksal  auf  meiner  Seite  war.  habe  ich  d.is  sterbende  Volk  wieder  zum 

Leben  gebracht,  das  nackte  Volk  mit  Kleidung  versehen,  das  arme  Volk 
reich  gemacht,  das  wenige  Volk  zahlreich  gemacht,  die  herabgesunkene  (?) 
Stammeintheilung   und  die  heruntergekommene  (?)  Chanswürde  wieder 

zu  Ansehen  gebracht.  (301  Das  Volk  der  vier  Winkel  habe  ich  mit  bewaff- 
neter Macht  zur  Ruhe  gebracht,  und  ohne  Feindschaft  hingen  meine  Chane 

aus  Ueberzeugung  mir  an.  Er,  der  mir  Sinn  und  Kraft  geweiht  hat,  und 

sich  einen  solchen  Ehrenplatz  erworben  hat,  mein  jüngerer  Bruder  Kül- 
Tägin  ist  nun  dahin.  Als  mein  Vater,  der  Chan,  starb,  blieb  Kül-Tügin 
sieben  Jahre  alt  zurück.  (3 1 1  Zum  Glüek  meiner,  der  Umai  gleichen.  Mutter, 

der  Chatun,  reifte  mein  jüngerer  Bruder  Kol-Tagin  zum  Manne.  In  seinem 
sieben  und  zwanzigsten  Jahre,  als  mein  Onkel  (schon)  so  viel  Volk  und  Ge- 

setze erworben  hatte,  zogen  wir  zu  den  sechs  Stammen  des  Sugdak  uud 
vernichteten  sie.  Als  (darauf)  das  Heer  des  chinesischen  Ungtudyk  (?),  die 

fünf  Heerhaufen  herbeikamen,  griff  (32)  Kül-Tägin  sie  im  Bergwalde  Yduk 

an,  sich  auf  die  Fusstrnppen  stürzend,  fasste  er  den  Jortschyn  (?)  des  Ung- 
tuduk  mit  bewaffneter  Hand,  bewaffnet  vereinigte  or  sich  mit  dem  Chane, 
und  so  vernichteten  wir  dort  jenes  Heer.  Als  er  ein  und  dreissig  Jahre  alt 

war,  kämpften  wir  mit  dem  Tschatselia-SünKi.  Seinen  Grauschimmel  Tadyksa- 

fsefaurang  bestieg  er  und  griff  an.  Dieses  Pferd  (33)  starb  dort.  Zweitens  be- 
stieg  er  den  Yschbara-Jamtar  Grauschimmel  und  griff  an,  auch  dieses  Pferd 
stsrb.   Drittens  bestieg  er  das  braune  Pferd  Kädimlik  des  Jäginsil-Bllg  und 

griff  an,  (auch)  dieses  Pferd  starb.  Bei  ihrer  Befestigung  und  deren  Umge- 
hend machte  er  mehr  als  hundert  Ueberfällc  und  für  jeden  Kopf  (nahm  er 

tfen  Werth  eines  Tümän).  (34)  Weun  ihr  dieses  leset,  ihr  türkischen  Für- 
sten,  so  werdet  ihr  wissen,  was  für  Angriffe  er  gemacht  hat.  Dieses  Heer 

haben    wir  dort  vernichtet.  Darauf  wurde  der  Landverwalter  Ulug-Aerkin 
uns  feindlich,  ihn  warfen  wir  nieder  uud  vernichteten  wir  beim  See  TOrgi- 
Jaragrixi^   Ulug-Aerkin  entfloh  (zwar)  mit  wenigen  Männern,  aber  Kül-Tägin 
griff  (inn)  an  (und  tödtete  ihn).  (35)  Dann  zogen  wir  gegen  die  Yschbara(?) 

Kirgisen  ;    (ihr)  Geschlecht  Batymy  (?)  Räuber  scheltend,  stiegen  wir  in  das 

Waldgebirge  Kügmän  und  besiegten  das  Volk  der  Kirgisen.  Mit  ihrem 
Chane    kämpften  wir  darauf  im  Waldgebirge  Sunga.  Kül-Tägin  bestieg 
seinen  Bajjrlcim,  (3C)  uud  griff  (den  Feind)  an.  Er  fasste  einen  Helden,  schlug 
ihn  nieder,    und  stach  sich  mit  der  Lanze  wieder  durch.  Bei  (seinem)  An- 
?riffe  drückte  er  dem  Bajyrkuu  gewaltig  den  Schenkel  ein.  Wir  todteten 
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den  Kirgisen-Chan  und  unterwarfen  sein  Volk.  In  jenem  Jahre  zogen  wir 
(auch)  gegen  den  Türgäsch-Chan,  erstiegen  das  goldene  Waldgebirge,  f  37) 
setzten  Ober  den  Irtisch-Strom  und  überfielen  (unerwartet)  das  Türgäsch- Volk. 

Da  kam  das  Heer  des  Tfirgiisrh-Chan  am  Boltschu  von  allen  Seiten  herbei,  und 
wir  kämpften  mit  ihm.  Kül-Tägin  hestieg  seinen  (irausehimmel  Baach gu  und 
griff  an.  Der  (irausehimmel  Baschgu   (38)  wurden  beide  dort 
ergriffen,  und  er  selbst  umringt,  er  stürzte  sich  (aber  wieder  auf  den  Feind) 

und  nahm  einige  Beamten  des  Türgäsch-Chan  mit  eigener  Hand  gefangen. 
Den  Chan  tödteten  wir  dort  und  unterwarfen  sein  Volk.  Darauf  zog  sich 

das  Volk  der  Kara-Tllrgiisch  zurück,  um  dieses  Volk  aufzufinden  

 (39)  Um  das  Sogdak-Volk  einzurichten,  waren  wir  Ober  den 
Fluss  Jäntschu  gegangen  und  bis  zum  Eisernen  Thore  vorgedrungen. 

Darauf  bekriegte  uns  das  Volk  der  Kara-Türgäsch  und  ging  bis  zum  Kän- 
gäräs  vor.  Wir  hatten  damals  keine  Standplätze  und  keinen  Mundvorrath 
für  (unser)  Heer  und  seine  Pferde.  Ks  waren  aber  feige  Menschen  
(40)  an  der  Tochter  eines  Helden  vergriffen  hatten.  Zu  dieser  Zeit  bereuend, 

schickten  wir  den  Kül-Tägin  mit  einigen  Helden  dorthin,  und  sie  hatten 

dort  einen  heftigen  Kampf.  Er  bestieg  seinen  Schimmel  Alp-Tschaltschi  und 
griff  an.  Dort  tödtete  er  das  Volk  der  Kara-Türgäsch.  unterwarf  es  und 

ging  dannn  zurück1)   [Fortsetzung  auf  d,r  Unken  SeUt  n- 
fiäche  K.  b\  (1)   zusammen  fassten  sie  sich  und  kämpften  und 
ihre  Helden  angreifend,  tödtete  er.  Ihre  Hauser  und  ihre  Gebäude  /er- 

störte er  und  ihr  Heer  überfallend,  brachte  er  hierher.  (Dies  geschah  als) 

Kül-Tägin  sieben  und  dreissig  Jahre  alt  war.  Das  unabhängige  Volk  der 
Karluk  überzog  uns  (aueb)  mit  Krieg  und  wir  kämpften  mit  ihm  auf  dem 

Gipfel  des  Taroag.  Zur  Zeit  dieser  Schlacht  war  Kül-Tägin  dreissig  Jahre 
alt.  Er  bestieg  seinen  Schimmel  Alp-Tschaltschi  und  griff  an  und  stach 
sich  mit  der  Lanze  wieder  durch.  Wir  tüdtote»  die  Karluk  und  unterwarfen 

sie.  (Dann)  wurde  uns  das  Volk  der  Az  feindlich  und  wir  kämpften  (mit 

ihnen)  beim  See  Kara-kül,  (in  dieser  Zeit)  war  Kül-Tägin  ein  und  vierzig 
Jahre  alt.  Er  bestieg  seinen  Schimmel  Alp-Tschaltschi  und  griff  an,  er 
nahm  aber  nicht  den  Aeltäbär  der  Az  gefangen,  da  wurde  das  Az-Volk  ganz 
vernichtet.  Als  der  Stamm  meinen  Onkels,  des  Chans,  in  Verwirrung  gc- 

rathen  war  und  ganz  darnieder  tog'i,  kämpften  wir  mit  dem  Volke  der 
Isgil.  Da  bestieg  Kül-Tägin  seinen  Schimmel  Alp-Tschaltschi  und  (4)  drang 
heftig  in  iden  Feind).  Dieses  Pferd  stürzte  dort.  Das  Volk  der  Isgil  starb. 

11  In  der  lerrt&rten  Stelle  fehlen,  wie  die  auf  der  folgenden  Zeile  »n?eiubrlen  J»nre 
des  KlU-Tftain  brisen,  die  einleitenden  W.irte  ober  den  Ktks»««  Irenen  die  Kyt.i. 

21  Al«n  n»c)i  den  chincnisclien  Annalru  im  Jahre  RIß,  wa  bei  dielen  Kimpfen  ond 

Di 
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Das  Volk  der  Neun-Oguzen  war  meiu  eigenes  Volk,  da  Himmel  und  Erde 
in  Verwirrung  geratben  waren,  wurden  sie  i  unsere)  Feinde.  In  einem  Jahre 
kämpften  wir  (mit  ihnen)  fünf  Mal.  Zum  ersten  Male  kämpften  wir  bei  der 

Stadt  Togu.  (5)  Kül-Tägin  bestieg  den  Schimmel  A/man  und  stürzt«  sich 
(auf  den  Feind  I.  Er  stach  sechs  Helden  nieder,  von  den  Kriegsleuteu  machte 
er  den  siebenten  Mann  mit  dem  Schwerte  nieder.  Zum  zweiten  Male 

kämpften  wir  mit  den  Oguz  am  Kuschlagak.  Kül-Tägin  bestieg  seinen 
Braunen  von  den  Az,  stürzte  sich  auf  den  Feind,  stach  einen  llelden  nieder 

und  warf  sich  auf  neun  Helden,  dort  starben  (viele)  von  den  Üguz.  Zum 

dritten  Male  kämpften  wir  mit  deu  Oguz  am  Hol.  .  . n.  Kül-Tägiu  bestieg 
den  Schimmel  A/.tnan  und  griff  (den  Feind)  mit  der  Lanze  an.  Wir  stachen 
ihr  Heer  nieder  nud  unterwarfen  ihr  Volk.  Zum  vierten  Male  kämpften 
wir  auf  dem  Gipfel  des  Tschusch.  i7,i  Des  Türkenvolkes  Fuss  ermattete,  und 

da  es  feige  war,  zog  es  sich  nach  Süden  zurück.  Kül-Tägin  Hess  sein  Heer 
los  und  wir  todteteu  zehn  Mann  eines  Alpagu- Vasallen  der  Tongra,  indem 

wir  bei  der  Begräbnissfeier  des  Tonga-Tagin  eindrangen.  Zum  fünften  Male 
kämpften  wir  mit  den  Oguzen  unterhalb  des  Aezgänti.  Kül-Tagin  |a)  bestieg 
seinen  Braunen  von  den  Az,  griff  an  und  drang  (mit  der  Lanze;  stechend  ein. 
Zur  Stadt  ging  er  nicht  Wir  tödteten  dort  (viele)  Oguzen.  Daun  zogen  wir 

mit  dem  Heere  nach  Westen  zur  Ebene  Jyscbsap  gegen  die  (herbeizie- 

henden) Oguz  und  Hessen  Kül-Tägin  an  der  Spitze  der  Fürsten  hervor- 
brechen. Die  feindlichen  Oguz  überfielen  aber  die  Ordu.  Kül-Tagin  bestieg 

(9)  seinen  Schimmel  Oegsüs  und  stach  neun  Helden  nieder,  die  Ordu  aber 

übergab  er  nicht').  So  wurdeu  von  meiner  Mutter,  der  Chatun.  und  mit  ihr 
von  meiuen  Tanten,  meinen  alteren  Schwestern,  meiuen  Schwiegertöchtern, 

(d.  h.)  von  allen  Prinzessinnen  die  am  Leben  Gebliebenen  zu  Mägden  ge- 
macht,  die  GeUSdteteu  aber  blieben  in  den  Jurten  und  auf  den  Wegen  liegen. 

Als  ilir  nun  vernahmt,  dass  Kül-Tägin  umgekommeu  war,  da  wäret  ihr  (Alle 

wie)  g-estorben.  Mein  jüngerer  Bruder  Kül-Tägin  ist  nun  dahin!  So  bin  ich 
selbst  «•ramerfüllt.  Mein  sehendes  Auge  ist  wie  blind  geworden,  all  mein 
Wissen   ist  mir  entschwunden.  Ich  gräme  mich  Ewig  lebt  nur  der  Himmel, 
der  JVTenschensohn  lebt  aber,  um  im  Kriege  zu  sterben.  (11)  Sehr  grame 

icli  mi cii  /  In  meine  Augen  kommen  Thiäuen.  Körper  und  Seele  empfinden 
Schuterxaii.  Immer  von  Neuem  gräme  ich  mich,  heftig  gräme  ich  mich.  Da 

der  höchste   Schmuck*)  der  beiden  Schad  und  nach  ihnen  der  meiner  Fa- 
milie, meiner  Oglane.  meiner  Fürsten  und  meines  Volkes  verdorben  ist,  so 

bin  ich  ßranierfüllt.  Als  Leidtragende  und  Wehklagende  ist  an  der  Spitze  der 

1)  Hier-  i«  „ffcnbur  alricutlicta  der  Tod  de*  Kul-Tiglu  und  d,e  ücl^gaW  dor  Ordu >«jel««sou. 

U)   In.  'J'eaite  «ehl  .ihre  Auge«  und  ihn- BiMm». 
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Kytai  und  Tataby  (12)  der  Udar-Süngün  gekommen,  vom  chinesischen  Kaiser 
ist  Isji-Liki  gekommen  und  hat  Gold  und  Silber  ohne  Ende  im  Werthe 
eines  Tumän  gebracht.  Vom  tibetanischen  Chane  ist  ein  Bölän  gekommen. 
Von  dem  Volke  der  im  Westen,  nach  Sonnenuntergang  lebenden  drei  und 

vierzig  Stämme  ist  als  Geschenkespender  der  Sohn  des  N'äogsangün,  der 
Tarkan,  gekommen;  (1 13)  Von  meinem  geliebten  Sohne,  dem  TQrgäsch- 
Cban,  ist  Makratsch,  der  Siegelbewahrer  und  der  weise  Siegelbewahrer  der 

Oguz  gekommen,  vom  Kirgisen-Chane  ist  Inantschmur,  der  Tardusch,  ge- 
kommen. Die  Gebäude  aufzuführen,  die  Skulpturarbcitcn  und  den  Schrift- 

stein herzustellen,  sind  Tschänkany  und  Tschäng-Süngün  gekommen. 

Kleinere  Seiteninschrift. 

[Inschrift  der  linken  Seite  K.  a]  (1)  Ich,  der  himmclsgleiche,  vom 

Himmel  gewordene  türkische  Bilga-Chan,  habe  den  Thron  bestiegen,  ver- 
nehmet meine  Rede  genau  (ihr  beiden  Schad?l  und  nach  ihnen  meine  Fa- 

milie und  meine  Oglane  und  mit  ihnen  meine  Vasallen  und  mein  Volk, 

rechts  ihr  Schadapyt- Herren,  links  ihr  Tarkane  und  Beamte,  ihr  dreissig 
  (2)  Ihr  Fürsleu  und  Volk  der  Neun-Üguz  vernehmet  diese 

meine  Rede  gut  und  huret  aufmerksam  zu!  Im  Osten  nach  Sonnenaufgang,  im 
Süden  nach  Mittag,  im  Westen  nach  Sonnenuntergang  und  im  Norden  nach 
Mitternacht,  Oberall  hangt  das  innere  Volk  treu  an  mir,  denn  ich  habe  so 
viel  (3)  Kriege  führend  gewirkt.  Ich,  der  türkische  Chan,  dem  kein  Feindsich 

nicht  untergeordnet  hat,  bin  von  dem  im  Wnldgebirge  Uetükän  wohnenden 
Volke  unzählige  Male  (öden  sehr  weit)  nach  Osten  bis  zur  Ebene  Schändung 

gezogen,  fast  bis  zum  Meere  bin  ich  gelangt,  bin  nach  Süden  bis  zumTokuz- 
Aersin  gezogen,  um  ein  Weniges  habe  ich  die  Tibetaner  nicht  erreicht,  bin 

nach  Osten,  überdenJäntschU-Strom(4)  setzend,  bis  zum  Eisernen  Thore  ge- 
zogen, bin  nach  Norden  bis  zum  Lande  Jaring-Jarku  gezogen,  bis  zu  so  viel 

Lindern  habe  ich  (meine  Heere)  vorgeschoben.  Im  Uetükiiii-Bergwahie  gab  es 
keinen  vortrefflichen  Herrn  (ausser  mir),  denn  das  Land,  wo  ich  die  Stämme 

regierte,  war  der  Uetükan-Bergwald.  In  diesem  Lande  wohnend,  bin  ich  mit 
dem  Chinesenvolke  (5)  in  Verbindung  getreten.  Das  Chinesenvolk,  welches 

(uns)  Gold,  Silber,  Wohlgerüche  i?)  und  Kutai  (Seide?)  ohne  Zahl  giebt,  ist 
milde  an  Machtäusserungen  und  massig  in  Tributforderungen,  durch  Milde  und 

massige  Tributforderungeu  sich  auszeichnend,  haben  sie  die  fern  wohnenden 
Volker  nahe  gebracht.  In  Folge  ihres  dichteu  Zusammenwohnens  haben  sie 
Einsicht  und  Wissen  aufgehäuft,  iß)  Sie  haben  kenntuissreiclie  Leute,  gute, 
heldeumüthigc  Leute  nicht  vertrieben,  sie  haben,  wenn  aucii  ein  Mensch 
(Fürst)  Unrecht  beging,  (diesen  wohl  bestraft,  aberi  die  Tüchtigen  unter 
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seinen  Vasallen  und  seinem  Volke  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen,  da  du 

aber  dich  von  ihnen  an  Milde  und  massiger  Tributforderung  hast  Uber- 
treffen lassen,  so  sind  viele  von  dir,  Türkenvolk,  gestorben,  und  nachdem 

viele  von  dir  gestorben  waren,  ergössest  du  dich  I?)  über  den  dichten  Berg- 
wald. (7)  Da  die,  welche  von  dir,  TDrkenvolk,  in  der  Ebene  sich  niederlassen 

wollten,  gestorben  waren,  so  reizten  (dich)  die  einsichtsvollen  Leute  (d.  h.  die 
Chinesen)  zum  Kriege.  Die  fernen  Menschen  geben  schlechten  Tribut,  die  nahen 

Menschen  geben  guten  Tribut,  sagend,  reizten  sie  zum  Kriege  und  da  ihr, 
die  unwissenden  Leute,  jener  Rede  folgend,  gegen  sie  zogt,  so  sind  viele 
von  euch  gestorben.  (8)  Da  nun  das  Türkeuvolk  nach  jenen  Lindern  gezogen 
war  und  (viele  von  ihnen)  gestorben  waren  und  da,  wahrend  die  ewigen 

Stamme  vom  Bergwalde  Uetükan,  der  keine  für  Karawanen  passenden 
Waaren  und  Sorgen  hat,  »ich  aufhielten,  die  diese  Stämme  Regierenden  im 

Uetükän-Bcrgwalde  wohnend  erstarkten,  da  das  Türkenvolk  von  feindlichen 
Nachbaren  umgeben  war,  da  es  durch  Hunger  gezwungen  sich  Sättigung 
schaffte  nnd  wenn  es  sich  gesättigt  hatte,  (bald  wieder)  Hunger  und  Noth 
sich  einstellten,  so  bist  du  mit  deinen  unter  solchen  Umständen  (9)  erhöhten 

Chanen,  wegen  ihres  Einflusses  und  ihrer  Trefflichkeit  nach  allen  Ländern 

ausgezogen,  dort  Streifzüge  machend,  bist  du  ermattet  und  müde  geworden 

und  die  Zurückgebliebenen  von  dir  sind  nach  verschiedeneu  Seiten  aus- 
gezogen und  umhergeschweift,  bis  sie  todesmatt  waren.  Weil  der  Himmel 

sich  (endlich)  erbarmt  hat,  und  mir  ein  {solcher)  Bruder  und  Glück  zu  Thcil 
wurde,  habe  ich  mich  zum  Chan  erhohen.   Mich  zum  Chan  erhebend 

(10)  habe  icli  das  elende  arme  Volk  reich  gemacht,  das  wenige  Volk  zahl- 
reich gemacht.  Höret  dies,  ihr  türkischen  Herren  und  Volk,  die  ihr  durch 

diesen   meinen  Einfluss  gross  geworden  feid!  Wie  du  das  türkische  Volk 
sawmclud  dir  Stämme  zusammengehalten  hast,  habe  ich  hier  aufgezeichnet, 

wie  da,   wenn  du  dich  vergingst,  gestorben  bist,  hahe  ich  (11)  hier  aufge- 
zeichnet, aufweiche  Dinge  meine  Macht  sich  gründet,  habe  ich  auf  den 

Denkstein  aufgezeichnet.  Diesen  anschauend  wisset,  wie  das  Türkenvolk  und 

die  Fürsten  sich  gegen  die  dem  Throne  treu  anhängenden  Fürsten  '>  ver- 
gangen   Jjabeu  (,  habe  ich  auf  den  Oedeukstein  aufgezeichnet).    Von  dem 

chinesischen  Kaiser  habe  ich  Arbeiter  kommen  lassen  und  (das  Denkmal) 

hergeriditet,  meine  Rede  konnte  es  nicht  fassen*).  (121  Der  chinesische 
Kaiser   lmt    Arbeiter  aus  dem  Innern  gesandt.   Von  ihnen  Hess  ich  das 
Stcinwe rk  .herstellen,  auf  seinem  hohen  Steine  habe  ich  solche  Skulpturen 

anbringen     Jossen,  habe  den  Stein  errichten  lassen.   Damit  ihr,  dieses 

1)  »  »in,lli!rr  ..irr  Onkel,  der  C|„n.  und  -Kttl-Tlgin.  g.iueiot,  dir  It.  i.t.-  in 
h.tapfeu  „,,-£  clt?ii  Ogiucit  umkamen. 

2)  <f.   Ii.  icli  habe  micli  »eilen  llaumnunsel  Je«  Steine«  kurx  I'jotii  miMcn. 



44S W.  RlDLOKK. 

schauend,  meinen  (und  den  meines  Bruders  Kiil-Tugin)  Ruhm  bis  auf 
Söhne  und  Knkel  erkennen  müget,  habe  ich  ihn  (13)  errichten  lassen. 
Für  den  mir  nahestehenden  Trefflichen,  da  er  an  mächtiger  Stelle  gestanden, 
habe  ich  auch  an  mächtiger  Stelle  diesen  Gedenkstein  aufstellen  lassen,  habe 
(die  Schrift  darauf)  geschrieben,  dass,  wer  ihu  sieht.  Alles  wissen  möge. 
(nähmlich)  dass  ich  diesen  Stein  Diese  Schrift  schreibend  hat 

sein  Neffe  (?)  Jollyg-Tagin  verfasst. 

Die  Inschriften  auf  den  Ecken. 

Ii)  Des  Kul-Tugin  Gold,  Silber,  Habe  und  BesiU  haben  wir  zur  Sätti- 
gung der  armen  Türken   mein  Fürst  der  Tagin,  oben  der 

Himmel  Den  < Schrift )-Stein  habe  ich,  Jollyg-Tägin,  ge- 
schrieben. (II)  Alle  diese  Schrift  schreibend  habe  ich,  desKül-Tiigin  Neffe  (?), 

Jullyg-Tagin,  verfasst.  Zwanzig  Tage  mich  aufhaltend  diese  Schriftzeichen 
ablesend  habe  ich  sie  auf  diesen  Stein  geschrieben,  beide,  eure  herabsin- 

kenden Oglane,  sowohl  wie  auch  eure  Toigune,  habt  ihr  erhöht  und  seid 

gestorben,  der  Himmel  ist  der  Lebenserwecker.  (III)  Kül-Tagin  verschied 

im  Schafjahre  am  27.  Tage  des  neunten  Monats  auf  dem  sieben  und  drei- 
ssigsten  (Feldzuge?).  Wir  hielten  die  Begrabnissfeier  ab,  und  Hessen  das 
Gebäude,  die  Skulpturarbeiten  und  den  Schriftstein  im  siebenten  Monate 

des  Affenjahres  herrichten.  Als  er  zum  sieben  und  dreissigsten  Male  m's 
Feld  zog,  starb  unser  jüngerer  Bruder  KOl-Tägin  siebeu  und  vierzig  Jahre 
alt.  Die  das  Steinwerk  ausführenden  so  vielen  Arbeiter  haben  die  Toigune 

uud  Aeltabare  hergebracht. 

Die  Inschrift,  die  neben  der  chinesischen  Inschrift  sich 
befindet  (K.  c). 

(1)  Inantschu-A|ia  Jargan-Tarkan  dein  Name.  i2)  Mein  Bruder  Kül- 
Tiigiii  ist  gestorben  Da  er  mir  Sinn  und  Kraft  geweiht 

hat,  so  habe  ich,  der  Bilgü-Chan,  bei  seinem  Begräbnisse  meinen  Bruder  Kül- 
Tügin  am  Tage  erhöhend  
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Das  Denkmal  zu  Ehren  des  Bilgä-Chan. 

Die  Hauptinschrift  (X). 

(1)  Meine,  des  himmelsgleichen,  vom  Himmel  wohlgefällig  aufgenom- 
menen (oder  eingesetzten)  türkischen  Bilga-(Chaus)  Rede  ist  dies:  «Als  mein 

Vater  als  türkischer  Bilga(-Chan  den  Thron  bestiegen  hatte),  haben  die  tref- 
flichen [Helden],  die  trefflichen  (Türken)  und  die  von  den  Toguz-Oguz  (ihm) 

anhangenden  Helden,  seine  berühmten  Bege  und  sein  Volk,  (meinem  Vater, 
dem  Chan,  ihre  Huldigung  und  ihr  hohes  Lob  dargebracht) Da  der  türkische 

 Himmel  (2)  so  habe  ich  mich  über  sie  zum  Chan  erhoben.  Bei 
meiner  Thronbesteigung  eilten  die  türkischen  Bege  und  das  Volk  herbei, 

iudem  sie  daran  dachten,  wie  so  viele  (bei  den  früheren  Unruhen)  ge- 
storben waren  und  sich  freuten  (,  dass  sie  nun  wieder  einen  Chan  hatten), 

schauten  sie  mit  hervorstehenden  Augen  nach  oben.  Nachdem  ich  den 
Thron  bestiegen,  habe  ich  wichtige  Gesetze  dem  in  den  vier  Winkeln 

wohnenden  Volke  gegeben.  Nachdem  oben  der  blaue  Himmel  und  unten  die 
dunkle  Erde  entstanden  waren,  sind  zwischen  Beiden  die  Menschensöhne 

entstanden.  (3)  Ueber  die  Menschensöhne  erhob  sich  als  Herrscher  mein 

Vorfahr,  der  Bumyn-Chan,  der  berühmte  (mächtige)  Chan,  er  hielt  die  Stamme 
und  die  Gesetze  des  Türkenvolkes  in  Ordnung  und  verbesserte  sie.  Wenn 
die  vier  Winkel  feindliche  Einfälle  machten,  so  zog  er  mit  seinen  Heeren  aus, 
unterwarf  die  Völker  der  vier  Winkel  und  stellte,  sie  überfallend,  den 

Frieden  her,  beugte  die  Häuptlinge  und  machte  sich  die  Hoheit  unterthan. 

Nach    vorn  (d.  h.  nach  Osten),  bis  zum  Bergwalde  Kadyrkon,  rückwärts 

(d.  h.  nach  Westen)  (4)  bis  zum  Eisernen  Thore  siedelte  er  sie  an.  Zwischen 
be/deu    lebten  dann  die  herren-  und  geschlechtslosen  zahlreichen  (blauen? 

Türken  lange  Zeit  (in  Frieden,  denn)  er  war  ein  weiser  Chan,  ein  helden- 

mütlug-er-  Cuan  gewesen.  Alle  seine  Beamten  waren  weise,  waren  Helden,  alle 
seine  Fü  rsten  und  Untcrthanen  waren  gerecht.  Deshalb  vermochte  er  die  Stimme 

zu  regieren,  bereitete  sich  den  Ehrenplatz  und  verschied.  (5)  Als  Trauernde 
und  Leicitragande  kamen  das  im  Osten  wohnende  Volk,  des  Bokli-Aetschü, 

die  Chinesen,  die  Tibetaner,  die  Par-Parym,  die  Kirgisen,  die  drei  Kury- 
kan,  die  cJreiBsig  Tatar,  die  Kytai  und  die  Tataby,  wehklagten  uud  trauerten, 

1)  Hier  enden  offener  dl«  etuU-KnndeB  Wort«  de»  SoIium  dei  Mekilmn  und  bfginot  di« R«de  dos  v«-»-j,toi-bcneii  Bilcft-Chan  «Ilm. 
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denn  er  war  ciu  sehr  tapferer  Chan  gewesen.  Daraul  wurden  seine  jüngeren 
Brüder  Chane  und  seine  Sühne  wurden  Chano.  Da  aber  seine  jüngeren  Brüder 
nicht  wie  ihr  älterer  Bruder  (G)  beschaffen  waren,  und  seine  Sohne 

nicht  wie  ihr  Vater  beschaffen  waren,  so  gelangten  unwissende  Für- 
sten zur  Gewalt,  feige  Küsten.  Ihre  Beamte  waren  alle  unwissend  und 

feige.  Da  ihre  Fürsten  und  Untcrthancn  ungerecht  waren,  und  sie  der 
Feindschaft  (?)  der  Chinesen  ausgesetzt  waren,  da  bei  ihnen  Lug  und  Trug 
war,  die  jüngeren  und  älteren  Brüder  sich  anfeindeten,  und  Volk  und 
Beamte  (7)  sich  beeinträchtigten,  so  Kiste  das  Türkcnvolk  seine  Stämme 

auf  und  vernichtete  seine  herrschende»  Cham-.  F,s  machte  die  Sohne  (seiuer) 
Fürsten  zu  Knechten  der  Chinesen  und  ihre  reinen  Töchter  zu  Magden 
derselben.  Die  türkischen  Fürsten  gaben  ihre  türkischen  Namen  auf  und 
nahmen  als  chinesische  Beamten  chinesische  Namen  au.  Sie  unterwarfen 

sich  dem  chinesischen  Kaiser  und  weihten  ihm  Sinn  und  Kraft  (8)  fünfzig 

Jahre  lang.  Nach  Osten  zogen  (die  Chinesen)  bis  zum  Bökli-Chan,  nach 
Westen  zogen  sie  bis  zum  Eisernen  Thore.  Da  sprach  alles  gemeine  Volk 

der  Türken,  das  seine  Stammeiutheiluug  und  seine  Gesetze  dem  chine- 

sischen Kaiser  untergeordnet  hatte,  Folgendes:  «Ich  war  ein  stammweise  le- 
bendes Volk,  wo  sind  meine  trefflichen  Stamme?  für  wen  soll  ich  (neue) 

Stamme  erwerben?  (9)  Ich  war  ein  von  Chanen  regiertes  Volk,  wo  sind 
(jetzt)  meine  Chane?  welchem  Chane  soll  ich  Sinn  und  Kraft  weihen?«  So 
sprechend,  waren  sie  dem  chinesischen  Kaiser  feindlich,  und  da  sie  ihm 

feindlich  waren,  zogen  sie  wieder  (in  ihre  alten  Wohnsitze)  zurück,  indem  sie 
hofftcu,  dort  zu  gedeihen  uud  vorwärts  zu  kommen.  (Die  Chinesen  aber 

sprachen:)  «Sie  denken  nicht  ferner  uns  ihren  Sinn  und  ihre  Kraft  zu 
weihen,  wir  wollen  daher  das  Türkenvolk  todten  und  die  Söhne  ernähren 
(d.  h.  bei  uns  ansiedeln)  und  zogen  aus,  um  sie  zu  vernichten.  (10)  Da 

sprach  oben  der  Gott  der  Türken,  den  sie  «ihr  Land  und  Wasser»  nennen, 

so :  Das  türkische  Volk  möge  nicht  zu  Grunde  gehen,  das  Volk  ist  lebens- 

kraftig (?),  uud  hob  meinen  Vater,  den  Aeltaräs-Chan,  uud  nieine  Mutter,  die 
Aelbilgil-Chatun,  empor,  sie  auf  dem  Scheitel  des  Himmels  haltend.  Mein 
Vater,  der  Chan,  zog  (zuerst)  mit  sieben  und  zwanzig  Helden  aus.  Da  man 
das  Gerücht  vernahm,  dass  er  in  den  Bergen  umherschweife,  zogen  die 
Stadtebewohner  aus  und  stiegen  die  Bergbewohner  zur  Ebene  herab. 
Iii)  Sich  sammelnd  wurden  sie  siebzig  Helden.  Da  ihnen  der  Himmel  Kraft 

verlieh,  war  das  Heer  meines  Vaters,  des  Chans,  (tapfer)  wie  Wölfe  und 

seine  Feinde  (.feige)  wie  Schafe.  Nach  vorn  und  hinten  ziehend  sammelte 
(mein  Vater  Leute),  reizte  zum  Aufstande,  so  dass  (sein  Heer  zuletzt)  zu 
sieben  hundert  Helden  anwuchs.  Als  sie  sieben  hundert  Helden  waren 

ordneten  sie  sich  in  Stamme  und  er  (mein  Vater)  nahm  die  Chanswürde  an. 
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Das  Volk,  das  zu  Knechten  und  Mägden  gemachte  Volk,  das  seine  türkischen 
Sitten  aufgegeben  habende  Volk  (12)  ordnete  er  wieder  nach  den  Gesetzen 

meint1;  Vorfahren,  machte  es  kriegerisch,  stellte  die  Stämme  der  Tölfts  und 
Tardusch  her  und  gab  ihnen  eiuen  Jabgug-Scbad.  Im  Süden  war  (ihm)  das 
chinesische  Volk  feindlich,  im  Norden  waren  Raz-Chan  und  das  Volk  der 
Oguz  (ihm)  feindlich,  und  die  Kirgisen,  die  Kurykan,  die  dreissig  Tatar,  die 

Kytai  und  Tataby  machten  feindliche  Einfällt*.  Mein  Vater,  der  Clian,  so- 
viel er  unternahm  i  l:5)  sieben  und  vierzig  Mal  Kriegszüge, 

lieferte  zwanzig  Schlachten,  und  da  ihm  der  Himmel  gnädig  war,  fügte  er 
die  (früher)  in  Stummen  Lebenden  wieder  stammweise  zusammen,  befestigte 

die  Chanswurde,  zwang  die  Feinde  zum  Frieden,  unterwarf  die  Hoheit  und 

beugte  die  Häuptlinge.  Mein  Vater,  der  Chan  den  Ehrenplatz 
erwerbend  starb.  Zu  Ehren  meines  Vaters,  des  Chans,  errichtete  man  an  der 

Spitze  (der  Steinreihe),  den  Baz-Chan  als  Ralbal.  Als  mein  Vater,  (14)  der 
Chan,  gestorben  war,  blieb  ich  selbst  acht  Jahre  alt  zurück.  Auf  diesen  seinen 
Ehrenplatz  setzte  sich  nun  mein  Onkel,  der  Chan,  als  er  zur  Macht  gelangt 
war,  hielt  er  das  Türkenvolk  zusammen  nnd  verbesserte  (seine  Lage).  Die 
Armen  machte  er  reich,  die  Wenigen  machte  er  zahlreich.  Als  mein  Onkel, 

der  ChaD,  zur  Macht  gekommen,  hatte  ich  die  Tägin-Würde  
der  Himmel  war  mir  gnadig  (15)   In  meinem  vier  und 
zwanzigsten  Jahre  wurde  ich  Schad  Ober  das  Volk  der  Tardusch.  Mit  meinem 

Onkel,  dem  Chane,  zogen  wir  zusammen  nach  Osten  bis  zur  Ebene  Jaschyl- 
ügüz-Schandung,  nach  Westen  bis  zum  Eisernen  Thorc,  zogen  bis  zum 
Kdgmän,  dem  Lande  der  Scha-Kirgisen.  Ira  Ganzen  unternahmen  wir  fünf 
und  dreissig  Kriegszüge,  lieferten  drei  und  zwanzig  Schlachten,  ordneten  die 
stamm  weise  Lebenden  in  Stamme,  befestigten  die  Chanswürde,  unterwarfen 

die  Hoheit  (16)  und  beugten  die  Häuptlinge.  Der  Chan  derTürgasch  war  von 

meinen  Türken,  von  meinem  Volke,  da  er  thöricht  war  und  gegen  uns  sich 
verging,  starb  ihr  Chan,  starben  alle  seine  Beamten,  und  das  ihm  anhängende 
Volk  litt  Qualen.  «Das  Land  und  Wasser,  das  unsere  Vorfahren  inne  hatten, 

wöge    nicht  herrenlos  bleiben!»  sagend,  brachten  wir  das  wenige  Volk  in 

Ordnung:  und  Da  war  auch  Bars-Räg.  (17)  dem  hatten  wir  den 
Chanstitel  verliehen,  dem  hatten  wir  meine  jüngere  Schwester,  die  Prinzessin 

(zur  Frau)  gegeben.  Er  selbst  verging  sich  (gegen  uns),  da  starb  ihr  Chan 
und  seine  Unterthanen  worden  (unsere)  Knechte  und  Mägde.  «Das  Land 

und  Wasser  Kögman  möge  nicht  herrenlos  sein!»  sagend,  brachten  wir  das 
wenige   Volk  der  Kirgisen  in  Ordnung,  kamen  dorthin  und  kämpften  

  kehrten  zurück.  Nach  Osten  bis  zum  Bergwalde  Kadyrkan  siedelten 
wir  einen  TU  eil  des  Scha- Volkes  an  und  reihten  sie  (deu  hier  wohnenden 
Stammen;  ein,  nach  Westen  (16)  bis  zum  Kängü-Tarban  siedelten  wir  einen 
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Theil  des  Türkvolkcs  an  und  reihten  sie  (den  dortigen  .Stimmen)  ein.  In 

jener  Zeit  hatten  (unsere!  Knechte  ihre  Knechte,  und  (unsere)  Mägde  ihre 
Mägde,  die  jüngeren  Brüder  kannton  nicht  ihre  Siteren  Brüder  (mehr),  die 
Sohne  kannten  nicht  ihre  Väter  mehr,  so  viel  Volk  und  Gesetze  hatten  wir 
erworben,  nnd  (unserem  Staate)  eingefügt.  Ihr  Fürsten  und  Volk  der  Türken 

und  Oguzen  höret !  0  du  Türkenvolk,  das  ron  oben  der  Himmel  nicht 

drückt  und  unten  die  Erde  nicht  verschlingt!  (19)  Wer  hat  deine  Stämme 
und  deine  Gesetze  vermehrt?  Du  warst  das  siegreiche  Türkenvolk.  Bereue! 

gegen  den  Bilga-Chan,  den  du  durch  deine  Anhänglichkeit  erhoben  hast, 
gegen  deinen  in  Sein  und  Wandel  guten  Stamm  hast  du  dich  vergangen  und 
hast  schlecht  gehandelt.  Von  woher  ist  dir  Ruhe  und  Ordnung  gekommen?  wer 
hat  sie  verbreitet?  Von  wo  ist  dir  die  feste  G^scblechtseintheilung  gekommen? 
wer  hat  sie  durchgeführt?  Du,  welches  das  Volk  des  Bergwaldes  Uetükäu 
genannt  wird,  bist  ausgezogen,  nach  Osten  bist  du  gegangen,  nach  Westen 
bist  du  gegangen,  (20)  überall  bist  du  umhergezogen  und  alles  Gute,  was  du  in 
den  Landern,  die  du  durchzogen,  (gefunden)  hast,  ist,  dass  dein  Blut  dort  wie  in 
Strome  dahinfloss,dass  deine  Knochen  sich  dort  wie  Berge  aufthflrmten,  dass 
du  die  Söhne  (deiner)  Fürsten  zu  Knechten  machtest,  und  ihre  reinen 
Töchter  zu  Mägden  machtest.  Weil  du  tböricht  warst,  so  ist  wegen  deiner 
Schlechtigkeit  mein  Onkel,  der  Chan,  umgekommen.  Ich  errichtete  an  der 

Spitze  (der  Steinreihe)  den  Kirgisen-Chan  als  Balbal.  Auf  dass  des  Türken- 
volkes Uuf  und  Name  nicht  vergehe,  hat  der  Himmel,  der  meinen  Vater, 

den  Chan,  und  (21)  meine  Mutter,  die  Chatun,  erhoben  hat,  hat  er,  der 

Himmel,  der  Volksspender,  um  des  Türkenvolkcs  .Vamen  und  Ruf  nicht 
verschwinden  zu  lassen,  er,  der  Himmel  uns  selbst  zum  Chan  eingesetzt. 
Ich  wurde  nicht  Chan  über  ein  habe-  und  viehreiches  Volk,  ich  wurde 
Chan  Ober  ein  elendes,  heruntergekommenes  Volk,  das  innen  ohne  Speise 

war,  und  aussen  ohne  Kleidung  war.  Daher  beriethen  wir  uns  mit  meinem 

Bruder  Kül-Täginund  sprachen:  «Des  von  unserem  Vater  (22)  und  unserem 
Onkel  erworbene  Türkenvolkes  Name  und  Ruf  möge  nicht  vergehen».  So 
habe  ich  wegen  des  Türkenvolkes  in  der  Nacht  nicht  geschlafen,  am  Tage 

nicht  gesessen.  Zusammen  mit  meinem  Bruder  Kül-Tagin  habe  ich,  da  wir 
zwei  Schad  waren,  bis  zur  völligen  Erschöpfung  Erwerbungen  gemacht.  So  viel 
erwerbend,  habe  ich  die  betreffenden  Völker  nicht  ausgesogen  

Das  in  alle  Lander  ausgezogene  Volk  war  sterbensmilde,  zu  Fuss  und  nackt 
(zu  mir)  gekommen,  (23)  und  um  des  Volkes  Lage  zu  verbessern,  zogen  wir 

nach  Norden  gegen  das  Oguzen- Volk,  nach  Osten  grgen  das  Kytai-  und 
Tatabv-Volk,  nach  Süden  gegen  die  Chinesen.  Mit  grossen  Heeren  haben 
wir  zwanzig  Feldztlge  unternommen  uud  haben  Schlachten 

geliefert.  Da  nun  drr  Himmel  mir  gnädig  war,  da  das  Glück  und  ein  gflu- 
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stiges  Schiksal  auf  meiner  Seite  wnr,  habe  ich  das  sterbende  Volk  wieder 
zum  Leben  gebracht,  habe  ich  das  nackte  Volk  mit  Kleidung  versehen,  das 

arme  Volk  reich  gemacht  (2-1)  und  das  wenige  Volk  zahlreich  gemacht,  die 
herabgesunkene!?)  Stammeiutheiluug  und  heruntergekommene  (?)  Chans- 
wurde  habe  ich  zu  Ansehen  gebracht.  Das  Volk  der  vier  Winkel  habe  ich 
mit  bewaffneter  Macht  zur  Ruhe  gebracht,  und  ohne  Feindschaft  hingen 
meine  Chaue  aus  Uebcrzeugung  mir  an.  In  meinem  sieben  und  zwanzigsten 

Jahre  bin  ich  gegen  die  Taugut  gezogen  und  habe  das  Tangut-Volk  ver- 
nichtet. Ihre  Söhne  habe  ich  niedergemacht,  ihr  Vieh  und  ihre  Habe  habe 

ich  dort  genommen.  In  meinem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  bin  ich  gegen  die 

sechs  Abtheilungen  der  Sogdak  (25)  ausgezogen.  Das  Volk  habe  ich  da 
vernichtet.  Als  darauf  das  Heer  des  chinesischen  Ungtuduk  (?),  die,  fünf 
Heerhaufen  herbeikamen,  habe  ich  auf  dem  Berge  Yduk  gekämpft.  Dieses 
Heer  habe  ich  dort  vernichtet.  In  meinem  (neun?)  und  zwanzigsten  Jahre 

waren  die  Basmal  das  Volk  des  Ydykut  meines  Vasallen.  Er  ist  unser  Ar- 
kasehyd  (?)  sagend,  zog  ich  (gegen  ihn)  aus  zwang  ich 
ihn  zum  Rückzüge  i?)  brachte  (ihn)  her.  In  meinem  zwei 
und  dreissigsten  Jahre  bin  ich  gegen  die  Chincseu  (26)  gezogen  und  habe 

mit  den  acht  Heerhaufen  des  Tschatscha-Sanglin  gekämpft.  Sein  Heer  habe 
ich  da  niedergemacht.  In  meinem  sechs  und  dreissigsten  Jahre  empörten 

sich  gegen  uns  das  Tschik-Volk  und  die  Kirgisen.  Ohne  Verzug  (?)  zog  ich 
gegen  die  Tschik  und  kämpfte  mit  ihnen  am  Ocrpan.  Ihr  Heer  habe  ich 

niedergemacht,  das  Az-Volk  tödtete  ich  war  ich.  In  meinem 
sieben  und  dreissigsten  Jahre  zog  ich  gegen  die  Kirgiseu,  das  Geschlecht 

Batymy  (?)  (27)  Rauber  schellend.  Zum  Bergwalde  Kögman  emporsteigend, 
habe  ich  die  Kirgisen  besiegt,  mit  ihrem  Chane  kämpfte  ich  im  Bergwalde 

Sungn,  ihren  Chan  tödtete  ich  und  ihr  Volk  unterwarf  ich  dort.  In  detu- 
selbeit  Jahre  zog  ich  gegen  die  Turgasch.  Das  goldene  Waldgebirge  (er- 

steigend)  und  über  den  l'luss  Irtisch  setzend,  zog  ich  aus.  DasTürgäsch-Volk 
überfiel  ich  (unerwartet).  Das  Heer  des  Türgascb-Cban  kam  von  allen  Seiten 
herbei.   (28)  Wir  kämpften  bei  Boltschu,  und  ich  todtetc  dort  ihren  Chan  und 

seinen  «Jabgug-Schad  und  unterwarf  sein  Volk.  In  meinem  dreissigsten  Jahre 

zog  ieli    mit  dem  Heere  gegen  Basch-Balyk  und  lieferte  sechs  Schlachten, 
ich  griff  ihr  Heer  an  und  drang  (in  die  Stadt),  (rührte  aber)  das  Innere  der 

Stadt  von  JBösch-Balyk,  den  Besitz  der  Leute  (nicht  an)  Da  ich 
(Alles)  unberührt  gelassen  hatte,  so  kamen  die  Leute  aus  der  Stadt  zu  mir 
und  unterwarfen  sich,  deshalb  ist  Basch-Balyk  unversehrt  geblieben.  In 

meinem  ein  und  dreissigsten  (29)  Lebensjahre  trat  das  Volk  der  Karluk, 
das  in  seinem  Leben  und  Wandel  frei  und  ungehindert  ist,  feindlich  gegen 
uns  auf,   bei  demTamag  genannten  Berggipfel  kämpfte  ich,  das  Karluk- Volk 
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töiltete  ich  und  unterwarf  es  dort,  ihre  Häuser  uud  Herrichtungpn  ver- 
nichtete ich  dort.  Die  Basmul-Karluk  uud  Aedlid  Karluk 

sammelten  sich,  und  ihr  Heer  griff  ich  an,  vernichtete  es.  Die  Toguz-Oguz 
waren  mein  Volk.  Weil  Himmel  und  Erde  in  Verwirrung  geriethen  und  da 
zu  (jener) Zeit.  .  .  (30 1  ihr  Heer  angegriffen  hatte,  wurden  sie  (uns)  Feinde: 

in  einem  Jahre  kämpfte  ich  vier  Mal.  Das  erste  Mal  kämpfte  ich  bei  Togu- 
Balyk,  sie  schwammen  über  den  Flns  Togla,  über  (den  Fluss)  setzend  (lies) 

ich  unter  ihren  Kriegsleuten  den  siebenten  Mann  mit  dem  Schwerte  nieder- 
hauen und  besiegte  sie.  Zum  zweiten  Male  kämpfte  ich  am  Andargu  be- 
siegte ihr  Heer  und  das  Oguz-Vi>lk  starb.  Zum  dritten  Male  kämpfte  ich 

auf  dem  Gipfel  des  Tscbusch,  des  Türkenvolkes  Fuss  ermattete  und  sie  wa- 
ren feige  (3 1)  und  zerstreuten  sich  nach  allen  Seiten,  da  licss  ich  ihr  zerstreutes 

Heer  (noch  einmal)  anstürmen  (?)  und  viele  Sterbende  wurden  dort  gesammelt. 

Ich  warf  mich  bei  der  Bestattung  des  Tonga-Tiigin  auf  einen  Vasallen  der 

Jylpagu  der  Tongra  und  seine  Helden.  Zum  vierten  Male  kämpfte  ich  un- 
terhalb des  Aesgäuti  und  warf  mich  auf  ihr  Heer  und  vernichtete  es.  Zur 

Stadt  ging  ich  aber  nicht,  nach  rücliwiirts (Westen)  ziehend  überwinterte  ich 

in  Magi-Kurgan.  Da  trat  ein  Viehsterben1)  ein.  Im  Frühjahr  darauf(32)zog 
ich  gegen  die  Oguz.  Das  erste  Heer  war  ausgezogen,  das  zweite  Heer  war 
aber  zu  Hause  geblieben.  Das  Heer  der  drei  Oguz  sprach:  «Ihr  Vieh  (ihre 

Häupter)  sind  gestorben,  da  sie  zu  Fuss  sind,  sind  sie  für  den  Kampf  un- 
fähig (friedlich)  und  kam  plündernd.  Das  Heer  der  Oguz  zog  aus,  die  Hauser 

und  Herrichtungen  beraubend.  Ihr  i'indriu£endes(?)Hecr  kam  kämpfend, 
wir  waren  nur  Wenige  und  schlecht  (ausgerüstet),  die  Oguz  der 
Feinde   da  der  Himmel  (ihnen?)  Kraft  verliehen  hatte,  kämpfte  ich 
dort  und  (33)  breitete  mich  aus  (zerstreute  mich?).  Da  der  Himmel  gnädig 

war,  und  da  ich  (so  viel)  erworben  hatte,  war  das  Türkenvolk  sehr  reich 

geworden.  Aus  Habsucht  habe  ich  so  oft  (das  Volk)  anführend  nicht  Er- 
werbungen gemacht,  (sondern  nur  dann,  wenn)  das  Türkenvolk  sterbend 

war  und  herunter  gekommen  war.  Daran  denket,  ihr  türkischen  Fürsten 

und  Volk,  dies  wisset!  Des  Oguz- Volk  und  da  ich  sie 

nicht  loslasseu  wollte,  zog  ich  aus  (34)  und  zerstörte  ihre  Häuser  und  Her- 
richtungen.  In  diesem  Jahre  verband  sich  das  Volk  der  Oguz  mit  den  Neun- 
Tatar  und  kam  herbei.  Da  kämpfte  ich  am  Agu  zwei  grosse  Schlachten, 
zerstörte  ihre  Heere  und  unterwarf  dort  ihr  Volk.  Dort  erwerbend  

Da  der  Himmel  gnädig  war,  ich  in  meinem  (dreil  und 

dreissigsten  Lebensjahre  war  Kraft  

I)  Im  T.xte  «Irlit  jyT,  ei  i.t  dies  plAtrlirhrr  Kernt  nach  Thauwcltcr  im  Frühliog,  der 
zum  Tbcil  gfscliBolMDC  Silinte  W deckt  «ick  dann  mit  «luer  Eitkrusle  und  das  Yiek  kaiin 
da*  Gr»«  nickt  aus  dem  Sehn«  lebarren.  Daun  starben  die  Hcerden  garnier  Heiirke. 

Öigitized  by^tGoogle 
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(35)  (Obgleich)  ich  sie  (?)  erhöht  hatte,  iiiachten  sie  einen  Aufstand  

 Oben  der  Himmel,  d.  h.  der  Jilr-Sub,  unten  (?)  das  Glück  des  Chans 

(sagend)  ehrten  sie  nicht.  Das  Volk  der  Toguz-Oguz  ihren  Jär-Sub  anrufend, 
zog  zu  den  Chinesen    das  Volk    bis  zu  diesem  Lande 
kamen  sie.  Da  ich  sie  erhöhen  wollte  das  Volk  (acc.)  

.  (36)  sie  sündigten  im  Süden  bei  den  Chinesen  ging  ihr 
Name  und  Ruhm  unter.  An  diesem  Orte  wurde  mir  ein  (hoher)  Rang.  Weil 
ich  selbst  zum  Chan  mich  erhoben  hatte,  das  Türkenvolk  (acc.)  

 ich  machte  nicht.  Unterhalb  des  Himmels  auf  der  Erde  habe  ich 

erworben  dem  Bergwalde  ergossen  sie,  (37)  ich  kämpfte,  ihr  Heer 
schlug  ich,  die  sich  Zurückziehenden  zogen  sich  zurück,  blieben  am  Leben 
(waren  meine  Unterthanen),  die  Sterbenden  starben.  Abwärts  an  der  Selcnga 
ziehend,  bedrängte  ich  die  Festung  und  zerstörte  daselbst  ihre  Häuser  und 

Herrichtungen  ober  den  Bcrgwald  ergossen  sie  sich.  Der  Ael- 
täbär  derlligur  hatte  aus  etwa  hundert  Männern  ein  (selbststäudiges)  Volk 

gebildet  (38)  das  Türkenvolk  war  hungrig,  diese 

(Pferde)-Heerden  nehmend,  richtete  ich  es  auf.  In  meinem  vier  und  drei- 
ssigsten  Jahre  entflohen  die  Oguz  und  drangen  bei  den  Chinesen  ein,  ich 
zürnte  und  zog  mit  einem  Heere  (ihnen  nach)   ihre  Söhne, 
ihre  Jotaz  (?)  nahm  ich  dort,  das  Volk  mit  zwei  Aeltäbär. . .  .  (39)  
Volk  ist  dem  Chan  der  Chinesen  unterworfen,  von  dort  kommt  nicht  ihr 
Gesandter  und  ihre  gute  Botschaft,  sagend,  zog  ich  mit  dem  Heere  im 
Sommer  aus,  zerstörte  das  Volk  dort  (und  nahm  ihre)  Pferde  des 

 Volkes  Heer  versammelte  sich  und  kam  (herbei)  im  Kadyrkan- 
JJergTvaldc  (40)  nach  ihrem  Lande  und  Wasser  hin 

Hessen  sie  sich  nieder,  nach  Süden  gegen  das  Volk  der  Karluk  ziehe  mit 

dem  Heere  aus!  sagend,  schickte  ich  den  Tudun-Jamtar(?),  er  ging  
der  Aeltäbär  kam  um,  sein  jüngerer  Bruder  erhielt  einen  (hohen)  Rang. .  . 
.  :  (41)  sein  Arkasch  (?)  trabte  nicht,  um  ihn  zu  treffen  (?),  zog  ich 

aus,  aus  Furcht  ging  er  eilig  zwei  bis  drei  Kislig  (vielleicht  ein  Wegeinaass?). 

Das  g-emeine  Volk  sagend,  mein  Chan  ist  gekommen,  lobte  (?)  
gab  ich  Pferde  (od.  einen  Namen)  beinahe  bis  zu  den  Chinesen  

Die  linke  Seiteninschrift  (X.  a). 

( 1 )  Das  Reiterheer  der  Ch  inesen,  ein  Heer  von  17,000  Mann  tödtete 

ich  am    ersten  Tage.  Ihre  Fusstruppen  machte  ich  am  zweiten  Tage  zu 
Knechten   sich  sammelnd  gingen  sie  (2)  Mal 
zog  ich  mit  dem  Heere  aus.  In  meinem  acht  und  dreissigsten  Jahre  im 
Winter  zog  ich  gegen  die  Kytai  in  meinem  neun  und  dreissigsten 
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Jahre  im  Frühling  zog  ich  gegen  die  Tataby  (3)  ich  
todtete  ihre  Sohne  und  .Totaz  (3i,  ihr  Vieh  und  ihre  Habe  
(4.i  das  Volk  ihre  Söhne  und  Jotaz  vernichtete  ich  

(5)  gab  ich,  ihre  Helden  tödtend,  richtete  ich  Steinpfeiler  her,  in  meinem 

fünfzigsten  Jahre  das  Tataby-  Volk  bei  den  Kytai  am  Berge 
Tungkilr.  (6)  Unter  Anfuhrung  des  Kung-SangUn  kamen  vier  Hecrhaufen. 
Heim  Berge  Tüngkiir  sie  treffend  warf  ich  sie  nieder,  drei  Heerhaufen  habe 
ich  dort  getödtet,  ein  der  Tataby.  (7)  Ich  hatte  (?)  drei  Söhne  i?), 

mein  ältester  Sohn  starb  an  einer  Krankheit  und  ich  stellte  dem  Kung- 
Sängün  zu  Ehren  den  Steinpfeiler  auf  neun  und  zwanzig  Jalirc  lang  war  ich 
Schad,  neun  und  zwanzig  Jahre  lang  war  ich  Chan,  das  Volk  regierte  ich, 
ein  und  dreissig  (8)  für  meine  Türken,  für  mein  Volk  habe 

ich  so  viel  Gutes  erworben.  So  viel  erwerbend  im  Hunde  Jahre, 
im  neunten  Monate  am  sechs  und  dreissigsten  starb  (der  Chan). 

Im  Algazin-Jahre,  im  fünften  Monate,  am  sieben  und  dreissigsten  richtete 
ich  das  Begrähsniss  her   (9)  Unter  Kangy,  Lisün,  Tai-Sangun 
Anführung  kamen  fünf  hundert  Helden  Gold  und  Silber  ohne 

Ende  brachten  sie,  die  Grab-Ornamente  (?)  herbeibringend,  stellten  sie  auf, 

Tchyndan-Holz  herbeibringend  (10)  So  viel  Volk,  ihre  Haare 
und  Ohren  streuten  ans,  ihre  Reit-Pferde  (?),  ihre  schwarzen 
Zobel  und  blaue  Eichhörnchen  ohne  Zahl  bringend,  (Gebete)  lesend  legten 
sie  nieder. 

[Nachschrift].  (11)  Meine,  des  hinimclsgleichen,  vom  Himmel  wohlge- 
fällig aufgenommenen  (eingesetzten)  türkischen  Bilga-Chans  Rede  ist  dies. 

Als  mein  Vater  sich  zum  türkischen  Bilgü-Chan  erhoben  hatte,  kamen  die 
türkischen  Oberfürsten,  darauf  die  Fürsten  der  Tardusch,  unter  Anfuhrung 

des  Kültschur  und  in  seinem  Gefolge  die  Schadapyt-Hcrren,  vorn  dieTölas- 
Fürsten,  der  Apa-Tarkan  unter  Anführung  des  

in  seinem  Gefolge  die  Schadapn  Herren  der  Taman-Tarkan. 
der  Tonjaknk,  der  Boila-Baga-Tarkan,  in  ihrem  Gefolge  der  Boila  

  die  inneren  Beamten  an  der  Spitze  der  Kirgisen,  im  Gefolge 
die  (übrigen)  Beamten.  So  viele  treffliche  Beamte  brachten  meinem  Vater, 

dem  Chane,  ihre  Huldigung  (13)  ihre  Huldigung  und  hohes 
Lob.  Der  Schad  mit  seinen  Fürsten  und  seinem  Volke  brachten 

Huldigung  und  hohes  Lob  dar  der  Chan  
die  türkischen  Fürsten  und  das  Volk  war.  Für  mich  selbst 
so  viele  
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Die  kleinere  Sciteninschrift  (X.  b). 

(1)  Ich,  der  himmelsgleiche,  vom  Himmel  gewordene  türkische  Bilgä- 
Chan,  habe  den  Thron  bestiegen,  vernehmet  meine  Rede  genau  (ihr  beiden 
Schad?)  und  nach  ihnen  reeine  Familie  und  meine  Oglane  und  mit  ihnen 

meine  Vasallen  und  mein  Volk,  rechts  ihr  Schadaput- Herren,  links  ihr  Tar- 
kane  und  Beamte,  ihr  dreissig  ihr  Fürsten  und  Volk  der 

neun  Oguz,  vernehmet  meine  Rede  gut  und  höret  aufmerksam  zu !  Im 
Osten  (2)  nach  Sonnenaufgang,  im  Süden  nach  Mittag,  im  Westen  nach 
Sonnenuntergang  und  im  Norden  nach  Mitternacht,  überall  hingt  das  innere 
Volk  treu  an  mir,  denn  ich  habe  so  viel  Kriege  führend,  gewirkt.  Ich,  der 
türkische  Chan,  dem  kein  Feind  sich  nicht  untergeordnet  hat,  bin  von  dem 
im  Waldgebirge  Uetükän  wohnendem  Volke  unzählige  Male  (sehr  weit)  nach 
Osten  bis  zur  Ebene  Schändung  gezogen,  bin  fast  bis  ans  Meer  gelangt,  bin  nach 
Soden  bis  zum  Tokuz  (3)  Aersin  gezogen,  habe  fast  die  Tibetaner  erreicht, 
bin  nach  Osten  über  den  Jäntschü-Strom  setzend  bis  zum  Eisernen  Thore 

gezogen,  bin  nach  Norden  bis  zum  Lande  Järing-jarku  gezogen,  bis  zu  so 
viel  Ländern  habe  ich  (meine  Heere)  vorgeschoben.  Im  Bergwalde  Uetükän 

ga.L>  es  keinen  vortrefflicheu  Herren  (ausser  mir»,  denn  das  Land,  wo  ich  die 
Stamme  regierte  war  der  Bergwald  Uetükän.  In  diesem  Lande  wohnend  bin 

ich  mit  den  Chinesen  in  Verbindung  getreten.  Das  Chinesen- Volk,  welches 

(uns)  Gold,  Silber,  Wohlgeruchc  (?i,  Kutai  (Seide?)  (4)  ohne  Zahl  giebt,  ist 
milde  in  Machtäusserung  und  massig  in  Tributforderung,  durch  Milde 

und  massige  Tributforderung  sich  auszeichnend,  haben  sie  die  fern  woh- 
nenden Völker  nahe  gebracht.  In  Folge  ihres  dichten  Zusamraenwohnens 

haben  sie  Einsicht  und  Wissen  aufgehäuft.  Sie  haben  kenntnissreiche  Leute, 

gute,  heldenmüthige  Leute  nicht  vertrieben,  sie  haben,  wenn  auch  ein  Mensch 
(Fürst)  Unrecht  beging,  (diesen  wohl  bestraft,  aber)  die  tüchtigen  unter 
seinen  Vasallen  und  seinem  Volke  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen.  (5)  Da 

du  dich  aber-  von  ihnen  an  Milde  und  massiger  Tributforderung  hast  über- 
treffen lassen,  so  sind  viele  von  dir,  Türkenvolk,  gestorben,  und  nachdem 

viele  von  dir  gestorben  waren,  ergössest  (?)  du  dich  über  den  dichten  Berg- 
wald. Da   die,    welche  von  dir  Türkenvolk  in  der  Ebene  sich  niederlassen 

wollten,  gestorben  waren,  so  reizten  die  einsichtsvollen  Leute  iChinesen 
dich)  zum  Kriege.  Die  fernen  Menschen  geben  schlechten  Tribut,  die  nahen 

Menschen  geben  guten  Tribut,  sagend,  reizten  sie  zum  Kriege  und  da  ihr, 

(6)  die  unwissenden  Leute,  jener  Hede  folgend,  gegen  sie  zöget,  so  sind 
viele  von  euch  grestorben.  Da  nun  das  Türkenvolk  nach  jenen  Landern  ge- 
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zogen  war,  und  da  nun,  wahrend  die  ewigen  Stämme  im  Bergwaldc  UetükUn, 
der  keine  für  Karawanen  passende  Waaren  und  Sorgen  hat,  sich  aufhielten, 

die  diese  Stamme  Regierenden  im  Bergwaldc  Ui-tükän  sitzend  erstarkten, 
da  das  TQrkcnvolk  Ton  feindlichen  Nachbaren  umgeben  war,  da  es  durch 
Hunger  gezwungen  wurde  sich  Sättigung  zu  verschaffen  und  wenn  es  gesattigt 
war,  bald  wieder  Hunger  (und  Notb)  sich  einstellten,  so  bist  du  mit  deinen, 
unter  solchen  Umstanden,  erhöhten  Chanen,  wegen  ihres  Einflusses  und 
ihrer  Trefflichkeit  nach  allen  iJtndern  ausgezogen,  dort  Streifzüge  machend 
bist  du  ermattet  und  mQde  geworden,  und  die  Zurückgebliebenen  von  dir 
sind  nach  verschiedenen  Seiten  ausgezogen  und  umhergeschweift,  bis  sie 
todesmatt  waren.  Weil  der  Himmel  sich  endlich  erbarmt  hat,  und  mir  ein 

(solcher)  Bruder  und  Glück  zu  Theil  wurde,  habe  ich  mich  zum  Chan  er- 
hoben. Mich  zum  Chan  erhebend,  habe  ich  das  elende,  arme  Volk  reich 

gemacht,  das  wenige  Volk  zahlreich  gemacht.  Höret  dies,  ihr  (8)  tür- 
kischen Herren  und  Volk,  die  ihr  durch  meinen  Emfluss  gross  geworden 

seid.  Wie  du  das  türkische  Volk  sammelnd  die  Stämme  zusammen  gehalten 

hast,  habe  ich  hier  aufgezeichnet ;  wie  du,  wenn  du  dich  vergingst,  gestorben 
bist,  habe  ich  hier  aufgezeichnet;  auf  welche  Dinge  meine  Macht  sich 
gründet,  hahe  ich  auf  diesen  Gedenkstein  aufgezeichnet.  Dieses  anschauend 

wisset,  wie  das  Türkenvolk  und  die  Fürsten  sich  gegen  die  dem  Throne  an- 
hängenden Fürsten  vergangen  haben  raein  Vater,  (9)  der 

Chan,  und  mein  Onkel,  der  Chan,  zur  Macht  gelangt  waren,  über  die  in 
den  vier  Winkeln  wohnenden  Völker  über  das  gemeine 
Volk  mich  erhebend  ordnete  ich  das  Volk,  richtete  es  auf 

  machte  dem  Türgäsch-Chan 
meine  Tochter  seinen  durch  Huldigung  hohen  Ehrenplatz 

übergab  ich  ihm.  (Der)  Türtgäsch-Chani,  (10)  seine  Tochter 
seinen  durch  Huldigung  hohen  Ehrenplatz  übergab  ich  meinem  Sohne. . . . 
richtete  ich  ein  die  Häuptlinge  beugte  ich,  die  Hoheit 
machte  ich  unterthan.  Da  oben  der  Himmel  in  Allem,  worauf  mein  Einfluss 
sich  erstreckte,  mir  gnädig  war,   (II)  so  habe  ich  mein 
Volk,  das  mit  den  Augen  nicht  zu  sehen  vermag,  und  mit  den  Ohren  nicht 
zu  hören  vermag,  nach  Osten  nach  Süden  
nach  Westen  (geführt)  und  habe  als  gewichtigen 

Lohn  (Tribut)  Seide  (?),  Getreide,  gute  Pferde,  Audagvr(?),  schwarze  Zobel 
 (12)  und  blaue  Eichhörnchen  habe  ich  für  mein  Türken volk 

erworben  und  vertheilt  (Alles)  wurde  in  unbegrenzter  Menge 
hergestellt  war  stark  so  viel  sein  Sohn  

  von  dem  starken  Volke  (13)  in 

Schmerzen  möget  ihr  euch  nicht  winden,  denn  ich  bin  Chan  geworden.  Die 
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türkischen  13ege  und  mein  Türkenvolk  habe  ich  wie  Chane  augeschen  (?) 
erwerbend  für  mein  Volk  erwerbend,  

das  Tataby-Volk  (acc.)  von  diesen  deinen  Chanen  diese 
Fürsten  (14)  wer  von  ihnen  treu  mir  anhing,  wer  seinem 

Hause  Vortheil  (?)  brachte,  wer  yiel  besass,  (?)   habe  ich  da- 
rauf Arbeiter  vom  chinesischen  Kaiser  (kommen  lassen  und  die  Arbeit  aus- 

führen lassen),  meine  Rede  fasst  (der  Stein)  nicht;  (Der  chinesiche  Kaiser) 
schickte  Arbeiter  aus  dem  Innern,  von  ihnen  habe  ich  
verrichten  eine  solche  Arbeit  auf  dem  hohen  Stein  

das  Volk  (acc.)   (15)  bis  zu  deinen  geliebten  Söhnen  und 

Enkeln  moget  ihr  alle  diesen  Stein  anschauend  wissen,  dass  ich  das  Stein- 
denkmal habe  aufstellen  lassen  habe  aufstellen  lassen,  und  habe 

(die  Schrift)  geschrieben,  das  Volk  (acc.)   dieser  Stein  

Die  Inschriften  auf  den  Ecken. 

(I)  ich,  Jollyg-Tägin,  habe  geschrieben,  so  viele  Gebäude 
und  Skulpturarbeiten  .......  ich,  Jollyg-Tägin,  habe  einen  Monat  und 
vier  Tage  hier  verweilend,  geschrieben  und  ausgeführt  
(II)  zu  der  Leichenfeier  mit  dem  Heere  ziehend  Tag  und 
r^acht  sieben  Tage  durchzog  ich  die  wasserlose  (Wüste)  bis  zum  Tschoruk 

(Orchon?),  dem  Jollyg-Tägin  bis  sieben  Abende  (?)  

Die  Inschrift  auf  dem  Schilde  (X.  c). 

(1)  auf   (2)  der  BilgS-Chan  (3)  wenn 
Sommer  wird  (4)  die  Verbreitung  der  Nachricht  (Ky  öäpryci?) 
Zu  versammeln  (Tlipii?)  so  viele  (aim?) ...  (5)  auf  dem  Berge  Schygun  (?) 

sagend    (6)  ich  denke  an  meinen  Vater,  den  Chan,  (deshalb  habe 

ich)  (7)  seinen  Stein,  ich  selbst,  der  Chan,  (aufgestellt). 

Die  Inschrift  auf  dem  ersten  Balbal  (X.d). 

Dieses  ist  der  Stein-Balbal  des  Schad  der  Tülüs. 
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Vierte  Beilage 

Nachträge  zum  Glossar  der  altturkischen  Inschriften. 

flWr'h  lr*.  a  l.io-X.  b  1.9)  TüKxi. 
Dieses  Wort  isl  als  ein  Adverbium  auf 

•ri  aufzufassen,  das  den  in  der  Folge 
auftretenden  Adverbien  iUryri  und  ka- 
ri,i gj.hi  entspricht.  Das  Adjecti\um 

ist  mir  auch  im  Kudalku-Bilik  aufge- 
sessen: • — »-a^  =  viel,  zahlreich,  alle, 

genau.  Y£X  1 1  I  ttä  t*  h  ™KT' 
ämuril!  höre  genau  (aufmerksam)  zu! 

kymyi  isl  aus  dem  Chinesischen 

entlehnt.  ̂   -jr  kung-dsho  (Mandseh. 

&^)>&)  nach  l'oporf  (I.  p.  131): 
«Dame  von  hohem  Adel,  Prinzessin, 

Fürstin,  Kaisertochler».  Mein  College 
Wassiljeff  theilte  mir  mit,  dass  dieses 
Wort  schon  seit  dem  II.  Jahrhundert  v. 

Chr.  im  Gehrauch  isl  und  ursprunglich 

•die  Prinzessinnen»  bedeulet,  die  den  [ 

Chanen  der  lliung-nu  zu  Gemahlinnen 
gegeben  wurden.  Es  ist  also  gewiss 
sehr  früh  bei  den  Türken  eingeführt. 

Diese  Uerleitung  bestätigt  die  Richtigkeit 

der  auf  p.  218  und  3G3  gefolgerten 
Bedeutungen. 

D^rJ  kyi.  Ist  ein  aus  dem  Chinesischen 

entlehntes  Wort,  nämlich:  |j|J  kui  (Po- 

poff I,  125)  «Thor  im  Innern  des  Pa- 
lastes, der  zur  «eiblichen  Härte  führt, 

die  Abtheilung  des  Hauses,  die  die  Da- 
men bewohnen*.  F.s  bedeutet  also  im 

Türkischen:  die  Frauen-(Familien-)Jurte. 

Ifr^HD  japaTMWtn.  Isl  p.  232-233 falscJi  erklärt.  Es  bezieht  sich,  wie  meine 

letzte  l'eberselzung  zeigt,  nicht  auf  den 
verstorbenen  Clian,  sondern  auf  den 

Nachfolger  des  Bilgä'-Chan. 
caö.  Ist  ebenfalls  ein  aus  dem  Chine- 

sischen entlehntes  Wort,  und  zwar  ent- 

weder gg  dshao  «allerhöclister  Befehl, 
verkünden,  veröffentlichen»,  oder  |£ 

dsao  «lehren,  Befehl,  (zur  Zeit  der  Tang) 

Erlass  eines  Prinzen«.  Somit  isl  die  ur- 

sprüngliche lkdeulung  in  den  altlüxki- 
sehen  Denkmälern:  Alles  was  vom  Chane 

für  das  Volk  aasgeht,  d.  h.  Hede,  BeJehl, 
Manifest,  Hegierungsakt,  Machtäussening, 

Ruhm,  z.  B.  1JY«J*<J>-  •»  6.9» 

K.  a7.23)  oj  caöbis  aJbiu  jener  Rede 

♦|*> 
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VORWORT. 

Die  hier  veröffentlichte  Untersuchung  «der  alttürkischen  Inschriften 

der  Mongolei»1)  ist  das  Resultat  meiner  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  fort- 
gesetzten Studieen  auf  diesem  Gebiete.  Ich  hatte  das  Glück  bei  dieser  mei- 

ner Arbeit  auch  die  eingehenden  Untersuchungen  der  Inschriften  von  Prof. 
Vilh.  Thomsen  und  Bang  benutzen  zu  können  und  hoffe,  dass  es  mir  jetzt 
gelungen  ist,  das  Verstandniss  dieser  schwierigen  Texte  so  weit  gefördert  zu 
haben,  dass  nur  noch  einzelne  nebensachliche  Umstände  in  Frage  kommen 
können.  An  eine  Revision  meiner  früheren  Uebersetzung  habe  ich  mich  erst 

noch  Beendigung  einer  grammatischen  Untersuchung,  des  durch  die  In- 
schriften überlieferten  Sprachmaterials,  gemacht,  da  diese  allein  das  richtige 

Verstandniss  schwieriger  Stellen  ermöglichte.  Die  endgültige  Feststellung 

des  Textes  in  der  dritten  Lieferung  des  «Atlas  der  Alterthümer  der  Mongo- 
lei»,  mein  tieferes  Eindringen  in  das  Verstandniss  der  Thonetik  der  alten 

Mittelifirken  und  der  Umstand,  dass  Thomsen  und  Bang  es  für  nöthig 

befunden  haben,  sich  nicht  damit  zu  begnügen,  die  ihrer  Ansicht  nach  feh- 
lerbaften  Stellen  meiner  Uebersetzung  zu  verbessern,  sondern  ganz  neue 

TJebersetzungcn  zu  liefern,  in  denen  viele  ganz  fraglos  von  mir  richtig  über- 
setzte Stellen  fehlerhaft  wiedergegeben  sind,  haben  mich  gezwungen,  ausser 

einer  neuen  Transscription  des  Textes  eine  abermalige  Uebersetzung  beider 
Inschriften  von  Koscho-Zaidam  zu  veröffentlichen.  Auch  bei  dieser  neuen 
Bearbeitung  haben  die  Herren  Barthold  und  Melioranski  theilgenom- 
men,  wofür  ich  ihnen  meinen  besten  Dank  sage.  Ich  kann  jetzt  hoffen,  dass 

meine  neue  Transscription  und  Uebersetzung  eine  feste  Grundlage  für  künf- 

1)  Ich  ba.lt«  die  Bexcithnung  «altturkiacbe  Inacnriftan  der  Mongolei»  für  vollkommen 
»turreichemf  und  jede  Verwechslung  nnaachliesiend.  Witt  man  auch  andere  ältere  Schriftdenk- 

mäler als  „a  IttUrkUch»  bezeichnen,  M>  irebrauche  raao  Ausdrucke  wie  •altostlflrkisch»  (du 
KudatkuBififc ),  «altwesttOrkisch.  (der  Codex  Cuinanieu»),  «alltOdtarkiach»  (die  Seldihukiachea 
Verse),  oder  »"sie  der  Dialekt  nicht  genau  ausgeprägt,  so  begnüge  man  »ich  mit  der  Biwicbuuu»; 
«alttOrkiscn»  (das  «ediebt  von  Joseph  und  Suleicb»).  Der  Aufdruck  .kök-lürkiseb.  Ist  gans 
unpassend.  Der  Chan  nennt  die  Tarken  im  Allgemeinen  «kok-tork»  im  Gcgenwtie  zu  den  an- 

deren Volke m.  Seine  eigenen  Türken,  deren  Sprache  odTenbar  die  Inschriften  wiedergeben 
nennt  er  einfecii  wTOrli»  oder  «Türk  de»  Uitlksn-Bergwaldes*.  Will  man  also  durchaua  eine 
B'B*onung  der  alten  Türken  aus  den  Inschriften  cia/uhren,  so  wäre  es  am  Beaten  «Ülttkau- 
Iflrken»  .umwenden.  r>a  dieaer  Auadruck  aber  zu  eng  ist  und  nicht  die  Vcrfseacr  der  Jcnia- 
— Inschriften   einscis  lieaat,  »o  halte  ich  meine  Besekbnung  .Alttarken  der  Mongolei,  for 
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tigc  Untersuchungen  der  Denkmäler  bieten  und  fernere  neue  Ueberseteungen 
unnütz  machen.  Leider  kann  ich  von  dieser  meiner  Arbeit  nicht  wie  Herr 

Thomsen  sagen,  dass  sie  von  den  Untersuchungen  anderer  Gelehrten  unab- 
hängig ist,  ich  habe  es  nicht  verstanden  mich  von  dem  Einflüsse  mir  vorlie- 
gender fremder  Ansichten  zu  emaneipiren.  Um  meine  Ansicht  über  das  Ge- 
botene klar  darzulegen,  habe  ich  alles  mir  Zweifelhafte  in  der  Uebersetzung 

cursiv  gedruckt  und  in  Anmerkungen  mehrfach  andere  mir  möglich  schei- 
nende Uebersetzungcn  angeführt.  Die  Uebersetzung  ist  eine  nach  Möglich- 

keit wörtliche,  oder  wenigstens  genau  dem  Wortlaute  des  Textes  entspre- 
chende. Die  dem  Texte  voranstellende  grammatische  Skizze  hat  nicht  nur 

den  Zweck  meine  Uebersetzung  zu  begründen,  sondern  in  ihr  ist  auch  der 
Versuch  gemacht,  eine  Grundlage  für  das  Verständniss  der  grammatischen 
Entwicklung  der  Türksprachen  überhaupt  zu  gewinnen.  An  die  Texte 
schliesst  sich  eine  Anzahl  von  Verbesserungen  zu  den  schon  herausgege- 

benen übrigen  Inschriften  an,  und  zuletzt  folgt  ein  Glossar,  iu  dem  sich  alle 
nöthigen  Hinweise  uuf  eine  frühere  Besprechung  der  einzelnen  Wörter 
finden  und  ausserdem  meine  jetzige  Ansicht  klargelegt  wird.  Der  Leser 

findet  in  ihm  also  nicht  nur  eine  Zusammenstellung  des  gesammten  Sprach- 
materials der  Inschriften,  sondern  er  kann  auch  genau  verfolgen,  wie  ich 

allmählich  in  das  Verständniss  desselben  eingedrungen  bin. 

Ich  habe  auch  jetzt  absichtlich  vermieden,  mich  in  geschichtliche  Er- 
örterungen einzulassen,  da  ich  keinen  rechten  Nutzen  darin  sehe,  längst 

bekannte  und  veröffentlichte  Thatsachen  von  Neuem  compilatorisch  zusam- 
menzustellen. Nur  der  kann  das  geschichtliche  Verständniss  dieser  so  dunk- 

len Zeitperiode  fördern,  der  unbekannte  Quellen  zu  benutzen  vermag.  Herr 
Barthold  hat  die  Güte  gehabt,  diese  schwierige  Aufgabe  zu  übernehmen 

und  seine  Abhandlung  giebt  ein  klares  Bild  von  der  geschichtlichen  Wich- 
tigkeit der  Inschriften.  Wenn  in  einzelnen  wenigen  Punkten  die  Auffassung 

Bartholds  von  der  meinigen  abweicht,  so  sind  es  rein  sprachliche  Gründe, 
die  mich  veranlasst  haben,  bei  meiner  Auffassung  zu  verharren,  und  der 
Leser  wird  diese  Gründe  leicht  in  meiner  grammatischen  Skizze  mit  Hülfe 
des  Glossars  auffinden. 

Da  nicht  Eitelkeit  und  Rechthaberei,  sondern  der  Wunsch  nach  Wahr- 
heit mich  zu  einem  wiederholten  Studium  der  «alttürkischen  Inschriften  der 

Mongolei»  veranlasst  haben,  habe  ich  mich  jeder  Polemik,  die  den  Leser 

nur  ermüden  würde,  und  jeder  persönlichen  Kritik  enthalten1)  und  überlasse 
es  dem  Leser,  sich  Ober  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  ein  Ui  theil  zu  bilden. 

1)  Bei  Jen  unwissenschaftlichen  Vergleichen  mit  verwandten  Sprachen 
türkischer  Wurecla  i»t  mir  wiche  Scllutentlultung  nicht  leicht  geworden. 
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I.  (irnmiMtische  Skizze  der  alttfirkischen  Sprache. 

T.  Zur  Phonetik  der-  altturlcLsclien 

Sprache. 

1.  Die  Vokale. 

Unter  den  38  Schriftzeichen  des  alttürkiscben  Alphabets  werdeu  vier 

Zeichen  f",  y,  fl  unzweifelhaft  zur  Wiedergabe  von  Vokalen  verwendet. 
Da  aber  das  Vokalsystem  aller  jetzt  gesprochenen  Turksprachen  un- 

bedingt darauf  hinweist,  dass  im  Türkischen  von  frühester  Zeit  au  acht 
Vokfll«  auftreten,  so  ist  die  Vokalbezeichnung  der  alttürkischen  Schrift  a 

prior«?  als  eine  unvollkommene  anzusehen  und  wir  müssen  versuchen,  den 
Werth  dieser  Vokalzeichen  aus  dem  ganzen  Schriftsystem  des  Alttürkischen 

zu  fixj'ren. Das  Konsonantensystem  des  alttürkisclien  Alphabets  beweist  aufs 

Deutlichste,  dass  schon  im  VII.  Jahrhundert  die  Vokalbarmonie  im  alttürki- 
schen Dialekte  zu  einem  die  Sprachbildung  beherrschenden  Gesetze  geworden 

war.  Mit  Ausnahme  der  Konsonanten  <\,  \,  Y,  *J,  |f ,  die  mit  allen  Vo- 
kalen stehen  können,  sehen  wir  eine  Reihe  von  Konsonanten  ^,  4->  4>  Y> 

ti,  S,  */,  J,  ),  D  nur  in  ̂ 'chen  Wörtern  erscheinen,  die  in  den  heute 

gesprochenen  Türk-Dialekten  gutturale  Vokale  enthalten,  wahrend  diesen  ge- 
nau entsprechend  die  Konsonantenzeichen  ^,     £,  fj,  X.      l>  T<  Y<  rH.  9 

in  Wörtern  mit  nalatalen  Vokalen  auftreten.  Schon  dieser  Umstand  erlaubt 

uns  den  Scliluss,  dass  im  Alttürkischen,  wie  in  allen  jetzigen  Türkspra- 
chen, die  Vokale  in  zwei  scharf  getrennte  Gruppen,  in  gutturale  Vokale 

und  in  palatale  Vokale  zerfallen  mussten,  und  der  Umstand,  dass  ein  türki- 

sches Wort  nur  Vokale  einer  dieser  Gruppen  enthalten  konnte,  dieAIttQrken 

veranlasste,  Konsonantenpaare  zu  verwenden,  um  das  Lesen  der  Wörter  bei 

der  mangelhaften  Vokalbezeichnung  zu  erleichtern.  Da  nun  zwei  in  der  alt- l 
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täriiyrLta  Schrift  aaftmende,  or-nbar  dentale  Vokale  h-zeicbaetwe  Schrift« 

z*;r;.*a  J".  f  r  :  btt&D  »■:.•----■  -nden  Leihen  T.-.n  Konsonantemzeicbai 
g~. **rira.  $•»  k-'jicf-n  wir  als  sicher  anaeir.-.-a.  dass  jVies  d.eser 
Ys..- .  zwei  V  kilen  -i:?:r.i:.t.  ehelich:  J"  -i.-a  na;:u.-a>n  »  uad  d-m 
'-ii'^-ra  i.  aad  f  d-.m  -."  .r-1- n  ;■:  dea  talat-ica  1.  S-.-xit  gab  es 
of-.-.'-ir  i— j  s;-;:..-/:.- n  Ij^ic».:.-.  »e  1a  d-a  Leut:.--a  N  rd-  ar.i  Süd- 
Dulrkt/r.: 

e.nen  dentigr.tsralen  weiten  Vokal  i  |  ̂ 

.    dentipalatJen        »         .     ä  j  J 
»    dentig-itturaU-n  engen     »    u  |  ̂ 
»    dentiraiatalen        »         ■     i  J 

Die  z-~i  ar.'i.-.'fn  V  .kai.'eici.en  >.  fl  Uze.chae-n.  wie  wir  aas  dem  Ver- 

-,e;-:.e  mit  den  entsprechenden  Wi,r:m:  der  tr.n^n  Dialekte  ersehen,  du- 
labialen  Vokale.  Das  erst«-  du.-ser  V-kaizeiehen  >  erscheint  aber  aar  mit 

Kor.-  .-.ir.t'U  d.T  Leihe  ||.  Y  etc..  also  mit  Kut^-nanten.  die  mit  gutturalen 
Vokalen  auftreten,  während  ft  nur  mit  Konsonanten  der  Rci-e  ̂ ,  £  etc. 

auftritt,  also  mit  Konjor.atiten.  die  palatalen  Vokalen  angewendet  wer- 
den. Wii.r.-nd  aUo  bei  der  Dentalreihe  die  Vofcalzeicben  nur  die  Weite  des 

Vokals  bezeichnen,  die  Pa'.atalität  <-:er  No-npaiatalitüt  aber  durch  die  bei 
ihnen  auftretenden  Kor.-  :  anten  l.-'-stimmt  wird,  bezeichnen  die  labialen 
Vokale  wiedersehenden  Zeichen  die  Palafalität  oder  Nonpalatalitat  i die 
theds  schon  ans  den  bei  ihnen  stehenden  Kons-'iiantenzeichen  ersichtlich 
bti  und  lassen  die  W  eite  d.  r  V  kale  un  bezeichnet.  Wir  batieu  also  keine 

Möglichkeit,  ans  der  Orthographie  des  Alttürkiscl.en  zu  ersehen,  ob  in 

diesem  Dialekt«-  ̂   zwei  Vokale  das  weite  o  und  d„s  enge  y,  und  fi  das 
weite  ö  and  das  enze  y  bezeichnet  haben.  Da  aber  das  Vokalisinir.g  d<r 

Stamms:ihen  bei  den  heutigen  Ost-  und  Sud-Dialekten  uberall  dieselbe  ist 
und  in  den  Stimm»-n  vier  labiale  Vokale  auftreten.  s><  sind  wir  wohl  be- 

rechtigt anzunehmen,  dass  auch  in  d>  n  Stammsilben  des  Alttürkisrhcn  die- 
selben labiaien  V  .kale  verwendet  wurden: 

1.  der  labucutturale  weite  Vukal  o  (  . 
2.  •  •         enge      »     y  / 

3.  »    labu.palatale   weite     »      ö  \  „ 

4.  -  »  enge      »      y  j  P 
Diese  Annahme  scheint  unzweifelhaft,  da  sonst  nicht  zu  verstehen 

wäre,  wie  sieh  in  weit  von  einander  getrennten  Dialekten,  wie  im  Altai- 

-dien  und  dem  Dialekte  v..n  Koiistantinopel,  ein  so  genau  übereinstimmendes 
Vokalsystem  der  Stämme  auftreten  könnte,  wenn  es  nicht  in  der  frühesten 

Zeit  vor  der  Trennung  dieser  Dialekte  schon  bestanden  hätte,  und  das  Alt- 
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türkische  gehört  offenbar  einer  Periode  der  türkischen  Sprachentwicklung 

an,  in  der  die  Trennung  der  grossen  türkischen  Dialektgruppen  schon  ein- 
getreten war. 

Die  Schwierigkeit  der  richtigen  Lesung  der  dentalen  Vokale  entsteht 
dadurch,  dass:  a)  die  weiten  dentalen  Vokale  meist  nicht  bezeichnet  werden; 

b)  das  Vokalreichen  [*  nicht  uur  zur  Bczeichuung  der  engen  Vokale  dient. 
Wir  müssen  deshalb  die  einzelnen  Vokale  und  ihre  Bezeichnung  einer  ge- 

naueren Betrachtung  unterziehen. 
1.  Der  Vokal  a. 

Als  allgemein  gültige  Hegel  ist  aufzustellen,  dass  der  Vokal  a  im  An- 
und  Inlaute  unbezeichnet  bleibt  und  nur  im  Auslaute  unbedingt  durch  das 

Vokalzeichen     ausgedrückt  wird.  Abweichungen  von  dieser  Regel  sind  als 
Unregelmässigkeiten  anzusehen. 

J*  zur  Bezeichnung  des  anlautenden  a  tritt  iu  folgenden  Wörtern  auf. 

J*HH4*  IKK  6,7)  apka,  A4*  (X  38,2)  ai,  A4"  <Ka  8,22,  Xb  6,29,  Ka  8,26, 
Xb  6,3«)  ai  (v),  XJT  (Uj  A.  4,i,  K  J.  4,s)  Ai.  DJ*  (Ch  T.  V.  1,4)  ai,  ̂ ©J" 
(-Beb.  7)  an»,  -$\|* (K  7,17-7,22,  X  4  l,w).  Die  Schreibungen  4*HH4*,  D4*, 
,/*04*  sind  offenbar  unbeabsichtigte  phonetische  Schreibungen,  da  anstatt 
ihrer  durchgängig  J*yjif,  [),  fKi)  geschrieben  wird.  Die  Silbe  A4*  a4  er- 

scheint aber  durchgingig  in  dieser  Form,  es  muss  also  als  absichtliche 

Schreibung  angenommen  werden,  weshalb  grade  diese  Lautverbindung  aus- 

nahmsweise  mit  4*  geschrieben  wurde,  ist  unverständlich.  tritt  auch 
mehrmals  auf  und  zwar  immer,  wenn  es  «Name»  bedeutet,  wahrend  aT 

«Pferd»  nirgends  mit  dem  Anlaute  J*  geschrieben  wird.  Hier  scheint  also 
das  Vokalzeichen  als  Unterscheidungszeichen  zweier  gleichlautender  Wörter 

gedient  zu  haben. 
Im  Inlaute  tritt  in  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  J*  nur  in  einem 

Worte  J*rifrf$  (KU.  13)  Tanka  auf,  wahrend  das  von  diesem  abgeleitete 

Wort  f*JL'¥&'$  Täuij&ibi  geschrieben  wird.  Im  Denkmal  von  Kara-Bal- 
^assun  findet  (Ui  d.  10)  . . .  }f)\d  und  (üi  c.  13)...        . . . ,  ob  hier  J* 
im  Inlaute  steht  oder  ob  —  H<>  zu  scheiden  ist,  ist  nicht  ersichtlich. 
In  den  Jen issei-Inschriften  tritt  einmal  im  Inlaute  auf,  tfY<TD  (OCb.  3,i) 

jagbiii  für  fr-fW-  Die  Lesung  rjj\J  (KJ  6,s)  ist  unsicher.  Sechs  Mal  aber 
wird  das  in  den  Inlaut  getretene  auslautende  a  bezeichnet.  IfrJ^YrV 

(K  4,2a),  y^-4*^Yri  (X  5,19)  =  oigbiTS-Mbiui,  |iHM¥>D  (K  4'28)' 
¥*4\IV>D   (X  5,20)  =  jo^a-iibim,  rHUT^  5,8),  V^HH 
(Be  b.  llU)  kapa-iiag. 

Das  Auslassen  des  4"  im  Inlaute  der  Stammsilben  macht  beim  Lesen 
wenig  Schwierigkeiten,  z.  B.  y,<y\  ka9au>  kaTy".  ¥^  TlWt 
(Xa  5,U)  nska,  Tarap,  W  (Xb  7,4)  cajy,  HH<J  (Kb  13,»)  öapk, 
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,T#4J«J  (Kb  4,221  Öajbikra,  >DJ¥J  6auuajy.  In  den  meisten  Fällen 
lassen  die  Stamme  der  noch  jetzt  gesprochenen  Dialekte  klar  erkennen,  dass 
u  zu  lesen  ist.  Unbequemer  beim  Entziffern  ist  das  Auslassen  dieses  Zeichens 

im  Anlaute.  Als  Hülfsmittel  zur  richtigen  Lesung  der  Wörter  mit  anlau- 
tendem a  kann  Folgendes  dienen : 

Beginnt  ein  Wort  mit  den  Buchstaben  y,  ̂ ,  fl,  J,  l\,  so  ist, 
wenn  das  Wort  mit  gutturalen  Vokalen  zu  sprechen  ist.  stets  der  Anlaut  a 

vorzusetzen,  z.  ü.  |*y  aijbi,  ̂ y  atjMT,  «ak.  I#  M»"«.  H#  n*'''P. 
|»J  .niiui,  JH  apuj,  ¥HH  »Pk«m.  4*H  »P^k-  *>M  4^» 
»Mi,  auia. 

In  vielen  Fallen,  wo  sich  in  anderen  Dialekten  kein  entsprechender 

Stamm  nachweisen  lässt,  ist  die  Lesung  ungewiss;  z.  B.  «J^  akaij  oder  kau, 

r$lr*  *»Tbi  oder  auaTbi,  aTbi  oder  tu,  £HHH1  DapnypbiM  oder  Auap- 
AnrpbiM. 

D  im  Anlaute  kann  ai  und  ja  gelesen  werden,  z.  B.  |)  ai  Monat,  aber 

¥Dja*.  TOjas-'.  DD  J»i- 
^  scheint  eine  Nebenform  für  Q  zu  sein.  Im  Anfange  der  Wörter 

kommt  es  nur  in  einem  Worte  mit  dem  Anlaute  a  vor,  nähuilich  im  Worte 

(Ka  7,b,  Xb  5,24,  Ka  5,26,  Xb  4,2i)  ajbiij.  An  einer  Stelle  Ka  3,i  aber 

scheint  mir  4-DY^  nic,,t  ajb,5  i0^-  sondern  jagu  jok  gelesen  werden  zu 
müssen.  Im  Auslaute  steht  wie  auch  ß  für  ai,  z.  B.  ̂ flk  HMW> 

§y>X  s-v5ai-  Der  Buchstabe  §  kommt  nur  in  den  Denkmalern  von 
Koscho-Zaidam  vor. 

2.  Der  Vokal  ä. 

Das  dentipalatale  ä  wird  ganz  in  derselben  Weise  bezeichnet,  wie  a, 

nur  dass  bei  Ersterem  stets  die  mit  palatalen  Vokalen  stehenden  Konsoiian- 
tenzeichen  auftreten. 

Das  Vokalzeichen  für  ä  wird  nur  im  Auslaute  verwendet,  z.  B. 

.ffX  ftorä,  äli1a'  J"XrTSh  TaqpiAä,  J^rH  nä.  Im  Anlaute  wird  R 
niemals  durch  J*  bezeichnet.  Man  kann  aber  sicher  auf  den  Anlaut  a 
schliessen,  wenn  das  Wort  mit  £,  X,  Y>  T  (*)  beginnt,  z.  B.  ff  £  ärapä, 

ß£  aiyit,  fl$X  aaty,  £Y  alir-  €T  aPir-  In  allen  übrigen  Fallen  sind 
wir  darauf  angewiesen,  auf  Vorhandensein  des  Vokals  ä  im  Anlaute  aus 
dem  Vorkommen  dieses  Vokals  in  den  entsprechenden  Wörtern  der  übrigen 
Dialekte  zu  schliessen.  So  sind  äüi,  £YrH^  äniulir,  ̂   an.,  ̂   äri,  ̂ | 
äcäu,  ,f£x  aöl%  ai,raK  zu  lwen'  weil  0,,c  dicse  Wörter  in  dieser 
Form  in  den  Norddialekten  ebenso  auftreten. 

Im  lulaute  der  Stammsilbe  wird  ä  ebeufalls  nicht  bezeichnet.  Wenn  da- 

her in  einer  Stammsilbe,  die  mit  palatalen  Vokalen  auftretende  Konsonanten 

aufweist,  der  Vokal  ausgelassen  ist,  so  ist  a  zu  ergänzen,  z.  B.  ThrH^ 



amtüroscnix  lxscratrriM  pbr  iomoi.ii. 

KlliiTi,  ̂ ^T^  K»pr:iK,       K;il-  r^Y^  *H  Kil*-  SrH  llS1'  $hT&r< 

rfh^'i  mh  »ani»*.  TM  ™ip,  rHr>HI  ̂ 'iy.i,  rHÄl       £Ä  «*»•. 
N(HÄ  öänry.  rfXft  ö.ljia.  Auch  liier  müssen  wir  diese  Lesungen  aus  ent- 

sprechenden Wörtern  der  übrigen  Dialekte  begründen. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Stammen,  die  in  den  (ihrigen  Dialekten  den 

weiten  dentipalatalen  Vokal  zeigt,  findet  sich  eine  schwankende  Vokalbe- 

zeichnung, theits  werden  diese  Wörter  ohne  Vokal,  thcils  mit  dem  Vokale  |* 
geschrieben  Ich  bin  uun  der  Ausicht,  dass  dieses  f  zur  genaueren  Bezeich- 

nung des  ä  dient.  Man  sieht  dies  sclion  aus  dem  Umstände,  dass  im  Alttilr- 

kischen  nie  .J"  zur  Wiedergabe  des  anlautenden  11  verwendet  wird,  sehr 
häufig  aber  das  Vokalzeichen  f.  Herr  Thomsen  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
Stamme  einen  Vokal  enthalten,  der  Ton  dem  ä  sich  lautlich  unterscheidet 

und  naher  dem  i  liegt,  also  etwa  denjenigen  engen  dentipalatalen  Vokal 

bieten,  den  ich  durch  e  bezeichne.  Ich  kann  diese  Ansicht  Thomsen's 
durchaus  nicht  theilen. 

Wie  ich  schon  oben  auseinandergesetzt  habe,  ist  das  Vokalsystem  der 
Türkdialekte  ein  überaus  festes.  Oertlich  jetzt  von  einander  sehr  cnfernt 

liegende  Dialekte,  wie  die  Dialekte  des  Altai,  das  Sojonische,  die  Dialekte 

von  Chami,  Kaschgar,  Mittelasien  und  die  Süddialekte,  bieten  genau  das- 
scl  be  Vokalschcma,  so  dass  in  allen  diesen  Dialekten  der  weite  dentipalatale 
Stammvokal  genau  dieselbe  Färbung  hat.  die  ich  durch  11  bezeichne,  es  ist 

das  ein  Vokal,  der  dem  deutschen  e  in  «Berg,  hell»  entspricht  Diese  Ueber- 
einstimmuug  ist  nur  so  zu  erklären,  dass  wir  annehmen,  diese  Vokalfärbung 
sei  die  spezifisch  türkische  seit  frühester  Zeit.  in  einigen  Dialekten  sehen 
wir  nun  diesen  Vokal  ä  der  Stammsilbe  stets  in  e  übergehen,  und  zwar  in 
Dialekten,  die  ganz  getrennt  von  einander  liegen,  den  Abakandialekten  und 
im  Kirgisischen,  in  einer  dritten  Gruppe,  den  Wolgadialekten,  und  zumTheil 
in  den  /rtischdialekten  tritt  statt  dieses  e  ein  sehr  scharf  gesprochenes  i  auf. 

Da  nun  der  Uebergang  des  ä  in  e  in  örtlich  weit  getrennt  liegenden  Dia- 
lekten auftritt,  so  muss  er  schon  sehr  alt  sein.  Ich  hin  nun  der  Ansicht, 

dass  alle  Dialekte,  die  im  Stamme  c  oder  i  aufweisen,  zu  den  ältesten  West- 

dialekter]  «-«.»hören,  oder  von  diesen  stark  beeinflusst  sind,  und  dass  dieser 

TJebergnnß-  in  allmählicher  Entwicklung  ,1  — e— i  nur  in  den  Westdialekten 
statfgefu ii «Jen  hat,  während  in  den  übrigen  Dialekten  das  ä  seine  ursprüng- 

liche Filr-biiiig'  behielt.  Betrachten  wir  eine  Anzahl  von  Stämmen,  die  in 
den  alttllrlc  ischen  Denkmälern  auftreten  und  meiner  Ansicht  nach  den 

ursprünglicJie/i    weiten  dentipalatalen  Vokal  ä  enthielten,  mit  denselben 
Stammen,  wie  sie  in  den  heutigen  gesprochenen  Dialekten  auftreten,  und  die 
Schreibungen  tit» rselben  Wörter  in  den  verschiedenen  Schriftdenkmälern:  dem 

üigurischen,  LfscH  agataischen  und  der  Schriftsprache  der  Karaimen  der  Krym. 
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Hier  sehen  wir  überall  entweder  ein  gleich  massiges  Auftreten  des  Vo- 
kals a  in  jedem  einzelnen  Dialekte  oder  den  allgemeinen  Uebergang  dieses 

Vokals  in  e  und  i.  Von  den  Schreibungen  dieser  Wörter  sehen  wir  im  Codex 

Comanicus,  der  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  ist,  aberall  e  auf- 

treten, welches  gewiss  dem  e  der  Steppen-  und  Abakan-Dialekte  entspricht. 

Bei  allen  Schriftsprachen  aber,*  die  eine  ungenügende  Vokalbezeichnung 
haben,  sehen  wir  ein  gleichmassiges  Schwanken  zwischen  einer  Schrei- 

bung ohne  Vokal  oder  mit  i  (im  Alttürkischen,  im  Dschagataiscben,  im 

Osmanli  und  bei  den  Karaimen  der  Krym),  und  ein  Schwanken  zwischen 

*  und  *  im  Uigurischen.  Im  Osmanli  kanu  dieses  Schwanken  selbst  in  sol- 
chen Wörtern  beobachtet  werden,  wo  die  Schreibung  eine  Lesung  von  a 

ausschloss,  z.  B.  *-J  und  t^S  =  Käcä.   Wenn  Herr  Thomsen  fragt,  wes- 
halb sollten  die  alten  Türken        und  schreiben,  wenn  sie  einfach 

jap  gesprochen  hätten,  so  könnte  ich  ihm  einfach  die  Gegenfrage  thun:  wes- 
halb schreiben  die  Osmanen  t£UT  und  S*Sf,  *~S  und  *~J,  da  sie  doch 

räbiäK  uud  s&cä  sprechen,  und  der  Konsonant  f  deutlich  beweist,  dass  hier 

nur  &  und  nicht  a  gesprochen  werden  kann?  Eia  solches  Schwanken  kann 
Niemand  in  Verwunderung  setzen,  der  die  Schwierigkeit  zu  beobachten 

Gelegenheit  hatte,  welche  es  den  Türken  macht,  ein  mit  arabischen  Buch- 
staben ohne  Vokalzeichen  geschriebenes  Wort  auf  den  ersten  Blick  zu  ent- 

ziffern. Selbst  sehr  gebildete  Leute  halten  beim  Lesen  oft  an  und  probiren, 
ob  ein  Wort,  das  aus  dem  Zusammenhange  sich  nicht  klar  ergiebt,  nicht  so 

oder  auf  eine  andere  Weise  zu  lesen  ist.  Deshalb  greift  der  Schreiber  nach 
allerlei  Hülfsmittelu  um  das  nicht  geuau  Fixirbarc  irgend  wie  deutlich  zu 
machen.  Als  ein  solches  Mittel  diente  eben  di  u  alteu  Türken  die  Schreibung 

des  Vokals  f.   Dass  bei  einzelnen  Kousouanteu  das  ä  eine  hellere  Färbung 

hatte,  z.  B.  nach  j  (9),  will  ich  nicht  bestreiten,  ich  bezweifle  nur,  dass 

diese  Färbung  der  Grund  war,  manchmal  den  Vokal  |*  zu  setzen,  denn  dies 
konnte  doch  nicht  zu  den  Schreibungen  f  |j,  ffh  un^  TT9t  Veralassung 

geben.  Ich  weiss  wohl,  dass  in  cinzclncu  Stammen  sehr  früh  ii  in  i  überge- 

gangen ist,  z.  B.  Uig.  v>J^—  iri  (zwei),  Osm.  ̂ 1  ii;i,  aber  grade  dieses 

Wort  wird  im  Alttürkischen  f*^  (=  üni)  geschrieben.  Ich  will  auch  zugeben, 
dass  einzelne  Stämme,  die  in  den  neuen  Dialekten  verlorcu  gegangen  siud, 

im  Alttürkischen  mit  i  gesprochen  wurden,  so  könnte  x£f  «erhöhen»  iru 
anstatt  äru  gelautet  haben,  wenn  es  auch  im  Uigurischen  und 

"-^X^—  geschrieben  wurde.'  Dass  aber  Wörter,  wie  6äp,  jäp,  äT,  jü  im 
Alttürkisclicu  öep,  jep,  ct,  Te  gelautet  haben  solleu,  ist  unmöglich,  denn  die 
späteren  Stufen  des  Alttürkischen,  die  südlichen  Dialekte,  bieten  in  der 

Volkssprache  überall  ä  und  jedes  im  Alttürkischen  auftretendes  e  müsste  in 
den  Süddialekten  jetzt  unbedingt  in  i  übergegangen  sein. 
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Diese,  meine  Auffassung  ist  eine  viel  weniger  gewagte  Hypothese,  als 

die  Scheidung  des  fi  in  ö  und  y  und  des  ̂   in  o  und  y,  die  doch  Herr 

Thomsen  ohne  Widerrede  annimmt.  Dass  das  f"  wirklich  als  orthographi- 
sches/eichen benutzt  wurde,  um  gleichgeschriebene  Wörter,  die  verschieden 

gelesen  werden  konnten,  zu  scheiden,  beweisen  uns  die  Zeitwörter  üt  (ma- 
chen) und  Tä  (sagen).  Waren  beide  Wörter  der  Regel  gemäss  ohne  Vokal 

geschrieben  worden,  so  hatten  sie  beide  durch  [\  wiedergegeben  werden 

müssen,  wie  aptriin  gelesen  wird,  so  kann  auch  |£ft  amiui  und  rlnim 
gelesen  werden.  Um  diese  beiden  Verba  zu  unterscheiden,  schrieb  man  aber 

amim  |frhr  und  TaMilu  IfrNt-  Wcnn  auch  <x  10,6)  ̂ TUMuT)  geschrie- 
ben ist,  so  ist  dennoch  auna  Täuiiu  äpiin  zu  lesen,  dies  beweist  der  Vergleich 

mit  dem  in  einer  ganz  analogen  Phrase  X  3..'i  auftretendem  |lfr*f ff, dass  nicht 

nur  bei  ̂ f",  sondern  auch  bei  f*^  der  Vokal  manchmal  nicht  geschrieben 
wird,  ersehen  wir  aus  dem  Denkmal  vom  Ongin,  wo  rH9h  ̂ J'"  sccns  M*l 

auftritt.  Dass  J"  auch  ä  gesprochen  wurde,  beweist  auch  die  chiuesische 
Schreibung  des  Wortes  r^Ml  Tilr'H-  die  nacn  nordchinesischer  Aussprache 
tie-gin  zu  lesen  ist. 

3.  Die  Vokale  u  und  i. 

Die  beiden  engen  dcntipalatalen  Vokale  m,  i  werden  durch  dasselbe 

Zeichen  f  wiedergegeben,  wir  haben  die  volle  Berechtigung  auf  das  Vor- 
kommen beider  Vokale  zu  schliessen,  wenn  wir  die  Schreibung  von  Wörtern, 

wie  bu.  fxt  üi.  vergleichen,  wo  doch  nur  ein  verschieden  klingender 
Vokal  die  Schreibung  des  auf  den  Vokal  folgenden  Konsonanten  veranlassen 
konnte. 

Ueber  die  Schreibuug  des  bi  und  i  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
a)  Im  An-  uud  Inlaute  der  Stammsilbe  werden  die  Vokale  m  und  i 

stets  durch  das  Vokalzeichen  f  geschrieben,  das  Auslassen  dieses  Zeichens 

muss  als  fehlerhafte  Schreibweise  aufgefasst  werden.  #f  tu.  J^Tt  bl5t,> 

HHr  "rafc  rwr     weyr      rxr    jm  ̂   tm 

cMKhtr,  ̂ f'h  tik.  K1UJ>.  YrÄ  6il-   Daher  sind  Schreibungen,  wie 
PT£Y  tK  -1'31  üriVf  und  HHH  (Kb  12.20)  kupk  als  fehlerhaft  zu  be- 
trachten. 

bi  Der  Buchstabe  Y  >>'  ein  Silbonzeichea  und  schliesst  den  Anlaut  i 
in  sich.  z.  B.  iirKHitn. 

ci  Die  Sill-e  kM  »ird  f>J  uud  f  <  geschrieben.  In  den  Inschriften  vom 

Oncin  »inl  nach  4  hüutüz  f"  ausgelassen,  z.  B".  kucjibim. 
di  Vor  m  wird  P  tih'hs  geschrieben,  sondern  stets  9-  2.  B.  hfjffl- 

¥ffl  w«,na  ein  Wort  mit  ciitturalen  Vokalen  mit  9  beginnt  und  nach  ihm 

der  V.  kal  .is:-'Uv  n  :>f.  so  muss  ö  r  V  kal  w  gelesen  werden,  z.  B.  J9 

Aa       oa  -»..-  j.jj.  ¥9       3.:s!  jküj. 
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e)  In  den  auf  die  Stammsilbe  folgenden  Silben  wird  t>i,  i  im  Inlaute 

durch  kein  Vokalzeichcn  ausgedrückt,  im  Auslaute  muss  aber  i.i — i  durch 

p  bezeichnet  sein.  Tritt  der  Auslaut  i>i  rii  in  den  Inlaut,  so  wird  f  ge- 

schrieben oder  auch  weggelassen,  z.  B.  ̂ YN  cmijmt,  )¥|*<  kbiuihin, 
)4N  ki.Mi.iH.  )r|ip  janwn,  fjJfci  ciißiii,  YTrh  ̂ 'P'1.  €T  äi,ir.  TVD 

ja5M,  rirvD  iR  i2'is) und  nyd  <x j»5u-«.  -t#yd  ̂ sch-  m. 

3,0  j«BMia,  Tirrfr  <K  5,6)  und  rirrT  (K  4,281  ini-ci. 

Das  Auslassen  des  |*  in  den  Agglutinationssilben  bereitet  beim  Lesen 
oft  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  So  ist  aus  der  Schreibung  YMH  n'cnt 

zu  ersehen,  ob  kapag  oder  kapwg  zu  lesen  ist,  ebenso  könnte  YHYttri  ak 

ajgwpi.ig  oder  kaihigpag  gelesen  werden. 

Beispiele  für  fehlerhafte  Schreibweisen  im  Inlaute:  4*^Nr¥^NI  <K° 
5,8)  cy  Kimiriiuä;  JP)J9  (t-b.  T.  VII.       jbuati  jwj;  4ll  <Aa  3,2)  ci3; 

(Cb.  T.  VI  2,3)  öipitift;  ,T£Y5  (mehrmals  in  0.)  ßilrft;  4,5  (0. 

7,io)  6i3;  4,^  (U.  Tsch.  IX.  1,3)  kbia;   MH^A^  (KK  4,i)  Kio/i  apaci; 

fAV  Jw»s  HHHA    iKb  12.»)  f«  kbipk;  ti\4tl>  (Be- b  ß)  j"*w; 

4*Ä  JfD  (UK  9,7)  jbura  (0.  2,is)  JMpaja. 
Das  regelmässig  nach  dem  |*  des  Pcrsnnalaffixes  der  dritten  Person 

auftretende  ff,  wenn  dieses  Affix  an  .Wörter  mit  gutturalen  Vokalen  gefügt 
wird,  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  der  Vokal  dieses  Affixes  sich  nicht 

den  Vokalen  des  vorhergehenden  Wortes  unterordnet,  d.  h.  dass  er  stets  i 

zn  lesen  ist  [vergl.  p.  401* ')],  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  müssten  wir  anneh- 
men, dass  die  Konsonanten  ff  und  )  nicht  nur  gebraucht  wurden,  um  den 

bei  ihnen  stehenden  Vokal  als  guttural  oder  palatal  zu  fixiren,  sondern  dass 

sie  auch  verschiedene  Konsonanten-Nüanccn  bezeichnen,  wofür  wir  in  den 
jetzt  gesprochenen  Türksprachen  auch  nicht  den  geringsten  Anlass  finden. 

Schwerlich  ist  bei  den  alten  Türken  ein  so  eingehendes  Verständniss  für 

ihre  Grammatik  vorauszusetzen,  dass  sie  durch  dieses  jfJ  die  Funktion  des 
Affixes  näher  bezeichnen  wollten.  Es  ist  also  meiner  Ansicht  nach  stetz  zu 

lesen:  ntH  aprjki.  r¥Hf  kami-  4>t>  JHNrY  «5"ci.ta,  JHrW 

6ainii|ä,  (ffV^  TauriH,  J^|\JY^  °5Ji>'*ä\  Für  diese  Annahme  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  der  Ausfall  des  f  dieser  Endung  ein  so  seltener 

ist.    Die  Schreibungen  )f)YH  <K  7,2)  für  rMOYH       7,io)  ka5aRiH, 

)r¥Y  (K.  1 41  fnr  r^rYY  »s»»™,  )r»H«J  ik.  i  v>  mr  tfriHJ  6aP»»< 
sind  also  unzweifelhaft  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen. 

4.  Die  Vokale  0,  y. 

Ich  habe  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  nur  der  Vergleich 

mit  den  Vokalen  der  heute  gesprochenen  Türkdialekte  uns  veranlassen  kann, 

1)  Mit  p.»  bezeichnet  die  SelteuiaUl  der  «Altlürki.clieo  limlirifteo..  p.  ebne  Stern  die Seiteniahl  dieser  orutn  Folge. 
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das  Auftreten  dieser  beiden  Vokale  in  den  Stammsilben,  anzunehmen,  dass 

aber  die  alttürkischc  Schrift  durchaus  keinen  Anhaltspunkt  für  diese  Hypo- 
these bietet. 

a)  Das  Zeichen  y  kann  nur  in  der  Stammsilbe  durch  die  labioguttu- 
ralen  Vokale  o  und  y  wiedergeben  werden.  >  wird  im  An-,  In-  und  Aus- 

laute der  Stammsilbe  stets  geschrieben,  z.  B.  JY^  °8.v-«.  )^  oh,  rF$^ 

ory.1,  HVD>  yi5.vp,  TtH>  yp™,  im>  y«yk,  »W>H  ko<3»p.  J>rf  k>', 

JH>  j«->.       toh,  ̂ H>D  jypr-  4H>^  ̂ .vpyk-  <>><<  HttYW 
Co^ak,  J>«J  6«,  M  6y,  öyiyii. 

b)  Der  Konsonant  4.  für  tritt  nur  dann  auf,  wenn  vor  oder  nach 

demselben  ein  o,  y  steht.  Beginnt  ein  Wort  mit  4-,  so  kann  0,  y  als  An-  und 
Inlaut  ausgelassan  werden.  1>4-  '^J"  undykyn,  Ä4-  (Ch.T.  VII.4,i)  kyT, 

4-D  (Kb  6-2)  TokujM. 
Der  Ausfall  des  }  im  Inlaute  der  Stammsilbe  muss  sonst  als  eine  feh- 

lerhafte Schreibweise  betrachtet  werden,  z.  B.  <>|JJ  (X  3,16)  ßyjyij  =  ̂ J>«1 

(K  2,2),  )>VD^  (K  II,i9)  statt  )YD>-£  Toi5yn  (K.  111,28),  )DJ*rUD  (UE 
10,8)  jojykojUu,  )YHH  (X  37,s)  statt  )YH>H  kvpBM  (?). 

c)  Das  y,  welches  durch  Labial-Attraktion  der  Stammsilbe  erzeugt 
wird,  bleibt  gewöhnlich  unbezeiebnet.  .Dass  aber  diese  Attraktiou  auch  im 

Alttürkischen  wirksam  war,  beweist  uns  das  vereinzelt  auftretende  y,  z.  B. 

#1$  (X  34,5),  r|JH>^  (Xa  9,is),  rH>i^  (Ka  3,20)  xokya,  Y>D»4 
(K  20,8)  kyH-iyjy5,  )>$^<)  (K  14, 12)  oy/iyii,  während  sonst  )#>«J  ge- 

schrieben wird:  rt^Y^  d"».  d-  6)  ™5cyk>  >$\J><J  (üi,  e.  ö)  öojrry, 

H*Y»>H  lüi,  c.  9)  kuH.lUIM.-lk. d)  Die  Schreibung  des  >■  =  y  in  den  Aflixsilbcn  oder  die  Anwendung 
des  4-  zur  Andeutung  dieses  Vokals  ist  unbedingt  gefordert,  wenn  dieser 

Vokal  ein  dem  Affixe  cigeuthomlicber,  nicht  durch  die  Vokalharmonic  ver- 
anlasster ist.  »^calcn-v,  >JHtf  aai-iphuy,  »DJITD  j*5«»jy,  H^H** 

rakunrp,  H>4  «Jyp,  1H>^H  «PTypbin,  H>W<>  °TOP,  UUTfA 
ka5aiuairk,  «apjrjrk,  4_U>H  kowyk,  4,#*>  yuxyk,  4-^JW 
kbuhiuüyk,  )>rF>H><>  öo.ma3yn. 

5.  Die  Vokale  ö,  y. 

Die  Anwendung  des  Vokalzeichens  fl  für  ö,  y  ist  genau  dieselbe,  wie 

die  des  >•. 
a)  fi  kann  nur  in  der  Stammsilbe  durch  ö  und  y  wiedergegeben  wer- 

den, ft  muss  im  An-,  In-  und  Auslaute  der  Stammsilbe  stets  geschrieben 
werden,  z.  B.  ̂ ft  b«yH<  #\£P  ö.cy3,  YN       rff  «a.  rPCN  M3- 

tfkt1  y-y".  AP  K  rf^  Ky„,  rfi^  jy.,,  h^Nh  tört, 
rf^r'h  TyMä",  iWI      CAPI  «^fr.  TTI^Ä  ̂ l»,  N  cy. 

b)  (5  tri,t  '"  demselben  Verhältnisse  zu  fl  auf,  wie  4-  zu  ̂ ,  dabei  kann 
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ß  bei  ß  im  An-  und  Inlaute  ausfallen,  z.  B.     £f*  öuyii,  ff  flß  kvh. 
öKym.  Der  Ausfall  des  fl  in  der  Stammsilbe  ist  eine  selten  auftretende  feh- 

lerhafte Schreibweise,  z.  ü.  ̂   (A2.il  kj-ii,  H>XY1  (Ch.T.  I,  3,-j)  Kvliyp. 
c)  In  Affixsilben  mit  engen  Vokalen  wird  dos  durch  Vokalattraktinn 

erzeugte  ft  f  oft  nicht  ausgedruckt,  es  tritt  aber  viel  öfter  auf,  als  in  diesem 

Falle  >.  z.  B.  tffijjl  Mh  und  TPhl^  «örj?p  und  TW^  , 

(^TNh  i'öpy-i*  und  Töp-yr;  rHMTr'h  '•'••py«;  rHir'Tfh  '«pyci"; 
T^r*9  (X  13,ib>,  T^R9  (K  2,U),  T^ttt  (K  lSfiS)  jyKy.uyp. 

d)  In  Affissilben,  denen  der  labiale  Vokal  eigentümlich  ist,  muss  fJ 

gesetzt  werden,  oder  wenigstens  durch  ̂   angedeutet  werden,  z.  B.  XfCM 

•  iryp,  r>TM«Apy.  TPTapyp.  IWhr *™y,  PYP  fhMM, 

Mm  cylijf,  RX»Yr«  6ii»äAyK,  RxfrW  nöp««^,  RhTrÄ  ««P- 
TyK,  ßx£h  TüiuyK. 

Ks  ist  nur  ein  Wort,  wo  \\  nicht  mit  dem  Vokal  fi  zu  stehen  scheint, 

näbmlirh  f|f  f<h>  llas  icn  sowohl,  wie  auch  Herr  Thomsen  durch  TypK 
wiedergegeben  haben.  Diese  Wiedergabe  ist  nur  auf  die  jetzige  Aussprache 

dieses  Wortes  und  auf  die  chinesische  Transscription  des  Wortes  Tu-küe 
gegründet,  es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  Wort  dennoch  TypyK 

ausgesprochen  worden  ist. 

2.  Diphthonge. 

Nach  unseren  Iuschriftcn  zu  schliessen,  kannte  das  Alttürkischc  nur 

I-Diphthonge.  Aus  den  Texten  sind  nur  folgende  Diphthonge  nachweisbar: 

ai  —  D  ai,  D<J  <><»,  §YrA  ""»'s4''  iW<  kbira>; 

y>  —  D^H  tymyi,  MYD>  y'syp- 

Ich  glaube  aber,  dass  -J-M*  meist  '-'Uyk  zu  lesen  ist. 
Vielleicht  ist  auch  das  öfter  auftretende  ̂ fo  räi«.  und  nicht  xäjiii  zu 

lesen.  Tbomseu's  Lesung  täjan  ist  unmöglich. 

3.  Die  Vokalharmonie. 

Was  die  Starke  der  Attraktion  der  Stammvokale  auf  die  Vokale  der 

Affixsilben  betrifft,  so  scheint  das  Alttürkische  ungefähr  auf  demselben 

Standpunkte  zu  stehen,  wie  die  heutigen  Süddialekte. 
I.  Die  Palatalattraktion  ist  auf  das  strengste  durchgeführt  und  zu 

einem  die  Sprachbildung  beherrschendem  Gesetze  geworden.  Das  Gesetz, 
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dass  in  einem  Worte  nur  gutturale  oder  nur  palatale  Vokale  auftreten  kön- 
nen, war  so  in  das  Sprachgefühl  der  alten  Türken  eingedrungen,  dass  sie, 

um  dasselbe  dem  Auge  in  der  Schrift  anschaulich  zu  machen,  ein  allein  dem 

Alttürkischen  eigentümliches  doppeltes  Konsonantensystem  einführten,  das 

jeden  Zweifel  ausschloss,  ob  ein  Wort  gutturale  oder  palatale  Vokale  cuthielt. 
2.  Die  Labialattraktion  war  viel  schwächer  und  wirkte  nur  auf  die 

engen  Vokale  der  Affixsilben.  Dass  diese  Wirkung  wirklich  stattfand,  be- 
weisen die  bei  Gelegenheit  der  labialen  Vokale  (4,  c  und  5,  c)  angeführten 

Beispiele.  Ueber  die  Grenzen  dieser  Einwirkung  ein  anschauliches  Bild  zu 

geben,  sind  wir  nicht  im  Stande,  da  die  engeu  Vokale  der  Affissilbeu  meist 

nicht  geschrieben  werden,  sie  scheint  sich  aber  unbedingt  bis  auf  die  ge- 
schlossene dritte  Silbe  des  Wortes  erstreckt  zu  haben,  dies  beweist  uns 

das  Wort  Y>D^H  ky»'iyjyj)- 
Gemäss  diesen  beiden  Gesetzen  folgen  in  alttürkischcn  Wörtern: 

auf  den  Vokal  a  in  der  nächsten  Silbe  a,  t.i  (y) 
•  t  ■  ■  .  fl,  HS) 

»        »  ti  ■  ..  »  a,  m  (y) 

»        »  i  »  »  ä,  i  (yi 

»        »  o  «  »  »  a,  y  (bi) 
»        »öh  ii  »  ä,  y  <i) 
»        »  y  »  »  »  a,  y  (m) 

•  y  »  i.  »  ä,yij). 

Wir  treffen  daher  in  den  Affixsilben  einen  bestimmt  geregelten  Vokal- 
wechsel. 

1.  Affixe  mit  weiten  Vokalen  zeigen  einen  doppelten  Vokalwechsel  a.  ä: 

4^"$-  iT-ka  *T^Ä  iiß-ua 

J^HDH^Tajyi-ka  J^Xf«  öj-Kä 

«•»  «h  TiK-a 

W  yi-»  JTN  cyp  s- 

Denselben  Wi  chsei  müssen  wir  auch  da  annehmen,  wo  der  Vokal  gi 
wohnlich  nicht  bezeichnet  ist.  also  auch  bei  den  Affixen  jap  i  lflp),  Ja  (.lä): 

HJD*H  kyiiiyi-.iap  TY£Ä  ßar-ldp 
44>J)YH  kaS8H  JaAjk,  vergl.  RXYYf 

IWMY>D  (K  4,«,,. 
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2.  Affixe  mit  engen  Vokalen  zeigen  einen  vierfachen  Wechsel  der 

Vokale  bi,  i,  y,  y: 

Y3\TaT-uS  äp-ir        ̂ ^D^ikyHiyjyg  ^Tfh  TÜP  yr 

VJ)Yr|kapH-j.,.5  eY^T^-i^  YJJ^ky.i-jy5   ^Yr1^  »y  «^1 

Wir  können  für  die  Bezeichnung  des  labialen  Vokals  in  den  Affixen 

nur  wenige  Beispiele  aufführen,  weil  die  Vokale  der  Affixe  mit  engem  Vo- 
kale in  geschlossenen  Silben  durchgängig  nicht  geschrieben  werden.  Nach 

den  beiden  hier  angeführten  Beispielen  zu  urtheilen,  müssen  wir  diesen  vier- 
fachen Vokalwechsel  in  einer  ganzen  Reihe  von  Affixen  annehmen : 

H)VH  ka5af»-b"l  SYa1-"*  *UY>  og-i-yq  H|«RHMcy»JK-.vH 

Y43-  »T-Jb.s    £Y»xT  «PMM-Hr  YJ)>^  ™-Jy5  £YH  W  K7'H jr 

1|\J  aa-bin  ***  ia  IdP^  6)3  .v»     1TYM  ̂ 9v-f» 

|)fj8j-MMm       |^Y=1  Käl-nim       |frrfl>  03  Mym     ||f Yf*  öl-nym. 

In  vokalisch  auslautenden  Affixsilben  mit  engen  Vokalen  wird  durch- 

gängig das  Affixzeichen  f  geschrieben,  z.  B.  t$kl\  1»"»-™.  ThY^  *&-Ti, 

öoj-tm,  (*|tYf  Ö'"T'-  Ob  hier  nur  ein  doppelter  Vokalwechsel  m — i 

stattfindet,  oder  ob  anch  hier  Tbi-ri-Ty-Ty"  zn  lesen  ist,  können  wir  nicht 
entscheiden.  Die  Inschrift  von  Kara  Balgassun  bietet  Ui,  c.  5  ̂ $-J>($  6oj 
-Ty.  Dies  scheint  auf  diesen  vierfachen  Wechsel  hinzuweisen.  Denn  ich 

glaube  nicht,  dass  in  diesem  Deuktuale  diese  Schreibweise  auf  Dialcktvcr- 

schiedenheit  hindeutet,  wie  ich  p.  295*  schon  angedeutet  habe.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  das  f  im  Auslaute  eine  etymologische  Schreibweise  ist, 
grade  wie  im  Osmanli,  wo  auch  überall  geschrieben  wird,  während  doch 

allgemein  kaiTbi,  räljii,  uojjy,  öhy  gesprochen  wird.  Da  wir  aber  keine 
Andeutung  eines  Beweises  für  diese  Annahme  anführen  können,  so  werde 

ich  mich  in  der  Transscription  alttürkischer  Wörter  streng  an  die  Schreibung 
der  Texte  halten. 

3.  Affixe  mit  engem  labialen  Vokale. 

Es  giebt  eine  Reihe  Affixe,  die,  unbedingt  labiale  Vokale  enthalten  und 

nur  den  Vokalwechsel  y,  y  zulassen.  Sie  enthalten  natürlich  den  labiogut- 
turalen  Vokal,  wenn  sie  an  Stimme  mit  gutturalen  Vokalen,  den  labiopala- 
talen  Vokal,  wenn  sie  an  Stämme  mit  palatalen  Vokalen  treten.  Der  labiale 
Vokal  dieser  Affixe  wird  stets  geschrieben  und  kann  nur 

werden,  wenn  die  Konsonanten  4-,  R  den  Ausfall  des  y,  y 
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>tf>i<"-y  l*Yr">i-y 
cakwn-y  HÜ^jM 

»VAr  «-'s  -y  WM  fyiä-jy 
>D¥cJ  öauua  jy  |Whr  »rin-y. 

Py,  py: 

WAV<>S  "öjjH-ijapy  WT9  .iäp-iäpy 

>hyd  j«s-py  myr  »ra-py. 

TPT  ip-yp  H>J  «-yp  TNTrÄ  «np-yp 

TfXer        yp  H>D¥D  jaiu-jyp         HMXUD  (Jen.)  jok«-jyp. 

An  Stelle  des  ̂   tritt  f  auf  in  IfflJJ  (K  10>17)  =  H  (x  29>7), 

HrV«J  (Atsch,  b  3,2);  ganz  unregelmässig  geschrieben  ist  das  Wort 
TmVD  (Ka  5,21)  statt  H>3>YD 

Ayk,  ly«: 

44M)¥H  kagawa-jyk  KXfrTM  Köp«ä-iyK 

i^AV  ys-Tvk  ßXrh  THr-ji^H. 

4.  Affixe  (Apposita),  die  ihren  Vokal  uicht  dem  Vokale  des  Stamm- 
wortes unterordnen. 

a)  Mit  weitem  Vokale: 

€rf  «r  —  £h3>H  k«'-rtr,  WT^X  ööpi-rär. 

b)  Mit  engem  Vokale. 
Zu  diesen  Affixen  gehört  meiner  Ansicht  nach  das  Pronominalaffix  der 

dritten  Person,  welches  gewiss  in  den  verschiedenen  Kasus  folgendermaassen 

gesprochen  wurde: 

f  i    Acc.  fJT  in      Dat.  J^f  in*      Instr.        in      Abi.  iiiTft 

M«      rfN™       4HN™i*        r^NciH        J^N  «in*. 

Siehe  die  betreffenden  Beispiele  auf  p.  9. 

libeudaselbst  hüben  wir  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  tlass  in 

einzelnen  Fallen  )  statt  ff  nach  dem  Personalaffix  der  dritten  Person  auf- 
tritt, und  dass  dies  als  eine  ungenaue  fehlerhafte  Schreibweise,  die  durch  die 
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Sclireibung  des  vorhergehenden  Kousonauteu  veranlasst  ist,  aufzufassen  ist. 

Vielleicht  ist  aber  das  in  den  Jenissei-Inschriften  auftretende  J^)f|D 
(Atsch,  a.  1,4)  jauibiHTa  und  ,TÄ)HY^  lUE-  a-  ̂   ofjpyirra  auch  als  durch 
Dialektverschiedenheit  veranlasst  zu  erklaren. 

Die  Endung  der  ersten  Person  des  Imperativs  tffD  «lautet  auch  darauf 

hin,  dass  das  in  ihr  auftretende  f  nicht  dem  Vokale  w  einspricht.  Ich  glaube, 
dass  hier  ein  langer  Vokal  I  zu  sprechen  ist,  der  ja  in  den  Ostdialekten  als 
mittlerer  Vokal  betrachtet  wird,  und  sowohl  mit  gutturalen,  wie  auch  mit 

palataleu  Vokalen  in  demselben  Worte  auftreten  kann.  Ist  diese  meine  An- 

nahme richtig,  so  wäre  rffD^r  wagbiTajin,  rH^Mf  hUMajm  zu  lesen. 

In  der  auf  p.  2*  angeführten  Kousonantentabelle  habe  ich  eine  allge- 
meine Uebersicht  der  Konsonanten  und  ihr  Verhältnis*  zu  den  bei  ihnen 

auftretenden  Vokalen  angegeben.  Dieses  Verhaltniss  hübe  ich  auch  in  meiner 

Untersuchung  der  Vokalisaiion  des  alttürkischen  Dialektes  zu  Grunde  ge- 
legt. Im  Folgenden  werde  ich  daher  nur  den  Werth,  d.  h.  die  Aussprache 

der  Konsonantenzeichen  in  Betracht  ziehen,  und  zwar  in  vier  Gruppen,  je 
nach  dem  Orte,  wo  sie  im  Ansatzrohre  erzengt  werden. 

1.  Explosivlaute  der  hinteren  Zunge  (Gutturale). 
Zur  Bezeichnung  der  Gutturale  bietet  das  alltflrkischc  Alphabet  sieben 

Zeichen:  rf,  J,,  <,  ̂ ,  p,  y,  £.  Aus  deu  Schreibungen        (K  2,3),  1>.J. 

(X  3,17),  |*H«J>H  1*  12,21),  \HM6>1  iKa  lO.i),  j>H  <k  "■»).  J>4- 
(K  21,18),  frMN  (Ka  10,u),  |X  14,20)  ersehen  wir,  dass  y\,  ±,  <J 
ein  und  denselben  Laut  bezeichnen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  )\  mit 

allen  Vokalen  auftritt,  4-  niit  den  Vokalen  o,  y  und  <  mit  bi.  Ebenso  zei- 
gen die  Schreibungen  Kai,  Ttt  *Pt  rHM  (Ka2,s),  (K8,c)  «yn, 

Xt*^  (K  8,3),  JJtft  (K  12,ii)KyM,  dass  ̂   und  \\  denselben  Laut  bezeichnen, 
^  bei  allen  Vokalen,  p  bei  y,  ö.  Da  das  im  chinesischen  Texte  auftretende 

Pf  ff  durch  yf){  wiedergegeben  wird,  und  ferner  in  den  Völkernamen 

^LL»  durch  ̂ ^M  -rirr* (1,irc"  rHHHM  erscheint,  so  können  wir  anneh- 
men, dass  )\,  4-,  <  Jen  tonlosen  hinterlingiialen  Explosivlaut  bezeichnen, 

der  noch  heute  in  allen  gesprochenen  Turksprachen  mit  gutturalen  Vokalen 
auftritt  und  mit  einem  gehauchten  Absätze  gesprochen  wird,  d.  h.  dass  sie 

denjenigen  Laut  bezeichnen,  den  ich  in  meinen  Texten  durch  k  widergebe. 
Da  dir  Name  des  Prinzen,  dem  zu  Ehren  das  Denkmal  K  gesetzt  ist,  im 

chinesischen  Texte  #  $fl  Küe-Tegin  genannt  wird,  und  im  Alttürktschen 

durch  rHSNtYr^  wiedergegeben  wird,  so  müssen  wir  annehmen,  ass  ̂ ,  R 
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dem  nach  vorn  gesprochenen  tonlosen  Explosivlaute  der  hinteren  Zunge 
entsprechen,  wie  er  in  den  heutigen  Türksprachen  mit  palatalen  Vokalen 
gesprochen  wird.  Diesen  Laut  bezeichne  ich  in  meinen  Texten  durch  k.  Die 

Völkernamen  HYDV  yifi.vP>  rHYV  °!>v3  (  J^')  110,1  der  Wnrdenuame  Turin, 
der  im  Chinesischen  ̂   tffi  lautet  und  im  türkischen  Texte  durch  ffcrTh 
wiedergegeben  ist,  beweisen  uns,  dass  y  und  £  die  dem  tonlosen  y\  und  ̂  
entsprechenden  tonenden  Explosivlaute  bezeichnen,  und  dass  y  somit  dem 
tonenden  g  der  Türkdialektc  entspricht,  wahrend  £  dem  mit  palatalen 
Vokalen  stehenden  r  der  neuercu  Dialekte  entspricht.  Aus  dem  Umstände, 
dass  das  5  in  allen  TOrkdialekten  affricatir  gesprochen  wird,  sind  wir  wohl 
berechtigt  anzunehmen,  dass  dies  auch  im  AlttQrkischen  der  Fall  gewesen 
ist.  Genaueres  über  die  Starke  der  affricativen  Aussprache  anzugeben,  sind 
wir  natürlich  nicht  im  Stande. 

In  den  Jenissei-Inschriftcn  und  in  den  Inschriften  vom  Ongin  wird 
statt  \\  das  Zeichen  ß  angewendet,  welches  seiner  Form  nach  vielleicht  älter 

ist.  Statt  4,  schreiben  die  Jenissei-Ii.schriften  manchmal  t  Im  Denkmal 
vom  Ongin  wird  <  durch  >  wiedergegeben,  in  den  Jenissei-Inschriften  fehlt 
dieser  Buchstabe  ganz. 

2.  Die  Explosivlaute  der  vorderen  Zunge. 
Wie  die  Wörter  TaHjT,  raTap,  AYJ^  Taögat,  t^rh 

Tttrin,  |*YHh  TiiMP'i  hYf  h  TrtnT  beweisen,  sind  und  der  tonlose 
Explosivlaut  der  vorderen  Zunge  t,  der  je  nachdem  bei  gutturalen  Vokalen 

oder  bei  palatalen  \\  geschrieben  wird.  Es  scheint  mir  unwahrscheinlich, 
dass  diese  beiden  Buchstaben  verschieden  ausgesprochen  wurden,  denn  in 

allen  jetzt  gesprochenenen  Türksprachen  wird  das  t  ganz  gleich  ausgespro- 
chen, ob  es  bei  palatalen  oder  gutturalen  Vokalen  steht.  Dass  wir  es  hier 

nur  mit  orthographischen  Zeichen  zur  Fixirung  der  Vokale  zu  thun  haben, 
darauf  weist  auch  der  Umstand  hin,  dass  auch  in  anderen  Dialekten  der 

Versuch  gemacht  worden  ist,  den  tonlosen  T- Laut  durch  zwei  Zeichen  wieder- 
zugeben, z.  13.  im  Osmanischen.  wo  man  versucht  hat,  die  arabischen  Zeichen 

O  und  L  zur  Bestimmung  der  PalatalitSt  der  Vokale  zu  benutzen,  also  L  wie 

und  sl>  wie  \\  anzuwenden,  dieser  Versuch  aber  an  dem  Umstände 
scheiterte,  dass  die  gleiche  Ausprache  des  t  keinen  Anhaltspunkt  für  die 
Durchführung  bot.  Da  in  denselben  Affixen  mit  #  und  h  mit  X 

wechseln,  so  können  wir  annehmen,  dass  die  beiden  Zeichen  #  und  X  eben- 
falls Explosivlaute  der  vorderen  Zunge  sind.  Bei  einer  Zusammenstellung 

der  Stämme,  in  denen  und  $  oder  ̂   und  X  auftreten,  können  wir  uns 

bald  überzeugen,  dass  nur  $  und  im  An-  und  Auslaute  des  Stammes 
auftreten,  wahrend  #  und  X  nur  im  Auslaute  derselben,  oder  im  Inlaute 
erscheinen.  Vergleichen  wir  nun  eine  Reihe  von  Stammen,  mit  dem 
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Auslaute  #  und  X,  mit  dun  entsprechenden  Wörtern  einiger  anderer 
Dialekte: 

AlUttrkisdi. Sojou. ANHi R»b«liu«i. Weit-  uod  SAd' 
Dialekt«. 

m a*ak aaak 

ajak 
i» awin 

BWP 03bip 
ajup 

airy,  äji 

r#> 

J&bi 

m 

rxr & l 

So  sehen  wir,  dass  im  Alttürkischen  überall  im  Auslaute  der  Stammsilbe 

ein  #  und  X  auftritt,  wo  die  Sprache  von  Kaschgar  im  XIII.  Jahrhundert 
ein  i  bietet,  und  dass  dieser  Auslaut  X  der  Dental  der  Schwächungsreihe 

A  (t)— 3(c)— j  ist.  Ferner  ist  zn  beachten,  dass  in  einem  unzerlegbaren 
Stamme  ß£X  sich  ein  Doppelkonsonant  £x  befindet,  d.  h.  dass  auf  X  ein 
tönendes  £  folgt.  Wir  können  also  wohl  mit  riecht  annehmen,  dass  der  erste 
Theil  der  Doppelkonsonanten  ebenfalls  ein  tonender  Konsonant  war,  dass 

wir  somit  £x  Ar  zu  lesen  haben.  Bezeichnet  X  aber  hier  den  tonenden 
Explosivlaut  der  vorderen  Zunge,  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  #  ebenso 

zur  Wiedergabe  des  x  verwendet  wurde,  und  dass  somit  die  hier  aufge- 
führten Stamme  cuak,  aiam,  ajibip,  ajtrj,  yjbi,  iai  zu  lesen  sind.  Da  das  a  in 

allen  Türkdialekten  mit  alveolarer  Anlage  der  Zungenspitze  gebildet  wird, 

so  glaube  ich,  dass  es  im  Alttürkischen  in  gleicher  Weise  gebildet  wurde. 
Herr  Thomsen  ist  anderer  Ansicht  und  meint  (p.  190),  das  alttürkischc  x 

wäre  ein  aspirirtes,  tönendes  ö  gewesen,  wie  es  im  Nordischen  auftritt.  Ich 

muss  diese  Annahme  unbedingt  verwerfen,  die  Gründe,  die  mich  dazu  veran- 

lassen, werde  ich  bei  der  Untersuchung  der  im  Auslaute  auftretenden  Kon- 
sonanten ausführlich  behandeln. 

3.  Die  labialen  Explosivlaute 

Labiale  Explosivlaute  finden  sich,  wie  man  ans  den  entsprechenden 

Wörtern  der  übrigen  Türkdialekte  ersehen  kann,  ira  alttürkischen  Alphabete 

drei  «J,  x>  1-  Da  nun  das  <J  in  dem  unzerlegbaren  Stamme  AY«^  aa^" 
tritt,  wo  y<J  Doppolkonsonant  zwischen  zwei  Vokalen  ist,  und  der  zweite 
Theil  dieser  Doppelkonsonanten  der  tönende  Guttural  5  (Y)  ist,  so  sind  wir 
wohl  berechtigt  anzunehmen,  dass  der  erste  Theil  der  Doppeltkonsonanten 

auch  den  tönenden  Laut  6  bezeichnet  hat,  sodass  dieses  Wort  AYJ^Taöga1« 
gelesen  werden  muss.  Ebenso  können  wir  nach  dem  im  chinesischen  Texte 

auftretendem  Q  $|j  6i-Klt  annehmen,  dass  das  ihm  entsprechende  türkische 

Wort  J^Yrfc  ö,Jr*  zu  ,csen  ist-  Auf  dicsc  Aussprache  des  X  =  r>  weist  auch 

der  im  Dschagataischen  schon  sehr  früh  sich  findende  Stadtenatne  ̂ Jl  ̂  2 
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Kain-öuuk  Inn,  der  im  Altturkischen  <M<J|Ä  geschrieben  wird.  Schwieriger 

ist  die  Bestimmung  di-s  Lautwerthes  des  dritten  labialen  *|,  er  tritt  vornehm- 
lich im  Auslaute  auf,  und  /.war  am  häufigsten  in  der  Endung  des  Gerun- 

diums, welches  in  allen  Dialekten  auf  11  endigt,  z.  B.  Vf^  k*1'"'  1TM 

Kipin,  myagpwn,  1J^J  ö«jyn,  1TP^  KUPyn,  1H^^  T.VP>'"-  Aus  diesen 
Beispielen  ersehen  wir,  dass  "|  sowohl  mit  gutturalen  wie  auch  mit  palatalen 
Vokalen  auftritt.  Wenn  ich  nach  dem  Vorgänge  Thomsen's  angenommen 
habe,  dass  das^  dem  tonlosen  labialen  Explosivlaute  entspricht,  so  hat  mich 
das  Auftreten  dieses  Konsonantenzeichens  in  der  Gerundialendang  und  in 

den  Wörtern  "|J  ajn  -Held»,  das  im  D&chagataischen  durch  «_Jl  wieder- 
gegeben wird,  und  ana  dazu  veranlasst.  Gegen  diese  Annahme  spricht 

vielleicht  die  Gerundialendung  )^  binan,  inäH,  die  in  den  Ältesten  tür- 
kischen, mit  arabischen  Buchstaben  geschriebenen  Denkmälern  des  Westens 

durch  ,jL  wiedergegeben  wird.  Es  wäre  durchaus  nicht  unmöglich,  dass 

dieses  "}  den  tonlosen  labiodentalen  Reibelaut  *  bezeichnen  könnte.  Wenn 
dieser  Laut  auch  den  türkischen  Dialekten  im  Allgemeinen  fehlt,  so  erscheint 
er  doch  in  einigen  Dialekten,  z.  B.  im  Karagassischen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  in  der  mittelasiatischen  Schriftsprache  der  jetzt  tonlos  gesprochene 
Labial  a  meist  durch  o  wiedergegeben  wird. 

4.  Die  Zischlaute. 

Die  Spiranten  der  vorderen  Zange  oder  Zischlaute  bezeichnenden  Kon- 
sonanten des  alttürkischen  Alphabets  sind,  wie  wir  aus  den  in  den  Texten 

auftretenden  Wörtern  in  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Wörtern  der 

übrigen  Türkdialekte  ersehen,  die  einfachen  Zischlaute  |,  jfl,  }f  und  der 
zusammengesetzte  Zischlaut  J^. 

f  ist  offenbar  der  tonlose  alveolar  gebildete  S-Laut,  der  mit  guttu- 
ralen Vokalen  steht,  z.  B.  )H'<  cakua,  )tf  cas,        cyö,  -^YtH  «ihmt; 
|  der  ebenso  gebildete  S-Laut,  der  mit  palatalen  Vukalen  steht,  z.  B. 

PI  tf,  rfl  caii.  rRI  cfcta,  ̂ YM  "Ii",  TWI  «««jfp.  TW  cyp; 
rH  die  tönende  Spirante  3,  die  mit  allen  Vokalen  steht,  z.  B.  rfl<J  flaa, 

M  ÖV3,  rHr«  öia,  rPfll  cö,,        M  WD  jww,  rHR  KÖ3, 
Y  der  tonlose  mit  breiter  Zungenanlage  gesprochene  Sch-Laut.  Er 

steht  ebenfalls  mit  allen  Vokalen,  z.  B.  Y«J  Sun,  ¥^  ™">  ¥M  kum' 

¥P  jam,  Y$  öam. Während  die  Anwendung  der  die  Explosivlaute  bezeichnenden  Schrift- 
zeichen eine  grosse  Regelmiissigkeit  zeigt,  sehen  wir  bei  Anwendung  der  die 

Zischlaute  wiedergebenden  Zeichen  |.      Y  ein  grosses  Schwanken. 

a)  |  tritt  abwechselnd  mit  ̂   in  Wörtern  mit  gutturalen  Vokalen  auf 

wenn  auf  das  c  der  enge  Vokal  u  folgt:  ItKT^YN  (x  7>19'-  ¥W$"¥h{ 
(K.  4,3)  cbigbrnuiidm,  ftt&fl  cwmim,  cbiijap.   Im  Denkmale  vom 



Ongin  wird  es  auch  gesetzt,  wenn  c  auf  bi  folgt:  |^|>  kucuMin,  f#|> 
kblCTM. 

b)  Sehr  vereinzelt  tritt  |  statt  <{  auch  mit  anderen  gutturalen  Vokalen 
auf:  (X  2,h)  Tocraiium,  |  » |<J  (0  1,9»  0acMi.ua,  AI  (Atsch.  a 

3,6-b  3,o)  ca<i. 
c)  |  statt  Y  steht  meist  bei  palatalen  Vokalen,  aber  auch  beim  engen 

gutturalen  Vokale  u:  |f$  (Xa  1 1,5),  yp$  iK  18,2)  fiaio,  MM  '<iuji.  f¥M 

(X  28,2i-Ka  7,27),  |^  kiui  (X  12,i»i,  X|T  iüHi*,  ||M|^  (Kb  4,4)  lfm. 
Besonders  häufig  finden  wir  dieses  Schwanken  in  der  Participialendung  Mbiui, 

Mim,  wo  |£  und  ̂   bunt  durcheinander  wechseln.  Im  Denkmale  vom  Ongin 

finden  wir  |  =  ̂   auch  hei  anderen  gutturalen  Vokalen,  z.  B.  #|  uia*  = 

Ebenso  in  den  Jenissei-Inschriften  rfHItf  (Atsch,  b  2,2)  ajtauibiHbis, 

|4*  (Tsch.  M.  l,e>  am. 
d)  für  ¥  kommt  in  den  Inschriften  von  Koscho-Zaidam  vor,  z.  B. 

HtYPrW  (X  32,12)  öauibi  öhi,  1|*(P  (Kb  10,22)  jamap. 
Dass  die  Schwankungen  der  Schreibweise  zwischen  |  und  ̂   nicht 

auf  lautlichen  Dialektschwankungcn  beruhen,  beweist  uns  das  Auftreten 
verschiedener  Zeichen  in  ein  und  denselben  Wörtern.  Die  grösste  Zahl  der 

Türkdialekte  scheidet  die  Zischlaute  scharf  von  einander  und  zeigt  keinerlei 
Schwanken  und  üebergänge  derselben,  so  dass  wir  annehmen  müssen,  der 

Uebergang  von  tu  nach  c  sei  eine  Eigentümlichkeit  nur  einer  Gruppe  von 

Dialekten,  die  alle  meiner  Ansicht  nach  zu  den  West- Dialekten  gehören 
oder  von  diesen  beeinflusst  sind.  Geht  aber  m  in  c  über,  wie  z.  B.  in  den 

Abakan-Dialekten  oder  den  Steppen-Dialekten,  so  ist  dieser  Uebergang  stets 
ein  allgemeiner,  nie  partieller. 

Das  Auftreten  des  |  und  ̂   in  ein  und  denselben  Wörtern  beweist  uns, 
dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  orthographischen  Eigentümlichkeit  zu  thun 
haben.  Der  Urund  dieser  schwankenden  Schreibweise  liegt,  meiner  Ansicht 

nach,  in  der  sehr  späten  und  nur  örtlichen  Einführung  der  drei  Zeichen 
I»  V<  ¥•  Vergleichen  wir  mit  den  Inschriften  der  östlichen  Mongolei  die 

Inschriften  vom  Jenissei,  so  sehen  wir,  dass  in  Letzteren,  die  doch  jeden- 
falls alter  sind  als  die  Orchon-Inschriften.  ursprünglich  für  c  und  ui  die 

Zeichen  |  und  Y  auftreten,  und  dass  diese  Zeichen  die  Laute  c  und  w 

gleichmässig  wiedergaben,  ?..  B.  )HY  ca1yi1  (=  cäHjii),  J"l>«jyY  (Be  c 
l,s)  cyöbiJia,  YH<J  «ai*.  HY4>«J  (MM.  III,  a)  ftucap,  rj^l  cänia.  TNI 

rRI  eis,  AI  «1,  |#  ajam.  YBf  M\-  Tu.  b  3,9)  öK.vm,  frYY  (üj- 

Tu.  b  3,8)  äl  ämiM.  J")>YD  iTe.  III.  2,31  jamuxa,  4^)|D  (Atsch,  a  1,4) 
jambiirra,  rfHlß£X  (Atsch,  b  2,4)  iUrjf  ämii|i3,  X|T  <KK  -M  aujÜ-  Aus" 
serdem  wurden  noch  zwei  andere  Buchstaben  angewendet:  Q(^)  für  c  und 

'«  und  A  für  m,  z.  B.  ftuii«,  fAf^  rimi,  A#H  kW  >H*A  ma- 
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Di«  irr,»  er  trca  K Meiv-Ziliaa  k^noea  diese  ,~m*a  Eicisuc-ea 

a:'.it.  d,.üi2*?*a  UtK»  i::h  ia  Oät-a  a.s  d-rs  Z a-a  Y        -"r  F:-ra 
v-rncii^i*i«E.'.L:Uir-a  tatwi'.fcrlt.  »is^n*;«  C- a  c-La'-t  s.;t  j-i- 

t-r».'0  V  .kai<m  l-iA.ci-^t?  f  uad  »ader*  rs- Y  :'-r  in.  A^f-.._-i  L3. 
u.-.s  Ii:  h--'*--J.  x.u  K-ra-h*:^--.::  Y  «.fic.ai  :.r  <(  uai  ̂   I.tu:. 

*  fc  ifYYH>J>  T"'  ̂'  -  i?r:  '  -  H^YSHS     < '  :  r*:'"--«»k Der  r.-jir.-n;-'"trt«  Z.-:.  !v.t  :.-rz-.;ba-:.  vi*  ir.*a  aas  d-aW  r- 

t*ra  -~i  Eadaag-ra  *n;-;Lt.  ia  d*a*a  *r  aaftritt.  -ii»  m  rn:t  i-iaeai  T-Vur- 
y.L.ir-:.  '.ü  ich  to.:ii  dem  raisiKtea  Alf-iai-rte  ia  meiner  Traa:s<npn"a 
Kit  ■?  W*:'b:.*.  Er  ?t-..t  rr-.t  ii.-n  Y-ial-r..  z.  B.  J^jJ  k*i.  AI  AJR 

'■  •■ 1  IYTA  ̂   ?il  Af*     «TA>  > ;-  fAM  >•-*• 
."•ehr  T*re:az~.t  tr-:fea  w.r  i.-v:r  :-:n  d-i  Z-.ki.ea  Y-  weich«  grmirf 

deu  ic-;r*;h-.ag*a  X  L«,;.,  aa-i  |<HAT  K  1 '.'.<:<  i  ra^:ai  =  Af. 
»Ii  «  zu  l'-*n  i-t.  W;«  5;','rA-z*!';L-B  eBUtiad-n  :st.  dartKT  renaif 
ich  »ata  air.it  d:*  genagt*  Andeutung  zu  gebea. 

5.  sonore  Konsonanten. 

Den  W>rth  d*r  s. Boren  K oaso:  »aua  koBBen  w;r  üb  Besten  aas  den 

allea  TCrkdiaWktea  gemein-,  hiftlichcn  Endungen  -ch;ies,-en  So  beweisen 
ans  die  EadLi.-L-a  des  p.-rv  ,aaUfr.tei  der  •  rst-n  Per«-n  ia  den  Wörtern 

HH         4>,M  — •  *r*A      *TA  -  «  »JY>  -w»-  rHHH 
»k»Hi.;«LLi.  ff^JI  anawua.  rf'ffA  -"7»»"t  dass  >►  dem  Kons naaten  ■ 
eniiprechea  sua-s,  und  das»  di-s-r  Hai  i.-t.ii--  m:t  allen  V,..kalt-B  auftritt. 

Ebeas'j  ist  aus  den  i-at.-:-:*ch*adcn  Eaduur'*u  d- r  z» eitca  I'>.t*'"'B : 
"UYX  ■  SlPP  •  =>'!•  HrfJJD,'  ̂   ̂   4    rf'Hli»  a:aUJL:uLi3.  f^HtA 
anua  zu  er-*a*a.  da-s  ut*ra.l  i{  zu  le-.-a  bt  uai  da«  dieser  Buch>ube 
eU-nfills  ajit  »Uta  V'/taKn  auftritt. 

Die  Worter  )YH  ̂ raB.  )H  ka:,.  M.  fiytvH.  tf*  na«. 

rHf^  K.;".  tffrh  Tl"'1-  t^AfÄ  'r'1'5"1  ̂ ■-•n.  dass  tur  dt.n  sumTen  Laut 
h  zwei  Ztjcäcn  aagewendet  werden.  )  und  f\*,  \»n  denen  das  erste  mit  gut- 

turalen, das  zweite  mit  palat-ika  Vvkakn  gebraucht  «ird. 
Descle:ciien  die  Worter  f  üp,  T9  J  P  H>H  k>T  H«J  6aP-  HYD> 

y:r,y;>,  If^-^  Tarup,  ilu^  das  p  ebenfalls  .hirch  zwei  BuchätaWn  t|  tuiit 
gutturalru  V'.kjh'i))  und       mit  jiulatuun  Vokaifin  .la-uednickt  wird. 

Zuletzt  erseh  n  wir  ans  TY€£  o.alup,  HJD)>H  kyaqvijap  und  »us 

d*a  Wörtern  J>H  kyj,  J^j-  u.  J>p  YH  K'-'l.  Y  ̂   Jass  dl*  Ze- 
chen J,  Y       L-Laute  j  und  1  bezeichnen. 
Wenn  auch  die  letzten  drei  sonoren  Konsonanti  u  jeder  durch  zwei 

v*r-'l,it  dn:e  Zt  irlim  sii'gt.Iniclt  werdm.  s:i;d  ti:r  «i«  cb  lertcLttgt  anzu. 

^Digitized  by  Google 
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nehmen,  dnss  uur  J  und  Y  Laute  mit  verschiedenem  akustisehen  Effekte 
liiilimlicii  j  uud  1  bezeichnen,  wahrend  die  übrigen  beiden  Doppelzcichcn 

l|,  X  =  p  und  ),  =  h  sich  in  der  Aussprache  nicht  unterscheiden.  Zu 
diesem  Schlüsse  berechtigen  uns  die  noch  jetzt  gesprochenen  Türksprachen, 

in  denen  ebenfalls  nur  zwei  verschiedene  L-Laute  auftreteu,  wahrend  p,  n 
bei  allen  Vokalen  iu  derselben  Weise  ausgesprochen  werden. 

6.  Schwache  Konsonanten. 
Von  schwachen  Konsonanten  bietet  der  alttürkische  Dialekt  nur  den 

schwachen  Laut  der  mittleren  Zunge  j,  der  durch  zwei  Buchstaben  0  und  9 
bezeichnet  wird,  und  zwar  steht,  wie  wir  aus  den  Wörtern  ¥p  jam,  J^Q 

joj,  4>p  jok  und  jap,  MtN  rW 9  jp,  N9  jörapy,  JT9 

jbu,  ¥J"9  jbiui,  H¥^f9  jMMmak  ersehen.  |)  vor  den  Vokalen  a,  o,  y  und  9 
vor  ä,  o,  y,  i  und  1.1.  Im  Worte  4,pY3  <Ka  M,  welches  ich  jani.i  jok  lese, 

scheint  einmal  für  [)  auch  ̂   zu  stehen;  gewöhnlich  wird  dieses  Wort  f"YD 
geschrieben.  In  den  Jenissei-Inschriften  und  im  Denkmale  vom  Üngin  tritt 

einige  Male  p  statt  9  vor  bi  auf,  z.  B.  J^HD  1°  2,16)  jbipaja,  J*£0  j  ura, 
T&ilD  (CE  9,7)  jMJrra,  MJrD  (Bc.  b  5)  ji.uku. 

7.  Zusammengesetzte  Konsonanten. 
Die  Inschriften  von  Koscho-Zaidam  bieten  drei  verschiedene  mit  einem 

Sonor  zusammengesetzte  Konsonanten: 

a)  fc?  =  ht.  Dass  dieses  Zeichen  diese  Aussprache  hat,  ersehen  wir 

aus  folgenden  Schreibungen:  rP^P^  (X  22. ü)  =  rPhrHM  <K  27,c) 

Kyntp,  fiU^  (K  23.9)  -  lUhrH^  (Kb  4,to)  KitHTy,  (Kb  6,20) 
öatui.niTa,  ̂ ^)P|P  (  Atsch,  a  1 ,4)  jarai.iHTa.  In  Folge  dessen  sind  wir  auch 

berechtigt  zu  lesen:  aiiTa,  kairrau,  J'fcJYrf  kagairra,  fr©J> 
kwjhiHTbiM,  cakbiirrbiM.  Die  Möglichkeit  der  Aussprache  U  =  tu 
werde  ich  bei  der  Untersuchung  der  Doppelkonsonanten  zu  beweisen  suchen. 

b)  M  =  •""•  Ersichtlich  aus  folgenden  Schreibungen:  fMM  (K29,ie) 
=  T^JN  <x  7>19t  k"JTbi,  £M  (Oa  1,5)  ajTLiM  =  rf^JI  (K  36,20) 

axrtnihi.i,  rXM>«>  'Kb  1  '.MI  =  rA^4>*>  ,X  31  >!)  öw™'"''- 
c)  £  =  iiq.  In  den  alttürkischen  Inschriften  ist  kein  Beispiel  nach- 

weisbar, wo  £  auch  in  der  Schrift  in  seine  Theile  zerlegt  geschrieben  würde. 
Wir  können  aber  auf  die  Lesung  aus  Folgendem  schliessen:  l)  dieEndungeu 

der  Ordinalzahlen  sind  im  AlttQrkischen  und  im  Uigurischen  übereinstim- 

mend,  Z.  B.  /j^O^—^  IJJi  yqyHH,  /V^ '■">■•>■>  =  fchTPh  TöpTyin, 

/*J^*S>  —  Ufa  oamiin,  /^Si^  =  ̂ r9  jarini;  u  erscheint  *  ent- 
sprechend dem  Noraina  bildenden  Affixe  in,  z.  B.        ftpim,  £4l  k1*»'', 

ökvh'i,         i,iuan<i,  ̂ ifJfi^  Ky3«iiM;  s)  giebt  J*^  das  Affix  des  Casus 
qnantitativus  beim  Personalaffix  der  dritten  Person  iiia  wieder,  z.  B. 



Herr  Prof.  Thonisen  ist  der  Meinung  <p.  1  !in>.  dass  diese  Doppeltkouso- 
nanten  nur  deshalb  in  Gebrauch  gekommen  sind,  weil  ihre  Aussprache  sich  von 

der  Aussprache  der  zusammeugeH'tzten  einfachen  Konsonanten  unterschied. 
Ich  kann  diese  Meinun»  nicht  theilen.  denn  wir  konneu  über  den  Grund  der 

Anwendung  dieser  Zeichen  keinerlei  Vermuthung  aussprechen,  ehe  eine 

genaue  Untersuchung  über  die  Herkunft  der  altturkischen  Schriftzeichen 

festgestellt  hat,  ob  diese  Zeichen  schon  als  fertige  Schriftzeichen  aus  einem 
fremden  Alphabete  entlehnt  sind,  oder  ob  sie  bei  den  Türken  selbst  gebildet 
wurden.  Ist  Ersteres,  was  wahrscheinlicher  ist.  der  Fall,  so  ist  die  Annahme 

Thouisen's  schon  von  selbst  widerlegt,  im  letzteren  Falle  wird  es  für  im- 
mer schwer  bleiben,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  lautphysiologische  Eigen- 

tümlichkeiten der  Horvorbringung  der  Buchstaben  i  und  «i,  die  Alttürken 

veranlassen  konnten,  für  irr,  jt  und  111  neue  Zeichen  einzuführen.  Die  Aus- 
sprache ht,  hm,  .rr  (ja  selbst  von  n->,  10)  bietet  keinerlei  Schwierigkeit,  da  nach 

u  und  j  jeder  T-Laut  ohne  jegliche  Anstrengung  gesprochen  werden  kaun. 

5.  Die  Konsonanten  des  Anlautes. 

Im  alttflrkischen  Dialekte  treten  im  Anlaute  der  Stimme  folgende 
Konsonanten  auf: 

1.  Von  Lauten  der  hiutereu  Zunge  k,  k       4-.  4-  ̂ -  R)- 
2.  Von  Explosivlauten  der  vorderen  Zunge  t 
3.  Von  Lippenlauten  6  (n)  (<J,  $  [1]). 

4.  Von  Spiranten  der  vorderen  Zunge  c,  m,  q  (\,  |,  ¥,  J^). 
5.  Von  sonoren  Konsonanten  m.  h,  l       ff  [YJ)- 

6.  Der  schwache  Konsonant  j  (J),  <J). 

1.  )VH  J>i  kyj.  rflf«  ̂   IM  ««k,  ̂ flR  uy«. 
2.  Tag,  ffrh  Titsiip,        toii,  |tTI"rt  ™PT»  KTNh  T.VPK- 

3.  ¥«J  6am,  H«J  6»P,  M>6  »y3yH,  HfÄ  6»l  TN*  ™P-  »r*H>1H1 
iiap-nypi.m  i  ich  sehe  keine  Veranlassung,  dieses  Wort  aDap-auypbw  zu  lesen). 

4.  M  cyö,  M  ca«,  (^Vri)  cm3«t,  rfTI  ™,  t*\  cf, 
ctKis.        mai,  ̂ ftk  ,|h,5ai- 

5.  rH»  »*h,  ftf  nä,  HrfJ  naii.  ̂ NrY  Licyu. 

WD  jypr  MH  iP  Jr9  jwj  ¥r9  j"»- 

Es  steht  somit  der  alttürkische  Dialekt  in  Betren"  der  Anwendung  der 
Anlants-Konsonanten  ganz  auf  dem  Standpunkte  derjenigen  Westdialekte,  in 
denen  das  j  noch  nicht  in  u  und  das  m  uicht  in  u,  in  übergegangen  ist.  Die 
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SQddialekte  bieten  dieselben  Zisclilaute.sonoren  Konsonanten  und  das  seil  wache 

j,  während  bei  den  Gutturalen,  Dentalen  und  Labialen  eine  weitere  Fortent- 
wickelung stattgefunden  hat,  indem  k  zum  grossten  Theil  in  r  und  r  über- 

gegangen ist  (röK.  ryii  und  röK,  rfa\,  t  sich  zu  a  erweicht  hat  (aan,  aJUiip, 

.lOH,  aöpT  aber  rypK),  und  6  endlich  sich  zum  grossten  Theil  erhalten  hat 
und  nur  vereinzelt  in  b  übergegangen  ist  (Cam,  6iq  aber  aap,  aap). 

In  Bezug  auf  6  ist  zu  bemerken,  dass  die  Anwendung  dieses  Anlautes 

im  Alttürkischen  insofern  mit  der  des  6"  in  den  Süddialekten  übereinstimmt, 
als  der  durch  den  Auslaut  der  ersten  Silbe  (h,  q)  in  allen  Norddialekten 
veranlasste  Uebergang  6  ||  m,  wie  wir  ihn  in  den  Wörtern  Min  «tausend», 

MYH&k  «Qual»,  Häqjr  aewig»  in  allen  Norddiaickten  finden,  im  Alttürkischen 
nicht  stattgefunden  hat,  dass  also  diese  Wörter  im  Alttürkischen  wie  in  den 

Süddialekten  H|*X  Ciij,  YH>«J  Gyna5,  6aH7  '»"ten.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  das  Wort  ff£  irias  übrigens  in  den  Jenissei-Inschriften  auch 
rfx  6aH  geschrieben  wird).  Auf  die  Ursache  des  Auftretens  der  Form  «müh» 
werde  ich  bei  der  Behandlung  dieses  Pronomens  zurückkommen. 

Die  Anlauts-Konsonanten  beweisen  uns  also  unwiderleglich,  dass  die 

gutturalen  und  dentalen  Konsonanten,  die  tonlosen  k,  k,  t,  c,  m,  i,  als  ur- 

sprüngliche im  türkischen  Sprachgebiete  allgemein  auftretende  Anlauts- 
Konsonanten  angesehen  werden  müssen,  und  dass  die  Erweichung  dieser 

tonlosen  Konsonanten  in  r,  r,  a  und  b  nur  nach  dem  VIII.  Jahrhundert  ein- 
getreten sein  kann. 

Das  sehr  frühe  Auftreten  des  6  im  Anlaute  giebt  uns  durchaus  keinen 
Beweis,  dass  das  in  den  Ostdialekten  allgemein  auftretende  tonlose  labiale  n 

nicht  der  ursprünglich  türkische  labiale  Anlauts-Konsonant  ist,  es  zeigt  nur, 
dass  in  einem  grossen  Theil  der  Türkdialekte  schon  im  VIII.  Jahrhundert 
der  tönende  Labial  im  Anlaute  angewendet  wurde,  dass  aber  in  einem  Theil 

der  Dialekte  zu  derselben  Zeit  das  tonlose  u  auftrat,  dafür  spricht  unbedingt 

das  auch  im  VIII.  Jahrhunderte  eingeführte  uigurische  Alphabet.  Ob  dieses 

n  sich  aus  6  entwickelt  hat,  oder  ob  dieser  Uebergang  6  ||  u  als  eine  in  der 

Folge  aufgetretene  Anlehnung  an  die  tonlosen  gutturalen  und  dentalen  Kon- 
sonanten ist,  ist  aus  den  uns  vorliegenden  Materialien  unnachweisbar. 

6.  Die  Konsonanten  des  Auslautes. 

Die  im  Auslaute  auftretenden  einfachen  Konsonanten  des  Alttürkischett 
sind  folgende: 

1.  Laute  der  hinteren  Zunge  k,  k,  5,  r  (rf,  4,,  <J,  ̂ ,  R,  f,  £). 
2.  Explosivlaute  der  vorderen  Zunge  t,  a  £,  X). 
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3.  Zischlaute  r,  tu.  M,  .1  |«<,  |,      X.  rf! 
4.  Labiale  n,  ö  (<J,  fc,  1). 

5.  Sonore  Konsonanten  „,  u,  m,  p,  i,  l  fl,  ),  rfJ,  fr,  H,  T.  J.  Y)- 
Die  nöthigen  Belege  für  das  Auftreten  der  hier  angefahrten  Kuuso- 

nanten  tiaden  sich  p.  388*  n.  folg.,  ebenso  p.  410*  u.  folg. 
Um  das  Yerbaltuiss  der  Aulauts-Kousonanten  des  Alltürkischen  zu 

denen  der  übrigen  Dialekte  zu  begründen,  werde  ich  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen tabellarisch  zusammenstellen. 

a)  Gutturale  Auslaute: 

Dich.«,- Ul*ch. 
.iluucli. 

Abakuiuch 
umI 

Sojonucli, 

Hak ^  KHK 

RH  PI  ot« 

Tas 

Y>Dj"§ 
Y*-  «»s 

O'ji' 

-  & 
<IJ  unak 

liLy-  cynaK 

jok 

KÖK  (K)-Kl ii.mak 
aauk 

Tay 

jbi-xa 

»ak 

ak 

jok 

KÖK 

nak a3bik 
cJk 

ry 

yi-ia 

Hak 

ak 

jok 

KÖK 
Dak 

aauk 

eh 

Tar,  Tak 

yi-ja,  i-ja 
nak 

YJ>  wn 

i  Öl 

\  fk 

} 
 : 

y*y yjy 
yjykiyjyf) 

Y  »5  oO 

Y«J  6*51») Y>^ 

YTD  jHs(T) { ss 

f  ̂  

^»L  öak 

^  ™B viL  6äi 
41 

TO« 

»y 

öak 

TJ 

j"k 

jl 

61 

ryiny 

*4 

6ak 
t 

juk 

j« 

m 

□ak 

Tyr 
ibik 
tut 

neu  (iierl 

Y1H  kanwg 

J  kany
 

kabak(Koin.) kanka 

£YI»  6>tr 
£TNi  T'P'r 

m*  öitir 
£h  Tür  i.T> 

£f  I  r«K  (.vi 

.&£ 

.vipi 

v»lX"  Tüi 

AiK 

^  t  cüi 

öly.  yliK ripi  (TjpD 

öiriK  (Kam.) 

ri 

riK 
cor  (l\VKl 
cök  (cys) 

uly 

Typy 

iiisiu 

TT 
TlKfriKI 

rflK 

CÖ« 

ülyf 
ripir,  Tip,),. 

Ten  nei -\ 
TiK CÖK 
.  Ii»; 
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Diese  Zusammenstellung  zeigt,  dass  dem  tonlosen  gutturalen  Auslaute 

in  alttürkischen  Nominal-  und  Verbal-Stämmen  in  allen  Übrigen  Dialekten 

derselbe  gutturale  Auslaut  entspricht.  Anders  verhalt  es  sich  mit  den  tö- 
nenden gutturalen  Auslauten  alttürkischer  Worter,  hier  müssen  wir  dieselben  ̂  

im  Verhältnisse  zu  deu  übrigen  Dialekten,  in  zwei  Gruppen  theilen:  a)  in 

einsilbige  Stamme  und  b)  in  abgeleitete  Stämme.  In  den  einsilbigen  Stam- 
men zeigt  sich  fast  überall  eine  weitere  Fortbildung  des  Auslautes.  Alttür- 

kisch und  Dscbagataisch  stehen  zumTheil  auf  demselben  Standpunkte,  indem 

y  und  £  regelmässig  dem  £  und  ±1  entspricht.  Das  Osmanische  steht  in  Be- 
zug mit  g  auf  demselben  Standpunkte,  wie  das  Alttürkische.  Für  £  wird 

zwar  in  der  Schriftsprache  das  Zeichen  i)  geschrieben,  in  der  Umgangs- 

sprache wird  aber  dies  stets  als  j  (i)  ausgesprochen.  In  den  Westdia- 
lekten gehen  die  tönenden  Gutturale  des  Alttürkischen  in  Vokale  über,  g 

in  y  und  r  in  i,  und  zwar  bilden  sie  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  Diph- 
thonge oder  den  langen  Vokal  l.  Im  Altaischen  ist  der  mit  einem  tönenden 

Guttural  geschlossene  Vokal  stets  zu  einem  langen  y,  y  und  I  verschmolzen, 

wahrend  die  Abakan-Dialekte  und  das  Sojonische  entweder  ein  flüssiges  f 
zeigen  oder  5  und  r  zu  k  und  k  verhärten. 

Bei  abgeleiteten  Stämmen  scheint  im  Dschagataischen  füry  g  des  Alt- 

türkischen meist  £  und  j  aufzutreten  (gewiss  dialektisch).  Im  Osmnnischen 
fällt  meist  der  auslautende  Konsonant  ah,  ebenso  in  den  Westdialekten,  wäh- 

rend die  Ostdialektc  in  diesem  Falle  lange  Vokale  oder  tonlose  Gutturale 

Doch  sehen  wir  in  den  wenigen  hier  aufgeführten  Wörtern  schon  eine 
ganze  Reihe  von  Unregelmässigkeiten  auftreten. 

Dem  alttürkischen  y^  nag  steht  in  allen  Übrigen  Dialekten  Mak,  also 
mit  tonlosem  Auslaut  gegenüber,  ebenso  dem  Verbalstamme  y<J  öag  Uberall 
öak,  nak. 

Das  im  Denkmale  vom  Üngin  auftretende  yfP  jwg  bedeutet  unzweifel- 
haft «umwerfen»,  an  Stelle  dieses  Stammes  treffen  wir  im  DscbagaUischen  und 

Osmanischen  zwei  Verbalstämme:  jbik  «umwerfen«  und  jbig  «sammeiu»,  wäh- 
rend die  West-  und  Ostdialektc  jwk  «umwerfen»  und  jt  «sammeln»  aufweisen. 
Dem  aittürkicchen         stehen  im  Osmanischcn  zwei  Stämme,  cök 

„trennea"  und  cöi  "schelten»  gegenüber,  während  in  alleu  übrigen  Dialekten 

pilf  &'nc  Form  cök  existirt,  die  beide  Bedeutungen  in  sich  schliesst. 
tfeber  die  Entwicklung  der  letzten  beiden  Stämme  und  die  Zeit  ihrer 

^yifferenzirua^en  im  Verhältnis»  zum  Alttürkischen,  können  wir  uns  keine 

f^^/jfjtoitc  Ansicht  bildcu,  da  hier  in  diesem  Dialekte  nur  jwg  und  cök  in 

" ß/.  jfetlG  «tung  erscheinen.  BeimVerbum  cök  ist  aber  besonders  zu  erwäh- 
"*  nur  im  Osmanischen  die  Differenziningen  cök  und  cöi  nachweisbar 



■->■ 
-:r,.I.  \i uhrend  in  allen  Wrjt-  und  0*td;aiekt.-n  keine  >rnr  iler  <•  nst  mit  dem 

OsmanischengemeinschaftkcL- n  V.  kansinine  desanslautemi-  :s  r  zu  rinden  ist. 

fcei  i.vu  al-.'ekstettn  >;u::.m.  n  k-tniimi  weiter  l'nr.-2..-i:::a>?i^keiteti 
v  t.  Ic.'i  kann  nur  Uaraui  hin«e:>-?a.  dass  m  den  Ostdialekt-  d  statt  yj> 

\  ijf;  im  Altäüci.en  y.iy.  im  5...j\'Uis<.ben  y.:w-  und  yj\ k  auftritt,  dass  dem 
Ahtu.-k.v u  £Xfl\  <:  ;i  p>:>.'i:ö!'rr  im  <>  manischen  uy i.svk  erscheint, 

wahr- ad  statt  des  ait  wki~:  :..-u  Y1H  ka::ut;.  ̂ hfÄ  ''-i-k.  das  Kniu-Kisen«' 
kaiak  .  =  kaCb:k-  und  t-tttk.  und  statt  £Yf  ̂   T  kasa..ische  Dialekt  ytiK 
:  •  '•  !. 

b't  D-nuie  Auslaute: 

'         ••  b 

«'»»tdilklRf. 

 : 

$  ar 

~l  at  1 

vJai  I'iVrd 

!
«
 

ar 

3T 

;)  31  Name 
Ahl  1 

kyr  kom- k.VT 

kyr ar 

är.  er.  ir 

ar 

er.  4t 

jaT 
jaT 

1 

ar--.-T 

antrr 
• 

Verbalfactiva  überail  auf  t. 

hTIY  1  F-r 
1 

xp  ̂  

*« 

Oi 

1  z 
**Y  ̂  

i  iKom.i [ 1  MC.  HT 

**r«  k  i 

— ~» 

<»-ri  kwi 

ki.ri 
kt:i — 

-o'  .vi 

yt 

yi 

yc.  yr 
•  jl  i!  «Ht».i 

j-i  aj  aki ai  ak  ■ 
3>akuu  - 

JJ     ' '  ' ' 

TV| 
Toi 

PC  T  T Kit  |T) 

Kl 

Kl 
her  fter 

XTf?  rü.r, 
xir  i 

«±L~I  .:U1.T im  ;t 
ecir 

WD 

j  nur 

jo^aJT 

ac 

ar  n 

ir 
e«  tick Ic 

.ic 

y.ryc 

yj  vc- 

w 

i'ac 

cnc 

::ac 

IN  kt*  v 

J — J 

k; 

ki,:c 

ki«- 

ka, 

rfl  a, 

J  at 

'"  1 

ac 

rfD  M 

JH- 
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Altlllrkibch. 
Uisch. We.tdi»lekte.'  AlUiacb. 

Alukaiiiivii 
UDll aojnniscli 

6i:» Ü3 nie nie 
KÖ3 KÖC höC 

rfJ>   03  (V 
03 oc 

OC 

rfih  TU3  (V) 
TÜ3 TäC Tee 

ifM  ÖV3  (T) 6y3  ̂6o;i) UJC 
ll\  c 

Aus  dieser  Ufbersicht  ist  zu  ersehen,  duss  die  tonlosen  Auslaute  r  uud 

c  des  Alttürkischen  in  den  übrigen  Dialekten  unverändert  auftreten.  Das 

tönende  rH  erscheint  im  Dschagataischcn  der  West-  und  Süddialekte  als  3, 
wahrend  die  Ostdialekte,  anstatt  des  tönenden  Sibilanten,  den  entsprechenden 
tonlosen  Laut  c  bieten.  Der  tönende  Dental  im  Auslaute  der  Stammsilbe 

X  erscheint  im  Sojonischen  als  t,  im  Abakanischen  tritt  an  seine  Stelle  c 

und  in  allen  übrigen  Dialekten  wird  j  gesprochen,  während  dem  X  im 
Aaslautc  der  zweiten  Silbe  in  allen  übrigen  Dialekten  der  entsprechende  tonlose 

Laut  t  gegenüberstellt.  Der  Ucbergang  \ — 3 — j  veranlasst  Herrn  Thomson 

anzunehmen (s.p.  190), dass das $,X  des  Alttürkischcn  wic<>, d.h. als  aspirir- 
tes  interdentales  i  gesprochen  wnrde,  da  er  sich  so  nur  diesen  Uebergang  er- 

klaren kann.  Da  der  Uebergang  x — 3 — j  nur  bei  einer  ganz  unbedeutenden 
Zahl  der  im  Alttürkischen  auftretenden  x  zu  constatiren  ist,  so  ist  Thom- 

ßen's  Annahme,  dass  alle  X  im  Alttürkischcn  o  gesprochen  wurden,  im 
Voraus  zu  verwerfen.  Es  ist  eine  sehr  schwierige  Sache,  sich  in  Erörte- 

rungen Uber  die  Hervorbringung  von  Lunten  einzulassen,  die  wir  nicht  durch 

direkte  Beobachtung  kontroliren  können,  ich  will  es  aber  trotzdem  versu- 

chen, auf  Thomsen's  Annahme  einzugehen. 
Das  aspirirte  <)  ist  ein  interdental  gesprochener  Laut,  d.  b.  er  wird 

gebildet,  indem  man  die  Zungenspitze  leicht  an  den  unteren  Rand  der  Zähne 

legt,  «  ährend  bei  der  Aussprache  des  x  die  Zungenspitze  fest  an  den  Anfang 

tfes  oberen  Randes  der  Zahne  gelegt  wird.  Bei  der  Aussprache  des  3  legt  sich 

jer  .Zungenrücken  seiner  ganzen  Breite  nach  leise  gegen  den  vorderen  Theil 

jeS  harten  Gaumens,  während  bei  dem  Hervorbringen  des  j  der  Zungen- 
fcei»  sich  stark  dem  hinteren  Theile  des  harten  Gaumens  nähert.  Tritt  eine 

^alata.liairuug  des  Dentals  ein,  so  berührt  bei  dem  Absätze  desselben,  d.  h. 
„(r/eJCl1  mit  der  Oeffnung  dcsZungeuspitzenverschlussrs  der  Zungenrücken 

^   Jen     harten  Gaumeu.   Ist  nuu  bei  der  Aussprache  des  Dentals  der 
r-«d<en  stark  gehoben,  so  kaun  bei  eintretender  Palatalisation  der 
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Dental  entweder  in  einen  S-Laut  übergehen  oder  sich  in  einen  Doppellaut 

j  (=  jj)  und  dann  in  j  verwandeln. 
Der  durch  Palatalisation  veranlasste  Uebcrgang  ans  dem  dentalen  tö- 

nenden Explosivlaut  in  3  oder  j  ist  also  möglich,  wenn  bei  Hervorbringung 

des  dentalen  Lautes  der  Zungenrücken  nach  üben  gebogen  ist,  uas  in  der 

That  bei  Hervorbrtrigung  des  interdentalen  n  der  Fall  ist.  Kine  solche  dor- 
sale Erhebung  des  Zungenrückens  ist  aber  auch  bei  der  Aussprache  eines 

mit  alveolarer  Anlage  der  Zungenspitze  gesprochenen  x  möglich,  und  zwar 

bringt  diese  dorsale  Stellung  desZungcnrückens  dabei  uur  einen  ganz  unbe- 
deutenden akustischen  Effekt  hervor.  Da  nun  die  Schwächungsrcihc  x — 3 — j 

nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Stämmen  auftritt,  und  zwar  nur  im  Aus- 

laute der  ersten  Silbe,  wahrend  alle  übrigen  x  in  allen  Dialekten  unverän- 
dert bleiben  oder  mit  t  alterniren,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  das  dorsal 

gebildete  \  (das  vielleicht  schon  im  Alttürkischen  palatalisirt  war)  nur  im 

Auslaute  derjenigen  Stämme  auftrat,  die  in  den  anderen  Dialekten  in  j  (3) 

übergeben.  Aber  auch  diest  s  a  wird  nicht  immer  in  3  und  j  geschwäcbt,  dies 
beweist  uns  folgende  Reihe  von  Wftrtern,  die  von  einem  Stamme  herzuleiten 

sind:  aji  (Osm.)  «schreiten»,  aibiu  (Osm.  Kas.  Kir.)  «der  Schritt»,  aTja 

(Westdial.)  «schreiten»,  aJTa  (Alt.)  «schreiten»,  aber  y\$  ajak  (Sqj.),  a3ak 
(Abak.),  ajak  (alle  übrigen  Dialekte)  «der  Fuss»,  a^bik  (Soj.).  a3bif  (Abak.), 

ajy  (Alt.),  aji.i  (Osm.)  «der  Bär».  Es  ist  sehr  verständlich,  dass  der  unbedeu- 
tende Unterschied  des  akustischen  Effektes  der  beiden  von  mir  angenomme- 

nen alttürkischen  x,  selbst  wenu  das  dorsalgesprochene  \  palatalisirt  war, 
die  Alttürken  nicht  veranlassen  konnte,  zwei  verschiedene  Zeichen  für  diese 

Laute  einzuführen.  Während,  wenn  das  mit  dorsaler  Hebung  des  Zungcn- 

rückens  gebildete  x  auch  mit  interdentaler  Anlage  der  Zungenspitze  gespro- 
chen worden  wäre,  der  Unterschied  zwischeu  *i  und  x  so  gross  gewesen  wäre, 

dass  er  unbedingt  zur  Einführung  zweier  verschiedener  Schriftzeichen  Ver- 
anlassung gegeben  hätte. 

c)  Labiale  Auslaute.  Labiale  Konsonanten  im  Auslaute  kommen  nur 

selten  vor.  In  den  alttürkischen  Texten  sind  mir  aufgesessen : 

AlMilrkiich. 

kaö 

caf, 

Dwbatia- uUcb. 

(ony,  caB) 

Os  ramme  Ii. Wettdiilt'kte. Altaisch. AbifcaniscH 

und 

cö,  iirr 
kau 

j)  äs 

uli  kau kan 

uay(Kir.i 

kau 



PIK  ALTTflRKISCBUl  IXSCHHirTH  HER  «OXOOLKI.  29 

Alttürk. Mh. Uiieb. 
Weitrtiiliktc. Aluiich. und 

ft|  cii6(v) xaiMv» 

«JÄ  ra6(v) 

r° 
}  J*

b 

>-»  CJ'(  j) 
oL^.  CÜB 

cy 

cyi 

Tau 

cy 

cyi 
Tan 

cy  (cyr) 

cyi 

Tan 

und  Participia, wie: 

"U  aj  i.iii 

Ihr  ari» 

13D  jftjbin ... 

ajbin 

itrin 

jajbiu 

ajbiu 

äTln,  itIii 

jajbin 

ajbin 

iUiu 

jajbin 

84  un 

Min 

j«»ua,j«AUO 

liier  ist  keiu  regelmässiger  Uebergang  zu  konstatiren,  alle  *|  erschei- 
nen in  allen  Dialekten  unverändert  als  n,  dem  alttürkischen  £f\  ka6  gegen- 

über zeigen  alle  Dialekte  n.  Das  Wort  cyo"  «Wasser»  erscheint  in  allen 
übrigen  Dialekten  ohne  labialen  Auslautskonsonanten.  Die  Wörter  S6,  caß, 
ca<S  erscheinen  im  Dschagalaischeu  und  üsmanischeu  mit  dem  Auslaute  b, 

wahrend  die  Westdialekte  statt  aß  den  Diphthong  fi  (öi)  aufweisen. 

d)  Doppelkonsonanten  im  Auslaute: 
Die  Doppelkonsonanten  im  Auslaute  der  alttürkischen  Wörter  sind 

ziemlich  seilen,  in  den  Inschriften  finden  wir  nur  Zusammensetzungen  aus 

einem  sonoren  Konsonanten  ii,  p,  4  und  einem  tonlosen  Gertuschlaute: 

pk  —  li*\d  oapk; 

Pk  -     aP«.  RTCh  "#**; 

pr  —  ̂ H>D  jypr,  tH  »pr(v); 
pc  _  YHÖ  tfape; 
jn  —  14  aju; 

ir-hYr  «r  (>•); 

111  —  M  cau<i  (v)  die  Endung  der  Ordiualzahlen:  ^||*$  öämiui, 

fffTFh  TöpTyii-i;  die  Nomina  verbalia:         äpiHi,  ̂ r^f  ÖKjrni,  £)f 

f.iuaiit  etc. 

7.  Dti 

Jn  Betreff  der  Konsonanten  des  Inlautes  nimmt  das  Alttürkische  eine 

0  standige  Stellung  ein.  Während  in  allen  übrigen  Türkdialekten, 

aJ/  (Jtui  Stamm  tretende  Affix- Vokal  den  auslautenden  Konsonanten  mehr 

r  r*.'**f'£5or  aföcirt,  sehen  wir  in  der  alttürkischen  Schrift,  dass  der  Aus- 



30 
W.  B1DLOPF, 

latitskonsonant,  wenn  er  durch  die  Anfügung  vokalisch  anlautender  Affixe 

in  den  Inlaut  tritt,  stets  seine  ursprüngliche  Form  beibehält. 

k  -  n>#  aayk-i,  YH  »k-"5,  tl>$H  »P^i,  rfTHJ*»  JMbik-ta, 

«MM-^HJ^  o.iypT}k-bina; 
"  -  €^r*B9  j>'KMUK-ir,  )^5TI,,h  TjrpK-y«,  >HT  Up*-«»,  »BX£h 

TänyK-iM,  riK-il,  4>£^Äf  "■»»K-ima: 

5  —  )Y#D  j»*>B->->".  YYJ¥<*  SauiJbifi-biij,  TY^H  kaMbig-i; 
P  _  ̂   (wr-iii.  rtreY  ai'™,  rem  "pir-s,  rweY!" 

f  -  f3>4-  kyr-i,  Y^4*  a™ö.  rHrD^HI  »cpaT-tjiH,  rt^rjhr 
är-äjiH,  fihr  ar-y; 

*  -  «m  JA-a,  rfl^xer  ü'-u-ajiH,  Hxir  äuiu-iu,  M*¥H>  i"5M-y; 
6  -  |\W  caö-i,  cyö-i,  ̂ fft  äß-iu; 

u  —  )1JH^  aibipbMbiii-an.  )1Y^  Kälin-ä»,  iflYFI  cylän-ftH; 

c  —  £|f*  äc-ir,  J>»f«,  öac-a: 
3  —  rrf1!^ »hFM  kwa-MM,  irH>a  «ya-un,  irf^h Tü3i»; 

ui  —  lf¥Y^  J'Bbim  wM,  |f  A&fJ  kajain-hw,  f*Yrf  kain-bi; 
i  —    A>  y»"».         >;,,-iuH.  )Äl  'aH-biu,  J*J^  KttH-ft,  1^  caui-bin; 
9  —  >MJ JD  jafiMkMM-UH,  )H)Yrf  kagaHbii!-bin,  )^|jp  ja.iaH.-biH, 

YH4>5  öy-tyn-jB- ■  -  H)H  ̂ HbiH,  Y)»W  ̂ y«-y5,  firfhr 

«  —  l+T)H<J  6apbiM-i.i,  frfrXT  äpAän-iM,  f>-£«J  öaTMii-i; 

4  —  TJYy  °5J"i>  M<jJ«i  6a.i6a.i-i.  )"|J  aj-wiiait; 
1  -        «al-i.,,  rfirY  m-ii: 

P  -  TT?  j«P  i.  f«Tr*hTr  »PT?P-?,  TNT  äp-yp,  Wf^  Höp-y, 

>H>^  T>'P-.V,  jltYHd  6ap-b]5iia. 
Dasselbe  scheint  stattzufinden,  wenn  ein  konsonantisch  aulautendes 

Affix  an  einen  Vokal  tritt,  so  dass  der  Affixanlaut  zwischen  Vokale  erscheint. 

Die  Orthographie  der  Inschriften  beweist  ,  dass  die  alten  Türken  den  Anlauts- 
konsonanten des  Affixes  in  der  Form  auffassten,  in  der  er  an  vokalisch  aus- 

lautende Stämme  trat,  und  sich  bemühten,  diese  Aulautskonsonanteu  der 

Affixe  auch  dann  in  dieser  Form  zu  schreiben,  wenn  der  betreffende  Konso- 
nant an  konsonantisch  aulautende  Stimme  trat,  wo  er  offenbar  so  nicht 

lauten  konnte,  wie  er  geschrieben  wird. 

Zum  näheren  Verstaudniss  des  Gesagten  will  ich  die  hauptsachlichsten 

in  den  Inschriften  auftretenden  Affixe  nach  den  Anlautskonsonanten  urdneq 
wie  sie  an  vokalisch  anlautende  Stimme  treten. 

Mit  k,  k  anlauteude  Affixe. 

1.  Das  Dativ-Affix  ka,  Kit:  J'HD  ai"ka>  «THrrf'D  jnt.i-ka,  J^DM^ 
Tajyi-ka,  naTbi-ka,  J'HrYD  j^Rbi-ka. 

Dieses  Affix  tritt  unverändert  au  alle  Konsonanten: 
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a)  An  sonore  Konsonanten:  .frfJffl  ji-u-ka,  J*H)YH  kagan-ka, 
4^  Kflji-KB,  fM>6  ov.nyi.-ka,  J^rHIHk  rtt.|piKäi.-hfl. 

b)  An  tonlose  Konsonanten:  »T-ka,  J'HHH^'A  Hypak-ka, 

J^hFINrl  TynyT-Kä,  J^Xf  öiyui-KJl,  ̂ HAY<J^  Ta6gan-ka;  anstatt 
kka  wird  nur  ka  geschrieben:  4*r|SY^  ™5cykka  (Ka2,io),  J*<rjJ  'Kb 
8,6)  öajwkka. 

cl  Au  tönende  Konsonanten:  J^J  ii6-Kä,  .J^Xf  öA-Kä,  J^Xffc 
6öi-Ka. 

Die  Pronominal-Endungen  der  Dativ-Affixe  zeigen  einige  Verschmel- 
zungen und  Unregelmässigkeiten. 

1-  te  Pers.  selten  «-k»,  J^fru-Kä:  ,TH£¥D  (x  ,5.81  jauibm-ka, 

4>l>rO#>cJ  «MM.  II.  3,2»  eyAyHh.H-ka,  <AA.  b.  äli-Kä, 
W|  lUj  Tu.  b  1,6)  japiM-ua  —  meist  fällt  aber  H,  ̂  ganz  aus,  wie  in 

4Y>  i Isch.  31.  a.  2,5)  ogj-bi-Ma,  fWfi  (Xa  15.17)  öa-i-ua,  J^rPf 
(Tsch.  31.  c.  2,r>)  iui-Jiä,  4>fif  PK  (xb  ,2>6>  TypK-y-uä. 

2-  te  Pers.  ij-«-ka  wird  zu  na:  Js|x  (Xb  1'M  äö  '-n»,  J*HY^X  19-16^ 
al-i-nä  (statt  aliij-Kä),  4*H)YH  ,x  1 9.1-*)  ka§ait-bi-u.a  (statt  kagaRbiq-ka). 

3-  te  Pers.  iu-i-Ka  wird  zu  ,f<Jf  ii|a:  JHTYJ  (K  33»23)  6aui-iHfl, 

«H$>4-  (K  3M  kyT-iHä. 
Unregelmässige  Formen,  die  vielleicht  durch  örtliche  Dialektverschie- 

denheiten zu  erklären  sind: 

«TYCrf  kan-ga(Be.d.  l,s),  J*Y>ÄJ  o-vry-5tt  (Tsch.K.  l,s). 
4*€FCX  JUry-i*  (U.  Tsch.  U.  2,7). 

Mai,a,  J-Hx  (UK  3,2)  6^  von  nän  (oau)-f-Ka,  jHltTx 
statt  6i3-«-Ka. 

2.  Das  Adjektiva  bildende  Affix  kbi,  m: 

a)  An  Vokale  tretend:    f^fAf  i'iP"»-«',  MhYHM  KoujlTä-Ki, 

rritt<4<J  öajbik-ra-kw,  MxtfMk  räHpua-Ki,  nxT9  jap^-«. 

M#Y^  «Bia-kbi. 
b)  An  Konsonanten  tretend:  J^TrX  öip-Ki,  fr^H  ka<5-kn. 
M i t  5,  r  anlautende  Affixe. 

J.  Das  Affix  gapy,  räpy.  Früher  war  ich  der  Ansicht,  dass  dieses  Affix 

sich  direkt  ausdemDativ-Afbxeka-^-py, Kä^py  gebildet  hatte.  Dies  scheint 

jjjjr  aber  jetzt  unmöglich,  da  dasDativ-Affix^rJ  stets  mit  tonlosem  Guttural 

-*/jM"tet'  ̂ e,zt  D'n  'cl1  der  Ansicht,  dass  ka-t-py,  bil-i-py  zur  Bildung  der 

^^Jjvcrhicn  tTHt^Vy.  >WMH  kyPbir,apy  «nach  hinten».  J"HYHH 

tpt>apy>    r*T^TÄ  ßi'pii-apy,  Pf$fl9  jörtpy  verwendet  wurde,  wo  die 

^  "  >Sfc -.*  jf/fjjt?  so  mit  dem  Stamme  verschmolz,  dass  die  Entstehung  dem  Sprach- 

(_^^^»^^  ftfc  ✓/ex-  Türken  unklar  wurde.  In  der  Folge  wurde  gapy,  räpy  aus  diesen 
>X.'C//^-'v  *xa    cjit>  geiueiiischaftliche  Endung  abstrahirt  und  als  neues  Affix  zur 
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Uildtins  dos  Casus  directivus  verwendet:  VHYlfW  Ogy.T-gapy.  fi 

jap-räpy,  tT^RHTÄ  öäpTyK-riipy,  >HVAY«J^  Taöijai-ijapy.  Ich  glaube 
nicht,  dass  die  Doppelkonsonanten         YA  so  gesprochen  wurden  und 

denke,  die  Türken  habet»  trotz  dieser  Schreibweise  ßiipTywtäpy  und  Tankai- 

kapy  gesprochen. 
Tritt  dieses  Affix  an  das  Personal -Affix  der  3-ten  Person,  so  verschmilzt 

n-H5apy  (räpy)  zu  biuapy,  iuäpy:  >MHI>^H>  «prycwiiapy,  >H^6>H  cy«- 
biqapy,  r*THT9  jäpii(apy. 

2.  Das  Supina  bildente  Affix  ijaju,  rali.  Ks  scheint  mir  jetzt  wahr- 

scheinlicher, dass  das  Affix  fJY,  TY£  nicllt  h,R,M-  irli  zu  lesen  ist-  son" 
dern  gajw,  rali  (meine  Gründe  werde  ich  spater  angeben).  Ist  dies  richtig, 

so  niüsste  gelesen  werden:  fJYJ  iX  32, ig)  ajpjbi.  fY€YI"  ,Kb  10'24) 

öl-räli,  NYJ>D  <X  32,201  jyj-saJM,  rY€¥HM  32.24)  conym-räli  (ge- 
wiss ist  das  letzte  Wort  cyqytnKiLli  zu  lesen,  da  ein  Doppelkonsonant 

mir  unwahrscheinlich  erscheint). 

3.  Das  Affix  des  Nomen  agentis  auf  jjyibi,  rjhi.  Dies  Affix  tritt  un- 

zweifelhaft nur  einmal  auf:  fA^hr  <Xü  13>16l  äT-rysi  (gewiss  aTicy<ii  zu 

lesen).  In  K.  11,25  findet  sich  fAMX^Trh«  welc'K'S  icn  TipriiKysi  lesen 
möchte.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  liessc  die  zweifache  Schreibweise  es 
unentschieden,  ob  die  Endung  rysi  oder  nyii  gelautet  hat. 

4.  Das  Affix  gbi.  Dieses  Affix  tritt  nur  in  einem  Worte  fYAYJ^ 

(K  7,1»)  Ta6ga<<-f;bi  auf,  es  ist  mit  dem  oben  angeführten  J*y|  ki.i  weder  iu 
der  Form  noch  in  der  Bedeutung  identisch. 

Mit  i  anlautende  Affixe. 

1.  Das  Lokativ-Affix  auf  ja,  ja: 

a)  An  Vokale  tretend:    #>Y  Agy-ia,  fftfYÜ  i*t)M-™>  fX^TPh 

Töpy-Aa,  J'^^^M  kbnai-ja,  jxITHh  Taijpi-ja. 
b)  An  tönende  Konsonanten  tretend:  .Pxfc  aG-aii,  J'XrHf^  KÖ3-Aä. 

c)  An  tonlose  Konsonanten  tretend  erscheint  die  Endung  stets  J"$ 
undJ'X,  da  es  aber  unmöglich  ist,  ohne  eine  Pause  nach  dem  tonlosen  Kon- 

sonanten zu  machen,  beim  Ansatz  des  tönenden  &  die  Stimmbänder  in  Schwin- 

gung zu  versetzen,  so  glaube  ich,  dass  in  allen  diesen  Konsonantenverbm- 

dungen  statt       X  stets  t  gesprochen  wurde.  ,f#,L#A>  y>uyk-jia  (  = 

y-rrykTa),  ̂ XßX^h  Täwyit-aa  (=  rtrAyKru),  J*#HYJ¥>H  kyuuanaU-Aa. 
(=  kymja5akTa),  ,P#£H>D  JM«-*»  <=  j}P™>,    JT#¥<J  ̂ m-na 

öaurra),  ,P#AY<^  Ta6r,ai-ia  (  =  Taögatrai  ivergl.  üsm.  öam.^ 
oJ*H  \h-t&.  oj^l  aT-Ta,  ok-Ta). 

d)  An  sonore  Konsonanten  tretend:  nach  dem  sonoren  m  und  H 

J'X,  z.  B.  fM6V  ca6bi.M-M,  )Yrf  kapaubin-Aa,  vTIfcH^L 
kaganbin-Aa,  «P#frYD  jauibin-ia.   In  den  Jenissei-Inschriften  findet  5A 
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aber  auch  «f^lf  und  ̂ ^geschrieben:  ,|*Ä)^o[)(Tsch.M.c.  1,2)  jambm-Ta 
(statt  jnujbiM-aa),  J'h^YS  (Uj.Tu.a.2,3)  6äliM-Tit.  Ich  halte  dies  für  unge- 

naue Schreibungen  und  glaube  nicht,  dass  sie  durch  dialektische  Unter- 
schiede veranlasst  sind. 

Nach  ii  ist  die  Lesung  nicht  sicher,  da  fast  überall  fc?  für  ht  (ha?) 

geschrieben  wird:  ̂ C^YH  kifpst-ra,  üa),  J^nfY^  KiuiiciH-Tft  (jtfl), 

«TXrtHM       7,i8)  kaaiiiAä(?),  ̂ ^)|D  jauii.iH-Ta  (Atsch,  a.  1,4). 

Nach  a,  1  wird  fast  immer         J*h  geschrieben:  ,f  ÄJfD  iMM1i 

4*^J>D  j«-™,  >TkYSM  K^yi-T&,  j^hYt 41     aber  jxY5  -*» 
(Be.  d.  l.ii). 

Nach  p  wird  JxT  geschrieben:  iX  40,»)  6ap-M, 

4*xT9  (X  36,«)jäP-Aä. 
2.  Die  Impcrfect- Endung  Abi,  ai: 

a)  Nach  Vokalen:  tiU>  J«*-i»,  MVi  KülMÄ-Ai.  NWM1  "wa 
-AM,  kbMMa-jbiii,  rHO-XYP'l  cylä-Aiim. 

b)  Nach  tönenden  Konsonanten:  tX^U  TärAi,  tH*rfM  Gy3-Abin, 

(0-  a.  1,»)  jbig-AbiM.  Es  wird  aber  geschrieben:        |*  (statt  ariA 

-i-Ai)  äriT(T)i,  C^-^J,  (statt  koA-+- Abi)  koT(T)bi,  f^f"  (statt  wa-h am)  MT(T)bi. 
Diese  Schreibungen  beweisen,  dass  das  Gemination  aa  im  AlttQrkischen  nicht 

gesprochen  wurde,  sondern  dass  bei  Zusammentritt  zweier  a  beide  tonlos 

gesprochen  wurden,  also  aa  =  tt  in  der  Schrift  wurde  aber  diese  Gemina- 
tion durch  ein  einfaches  oder  ̂   wiedergegeben.  Ebenso  schreibt  man 

noch  heute  häufig  in  Mittelasien         und  liest  japani. 

c)  Nach  tonlosen  Konsonanten  wird  Oberall  fX  geschrieben,  ich 
halte  aber  diese  Schreibweise  aus  sprachphysiologischen  Gründen  unmöglich 

for  phonetisch,  und  glaube,  dass  die  in  Klammern  gesetzten  Lesungengen  die 

richtigen  sind,  z.  B.  |f  X^rh  TiK-Aiai  (=  Tin-Tin),  T)T-W  (= 

TjrT-Tbi),  f  Xhr  äT-A'  (=  ftT-Ti),  6ac-AM  (=  6ac-TbH,  rHlf  X¥SM 

cöuyin-Ai*i3  (=  cöqym-Tiiii3),  t^kH  taw-AM  <  =  kai-Tbi).  f*#$«{  cani-AM 
( =  cani-Tbi). 

d)  Nach  sonoren  Konsonanten: 

Nach  h:  frÄ)Y*»l  (MM.  II.  a.  7,2),  IttOYrHH  <Be-  d" 

l  19*  Tsch.  M.  a.  4,s),  also  gewiss  kaananAbiu  zu  lesen;  fhHlHl^ft  (MM. 

^  4ts),  ̂ XHlSl^h  (MM.  III.  2,3),  also  gewiss  Türaimi  zu  lesen.  In  allen 

*T^frr/t?ea  ̂ a'len  wirc*  n-*-A»        geschrieben  (also  fraglich,  ob  hti  oder  iui 

/esen  ist). ^       Nach  j,  I  steht  in  den  Orchon-Inschriften  stets  f$-J  (fM)  und  ThY 

j/y/  (n^W^kM*-™.  rfty'^'J  aj-TbiMbi3f  f*(^YH  ül-ri-  Inden  Jeuissei- 
Z££f/**"  wir  neben  fcj,  hY  sehr  oft  #J-  XY«  *■  B.  W4H  (*■ 

W  NMM  (B«.  ».  2,5)  kbu-Abi,  frXYr*  fU.  Tsch.  4,s) 3 
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aber  hYf  Te  I,L  3,2>Öl-*y>i.  WU><J  (Ba.  H.  1,*)  Coj-im«  und  iHKIHtt 
wie  auch  £^JH#  ajbipbuibiH  (sehr  oft). 

Nach  p  steht  meist  $i\  R-heucr  aber  durchgängig  [ff,  z.  B. 

t$H6  öap-AM,  )^^H>  m>-tj.m,  ££H>£H>-  vpTyp-TjB,  rhT  aP"> 
THTÄ  ßiip-Ti,  in  den  Jenissei-lnschrifu-n  aber  auch  vereinzelt  X^f  >  z.  B. 

TXT  (W-Tseh  II.  2,4)  apji.  Diese  Schreibungen  beweisen  uns  auf's  Deut- 
lichste, dass  wir  es  hier  nicht  mit  phonetischen  Schreibungen  zu  thun  haben, 

denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  der  Dental  nach  dem  It-Laute  in 
Wörtern  mit  gutturalen  Vokalen  anders  gesprochen  wurde,  als  in  Wörtern 
mit  palatalen  Vokalen. 

3.  Das  Participial-Affix  ayk,  a)'k: 
a)  Nach  Vokalen:  RX^xj  äinuMÜ-,iyK,  4-#J)YH  kagania-Ajk. 
b)  Nach  tonenden  Konsonanten:  BX£h  Tiir-.iyK. 
c)  An  tonlose  Konsonanten:  4-#A^  vt-iyk  (=  yrryk). 
d)  Nach  sonoren  Konsonanten: 
nah  11  -  >M-ayk; 

nach  11  —  \,<&>lr  koii-ivk  uyk?(,  4-OJ|>|  kbUbin-T>k  (jyk?); 
tiach  p  -  4,»Höö;.P-Ay  k,  i^HJ>««iyp-tyk  <  =  ojypjtyki,  RltTN 

öäp-ryK  (=  öapiyY); 

nach  j  —  4-MHD  jaHbu-iyk  <ryk?l,  4-^J>«i  öuj-ryk. 
4.  Das  Nomen  agentis  auf  .tanw,  jiäii: 

a)  Nach  tonlosen  Konsonanten :  fX^ÄJY  ag^aT-wibt  (=  agMTraibi). 
b)  Nach  sonoren  Konsonanten: 

nach  P  -  rAhTF^  Kop-Tu.i,  n$m>  0^»».,  rAmr-i 

nach  ̂ -JA^JHDja'lb.i-.a.b.,  fAM»«*  Ooj-nnu,  TAMH  ku-iMW. 
Wir  sehen  aus  allen  diesen  Beispielen,  dass  die  Türken  den  dentalen 

Anlautdes  Affixes  stets  als  tönendes  jt  auffassen,  dass  sie  ihn  daher  auch  regel- 
mässig nach  Vokalen,  tönenden  und  tonlosen  Konsonanten     X  schreiben.  Nor 

dass  das  an  den  Auslaut  a.  tretende  i  wird  zu  t  verhärtet  und  dies  durch  die 

Schrift  bezeichnet  (wobei  die  Gemination  unbezeichnet  bleibt).  Merkwür- 
diger Weise  wird  nach  sonoren  Konsonanten  statt  des  Anlautes  a  meist  i 

geschrieben,  die  vielen  Schwankungen  zwischen  t  und  a  in  den  Jenissei-In- 
schriften  (die  von  weniger  schriftkundigen  Leuten  verfasat  sind)  beweism^ 
uns,  dass  die  Schreibweise  der  Ürchon-Inschriften  jt,  It,  pT  keine  pboffff. 

tisch«  ist,  ebenso  wie  die  Schreibung  des  k  nach  den  tonlosen  Konsonatit^ 
Was  die  Türken  veranlasst  hat,  grade  nach  den  sonoren  Vokalen       f,  ̂  
schreiben,  ist  unverständlich.  Ich  kann  mir  dies  nur  so  erklären,  das« 

Laut  nach  sonoren  Konsonanten  als  tonlose  Media  gesprochen  wurd«;,  ̂  
dem  Ohre  dem  t  naher  klang,  als  dem  j.  Dass  manchmal  in  den 

ajbi-Cap-räHi; 
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bungen  der  Denkmäler,  |t,      statt  \,  offenbare  Versehen 
weisen  folgende  Beispiele: 

MrFX*  (Ka  1 1.231  statt  **rt>Xft  oajiaaiv  (vergl.  A2.3  |fr4,XX): 
^hY^I  (O  7>5)        frXYM  cyliUi«;  (X  3U)  statt  r#$TY 
a5MTTbi  (vergl.Kb7,8  1$TY  ar,i,.n,nO;  r#£¥>H  <Kb7,a)  statt  fttVlM 

kauaiDTbi  (vergl.  X  30,36  f^YlM»;  tS'SH  (K  22>10)  statt  t#$"H  aPT- 
rw,  Herr  Thomsen  liest  apTaTu=apTa;t-H.ibi,  dies  mQsste  meiner  Ansicht 

nach  apTaT-Tbi  geschrieben  werden;  |*hß£X  ( Ka  2,4)  statt  f*XP£X 
üry.ii  (vergl.  T^V^rl  kaTbigibi,  ̂ YJhHD  japakjbigAMj. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  möglich,  die  Schreibungen  rhrPI^ 9 

(X  30,15)  für  fehlerhaft  =  fXrHW  ft^ )rK  <K  10>'°)  als  fehler" 
haft  für  ftt^Oh^  cakbiiiuaAM  zu  halten. 

Herr  Thomsen  halt  diese  Formen  für  Uerundia,  indem  er  die  Endung 

Th,  »St  den  in  ̂ £1%  iPhYSPh  «"««  rHP*W  auftretenden 
Endungen  zusammenstellt  und  aus  diesen  Formen  ein  Gerundial-Affix 

rfTHt  rfT^  (verkürzt  f^)  abstrahirt.  Das  Dschagataische  kennt  in 

der  That  ein  Gerundia  der  negativen  Verbi  auf  =  jiUl.  Da 
aber  das  Alttürkische,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  nur  auf  tonenden 
Dental  anlautende  Affixe  kennt,  so  kann  ich  mich  unmöglich  entschliessen, 

ein  Affix  tih,  Ti  anzunehmen.  Sind  die  hier  aufgeführten  Beispiele  wirklich 
Gerundialformen,  so  könnte  ich  mir  ihre  Entstehung  nur  so  erklären,  dass 

dieselben  in  TörylT-»-iH,  ajuaT-4-in,  jy3äT-i-i,  cakbiH»aT-«-i  zu  zerlegen 
sind,  d.  h.  dass  wir  es  hier  mit  einem  Nomen  verbale  auf  t  (ir)  zu  thun  ha- 

ben, an  welches  das  AfSx  des  possessiv  Pronomen  der  dritten  Person  gehangt 

ist.  Ich  werde  spater  auf  die  Erklärung  dieser  Bildungen  zurückkommen. 
Mit  c  anlautende  Affixe. 

1.  Participial-Afhx  cap,  cäp.    flth  Tä-cäp,  Gaoia-cap, 

MKM«4  6ap-cap,-  f  IT  äp-cüp,  TIY^  Käl-cäp,  H|#>£  Tojt-cap.  Das  c 
bleibt  also  stets  unverändert,  wird  c  an  j  gefügt,  so  tritt  eine  Assimilisation 

ein  jic  =  cc,  dies  beweist  ̂ Vff  biccap(==  bu-4-cap),  vielleicht  ist  statt  Hl#>£ 
auch  Ij^y^zü  schreiben.  Es  scheint,  dass  auch  3-i-c  zu  cc  assimilirt  wird, 

z.  B.  Tlh  (Xc  5,3i  Täc  cap  statt  TlrPh 
2.  Das  Nomen  verbale  bildende  Afgx  cwk,  ein.  a-i-cwk,  ̂ lYF 

0l-cfK,  fjH^y^  TVT-cyk,  rllY>^  rog-eyk.  Hl£*>  6aT-ci.ik.  Das  anlau- 
*epde  °  bleibt  unverändert,  assimilirt  sich  aber  mit  dem  vorhergehenden  x 

*    cc  :    HH>$  Toccwk  statt  HW>^ 
3.   -Das  Afflx  cb>3,  cia.  yk-c«a,  rFfif'H  •  apnlK-cis, 

^CtiS,  rHim  ja5W-Cb.3.  rfl«0*<  can-ebu,  rHKHM  «»v'l-ci.13,  tMdM 

CU&,   r^MlCYfX  öilir-cia,  rFIrfßh  ry.3-cic.  Der  Anlaut  c  bleibt  unver- 
St-o-tt  ty3ci3  ist  gewiss  Tycci3  zu  leseu. 
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Mit  3  anlautende  Affixe. 

Das  Affixe-,  3jh  iinip  3.1'crs ..  >rfHJHD  j'Pbuka  3.><  rlJHit1^hr9 
jirMÄ-3yii,  )>rH^JH  kajiia-ayii.  Kommt  in  allen  Tcxteu  nur  nacti  Vokalen 
vor.  Herr  Thomson  glaubt, dasj  )>AJ>d  <X  10,12)  =  öoj-mvh  steht  und 

führt  noch  J'AJ)'«}  ( X a  9 , 7 1  vielleicht  =  J*| J>(>  (?)  auf,  diese  Ansicht  ist 
unwahrscheinlich, da  wir  in  kcincrTQrksprache  solchen  Uebergaugen  begegnen. 

Auf  i  anlautende  Affixe. 

1.  Du  Affix«,  iä.  6>pa-Ma,  JAirW  jp-'.a,  JAdW  cvö- 

■™>  4"AV^  Ta5-'«».  iAIlMHi*  ajwpwj«wm-4a. 
2.  Dag  Nomina  bildende  Affix  tu,  iL  fAYtr*^  laiirja-ii.i,  lA'S  YN 

cubut-w,  rAY>D  i»5 rAif  xä     -■»«,  TAYr 
Aufm  anlautende  Affixe. 
Die  Zeitwörter  bildend«  H>¥-  TM     H>¥H>D  *Wr.  TPRN KaK-mjp. 

Auf  j,  l  anlautende  Affixe. 
1.  Das  Verba  bildende  Affix  ja,  lä.  JMfYD  W"-"».  «NAJM 

kujui-ja,  J*J<J1^  ranwk-aa,  J\JY>D  jo«-«,  4*YT9  j«P-l*,  YYrHN 
coa-liim,  J'Yfl  cy-la. 

2.  Das  Plural-Affix  Jap,  Up.  fY^I*  öra-lap,  fHJY>  "gyj-japu, 

TYfX  fifir-lip,  HJOftrl  kaiaut-jap. 
3.  Das  Affix  Ji.iij,  lir.  £Y^T  UpK-lir,  YJHHD  j«P*k-jbig,  YJ"$ 

"  Jb.fi,  YJYJ  ''a'»-«b>5,  YJrY  »BM-JM5,  CYrH  «y-'yr,  GYrfh  ™ lir- 
mr«i-ii^YJ)>^™H-™5.€Y»xT»p^-«r,eYT«hY»iT»«p-to. 

Auf  m  anlautende  Affixe. 

I.  Das  Participial-Affix  jiwui.  |l^<Y^  T.urjwk-Nbiin.  Y^hP  araiiui, 

-im*  I^JVD  Wa-auu,,         Mm«"«,  ¥»J  "-»mui.  |»ri*7 

2.  Da»  Affix  iiaj,  «A3.  #W  o-ila,  ̂ ftM  kwA-iua,  rH»SH>V> 

WUT-ws,  rflr-Tr«  öäp-"äa,  ̂ »Y^  "«-"«3. 
Auf  p  anlautende  Affixe. 
1.  Das  Adverbia  bildende  Affix  pa,  pä.  J>H*f  *C"P*>  «MMF 

•TTIM  ««c-p»,  4"M¥^  Tam-pa. 
2.  Das  Affix  py,  py.  >HYD  j'B  Pr.  >H¥#>  yjwm-py. 
Auf  j  auslautende  Affixe. 
1.  Das  Affix  jiu.  ffKffh  Tl-jiii. 
2.  Das  Affix  auf  ja,  ja.  X\>H>H  k.vPw-j<',  J^Tft  ö4P'-j*>  -Tt>l»A- 

jwpa-ja.  Die  Affixe  auf  ja,  ja  treten  nur  an  vokalisch  auslautende  st*m^ 
In  unzerlegbaren  Stammen  treten,  wie  in  den  durch  Agglutination  • 

bildeten  Silbenreihen,  im  Inlaute  alle  einfachen  Konsonanten  auf,  u»4  <Q 
falls  alle  diejenigen  Doppelkonsonanten,  die  durch  Zusammentreten  ̂  
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Konsonanten  im  Inlaute  entstehen.  Ich  halte  es  für  unnütz,  hier  noch  ein- 

mal die  Beispiele  aufzufahren,  die  ich  schon  auf  p.  389—392  und  p.  411 

angeführt  habe,  ich  will  nur  alle  in  den  Inschriften  auftretende  Doppelkon- 
sonanten  des  Inlautes  hier  noch  einmal  übersichtlich  in  einer  Tabelle  zu- 
sammenstellen. 
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8.  Dreifache  Konsonanten. 

Dreifache  Kousonanten  können  im  Inlaute  nur  dadurch  entstehen,  dass 

an  einen  mit  Doppelkonsonanten  auslautenden  Stamm  ein  konsonantisch  aus- 
lautendes Affix  tritt.  Solche  Fälle  treten  natürlich  bei  der  Seltenheit  des 

Vorkommens  von  Doppclkonsonanten  im  Auslaute  in  der  geringen  Anzahl 
der  uns  vorliegenden  Texte  sehr  selten  auf.  Es  genügt  daher  die  Beispiele 

aufzuführen,  die  uns  wirklich  vorliegen: 

äpK  —  pul  £Y^T  (Xb  12.10)  aPKl'n 

apT(?)  —  piT  f"$"£H  (K  22,19)  aprrw; 
jypx  -  prr  t$$H>D  (Kb  9,t7)  jypTTa; 
c&bi  —  im  cahitm. 

ajn  —  jnc  4l©1J  lOC.  b.  2,3)  uncbn. 
Iii  -  in  rxhY 

9.  Wechsel  von  Konsonanten. 

Bei  dem  verhältnissmässig  geringen  Inschriften-Material,  dos  uns  vor- 

liegt, lässt  sich  ein  Wechsel  von  Konsonanten  nur  in  einzelnen  Fallen  con- 
statiren : 

G-ii :        6Ü«  u"d  tPfr  uilH»  P£SÄ  6ä«tty  und  fJ^fr  iK.  J.  1)  MäqrJ; 

pö — pur  )«JH3"  Tapöan  und  )>^H$~  rapnaii. 

10.  Umstellung  von  Konsonanten. 

33—32:  HlHlfh  Tilr3iH  und  Hl64lh  Ttorin- 

11.  Einfügung  von  Konsonanten. 

Wenn  ein  mit  einem  y  (f)  anlautendes  Affix  an  einen  vokalisch  aus- 
lautenden Stamm  tritt,  so  tritt  zur  Vermeidung  des  Hiatus  der  schwache 

Konsonant  j  zwischen  beide  Vokale;  z.  B.  >DJ¥«S  öauua-j-y,  >[)J>  y-iu-j-y, 

>DI  cM-j-y,  MYNI  cyiä-j-y,  H>D¥D  j«u»-j-JPi  H>DH>D  j°p"-j-yp, 

H^DJ4-D  jokja-j-yp.  Das  Gerundium  rHT^h  ̂ st  gewiss  ebenso  in  Tit-j-nv 
(statt  y)  zu  zerlegen.   Neben  diesen  volleren  Formen  waren  aber  auch  ver- 

kürzte Formen  im  Gebrauch.  Wenn  der  Auslaut  des  Stammes  ein  weiter 

Vokal  ist,  so  wird  manchmal  der  enge  Anlaut  des  Affixes  von  demselben 

schlungen,  z.B.  Xfrf  T'li'  statt  Til-j-yPi  HKD  jauiafoder  nach  Tb.  jaev,. 

statt  jama-j-yp  (jaca-j-yp).  Solche  verkürzten  Formen  sind  in  den  Sttd^' lekten  neben  den  volleren  Formen  bis  jetzt  im  Gebrauch. 
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Vergleichen  wir  das  Konsonantensvstem  des  Alttürkischen  mit  dem  der 

heutgesprochenen  Dialekte,  so  sehen  wir,  dass  im  Alttürkischen  im  Anlaute 
genau  dieselbeu  Konsonanten  auftraten,  die  in  den  heutigen  Westdialekten 

angewendet  werden,  d.  h.  mit  Ausnahme  des  tönenden  labialen  Explosiv- 
lautes 6,  nur  tonlose  Geriluschlaule.  Nur  in  einem  Punkte  stimmen  die  An- 

lautskonsonanten des  Alttürkischen  mit  dem  der  Süddialekte  überein,  dass 

das  ö  des  Anlautes  auch  in  denjenigen  Wörtern  unverändert  bleibt,  wo  die 
Stammsilbe  mit  einem  Nasal  (ii,  i(,  m)  schlichst,  während  in  den  Norddialekten 

in  diesem  Falle  das  ö  in  u  übergeht,  z.  B.  öiii  (  Altt.  u.  Südd  )  Mii{  (Nordd.). 
Dahingegen  treten  im  Alttürkischen  im  Auslaute  dieselben  Konsonanten 

auf,  die  die  heutigen  Süddialekte  bieten,  d.  Ii.  ausser  den  tonloses  Geräusch- 
lauten  k,  k,  t,  n,  c,  in,  t  auch  tönende  Geräusch  laute  5,  r,  a,  C,  3,  und  zwar 
g,  3  in  denselben  Wörtern  wie  in  den  heutigen  Süddialektcn,  während  der 

Auslaut  r  des  Alttürkischen  in  den  Süddialekten  zum  Theil  in  a  überge- 
gangen ist,  das  alttürkische  x  hingegen  im  Auslaute  der  Stammsilbe  in  den 

Süddialektcn  stets  j,  im  Auslaute  der  folgenden  Silben  stets  t  entspricht. 
Ebenso  erscheint  an  Stelle  des  r  des  Alttürkischen  iu  den  Süddialekten 

j  (Schriftsprache  und  an  Stelle  des  6  oftmals  b.  Folgende  Tabelle 

möge  den  Standpnnkt  des  alttürkischen  Konsonanteusystems  zu  dem  der 
heutigen  Dialekte  veranschaulichen. 

a)  Die  Geräuschlaute  des  Anlautes: 

Ostdialekte   k        k  t  n        c       m  * 

Westdialekte   k        k  t  6        c       ui  «1 
Alttürkisch   k        k  t  r,        c       iu  * 

/\  / \  y\ 
Süddialekte   k      k  r  *   T     X    <f  -  ■       c       ui  -i 

b)  Die  Geräuschlaute  des  Auslautes: 

Ostdialckte .  .  .    k(k,f,J>  K|K,f,y|    r     (r.c'i   11  c       in  1 
I     I  I  /\ 

Westdialekte .  .    k  (v,  u)   k  (i)       r      (j)    11       c      .1    m  n 
I     I       I    I  I  II 

^/«ürkisch  ...kjj      k    r       t       \     11  ö    c      siu  1 

111;  /'\      hi    1  /\ 
Süddialekte.  .  .    k    5      k  r(j)  t     x    j     11  sc     3    ui    <j  u 

Wenn  wir  die  An-  und  Auslautskcnsonanten  des  alttürkischen  Dia- 

/t?fc*cS  mit  Herten  ̂ er  heutigen  Süddialekte  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass 
F"ortentwickelung  der  Konsonanten  stets  in  der  Richtung  von  tonlosen 

m  /iW^^en  loder  schwachen)  Konsonanten  vor  sich  geht,  und  nie  in  der 

ge/r&,irtcQ  Richtung.  Ist  ein  Geräuschlaut  einmal  tönend  geworden,  so 
ixx    «ler  Folge  nie  zu  einem  tonlosen,  wohl  aber  zu  einem  schwachen 
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Konsonanten  und  geht  endlich  in  einen  Vokal  über.  Diese  Erweichung  und 
Schwächung  schreitet  aber  nicht  in  allen  Diaickten,  bei  allen  Lauten  und 
in  allen  Wörtern  gleichmässig  fort.  Wahrend  die  Anlautskonsonantcu  der 
Westdialektc  noch  heute  auf  dem  Standpunkte  des  Alttürkischen  stehen,  sind 
in  den  Süddialekten  schon  im  XII 1.  Jahrhundert  (Seldschuk.  Verse)  die  k 
und  t  des  Anlautes  schon  zum  grössten  Thcil  in  r  und  a  Ubergegangen,  in 

Konstantinopel  wird  jetzt  statt  dieses  r  schon  r  gesprochen,  aber  dort 

spricht  man  noch  heute  wie  im  Alttttrkischen  Kfitui  (selbst),  wahrend  in  der 
südlichen  Krytn  dieses  Wort  stess  rümi  gesprochen  wird.  Während  in  den 

meisten  Westdialekten  ganz  wie  im  Alttürkischen  die  Zahl  vier  TüpT  lautet, 

wird  an  der  Wolga  schon  wie  in  Konstantinopel  ijfpT  gesprochen.  Während 
die  heutigen  Süddialekte  noch  zum  grössten  Titeil  das  auslautende  5  des 

Alttürkischen  erhalten  haben,  bietet  das  Komanische  des  XIV.  Jahrhun- 
derts schon  statt  ag  stets  ay,  z.  B.  Tai;  (AT.),  aan  (Osm.)  =  Tay  (Kom.). 

Wlhrend  das  Uigurische  im  XI.  Jahrhundert  nur  die  Form  jaia  (ausbrei- 
tend) anwendet,  bietet  das  Alttürkische  im  VII.  Jahrhundert  ausschliesslich 

schon  die  Form  4*PJ)  jaja. 
Wenn  wir  nun  unter  den  heutigen  Dialekten  eine  gauze  Reihe  ton 

Dialekten  (die  Ostdialekte)  finden,  die,  trotzdem  sie  zum  Thcil  aus  Mischun- 

gen sehr  verschiedenartiger  Dialekte  hervorgegangen  sind,  im  An-  und  Aus- 
laute nur  tonlose  Konsonanten  dulden,  so  sind  wir  berechtigt  anzunehmen, 

dass  dieses  ihnen  gemeinschaftliche  Konsonautensystem  durch  eine  ganz 

bestimmte  Dialektgruppe  veranlasst  ist,  in  der  in  sehr  früher  Zeit  das  Kon- 
sonantensystem erstarrt  war  und  sich  aus  uns  unbekannten  Gründen  von  der 

lautlichen  Fortentwickelung  der  übrigen  Dialekte  vollständig  fern  gehalten 
hatte.  Da  nun  das  Konsonantensystem  der  Ostdialekte  mit  dem  Schriftsystem 

der  uiguriseben  Schrift  genau  übereinstimmt,  so  habe  ich  angenommen,  dass 

die  Sprache  der  Uiguren  Ostturkistans  wie  die  heutigen  Ostdialekte  iniAn- 
und  Auslaute  nur  tonlose  Geräuschlautc  duldete.  Ich  muss  diese  meine  Hypo- 

these noch  heute  für  richtig  ansehen,  und  werde  sie  bei  Herausgabe  der 

Uebersetzung  des  Kudatku-Bilik  noch  näher  zu  begründen  suchen.  Die  alt- 
türkische  Inschrift  des  Uiguren-Denkmals  von  Kara-Balgassun  beweist 
Nichts  gegen  diese  Aunahme,  denn  sie  ist  entweder  von  einem  Alttürkeu 

verfasst,  oder  von  einem  Uiguren,  der  bei  den  Alttürken  die  Schrift  erlerwt 
hatte,  und  ein  schriftunkundiges  Volk  nimmt  zugleich  mit  der  Schrift  iUcjfr 
die  Orthographie  der  Lehrer  an. 

Wenn  also  das  Alttürkische  des  VIII.  Jahrhunderts  im  Auslaute 

nende  Konsonanten  auwendet,  so  kann  dies  nur  darauf  hinweisen,  dasa  4^ 

Scheidung  der  drei  grosst-u  türkischen  Dialektgruppen  viel  früher  vor 

gegangen  war,  als  wir  bis  jetzt  angenommen  hatten.  Die  Frage,  ob  nur»  **Y>^ 
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die  Anwendung  der  tonlosen  Auslaute  in  den  alten  Ostdialekten  in  Folge 

einer  Verhärtung  der  früher  tonenden  Auslautskonsonanten  entstanden  ist, 

oder  ob  die  ursprünglich  tonlosen  Auslautskousonanten  erst  in  der  Folge  aus 
uns  unbekannten  Ursachen  in  einzelnen  Stammen  sich  zu  tönenden  erweicht 

haben,  vermögen  wir  aus  den  uns  vorliegenden  Sprachdenkmälern  nicht  zu  ent- 
scheiden. Einzelne  Wörter,  wie  jok  Idas  Nichtsein)  ||  jog  (die  Klage  um  das 

Nichtsein);  ak  (fliessen)  ||  ag  (aufsteigen);  6a«  (stark)  ||  Cär  (der  Fürst);  &i 

(ak)  (der  Fuss)  ||  aT<jai  (schreiten)  —  machen  in  der  That  den  Eindruck,  als 
ob  erst  in  der  Folge  einer  Bedeutungsdifferenzirung  auch  eine  Lautdifferen- 
zirung  eingetreten  sei.  Dass  eine  Lautdifferenzirung  in  Folge  von  Bedeu- 

tungsdifferenzirung in  den  türkischen  Sprachen  vorkommt,  beweist  uns  die 
offenbar  erst  nach  dem  VIII.  Jahrhundert  eingetretene  Lautdifferenzirung 

t  ||  x  in  den  Osnianli- Wörtern  »t  (Pferd)  ||  aj  (Name),  da  im  Alttürkischen 

beide  Begriffe  durch  lautlich  gleiche  Wörter  aT        -$\f )  ausgedrückt 

Anders  verhalt  es  sich  mit  den  Inlautskonsonanten  des  alttörlrischen 

Dialektes.  Hier  steht  das  Konsonautensystcm  des  Alttürkischen  unbedingt 

auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  der  osttürkischen  Dialekte  und  über- 

haupt aller  heutgesprochenen  türkischen  Dialekte.  Wahrend  in  den  osttür- 
kischen Dialekten,  der  in  den  Inlaut  tretende  Auslaut  des  Stammes,  wie 

auch  der  in  den  Inlaut  tretende  Anlaut  des  Affixes  stets  in  tönender  Form 

erscheinen  und  in  allen  anderen  Dialekten  aber  ein  Theil  dieser  Konsonanten 

im  Inlaute  erweicht  wird,  erscheinen  diese  Gerauschlautc  im  Inlaute  zwischen 

Vokalen  im  Alttürkischcn  stets  in  der  ursprünglichen  Form.  Aus  diesem 
Grunde  muss  ich  Herrn  Thotiisen  Recht  geben,  dass  meine  frühere  Ansicht, 
dass  das  Konsonantensystem  des  alten  Ostdialektes  als  das  ursprüngliche 

Konsonantensystem  der  Türksprachen  überhaupt  anzusehen  sei,  durch  die 
Lauteigenthütnlicbkeiten  des  Alttürkischen  widerlegt  wird.  Da  aber  in 
Letzterem  bei  dem  Anlaute  der  Affixe  vorherrschend  die  tönenden  Geräusch- 
l&ute  auftreten  und  beim  Zusammentritt  von  Geräuschlauten  offenbar 

Verhärtungen  der  tönenden  Konsonanten  eintreten,  so  sind  beide  Konso- 
oanfensysterac  als  Resultate  einer,  wenn  ich  so  sagen  darf,  vorhistorischen 

Periode  der  Entwicklung  des  türkischen  Lautsystems  anzusehen. 
Heber  die  geographische  Verkeilung  der  drei  alten  Dialektgruppen, 

der  Ost-,  Mittel-  und  West-Dialekte,  liegen  uns  vom  Anfange  des  VIII. 
^,1-jiuricIerts  natürlich  keine  bestimmten  Angaben  vor.  Da  die  Hauptver- 
eter  der  JVIittcIdialekte,  die  «Türk»,  nach  Angabe  der  chinesischen  Chro- 

^jgtjj   &i's    dem  Gebiete  des  Irtisch,  Tarbagatai  und  des  nördlichen  Altai 
j/Zm    V.  Jahrhundert  nach  Osten  vordrangen  und  nur  seit  Ende  des  VI. 

*irHJ,2'iGX~ts  die  0rda  bis  zum  0rchon  vorgeschoben  wurde,  so  - 
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Zeit  der  Denkmaler  vomOrchon  die  nsttllrkisch  sprechend«!!  Völker  il.'igur, 
Basmal,  Bajyrkul  im  Norden  der  Oguzen,  also  östlich  und  westlich  vom 
Baikal-See,  am  Kerulen  und  im  ganzen  östlichen  Turkistan  und  in  der  chi- 

nesischen Provinz  Kan-sn  gewohnt  haben.  Gewiss  gehörten  zu  den  Ost- 
türken  noch  die  im  Norden  der  Türgiiscli  wohnenden  Karluk,  deren  alttür- 

kischer  Name  XJHH  Kapjyk  schon  durch  seine  Endung  auf  ein  osttürki- 
sches  Volk  hinweist.  Zu  den  mitteltürkisch  (alttfirkiscli)  sprechenden  Völkern 

gehörten  offenbar  die  Tüllls,  Tardysch  und  die  Oguz  im  Otflkan-Jysch,  d.  h. 
des  Flusssysteme-s  der  Selenga  und  imChungai,  die  Türglisch  am  lrtisch  und 
in  der  östlichen  Kirgisensteppe.  Westtürkisch  sprachen  endlich  gewiss 
alle  diejenigen  Türkvölker,  die  westlich  von  den  Mitteltürkei)  wohnten. 
Ueber  ihre  Ausdehnung  nach  Westen  fehlen  uns  natürlich  sichere  Nach- 
richten. 

Nach  dem  Aufblühen  des  Uiguren- Reiches  im  VIII.  Jahrhundert 
breiteten  sich  die  OsttOrken  (Uigur,  Basmal,  Bajyrku?»  gewiss  im  Fluss- 

gebiete der  Selenga  im  Cbangai  und  im  mittleren  Theilc  der  Gobi  bis  nach 
Osttürkistan  aus,  wahrend  die  MitteltQrkeu  iTöläs,  Tardysch,  Oguz  etc.)  in 
ihrer  Hauptmasse  sich  nach  Westen  zum  Tarbagatai  zurückzogen.  Als  das 
im  IX.  Jahrhundert  entstandene  Kirgisenreich  sich  in  dem  Gebiete  der  Selenga 
und  des  Changai  festsetzte,  zog  die  Hauptmasse  der  üsttorkeu  gewiss  zum 
Theil  nach  Norden,  zumTheil  weiter  nach  Süden  in  das  nordwestliche  China 

und  nach  Osttürkistan,  wahrend  die  Mitteltorken  noch  weiter  nach  Südwe- 
sten gedrängt  wurden,  bis  sie  endlich  im  XI.  Jahrhundert  bis  in  die  turk- 

menische Steppe  und  nach  Nordpersicn  vordrangen.  Zu  diesem  letzteren 
Vordringen  sind  sie  gewiss  durch  die  vom  Norden  und  Westen  nach  Mittel- 

asien sich  ausbreitenden  westtürkischen  Völkerschaften  (Kasak  und  Kyp- 
tschak)  veranlasst  worden    Als  nun  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  die 
Mongolenheere  nach  Westen  zogen  und  eine  neue  Staatenbildung  in  der 
Turanischen  Tiefebene  und  im  Östlichen  Russlaad  gründeten,  wurden  die 
dort  wohnenden  Tnrkstämmc  bunt  durcheinander  geschoben.  So  sind  denn 
die  meisten  der  heutigen  Türkdialekte  aus  einem  bunten  Gemische  der  ver- 

schiedensten Elemente  gebildet.  Gewisse  gemeinsame  phuuetische  Eigen, 
thümlichkeiten  der  verschiedenen  Dialekte  zeigen  uns  noch  heute  die  «t. 
sprüngliche  Zusammengehörigkeit  von  Theilen  jetzt  ganz  verschieden^ 
Dialektgruppen.  Trotzdem  bilden  die  alten  Türkdialekte  bis  jetzt  iVtcGrutiij. 

läge  der  Zusammengehörigkeit  der  grossen  Dialektgruppen.   So  ist  das  4^ 
heutigen  Ostdialekten  gemeinschaftliche  Spracheleraent  (das  ihnen 

tbüinliche  Konsnnantensystem)  unbedingt  aus  dem  Kintiuss  der  alttUvltW^ 
Ostdialekte  zu  erklären,  wahrend  die  den  Westdialekten  eigentllfjrtj/- 
Vokalverschiebung  und  Verwischung  der  Zischlaute  auf  Spracheneig,, 

X 



lichkeiten  der  alten  Westdialektc  zurückgeht.  Ebenso  ist  für  alle  Süddia- 

lekte das  Bestreben  nach  Erweichung  der  tonlosen  Geräuschlaute  charakte- 
ristisch, das  in  dem  uns  jetzt  bekannten  alttUrkischcn  Dialekte  schon  so 

deutlich  hervortritt.  Die  mittelasiatischen  Dialekte  endlich  bilden  eine 

Mischung  aller  drei  Dialektgruppen,  die  im  Osten  mehr  die  Eigentümlich- 
keiten der  alten  ost-  und  mitteltürkischen  Dialekte,  im  Westen  die  der  alten 

west-  und  mitteltürkischeu  Dialekte  bewahrt  haben. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Hauptdialckte  der  heutigen  Turkspra- 
chen, so  stehen  von  den  Ostdialekten  das  Sojouische  und  Karagassische  dem 

alten  Uignrischen  am  Nächsten  und  zeigt  sich  bei  ihm  nur  eine  geringe  Beimi- 

schung des  alten  mitteltürkischen  Elementes,  das  wahrscheinlich  von  der  Ver- 
mischung mit  den  Uebcrresten  der  alten  Kirgisen  herrührt,  deren  Sprache  dem 

Einflüsse  der  Tülös  gewiss  schon  im  VII.  Jahrhundert  unterlegen  war.  Eine 

stärkere  Vermischung  mit  nicht  östlichen  Elementen  zeigen  die  Abakan- 

Dialektc,  und  zwar,  wie  man  aus  der  theil weisen  Verschiebung  der  Stamm- 
vokale und  der  Verschmelzung  der  Zischlaute  ersehen  kann,  hat  hier  eine 

Versetzung  mit  Elementen  des  alten  Westtürkischen  stattgefunden.  Das 

Altai-Teleutische  ist  offenbar  aus  der  Vermischung  von  Elementen  der  alten 
ost-  und  mitteltllrkischen  Sprache  entstanden,  da  diese  Altai-Türken  offen- 

bar aus  zwei  Hauptelementen  der  Tölös  und  der  Karlyk  sich  gebildet  haben. 

X£s  haben  sich  hier  Vokale  und  Konsonanten  in  ihrer  vollen  Reinheit  erhal- 

ten» wie  sie  die  alten  Ost- und  Mitteldialekte  boten,  da  aber  das  osttürkische 

f£onsonantensystem  zum  sprachregelnden  Princip  wurde,  so  mussten  die  to- 
nenden Konsonanten  des  Auslautes  verschwinden  und  mit  den  Vokalen  zu 

langen  Vokalen  verschmelzen  (Tag  wurde  zu  tj-,  6är  zu  nl,  bu,  zu  I,  Käj  zu 
Kl,  cyö  zu  cy)-  Nach  der  Mongolcnherrschaft  scheinen  zuletzt  auch  durch 
Einwanderung  mittelasiatischer  Stämme  einige  dschagataische  Sprachele- 
meatc  in  die  Altaisprache  gedrangen  zu  sein.  Was  den  Baraba-Dialekt  be- 

trifft, so  steht  er  dem  Altaischen  am  Nächsten,  er  zeigt  nur  noch  eine  starke 
Beimischung  von  westlichen  Elementen,  die  sich  in  den  Uebergängen  von  s 

nach  u  und  in  Vokal  Übergängen  der  Stammsilben  auf  das  Deutlichste  doku- 
mentirr..  In    Jetzterer  Zeit  ist  dieser  Dialekt  noch  einem  starken  Einflüsse 

der  südlichen  Kirgisen  (Kasak)  nnd  der  Irtisch-Tatarcn.  die  bei  ihnen  den 
Islam  einge  fti  Im  rt  haben,  erlegen. 

Auf  die  .Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  mittelasiatischen  Dialekte 

wiJJ  ich  hier  nicht  eingehen.  Die  sehr  frühe  Mischung  aller  alten  Dialekte 

in  Mittelasien,  <Jas  gleichsam  im  Ceutrum  des  türkischen  Sprachgebietes 
sich  befand,  huLt.  den  mittelasiatischeu  Dialekten  eine  eigenthümlithe  Fär- 

bung verlieben,  cJie  sie  von  allen  andercu  Dinlekten  scheidet  und  uns  zwingt, 
sie  als  eine  gesonderte  Dialektgruppe  aufzuführen.  Als  gemeinschaftliche 



Eigentümlichkeiten  dieser  Gruppe  ist  Folgendes  anzuführen.  Die  Aiilauts- 
konsonanten  stimmen  mit  denen  der  Westgruppen  überein,  ohne  die  Veran- 

deningen der  Ziscuuiuic,  die  Auslautskonsonanteu  sind  fast  dieselben  wie  im 
Alttürkischen.  Das  Vokalsystem  steht  im  Allgemeinen  auf  dem  Standpunkte 
der  alten  0>t-  und  Mitteldialekte  und  unterscheidet  sich  von  diesen  und 
allen  übrigen  Dialekten  dadurch,  dass  die  Verschmelzung  der  Vokale  u  und  i 
zu  einem  sehr  scharfgesproebenen  i,  das  fast  wie  l  klingt  und  in  der  Vokal- 

harmonie als  mittlerer  Vokal  wirkt.  In  Folge  dessen  erscheint  statt  des  j 
und  1  der  Übrigen  Dialekte  hier  stets  der  Laut  I. 

Von  den  Westdialekten  sind  die  Steppendialekte  zum  Theil  von  den 

Ostsprachen  beeinflusst  worden  (gewiss  theils  durch  Vordringen  der  Osttflr- 
ken  iD  frühester  Zeit,  theils  durch  spatere  Verschiebung  zur  Zeit  der  Mon- 

golenzüge). Die  Sprachen  des  östlichem  Itu&lands  aber  und  die  Irtisch- 
Dialekte  sind  offenbar  stark  mit  mittelasiatischen  Elementen  versetzt.  Die 

Verschmelzung  der  Zischlaute,  der  Uebergang  von  j  nach  y  und  von  m  nach 
n,  nnd  diu  mehr  oder  weniger  durchgeführte  Verschiebung  der  ganzen 
VokulscaJa  der  Stammsilben,  von  der  in  allen  Wcstdialckteo  deutliche  Spuren 
vorbanden  sind,  beweisen  uns  aber,  dass  alle  diese  Dialekte  sich  auf  der 
Grundlage  der  alten  Westdialekte  entwickelt  haben. 

Was  die  vierte  Gruppe  der  heutigen  Türkdialekte,  die  Suddiolektc, 
betrifft,  so  haben  dieselben  am  Reinsten  den  Charakter  des  alten  MitteltQr- 
kischen,  d.  h.  des  alttürkischen  Dialektes,  wie  er  uns  in  den  ältesten  Denk- 

malern überliefert  ist,  erhalten,  und  stellen  sich  gleichsam  als  eine  weitere 
Fortbildung  dieses  Dialektes  dar.  Eine  deutlich  erkennbare  Vermischung 
mit  anderen  Dialekten  hat  nur  an  drei  Punkten  stattgefunden.  Die  Sprache 
der  Türkmenen  zeigt  einen  starken  Einfluss  der  benachbarten,  zu  den  West- 

dialekten gehörenden  Steppendialekte,  die  Sprache  des  mittleren  Kaukasus 
ist  durch  die  Steppendialektc  und  zum  Theil  durch  die  Wolgadiulckte 
beeinflusst  (da  hier  vom  Norden  Nogajev  und  Wolgatataren  in  nicht 
geringer  Zahl  einwanderten),  und  die  Krymdialekte  sind  aus  einem 
Gemisch  der  Sprachen  der  dort  langst  ansässigen  Komaucu  (Westtllr- 
ken),  der  spater  eingewanderten  mittelasiatischen  Türken  und  den  von 
Süden  gekommenen  Osmanen  entstanden.  Da  aber  jeder  Zusammenhang  mit 
den  nördlichen  Nachbaren  langst  aufgehört  hat,  während  ein  steter  reger  Ver- 

kehr mit  den  Osmanen  stattfand,  ist  die  Einwirkung  des  südlichen  Elements 
stets  im  Zunehmen  begriffen,  so  dass  ein  grosser  Theil  der  Kryradialekt,. 
schon  heute  als  ein  Glied  der  grossen  Gruppe  der  Süddialekte  anzusehen  im 

Dass  die  übrigen  Süddialukte  sich  so  rein  von  fremder  Beimischung  erl»a\v^ 

haben,  ist  durch  die  geographische  Lage  zu  erklaren.  Die  Hauptmasse  (fp 
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der  durch  die  Kriegszüge  der  Mongolenfürsten  veranlassten  Verschiebung 
der  verschiedene.!)  Tilrkstämmc  Ober  Persien  nach  Kleinasien  vorgedrungen, 

und  h'bte  Jahrhunderte  lang  durch  Gebirge.  Meere  und  fremde  Völker- 
schaften getrennt  von  ihreu  nördlichen  Stammgenossen,  su  dass  nie  ein  reger 

Verkehr  mit  diesen  möglich  war.  So  war  die  einzige  bemerkbare  Einwirkung 

der  Norddialekte  auf  den  Süden  der  littcrarisclie  Einfluss  der  dschagatai- 
schen  Schnftspraclie,  der  offenbar  bis  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts 

stattfand,  aber  vollständig  aufhörte,  als  die  sudlichen  Schriftsprachen  (das 
Aderbedschanische  und  das  Osmaniscbe)  sich  selbstständig  zu  entwickeln 

begannen.  Wir  sehen  somit,  dass  das  Lautsystem  der  Süddialekte  nicht,  wie 

Herr  Thomsen  behauptet,  die  ursprünglichen  Eigentümlichkeiten  des  tür- 
kischen Lautsystems  länger  bewahrt  haben,  als  die  Sprachen  des  Nordens, 

sondern  dass  dasselbe  nur  deshalb  der  Sprache  der  alten  Türken,  wie  sie  in 

den  Orchon-Iuschriften  uns  erhalten  ist,  naher  steht,  weil  Letztere  fast  als 
eine  direkte,  durch  fremden  Einfluss  wenig  afticirte  Forteutwickelung  dieser 
ölten  Sprache  anzusehen  sind. 

II.  Zur  Morphologfie  der  nlttttrktecheii 

Pag.  388* — 422*  habe  ich  versucht  die  Materialien  zum  Verstandniss 
der  3forphologie  des  Alttürkischen  zusammenzustellen.  Um  unnütze  Wieder- 
holungeii    zu  vermeiden,  will  ich  hier  nur  theilweise  Verbesserungen  und 
Zusätze  zu  dieser  Zusammenstellung  geben  und  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Afßxe  uud  iliv  Verhaltniss  zu  den  Affixen  der  übrigen  Dialekte  näher  erörtern. 

1.  Ueber  die  Bildung  der  Nominalstämme. 

Zu  der  auf  pag.  388* — 292*  gemachten  Zusammenstellung  von  unzer- 
legbaren Nottjm  nalstammeu  habe  ich  folgende  Verbesserungen  hinzuzufügen. 

Von  einsi Ibixen,  auf  einen  Vokal  auslautenden  Stämmeu  ist  zu  strei- 

chen:  J*¥  tun  (  vergl.  Würtervcrzcichniss  unter  ama  [vj).  —  Hinzuzufügen 
ist:  yjy^  toIc  sa.tt,  jjlfh  rh  das  Kuie,  ̂ fi\  co3  das  Wort  r|i><J  6o.i  grau, 

¥D  Jau'  jung-,  «S ,  ¥«J  Ö1,U1  KoPf.  Hr«S  Bbiq  Eigenname,  kap(?)  Schnee, 
Tfr  «ap  {Gig.)   c  P),   IH  Kä3'  ̂ r  Fluss  Jeuisser 
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Von  den  zweisilbigen  Stimmen  ist  zu  streichen:  frC^f  öM3i  (Wör- 

terverzeichnis« ö  [v]),  ̂ YH*J  öaPR.v)  MYÄ  G&M.  —  Anstatt  ̂ Y<1D  Ja65.v 

«Eigenname»  ist  zu  setzen:  ̂ Y<JD  jaögy  «eine  hohe  Würde».  —  Ferner  ist 

zu  streichen:  raua,  4*fr£|t  raniä,  y#f|  ka.iuk,        KaMaK>  YKIHH 
Kapayg,  £Y^  «Pfr,  )HH  >"Pb'«.  )>AJ>«J  «vriyu,  Ätia,  Tf"?!^ 

yjyp(  HYJM  Eo-uuap.  IjYf  b,5aP-  Hin-zuzufüjren  ist:  J*|)^  kaja  Felsen, 

-TITM  TöPna  Eigenname,  JYJ  öa5a  cine  Würde,  J*YÄ  Balä  E'Ken- 
name,  f  ̂ köhi  gerecht,  fAJY  u,ajqM  tY^X  BöK,i  <?).  TY^T 

äpuli  unabhängig,  f  c-T^h  Typri  Eigenname,  ()>)YMM  kupgy  rotn'  HSD 
jaijak  die  Wange,  £rYÄ  Balir  Eigenname,  Y3  aJb,9  Einsicht,  £f  äpir 

gross,  P  6Py»I  he".  HrHH  Kaia|!  Eigenname,  ̂   a^biH  ein  Anderer, 

rH^T  äPK'D  ei°  Titel,  rf|  ai-aa  gesund,  f^fAN  Eigenname,  )«JP 
Jaöau  Ortsname,  )Y^3"  Tojum  Eigenname,  )>YHD  JaP5y"  Eigenname, 

rH^rfT  in,'an  bedeutend,  |  cuuap  eines  von  zweien,  l{>{  agbip  schwer, 
H)  Aoap  Eigenname,  YXf  Aail  Ortsname,  frXA^  KäuixiB  Volksname, 

t|Y#  aigbip  Hengst. 
Von  dreisilbigen  Stammen  ist  zu  streichen  fty  $"«J  BaTHMbi  und 

4-3>^H>  ynTjTyk.  —  Hinzuzufügen  ist:  >iHD«J  Bajbipky  türkischer 
Volksstamm,  )#YJ  "big««  i?),  ifi^X^ß  öriania  Eigenname. 

Von  den  zusammengesetzten  Nominnlstammcn  ist  zu  streichen 

>4-HD"iTD  Jäpinjapky  und  an  seine  Stelle  zu  setzen  >4-HD<*T9  aus 

Jäp-»-6ajwpky.  fhCIF*  *st  zu  'esen  ac'raTi  =  äci-t-räTi.  —  Ferner  ist  hin- 
zuzufügen: yinTO'k  =  yn-HTVTyk,  rHhrfT'^  K^BTys  = 

KyH-t-ry3. 

a)  Abgeleitete  Nominalstamme. 

Aus  Nominalstämmen  werden  durch  Anfügung  folgender  Affixe  abge- 
leitete Nominalstämme  gebildet: 

1 .  Die  Affixe  YJ,  £Y  Jb,5>  liK' 

2.  Die  Affixe  HJ  iak  (?),  Jbik  (?),  ̂ Y  ,äK      liK  <?l- 
Herr  Thorasen  ist  der  Ansicht,  dass  das  erste  dieser  Affixe  nur  zur 

Bildung  von  Adjectiven  verwendet  wird,  ebenso  wie  das  in  den  heutige» 

Türkspracheu  auftretende  Jiwf-jy-Jbi  (lif-jy-li),  während  das  zweite  Aftfj 
nur  zur  Bildung  von  abstrakten  Substantiven  dient,  wie  das  gleichlautend 

Affix  Ji.ik,  ük  der  heutigen  Turksprachen.  In  Folge  dieser  Auffassung  wev% 

die  Thomsensche  Uebersetzung  in  vielen  Tunkten  von  der  meinigea  \i\vv\ 
dieser  Umstaud  zwingt  mich,  meine  Auffassung  über  die  Bedeutung  (Jfe 

Affixe  naher  zu  begründen.  "v* 
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17 Da  jedes  Adjectivum  auch  als  Substativum  vcrwondet  werden  kann,  so 
ist  es  sehr  schwierig  einen  strikten  Beweis  über  die  eigentliche  Bedeutung 

der  auf  4big,  lir  gebildeten  Wörter  zu  führen,  besonders  da  sachlich  in  vielen 
Fällen  meine  Uebersetzung  ebensowohl  zulässig  ist,  wie  die  Uebersetzung 
des  Herrn  Thomsen.  Der  Umstand,  dass  in  den  uns  vorliegenden  ziemlich 

umfangreichen  Texten  28  Beispiele  für  Nominalbildnugen  mit  dem  Affixe 

YJ>  6Y  uns  vorliegen,  während  uur  drei  Beispiele  mit  jJJ,  auftreten, 
erregte  von  vornherein  mein  Befremden,  da  in  keinem  mir  bekannten  Türk- 

dialekte ein  auch  nur  ahnliches  Zahleuverhältniss  der  Verwendung  beider 

Endungen  anzutreffen  ist.  Daneben  zeigte  sich,  dass  auf  jy,  £Y  endigende 

Wörter  häufiger  selbstständig  verwendet  wurden  als  vor  Substantiven  ste- 
hend, was  ebenfalls  in  den  übrigen  Türkdialekten  nicht  stattfindet.  Diese 

Umstände  widersprachen  von  vornherein  meinem  türkischen  Sprachgefühle, 

und  da  mir  bekannt  war,  dass  in  ältoren  Dschagataiwerken  sehr  häufig  die 

.Endung      zur  Bildung  von  Abstrakten  verwendet  wird,  so  nahm  ich  an, 

dass  dies  auch  im  Alttürkischen  der  Fall  gewesen  sei.  Bei  genauerer  Unter- 
suchung sehe  ich  jetzt,  dass  mein  türkisches  Sprachgefühl  mich  nicht  fehl 

geleitet  hat.  Betrachten  wir  zuerst  die  auf  yfj-,  ̂ Y"  gebildeten  Wörter 
unserer  Texte.  Das  Wort  ̂ Y££  tr'tl  mehrmals  auf  und  zwar  immer  in  der 

Verbindung  ^Y€Ä  -VP«»'  «ö-,wt  ciliK  kbl3  °5JW-  l,ier  s'"d  zwei  Ausdrücke, 

<Jio  aus  drei  sich  entsprechenden  Wörtern  bestehen:  1)  ̂ Y£Ä  J'PU  °5JbI» 
2^  ciliK  kbi3  og.tbi.  Da  nun  ciliK  eiu  Adjectivum  ist,  so  muss  sich  das  an 

kr»»3  o§im  gehängte  Pronominal- Affix  der  dritten  Person  auf  das  Subject  des 

ganzen  Satzes  «das  Türkenvolk»  beziehet),  und  der  zweite  Ausdruck  kann 
somit    nur  übersetzt  werden:  «ihre  (d.  Ii.  der  Türken)  reine  Töchter«. 

W/r    müssen  daher  annehmen,    dass   das   Pronominal-Affix  des  ersten 
Ausdruckes  sich  auch  auf  das  Subject  des  Satzes  bezieht  und  dass  ̂ Y£Ä 

in  attributivem  Verhältnisse  zu  ypbi  ofj.tbi  steht,  also  ein  Adjectivum 

ist,  also   dass  der  Ausdruck  «ihre  angesehenen,  trefflichen  (herrenhaften) 
Sohne»    zu    ubersetzen  ist.    In  den  Jenissei-Inschriften  kommt  das  Wort 

^y££  v  bau  falls  vor  und  zwar  Atsch,  b.  l,s:  jy3  äp  jysi,  öärläp  6äH3i, 

^Y£ft   fcatx/*»!-    Hier  nöthigt  uns  der  Parallelismus  die  drei  Ausdrücke 
ebenfalls  zu   fl  Versetzen:  «die  Gesichter  der  hundert  Männer,  die  Antlitze 

der  Herren    umjcI  die  Brauen  der  Angesehenen    Das  zweite  Wort  auf  ||J 

findet  sich  X   1  1      HJH^4--  ̂ llt  diesem  Worte  beginnt  die  Aufzählung  von 
Geschenken,   «7/e    die  Chinesen  zur  Leichenfeier  des  Chans  herbeibrachten, 

auf  dieses  \Vc>i~t    folgt  ein  Wort,  welches  zerstört  ist  und  welches  mit  dem 
Buchstaben  fil     Jiogiunt.    Es  lässt  sich  somit  annehmen,  dass  H4HM- 
ein  Adjectiruni   -i«t,   es  ist  also  wohl  «wohlriechende  »zu  über- 
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Das  dritte  auf  gebildete  Wort:  ̂ Yrff  -  l*  tritt  Xa  1  2»n  un(1  Xb 

11,15  auf  und  zwar  in  den  Ausdrücken  airy  ̂ YrFf  aT  unt^  *n  den  Jenissei- 
Iuschriften  AA 3.7 ebiMitalls  vordem  Substantivum  aT  (Pferd).  Es  ist  also  im- 

bedingt ein  Adjectivum  und  daher  gewiss  identisch  mit  dem  im  Kudatku-Bilik 
auftretendem  Adjectivum  — i  <  ttcläK  «selbstständig»,  das  ebenfalls 
r> 7, 9  vor  aT  auftritt  in  dem  Satze:  Mvca*i.ip  nn.iyn  sjyiui  öcläK  aahi  «ein 

Pilger  seiend  bestieg  er  sein  Reitpferd  (d.  h.  sein  Lebensross)».  Das  alttür- 

kischc  ̂ YrHP'  'st  ̂ >mlt  ebenfalls  ö.iläK  zu  lesen  und  öaläK  aT  durch  «ein 
selbststiindiges,  nicht  bei  der  Heerde,  sondern  für  sich  allein  bei  der  Jurte 

gehaltenes  Pferd,  ein  Reitpferd»  zu  übersetzen.  Da  das  Wort  ö3läK  offenbar 

aus  oa-i-läK  gebildet  ist,  so  möchte  ich  auch  die  Lesungen  ̂ Y€Ä  <>är\&K 
und  fUH^4-  kokkunk  vorziehen.  Sind  diese  Lesungen  richtig,  so  wäre  das 

Affix  Jak,  Iük  mit  dem  später  in's  Persische  übergegangenen  Affixe  »V  iden- 
tisch. Nach  den  angeführten  Beispielen  zu  urtheilen,  sind  die  auf  ̂ J-, 

^Y"  gebildeten  Nomina  unbedingt  Adjectiva.  Jedenfalls  aber  bin  ich  über- 
zeugt, dass  diese  Endung  durchaus  nicht  mit  der  Abstrakta  bildenden  En- 

dung jJ,  dlj  identisch  ist. 
Sehr  schwierig  ist  der  Nachweis,  waren  die  auf  Ji.ig,  lir  gebildeten 

Nomina  substantivisch  gebrauchte  Adjectiva  oder  Nomina  abstracta.  Sicher- 
lich 6ind  iu  den  Ausdrücken  kagaiubigug  kagaiiCbipaTTbiM  allirir  älcipärriif 

die  Wörter  kagaiubig  und  ällir  Nomina  abstracta,  also  durch  "das  Chan- 
thum» und  «das  Älthuro»  zu  übersetzen.  Würde  kagaiicupaT  «die  Chane 

nehmen»  und  älcipäT  «die  Äle  nehmen»,  wie  Herr  Thomsen,  nur  auf  den 
Zusammenhang  sich  stützend,  annimmt,  bedeuten,  so  wäre  es  ganz  gut 

möglich  zu  übersetzen :  «den  Chanehabenden  nahm  er  die  Chane  und  den 

Älehabenden  die  Ale».  Was  sollte  es  aber  bei  richtiger  Auffassung  der  Zeit- 
wörter bedeuten:  «die  Chanehabenden  habe  ich  sich  als  Chane  geriren  las- 

sen, die  Älehabenden  habe  ich  sich  als  Äle  geriren  lassen?»  denn  die  Chane- 
habenden sind  doch  das  Volk  und  die  Älehabenden  sind  doch  (wenn  nicht  das 

erklärende  6_va)  h  dabei  steht)  die  Chane.  Fasst  mau  also  kagaiubig  uud  ällir 

als  «Chan-thum»  und  «Al-thum»  auf,  so  bietet  die  Uehcrsetzung  gar  keine 

Schwierigkeit:  «das  Chanthum  habe  ich  zur  Geltung  gebracht  und  das  Äl- 
thum  sich  entwickeln  lassen».  Noch  klarer  tritt  die  Bedeutung  der  Abstracta 

K29,  X24  auf.  Hier  heist  es:  orräqi  öviviivg  Tiprapy  (lipirrfipy  ?i  arirrm, 

jajai|  öyAynyg  Toiuyg  kbutbiM,  -iwgai  6yjynyg  6ai  ki.UTi.iM,  a3  övajhvj 
öKym  kbuibiM,  bigap  üllir-Aä  kagaiubig-.«  jär  kbUTbisi.  Dies  sind  fünf  ganz 
parallele  tütze:  1)  Das  dem  Tode  nahe  Volk  habe  ich  zum  Leben  gebracht. 

2)  Das  nackte  Volk  habe  ich  Kleider  habend  gemacht.  3)  Das  arme  V<.>\y 

habe  ich  reich  gemacht.  4)  Das  wenige  Volk  habe  ich  zahlreich  gema($/ 
5)  Das  bigap  ällir,  das  (bigap)  kagaujbig  habe  ich  gut  gemacht.  Hier 
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offenbar,  dein  Parallelismus  der  Sätze  nach,  i.igap  einen  Gegensatz  zu  jar 
bilden.   Herr  Thonisen  übersetzt  den  letzten  Satz:  parmi  ceux  dont  le 

peuple  et  le  kagan  se  joignirent  a  moi(?),  j'ai  fait  du  bien(?l.  Jär  kburbiM 
kann  meiner  Ansicht  nach  nur  heissen:  «ich  habe  gut  gemacht»,  wie  6ai 

kburrbui  «ich  habe  reich  gemacht»  etc.  Ks  wäre  mehr  als  auffallend,  wenn 

im  Satze  «ich  habe  Gutes  gethan»  das  Gute  jär  nicht  mit  dem  Accusativ- 

zeichen  versehen  worden  wäre.  Ebenso  müsste  bei  Thomsen's  Auffassung 
ufjap  kagatubipa  und  bigap  älliraä  wörtlich  uberset/t  werden:  «unter  den 
mir  (?)  anhängende  Chane-habendcn  und  unter  den  mir  anhängende  Äle-haben- 
den».  Abgesehen  davon,  dass  die  Bedeutung  bigap  nse  joiguirent»  sich  durch 

Nichts  begründen  lässt.  wären  die  Ausdrücke  bigap  kagan-t-Jbig  und  bigap 

ül-#-lir  nach  Thomsen's  Auffassung  eine  unmöglich  nachlässige  und  unver- 
ständliche Ausdrucksweise,  denn  man  kann  solche  Ausdrücke  nur  dann  tte- 

brauchen.  wenn  die  Zusammengehörigkeit  von  Adjectivnm  und  Substantivum 

gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  wie  kbi.ibu  kImü  Kimi  «ein  Mensch 

mit  rothem  Rocke»,  ak  anw  Kapa-Käu  «Kara-Chan  mit  weissem  Pferde». 
Kein  Türke  wird  aber  den  Ausdruck  öIi  JIh  aTjbi  Kimi  =  «der  Mensch,  der 

ein  gestorbenes  Pferd  hatte»  auffassen,  sondern  stets = «der  gestorbene  Rei- 

ter» und  noch  viel  weniger,  wenn  htm  substantivisch  stände:  ölräH  arjbi- 
jrapJiati  «unter  den  Leuten,  die  gestorbene  Pferde  hatten»  übersetzen,  sondern 

stets  «unter  den  gestorbenen  Reitern  i  Pferdehabenden)».  Iiier  ist  die  Sache 
ettfcr  noch  unverständlicher,  da  das  adjectivische  i.igap  nur  einmal  gesetzt 
ist  nnd  dabei  sich  nur  auf  die  beiden  Substantiva  äl  und  kagatt  beziehen 

so//,  nicht  aber  auf  die  beiden  Wörter  äliir  und  kagaiubig.  Wenn  man  diese 
Ausdrücke  so  übersetzt,  so  ist  die  ganze  Phrase  unverständlich.  Dass  die 

ZJebersetznng  des  Herrn  Thomsen  bigap  durch  «qui  sc  joiguirent  a  moi» 
durch  Nichts  belegt  ist,  beweist  uns  schon  das  hinzugefügte  t?>.  Für  mich 

ist  dieser  Satz  nur  verständlich,  wenu  ich  kagau.ibig  durch  «das  Chanthum, 

Alles,  was  die  Macht  der  Chane  betrifft»  und  ällir  durch  «dasÄlthum,  Alles, 
was  die  Storningemeinschaft  zusammenhält»  übersetze  und  diese  Abstracta 

a/s  Accusative  auffasse,  die  durch  die  augehängten  Conjunctioncn xn — ia  als 
caordinirt  zusammengestellt  bezeichnet  weiden.  Das  Fehlen  des  Accusativ- 
Atüxes  kann  /^einerlei  Bedenken  erregen  und  der  Satz :  «das  herabsinkende  (?) 

Chanthum   nnti  Älthum  habe  ich  gut  gemacht»  entspricht  vollkommen  den 
vorhergehende**  vier  parallelen  Sätzen. 

Die  aus  dem  Vorhergesagten  hervorgehende  Wahrscheinlichkeit,  dass 

das  Affix  Jbitj,  lir  sowohl  zur  Bildung  von  Adjectiven,  wie  auch  von  Ab- 
stracten  verwendet  wurde,  wird  auch  durch  ein  ähnliches  Verhältniss  in 
anderen  Dialekten  unterstützt. 

Im  grösseren  Thcile  Mittelasiens,  besonders  aber  bei  denTarantschi  und 
4 
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den  Bewohnern  des  östlichen  Türkistans  wird  allgemein  das  Affix  jJ,  £J. 

lik — ük  zur  Bildung  von  Adjectiven  und  Abstracten  verwendet.  Hier  heisst 
kanlik  odie  Chansgewnlt*  und  »der  einen  Chan  habende»,  apiklik  «die 
Reinheit»  und  axlm  Kimi  «der  Berittene».  Ebenso  treffen  wir  im  Ku- 

datku-Bilik  das  Affix  -*^-_und  «  -«SLbei  der  Bildung  von  Adjectiven  und 
Substantiven.  Dass  beide  Endungen  gleichmässig  ausgesprochen  wurden, 

beweisen  uns  häufig  auftretende  Reime,  z.  B.  pag.  71,*,  wo  <  tr^vS^ 
ÄTKylvK  «die  Güte»  auf  »  '  öälrylyu  «mit  Zeichen  versehen,  be- 

kannt» sich  reimen.  In  der  dschagataiseben  Schriftsprache  erscheinen  die 

Endungen  und  bunt  durcheinander,  wobei  jedes  von  ihnen  zur  Bil- 
dung von  Adjectiven  und  Substantiven  verwendet  wird.  Da  wir  es  hier 

meist  mit  sehr  späten  Abschriften,  die  von  Leuten  verfertigt  sind,  die  sehr 

verschiedene  Dialekte  sprachen,  zu  thun  haben,  so  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen, welche  Formen  die  ursprünglichen  sind.  Dahingegen  bietet  die 

Handschrift  des  Kudatku-Bilik  uns  einen  unumstößlichen  Beweis,  dass  in 
Herat  im  XV.  Jahrhundert  die  Endung  jbig  sowohl  zur  Bildung  von 

Adjectiven,  wie  auch  von  Substantiven  verwendet  wurde.  In  der  Voraus- 
setzung, dass  das  nur  mit  14  Buchstaben  geschriebene  alte  uigurische 

Schriftwerk  dem  Leser  Schwierigkeiten  bereiten  müsse,  hat  der  Abschreiber, 

um  das  Verständniss  des  Textes  zu  erleichtern,  sehr  häufig  arabische  Buch- 
staben über  die  uigurischen  Zeichen  geschrieben.  Es  ist  nun  unbedingt 

anzunehmen,  dass  der  Abschreiber  diese  Buchstaben  so  schrieb,  wie  sie  nach 

seiner  eigenen  Aussprache  lauten  mussten.  So  schrieb  er  auch  häufig  über 

>U.ein  arabisches  £  um  zu  bezeichnen,  dass  seiner  eigenen  Aussprache  nach  in 
diesem  Falle  /l  wie  g  zu  sprechen  sei.  Hier  möge  eine  Reihe  von  Beispielen 

folgen,  wo  £  über  dem  Auslaut  der  Endung  geschrieben  ist: 

P. 
pag.  23,8  s*±*_  jaöajbtk  (Uig.)  jaöajbig  (Her.)  die  Vergeudung; 

fi  f. 
pag.  20,6  s*-***->  apukjbtk  (Uig.)  apbigjbig  (Her.)  die  Reinheit; 

c 

pag.  21,1  naübik  (Uig.)  Caijwg  (Her.)  der  Reichthum, 

f. pag.  22,6  j-Q  aßyikaabik  (Uig.)  aöyqkajbig  (Her.)  das  Alter, 

pag.  10,24  A^l-  *'<t\j  itrqjyk  (Uig.)  M.vqjyg  (Her.)  betrübt; 

pag.  21,15  s^jf^*-  y5yajjyk  (üig.)  ygymjy5  (Her.)  klug; 

pag.  22,s  jp±  jamjbik  (Uig.)  janubig  (Her.)  Jahre  habend; 

pag.  2G,is^ti.  i^—  a-rjwk  (Uig.)  atjug  (Her.)  berühmt. 
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Es  ist  somit  wohl  über  jeden  Zweifel  erhaben,  dass  im  XV.  Jahrhun- 
dert in  Herat  das  Affix  .u.iij  sowohl  zur  Bildung  von  Adjcctiven,  wie 

auch  Substantiven  verwendet  wurde,  und  dieser  Umstand  beseitigt  auch 

jeden  Einwand  vou  formeller  Seite  über  die  Anwendung  der  Affixe  YJ,  £Y 
zur  Bildung  von  Adjectiven  und  Substautiven. 

Die  Entwicklung  dieser  Affixe  ist  meiner  Ansicht  liach  in  den  ver- 
schiedenen Dialekten  fnlgcndcrmaassen  vor  sich  gegangen : 

AT.  YJ  JM5l  liru.)  ||  jug,  lir (».);  Uig.  juk.  Im  (a.)  ||  .,bik,  Ii«  (s.); 
Her.  .11,15,  lir  l.a.)  ||  .11.15,  lir  <s  )i  Tar-  lik>  ,iK       II  lik>  liK  (s  )  i 

Abak.  Jbir,  lif  (a.)  [|  .lbik,  Uk  (s.); 

Alt.  jy,  ly  (a.)  ||  Jtik,  Uk  (s.); 

West-  uud  Süddial.  ju,  Ii  |a.)  ||  jb.k,  liit  (s.). 

Wir  sehen  aus  dieser  l'ebersicbt,  dass  in  ältester  Zeit  die  Ostdialekte 
das  Affix  mit  tonlosem  Auslaute,  die  Mitteldialekte  hingegen  mit  tönendem 

Auslaute  zum  Ausdrucke  beider  Funktionen  verwendeten  und  dass  diese  Ver- 
wendung in  den  Dialekten  Osttürkistans  bis  auf  den  heutigen  Tag,  in  Hcrat 

aber  unbedingt  bis  zum  XV.  Jahrhundert  unverändert  dieselbe  geblieben 

ist.  Dahingegen  ist  in  allen  übrigen  Dialekten  der  Neuzeit  (vielleicht  durch 

15 ialekt Vermischung  veranlasst)  eine  Lautdifferenzirung  eingetreten,  die  zur 

Scheidung  der  Funktionen  des  Affixes  benutzt  wurde.  Ich  werde  daher  in 

«a  einer  Uebersctzung  die  Bildungen  auf  YJ.  £Y  steU  *'s  Substantiva  ab- 
stracto oder  collectiva  auffassen,  wo  sie  substantivisch  auftreten,  aber  als 

jl_djctiv&,  wo  sie  vor  einem  Substantivum  stehen  oder  wo  aus  dem  Zusam- 

tnenhange  die  Adjectiv-Bedeutung  klar  hervorgeht,  wie  z.  B.  K.  29,n— 14 : 

jajaU  ßyAja  TOH.1.V5  kburrbiu  «das  nackte  Volk  habe  ich  kleiderhabend  ge- 

macht». 
Die  Substantiva  auf  YJ,  £Y  (P«8-  392*  ""d  393*>  sind  meiner  An- 
sicht nach  folgendermaassen  zu  übersetzen: 

CYYr  ftllir  das  Altham,  die  Zusammengehörigkeit  der  Äle,  die  Ge- 
aammtheit  der  Äle; 

^Yf/"*/*^  aKinlir  das  Getreide; 
yjf5y>#  ItaRan.ibig  das  Chanthura,  die  Chansgewalt,  die  Chane: 

^y^^//V#/  cöHyrlyr  die  Waffenfreude,  die  Wehrhaftigkeit : 

Y-JHH£^   japakjbiij  die  Passendheit,  die  Kriegslust,  die  Waffenbcreit- 
schar't ; 

VJ¥ö  ö**«'Jbitj  das  Kopfthum,  die  Köpfe; 

^YffVAc    Ti;?lir  das  Kuiethum,  die  Kniee  (fiTi.iIir  ist  zu  streichen). 

Zu  den   aimf  pag.  392*  und  393*  aufgefügten  Adjectiven  sind  hinzu- zufügen : 
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ut  —  YJ$  aubifj  Pferde  habend,  beritten: 

joj  —  YJJ^D  j°".VS  eineu  Weg  habend,  glücklich; 
K;Ui»i  —  £Y£*^  lia.Unlir  angekleidet,  gesattelt; 

jilM  -  fYW  jä»l«r  i?»; 
hiHaHS  —  YJ^)r  biHau'Ubig  vertrauungsvoll. 
2.  Das  Affix  f  J  ,  CY-  -.im,  -Ii. 
Seid  den  ältesten  Zeiten  wird  das  Affix  -jli,  -Ii  au  Xomiualstämme  ge- 

haust, um  eine  von  der  durch  die  beiden  vorheraufgeführten  Affixen  durchaus 
verschiedene  Iknleutungsveränderung  zu  bewirken.  Dieses  Affix  ist  eiueArt 

Dualaffix,  welches  an  zwei  nebeneinander  gestellte  Worter  gehängt  wird,  um 

die  Gemeinsamkeit  beider  Wörter  zu  bezeichnen.  In  der  Uebersetzung  ist  das 

Affix  «in  Gemeinschaft  mit,  eins  wie  das  andere,  gegenseitig»  oder  einfach  durch 

nundu  wiederzugeben.  Im  Altturkischen  finden  wir  dieses  Affix  in  folgenden 

Fällen  angewendet:  rYrA.TYrW  (K  inili  Asili  KUKmypiyKi«  «wegen 
des  Iufeindschaftlebens   zwischen   den  älteren  und  jüngeren  Brüdern»; 

TYr!''^  ITYrH^rt  r>'11''  K>>H,i  jilT'  "iyu"<ä  «Tag  wie  auch  Nacht  sieben  Tage 
lang».  In  derselben  Weise  wurde  dieses  Affix  auch  in  den  alten  Ostdialekten 

verwendet;  mau  vergleiche  Kudatku-Bilik  pag.  20,22:  jbinapjbi  niliKli  Täiji 
nip  jai|bi  «Moschus  ebenso  wie  Wissen  sind  ganz  gleichartige  Dinge  (d.  h.  sie 
sind  beide  nicht  zu  verbergen,  sondern  geben  sich  stets  kund)».  Dieses  Affix 

hat  sich  in  den  Westdialekten  bis  jetzt  ganz  in  dieser  Bedeutung  erhalten, 

z.  B.  arajbi  ana.u>i  Kyrlpilu  (Kos.)  oein  Taubeu-Paar,  wörtl.  Mänuchen  zu- 

sammen mit  Weibchen,  beides  Tauben»;  ipll  karhiiubi  KiUiläp  «der  Mann  zu- 
gleich mit  der  Frau  kam,  d.  h.  das  Ehepaar  kam».  Da  in  den  Wcstdialekten 

das  Adjcctiva  bildende  Affix  Jbig,  lir  auch  zu  ji.t,  Ii  herabgesunken  ist,  so 
sind  jetzt  die  früher  scharf  getrennten  Affixe  nicht  mehr  zu  scheiden.  Ks 
scheint  aber,  als  oh  auch  im  Alttürkischen  aus  Versehen  beide  Affixe  mit 

einander  verwechselt  wurden,  dies  beweist  das  wahrscheinlich  unrichtige 

Y«DftM!  TY6Ä  6!lrli  »VAJ'UJbig  (K  6,15-ie),  wo  gewiss,  wie  das  vorher- 
gehende äuili  ä-iili  zeigt,  ebenfalls  öärli  öyiyujbi  zu  setzen  ist.  Es  wäre 

aber  auch  möglich,  duss  das  y  im  Worte  oyaymbig  als  Affix  des  Accusativs 
aufzufassen  ist. 

4.  Das  Affix  ̂   cbi3,  ffl  eis. 

Dieses  Affix  wird  noch  heute  iu  allen  Dialekten  an  Nomina  gehängt,  der 

Bedeutung  nach  der  deutschen  Endung  «los»  entsprechend,  z.  B.  ffMf  ¥  auic*tt 

«ohne  Speise,  speiselos«;  rFlGYrfc  <>i'irci3  «kenntnisslos,  ohne  Wissen».  At* 
Adjectiva  gehängt  bedeutet  ebenfalls  der  Mangel  die  Eigenschaft  desGruu^. 

wortes,  z.  B.  rFIrf  Nh  T.v:3<-''3  «uneben,  unbillig».  Auffallend  ist,  dass  in 
Jenissei-Inschriften  dieses  Affix  nur  an  das  letzte  Wort  gehingt  wird,  Tpa* 
mehrere  mit  diesem  Affixe  versehenen  Wörter  aneinandertreten,  wi 
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sonst  im  Alttürkischen  die  lebenskräftigen  Affixe  stets  an  jedes  der  coordirt 

stehenden  Substantivs  gefügt  werden,  z.  B.  HlOU'MM  ka,iam  aancbi.i 
(OC.  b.  2,31  slatt  kaiauicbi3  ojncbi3  «ohne  Gefährten  und  ohne  Helden». 

Zu  den  auf  pag.  394*  aufgeführten  Wörtern  ist  noch  rfl€P  örc.V3 
«die  Waise»  hinzuzufügen,  welches  aus  ör  «Verstand»  -*-ci3  gebildet  ist.  In 

Betrett"  der  angeführten  Heispiele  scheint  mir  i^Yort  akai|ci.ic  «vaterlos» 
(Ba.ll.  l,s  und  Ba.  IV.  3,i),  trotz  der  vim  Donner  erhobeneu  Einwände1), 
unbedingt  richtig  zu  sein,  ebenso  rfO)H  -  u-  kancu3  «ohne  Chan». 

Ob  das  Wort  £>Y^O^<J  6)H.VCP.  ö.vinvcya  oder  6yHjtycy3  zu 
lesen  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  es  ein  Eigenname  ist. 

5.  Das  Affix  f    iL),  ii. 

Dieses  Affix  wird,  wie  noch  heute  in  all>  n  Dialekten  an  Nominal- 

stamme gehängt,  um  die  Personen  zu  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  Gegen- 

stände beschäftigen,  den  das  Grundwort  angiebt,  z.  ß.  f  AY^^"  Taiigaibi 
«der  Siegelbewahrer»  von  rawga  «das  Siegel»;  fAY^D  «der  Leidtragende» 

von  Y>D  J°B  "Jie  Todtenklage»;  rArfXft  '«Ui--»*»  ",ler  Skulpturarbeiter» 
von  ffXÄ  öäAi:i  n(lie  Skulpturarbeit». 

6.  Das  Affix  >,%  £|. 

Ein  nur  in  den  heutigen  östlichen  Dialekten  angewendetes  lebenskräf- 
tiges Affix  ist  cak,  cäK,  das  Adjectiva  bildet  und  zwar  in  der  Bedeutung:  das 

CJi*untlwort  «liebend»:  >iaJ3ok  (Alt. I  «Vieh  liebend»,  apailK  (Alt.)  «Männer 
liebend».  Im  Alttürkischen  tritt  eine  etwas  inodificirte  Bedeutung  in  fol- 

genden Wöitem  auf:  £|XP  ö-icär  «zeitweilig  |?j»  von  XP  öj  «die  Zeit»; 

ji't-icag  (?)  statt  ji.i.ikwcng  «Vieh  habend»,  l'i  über  inuss  es  eine  viel 
grössere  Verbreitung  gehabt  haben,  denn  das  Kudatku-Bilik  bietet  mehrere 
mit  cak,  cäK  gebildete  Adjectiva,  wie  auch  derCodex  fomanicus,  z.  B.  ersek 

pag-  1-12  luxuria,  eiset  statt  SpciiK  pag.  104  meretrix,  also  ganz  entspre- 
chend dem  altaischen  ap3ÄK  «männeitull».  Wenn  derCodex  Comanicus  ersek 

durch   Juxuria  «iedergiebt  und  erseklik  pag.  ISfi  durch  lnxuriosus,  so  ist 

dies  wohl  eiu  Versehen,  da  ersek  unbedingt  das  Adjectivum  ist. 

7.    r>us  Affix  f»J  ki.i,  Ki. 
Diesem  Adjectiva  bildende  Affix  \vir<l  1)  an  Nominalstämme  gehängt, 

z.  B.  kaökbi  «was  iu  Sacken  gehalten  wird»  von  ka6  «Sack»;  2)  an  den  Casus 

'ocativus  mit  der  Bedeutung  «in  befindlich»,  z.  B.  PHftY^  ™9Aa-kw  aauf 
den  liergeii  befindlich»,  T^XT9  j*quä-Ki  «auf  der  Erde  befindlich», 

ftXfTih  ^'ll'U'i-«  «im  Himmel  befindlich»;  3)  an  Advcrbia  des  Ortes, 
um  das  enfsj>*~t?c/ieude  Adjectivum  zu  bilden:  f^lPAr  i'ipä-Ki  «innerlich» 

von  ./"PAr*  il* Iyii  «innen».   Auffallend  ist,  dass  im  Osmanischen.  wn  dieses 

'If.Donno  i-,  Sur  l'oiigine  de  l'alpiinljct  Iure.  Ucluogtor«  18%,  ptg.  M. 
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Affix  noch  heute  im  Gebrauch  ist.  dasselbe  als  Appnsitum  an  das  vorherge- 
hende Wort  tritt  und  stets  ̂   t;i  hmtet.  Dieser  sehr  auffallende  Umstand  ver- 

anlasst die  Grammatiker  dieses  ̂ Tmit  dem  aus  dem  Persischen  eingeführten 
Partikel  hi  zu  verwechseln  und  es  als  ein  Pronomen  relativum  zu  bezeich- 

nen. Zu  bemerken  ist,  dass  in  nnsern  Inschriften  kein  Beispiel  sich  findet, 
wo  das  an  den  Locativ  gefügte  khi,  hi  einen  tonenden  Anlaut  aufweist,  wie 
dies  in  allen  heutigen  Nordsprarlien  der  Fall  ist.  *omit  ist  die  Lesung 

Thomsen's  Ka  8,2-1  )<<yCi>  aiua-i-!jbi-i-i|-+-Mii  unbedingt  zu  verwerfen  und 
anstatt  dessen  aiuajj-»-M!(-i-biH  zu  lesen,  und  aiuag  als  aus  an  ioj)-4-tär 
entstanden  zu  betrachten. 

In  Betreff  der  auf  pag.  3!)5*  aufgeführten  Beispiele  ist  zu  bemerken, 

dass  MTAr s,a,t  MTYr zu  lcson  ist>  fi*r,,ir  ist  MTrÄ  wnl'1  llicul 
öipni,  sondern  öipiiKi  zu  lesen.  Dann  ist  (DHHHi^  z"  streichen  und  noch 

1^44*  (KK6.7)  hinzuzufügen.  Letzteres  Wort  ist  entweder  apkbi  «jenseitig« 
oder  apa-*-kw  «in  der  Milte  liegend*  zu  lesen. 

8.  Das  Affix  f  y. 

Dieses  Affix  tritt  in  den  Wörtern  fy^Y«^  ^.i»,  ̂   ">24)  UÜQl 
rYD^^  ToigM  (K.  I.  10)  «am  Gastmahle  theilnehmend»  auf,  Taogai|bi)gbi 
öarlap  «wie  chinesische  Beamte».  Da  die  Bedeutung  dieser  Adjeetiva  durch- 

aus nicht  zu  der  Bedeutung  der  mit  kbi,  Ki  gebildeten  Adjeetiva  stimmt, 
und  da  ferner  das  nach  Vokalen  ku  lautende  Affix  doch  unmöglich  nach  i 

in  der  Form  py  geschrieben  werden  konnte,  so  habe  ich  dieses  Affix  selbst- 
standig  aufgeführt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  vor  der  Endung 
ijM  ein  Vokal  a  oder  m  einzufügen  ist,  dass  also  Taögaiagbi  oder  Taögaiwgw 
nnd  Tojbigbi  zu  lesen  ist. 

Ueber  die  Übrigen  auf  pag.  395*  aufgeführten,  an  Nominalstamme  ge- 
hängten Affixe  ist  nur  Folgendes  zu  bemerken. 

10.  In  Betreff  des  Affixes  iwg,  iir  ist  anzuführen,  dass  dieses  Affix 
an  Nominalstämme  (Adjeetiva  ?)  gehängt  wird.  Das  Beispiel  y^  ist  wohl 

zu  streichen.  Nach  Thomsen's  Vorschlag  ist  Ka  12, n  und  Xb  14,19  besser 
ajuiDtbig,  von  ajbim-Hhig  gebildet,  zu  lesen. 
13.  In  Betreff  des  Affixes  am  ist  zu.  bemerken,  das  dies  gewiss  ur- 

sprunglich kein  Affix  war,  sondern  dass  die  auf  am  lautenden  Wörter  aAi 
Zusammensetzungen  mit  dem  Nomen  äui  «Gefährte»  angesehen  werden 
müssen.  Ist  diese  meine  Erklärung  richtig,  so  hiesse  »Tarn  =  aT-Mm  «der 

Namcnsgefahrte»  uud  kaiaui  =  kaja-t-am  «der  gemeinsame  Gefährte».  ̂  
einer  falschen  Silbentrennung  dieser  Wörter  a-t-raui,  ka-t-iaui  ist  in  t^v 
Folge  ein  neues  Affix  raui,  jam  abstrahirt  worden,  welches  schon  ia\ 

datku-Bilik  in  den  Wortern  ko.i-iaiu,  ap-Aam.  beides  in  der  BecJejrA,. 
«Gefährte.  Genosse»  auftritt.  Wahrend  die  neueren  Turksprachen  noej, 
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andere  Wörter,  wie  z.  B.  kaphiii-t-jaui  «der  Leibgefaurte,  der  Bruder  »der 

die  Schwester»  joj-«-jaui  «der  Weggeführte»  und  dergl.  mehr,  mit  diesem 
Affixe  \aw  bilden. 

Es  ist  noch  14)  das  Affix  khija  als  Deminutiv- Affix  aufzufahren, 

z.  B.  4"34rH  a^<b|ja  "nur  wenige».  Da  keine  andere  Türksprache  ein  ahn- 

liches Deminutiv- Affix  kennt,  so  ist  Thomsen's  Vermuthung,  dass  vielleicht 
«T^rf1  fehlerhaft  für  JO^rH  «3-kbma  steht,  nicht  ganz  zu  verwerfen. 

b)  An  Verbalstämme  tretende  Nomina  bildende  Affixe. 

1.  Das  Affix  >  J,  ky,  |^  tty  —  >Y5J.  fl£  iy  [vergl.  p.  397*  unter  5  iJ. 
Wahrend  dieses  Affix  in  der  alten  Ostsprache  zu  den  lebenskraftigen 

Affixen  gehurt  und  an  jeden  Verbalstamm  gehängt  werden  kann,  finden  wir 

im  Alttürkischen  von  ihm  so  geringe  Spuren,  dass  wir  fast  annehmen  müs- 
sen, dass  im  alttürkischen  .Mitteldialekte  dieses  Affix  schon  im  VIII.  Jahr- 

hundert amorph  geworden  war,  während  es  in  den  Ost-  und  Wcstdialckten 
in  aller  Kraft  fortlebte.  Zu  diesen  Spuren  möchte  ich  das  Wort  Y>4-$>^ 

(K  38,»)  =  T)Tky-»-g  «den  Gefangenen»  auffassen,  da  sonst  unerklärlich 

wäre,  weshalb  nach  dem  den  Vokal  y  bezeichnenden  4-  noch  dieses  y  ge- 
schrieben worden  wäre,  wenn  nicht  dem  Schreiber  die  Nominativform 

J-^^^"  gelaufig  gewesen  wäre.   Ein  zweites  Beispiel  bietet  die  Fora 

>  V*i<JX£r  (Ka  10,i3,  X  8.2),  das  ist  äriaä  öapijy  (vergl.  pag.  210*),  wo  es 
»dl/ectivisch  zu  Typn  öyivti  steht:  «als  das  Türkenvolk,  welches  (durch  dieses 
mein  Wort)  erhöht  wird  oder  erhöht  werden  soll».   Ein  drittes  Beispiel 

ist  wo/il  das  Wort  ri£TÄf^  (Xc  4, n,  welches  ich  ny  öflpry-ci  lest n  möchte 

(d.  h.  «ihre  NachriclH-gebenden»).  [HerrThomseu  liest  dieses  Wort  Kööypraci 

(seine  ßrücke  =  Himmels- Bogen),  ich  kann  diese  Lesung  unmöglich  anneh- 
men,  da    d,e  Wörter  ̂ j^y  (Dsch.i,  Könpy  lOsm.).  KynTp  (Kas.), 

Könpö  (Kkir.),  Könpy  (Bar.i,  chopru  (Kom.)  beweisen,  dass  dies  Wort  im 
Alttarkischen  Könyprä  gelautet  haben  müsste,es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 

dass  dies  Wort  ein  aus  dem  Griechischen  yvtyisx  eingedrungenes  Fremdwort 

ist.  Ware  diese  Annahme  Zenkers  richtig,  so  konnte  es  im  VIII.  Jahr- 
hundert unmöglich  in  der  Mongolei  bekannt  sein.  Ausserdem  wird  das  türki- 

sche Könyp,  so  weit  meine  Kenntniss  reicht,  nirgends  in  der  Bedeutung  «Wöl- 
bung, Gewfl/be»  angewendet.] 

Die  Fortttiidung  ry-t-ti  scheint  im  Alttürkischen  als  Affix  im  VIII. 
Jahrhundert  nocli  lebenskraftig  gewesen  zu  sein. 

2.  Das  Affix  f£  (6). 

Auch  dieses  -Affix  ist  in  den  Vokalen  ka,  kü  —  na,  rä  in  den  Ostdia- 
lekten bis  zum   JSZ  X.  Jahrhundert  in  voller  Lebenskraft  verblieben.  Später 
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offenbar  überall  amorph  geworden,  vergl.  Alt.  yk-ka  (hörenswerhl, 
raHa-fia  (der  Sinn!  etc.  Dahingegen  haben  sich  in  den  meisten  Dialekten  die 
Forbildungen  dieses  Affixes  pi,  i,an  t-tc.  als  U-bentkrüftige  erhallen. 

Im  alttürkiscben  Dialekte  ist  der  Gebrauch  von  (i;a)  lu  offenbar  schon 

auf's  Aeusserstc  beschränkt  gewesen,  denn  alle  unsere  Teste  bieten  nur  ein 

auf  rä  gebildetes  Nomen,  d.  h.  «Tt^YrÄ  <'*•!  -*-ra  «wissend,  wei?e»  von  <lil «wissen». 

3.  Das  Affix  y,  <C  -wij,  -ii  (1). 
4.  Das  Affix  H,  4.,  ̂   -hik.  -yk,  -iK.  -vk  (2). 
Durch  Anfügung  dieser  beiden  Affixe  an  Verbalstäniine  werden  sowohl 

Substantiva  «ie  auch  Adjectiva  gebildet.  Kine  bestimmte  Bedeutungsnüan- 
cirung  beider  Affixe  ist  aus  den  uns  vorliegenden  Beispielen  nicht  zu  eon- 
statiren.  Während  vor  die  Affixe  y,  £,  nenn  sie  an  konsonantisch  aus- 
lauteudc  Verbalstamme  treten,  der  durch  die  Vokalharmonie  geforderte  enge 

Bindevokal  Li,  i,  y,  y  tritt,  sehen  wir  vor  )\,  ̂   vorherrschend  die  labialen 
Vokale  y,  y  erscheinen,  auch  in  Wörtern,  wo  der  Vokalharmonie  gemäss 
dentale  Vokale  erscheinen  müssten.  So  müssen  die  Wörter  yirl>  (£0^^ 

eyr*.  syra.  swi  $rth      kanMr„      oiyr,  «m,  c<-^ 
Tipir  gelesen  werden,  während  ̂ fPD»  Rirfc-  4-JHD  offenbar  jwyk,  6i- 
inyK,  jaqbijyk  zu  lesen  sind.  Von  den  pag.  3'JI>*  aufgeführten  Beispielen 
treten  mit  Ausnahme  von  1 )  1?')  UD(1  Y^H  kau-yk  und  kas-w;;, 

2)  £«Jfl|  töit^r  «Kampf»  oder  «Kampfwaffc,  Lanze  (?)»  und  R^fl|  cöb.vk 
«die  Knocheno  (d.  h.  das  Material,  aus  welchem  zuerst  die  Waffen  gemacht 
wurden),  beide  von  dem  Verbalstamm  cOi[  «kämpfen»,  diese  Affixe  nur  an 
verschiedene  Stämme.  Dass  die  Vokale  y,  y  dem  Affixe  -yk,  -yn  eigenthüm- 
lich  waren,  sehen  wir  auch  aus  zahlreichen  Beispielen  des  Uigurischcn  und 
aas  dem  Umstände,  dass  im  heutigen  Türkdialekte  des  östlichen  Türkistans 
dieses  y  (yi  eine  labialisirende  Rückwirkung  auf  die  Stammvokale  ausübt, 

z.  B.  opyk  (Tar.)  «mager»  =  apyk  der  übrigen  Dialekte,  oayk  «der  Mund- 
vorrath» =  a3yk.  Treten  im  Alttürkiseben  diese  Affixe  an  vokalisch  auslau- 

tende Verbalstiimme,  so  wird  der  Auslaut  des  Verbalstammes  nicht  geschrie- 

ben, z.  B.  fhfÄ  "'"•*  T""  6'T'  schreiben«,  fcIP»k  von  hrpa  »sich 
entfernen«,  J}Xfc  Gi.iyK  «hoch»  von  6üjy  «sich  erhöhen». 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  diese  beiden  Affixe  Fortbildungen  der  vor- 
her  erwähnten  Affixe  ky,  «y,  tjy,  ry  »»d  r,a.  ia  sind,  und  zwar  in  der  We/je 
dass  aus  dem  Aflixc  ij.i,  rä  sich  das  Affix  y ,  £  entwickelt  hat,  während 

dem  Affixe  yy{,  fl^  ky,  i;y  ilas  Aftix  yk,  vk  entstanden  ist. 
Was  das  Verhältnis  dieser  Affixe  im  Alttürkischen  zu  den  cnV^^ 

cbenden  Affixen  in  den  neueren  Dialekten  hetrifft,  so  ist  zu  koustatirejj  » 

das  Affix  y,  $  in  den  meisteu  Dialekten  eine  weitere  Fortbildung  U}f'  U#Sfr 
X 
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hat,  wahrend  das  Allix  )\,  ̂   sie  Ii  meist  uuvtTftudert  erhalten  hat.  Der 

Glossar  des  Kudatku  -  Bilik  beweist,  dass  in  Herat  im  XV.  Jahrhundert 

statt  «k,  k»  häufig  die  tönende  Form  auftrat,  z.  B.  jupakialsoinllc- 

rat  ji.ipag  gesprochen)  «weit»  statt  i.ipak,  .Ai*-— >  aphik  (in  Herat  apbig 

gesprochen!  «mager»  statt  y\l\  apbik  (apyk  ?).  Ebenso  bieten  die  alten 

Dghagataischen  Manuscriptc  statt  jaayk,  £U  und  statt 
H#  aiak.  In  allen  Dialekten,  auf  die  der  alte  Milteldialckt  Einfluss  gehabt 

hat,  ist  das  Affix  big,  ir  zu  einem  langen  oder  kurzen  labialen  Vokale  ver- 
schmolzen, z.  B.  £YP*  zu  öl?  (Alt)>  öl?  (°sm)  "der  Leichnam»;  £TNt 

zu  rypy  (Alt.),  ,iipi  (Osm.);  ebenso:  ysy  (Alt.l,  Jtjl  (Osm.)  = 
i  bicbigj  «heiss».  Dagegen  bieten  die  Westdialekte  anstatt  dessen  häufig  Formen 

mit  tonlosem  Auslaute,  z.  B.  yliu  (Kas.),  3VI"*,K  ylyK  (Kar.  T.)  «der  Todte», 

uccbik  (Kir.),  wcTbik  (Kkir.)  statt  £~"J  (Dsch.)  «heiss». 
In  den  auf  pag.  396*  angeführten  Beispielen  sind  hinzuzufügen:  1)  auf 

g,  r:  £fi  or  «der  Verstand»  von  H  ö  «verstehen«,  £Yf  ?'?r  "^er  Antheil», 

cönjrr  von  cöq(ym)(?);  2)  anf  k,  k:       apwk  «mager»  von  apbi  j),  [\*\  fi  \ 

cöhJk  «der Knochen,  von  cöq(Jm),  RHD  JaP-vk  «hell»  von  japy,  »F}"k 
«üeberschuss»  von  apr,  4-4HD  jaKMJ.vk  «der  Fehler»  von  jaH>u,  buyk 

«geweiht»  von  tu. 

5.  Das  Affix  ¥  in. 

Für  Anwendung  dieses  Affixes  zur  Nominalbildung  kann  ich  nur  vier 

Beispiele  anfahren:  yPv,u  "der  Kampf»  von  "yp  «schlagen»;  YS^I 
cößfw  «die  Schlacht»  von  einem  Vcrbalstammc  cöh.,  <lcr  als  solcher  in  den 

Jaschriften  nicht  auftritt,  wohl  aber  in  der  Coopcrativform  cöirjrm  «mit  ein- 

ander fc&mpfen»;  YPY  a§bim  "die  Ausgaben»  von  ak  oder  ajj-*-m  (Herrn 

Thomsen's  Auffassung  F¥|*Y  für  fjrY  kann  'cn  D>c°t  beistimmen,  da  in 
den  Orchon -Inschriften  niemals  ¥  für  |  auftritt);  yfH01  *^eT  Klient» 
voayk  «vernehmen,  hören».  Es  ist  auffallend,  dass  aus  VerbalstAmmen  durch 
Anfügung  von  Y  einerseits  nomina  actionis,  andererseits  verba  cooperativa 

gebildet  n'erden  und  dass  hier  Nominalstamin  und  Vcrbalstamm  sich  voll- 
kommen decken,  und  zwar  geschieht  dies  sowohl  in  allen  neueren  Türkdia- 

lekten grnd&   wie  auch  in  den  ältesten  Denkmälern  genau  in  gleicher  Weise. 

Sehr  häufig  sclieint  ein  Substantiva  auf  m  auch  in  der  Bedeutung  zu  der  coope- 
rativen  Verbal  form  zu  stimmen,  wie  AT.y^  ypym  «der  Kampf»  und  ypym 

«anf  einander*      iosschlagen,  kämpfen»,  -fSPI  cöqym  «die  Schlacht»  und 
cöqjfiu  «eine  Soli  lacht  liefern»,  oder  Kas.  6jllm  «der  Bekannte»  und  öilim 

(sich  kennen»,    «-«.Tbini  «das  Handeln»  und  caTbim  «mit  einander  handeln»  und 
ajbiin  Bäpiuj  COsn.  «das  Handeln»)  und  ajum  =  «gegenseitig  nehmen», 
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Bäpiin  =  «gegenseitig  geben».  Darnach  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der 
cooperativc  Verbalstamm  auch  als  Nomen  auftritt.  In  anderen  Fällen  aber 

ist  dies  durchaus  nicht  der  Fall.  Ich  erinnere  nur  au  die  uigurischen  No- 

mina agwui  «das  Aufsteigen»  und  auim  «das  Herabkommen»,  deren  Bedeu- 
tung durchaus  nicht  auf  einen  Zusammenhang  mit  der  cooperativcn  Verbal- 
form sch  Hessen  lässt. 

Das  von  mir  pag.  39G*  aufgeführte  yxuut  «der  Sieg»  ist  zu  streichen 
und  vergleiche  über  dieses  Wort  die  im  Wörterverzeichnisse  unter  yAMinpy 

angefahrten  Bemerkungen.  Was  endlich  die  Schreibweise  i'5)'Ui  m't 
tönendem  lulautskonsonanten  betrifft,  trotzdem  dass  der  Verbalstamm  auf 
ein  tonloses  k  auslautet,  so  glaube  ich,  dass  dies  in  Folge  einer  Isolirung 
dieses  Wortes  vom  Stammworte  entstanden  ist,  ebenso  wie  vielleicht  auch 

«asbiui».  D.  h.  dass  das  ursprüngliche  k  dann  zu  5  erweicht  wurde,  als 

durch  Bedeutungswechsel  der  direkte  Zusammenhang  zwischen  den  Verbal- 
stämmen ak  und  yk  und  den  von  ihnen  abgeleiteten  Substantiven  ygbini  und 

agbiin  im  Bewusstscin  des  Volkes  verloren  gegangen  war. 

6.  Das  Aifix     wm,  in. 

In  den  Orchon-Inschriften  kommen  zwei  auf  u  von  Verbalstänimen  ge- 

bildete Substantira  vor,  es  sind  dies  die  Wörter  tf^J  ßaTbw  «das  Ein- 
dringen» von  6aT  «eindringen»  und  KiUin  «die  Kleidung»  (von  dem  in 

den  Inschriften  nicht  vorkommendem  KäA  «kleiden«).  Die  erstere  Verbal- 
wurzcl  6aT  (naT)  kommt  in  allen  Dialekten  vor,  während  das  Substantivum 

ödTbiu  in  keinem  mir  bekannten  Dialekte  auftritt.  KäjiM  «Kleidung»  ist  vie- 
len Dialekteu  bekannt  und  zwar  in  den  Formen  KäAiii  lüig.),  räjiM  iSüddial.), 

KlM  (Norddial.),  ebenso  wie  das  entsprechende  Verbum  in  den  Formen  k&t 

(Uig.),  Käc  (Abak.),  ki  (Norddial.)  und  rüi  (Süddial.)  erscheint. 

Herr  Thomscn  ist  der  Ansicht,  dass  die  Nomina  verbalia  auf  m  stets 
ein  Maass  bezeichnen.  Dies  ist  durchaus  nicht  der  Fall.  Atmm  heisst  «der 

Schuss»,  ajbiti  «das  Nehmen»,  «lakpbw  «das  Kufen»  und  die  Bedeutungen 

«Scbussweite»,  «Wirkungskreis»  und  «Werst»  siud  nur  secundäre  Bedeutungen, 
dies  können  wir  aus  einer  Reihe  von  auf  u  gebildeten  Substantiven  ersehen, 
in  denen  keine  Spur  der  Maassbedeutung  liegt;  ich  erinnere  nur  an  Käjü* 

(kiu)  «die  Kleidung»,  ölyM  «der  Tod»,  yd*  (Kas.)  .das  Wachsen.  derWucW, 
ypiu  (Kas.)  «das  Geflecht»,  jbujibipbiji  «der  Blitz».  Es  ist  sehr  fraglich,  0^ 

couyr  aibiubi  kap  «laiizenhoher  Schnee»  bedeutet.   Denn  erstens  wer^ 
sulchc  Maassc  nie  ohne  Zahlwort  angewendet  und  zweitens  wäre  das  tr^ 

miual-Afhx  unnöthig.  Meiner  Ansicht  nach  wäre  einem  Türken  cö*Vjv  ̂  
rbiwbi  kap  unverständlich  und  müsste  au  Stelle  dessen  öip  cöhjt  Gart/y  / 

wie  öip  ok  arwM  uep  (Kir.)  stehen. 

/ 
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7.  Das  Affix  ffy  »ia. 

Für  dieses  iu  deu  Süddialekton  in  späterer  Zeit  sehr  verbreitete  Affix 

findet  sich  in  den  Orchon-Iusclirifteu  nur  ein  Beispiel  JtyJDi  welches 
offenbar  aijaua  i  der  Umkreis)  zu  lesen  i>t  und  von  ai.ia  (  sich  umwenden  »  i-xia 
gebildet  ist.  Die  Jenissei-Iuschrifteu  bieten  noch  ein  Beispiel  dieser  Bildung; 

»T)f£h  (UE  8,6)  Täi-Ma  «die  Gesainmtheit,  alle»  vou  rar  (berühren),  das  im 
Kudatku-Bilik  sehr  häufig  auftritt.  Eine  weitere  Anwendung  dieses  Affixes 

bieten  die  Nomina  agentia  auf  i»i5«a,  irua,  welche  offenbar  aus  den  Vcrb.nl- 
nomen  auf  -biij,  -ir  durch  Hinzufügung  des  Affixes  -na  gebildet  sind. 

8.  Das  Affix  Yfr,       -Ma5,  -Mir  —  -*»kf 
Dieses  in  den  Süd-  und  Westdialektcn  allgemein  verbreitete,  aber  nur 

mit  tonlosem  Auslaute,  d.  h.  in  der  Form  »iak,  Mfti;  auftretende  Affix  bieten 

die  Jenissei-Inschriften  in  drei  Beispielen,  die  ich  pag.  397*  angegeben 
habe.  Das  letzte  Beispiel  £|f  HTP  möchte  ich  öpyuuar  lesen  und  mit  dem, 

auch  in  den  Inschriften  auftretendem  •fff  ̂ P^M  "bell»  zusammenstellen. 
Die  Bedeutung  des  öpyuMär  ist  aus  der  Inschrift  (Be.  b.  10)  nicht  deutlich 

zu  ersehen,  dahingegen  bieten  die  Bruchstücke  der  alttürkischen  Inschrift 

des  Uigurcn-Denkmals  die  Formen  H^Y^H^"  TuprMin-Mak,  H^Y^)^H 
koimu-uak  und  H^H(^)  öap-aiak  (?),  in  deren  Bedeutung  wir  leider  bei  der 
J3eschaffenheit  der  Bruchstücke  Ui.  c.  und  Ui.  e.  keinen  Einblick  zu  gewin- 

nen vermögen. 

9.  Das  Affix  ),  ff  -MH,  -in. 
Dies  ist  ein  in  allen  Türkdialekten  vereinzelt  auftretendes  Affix.  In 

unseren  Denkmalern  finden  sich  drei  Beispiele  dieser  Bildung  und  zwar 

kommen  alle  drei  auch  in  anderen  Dialekten  vor.  ffY^  Kä"H  ̂ ie  Schwie- 

gertochter) von  Käl  «komincu».  d.  h.  «die  zum  Hause,  zur  Familie  Hinzuge- 
kommene». In  den  Orchon-Inscbriften  tritt  dieses  Wort  nur  in  der  Zusam- 

mensetzung ffrHY^  (Kb!),n)  Käliqyn  =  K&liH-i-Kyii  auf  und  bedeutet  «die 
Oesamtntheit  der  angeheirateten  weiblichen  Verwandten».    Die  Jenissei- 

Inschriften  bieten  die  Form  frTYrHY1!  <UJ-  Tu-     3-1^  KftliH-lftp-i«.  Das 
Wort  Killiit    wird  in  dieser  Bedeutung  fast  in  allen  Dialekten  angewendet. 

tPr"^  ilidu    (im  Worte  üKiulir)  «der  Acker»  von  ilit  «ackern»  (ein  Verbal- 
stamm, der    sonst  in  den  Inschriften  nicht  auftritt).    In  den  West-  und 

SteppendiaJelften  tritt  dieses  Wort  in  der  Form  eriii,  tri»  auf.  Zuletzt  das 

Wort  jy^,    cf  n.ss  ich  akyn  lese  und  mit  «Streifzug»  übersetze.  Ich  stelle  es 
mit  dem  osninriischen        akbin  zusammen.  In  Oa.  1,«  findet  sich  eineFort- 

bildung  dieses  TVortes  iu  lH$J)^4-  akyBjaju>iii  «ich  unternahm  Streifzüge». 

Ich  leite  es  vom    Verbum  ak(y)  ab,  welches  in  der  Form         *\)\.  akyn 
sehr  häufig  auf^c  t-i  treten  scheint.  Herr  Thomsen  liest  dieses  Wort  okui  und 

hält  es  für  den   2"i-»«trumental  von  ok  «Pfeil».  Gegen  diese  Lesung  ist  Nichts 
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einzuwenden,  trotzdem  halte  icli  sie  für  unrichtig  (\<ergl.  pag.  217*  unter 

10.  Das  Afff*  -hl 
Für  Anwendung  dieses  Affixes  finden  wir  in  den  Jenissei-Inschriften 

fünf  Beispiele,  die  icli  pag.  397*  aufgeführt  habe  und  die  fast  alle  auch  im 
Uigurischeu  angewendet  werden.  Es  ist  ausserdem  noch  (^i.  c.  10) 

örpftRi  «die  Lehre»  (von  Orpäti  «lernen»)  hinzuzufügen.  Es  scheint,  als  ob 
eigentlich  die  Endung  m  an  reflexive  auf  h  auslautende  Verbalstämme  ohne 

Bindevokal  gehangt  worden  ist.  Dies  beweisen  die  Beispiele  der  Iuschrifteu 

auf  ̂   und  die  im  Uigurischen  auftretenden  Wörter.  Die  heutigen  West- 
sprachen^fügeu  zwischen  n  und  m  einen  engen  Bindevokal  ein,  so  dass  diese 
Wärter  hier  JkIhIi  «die  Reue»,  Tbiubm  «ruhig»  lauten. 

Von  den  übrigen,  auf  pag.  39G*  nnd  397*  aufgeführten  Affixen  kann 
ich  über  das  Affix  ̂   (9)  nichts  Näheres  sagen,  vielleicht  ist  dieses  >^ 
verstümmeltes  Nomen.  Das  Affix  (4)  i.imwk,  imiK  ist  zu  streichen,  da  die 

dort  angeführten  Beispiele  gewiss  Togcyk,  öaTCbik  zu  lesen  sind  und  als 

Nomina  actionis  auf  euk,  ciK  (nicht  cak,  cük,  wie  ich  früher  annahm)  aufzu- 
fassen sind.  Vergl.  die  Nomina  deverbalia  bildenden  lebenskraftigen  Affixe. 

2.  Die  Deklination  der  Nomina. 

Das  alttQrkische  Nomen  tritt  in  acht  Casus  auf:  Indefinit us,  Genitiv, 

Dativ,  Accusativ,  Instrumental,  Locativ  (Ablativ),  Quantitativ  und  Directiv. 
1 .  Der  Casus  Indefinitus. 

Wie  in  allen  Türksprachen,  so  tritt  auch  im  Alttürkischen  der  nackte 

Nominalstamm  ohne  Endung  in  das  Satzgefüge  und  zwar  zum  Ausdrucke 

verschiedener  bestimmter  Funktionen.  Böhtlingk ')  hat  mit  Recht  den  im 
Satze  auftretenden  Nominalstamm  als  Casus  bezeichnet  und  ihm  den  Namen 

Casus  iudefinitus  gegeben  (,  welchen  Namen  ich  beibehalte),  da  er  ausser 

den  Funktionen,  die  der  Nominativ  in  den  indoeuropäischen  Sprachen  aus- 
übt, noch  weitere  diesem  Casus  nicht  eigentümliche  und  in  das  Gebiet  an- 

derer Casus  übergreifende  Funktionen  übernimmt.  So  bezeichnet  er  im 

Alttürkischen  ebenso  wie  im  Jakutschen  überhaupt  das  Agens  der  Handlung, 

den  Besitzer  des  Dinges,  welches  mit  dem  Pronominal-Affix  versehen,  ein- 
fach demselben  nachgesetzt  wird,  das  Objekt  und  die  verbale  Bestimmung 

des  Satzes.  Tänpi  oacaacap  TypK  6yjyn  (K  22,n)  «ist  das  vom  Himmel  nicht 

gedrückt  werdende  Türkenvolk»  (=  das  Türkenvolk,  welches  der  Himmel 
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nicht  drückt);  Akatjbw  kagaa  cyci  (K  12,u— is)  aVater  mein  Chan  Heer 
sein»  (=  das  Heer  meines  Vaters,  des  Chaust ;  järipui  cönyin  cöujmuyra 

«er  hat  zwanzig  Kämpfe  gekämpft»;  TypK  öy.iyii  olypäjin  ukh  will  das  Tilr- 
kenvolk  tödteu»  (K  10,2,  vcrgl.  auch  X  9,27);  Kbipkbi3  kagaubig  6tm6as 

TiKTiM  (K  24,4)  aich  habe  den  Kirgiscn-Kagau  als  Balbal  aufgestellt;  Tyw 

yjbiuaabiu  (K  27,6)  «ich  habe  des  Nachts  nicht  geschlafen». 
2.  Der  Genitiv. 

Der  Genitiv  wird  durch  AufQguug  des  Affixes  (uq,  ii|)  an  den  No- 
minalstamm gebildet,  z.  B.  «OYH  kagaiibiH.  «des  Chans»,  6üriq  «des 

Beg»,  fiy*ynbii|  «des  Volkes».  Diese  Genitive  stimmen  also  genau 
mit  den  Genitiven  der  Süddialekte  überein,  wo  die  oben  genannten  Formen 

«ibli  xati-biif.  *£lC  6aj-hi,  kilili  xajk-biq  lauten  Das  seltene  Auftreten  der 
Genitivformen  in  den  Inschriften  beweist,  dass  dieselben  seit  sehr  kurzer 
Zeit  im  Gebrauch  waren.  Dass  im  Jakutischen  der  Genitiv  vollkommen 

fehlt,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Türken,  die  den  Kern  des  türki- 
schen Elementes  im  Jakutenvolke  bildeten,  in  Anwendung  desGcniiivs  etwa 

auf  dem  Standpunkte  der  alten  Türken  standen.  In  der  Folge  wurde  die 

weitere  Fortentwickelung  derGenitivbildungcn  durch  fremden  Spracheinfluss 
anderer  Elemente  aufgehalten  und  zuletzt  ganz  unterdrückt. 

Alle  Norddialekte,  wie  uns  das  Uigurische  und  Komanische  beweisen, 
bilden  den  Genitiv  auf  Hbjq,  niq.  Diesen  Umstand  sucht  Böht  Ii  ngk  dadurch 
zu  erklären,  dass  er  annimmt,  die  Nominalstämme  hätten  in  ältester  Zeit 

viel  häufiger  auf  h  ausgelautet  und  dieser  N-Auslaut  der  Nominalstämme 
sei  durch  falsche  Trennung  in  diesen  Dialekten  zum  Affixe  gezogen  worden. 
Aus  den  alttürkischen  Inschriften  ersehen  wir,  dass  im  VII.  Jahrhundert 

nicht  mehr  Stimme  auf  ii  auslauteten,  als  heute,  dass  somit  Böthlingk's 
Hypothese  als  unbegründet  erklärt  werden  muss.  Trotzdem  bin  ich  der  An- 

sicht, dass  der  Anlaut  ii  des  Genitiv- Affixes  Hbiq,  niii  durch  falsche  Trennung 
entstanden  ist.  Ich  glaube  aber,  dass  diese  fehlerhafte  Trennung  früher 

stattfand,  als  das  Affix  überhaupt  an  Nominalstämme  gehängt  wurde.  Das 

Affix  wurde,  meiner  Ansicht  nach,  zuerst  bei  den  persönlichen  und  hinwei- 
senden Fürwörtern  verwendet,  und  hier  trat  schon  die  falsche  Trennung 

ein.  Es  wurden  nähmlich  die  Genitive  der  hinweisenden  Pronomina,  die  das 

persönliche  Fürwort  der  dritten  Person  ersetzten,  am.m,  öynuq  in  den  Ost- 

und  Westdialekten  in  a-Hbiq,  öy-Hbiu.  zerlegt  (daher  hier  die  PluraJe  o-jap, 

a-jap,  öy-.iap),  während  die  Mitteldialekte  diese  Genitive  in  au-bin  and 

6yu-biij  zerlegten  (daher  die  Plurale  aji-jap  und  6yn-aap).  In  der  Folge  wur- 
den diese  Affixe  in  diesen  verschiedenen  Formen  auch  an  Nominalstämme 

gehängt.  Ucber  die  Entstehung  von  aiibiij  und  6yiibii|  vergleiche  die  Decli- 
aation  der  Pronomina. 
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3.  Der  Dativ. 

Der  Dativ  wird  durch  Anfügung  des  Affixes  J>|,  -ka,  -kii  gebil- 
det, welches  mit  tonlosem  Anlaute  sowohl  au  vokalisch,  wie  auch  an  konso- 

nantisch auslautende  Xominalstämmc  gehängt  wird.  In  den  Orchon -Inschriften 

findet  sich  kein  Beispiel  für  die  Anwendung  dieses  Affixes  mit  tönendem  An- 

laute. In  den  Jeuissci-Inschriften  tritt  einige  Male  dieses  Affix  mit  tönen- 

dem Anlaute  J'Y,  «uf*  *•  B-  -TYCH  (ÜL>-  d-  M  kan-ga,  J*y>^J 
(Tsch.  K.  1,3)  AjTy-fja,  ,f£fl£X  (U.  Tsch.  II.  2,7)  iUry-rä.  Vorherrschend 

ist  aber  auch  hier  das  Affix  J*)f  -ka,  -na.  Diese  Auwendung  deutet 
den  Einfluss  der  alten  Ostdialekte  auf  die  gesprochene  Sprache  der  Verfasser 
der  betreffenden  Denkmäler.  Von  allen  jetzt  gesprochenen  Türksprachen 

zeigt  nur  das  Jakutische  einzelne  Spuren  des  ursprünglichen  tonlosen  An- 
lautes des  Dativ-Affixes  iu  den  Dativen  l.iciäxä,  jjiäiä,  äjiaxä.  In  allen  Nord- 

dialekten ist  das  Dativ-Affix  jja,  rä,  und  sein  Anlaut  wird  nur  verhärtet, 
wenn  es  an  tonlose  Gcräuschlautc  tritt.  Schreibungen  des  Dschagataischen, 

wie  Aiili),  beweisen,  dass  schon  sehr  früh  auch  in  .Mittelasien  das  Dativ-Affix 
als  mit  tönendem  Anlaute  gefühlt  wurde.  Es  ist  auffällig,  dass,  während  der 

alttürkische  Dialekt  der  einzige  ist.  in  dem  das  Dativ-Affix  ausschliesslich 
ka,  Kä  lautet,  in  den  späteren  Entwicklungsstufen  gerade  dieses  Dialektes,  in 
den  Süddialekten,  statt  des  unverändert  gebliebenem  ija,  rä  der  Norddialektc 

überall  das  Dativ-Affix  a,  ä  (ja,  ja)  bieten.  Es  lässt  sich  dies  nur  aus  dem 
Umstände  erklären,  dass  im  Osmanischen,  dem  Hauptvertretcr  der  Süddia- 

lektc,  das  g  zwischen  Vokalen  durchgängig  durch  einen  Stimuiritzenvcr- 
schluss  ersetzt,  r  und  k  aber  in  j  geschwächt  wird. 

Von  den  auf  pag.  402*  aufgeführten  Beispielen  ist  ̂ H)H  kaii-ka 
und  zu  J^rrTx  'll  Klammern  (Jeu.)  hinzuzufügen;  ferner  ist  Togwuibikka 
in  Tokcykka  zu  änder. 

4.  Der  Accusativ. 

Das  einzige  an  Nomina  tretende  Accusativ-Affix  ist  y,  £,  welches  mit 
den  konsonautisch  auslautenden  Stämmen  mit  dem,  den  Gesetzen  der  Vokal- 
barmonie  gemäss  geforderten  engen  Bindevokal  verbunden  wird.  Wie 

cy-r>  €MM  Kin»-r. aber  YH  ak-L|5.  Y>D*W  ̂ "'ri-yo.  £AM  *f*-fr, 
äl-ir.  Die  heutigen  Türkdialekte  kennen  dieses  Affix  durchaus  nicht, 

dass  es  aber  in  ältester  Zeit  allgemein  verbreitet  war  oder  wenigstens 

allgemein  in  den  Mittel-  und  Ostdialekten  angewendet  wurde,  beweist 

sein  häufiges  Auftreten  im  Kudatku-Bilik.  Ich  habe  schon  pag.  185* 
auf  dieses  uigurische  Affix  hingewiesen  und  auf  den  Unterschied  iu 
der  Anwendung  dieses  Affixes  im  Uicurischen  aufmerksam  gemacht,  liier 

mögen  nur  einige  Citate  aus  dem  Kudatku-Bilik  folgen:  —  ■ • 

05,27)  ajau-wk,  «  (16,ao)  ril-iK,  -*Vk-  (21,w)  iat-iK,  — a^J> 
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(21,15)  KliKi-K,   >    ■  ( 10,1»- lf),2ö-20,18- 21, «-22,0-22, 13)  CÖ3-jK, 

^Ua-  je&&  (19,17)  oy.iyn-yk.  Dass  der  Abschreiber  im  XV.  Jahrhundert 
in  Herat  gar  kein  Verstäudniss  für  diese  Accusativform  hatte,  beweist  der 
Umstand,  dass  er  das  J+.  nie  durch  einen  arabischen  Buchstaben  erklarte 

und  sehr  häufig  ober  *-  noch  einen  Punkt  setzte,  indem  er  statt  Kiaiiic 
lieber  Kixiici  las,  welches  er  wahrscheinlich  als  Abkürzung  von  «iniim  auf- 

fasste.  Darauf  deuten  auch  falche  Schreibungen,  wie  > — « ■'*>y>|f>y  (K.  B. 
10,20)  CÖ3JH  stall  >— a^y^ßy  cö.ijk,  bin.  Das3  die  nigurische  Endung  uk, 
in  zu  lesen  ist,  beweisen  uns  häufig  auftretende  Reime,  z.  U.  K.  B.  16,19, 

wo  der  Accusativ  nl-iu  (vergl.  AT.  £Yr  8'"'r)  au^  C'''K  (AT.  ̂ YM)  re'mt- 

Auf  pag.  404*  ist  y^  statt  y^  akbig  zu  setzen.  Fraglich  ist,  ob  yij> 
in  K  10,14  ypbi-g  «die  Söhne»  oder  ypyg  «die  Nachkommen»  zu  lesen  ist. 
Ferner  sind  YHKKvkag,  YD>£  Toj-yg  zu  streichen,  YDYrAin  Y^YfA 
und  die  Transscription  von  ̂ YrWh  ämliiir  in  Ti3lir-ir  zu  änderD. 

5.  Der  Instrumental. 

Der  Instrumental,  der  zugleich  auch  als  Adverbial-Casus  verwendet 

wird,  wird  durch  Anfügung  eines  ),  ff  an  den  Nominalstamm  gebildet.  Au 
vokalisch  auslautende  Nomina  wird  ),  ff  ohne  Bindevokal  gehängt,  z.  B. 

)fy  agw-H,  während  bei  konsonantisch  auslautenden  Stämmen  ein  enger 
Bindevokal  angewendet  wird,  z.  B.  )[)[)  jaj-bin  «im  Sommer»,  )rHD  ja3bI|< 

«im  Frühjahr»,  )HHJ^H  kyikak-wu  «mit  den  Ohren»,  f  üp-iH  «mit  dem 
Manne».  Als  lebenskräftiges  Casus-Aftix  wurde  dasselbe  früher  in  den  tür- 

kischen Dialekten  allgemein  verwendet,  wenigstens  auch  in  den  Ostdialekten, 

dafür  spricht  die  Auwendung  dieses  Casus  im  Kudatku-Bilik.  In  den  jetzt 
gesprochenen  Sprachen  ist  dieser  Casus  überall  verloren  gegangen  und  hat 
sich  nur  in  einzelnen  Adverbien  in  allen  Dialekten  erhalten,  z.  B.  iiin  (Kar. 

L.)  «drinnen»,  nyjrjfu  (Alt.)  «ganz»,  kuun.in  (Kas.)  «im  Winter»,  hyuyu  (Kir.) 
«den  Tag  über».  Da  diese  Form  in  den  Westdialekten  mit  dem  noch  jetzt 

gebrauchten  Accusativ  des  Prononiiiial-Affixes  der  dritten  Person  überein- 
stimmt, so  werdeu  diese  Instrumentale  im  Sprachgefühl  des  Volkes  fälsch- 

lich als  Accusative  aufgefasst. 

In  den  auf  pag.  406*  aufgeführten  Beispielen  sind  r.:i  ändern:  ̂ rff^ 

in  rJJrtJP!:i  und  )1J  ajTbi«  in  )1J  a-iu-biu;  ferner  )«J  ai|i.m  zu  streichen. 
6.  Der  Locativ. 

Zur  Bildung  dieses  Casus  dient,  wie  noch  heute  in  allen  Türkdialekten 

das  Affix  ab,  J*X  Aä.  Doch  hat  dieser  Casus  im  Alttürkischen  eine 
weitere  Bedeutung,  als  in  den  neueren  Dialekten,  nähmlich  die  des  Locativ 

auf  die  Frage  «wo?»  und  die  des  Ablativ  auf  die  Frage  «woher?  von  wo?», 

z.  B.  kök  räiipüü  (Iii  3.2)  «am  blauen  Himmel»  und  ,fxriMh  '"W" 

«vom  Himmel  geworden»;  ,f$DH  k-vija  "'"  der  Frauenjurte»  und  6UrS 
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kaijaiua  aibiphUHa.ibiM  (0.  a.  3,u)  «wir  wollen  uns  nicht  vom  Bilgii-Chau 
trennen;  Kü3xa  jaui  Klllcäp  (Kb  11.3t  «aus  ilen  Augen  kommen  Thränen»; 

■J'O^J  öy.iynjw  (Kb  6,u)  «btim  Volke«.  \Kb  12,2il  «vom  Volke».  Ich 
habe  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ich  überzeugt  bin,  dass  der 

Anlaut  dieses  Affixes  trotz  der  Schreibweise  J^X  nach  tonlosen 
Gcrauschlauten  tonlos  gesprochen  wurde,  z.  B.  4*^4- ^J^J  fio-rrykTa, 

4*#^H^D  jypTra,  4*XRX£H  Täriyirrft.  Auffallender  Weise  wird  nach 

J,  Y  stets  4'£-  und  4*h  P«-*schrieben,  z.  B.  4*Ä4ffl  j'-u-Ta,  ̂ hYM 
Kül-Tä.  Obgleich  ich  diese  Schreibweise  aus  vorher  auseinandergesetzten 
Gründen  nicht  für  phonetisch  halte,  will  ich  dennoch  diese  Schreibungen  in 
der  Transscription  des  Textes  beibehalten. 

Die  Ablativfunktion  dieses  Casus  scheint  auch  in  den  Ostdialekten 

früher  die  vorherrschende  gewesen  zu  sein.  Wir  sehen  wenigstens  im  Kudatku- 
Bilik  und  im  Rabgusi  häutig  den  Locativ  in  Ablativ-Bedeutung  auftreten, 

z.  B.  Bbg.8,21  (Londoner  Handschrift)  j>jX  \jA  ama  «min  (oder  Ktain)  «nach 
diesem»,  oder  K.  B.  14, 21  nipi  ki.in.va  ihikTbi  «die  (eine  Fahne)  kam  aus  der 

Hülle»,  oder  K.  B.  51.8  Knyäp  cäuaä  TäpK  «es  wird  von  dir  vorübergehen», 
K.  B.  51;8  uambima  KäufipMini  «von  seinem  Haupte  vorübergegangen»  (die 

Verba  ibik,  Kai  werden  sonst  im  Uigurischen  nur  mit  dem  Ablativ  kon- 
struirt).  In  den  späteren  Perioden  der  türkischen  Sprachentwickelung  hat 
der  Locativ  nie  die  Funktion  des  Ablativs,  sondern  tritt  hier  in  Mittelasien 

stets  ein  eigener  Ablativ-Casus  auf  am«,  jiu.  in  allen  übrigen  Dialekten  aber 

auf  Aaa,  Mb  U&q,  Jtau)  auf.  Für  diese  Endung  haben  die  alttOrkischen  In- 
schriften nur  ein  Beispiel  kaujan  (oder  kanabiu?)  «von  wo».  Es  scheint 

somit,  dass  dieses  letztere  Affix  ebenfalls  anfangs  nur  beim  Pronomen  ange- 
wendet wurde  und  erst  nach  dem  VIII.  Jahrhundert  eine  weitere  Verbrei- 

tung fand.  Ich  habe  schon  pag.  2,.J5<  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es 
sehr  fraglich  ist,  ob  Ui.  c.  ̂fX !  MMH  als  Ablativ  aufzufassen  ist.  Dass 
die  Endung  awh,  aih  des  Uigurischen  nicht  etwa  eine  Fortentwickelung  des 

Affixes  xa,  ja  ist,  scheint  der  Umstand  zu  beweisen,  dass,  wenn  auch  im 

Kudatku-Bilik  neben  den  Pronominal-Locativen  Mäiuä,  cämä,  aujia  auch 
vereinzelt  die  Ablative  jiäHjiH,  cüiuhi,  aujbiii  erscheinen,  das  Affix  «hiu,  aiu 

aber  meist  an  den  Genitiv  gebangt  wird,  wie  die  häufig  auftretenden  For- 
men Mäniiwin,  cäniqjiH,  ani.ii)Ai.in  zeigen,  nie  aber  das  Locativ-Affix  ia, 

Aä.  Für  eine  gauz  verschiedene  Herleitung  des  Locativ- Affixes  ,ia,  ,iä  und 

des  Ablativ-Affixes  j.au,  Aäu  Uai},  iüh.)  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in 
den  heutigen  Ostdialekten  der  dentale  Anlaut  des  Ablativ-Affixes  mit  den»- 

Auslaute  h  des  Stammes  assimilirt  wird,  wahrend  dies  nie  bei  dem  Locativ  — 
Affixe  der  Fall  ist.  Man  spricht  im  Teleutischen  Mäumiij  «von  mir»,  Kyn«U.*V 

«vom  Tage»,  aber  stets  Mäwä  «bei  mir»,  kviuü  «am  Tage». 
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Pag.  407*  ist  das  Beispiel  J^i^NM  in  «T^i^JN  zu  ändern, 

ebenso  sind  die  Transscriptiomn  von  ,T#HVfY^'$'  und  T0!i" 
cykTa  und  öa-rcbikTa  zu  ändern. 

7.  Der  Quantitativus. 

Der  Quantitativus  wird  durch  Anfügung  des  Affixes  .fA  qa,  mü  gebil- 

det, z.  B.  yry3iä  «von  der  Grösse  eines  Flusses  =  wie  ein  I'luss» ;  Taijsa 
«von  der  Grösse  eines  Berges  =  wie  ein  Berg».  Dieser  Casus  ist  den  meisten 
Norddiaickten  eigentümlich  und  wird  Oberall  durch  dasselbe  Affix  gebildet, 

da  statt  der  Endung  qa  in  den  Westdialcktcn  durch  Hinznfflgnng  der  Post- 

position lakjbi  ersetzt  wird,  welches  aus  qak  (Maass,  Zeit)  -t-.ibi  gebildet 
ist,  so  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  das  Affix  ia  aus  dem  Nominalstamm 
qak  (Masss)  entstanden  ist.  Diese  Annahme  wird  noch  durch  den  Umstand 

unterstützt,  dass  im  Dschagataischcn  die  Endung  qa,  d.  h.  das  verkürzte 

nak,  als  Postposition  an  den  Dativ  gehängt  wird,  also  Tan.ija-+-qa  statt 
Taij-qa.  Ganz  ähnlich  sehen  wir,  wie  die  im  AlttOrkischen  auftretende  Post- 

position Tür  häufig  au  den  Iustrumental  gefügt,  während  sie  im  Altaischen 

als  Casus- Affix  ti  an  alle  Stamme  gefügt  wird:  siän£i,  Kiaciil,  am. 

Auf  pag.  408*  sind  die  Beispiele  J*A^tH  KäuKä-qtt  und  .fAH^  °Pa',a 
zu  streichen.  Hinzuzufügen  ist  wahrscheinlich  ^ArAhYN  <X2'8) 

in  dem  Ausdrucke  olräsiqa  cakbiHbiHMa  «in  dem  Maasse  traurig  seiend  wil- 
dem Tode  nahe  seiende».  Im  Texte  ist  zwar  nur  f AfAhYf  ülTäqi«  zu 

sehen,  welches  ich  früher  fehlerhaft  für  MfAftYN  gehalten  habe.  Ferner 

>TAMXr?Trh>  we,enes  Thomsen  gewiss  richtig  TipirjäKiqä  gelesen  hat. 

Da  der  Endbuchstabe  ebenfalls  f  zu  sein  scheint,  so  habe  ich  TiprÜKyqi  ge- 
lesen, was  jedenfalls  zu  vorwerfen  ist.  Da  der  Stein  nach  diesem  Worte  be- 

schädigt ist,  so  halte  ich  die  Worte  Taqpi  Tipirjäriqä  für  den  Anfang  eines 

verstümmelten  Satzes,  dessen  Verbum  «ihr  lebet»  (ojypypcj'3?)  ist.  «Ihr  lebet 
in  dem  Maasse,  wie  eiu  Bewohner  des  Jenseits»  [wörtl.  ein  unter  den 

Himmels-lebcndig  seiender  (Mensch)]. 
8.  Der  Direktivus. 

Der  Direktivus  wird  durch  Anhängung  der  Affixe  ̂ Y  5aPv! 

rupy  gebildet,  er  bedeutet  stets  «in  der  Richtung  nach»,  z.  B.  fY£T9 

jäprflpy  «nach  dem  Lande  hin»,  HYAY«J^  Taögaqgapy  «gegen  die  Chi- 

nesen», ^HYrH^Y^  0fiy3gapy  «gegen  dicOgusen».  Obgleich  auf  den  ersten 

Blick  zu  erkennen  ist,  dass  dieses  Casus-Affix  aus  der  Dativ-Endung  f)\  ka, 

J*^  Kä  und  aus  dem  Adverbial-Affixe  py,  py  gebildet  ist,  glaube  ich,  dieses 
Affix  trotzdem  als  selbstständiges  Casus-Affix  aufführen  zu  müssen,  da  der 

Anlaut  stets  mit  tönendem  Guttural  geschrieben  wird,  was  auf's  Deutlichste 
beweist,  dass  im  Bewusstsein  des  Volkes  das  Verstündniss  für  die  Entstehung 

des  Affixes  vollkommen  geschwunden  war.  üeber  die  Entstehung  des  Affixes 



*6 

W.  SiDLOfP, 

ppy,  rapy  vergl.  png.  31.  Die  Endung  des  alten  Direktivs  ist  allen  übrigen 
Türkdialekten  unbekannt,  wahrend  in  allen  Dialekten  einzelne  auf  kapu, 

apu  gebildeten  Adverbien  sich  erhalten  haben,  so  z.  B.  in  den  Norddialekten 

Tbimkapu  «draussen»,  nttäpi  «drinnen«,  in  den  Süddialekten  lbimapu,  iiapi. 
In  den  Süddialekten  werden  diese  Bildungen  sogar  als  selbst« tandige  Nomina 

verwendet,  wie  im  häpici  «die  Wohnräume  der  Familie»  beweist. 

Da  ich  nicht  im  Stande  bin,  ein  vollständiges  Paradigma  der  Deklina- 
tion irgend  eines  Nomens  ans  den  uns  vorliegenden  altturkischen  Inschriften 

nachzuweisen,  so  will  ich  an  Stelle  dessen  eine  tabellarische  Znsammen- 

stellung der  Casus-Endungen  ans  verschiedenen,  in  den  Inschriften  vorkom- 
menden Casus  auffahren. 
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3.  Die  Bildung  des  Plurals. 

Zur  Bezeichnung  des  Plurals  wurde  schon  im  Alttürkischen  dasselbe 

Aflrix  benutzt,  welches  bis  jetzt  in  allen  Türksprnchen  verwendet  wird,  d.  h. 

das  Affix  4J-,  XY"  "JaP>  "läP-  Die  Inschriften  bieten  uns  für  die  Anwen- 

dung dieses  Affixes  eine  Reihe  von  Beispielen,  die  ich  auf  pag.  409*  zu- 
sammengestellt habe.  Der  Anlaut  dieses  Affixes  wird,  wie  in  allen  Ostdia- 

lekten und  in  den  meisten  der  heutigen  Dialekte,  in  keiner  Weise  durch  den 

Auslaut  des  Stammes  afficirt.  Wenn  das  Denkmal  von  As'chete  die  Form 

HJ^W  bietet,  so  ist  diese  Schreibweise  für  4JJ^Y^  nur  als  eiue  nach- 
lässige Wiedergabe  der  Gemination  JJ  durch  ciu  einfaches  J,  wie  wir  sie 

mehrmals  in  den  Orchon-Inschriften  beobachten  können,  vergl.  YJ>D  (Ka 

13,n-K.II.6)  und  YJ4>D  (K-L  17)-  Wie  llie  auf  pa*.  409*  aufgeführten 
Beispiele  beweisen,  werden  mit  dem  Plural-Affix  versehene  Stamme  als  neue 
Nominalstamme  behandelt,  welche  die  DeklinationsAffixe  in  gleicher  Weise 

wie  die  einfachen  Stämme  annehmen,  z.  B.  £f  Y£Ä  öurlap-ir  «die  Herren» 

(Accus.*!  und  P£TY£Ä>  was  ic"  f0r  cineu  Schreibfehler  fQr  f-T£TY€Ä 

oarlaprapy"  halte.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Plural-Affix  in  den 
Inschriften  sehr  selten  angewendet  wird  und  zwar  ausschliesslich  nur  bei 

Persouen-Namen.  Aber  auch  diese  werden  sehr  häufig  ohne  Plural-Affix 
gesetzt,  obgleich  aus  dem  Zusammenhange  zu  ersehen  ist,  dass  hier  mehrere 

Personen  genannt  sind,  z.  B.  Taögai  kagama  ntUi3ii  Kälyptiii  (Ka  ll.aij 
«ich  habe  vom  chinesischen  Kaiser  Arbeiter  kommen  lassen». 

Neben  diesen  allgemein  verbreiteten  Affixen  glaube  ich  in  einzelnen 

Wörtern  Spuren  eines  älteren  Plural-Affixes  zu  erkennen,  welches  noch 
heute  im  Mongolischen  angewendet  wird,  ntthmlich  das  Affix  t.  Ks  stösst 

uns  in  folgenden  Wörtern  auf:  -^HH^  TaPkaT  «die  Tarchane»  von  )rlH^ 
Tapkaa  (hier  tritt  t  grade  wie  im  Mongolischen  an  Stelle  des  auslautenden 

h);  "£|\JY^  ogjbrr  «die  Söhne»  von  JY^  o^yr,  ̂ M^¥  UManuT  von  ma- 

Aaua(?);  "^YIYr*?  jbunagyT  Plural  von  jbunagy  (^Y14  ajnagyi.  In 
Kasan  wird  noch  heute  ajoagyr  (^l^eUl)  in  der  mongolischem?)  Pluralform 
in  der  Bedeutung  «der  Gutsbesitzer»  angewendet. 

Herr  Bangli  glaubt,  dass  t^NY^M^  (K  ~>8)  -vPbI  °SliH  und 
rfTJY^rHM  (K  7,12)  kw3  oglin  die  volleren  Singularformen  für  den  Plural 

•$-f\JY>  seien-  Ich  kftün  mich  dicser  Ansich'  nicht  anschliessen,  da  tff- 

1)  W.  Bang,  Zo  den  K6k-T4rk-Iatohrifteu  der  Mongolei.  Lrjiea,  IS90,  p.  12. 



CS 

W.  K4DL0PF, 

am  Ende  dieser  Wörter  beweist,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Pronominal  - 

Affix  der  dritten  Person  zn  thun  haben  (vergl.  die  Declination  der  Prono- 

minal-Affixe).  Eine  vollere  Form  ogjbiu  wäre  unbedingt  )JY^  geschrie- 
ben worden. 

4.  Die  Zahlwörter. 

a)  Die  Kardinalzahlen. 

Die  Einer  kommen  alle  in  den  Inschriften  vor:  ftfl  6iP  eins- 

zwei,  J^fJ  ys  drei,  KTfh  T0PT  vicr»  Ifc  6ilm  ̂ Qn^  T^J  ajTbI  sechs,  fh? 
j&Ti  sieben,  rH^I  Cäni3  acht,  rfH^  Toky3  neun,  )y  oh  zehn. 

Von  Zehnern  linden  sich  alle  bis  auf  80  und  90:  ftfTC9  jaripiwi 

zwanzig,  rH^V  0TT3  dreissig,  HH^H  ̂ blP^c  vierzig,  £Y  fünfzig  (gewiss 

statt  £YY  äl,ir)'  W "$"J  ajTMI>lin  sechzig,  jaTMiui  siebzig.  Ferner 
rPN9  jya  hundert,        6'4  tausend,  rf^ßh  rfniu  zehntausend. 

Von  zusammengesetzten  Kardinalzahlen  finden  wir  von  11— 19  nur 
die  Zahl  (AA.  a.  3,i)  utm-oii,  die  man  vielleicht  gleich  dem  Alt. 
axran,  Teleut.  ajTOH  «sechzig»  halten  könnte,  da  es  sehr  auffallend  ist,  dass 

man  dem  1 6  Jahre  alten,  am  Altyn-Köl  begrabenen  Helden,  Umai-Beg  ein 
solches  Denkmal  errichtet  hat.  Da  aber  in  zwei  Jenissei-Denkmälern  die 

Zahl  «sechzig»  durch  Afr^J  (Uj-  Ta.  1,8)  und  ||>^J  (Atsch,  b.  2,i)  ut- 
Num  wiedergegeben  wird,  so  kann  )^  J  nur  axrbi  oh  gelesen  werden.  Diese 
Stellung  der  Einer  vor  den  Zehnern  aller  in  den  Inschriften  auftretenden 

zusammengesetzten  Zahlen  lässt  darauf  schliessen,  dass  die  übrigen  Zahlen 

von  11 — 19  6ip  oh  =  11,  &Ki  ou=  12,  fn  ob  =  13,  tödt  oh  =  14,  6lUn 

ou=  1 5,  jä-ri  oh  =  1 7,  cäKi3  ob  (?)  =  18,  Toky3  oh  (?)  =  1 9  gelautet  haben. 
Die  übrigen  aus  Zehnern  in  Einern  zusammengesetzten  Zahlen,  die  ich 

auf  pag.  398* — 399*  aufgeführt  habe,  zeigen  eine  doppelte  Art  der  Wieder- 
gabe dieser  Zahlen.  Entweder  werden  die  Einer  einfach  vor  die  Zehner  ge- 

setzt, z.  B.  ätei  j&ripni  =  22,  6ip  otv3=31,  6ain  kbipk  =  45,  jri  alir=53, 
oder  die  zwischen  den  Zehnern  und  der  den  ihnen  nachgesetzten  Einern 

wird  das  Wort  rJ^H  »PTJ'ki  (noch  dazu)  eingeschoben,  z.  B.  orys  apTj'ki 
6ip  =  31,  kbipk  apTyki  järi  =  47.  Diese  Art  der  Zusammenstellung  von 
Zehnern  und  Einern  findet  sich  in  keinem  anderen  TQrkdialekte,  weder  im 

alten  üigurischen  und  Dschagataischen,  noch  in  irgend  einer  jetzt  gespro- 

chenen Türksprache.  Dass  sie  aber  in  frühester  Zeit  auch  in  anderen  Türk- 
dialekten auftrat,  beweisen  uns  die  in  den  Chroniken  der  bulgarischen  Für- 

sten befindlichen  Zahleneinschiebungen,  die  icli  früher  behandelt  habe. 

Das  Mehrfache  der  höheren  Zahleneinheiteu  jy3,  6iq  und  Ty*äa  wird- 

durch  Voraetzung  des  Multiplicators  bezeichnet,  grade  wie  in  den  übrige» 
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Türksprachen  ausgedrückt,  z.  B.  öäui  jy3  =  500,  jiixi  jy3  =  700,  ajTbi  öiij 

=  6,000,  jh  Tynän=  30,000.  Das  einmal  auftretende  jy3  älir  =  1 50  lasst 
darauf  schliessen,  dass  ilie  zu  den  höheren  Zahleinheiten  hinzuzahlenden 

Einer  und  Zehner  diesem  einfach  nachgesetzt  wurden,  so  dass  man  gewiss 

131  durch  jya  6ip  orya  oder  jya  otv3  apTyki  6ip  wiedergab. 
Vergleichen  to  die  alttürkischcn  Zahlwörter  mit  den  Zahlwörtern  der 

jetzt  gesprochenen  Türksprachen,  so  sehen  wir  eine  grosse  Beständigkeit. 
Besondere  Vokalübergange  zeigt  nur  ilKi,  wo  der  Stammvokal  ä  in  einigen 

Dialekten  in  i  Ubergegangen  ist,  wo  sonst  dieser  Uebergang  nicht  stattfin- 
det. Die  durchgängige  Schreibung  des  Kudatku-Bilik  *_i\)5k—  l&sst  auf  eine 

Lesnng  iri  schliessen.  Heute  lautet  diese  Zahl  in  den  mittelasiatischen  Dia- 
lekten, im  Aderbedschanischen  und  in  den  Abakan  Dialekten  ebenfalls  iri. 

Das  fl  in  järipMi  ist  fast  Uberall  zu  i  geworden,  nur  im  Sckor-Dialekte  und 
zum  Theil  in  den  Abakan-Dialekten  hat  sich  wärupöii  oder  Hä]W5ä  erhalten. 
In  den  meisten  Nord-  und  Süddialekten  sind  die  Vokale  der  ersten  beiden 

Silben  zu  einem  Vokale  verschmolzen,  so  lautet  dieses  Zahlwort  jipiiä  (Alt.), 

jipMä  (Tar.)  jipiri  (Süddial.).  Eine  Erweichung  des  Anlautes  von  xöpT  zu  Aöpr 
findet  sich  nicht  nur  in  den  Südsprachen,  wo  die  Anlaute  t  regelmässig  in  n 

übergehen,  sondern  auch  in  deu  Wolgadialekten,  wo  dieser  Uebergang  nur 

vereinzelt  stattfindet  und  doch  das  Zahlwort  .iypT  lautet.  Während  das  järi 

des  Alttürkischen  in  den  Süd-  uud  Westdialekten  allgemein  jfij»  (Osm.),  jial 

(Kas.)  lautet,  ist  im  altaischen  järri  der  tonlose  Inlaut  durch  Gemination  ge- 
wahrt. Der  Wechsel  im  Inlaute  k  ||  r  zeigen  die  Zahlwörter  cäKi3  (AT.  und 

Süddial.),  cirn(Westd  )  und  cäric  (Ostd  1,  die,  efle  iSoj.i,  ebenso  der  Wechsel 

k  ||  g  des  Zahlwortes  Toky3  (AT.  und  Südd.),  rogy3  und  TjTjbUJ  (Westd.), 

Togbic  (Ostd.),  töc,  toc  (Soj.).  Dahingegen  hat  sich  das  k  in  äKi  (Altt.)  in 
den  meisten  Dialekten  erhalten,  da  dies  Wort  in  den  Westdialekten  auch 

ätd,  eKi,  ihi  lautet.  Die  Ostdialekte  haben  durch  Gemination  den  tonlosen 
Konsonanten  im  Inlaute  erhalten,  also  ilKni  (Alt.). 

Auffallend  ist,  dass  in  den  iiitesten  türkischen  Dialekten  das  Zahlwort 

«dreissig»  otj-3  lautet,  während  in  deu  alteren  Dschagatai-Wcrken  dasselbe 

in  der  Form  j^J,!  (o.rry3)  erscheint,  und  die  Kara-Kirgisen  noch  jetzt  oxryc 
sprechen.  Es  lässt  sich  doch  wohl  kaum  annehmen,  dass  das  x  später  einge- 

schoben ist.  Wir  müssen  somit  annehmen,  dass  dieses  j  in  einem  Theil  der 

Dialekte  sich  sehr  früh  dem  t  assimilirt  hat.  Dass  somit  otv.i  aus  0JTy3— 

orryn — otv3  entstanden  ist. 
Ich  will  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  alten  Zehner  von 

30 — 70  in  den  meisten  Ostdialekteu  nicht  in  der  im  Alttürkischen  ange- 

wendeten Form  auftreten,  sondern  >-<öh  =  >h  oh,  T.ipTüH  ==  röpr  oh,  öäaiäii 
=  öaui  oh,  ajToii  =  aarbi  oh,  jarräH  =  jilrri  uii  lauten.  Das  scheinen  aber 
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neue  Bildungen  zu  sein,  denn  im  alten  Dialekte  war  die  Bedeutung  dieser 

Zahlwörter  13—17  gewesen.  leider  treten  die  Zahlwörter  80  und  90  in 
den  Inschriften  nicht  auf,  so  dass  wir  nicht  wissen,  wie  diese  in  allen  Dia- 

lekten durch  Verschmelzung  mit  oh  gebildeten  Zahlwörter  im  Alttürkischen 

gelautet  haben. 
b)  Die  Ordnungszahleil. 

Die  Ordnungszahlen  von  3 — 10  werden  durch  Anfügung  der  Endung 
£  m  an  die  Kardinalzahlen  gebildet,  und  zwar  finden  sich  in  den  Inschriften 

die  Zahlen  der  Driu«<  fchTNh  röp-tfui  der  Vierte,  6ä- 

iniHi  der  Fünfte,  ̂ Itffl  järiui  der  Siebente,  £rHH^3~  Tokysym  der  Neunte, 
onyuM  der  Zehnte.  Wir  sehen  daraus,  dass,  wenn  das  Kardinal-Zahl- 
wort auf  eiuen  Konsonanten  auslautet,  vor  dem  Affix  ein  enger  Bindevokal 

eingeschoben  wird.  Die  Ordnungszahl  «der  Zweite»  tritt  in  zwei  Formen 

auf:  (X  32,t)  atriu  und  ffc^  (Xa  1,m)  ftKiirri.   Dieses  Zahlwort  hat 
sich  in  letzterer  Form  in  den  Ostdialekten  erhalten,  dafür  spricht  du 

Chinesisch-Uigurische  Wörterbuch,  welches  den  Dialekt  von  Chami  aus  dem 

XVI.  Jahrhundert  darstellt,  hier  wird  der  zweite  Monat  ZI  ̂   v>t-'0^*\>Ä--' 
wiedergegeben  (Chin.-Uig.  Wrtb.  16,8).  Für  die  Ordinalzahl  «der  Erste» 
bietet  das  Alttürkische  ein  eigenes  Wort  iliK'>  welches  nur  imUigu- 
rischen  und  in  Ostturkistan  in  der  Form  ilitc  auftritt.  Das  Komanische  kennt 

es  in  der  Form  iltri  und  die  Süddialekte  in  der  Form  iut.  Neben  diesen  ist 

aber  in  den  heutigen  Dialekten  theils  öipimii  inipimi),  bei  den  Muhammeda- 

nern  aber  das  arabische  ftaal  oder  äHilni  im  Gebrauch.  Auf  pag.  399*  habe 
ich  noch  zwei  Ordnungszahlwörter,  jaripjaiKi  «der  zwanzigste»  und  oryaku 

«der  dreissigste»  angegeben.  Das  erste  f^TC9  (K.  IN.  4)  ist  vielleicht 
richtig  gelesen  und  gedeutet,  denn  ich  kann  am  Ende  des  Wortes  keine  Spur 

eines  ̂   erkennen  (Herr  Thomsen  liest  J^lfT^*?  UQd  na't  es  ̂ur  e'oen 
Dativ,  was  möglicherweise  richtig  ist).  Was  aber  rHrF3>  betrifft,  so  ist 
dies  K.  III.  8  der  letzte  Buchstabe  zerstört,  K.  III.  1 7  steht  in  der  That 

J^Hrf^"^  ebenso  und  Xa  10,io  und  10,n,  es  ist  daher  in  diesem  Falle 
unbedingt  dieThomsensche  Auffassung  als  Dativ  der  Meinigen  vorzuziehen. 

Sehr  auffallend  ist  das  Auftreten  des  Affixes    m  in  den  ältesten  Dia- 

lekten, d.  h.  im  Alttürkischen  und  im  Kndatko-ßilik,  wo  ebenfalls  das  Affix 

biu«i,  im  fast  durchgängig  für  Bildung  der  Ordnungszahlen  verwendet  wird, 
während  alle  neueren  Dialekte  zu  diesem  Zwecke  ein  Affix  whim  <in<ii), 

MHQbi  (inni)  verwenden.  Im  Kudatku-Bilik  tritt  neben  dieser  Endnng  in»» 

auch  die  Endung  hiui  auf,  auch  im  Texte,  dies  beweist,  dass  im  XI.  Jahrhun- 
derte schon  beide  Affixe  im  Gebrauche  waren.  Das  Vorherrschen  der  Erx — 

dung  inni  im  Fihrist  des  Kudatku-Bilik  hingegen  kommt  daher,  dass  der» 
Herater  Abschreiber  im  XV.  Jahrhundert  nur  die  letztere  Form  geliaöS 

Digitized  by  Google 
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war.  Ist  nun  das  Affix  111  das  ursprüngliche  Affix  oder  ist  es  eine  Verkür- 

zung eines  ursprünglichen  u-t-ti?  Im  ersteren  Falle  müsste  das  neue  Affix 

als  eine  Erweiterung  von  iiN-*-i  aufgefasst  werden.  Im  letzteren  Falle 
raüssten  wir  annehmen,  dass  das  frühere  aus  iusi  verkürzte  Affix  mit  der 

Zeit  durch  eine  Neubildung  ersetzt  worden  wäre, 

c)  Zahladjectiva  und  Zahladvcrbia. 
Für  Zahladjectiva  finden  wir  nur  zwei  Beispiele  in  den  alttürkischen 

Inschriften  und  zwar  rPf"^  «km  «beide»,  also  aus  Üm-i-h  gebildet.  Ersteres 
im  Worte  ̂ HrfM  <K  li4>  äK'H  ttPa  zwischen  beiden»  und  zweitens  in 

MTrfc  27,16),  welches  entweder  öiptii  oder  öipäui  (=  y'l^j)  zu  lesen 
ist,  also  Cipni  (OipäKi'i  öyiya  «jedes  einzelne  der  Völker». 

Die  Postposition  J^YT^Ä  «zusammen,  mit»  ist  gewiss  als  Zahladver- 
binm  aufzufassen,  dass  aus  6ip-t-lä  entstanden  ist.  Zahladverbien  auf  lä, 
sind  in  den  Ostsprachen  spater  allgemein  im  Gebrauch,  z.  B.  äKüilä  (Alt.) 

«alle  beide,  nur  zwei»,  yqylä  und  Jsylaa.  (Tel.)  «alle  drei». 

5.  Das  Pronomen. 

a)  Pronomina  personalia. 
Die  im  Alttürkischen  Dialekte  auftretenden  Personal-Pronomina  sind 

folgende : 

1.  Pers.  Sing,  tffr  höh         Ciln)  ich,  Plur.  rflffc  613  wir. 
2.  Pers.  Sing.  tf\  cäH  du,  Plur.         eis  ihr. 

Auffallend  ist  es,  dass  in  den  Orchon-Inschriftcn,  die  ganz  so,  wie  die 
Süddialekte  den  Lautwecbsel  6  ||  u,  veranlasst  durch  den  nasalen  Auslaut 

der  Stammsilbe,  wie  <Tiif,  oyijak  etc.  zeigt,  nicht  kennen,  das  Personal- 
Pronomen  der  1.  Person  hah  lautet,  wahrend  in  den  Süddialekten  aus- 

schliesslich öaa  angewendet  wird.  Dass  hingegen  in  den  Jenissei-Inschriften, 

wo  der  osttürkische  Eiufluss  in  einzelnen  Wörtern,  in  wie  J'DHP^'ilr* 
1)  MäijKy  kaja,  sich  zeigt,  viel  häufiger  Cöh  angewendet  wird  (vergl.  p. 

376*  unter  6ün  und  pag.  379«  unter  müh).  Die  Annahme,  dass  der  Buch- 

stabe -4^  in  f}1-^  eine  zufällige  Umstellung  des  ist,  scheint  bei  dem  durch- 
gängigen Auftreten  des  $  nur  in  diesem  Worte,  und  zwar  in  den  verschie- 

denartigsten Denkmälern,  gewiss  ausgeschlossen  zu  sein.  Wir  sind  wohl  be- 
rechtigt anzunehmen,  dass  das  Pronomen  der  1 .  Person  im  Flussgebiete  des 

Jenissei  64h  gelautet  habe,  während  die  Türken  des  Ostens  ausschliesslich 

Mit«  sprachen.  Das  Pronomen  der  1.  Person  plur.  lautet  auch  am  Orchon 

mit  einem  £  an.  Wenn  das  Pronomen  rHI^t  w'c  Btihtlingk  richtig  zu 

schliessen  scheint,  aus  «ich  -t-du»  entstanden  ist.  so  müssten  wir  annehmen. 
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dass  es  hier  aus  öäa-i-cäH  sich  gebildet  bat.  Dies  würde  darauf  hindeuten,  dass 
ursprünglich  auch  amOrchon  die  1.  Person  6äH  gelautet  habe,  und  dass  erst 

in  der  Folge  durch  Einfluss  der  östlichen  Nachbaren  die  Form  Mao  in  Ge- 
brauch gekommen  sei.  Gegen  diese  Annahme  spricht  nun  aber  der  Umstand, 

dass  in  allen  Türkdialekten  das  Pronominal-Affix  der  1.  Person  -b\u.  -in 

lautet.  Diese  Verkürzungen  sind  doch  gewiss  alter,  als  der  Uebergang  6  |]  m 
stattfand.  Zweitens  könnten  wir  annehmen,  dass  uän  die  älteste  Form  des 

türkischen  Pronomens  ist  und  dass  erst  in  der  Folge  in  einzelnen  Dialekten  der 

Wechsel  «  ||  6  durch  Anlehnung  an  andere  auf  6  anlautende  Wörter,  wie 

6iq,  6yi\  etc.,  diesen  Wechsel  veranlasst  hat,  so  dass  dialektisch  in  den  alten 
Mittelsprachen  6än  neben  müh  auftrat.  Der  Uebergang  von  u\3  in  6ia  wäre 

in  diesem  Falle  ganz  selbstständig  vor  sich  gegangen,  da  überhaupt  der 
Anlaut  h  in  den  Türksprachen  vermieden  wird,  wenn  er  nicht  durch  den 
nasalen  Auslaut  der  Stammsilbe  gestützt  wird. Drittens  konnte  angenommen 

werden,  dass  müh  und  6äu  selbstständige  Fortbildungen  einer  früheren  Form 

64  (6i),  die  dem  Pronomen  der  1 .  Person  des  Tungusischen  und  Mongolischen 
6i  entsprachen.  Dann  hätten  sich  die  Formen  6äH,  uäu  und  6i3  selbstständig 

aus  dieser  Unform  entwickelt  und  in  der  Folge  hätte  6äH  in  denjenigen  Dia- 
lekten, die  den  durch  den  folgenden  Nasal  veranlassten  Uebergang  6  ||  u  nicht 

kannten,  die  Oberhand  gewonnen,  wahrend  sich  der  Plural  6i3  nur  in  den  Affi- 
xen, in  einigen  Dialekten  sich  an  h,  müh  anlehnend,  in  «U  verwandelt  hätte. 

Ist  die  letztere  Annahme  richtig,  so  wäre  die  2.  Person  cäu  auch  eine 

secundare,  aus  cä  (ci)  entwickelte  Form,  und  cic  wäre  aus  ci-»-ci  entstanden, 
wie  6i3  aus  öi-t-ci.  Für  diese  Annahme  spricht  das  in  den  Ostdialekten  auf- 

tretende ciläp  (cläpl  «ihr»,  da  nach  dem  Lautgesetze  jener  Dialekte  caa-nläp 

unbedingt  zu  cäHHäp  oder  cäiuap  werden  rausste,  da  in  ihDen  h-»-1  entweder 
zu  tu  oder  hh  wird.  Ist  dies  richtig,  so  müssten  wir  annehmen,  dass  das 

kirgisische  ceuaäp  «ihr»  eine  später  selbstständige  Bildung  aus  cäu-f-läp  ist. 
Die  Prädicativ-Affixe. 

Der  Orthographie  der  Inschriften  nach  zu  urtheilen,  wird  das  selbst- 

ständige Personal-Pronomen  ohne  jede  Vokalverftnderung  als  Prädicativ- 
Affix  an  Nomina  und  Participia  gehängt,  z.  B.  TjfpK  oyiyu  Tok  apuk-ok-cäa 

(rrMHHHi-fr  Ka  8.21)  «du  Türkenvolk  bist  bald  sait,  bald  hungrig»;  ja- 
i(i.UTashi-ci3  (rrTirAMHD  K  11)  «ihr  seid  bereit  abzufallen»;  yjiai  6är- 
6'3  (rFÄ^ÄD^  AA  3,a-4)  «wir  siud  Umai  Bag»;  Kapa-kau  iipäKi-öäu 

(rHÄHTÄr  Te-  m-  l^-a)  «ch  bin  der  innere  Beamte  des  Kara  Chan». 
Bei  Anfügung  an  Participien  lautet  das  Prädicativ-Affix  der  1.  Perso» 

Plur.  ffJ^-  ui3  statt  6i3,z.  B.  (f<|f  H»YrFH  ka3Rauyp-ijäfl  «ich  (bin)  erwer- 
bend». tHIrfl^r1  öMä3-cäu  «da  (bist)  nicht  verstehend,  rH^HrHJ  6aPMl ' 

«wir  (sind)  gehend»,  rrTITWÄ  öilyp-cb  «ihr  (seid)  wissend».  Für  die 
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3.  Person  e\istirt  kein  Prädicativ-Affix,  sondern  es  wird  das  als  Prfldicat 

stehende  Nomen  einfach  an  das  linde  des  Sat/es  gesetzt,  z.  B.  6y  yjyg 

üp  a-n.iM  Orjauiii  ajn  (AJ.3)  «mein  hoher  Hclden-.Vamc  ist  Oegdämin-Alp». 
Die  Verwendung  der  Personal- Pronomina  als  Prüdicativ-Affixe  tritt  in 

derselben  Weise  im  Komanischen  und  Uigurisehen  und  zum  Theil  auch  in 

den  heutigen  mittelasiatischen  Dialekten  auf.  In  allen  übrigen  Norddiaickten 

erscheinen  die  Prädicativ-Affixe  mit  einem  engen  Vokale,  der  sich  den  Ge- 
setzen der  Vokalharmonie  gemäss  verändert,  z.  B.  müh  aranwu,  ein  Kiunciii, 

cia  öaTapch»  (Kas.i,  cch  ölypcyn  (Kir.i.  Im  Osmanischen  werden  statt  der 
Prädicativ-Affixe  die  Possessiv-Affixe  verwendet. 

b)  Das  Pronomen  possessivam. 

Das  Pronomen  possessivum  wird  raeist  nur  durch  Anhäufung  von 

Possessiv-Affixen  ausgedrückt.  Diese  Possessiv- Affixe  sind  offenbar  Ver- 

stümmelungen der  selbsständigen  Pronominal-Formen. 

1.  Person  sing.    >f    •«  (mein),  plur.  fjty  -sn.13,  -ni3  (euer). 

2.  0       »      H     -H.  (dein),     »  -nt>i3,  -m"3  (euer). 
3.  »       9    t>  Tl      "c'  (sein). 

z.  B.  1)   J"|  ana  1^4*1  »"a-u  rftyJ"! 

2)  yr  ai      HYrai-it  rfHYr«-* 

4V>  HJY>  °5J-y»i  — 

3)  aT  aT-i  |*¥  agbi  MfY  asbl"ci 

yr      mau     r»i  c>  rimey-ci 
«W  caö        f<J<<  caö-i  im         fl^f  iui-ci 

Das  Affix  der  ersten  Person  £  -m  ist  offenbar  eine  Verkürzung  des 

Personal-Pronomens  tfft  hüii.  Das  Affix  der  ersten  Person  Pluralis  stimmt 
mit  dem  au  Participia  gefugten  Prädicativ-Affix  ff  £  überein  und  stellt  also 
vielleicht,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  eine  altere  Form  dieses  Pronomens 

dar.  Gewiss  ordneten  sich  die  Vokale  dieses  Affixes  den  Vokalen  des  Stam- 

mes unter  (darauf  deuten  die  Deklinations-Enduugen  hin);  ist  also  bald 
MW3  bald  ui.i  zu  lesen.  Das  Possessiv-Afnx  der  zweiten  Person  ij  scheint  mir 
aus  dem  verkürzten  Genitiv  des  selbstständigen  Pronomen  cäij  =  cäuiij 

entstanden  zu  sein.  Ein  Uebergang  von  c  ||  ij,  wie  ihn  Bohtlingk  (Jakuli- 

6* 
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sclic  Grammatik,  pag.  1871  annimmt,  scheint  mir  unmöglich.  Wenigstens 

vermag  ich  kein  Beispiel  eines  solchen  Uebcrganges  aufzuführen,  das  von 

Böhtlingk  angeführte  cäijLiiia  «zur  Zeit»  verglichen  mit  cac  «Lebensjahr» 
beruht  auf  einer  irrthfimliclien  Herleitung.  Der  Stamm  von  cägbiiia  ist  das 

türkische  qak  «Zeit»,  während  c;ic  «Lebensjahr»  dein  türkischen  jaiu  ent- 
spricht. Der  Plural  des  Possessiv-Affixes  der  zweiten  Person  ip.13,  iii3  ist 

aus  einer  abermaligen  Anfügung  von  ci(cä,  cühi  zu  erklären,  also  i|i3  =  q-*-ci. 

Sehr  schwierig  ist  die  Entstehung  des  Possessiv-Affixes  der  dritten 
Person  zu  erklaren.  Böhtlingk  hält  den  in  vielen  nördlichen  Türkdialekten 

auftretenden  Accusativ  des  an  vokalische  Stämme  gehängten  Affixes  ciu  als 

den  Stamm  eines,  verlorengegangenen  Personal-Pronomens  der  dritteu  Per- 
son, und  findet  eine  Bestätigung  dieser  Hypothese  in  der  Endung  der  dritten 

Person  des  Imperativs,  die  in  allen  Türkdialekten  auf  cum,  cyii  icin,  cyin 

gebildet  wird.  Diese  letztere  Endung  lautet  im  Uigurischen  -cy,  -cyu,  -cyHM 

(-cy,  cyu,  -cym)  und  im  Alttürkischen  -ay,  -3yu  (-ay,  -ifu).  Besteht  ein 
Zusammenhang  zwischen  diesen  Endungen,  so  müssten  wir  1)  das  anlau- 

tende a  als  den  ursprünglichen  Laut  dieser  Endung  annehmen,  das  sich 

später  erst  zu  c  in  der  Endung  -cyu,  -cyu)  verhärtet  hätte;  2)  nach  dem  3 
einen  labialen  Vokal  als  wurzelhaft  voraussetzen.  Würde  dies  nicht  vielleicht 

auf  eine  ursprüngliche  Form  der  dritten  Person  a3y  (oder  03y  ?)  hindeuten, 
die  als  Verstärkungswort  des  hinweisenden  Fürwortes  verwendet  wird?  Ich 

werde  später  bei  der  Besprechung  der  Accusativ-Eudung  der  Personal-En- 
dungen noch  eiumal  auf  die  wahrscheinliche  Urform  des  Personalpronomens 

der  dritten  Person  zurückkommen. 

Eino  Verstärkung  des  Possessiv-Affixes  durch  Vorsetzen  des  Genilivs 
des  entsprechenden  Pronomens,  die  in  den  neueren  Ttlrkdialcktcu  sehr  häufig 
angewendet  wird,  tritt  im  Alttürkischen  sehr  selten  anf.  Wir  finden  in  den 

so  umfangreichen  Orchon-Inschriftcn  nur  zwei  Beispiele:  Ka  11,24  nänii{ 
caObiua  «meine  Rede»  und  X  29,25  aiäniq  6y,xyubin  «mein  Volk». 

c)  Das  Pronomen  demonstrativum. 

Im  Alttürkischen  treten  dieselben  hinweisenden  Fürwörter  auf,  wie  in 

den  meisten  heutigen  Türkdialekten,  nähmlich  6y  «dieser»  und  oj  «jener») 

Als  verstärkte  Form  von  öy  müssen  wir  das  Ka  16,18  auftretende  M^rH 

aay-öy  (oder  oay-Gy  ?)  auffassen,  welches  der  Bedeutung  nach  dem  oui-ny 
des  Uigurischen  entspricht.  Dieses  asy  (oav?)  ist,  wie  ich  oben  angedeutet, 

vielleicht  die  ursprüngliche  Form  des  Pronomens  der  dritten  Person.  Mög- 
licherweise besteht  auch  zwischen  dem  Nomen  reflexivnm  ö3  «Selbstheit. , 

selbst»  und  diesem  aay  (03y  ?l  eine  ursprüngliche  Wurzelvcrwandtschaft.  - 

In  Betreff  des  Fürworts  oj  ist  zu  bemerken,  dass  es  wie  in  den  heutige*3 
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Turksprachen  schon  im  VII.  Jahrhundert  das  verlorengegangene  Personal- 
Pronomen  der  dritten  Person  ersetzt. 

d)  Dag  Pronomen  interrogativum. 
Die  alttürkischen  Inschriften  bieten  folgende  drei  fragende  Fürwörter: 

J"ff*  Hft  «was?  was  für  ein?» 

|^  k&m  «wer?» 
|*))|  kaiibi  «wo?  (was  für  ein?») 
Das  fragende  Fürwort  uä  ist  bis  jetzt  allgemein  verbreitet,  nur  iu  den 

Abakandialekten  lautet  es:  ho.  Das  im  östlichen  Altai  angewendete  jy  ist 

eine  spatere  Entlehnung  aus  dem  Mongolischen.  Das  nach  Personen  fra- 
gende küm  wird  noch  heute  überall  in  demselben  Sinne  verwendet,  jedoch 

tritt  es  in  vieleu  Dialekten,  in  denen  der  Uebergang  il  ||  i  des  Stammvokals 
nicht  eintritt,  in  der  Form  k\m  auf  (wahrscheinlich  schon  im  Uigurischen). 

Kanu  ist  gewiss  ein  ursprünglich  fragendes  Fürwort  und  die  adverbiale 

Bedeutung  nwo?»  nur  secundär.  Als  fragendes  Fürwort  hat  es  sich  nur  im 

Karakirgisischen  in  der  Form  kau  erhalten,  das  Uigurische  und  die  Ostdia- 
lekte kennen  es  nur  in  der  Form  kai,  dessen  Locativ  kaua  schon  im  Uigu- 

rischen neben  kauu  iu  der  Bedeutuug  «wo?»  verwendet  wurde. 

6.  Die  Deklination  der  selbstständigen  Pronomina. 

Für  Casusformeu  des  selbststäudigeu  Pronomens  zeigen  die  Inschriften 
folgende  Beispiele: 

Ocoitiv. Dativ. Accuaativ. Ldcatir. 
Quantitativ. 

rW  «au HrWaauiu {#* 
(4Häcüuji) 

SrrTI  «=»«. 

f )  aiibi 

J*^  aiiwa (HY  w) 

>J  «y 
öyiua 

^^><J  6y«qa lH  KilM 

KäMKtt 

m(k«) )<Äty  kaman (kaiubin  ?) 
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Diese  in  den  Inschriften  auftretenden  Formen  lassen  darauf  schliessen, 

.das*  diese  Pronomina  im  Alttürkischcn  folgendermaassen  deklinirt  wurden: 

MÜH 
Mäqä uäui 

Mänj,ä 

ca» 
CÜHil| 

cauü CäHi 
cämit 0.1 anbii) 

aijap 

asbi 
ania ama 

«y 

öyiibii} 
Cyqap 

öyiibi 6yHAa 
öyijqa 

«13 
6i3iq 

öiaiuä  (6i3Kii) 
öjrmi 6mä 

ci.i 

ebiq 

ci3iijä  (cicKä) Ci3HI ci3Aä 
ci3«iä 

Känii{ 
KäMKä KäMDi 

Käwä 
na 

«M(?) siäKä  m uäaii?) 

Wenden  wir  zuerst  unsere  Aufmerksamkeit  den  Accusativformcn  der 

Pronomina  zu,  so  sehen  wir,  dass  hier  die  Affixe  i,  ni  auftreten,  also  dieje- 
nigen Endungen,  welche  zur  Bildung  des  Accusativs  der  Nomina  in  allen 

heutigen  Türksprachen  verwendet  werden.  Das  Auftreten  dieser  Endung 

neben  der  Endung  -big,  -ir  zur  Bildung  der  Accusative  der  Nomina  veran- 
lasst Herrn  Thonisen  (pag.  191  — 192)  zu  der  Annahme,  dass  das  w,  i  das 

ursprüngliche  Accusativ-Affix  der  türkischen  Sprache  überhaupt  gewesen 
sei.  Da  die  Osmanen  an  Vokalstümrae  das  Accusativ-Affix  -jw,  -ji  hangen, 
so  wftre  vielleicht  anzunehmen,  dass  das  vom  Pronomen  entnommene  Affix  i 

an  vokalisch  anlautende  Stämme  zuerst  in  der  Form  jw,  ji,  später  aber 

in  der  Form  j  verwendet  wurde,  an  dessen  Stelle  später  g,  r  getreten  sei, 

so. dass  sich  aus  cy-*-i  in  der  Folge  cyji,  cyj,  cyr  entwickelt  hatte,  und 

ebenso  aus  jagw-t-i  in  der  Folge  jngbijhi,  jagbij ,  jagwg.  Spater  wäre  dann 
das  an  Vokalstamme  tretende  -g,  -r  mit  dem  Bindevokal  in  der  Form  -Mg, 
-ir  an  konsonantisch  auslautende  Stämme  gefügt  worden,  so  dass  statt  den 

älteren  Formen  kagauw,  aTW,  üpi  die  Formen  kagaHbig,  an. ig,  üpir  in  Ge- 
brauch kamen.  Diese  Annahme  Thomsen  s  scheint  mir  in  jeder  Weise  ver- 

fehlt. Denn  erstens  wiederspricht  sie  vollkommen  dem  natürlichen  Gange 
der  türkischen  Konsonantenentwicklung.  Wahrend  wir  in  allen  Dialekten 

zahlreiche  Uebergänge  des  gutturalen  g,  r  nach  j  kennen,  kann  ich  kein 
Beispiel  für  den  Uebergang  j  ||  g,  r  nachweisen.  Wenn  cy  bei  den  Sojonen 
cyr  neben  dem  Osmauischeu  cyj(w)  bietet,  so  sind  beide  aus  dem  alten 

Worte  cyn  (eyß)  entstanden,  also  sind  hier  die  Auslaute  g  und  j  aus  einem 
ursprünglichen  6  hervorgegangen,  ebenso  entspricht  das  sojonische  ör 
«Hnus»  dem  mittelasiatischen  öi  löjl,  beide  aber  sind  aus  HG  i  AT.),  alt  (Osm.) 

entstanden.  Zweitens  aber  hatte  die  Anwendung  der  Accusativendung  -g,  -r 
eine  viel  weitere  Verbreitung,  als  Herr  Thonosen  annimmt.  Das  Kudatku.— 
Bilik  zeigt  neben  der  allgemein  verbreiteten  Accusativ- Endung  tii  (beito. 
Nomen)  uud  i  (beim  Pronomen)  zahlreiche  Spuren  des  alten  Accusativ 
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*M^,  ■ — *-\  di«  wir  nach  vielfach  auftretenden  Reimen  sicher -bik,  -iK  lesen 

Aus  dem  Kudatku-Bilik  ersehen  wir,  dass  die  Accusativ-Endung  -big, 
-ir  (-bik,  -in)  sowohl  den  Ostdialektcn,  wie  auch  den  Mittehlialekten  gelaufig 
war,  dass  aber,  wahrend  im  VIII.  Jahrhundert  i  nur  an  Pronominalstämme 

gehängt  wurde,  im  XI.  Jahrhundert  im  Uigurischen  die  Ausbreitung  der 

Endung  i  so  zugenommen  hatte,  dass  die  Form  -big,  -ir  schon  damals  als  ver- 
altet angesehen  wurde,  so  dass  sie  der  Verfasser  des  Kudatku-Bilik  nur 

dann  verwendete,  wenn  ihn  das  Versmanss  oder  der  Keim  dazu  veranlasste; 

in  der  Folge  erscheint  aber  in  allen  Türkdialekten  als  einziges  Accusativ- 
Affix  der  Endung  u,  i  (iibi,  nil.  Wir  sehen  somit  seit  dem  VII.  Jahrhundert 

ein  stetes  Zunehmen  der  Endung  i  (ni  l.  Ist  es  nun  wahrscheinlich,  dass  zu- 
erst das  i  sich  beim  Pronomen  gebildet  hätte,  dann  in  einer  grösseren  Zahl 

von  Dialekten  beim  Nomen  zu  -bitj,  -ir  geworden  wäre  und  dann  von  Neuem 
durch  das  nur  beim  Pronomen  verbliebene  Accusativ-Affix  in  allen  Dialekten 

gleichmässig  verdrängt  worden  wäre.  Meiner  Ansicht  nach  ist  eine  solche 
Annahme  jeder  Wahrscheinlichkeit  entbehrend.  Wäre  das  ursprüngliche 

Prononiinal-Affix  i  auf  einem  so  grossen  Gebiete  in  das  Nominal-Affix  -big, 
-ir  Obergegangen  und  hätte  es  in  der  Folge  eine  so  weite  Ausdehnung,  wie 
die  alttürkischen  Inschriften  zeigen,  angenommen,  so  würde  letztere  Endung 
sicher  auch  mit  der  Zeit  bei  der  Deklination  der  Pronomina  verwendet  wor- 

den sein  und  die  alte  Endung  m,  i  vollkommen  verdrängt  haben.  Ich  bin 

daher  tiberzeugt,  dass  wir  es  hier  mit  zwei  ganz  verschiedenen  Affixen  zn 
thun  haben,  von  denen  das  eine  i  beim  Pronomen  verwendet  wurde,  wahrend 

das  zweite  -biij,  -ir  von  vornherein  bei  Nominalstämmen  auftrat. 

Für  die  Entstehung  beider  Affixe  geben  uns  unsere  Denkmäler  natür- 
lich keinerlei  Aufscbluss.  Da  nun  das  Accusativ-Affix  sowohl  in  alter  Zeit 

wie  auch  jetzt  hauptsächlich  bei  bestimmtem  Nominibus  angewendet  wird, 

d.  h.  bei  Hauptwörtern,  wo  wir  im  Deutschen  einen  «bestimmten  Artikel» 

anwenden  würden,  oder  in  Fällen,  wo  das  Jakutische  das  bestimmte  Accu- 

sativ-Affix verwendet,  so  ist  vielleicht  dieses  Affix  -big,  -ir  ursprünglich 

gar  nicht  ein  Accusativ-Affix,  sondern  ein  das  Nomen  als  bestimmtes,  be- 
zeichnendes Pronominal-Affix,  dos  ungefähr  einem  angehängten  bestimmten 

Artikel  entspräche.  Wäre  diese  Annahme  richtig,  so  könute  der  Guttural  5,  r 

dieser  Accusativ-Eudutig  vielleicht  als  eine  Verstümmelung  des  Affixes 

-ijbi,  -ki.i.  -Ki  angeschen  werden. 
Ebensowenig  vermögen  wir  irgend  etwas  Bestimmtes  über  die  Entste- 

hung des  zweiten  Affixes  1  zu  sagen.  Ob  die  Accusative  uäii-i,  cän-i  etc.  nur 
erweiterte  Formen  von  min,  ciln  waren,  wie  kanbi  vielleicht  neben  kaB,  oder 

ob  es  Verkürzungen  von  maiiir,  cauir  sind,  ist  in  keiner  Weise  nachweisbar. 
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Vielleicht  waren  in  früherer  Zeit  die  Formen  uä  (ÖJt)  und  siäni,  cd  und  cäni 
im  Gebrauch,  wie  im  Uigurischen  die  drei  Endungen  der  dritten  Person  des 

Imperativs -cy,  -cyu,  -cyiii  und  im  Alttürkisclien  sy  und  ayu.  Die  durch  AA. 
2,4  Ci3Hi  iipfdir  ajbipr(T)bi  «uns  hat  der  Mächtige  getrennt»  belegte  Form 

ouni  beweist  uns,  dass  schon  sehr  früh  die  Accusativ-Endung  des  Prono- 
mens bei  einigen  Pronominal-  Stämmen  in  der  Form  ui  angefügt  wurde.  So 

entstanden  die  Accusative  auM  und  öyabi  als  analoge  Bildungen  von  uäui 
und  cäHi.  Da  nun  spater  »ifiu  und  cän  als  Casus  indifinitus  im  Gebrauch  war, 

so  trennte  die  Hauptmasse  der  Türken  der  alten  Mitteldialekte  die  Prono- 
minal-Accusative  in  Mäm-i,  cäa-t-i,  am-u,  övr-hi.i,  und  so  entstanden 
beim  hinweisenden  Pronomen  zwei  Stamme:  der  Casus  indefinitus  oj,  6y 

und  der  Dekliuationsstamm  an  nnd  Gyn.  Da  sie  h  zum  Stamme  zogen,  fassten 

sie  selbstverständlich  die  Accusativ-Endung  als  «i»  auf,  die  dann  in  der  Folge 

in  den  Süddialekten  als  Accusativ-Endung  an  alle  Nominalstamme  trat.  Um 

den  Hiatus  zu  vermeiden,  wurde  hier  vor  dem  i,  wenn  es  an  vokalisch  aus- 
lautende Stämme  trat,  «j»  eingefügt,  so  dass  dann  die  Endung  ji  lautete. 

Die  alten  Ost-  und  Westdialekte  hingegen  hielten  an  der  ursprünglichen!?) 

Theilung  «ä-Hi,  cä-Hi,  a-Hbi,  6y-Hbi  fest  und  fügten  das  so  gewonnene  Affix 
nbi,  ni  in  der  Folge  an  alle  Nominalstämmc.  Ebenso  geschah  es  bei  der 

Trennung  der  Genitive  auw«.,  6ym>ra..  Auf  diese  wahrscheinliche  Entstehung 

der  Genitiv-Endung  habe  ich  schon  p.  Gl  hingewiesen,  hier  will  ich  nur 
nochmals  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Suddialekte,  d.  h.  diejenigen 

Dialekte,  die  die  Accusativ-Endung  u,  i  anwenden,  die  Pluralformen  aH-+- 

aap,  6ym-jap  bieten,  während  die  Ost-  und  Westdialckte  und  die  Mund- 
arten Mittelasiens,  die  die  Accusativ-Endung  hu,  Hi  gebrauchen,  ausnahms- 

los die  Plurale  a  (y,  o)-i-jap,  6y-+-jap  gebrauchen.  Dass  in  den  alten  Türk- 
ilialekten  in  Betreff  der  Pronominal-Deklination  noch  Jahrhunderte  lang 

Schwankungen  herrschten,  beweisen  uns  die  Accusativ-  und  Genitiv-Formen 
des  Kudatku-Bilik,  wo  die  Accusative  «iiii  und  6i3i  und  die  Genitive  xiiiiu. 
und  6i3iq  neben  KiMHi,  KiNuii}  und  öi3Hi,  6i3i)ii|  angewendet  werden. 

Der  Dativ  iiäuä  beweist  uns  eine  Verschmelzung  des  Auslautes  des 
Pronomens  h  mit  dem  Anlaute  des  Affixes  k.  die  gewiss  auch  zur  Abtrennung 

des  auslautenden  11  vom  Pronomen  beigetragen  hat.  Der  Dativ  6i.iii(ä  ist 

offenbar  dadurch  entstanden,  dass  der  Dativ  Mftuä  in  Mä-i-Hä  zerlegt  wurde 
und  dass  diese  Endung  an  6h  gefügt  wurde.  Est  ist  daher  dieser  Dativ  in 

6i3-§-i— i— i|ä  zu  zerlegen.  Neben  dieser  Form  war  aber  auch  die  regelmassige 
Form  öi3Kä  im  Gebrauch,  wie  wir  aus  (Tc.  II.  3)  ersehen.  Ich  sehe  durchaus 

keinen  Grund  anzunehmen,  dass  fty  schon  im  VIII.  Jahrhundert  »laaa 
zu  lesen  ist.  Maqa  und  cana  der  neuen  Sprache  sind  offenbar  Anlehnungen 

an  aua  «ihm»,  das  dialektisch  auftretende  «f'Jft  öäHä  liisst  aber  sicher  darauf 
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schliessen,  dass  Maua  zu  lesen  ist.  Der  Dativ  aiiap  ist  offenbar  eine 

sehr  frühe  Verkürzung  des  Directivs  amipy.  Im  Kudatku-Bilik  werden  die 
Dativformen  aijap,  M>i(»p  und  aua,  Myt|a  gebraucht,  gewiss  sind  die  letzteren 

durch  den  Abschreiber  eingeführte  neuere  Formen.  Das  im  Kudatku-Bilik 
auftretende  Manap  und  cauap  sind  offenbar  an  anap  sich  anlehnende  analoge 

Bildungen.  Iu  deu  mittelasiatischen  Sprachen  ist  der  Dativ  auap  und  Myuap 

noch  im  Gebrauch.  Die  in  dein  Denkmale  von  As'chete  auftretende  Dativ- 
form agap  deutet  auf  eine  Dialektnüance.  Wir  haben  im  Kirgisischen  eine 

entsprechende  Bildung  der  Dative  der  Pronomina  ogaH,  Cyg&u,  Hagau  und 

cagaii  Hier  ist  u  gewiss  aus  p  entstanden.  Wir  können  also  bei  allen  tür- 
kischen Dialekten  seit  der  iiitesten  Zeit  beobachten,  dass  die  Casusformen 

der  Pronomina  ebenso  wie  die  Casus  der  Nomina  der  flektirten  Sprachen 
sich  zu  isolireu  suchen,  d.  h.  dass  Stamm  und  Endung  so  fest  verschmelzen, 

dass  sie  sich  durch  das  Sprachgefühl  des  Volkes  nicht  einfach  zerlegen  las- 
sen, und  dass  in  Folge  dessen  bei  den  Casusformen  der  Pronomina  stets  von 

Neuem  das  Streben  erkennbar  ist,  durch  Analogiebildungen  einen  Ausgleich 
der  abweichenden  Formen  herzustellen. 

7.  Die  Deklination  der  mit  Possessiv-Affixen  versehenen  Notnina. 

Wir  müssen  die  Deklination  der  mit  Possessiv-Affixen  versehenen 

Nomina  noch  besonders  auffuhren,  weil  dieselben  im  Alttürkischen,  wie  in 

allen  Dialekten,  mit  der  Deklination  der  Nominalstämme  nicht  übereinstim- 

men. Ich  will  deshalb  die  in  den  Inschriften  auftretenden,  an  die  Pronomi- 

nal-Affixe  gehängten  Deklinations-Affixe  tabellarisch  zusammenstellen. 

Singular. 

1.  Person: 

C»iUS 
iadefiDita*. 

Genitiv. Dativ. Accnutir. lüsrumentul. Locrtiv. 
Quantitativ. 

Directiv. 

MMblll 

J>  I.IMa 

MSI  1,1  II 

)fy  biMi.ni 

biMjta 
IblUia) 

iu 

iuii| 
Luft 

tafa 

lW  im« 

UH'tb) 
Ubll) 

>ia MblH 

Miß 

(tm) 
uiu. 

Iii 

MiH 

Hiu 
(Mit) 

Statt  des  Dativs  na,  >iä  etc.  tritt  überall  auch  die  vollere  Form.fri^, 

MJtfka,  ini<a  auf. 
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2.  Person: 

Casus 
indetinitu». Genitiv. Dativ. Aceuuiiv. [»strumcniil. l.ocativ. 

Quantitativ. 
Directi». 

J*H  Mita 
)x|  blllblll )"J  hll|MII 

n>ii|ial 

in 

"t 

■|a 

rtH  'V" 
rH  i'li" 

liiliä) 

i| 

ii[ä 

[{blll l|blll (ij'iai 

Uft 

mn 

lUift) 

3.  Person: 

4*^f*  iniä 

rici 

>m|cbii|apy 

Plural. 

1.  Person: 

tffr  h.Mbl3 

(blMbl3bll]l (l.WbI3bIII) (i.mi.irua) 

|'l.l.«M3Hnl 

1M13 (iMiaiip 
biMboka 

(iukiin'l 

(i.Mi3Aä) 

(iMi3<i.1) MbI3 (Mbl3bll|) iuiaKä 
<Mbl3blli) («bi3Aa) 

i  )ibi:na ) 

Hi3 (nisij}) (nisiiij 
(Ni.uH) 

(ai3iä) 
2.  Person: 

(bH[bl3b»|) rfrH (i.ii}bi3aa) 
(bit|i>i3'ia| 

im's 

(iHÜiq) ii|i3Kä i]ji;iin 
ii|i;uu) 

(iinnqa) 

(Ubl3bll0 (l|).13blH) 

i.ijbi.-ua'i 

<  141.131a  > 
(ilisin) min») 

Das  Genitiv- Affix  finden  wir  nur  einmal  an  ein  Possessiv-Affix  gehängt 

und  zwar  in  einer  Jenissei-Inschrift  KK.  2.u  xY^h  öilliaiiif  «meines  Bäl». 
Dieser  seltene  Gebrauch  kann  nicht  auffallen,  da  im  Allgemeinen  der  Genitiv 

selten  angewendet  wird.  Gewiss  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  dass,  da 

dieses  Affix  ganz  mit  dem  bei  dem  Nomen  verwendeten  Affixe  übereinstimmt, 

es  auch  bei  den  übrigen  Personal-Affixen  verwendet  wurde,  dass  also  der 

Genitiv  der  übrigen  Personal- Affixe  ebenfalls  Miibiq  i  ii|ii|t,  biubi3Mt(  iini3hi), 
biqbi3biq  (iuiii'l)  lautete.  Ueber  den  Genitiv  des  Affixes  der  dritten  Person 

wage  ich  keine  Vermuthung  aufzustellen,  da  mir  in  keiner  Inschrift  ein  Bei- 

spiel der  Anfügung  des  Genitiv-Affixes  an  mit  Vokale  auslautende  Stäiumc 
aufgestossen  ist.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  Eudung  -iniu.,  -ciiiin. 

Digitized  by  Google 
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lautete,  da  die  anderen  Casus  beweisen,  dass  man  den  Deklinationsstamm 

des  Affixes  der  dritten  Person  in  der  Form  -in,  -ein  auffasste. 
Herr  Thonisen  halt  das  von  mir  der  Endung  nach  als  Instrumental 

aufgefasste  )<{  in  kaflbinbiu  für  Genitive.  Es  ist  schwer  verständlich,  was 

die  Alttürken  veranlassen  konnte,  das  letzte  »|  in  )  zn  ändern.  Da  in 
allen  Dialekten,  in  denen  sich  erhalten  hat,  das  Zusammentreten  zweier 

durch  einen  Vokal  getrennter  <j  nie  eine  Veränderung  des  letzten  verur- 

sacht. So  bilden  die  Altajer  ebensowohl  aH>iH,  «dein  Wild»,  wie  die  Kasan- 
Tataren  Tlijiq  «deine  Kopeken»,  und  in  der  osmanischen  Schriftsprache,  die 

gewiss  mit  der  gesprochenen  Sprache  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  über- 

einstimmt, wird  stets  an  auf  {'auslautende  Wörter  das  Genitivzeichen  jt'ge- 
hfingt,  so  dass  die  jetzt  n  statt  i|  sprechenden  Osmanen  in  der  Schrift  aTtnu.in 

•deines  Pferdes»  durch  JlJLj)  wiedergeben.  In  einem  Falle  scheint  Herr 

Thomsen  Recht  zu  haben,  dies  ist  Ka  9,s,  wo  auch  ich  die  Wörter  kap- 
nbiqbiu  caöiH  nur  «die  Worte  deines  Cbanes»  übersetzen  kann.  Es  bleibt  uns 

also  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Schreibung  )*|)YH  als  fehlerhaft  statt 

"H)Yrf  anzunehmen. Für  den  Dativ  der  ersten  Person  werden  zwei  Formen  verwendet: 

1 )  das  mit  dem  Dativ- Affix  verschmolzene  biMa  (ixä),  2)  die  vollere 

regelmässige  Form  bl>,'ia  (i«Kü).  Die  erstere  Form  scheint  die  vor- 
herrschende zu  sein,  da  aber  beide  Formen  oft  dicht  neben  einander  er- 

scheinen, z.  B.J>¥D  (X  25,u)  jainbma  und  J>^¥D  (x  25,28)  janibisika. 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  beide  Formen  allgemein  neben  einander  auch  in 

der  gesprochenen  Sprache  im  Gebrauche  waren.  Beide  Formen  haben  sich  in 

der  Folge  noch  lange  Zeit  erhalten,  denn  in  den  alten  Dshagataiwerken  fin- 
den wir  noch  sehr  oft  beide  Formen,  *■«  biMga  neben  biua,  angewendet; 

in  den  jetzigen  Nordsprachen  ist  aber  nur  die  Endung  -bin»,  -ins  im  Ge- 

brauche. Die  fehlerhafte  Schreibung  im  Denkmale  Ba.  III.  4,2  4*H«TY*f  D^H 
kyiiiyjyMf;aka  für  «TY^D^H  kyiwjyjaga  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass 

dialektisch  auch  schon  im  VII.  Jahrhundert  die  Mittelform  J'Ylf  bisiga  für 
das  allgemein  verwendete         •»'"k*  'm  Gebrauche  war.  • 

In  der  zweiten  Person  tritt  nur  die  Verschmelzung  J*">|  -bina  (-inii)  für 
bii}-«-ka  und  iq-i-Kä  auf,  z.  B.  °SJ)',t*  «deinem  Sohne»,  J^Y 
UliH.il  «deinem  Volke».  Dass  der  Ausfall  des  Anlautskonsonanten  k,  k  des 

Affixes  hier  durchgehend  auftritt,  ist  bei  der  Nahe  der  Bildungsstellen  des 

K-Lautes  und  des  h.  sehr  verständlich. 

Die  dritte  Person  bildet  den  Dativ,  ebenso  wie  die  zweite,  durch  An- 

hüogung  von  4*H,  nur  wird  hier  durchgängig  das  |*  des  Affixes  geschrieben, 

dies  veranlasst  mich  die  Endung  J^l*  =  inü  zu  lesen.  Da  dieses  nur  aus 
H-t-K  entstanden  sein  kann,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  als  Deklinations- 

6 
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stamm  ilcs  Possessiv- Affixes  der  dritten  Person  in,  ein  aufgefasst  wurde,  was 
wir  auch  aus  den  anderen  Casns  desselben  Affixes  ersehen.  Es  bietet  also  das 

mit  dem  Possessiv- Affix  der  dritten  Person  verseheue  Nomen  ebenso  wie  0.1 

und  6y  einen  doppelten  Stamm,  den  Stamm  des  Casus  indefinitus  i,  ci  und 

den  Deklinationsstamm  in,  ciH.  In  allen  Inschriften  kommen  zahlreiche  Bei- 
spiele dieser  Dativform  vor,  z.  B.  caöiHä,  JHfYD  jau,illü» 

•THrRITÄ  6iinjririi|ä.  Nur  in  einem  Beispiele  tritt  vielleicht  die  in  der  heu- 
tigen Turksprache  ausschliesslich  angewendete  Form  iiia  auf,  dies  ist  K 

33,22,  wo  vielleicht  J'rfTT?  jap"14  ̂   f^f?*!  j^P't4  zu  lesen  ht-  Ist 
in  der  That  J^rT?  zu  lesen»  30  ist  dies  wahrscheinlich  eine  fehlerhafte 
Schreibung.  Denn  ich  glaube,  dass  der  Uebergang  i[  ||  11  nur  zu  einer  Zeit 

eintreten  kounte.wo  der  Vokal  des  Affixes  seinen  Vokal  i  den  Stammvokalen 

untergeordnet  hatte,  also  als  die  Dativ-Affixe  der  zweiten  und  dritten  Person 

lautlich  verschmolzen  waren  und  eine  lautliche  Differenzirung  zur  Vermei- 
dung von  Miss  Verständnissen  nothwendig  wurde.  Dies  war  aber,  wie  die 

Orthographie  des  Alttürkischcn  beweist,  im  VIII.  Jahrhundert  noch  nicht 

eingetreten. 

Die  in  den  Jenissei- Inschriften  auftretenden  Wörter  «^^££5  ̂ ari- 

Mi3Kä,  J*^rHHrl4r  i»iiii3Kä  und  J^gfHAP  ̂ 'Bjanä  beweisen  uns,  dass  das 
an  Possessiv-Affixe  der  ersten  und  zweiten  Person  pluralis  gehängte  Dativ- 
Affix  mit  dem  an  einfache  Nomina  tretenden  Affixe  übereinstimmt. 

Die  Accusativc  der  mit  Pronominal- Affixen  versehenen  Nomina  werden 

durch  eine  nur  ihnen  eigentümliche  Endung  ),  ff  mb,  iu  gebildet.  Für  die 

erste  Person:       und  tffy  »ibiii,  «in,  z.  B.  caöbiiibiH  «meine  Rede» 

(acc),  rf^P'fHft  6äi|rynin  «mein  Denkmal»  iacc);  für  die  zweite  Per- 

son: )■>!  und  i[i.ih,  i|iH,  z.  B.  )^JVV  0ij.1yH.VH  «deinen  Sohn», 
rlHNTNIt  Topyuyii  «dein  Gesetz»  iacc.);  für  die  dritte  Person:  ̂ fl, 

f^|*  iu,  ein,  z.  B.  fPf*-^  aTiu  «sein  Pferd»  (acc),  fjffc  äöia  «sein 
Haus»  (acc),  i^PIN  cyciii  «sein  Heer»  (acc),  rtTI^V^D  jaogycin 
«seinen  Jabgn».  Wir  sehen  also  hier  ein  drittes  Accusativ-Affix,  wel- 

ches offenbar  mit  den  beiden  Übrigen  big,  ir  und  (bi)  i  in  keinerlei  Zusam- 
menhang steht,  denn  ein  Uebergang  iu  ||  ir  ||  i  oder  ir  ||  in  ||  i  ist  auf  jeden 

Fall  ausgeschlossen.  Das  Accusativ-Affix  der  dritten  Person  in  (ein)  ist  noch 

heute  in  vielen  Türksprachen  im  Gebrauch  und  wurde  früher  für  eine  Verkür- 

zung von  iHi(ciai)  gehalten.  Böhtlingk  ist  schon  langst  dieser  Annahme  ent- 
gegengetreten und  hat  ein  für  die  ursprüngliche  Form  des  verlorengegangenen 

Pronomens  der  dritten  Person  erklärt.  Er  meint,  zuerst  sei  der  Anlaut  beim 

Antritt  an  konsonautisch  auslautende  Stamme  abgefallen  und  dann  der  Auslaut 

h  im  Casus  indefinitus,  das  auslautende  u  sei  aber  als  Deklinationsstamm  bei- 
behalten worden  und  dieser  unverkürzte  Deklinationsstamm  sei  spater  als 



1>1S  ILTTÜRKiSCBgX  l.SSCHBffTE.N"  ItgR  MONGOLEI. 83 

Accusativ  verwendet  worden.  Ich  glaube,  dass  Böhtlingk  in  dieser  Darle- 

gung Recht  hat,  nur  ist  nicht  ein,  wie  wir  oben  gesehen,  die  ursprüngliche 

Form  des  Pronomens,  sondern  der  zum  Possessiv-Affix  herabgesunkene 
Pronominalstamm.  Ich  möchte  ebenso  annehmen,  dass  die  Accusativendung 

Mbin  (Min)  auch  der  in  den  meisten  Türksprachen  zum  Prädicativ-Affixc 
herabgesunkene  Pronominalstarara  der  ersten  Person  ist,  der  in  der  frühesten 

Zeit  als  Possessiv-Affix  verwendet  wurde.  Später  ist  dieses  muh  inini  zu  m 
gekürzt  worden  und  nur  im  Accusativ  hat  sich  die  vollere  Form  grade  wie 

in  cih  erhalten.  Die  Verwendung  des  Accusaliv- Affixes  der  zweiten  Person 
cwu  (ein)  war  unmöglich,  da  dieses  Affix  einerseits  lautlich  mit  dem  Affixe 
der  dritten  Person  übereinstimmte,  und  andererseits  der  Casus  indefinitus 

des  Personal-Affixes  der  zweiten  Person  auf  ui[  <iq)  gebildet  wurde.  Da 
nun  beide  Affixe  mmh  (Mim  und  cia  sich  lautlich  sehr  ähnlich  waren,  so  ist, 

als  sie  als  Accusativ-Affixe  angesehen  wurden,  auch  aus  dem  Affixe  der 

zweiten  Person  q  durch  Analogie  ein  den  beiden  anderen  ähnliches  Accu- 

sativ-Affix  qbiii,  uia  gebildet  worden.  Solche  analoge  Bildungen  sind  ein 
Vorgang,  den  wir  vorher  bei  der  Casusbildung  des  Pronomens  mehrmals 

zu  beobachten  Gelegenheit  hatten.  Durch  das  spätere  Ueberhandnehmen 

des  Accusativ-Affixes  -i  (-flii  wurden  zuletzt  auch  die  Accusativ-Affixe 

-muh  (-Min)  und  -qbiu  (-qin)  von  den  Accusativ-Affixen  -Mi  <-mi)  und  -qi 

(-qui)  vollständig  verdrängt,  während  neben  ciui  die  alte  Endung  ciu  fort- 

lebte, da  sie  im  Sprachgefühl  des  Volkes  nur  als  eine  Verkürzung  der  En- 
dung iui  aufgefasst  wurde.  So  bestehen  denn  noch  heute  in  einigen  Dialekten 

beide  Formen  neben  einander,  in  den  meisteu  Norddialektcn  ist  aber  die 

Endung  ciH  vorherrschend,  während  die  Süddialekte  dasselbe  meist  durch 
ciui  ersetzt  haben. 

Da  der  Instrumental  ebenfalls  wie  beim  einfachen  Nomen  durch  An- 

hänguug  des  Affixes  -bin,  -in  gebildet  wird,  so  sind  im  Alttürkischen  der 
Accusativ  und  der  Instrumental  der  mit  Pronominal-Affixen  verseheneu 

Stämme  vollkommen  identisch,  und  man  kann  nur  aus  dem  Zusammenhange 

des  Satzes  ersehen,  welcher  von  beiden  Casus  an  der  betreffeudeu  Stelle 

gemeint  ist. 
Die  Übrigen  Casus:  Locativ,  Quantitativ  und  Direktiv,  werden  durch 

die  gewöhnlichen  Casus-Affixe  gebildet,  nur  tritt  für  das  Affix  der  dritten 

Person  derDekliuationsstamm  -iH.  -ein  eiu,  so  dass  die  Endung  des  Locativ 

-iniä  (-ciuAä),  die  des  Quantitativ  -iuiä  (-ciuiäi  lautet.  Nur  beim  Directivus 

verschmilzt  das  11-4-5  (n-»-n  zu  ij,  so  dass  seine  Endung  -ii|äpy  i-ciqäpyj 
lautet.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  nur  bei  diesem  letzteren  Affixe  ein  Ein- 
Muss  der  Vokalharraonie  auf  das  Affix  sich  bemerklich  macht,  wie  die  Wörter 

fTST ^  .iftP"iilpy  uud  ̂ HH cyöwqapy  beweisen. 
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8.  Adverbien  und  Postpositionen. 

Pag.  409*  habe  ich  die  Adverbia  und  Postpositiouen  bildende»  Affixe 
zusammengestellt.  Diese  Affixe  sind: 

a)  Das  Affix  J'Y  lä- 
Die  Inschriften  zeigen  nur  ein  auf  la  gebildetes  Zahladverbium  (Post- 

position)  J'YXrÄ  "'P^a  (zusammen,  mit),  welches  in  der  dschagataischen 
Schriftsprache  in  zwei  Formen  j^-j  Ciplä  und  ijij~>  6iplnu  vorkommt.  Alle 
Türkdialekte,  mit  Ausnahme  dcrSöddialckte,  in  denen  ein  seiner  Entstehung 

nach  mir  ganz  unerklärliches  Wort  ilä  auftritt  (denn  es  ist  doch  kaum  anzu- 
nehmen, dass  ilä  aus  6iplä  entstanden  ist),  bieten  Fortbildungen  dieses  Wortes. 

In  den  Sprachen  Osttürkistans  tritt  es  in  zwei  lautlich  differenzirten  Formen 

auf,  als  Posposition  lautet  es  öipla  (mit)  und  als  Adverbium  öillä  (zusam- 
men). Der  Codex  Comanicus  führt  die  gleichwertigen  Formen  bile  und 

birle  auf,  die  heutigen  Westdialekte  kennen  die  Formen  <5Ilä  und  ölläu.  Im 
Kirgisischen  erscheint  es  in  den  Formen  uinäu,  niiiäu  (oder  MäH,  näii).  I»  deu 
Ostdialekten  endlich  tritt  es  in  der  Form  rn.ua  (nila),  iibiaati  (nluäi|t,  Jibmaii 

(Minaij),  Huna  iMiuäi,  uait  (MäH.)  auf.  In  allen  Dialekten  wird  es,  wie  auch 

im  Alttürkischen,  als  Postposition  einfach  nur  an  den  Nominalstamm  ge- 
fügt, an  Pronomina  tritt  es  aber  meist  an  den  Genitiv,  im  Kirgisischen  aber 

auch  an  den  Accusativ,  so  sagt  man  überall  Mäuiq-fiipla  (öilä,  wiitaq,  uft  etc.), 
aber  im  Kirgisischen  auch  Müni-Mäu.  Ob  es  im  Alttürkischen  ebenfalls  an  den 
Genitiv  trat,  ist  aus  den  uns  vorliegenden  Inschriften  nicht  nachweisbar. 

Ueber  die  Entstehung  und  sonstige  Anwendung  des  Affixes  ja,  la  ge- 
ben uns  die  alttOrkischen  Inschriften  keinerlei  Erklärung.  Dieses  Affix  ist 

noch  in  den  heutigen  Ostdialektcn  im  Gebrauch  und  wird  au  Nomina  und 

Verbalformen  gehängt,  z.  B.  im  Altaischen:  Kimi-lä  k&Ui  »es  sind  nur  Leute 

gekommen»,  j^pfö-lä  Hl  «er  ging  so  dahin»,  aiihi  KÖpö-lö  «als  er  ihn  sah». b)  Das  Affix  >H.  FT 

Dieses  Affix  habe  ich  schon  bei  der  Besprechung  der  Bildung  des  Di- 
rcktiv  erwähnt.  Es  drückt  auch  bei  Antritt  au  den  Nominalstamm  meist 

eine  Richtung  aus,  z.  B.  fif  $  (X  25,2s>  äopy  «nach  Hause»,  >HVD  j*5Pv  "in 

die  Nähe»,  V»|YVD  j°5Pv  "zum  Leichenbegängnis»»  (dieses  ist  vielleich  jog- 
gapy  zu  lesen,  dann  wäre  es  unter  den  Beispielen  des  Direktivs  aufzuführen  und 

Y  stände  für  Y,if),  fTM  KäP7  «zurück»  (das  Denkmal  vom  Ongin  schreibt 
MN).  Die  Adverbien  fl^Yr  üräpy,  >HYH>rf  kypMgapy,  >»|YMN 

jbipgapy,  flfSW  jöräpy  müssen  wir  fiir  unzerlegbare  Adverbien  auf  py 
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(py)  ansehen.  Für  ebenso  unzerlegbar  müssen  wir  das  Adverbium  ̂ H¥#^ 
yjtwinpy  auffassen,  wenn  es  nicht  ein  Gerundium  auf  >  ist. 

Uebcr  die  Herkunft  dieses  Affixes  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 

Py,  py  ist  entweder  ein  verstümmeltes  Nomen,  oder  es  ist  als  Advcrbial- 

endung  aus  einer  Reihe  von  advcrbialisch  gebrauchten  Gerundien  der  Ver- 
schmelzung auf  y,  y  von  auf  p  auslautenden  Verbalstümraen  abstrahirt. 

c)  Das  Affix        J*X  pa,  pä. 
Dieses  Affix  dient  auch  zur  Bildung  von  Adverbien  des  Ortes  auf  die 

Frage  «wo?  (wohin?)».  Beispiele:  «f^K  acPa  «unten»  vun  ac(bin),  «fTHM 

öqpä  «vorn»  von  öt{,  .fTAf  iqPa  »drinnen»  von  iq,  J*H¥£  TaU)Pa  «draus- 
sen»  von  Tarn.  Das  in  den  Denkmalern  von  Koscho-Zaidam  stets  .fTIM 

auftretende  Adverbium  wird  im  Denkmale  vom  Ongin  4*TR  geschrieben, 
daher  ist  es  offenbar  Käcpä,  nicht  Kicpa,  zu  lesen,  und  ich  glaube,  dass  es 

mit  einem  Stamme  xäT  iküc),  aus  welchem  auch  das  uigurischc  Ka^iu  «nach» 
herzuleiten  ist,  in  Zusammenhang  steht.  Meiner  Ansicht  nach  ist  dieses  Affix 

aus  dem  Substantivuni  apa  «Zwischenraum»  entstanden,  wie  ja  auch  die  osnia- 

nischen  Bildungen  6ypa  =  6y-*-apa,  näpä  =  nä-+-apa  entstanden  sind.  Die 

SQddialekte  bieten  noch  jetzt  einige  Wörter,  die  auf  -pa,  -pä  gebildet  sind, 
z.  B.  inpa  «innerhalb»,  coiipa  ̂ nachher»;  dass  diese  aber  auch  als  Nomina 

aufgefasst  werden,  bezeugen  Ausdrücke,  wie  itpäciiuä  «in  seinem  Innern». 

Das  Adverbiura  J^H^tJ  fiypasa  =  öy-i-apa-4-Ha  beweist,  wenn  diese 
Hcrlcitung  richtig  ist,  dass  auch  im  Altturkischen  die  Advcrbia  auf  pa  als 
Substantiva  aufgefasst  werden  konnten. 

d)  Das  Affix  4*0.  «T9  -ja- 
Dieses  Affix  bildet  Adverhia,  die  den  Adverbialbilduugen  auf  py,  py 

entsprechen.  So  werden  kypi>ijjapy  und  «rOH^-t-  kypfc'j*  "nach  hinten», 

^HVTP?  ji'ipjj«py  und  J*DTr<J  jwpaja  «nach  links»,  öäpirftpy  und  J^TÄ 
ßöpijä  «nach  rechts»  in  vollkommen  gleicher  Bedeutung  angewendet.  Ich  glau- 

be, dass  die  Endung  «ja»  aus  dem  Substantivum  jak  «Seite»  entstanden  ist,  denn 

es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  in  so  früher  Zeit  eine  Schwächung  des  Dativ- 
Affixes  ka,  Kä  in  ja,  ja  möglich  war.  Ueber  die  Stämme,  aus  denen  die  hier 
aufgeführten  Adverbia  entstanden  sind,  lasst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 

Vielleicht  ist  kypbija  aus  kyApyk  (kyipyk)-t-jak  «die  Schwauzaeite»  zu  er- 
klären, was  bei  einem  Reitcrvolko  sehr  möglich  war  (ich  verweise  auf  das 

altaische  arrauap  jak  «die  Seite  des  Aufsteigens»  d.  h.  «links»,  kaMibi  jak 

«die  Peitschenseite»  d.  h.  rechts»).  Dass  die  Wörter  öäpijä  und  jbipaja  mit 

den  Verbalstammen  öäp  «geben»  und  jbipa  «fern  sein»  in  Zusammenhang 
gebracht  werden  können,  hat  schon  Herr  Tliomsen  pag.  147  angedeutet. 

Ist  diese  Auffassuug  richtig  so  stände  öäpijfi  für  6äpir-jak  «die  Seite  des 

Gebens«,  d.  h.  «rechts»,  uud  jwpaja  für  jwpak-jak  «die  ferne  Seite»  oder 
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«die  Seite,  die  uns  fern  steht,  von  der  wir  uns  abwenden»,  d.  h.  «links». 

Diese  Annahme  wird  durch  die  Bedeutung  von  ßäpi  und  apu  in  den  Nord- 

dialekten unterstützt,  wo  Ersteres  «diesseits».  Letzteres  aber  «jenseits»  be- 

deutet. Das  Kudatku-Bilik  braucht  anstatt  apw  stets  Hapy.  das  vielleicht  aus 

aa-f-jupgapy  zusammengezogen  ist,  für  6äpi  aber  ßdpy. 

e)  Das  Affix        T|t  -tu.  -ri,        fX  -im,  -xi. 
Durch  Anhängung  dieses  Affixes  werden  aus  Adjectivstämnien  Adverbia 

gebildet,  z.  B.  fhN£X  äjtrjTi  «gut,  auf  gute  Weise»,  .t,iryri  ärai,i  (Ka  2,4) 

•höre  gut  zu !»  |*#Y3*H  karwgibi  «fest,  ordentlich,  wie  es  sich  gehört», 
kaTbifjihi  Tiqlä  iKa  2,6)  «höre  aufmerksam  zu!»  f^YJHHD  japakiugau 

(K  32,8)  «bewaffnet»»  Ich  kann  diese  Endnng  nicht  anders,  als  eine  Ad- 

verbial-Endung  auffassen,  obgleich  in  den  übrigen  Turksprachen  solche  an 

Adjectiva  gehängte  Adverbial-Endungen  nicht  auftreten.  Herr  Mclioranski 
sprach  mir  gegenüber  den  Gedanken  aus,  ob  nicht  die  Endung  -tm  (-am) 

als  coojuDctive  Partikel,  wie  -na  oder  -Ta  (-jai,  aufzufassen  sei.  Dagegen 

spricht  aber  för's  Erste,  dass  -Tbl,  -Ti  nur  einmal  au  zwei  in  Znsammen- 
hang tretende  Adjectiva  gehängt  wird,  und  zwar  in  den  Phrasen  Ka  2  6y 

caöbiMMH  ftiryTi  äinU!  kaTUBjiu  Tiqlä!  «höret  diese  meine  Worte  gut,  lau- 
schet aufmerksam!»  Hier  wäre  das  Antreten  der  Affixe  an  beide  Adverbia 

nur  verständlich,  wenn  sie  bei  einem  Vcrbum  ständen,  bei  verschiedenen 

Zeitwörtern  hätten  die  Partikeln  an  die  Imperative  treten  müssen.  Ebenso 

ist  der  Antritt  des  -ju  an  japak-iug  K  32,8  unverständlich.  Zuletzt  hätte 

das  -tu  nicht  nur  an  og.iu  (K  5,2),  sondern  auch  an  das  vorhergehende  imei 
(K  4,28)  treten  müssen.  Ich  muss  also  bei  meiner  Annahme  verbleiben. 

In  Betreff  des  p.  460*  aufgeführten  TöK-Ti  habe  ich  zu  bemerken,  dass 
ich  jetzt  der  Ansicht  bin,  dass  Mt^fh  <Ka  l.io,  Xb  1,9)  TöKäri  zu  lesen 
ist,  und  zwar  dass  diese  Form  eine  zum  Adverbinm  gewordene  Isolirung  des 

Gerundiums  TöKäT-y  ist.  Vergleiche:  P.  d.  V.  II,  698  kajuk  jouu  T^räjiä 

jujun  Kälil  «das  Volk  und  die  Untertbanen  versammelten  sich  iu's  Ge- 
sammt»;  oder  das  teleutische  Tfgäaä,  z.  B.  ny  aij.\ui|  ohio3mh  Tyjyäaä  jyp- 
A$u  «ich  ging  durch  das  ganze  Dorf  bis  zu  Ende  hindurch».  TöKäTi  wäre 

also  durch  «ganz,  bis  zu  Ende»  zu  übersetzen.  Ist  die  Entstehung  des  Ad- 
verbial-AfBxes  -tu  (-im)  nicht  vielleicht  aus  einer  Abstraction  aus  solchen 

auf -tu,  -in  endigenden  isolirten  Gerundialformen  zu  erklären? 
Für  adverbiale  Verwendung  der  Adjectiva  ohne  Endung  bieten  die 

Inschriften  fast  keine  Spur,  wenn  wir  nicht  in  den  Sätzen  Kb  12,«-io  a4Tyn 

Kyiiym  isäpränci3  aälypTi  «Gold  und  Silber  brachten  sie  endlos»,  X.  11,8-9 

cyöcu3  EäTriM  «ohne  Wasser  ging  ich  herüber».  Ka  3,t6-ie  Tajyika  Ki'iir 
Tflrwäiin  «zum  Meere  um  ein  Kleines  gelangte  ich  nicht»  die  Worter  Käp- 

räKcia,  cyöcbu  uud  ninir  als  Adverbia  auffassen,  was  doch  kaum  anjjeht. 
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Dieser  Umstand  macht  <  s  mir  auch  unmöglich  anzunehmen,  dass 

1^4"  w'°  Bang  uuu"  aut»  Barthold  meint,  als  Adverbium  aufzufassen  sei. 
Mir  ist  in  keiner  Türksprache  ein  türkisches  Adverbium  «ganz,  gänzlich, 

vollkommen»  bekannt.  Entweder  wird  es.  wenn  es  sich  auf  das  vorherge- 

hende Substantivum  bezieht,  durch  den  Casus  Quantitativus,  wie  altaisch  oh-ho 

oder  kasanisch  öap-ia,  ausgedrückt,  oder  durch  ein  Gerundium  wie  -ryräTä, 
Tyränä  wiedergegeben,  oder  weun  es  sich  auf  die  Handlung  bezieht,  so  wird 

ein  Verbuni,  wie  Tyrär,  Chip,  als  Vcrbum  finitum  gesetzt,  z.  B.  ja3bin  Ty- 
l  ärriH  «ich  habe  fertig  geschrieben»,  okyn  öiripai  «er  hat  zu  Ende  gelesen». 
Nur  in  den  Westdialekten  ist  mir  das  aus  dem  Arabischen  entlehnte  Adver- 

bium Tauan  in  der  Bedeutung  «ganz»  aufgestossen,  so  sagt  man  im  Kasa- 
uischen  kanibi  Tauau  ykbUMM  «ich  habe  den  Brief  ganz  gelesen».  Ich  bin 

daher  der  Ansicht,  dass  1^4->  wcnn  es  'n  ̂ en  Inschriften  «ganz,  voll- 
ständig» bedeutet,  unbedingt  eiu  aus  einer  fremden  Sprache  entlehntes  Wort 

ist.  b  den  Beispielen,  die  ich  pag.  217*— 218*  zusammengestellt  habe, 

erscheint  in  vielen  Fällen  das  Wort  «gänzlich,  in's  Gesammt»  ganz  über- 
flüssig, z.  B.  die  dreifache  Wiederholung  K  l,i-n,  ebenso  Kb  1,5-6.  Be- 

sonders störend  erscheint  mir  »in's  Gesammt»  in  Kb  10,23-20  mini  ogji  kyu 

ölräli  Töpiuiin  «die  Menschen  sind  geboren  um  in's  Gesammt  zu  sterben», 
hier  wäre  der  Sinn  deutlicher  ohne  kyu.  Wenn  aber  kyn  stände,  so  müsstc 
es  meiner  Ansicht  nach  besser  unmittelbar  von  dem  Vcrbum  finitum  stehen: 

«die  Menschen  werden  alle  geboren  um  zu  sterben».  Da  es  aber  in  der 

That  sehr  auffallend  ist,  dass  drei  verschiedene  Verbalformen  akyn,  okyn, 

ykbin  meist  ganz  gleichmässig  1fr  \.  geschrieben  werden,  so  will  ich  zuge- 
ben, dass  meine  Auffassung  zweifelhaft  bleibt.  Ich  werde  also  in  meinen 

Texten  neben  akyn,  okyn,  ykyn  in  Klammern  kyn  setzen. 

9.  Die  Bildung  der  VerbaJstämme. 

a)  Unzerlegbare  Verbalstümme. 

Schon  »uf  pag.  410* — 414*  habe  ich  eine  Uebersicht  der  in  den  In- 

schriften auftretenden  unzerlegbaren  und  abgeleiteten  Verbalstämme  gege- 
ben, ich  habe  also  hier  nur  einige  Zusätze  uud  Verbesserungen  aufzuführen. 

Der  einsilbige  Vcrbalstamm  ist  nicht  wie  ewi,  sondern  cm  zu  le- 
sen und  bedeutet  «zerbrechen«,  wie  Herr  Thonisen  richtig  erkannt  hat. 

Dieser  Verbalstamm  tritt  heute  nur  noch  in  den  Abakandialekten  auf,  alle 

anderen  Dialekte  kennen  nur  das  Reflexivum  cmii  in  intransitiver  Bedeu- 

tung und  drücken  das  transitive  Verbum  durch  die  abgeleitete  Form  cmh- 

jhip  aus. 
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Ferner  ist  der  einsilbige  Verbalsuuiin  fl  ö  «verstehen«  hinzuzufügen. 
Derselbe  kommt  zweimal  in  rlcn  Inschriften  vor,  erstens  in  der  Form 

Tf9M  (Ka  5,27)  öjyp  «verstehend»  und  zweitens  in  der  negativen  Form 
rflfP'  (Ka  8,J7|  üuä3  «nicht  verstehend».  Von  diesem  ö  wird  das  Nomen  ör 
«Verstand»  (in  ürcis)  abgeleitet,  das  im  Kudatku-Uilik  häufig  auftritt.  Das 
Kudatku-Bilik  bietet  auch  eine  Participialform  dieses  Zeitwortes  pag.  52,2 
örli  «verstehend». 

Von  den  einsilbigen  Stämmen  auf  x  ist  statt  ja  «besiegen»  #>  yjt 

«folgen»  zu  setzen,  denn  «besiegen»  lautet  im  Alttürkischen  jt.  Hinzu- 
zufügen ist       K*U  «anziehen». 

Von  den  einsilbigen  Summen  auf  \  ist  der  Stamm  AI  ca-i  zu  streichen 
und  J^fJ  6i.ii  «zerschneiden»  einzufügen.  Die  von  Herrn  Thomson  Xa 

12,12  gegebene  Ergänzung  von  f#A--  -  in  r#Af*J  ist  der  Meinigen  un- 
bedingt vorzuziehen. 

Zu  den  auf  3  auslautenden  Stämmen  ist  ̂   «3  «irren»  und  zu  den  auf 
ui  auslautenden  Stämmen  ¥  am  «herübergehen»  hinzuzufügen. 

Zu  den  einsilbigen  Verbalstämmen  auf  n  ist  hinzuzufügen  »ff  äH  «her- 
absteigen»; zu  den  auf  p  auslautenden  f  fl^  «gehen,  leben»  hinzuzufügen. 

Zu  den  auf  j,  1  auslautenden  Stämmen  ist  J^<J  6vj  «finden»  und  J^f|  koj 

«bitten»  hinzuzufügen,  aber  Y9  Jal  «traben»  zu  streichen  :  zu  den  auf  t  aus- 

lautenden Stämmen  ist  ̂ -«J  öaT  «eindrängen»,  ̂   näT  «gehen»,  ̂   jt  «be- 
siegen», hPft  Gf*  "glauhen»  hinzuzufügen. 

Von  den  zweisilbigen,  auf  einen  weiten  Vokal  auslautenden,  unzerleg- 

baren Stammen  ist  jfJI^  oiua  zu  streichen  und  unter  den  auf  J^J  abge- 
leiteten Stämmen  einzufügen.  J"J1^  =  on-+-.ia  heisst  «galoppiren»;  es  ist 

aus  oii  «Interjection  zum  Antreiben  der  Pferde»  gebildet  und  wird  noch 

heute  in  den  Krj-mdialekten  und  im  Osmanischeu  allgemein  vom  Volke  an- 

gewendet, geschrieben  wird  es  j-^Ly1  bedeutet,  also  eigentlich  «hopp-hopp 

kaua  ist  kein  unzerlegbarer  Stamm,  sondern  eine  Fortbildung 

von  kan,  durch  Anfügung  des  amorphen  Affixes  a.  Hinzuzufügen  ist  ferner: 

4* "Wh  TÖKa  "zu  Ende  gehen»,      J  ajka  «segnen»,  kttPa  «schauen». 

rXMt  'st  vielleicht  durch  l'Xf'h  Tt'P'  "gehören  werden»  zu  ersetzen. 
Es  kommt  nur  in  einem  sehr  lädirten  Worte  Kb  10,26  vor.  Das  Nomen 

verbale  ̂ Yth  ripir  deutet  aber  darauf  hin,  dass  auch  ein  Verbum  fTth 
«lebendig  sein»  existirt  haben  muss. 

Alle  auf  Ii  auslautenden  zweisilben  Verbalstämme  sind  reflexive  For- 

men von  zum  Theil  vielleicht  schon  verloren  gegangenen  Stämmen,  es  ist 
aber  bei  dem  geringen  Umfange  des  uns  vorliegenden  Sprachmaterials  der 
Inschriften  unmöglich  festzustellen,  welche  von  diesen  Stämmen  zur  Zeit  der 
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Inscbrifteu  noch  im  Gebrauche  waren.  Hinzuzufügen  sind  zu  diesen  Stämmen 

)YrHrf  ka3FjaH  «erwerben»  und  rH^P9  }f*7n  «sich  verneigen». 

Zu  den  zweisilbigen  Stämmen  anf  i]  ist  HhT  äpTüH.  «huldigen»  hinzu- 
zufügen, zu  denen  auf  p  hingegen  Y€  äräP  "folgen"  '"»d  Thl^  Köryp 

«aufheben».  Ebenso  ist  zu  den  Stämmen  auf  t  |tMP£  ÄrPiT  (?)  hinzuzu- 
fügen. 

Der  Stamm  YSM  cöq^m  ist  eine  auf  ¥  abgeleitete  reeiproke  Form 
eines  vielleicht  schon  im  Alttürkischen  verlorengegangenen  Vcrbalstammes 

«Jß|  «streiten,  kämpfen».  Hinzuzufügen  ist  noch  Y£H  kaMam  «ermatten», 

ebenso  ein  zweisilbiger  Stamm  auf  3:  rf*X&  <5äAi3  «Skulpturarbeiten  aus- 
führen». 

Der  Stamm  *$\J|[*4  kbichi.rr  «bedrängen»  ist  offenbar  in  In>:c-f-j-4-T 
zu  zerlegen,  daher  ist  kbicbUT  aus  der  Reihe  der  zweisilbigen  Stämme  zu 

streichen  und  ||*<  «pressen»  unter  die  einsilbigen  Stämme  einzureihen. 
b)  Abgeleitete  Verbalstamme. 

Hier  sind  zu  der  pag.  412*  und  413*  aufgestellten  Uebersicht  nur 
wenige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Genera  verbi:  beim  v.  negativum  zu  korrigiren  (>^^)^H4>  ojvpjtaubiM); 

Verbum  passivum:  zu  streichen  (DY^Mt  Tiuilfin),  hinzuzufügen  (^JIM 

kbicbu;  Verbum  reflesivum:  hinzuzufügen  )VHH^H  kopk-jB,  r^Ytfc öil-in, 

)JY£rl  kaTbigja-u;  Verbum  cooperativum:  zu  streichen  ̂ f^J  aiytuiyl, 
hinzuzufügen  ¥HD  JaPam;  Verbum  factitivum:  hinzuzufügen:  1)  »|<ä)D 

jaa-Ayp(y);  2)  |t£^  äMrä-T,         japa-T,  h^f  h  tökä-t,  ̂ 4\t<  kbUbu-T, 

^HJ>  ojyp-T,  WD  J«ir*.  3"£H  *p™-*      3)  TRPI  <*«fp', 
41  T£A  «r-äp;  81  rF^^  TjT-tTiya. 

Das  von  Herrn  Thomsen  aufgeführte  Verbum  denominativum  jokaji 

ist  offenbar  ein  isolirtes  Factitivum  auf  \  statt  t  der  von  mir  unter  3)  auf- 

geführten Verbalbildungen  auf  a.  Es  ist  also  jokaj  in  joka-i-A  zu  zerlegen. 

In  den  heuligen  Norddialekten  sind  anstatt  dieser  Form  jog-t-a-«-j-»-T  an- 
gewendet. Das  Kudatku-Bilik  bietet  sowohl  die  Form  jogajyp,  welches  in 

jog-i-a-4-A  zu  zerlegen  ist,  wie  auch  jogajyp,  das  auch  in  jog-+-a-Hj  zu 
zerlegen  ist. 

Ich  halte  die  von  mir  angeführten  Verba  ky.ua  und  K^tyiä  für  rich- 

tiger, als  Thomsen's  Lesungen  ky.iau  und  Kyqäj.  Wir  finden  in  den  ältesten 
Denkmälern  aller  Dialekte  neben  der  Ableitungssilbe  ja,  nach  auf  sonore 

oder  tönende  Konsonanten  auslautenden  Stämmen  das  Affix  aa,  der  Ucber- 

gang  J  II  ä  wird  dabei  gewöhnlich  durch  Bedeutungsdiffercnzirung  ver- 
anlasst. So  bietet  das  Kudatku-Bilik  schon  das  Verbum  i3Aä  «suchen»,  das 

offenbar  aus  i3  (Spur)-+-lä  entstanden  ist.  KyjaiMbim  ßyjiyn  wäre  «das  zu 
Sklaven  gemachthabende  Volk»,  da  Participialformen  factitiver  Verba  nicht 
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in  passivischer  Bedeutung  angewendet  werden,  während  aus  dem  Zusam- 

menhange von  K  13  offenbar  hervorgeht,  dass  hier  «das  Sklavendienste  lei- 
stende Volk»  gemeint  ist. 

Ein  Vernum  öauiait  «anführen»  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  da 

es  neben  Gauua  eine  zwecklose  Form  wäre,  öauua  heisst  in  allen  Dialekten 

«an  der  Spitze  stehen,  anführen»  und  regiert  in  allen  mir  bekannten  Dia- 
lekten in  letzterer  Bedeutung  den  Accusativ.  In  dem  K  16  aufgeführten 

Satze  steht  es  adverbialisch  =  «zuerst,  an  erster  Stelle«.  Es  ist  daher 

akaifbiM  kagauka  ßamxajy  Ba3  kagaubig  oajfiaj  TiKMim  zu  übersetzen:  «man 
hat  meinem  Vater,  dem  Chan  (d.  h.  zu  Ehren  meines  Vaters),  an  der  Spitze 

(der  Steinreihe)  den  Baz-Chan  als  Balbal  aufgestellt». 

Zu  den  Affixen  auf  a  ist  also  hinzuzufügen  jokau)  «vernichten»  von 

jok  und  jam-a  «leben»  von  jain  «Lebensjahr». 
Zu  den  Verbis  denominativis  auf  ja,  la  sind  hinzuzufügen:  J\JHD  JatibI 

-Ja,  J-JY^rf  karagja,  JYY  äl-lÄ,  J\J)YH  ̂  4M1>  <>n-ja. 
Ferner  ist  hinzuzufügen  8)  das  Affix  kum:  YhlH>D  jok-kbtiu. 

10.  Die  Conjugation  der  Verba. 

a)  Das  Verbnm  finitnm. 
1.  Der  Imperativ. 

Die  erste  Person  des  Imperativs  wurde  wahrscheinlich  durch  das  Affix 

SjlB,  äjm  gebildet.  Ueberall  (mit  Ausnahme  einzelner  Jenissei-Inschriften) 
wird  der  Auslaut  dieses  Affiies  stets  durch  wiedergegeben,  was  um  so 

auffallender  ist,  als  vor  dem  f*  bei  gutturalen  Vokalen  stets  D  geschrieben 
wird.  Dies  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Form  in  ai-t-Iu  zu  zerlegen  ist.  In 
den  Norddialekten  hat  sich  dieses  Affix  in  der  Form  aiu  (ajbia)  und  ftiu 

(ajia)  erhalten.  Man  spricht  daselbst  noch  beute  aTaiB,  ocpaTaiu,  koHain, 

ftT&in  (oder  aTajbiu,  acpaTajbiu,  konajbiu,  äräjin).  In  Mittelasien  werden  die 

Verkürzungen  aTai,  acpaTai,  kouai,  ätü  angewendet,  wahrend  die  Süddia- 
lekte  neue  Bildungen,  wie  aTaiw,  aeparaiw,  ilTaiii  anwenden.  Ich  war  früher 

der  Ansicht,  dass  die  Formen  auf  m  nur  neue  Rückbildungen  seien,  d.  h. 

dass  die  Form  aiu  (ajbiü)  aus  einer  älteren  Form  aiu  (ajbiu)  entstanden  sei 
und  dass  die  Suddialekte  nach  Abfall  des  h  an  das  Affix  ai  (ai)  abermals 

ein  m  angefügt  hatten.  Gegen  diese  Annahme  spricht  aber  unbedingt  die 

stete  Schreibung  ̂ f*  im  Alttürkischen,  die  als  älteste  Form  dieses  Affixes 
auf  eine  ursprüngliche  Lesung  ajlB,  ajia  schliessen  lasst.  Ueber  die  Entste- 

hung dieses  Affixes  wage  ich  keine  Andeutung  zu  machen. 

Für  die  zweite  Person  des  Imperativs  kommen  zwei  verschiedene  For- 
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inen  zur  Anwendung,  erstens  der  Verbalstamm  ohne  jede  Endung  und 

zweitens  eine  vollere  Form,  die  durch  das  Affix  - J y,  - Y£  -5"J»  -ril  gebil- 
det wird,  beide  Formen  haben  sich  in  den  meisten  Dialekten  erhalten.  Jetzt 

wird  diese  Form  in  den  Norddialekten  auf  -fjbiu.  -riH  gebildet.  DasKudatku- 
Bilik  und  die  älteren  dschagataischen  Schriftwerke  bieten  ebenfalls  meist 

gbu,  ril  (fc^i,  J^.  J/).  Ich  bin  überzeugt,  dass,  wo  in  diesen  Wer- 
ken guu,  riu  auftritt,  diese  Formen  durch  einen  schon  -ijbiH,  -riH  sprechenden 

Abschreiber  eingeführt  sind.  Das  Affix  -5HJ,  -ril  ist  ohne  Zweifel  der  zum 
Affix  herabgesunkene  Imperativ  des  Zeitwortes  kbu!  «mache!»,  das  zur 

Hervorhebung  der  Imperativbedeutung  früher  dem  affixlosen  Stamme  nach- 
gesetzt wurde.  Wie  im  VIII.  Jahrhundert  äniijt  und  ainiAril,  so  werden  noch 

heute  in  den  meisten  Türkdialekten  die  Formen  ftroiT  und  äUMTKin  ohne 

jeden  Bedeutungsunterschied  verwendet. 

Die  dritte  Person  des  Imperativs  wird  durch  zwei  Affixe  gebildet,  er- 
stens durch  das  an  den  Stamm  tretende  sy  in  japbtik&3y  «er  möge  sich 

erbarmen«  nnd  zweitens  durch  das  mehrmals  an  negative  Stamme  tretende 

».rfl  3.vh,  tftf  afu  (rH4l^hr9  jiTMätfu  0  3,i3  pag.  414*  zu  korrigiren). 
Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Umstand  darauf  scbliessen  l&sst,  dass  das  Affix 

3y  nur  an  positive  3vh  (3yu),  aber  an  negative  Stamme  gehangt  wurde. 

Das Uigurische  kannte  nach  dem  Kudatku-Bilik  drei  Formen:  3y,3yu,  3yuu 

(sy,  3^u,  3yui),  die  zur  Bezeichnung  der  dritten  Person  des  Imperativs 

gleichwertig  verwendet  werden,  je  nachdem  das  Versmaass  den  Autor  ver- 
anlasst, einer  dieser  Formen  den  Vorzug  zu  geben.  Entweder  war  die  ur- 

sprüngliche Form  syn  (wofür  der  Deklinationsstamm  des  Possessiv-Affixes 
der  dritten  Person  ein  spricht),  während  3y  eine  Verkürzung  und  3yiibi  eine 
Erweiterung  dieser  Form  ist,  oder  3V  war  die  ursprüngliche  Form.  Aus 

dieser  entstand  durch  Hinzufügung  von  um  die  Form  3vhm,  und  letztere  Form 
wurde  in  der  Folge  in  3yn  verkürzt. 

Ist  die  Annahme  Böhtlingk's  richtig  und  ist  die  Endung  3yn  mit  dem 
Affix  des  Pronominal-Affixes  ciu  identisch,  so  sind  diese  Affixe  offenbar 
üeberreste  eines  verloren  gegangenen  Pronomens  der  dritten  Person.  In 

diesem  Falle  scheint  diesem  Pronomen,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ur- 

sprünglich ein  labialer  Vokal  ( y,  f)  cigenthümlich  gewesen  zu  sein,  denn  dieser 
Vokal  hat  sich  in  den  Dialekten  Mittelasiens,  dem  älteren  Dschagataischen, 

dem  üigurischen  und  dem  Alttürkischen,  in  der  Endung  des  Imperativs  3ja 

(Dsch.  cyH)  erhalten. 
Das  Affix  der  ersten  Person  des  Plurals  ajbiu  (alin)  tritt  in  den  Nord- 

dialekten in  der  Form  aJbiM,  aj  und  ajbik  auf,  während  neben  dem  Affixe 

WH  für  die  zweite  Person  des  Plurals  in  den  Ostdialckten  das  Affix  -i.iH.ap, 

-bigap,  und  in  den  Westdialekten  -biijjap,  -bJHM3  angewendet  wird. 
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2.  Das  Imperfektum. 

Die  Affixe  zur  Bildung  des  Imperfekts  siud: 

Singular:    1.  Person  amm  a\h 

2.  «  Aug(Uhii|)  *ir(jun) 
3.  »  Abi  Ai 

Plural:       1.  Person  ammm.3  Ai*i3 

2.     »  Abi§bi3  umhms)   AirLi  (Ait{i3) 

Ich  Labe  bei  Besprechung  des  Anlautes  der  Affixe  schon  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Gebrauch  der  Anlautskonsonanten  #,X,  h»  dieser  Affixe 

unmöglich  c-inc  genaue  Lautwiedergabe  anstrebt,  sondern  eine  etymolo- 

gisch-orthographische ist.  Dies  beweist  auf's  Klarste  die  Schreibung  eines 
$  nach  J|,  während  nach  f  stets  geschrieben  wird.  Es  ist  ganz  unwahr- 

scheinlich, dass  das  Imperfekt-Affix  nach  p  bei  Zeitwörtern  mit  gutturalen 

Vokalen  amu,  Abig  (Abii[),  Abi  etc.  gelautet  haben  soll,  also  6apAbiN,  koöap- 
Abm,  während  bei  Zeitwörtern  mit  palatalem  Vokale  auf  p  stets  das  Affix 

Tin,  Tir,  Ti  etc.  gewesen  wäre,  also  diese  Imperfekte  ÖSpriir,  ftpriM  etc.  ge- 

lautet hätten.  Es  siud  also  hier  meine  pag.  33  und  184*  gemachten 
Bemerkungen  über  diesen  Anlaut,  wie  auch  Ober  den  Wechsel  von  q,  r,  im 
Auslaute  der  zweiten  Person  in  Betracht  zu  ziehen. 

Für  eine  Erklärung  der  Entstehung  des  Imperfekt- Affixes  bieten  die 

Inschriften  keine  Anhaltspunkte.  Dieses  Affix  wurde  schon  im  VIII.  Jahr- 
kundert ganz  in  der  Form  angewendet,  wie  in  allen  heutigen  Türkdialekten. 

Da  das  altaische  Praesens  Kälä-Alu,  Kälä-AÜii,  Kälä-Ai  dem  kasanischen  Kilä 

-Min,  Kilä-ciu,  Kilä-Ai  entspricht,  welches  Letztere  in  Mittelasien  Kälä-Aip 
(jiiKi  lautet,  da  ferner  das  kirgisische  Kelinii  dem  Tarantschiworte  KälinTy 

=  Dschag.  jy  ̂jLf  Kälin  Typ  entspricht,  so  können  wir  annehmen,  dass 
die  Endungen  des  altaischen  Praesens  -xia,  -Ai«,  -Ai  aus  -Aipiu,  -Aipiq,  -Aip 
entstanden  sind.  Ein  solcher  Uebergang  lässt  es  auch  möglich  erscheinen, 

dass  auch  die  Imperfekt-Affixe  -Aiu,  -Air,  -Ai  aus  -AipiM,  -Aipir,  -Aip  entstan- 
den sind.  Für  diese  Herleltong  scheint  1)  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  in 

den  Ostdialekten  die  Hülfszeitwörter  Typ  und  jar  eine  sonst  allen  Stämmen 

fehlende  Praesensform  Typyw,  Typyij  (rypcyul,  Typ  haben,  die  dialektisch 

auch  an  den  Stamm  als  Affix  gehängt  wird  :  ajbm-Typyn  und  ajbin-rbipbiu, 

Kälin-rypyw,  Kälin-Typyu  und  Kälni-TipIiM:  2)  dass  in  den  Abakandialekten 

als  Erzäblungsform  sehr  oft  statt  des  Imperfekts  die  Form  a-i-rap,  Käl-n'p 
(d.  h.  für  ajAbi,  KäUi)  gebraucht  wird. 

3.  Die  Form  der  Vollendung  äpinq. 

Ich  führe  die  sehr  merkwürdige  Verbalform  äpio-i  als  Verbum  tini- 
tum  auf,  weil  sie  stets  als  solches  in  den  uns  vorliegenden  Texten  auftritt. 
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Selbstständig  tritt  es  einmal  auf  K  24,8,  in  dem  Satze  oapjyk  jüpiä  ixvyn 

(Hf$X)  OJ  öpiui  «iu  dem  Laude,  wohin  du  gegangen,  dein  Gutes  ist  dies 
gewesen»,  d.  h.  «alles  Gute,  was  du  in  dem  Lande,  wohin  du  gegangen  bist, 

gefunden  hast,  ist  dies  gewesen»  (also  ganz  entsprechend  dem  jC\  oderjs  in 

den  Süddialekten).  Da  K  5,20  jänä  6iliKci3  iipini  unbedingt  «alle  sind  kennt- 
nisslos gewesen»  zu  übersetzen  ist,  und  X  6,13  anstatt  dessen  jäMä  6ilinci3 

äpmui  äpiui  steht,  so  können  wir  annehmen,  dass  auch  K  5,20  äpuim  nur 

aus  Versehen  ausgefallen  ist. 

Sonst  tritt  ftpiai  meist  an  das  Participium  auf  Mbim:  apuim  ftpini,  601- 

uym  äpint,  Ty-rayui  äpim,  selten  an  das  Participium  aufjyk:  kbUMaayk 
fipini  (K  5,8-K  5,n).  Auffallend  ist  das  Auftreten  von  äpiin  an  den  Imper- 
fectum  KöTypj,i  äpim  (X  10,24),  dies  ist  vielleicht  ein  Versehen,  da  K  11, 18 

KöT^piiim  äpiiw  steht.  Aber  K  26,2  und  X  21. 15  scheint  in  beiden  Denk- 

mälern ^Tttt^HJ^  ojypTTM  äpiui  zu  stehen. 
Sehr  auffallend  ist,  dass  kein  anderer  Dialekt  eine  Spur  einer  solchen 

Verbalform  auf  in  bietet  und  dass  auch  im  Alttürkischen  diese  Form  nur 

bei  dem  Verbum  substantivum  f  ftp  auftritt.  Dieselbe  Endung  wird  zur 

Bildung  von  Substantiven  verwendet,  vergl.  pag.  60.  Es  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  Form  äpiui  ursprünglich  ein  Nomen  actionis  ist,  dos  erst 

später  nur  als  Verbum  finitum  verwendet  wurde,  oder  ob  umgekehrt  die 

Nomina  m  ursprünglich  Verbalformen  sind,  die  in  der  Folge  erst  als  Sub- 
stantiva  angewendet  wurden. 

b)  Gerundialbildungen. 

1.  Das  Gerundium  der  Verbindung. 

Das  Alttürkische  kennt  zwei  Formen  der  Oerumtia  der  Verbindung:  das 

Gerundium  auf  *]  (n>  und  das  Gerundium  auf  )1,  (nan,  näni.  Das  er- 
stere  Gerundium  wird  noch  in  allen  heutigen  Türksprachen  in  derselben 

Weise  gebildet,  es  tritt  an  vokalisch  auslautende  Stämme  ohne  Bindevokal, 

hingegen  an  konsonantisch  auslautende  Stämme  mit  einem  engen  Bindevokale, 

der  offenbar  einem  vierfachen  Wechsel  unterworfen  ist,  z.  B.  a5Pbl"n> 

irk  Tä"n<  14  äJ-"-n,        K*l-«-n,  TVT-y-n,  "IfN^  Köp-y-n.  Die 
zahlreichen  Beispiele  dieser  Verbalform  sind  auf  pag.  417 — 418*  zusam- 

mengestellt. 
Das  zweite  Gerundium  tritt  verhftltnissmftssig  seltener  auf.  Die  heu- 
tigen TQrksprachen  kennen  diese  vollere  Form  nicht  mehr,  wohl  aber  findet 

es  sich  in  der  Form  jl,  in  sehr  alten  Schriftwerken  der  mittelasiati- 
schen und  südlichen  Dialekte.  Wenn  das  Gerundium  auf  u  nur  eine  Verkür- 

zung der  volleren  Form  auf  nan  ist.  so  müsste  man  annehmen,  dass  schon 

im  VIIL  Jahrhundert  die  verkürzte  Form  die  vollere  zum  grössten  Theil 

verdrängt  hatte. 
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2.  Das  Gerundium  der  Verschmelzung. 

Das  Gerundium  der  Verachmeteung  wird  durcii  zwei  verschiedene 

Affixe  gebildet,  durch  Anfügung  des  Vokals  fJ  (y,  yj  oder  des  Vokals 

4*  0»,  a). 

Das  Affix  a  tritt  an  gewisse,  hauptsachlich  auf  t,  g,  k,  i,  c  und  j  auslau- 
tende Verbalstämme,  während  die  meisten  Verba  dieselbe  Form  durch  Anfü- 

gung des  Affixes  y  bildeu  (hauptsächlich  Verhalstämrae,  die  auf  sonore  Kon- 
sonanten auslauten).  Vokalisch  auslautende  Vcrbalstamme  nehmen  stets  die 

Endung  jy  (jy)  an.  Wenn  das  mit  dem  Affixe  fi  gebildete  Gerundium 
mit  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  Verbuni  zu  einem  Ganzen  verschmilzt, 
so  geht  der  labiale  Affixvokal  in  das  dentale  bi,  i  aber,  z.  0.  YFftM  uu 

-6äp  «bringen»,  |  fVfXt  (0  2,8)  ussudh-mwhid,  ̂ Tr^tM"  äTi 
-öäpiiim.  Diese  Art  der  Verschmelzung  des  Gernndii  mit  dem  folgenden 

Verbum  findet  sich  noch  jetzt  im  Osmanischen,  z.  B.  dL^^Jl  ajbi-Bäpit&K. 
Im  Uiguri8chcn  treten  beide  Endungen  y,  y  und  a,  a  ganz  wie  im  Alt- 

tQrkischen  auf.  Tn  den  neueren  Türksprachen  ist  aber  das  Affix  y,  f  durch 
das  Affix  a,  ä  verdrängt  worden.  Nur  in  den  Süddialekten  kommen  noch 

vereinzelte  Formen  auf  f  vor,  i.  B.  Aäj  J  «sagend».  Das  Verbum  nega- 
tivum  scheint  im  Alttürkischen  das  Gerundium  der  Verschmelzung  auf  ai 

läi)  =  a-i-a  lä-t-äi  gebildet  zu  haben.  Dies  beweist  die  Form  DfrJHtt 
I AA  2,u)  ajbipbiJiHai.  In  einzelnen  neueren  Türksprachen  assimilirt  sich  bei 
der  Bildung  des  Gerundiums  der  Verschmelzung  der  auslautende  Vokal  des 

Stammes  mit  dem  Vokal  des  Affixes  zu  einem  Diphthonge  oder  langem  i, 

z.  B.  im  Teleutischen  Käluäi,  anai  oder  im  Kasanischen  KälMl,  aTJbii 
oder  am. 

Von  einem  Zeitwortc  rä  «sagen»  wird  dasselbe  Gerundium  auf  jw  ge- 

bildet, welches  in  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  ff^h»  'm  Denk- 
male Tom  Ongin         geschrieben  wird,  also  TäjiH  zu  lesen  ist. 

3.  Das  Gerundium  auf  Xk  ,,a- 
Für  diese  Gerundialform  bieten  die  Inschrift™  nur  zwei  Beispiele: 

«TAJ^-l-D  9,7)  jok  6oj«ra  «als  er  umgekommen  war»  ̂ XYh  "*|2t 
Täpiä  «als  er  gesammelt  hatte».  Der  Bedeutung  nach  scheint  dieses  Gerun- 

dium dem  in  den  Wcstdialekten  allgemein  gebräuchlichen  Gerundium  auf 

gat,  rä>i  zu  entsprechen. 
4.  Die  fraglichen  Gerundi.il formen  auf  r^r^MfTk-  rHNh- th- 
HerrThomsen  hält  das  von  mir  fälschlich  als  Instrumental  aufgefasste 

rfT'S^J  (K»  9.6)  ajMaT-iu  für  ein  Gerundium  auf  Tin.  Für  diese  Auffassung 
spräche,  dass  sowohl  im  Kudatku-Bilik,  wie  im  Rabgusi,  ein  negatives  Gerun- 

dium auf  »laxbiu,  siäiin,  j>j+  vorkommt,  welches  in  späteren  Dschagataiwerken 
auf        (MajMH,  wäjiu)  endigt  und  in  den  heutigen  Abakandialekten  dem 

Digitized  by  Google 
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negativem  Gertitiiliiini  auf  «Tibi  oder  oan  n<üiii  entspricht.  Da  im  Alttürki- 

schen keiu  einziges  Aftix  mit  einem  tonlosen  Dental  beginut,  so  kann  ich 

der  Ansicht  Thomsen's  nicht  beipflichten.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  das  t 
nur  als  Auslautskonsonant  ciues  Stammes  in  den  Inlaut  treten  kann.  Da 

Herr  Thomsen  aber  dem  Sinne  nach  Ka  f),6  richtig  Übersetzt,  so  bleibt 

nur  übrig  anzunehmen,  dass  ajJiaT  hier  als  ein  Nomen  actionis  aufzufassen 

ist,  und  caöiu  aj>taTin  öapabig  «mit  dem  Nicht-annehmen  ihres  Befehles»  oder 
"indem  du  ihren  Befehl  nicht  annahmst,  gingst  du»  zu  Obersetzen  ist.  Ebenso 

wäre  das  Ka  6,31  auftretende  rfhY6ß h  1,1,(1  das  Xb  5>7  auftretende 

rf'HKY^r'h  Tötylj-TyH  oder  röiylTyH  zu  lesen  und  vielleicht  «mit  dem 
Sich-ergiessen»  d.  h.  «sich  ergiessend»  zu  übersetzen.  Wäre  diese  An- 

nahme richtig,  so  könnte  man  fftr^N?  1  ̂  30, 15)  vielleicht  als  jyay-r-i  und 
|K  10'9)  als  c*kbiHM8T-i,  also  als  Verkürzungen  von  jy3yTin 

«durch  das  Schwimmen»  und  caiiaMaT-i  «wegen  des  Nicht- gedenkens»  auffass- 
en. Ich  kann  mich  aber  mit  diesen  Verkürzungen  nicht  recht  befreunden 

und  halte  durchaus  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  rftrFN *?  un{1  r$*rOriK 

unregelmässige  Schreibungen  für  f-Xrff?  jy3*'  und  r^lrOHf  cakbiiwajibi 
sind,  wofür  auch  die  fehlerhafte  Schreibweise  ^hrPXft  mjanim  statt  6a- 
Aiaii»  spricht. 

FOr  das  Vorbandensein  eines  früheren  lebenskräftigen  Nomen  actionis 

auf  t,  spricht  eine  Reihe  von  amorphen  Nominalbildungen  der  heutigen 

Dialekte,  z.  B.  im  Altaischen  aatbrr  «der  Bergübergang»  von  am  (v),  kypjrr 

«der  Käse»  von  kypy  (v),  KipiT  «der  Eingang»  von  hip  (v),  KäiiT  «die  Furth» 
von  Käi  (v). 

5.  Das  Supinum. 

Die  Formen  auf  4*|fy  -gua  und  J*(f^  -rsiä  sind  fälschlich  als  Gerun- 
dium genannt,  sie  bezeichnen  offenbar  ein  Nomen  agentis,  gehören  also  zu 

den  unter  c)  aufgeführten  Partiripialbilduugen,  unter  denen  das  Part,  praes. 

auf  |\JY,  fY€  zu  sireichen  ist.  Nach  genauer  abermaliger  Durchsicht  der 
Texte  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  dieses  zuletzt  genannte 

Affix  |\JV,  fY£  -5aJb,i  -ri,li  zu  !esen  ist,  und  dass  mit  diesem  Affixe  das 
schon  im  üigurischen  auftretende Supinum  gebildet  wird.  Es  ist  also  zu  lesen: 

TJVJ  ajijajM  «um  zu  nehmeu»,     |\JYJ^D  j.v•'!ia•'b,  «um  zu  plündern», 

lY^Yf1  ölra,i  "l,ra  /a  sterben»,      rY^YS^  cönymKäli  «um  zu  kämpfen», 

jrJVHV  ykktlH  «um  zu  gehorchen». 

c)  Participialbildungen. 

1.  Das  Participium  praesentis-futuri  auf  yp,  ap. 

Dieses  Participium  praesentis-futuri  wird  offenbar  aus  dem  Gerundium 



or, 
w.  RADi.orr, 

•Itr  Verschmelzung  durch  Anfügung  «K  s  Affixes  p  igewi-s  ursprünglich  ap, 

ilp)  gebildet,  also: 

Neben  der  vollen  Form  jaiuajy-p  kommen  aucli  verkürzte  Formen,  wie 

jama-p,  auia-p  i?<,  ift-p,  vor. 

Die  Schreibungen  Tr^YD  und  HfY<l  halte  ich  t'Qr  fehlerhafte 
Schreibungen  für  H^^^YD  ja5.VT)T  0('er  H^YD  ja5VTaP  ""d  HVY<J 
öajjyp  oder         ßagap.  Dafür  spricht  auch  die  doppelte  Schreibung  H^H*J 

Das  negative  Verbum  bildet,  wie  noch  in  allen  jetzigen  Türksprachen, 

eine  selbststundige  Form  dieses  Participiums  auf  mm  i«ä3i.  Vergleiche 

die  Beispiele  auf  pag.  420*. 
2.  Das  Participium  praesentis-futuri  auf  cap. 
Diese  Participialfonn,  für  die  ich  die  in  den  Inschriften  vorkommenden 

Beispiele  pag.  421*  aufgeführt  habe,  ist  meiner  Ansicht  nach  ganz  in  der 
Weise  gebildet,  wie  die  vorher  besprochene  Form,  nur  daas  das  Affix  op,  äp 

nicht  an  das  Gerundium,  sondern  an  ein  verlorengegangenes  Nomen  actionis 

auf  cm,  ci  (vielleicht  aus  ebik,  ciK  verstümmelt)  gefügt  ist.  Ist  diese  An- 

nahme richtig,  so  würde  aqcap  aus  aicuikt-nap,  äpcäp  aus  apcint)-«-lp, 

•riläJiiiäcap  aus  riläHMäci{Ki-«-äp  entstanden  sein. 

3.  Das  Participium  praeteriti  auf  ayk,  jjfc  isiehfrpag.  420*). 
4.  Das  Participium  perfecti  auf  »um,  Mim  (siehe  pap.  421*). 
d)  Nomina  agentis. 

1.  Das  Nomen  agentis  auf  4*)v*Y>  <T££  "5"*! 
Dieses  Nomen  agentis  ist  offenbar  aus  einem  schon  amorph  gewordenen 

Nomen  verbale  auf  £,  Y  '5»  r),  durch  Anfügung  der  Endung  gebildet. 

Der  Bedeutung  nach  entspricht  es  vollkommen  dem  im  Uigurischeu  auftre- 
tenden Affixe  -bikjfai,  -inli,  welches  offenbar  aus  demselben  Nomen  verbale 

durch  Anfügung  der  Endung  -Jbi,  -Ii  entstanden  ist.  Die  in  den  Inschriften 

auftretenden  Beispiele  dieser  Form  linden  sich  auf  pag.  419*  fälschlich  als 
Gerundium  aufgeführt. 

2.  Das  Nomen  actionis  auf  fA^"»  TAN  Ta',bI,  Tä4>- 
Beispiele  pag.  422*.  Die  Entstehung  dieses  Affixes  ist  mir  xanz  un- 

verständlich. Das  Affix  wird  an  tleu  Verbalstamm  gej'ügt.  Das  in  Oa  2,5 
auftretende  rH^tA^6h  Tamftii-Mäii  halte  ich  für  dieselbe  Form.  Ist  dies 
richtig,  so  wäre  anzunehmen,  dass  an  negative  Verbalstamme  statt  der  En- 

dung -Taibi,  -Täfi  nur  einfach  -qi.i,  -si  gefügt  wird.  Ob  daB  Kb  12,19  auf- 
tretende rätbselhafte  TYAT*  ̂ rher  gehört  oder  nicht,  ist  nicht  zu 

cakbtny  —  cakbiny-p 

jaroajy  —  jauiajy-p 

äriay  —  iirü.v-p 
Ta6a  —  Ta6a-p. 

und  HtH6 

Jby-ö6o 
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entscheiden,  vielleicht  ist  ßiipäwililp  /u  lesen,  dann  wäre  es  als  eine  selbst- 
standige  Form  zu  betrachten.  D.is  Nomen  agentis  auf  Tan.i,  ritoi  entspricht 

in  seiner  Bedeutung  ungefähr  dem  Nomen  agentis  auf  Mak«ibi,  MüKii  der 
heutigen  Westdialekte,  welches  offenbar  aus  dem  Nomen  verbale  auf  nak 

-*-ihi  gebildet  ist 

3.  Das  Nomen  agentis  auf  gy'ii.i.  rfm. 

Diese  Form  ist  aus  dem  auf  f>y  gebildeten  Verbalnonicn  durch  Hinzu- 
fügnng  der  Endung  -mm,  -wi  gebildet.  Für  diese  Verbalform  liegt  uns  nur 

ein  Beispiel  vor:  fAf  ̂ hP  iTKV'ii  «der  Verfertigen.. 

e)  Nomina  verbalia. 

1 .  Das  Nomen  verbale  auf  gy,  ry. 

Dieses  spater  sehr  verbreitete  Verbalnomen  tritt  in  den  Inschriften  nur 

zwei  Ual  auf:  >yn;«J  (Ka  lü.iaj  oap5y  und  M£TftM  K9  6äpry<cil 
(Xc  4,i). 

2.  Das  Nomen  verbale  auf  y|f ,       nag,  uär. 

Dieses  in  den  Mittelasiatischen,  West-  und  Ostdiaickten  allgemein 

verbreitete  Nomen  verbale  (überall  durch  das  Affix  -wak,  -MäK  gebildet) 

tritt  nur  in  der  Iuschrift  vom  Begre  auf  und  zwar  in  den  drei  pag.  422* 
aufgeführten  Beispielen. 

3.  Das  Nomen  verbale  auf       ̂ |  ci.ik,  ein. 

Ich  habe  früher  dieses  Affix  fälschlich  -cak,  -cäk  gelesen.  Aus  den 

Schreibungeu  H>YY>£  <L'i.d.«>  und  ,Ui.  d.  h),  >|£«J  (Ka2,io) 
ist  die  richtige  Lesung  zu  ersehen.  Es  sind  deshalb  die  Beispiele  auf 

pag.  422*  zu  ändern. 

rflA-T  «nk  M$>t TVTCVk 

^IYP  ö1c>;k  €IT5  6APciK  iJen •) 

Mm>$  ™ccyk  (=  TOTcyk). 

Zu  diesen  Beispielen  sind  noch  H^YV^"  Tojjcyk  «das  Aufgehen»  und 
4\$d  ßatcwk  «das  Untergebern,  hinzuzufügen. 
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III.    Zur  iSyntax  der  alttOrkLselteii 

Sprache. 

Wegen  der  Beschränktheit  des  uns  vorliegenden  Sprachmaterials  der 

alttürkischeu Dialekte  müssen  wir  uns  begnügen,  liier  eine  kurze  Uebersicht 

derjenigen  Fälle  zu  behandeln,  wo  in  den  uns  vorliegenden  Inschriften  die 

alttürkische  Sprache  in  syntaktischer  Beziehung  eine  von  den  heutigen  Dia- 
lekten abweichende  Stellung  einnimmt. 

Der  Casus  indefinitus. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  behaupten,  dass  der  affixlose  Stamm,  d.  h. 

der  Casus  indefinitus  im  Alttürkischen  einen  weiteren  Wirkungskreis  hatte, 

als  in  den  heutigen  Dialekten.  Er  erscheint,  wie  in  den  übrigen  Türkspra- 
chen, als  Subjekt  und  Objekt,  zum  Ausdruck  adverbialer  Bestimmungen,  als 

Agens  der  Handlung  und  zur  Bezeichnung  des  Besitzers,  wenn  an  den  darauf 

folgenden  Besitz  das  Possessiv- Affix  der  dritten  Person  gefügt  wird.  Ausserdem 

wird  aber  das  im  Casus  indefinitus  stehende  Substantivum  sehr  häufig  apposi- 
tionel  vor  ein  anderes  Substantiv  gesetzt,  wo  dies  iu  keiner  anderen  Türksprache 

möglich  ist.  So  werden  durchgehends  die  Völker-,  Orts-  und  Fluss-Namen  vor 
das  betreffende  Appellativum  gesetzt,  wo  alle  anderen  Türksprachen  an  das 

Appellativum  dasPronominal-Affix  der  dritten  Person  hängen,  also  zwischen 
beiden  Wörtern  ein  Genitiv- Verhältnis  voraussetzen.  So  finden  wir  ohne 

Ausnahrae  in  unseren  Texten  TypK  ßyjyn,  Taögaq  rjyjyif,  Hin  öyiyn,  Kapa 

Tfpräm  öy^yn,  Kapjyk  öyjyn,  0gy3  ojvtyH,  CogAak  övavu,  Taßgai  kagan, 

Typrüui  kagaii,  TypK  öilrä  kaijan,  Jäp  Bajbipky  yjyg-ÄpKin,  wo  alle  ande- 
ren Türksprachen  TypK  öyAyubi,  TypK  kagam.1  etc.  setzen  müssen.  [Hier 

ist  zu  bemerken,  dass,  wo  der  Verfasser  an  das  Appellativum  das  Pronomi- 
nal-Affix  anfügt,  dies  aus  anderen  Gründen  geschieht  i  vergl.  das  pag  10  4= 

über  die  Anwendung  des  Possessiv-Affixes  der  dritten  Person  Gesagte}  - 

1.  lieber  den  Gebrauch  der  Casus. 
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Kbipkbi3  katjaHbij)  öajöaj  Tih-riu  iK  25,2)  «den  Kirgisen-Chan  habe  ich  als 
Balbal  aufgestellt«,  aber  Kuipki.ia  kapin«  ölypTy>iy3,  äliu  ajTWMua  iK  36,17) 

«den  Kirgisen-Chan  todteten  wir  und  sein  Volk  unterwarfen  wiroj.  Ebenso 

steht  Äpriui  yiysyr  Kä-iä  |K37,2)  «  Jen  Erlisch- Fluss  überschreitend»,  JäHiy 

yry3yr  Kü-iä  iK  3i),ä)  «den  Jentschü-Fluss  überschreitend»,  Togy  GaaukTa 

(Kb  4,22)  «bei  der  Stadt  Togu»,  Typri-Japgyn  KölTä  (K  34, is)  «beim  See 

Türgi-Jargun»,  Kornau  jbiuibig  roga  (K  35,9)  «den  Kögmän-Bergwald  er- 
steigend», wo  in  den  übrigen  Türksprachcn  unbedingt  Apnim  yry3in,  Jftniy 

yrysiH  etc.  stcheu  müsste.  Es  können  sogar  mehrere  solcher  Ortsbestim- 
mungen vor  ein  Substantivum  treten,  z.  B.  jambu  yrya  lllaiuyn.  ja3M  (X 

15,14)  «igrün-Fluss-Schandung-Ebcne  =  die  Ebene  Schändung  des  grünen 
Stromes». 

Solche  Zusammenstellungen  sind  fast  wie  zusammengesetzte  Wörter 

zu  betrachten,  deren  erster  Theil  in  ganz  verschiedenen  Beziehungen  zum 

letzten  stehen  kann,  z.  B.  äl  ryrcbik  jäp  «Stamuigemeinschaft-Rcgierens- 
Land,  d.  h.  das  Land,  wo  die  Stararagcmeinscbaft  regiert  wurde» ; 

Haqa-Cäuyn  cflKia  Tynäii  öiplä  cöiiymryM  (X  26,s)  «ich  kämpfte  mit 

dem  Tschatscha-Sangiln-achtzig-Tausend,  d.  h.  ich  kämpfte  mit  den 

achtzig  Tausend,  die  unter  der  Anführung  des  Tschatscha-Säugün  stan- 

den»; Taögai  yifryTyk  öftuj  TyniftH  cy  Kärri  iX  25,6)  «es  kam  Chinesen- 
Ungtutuk-fünf-zehntausend-Heer,  d.  h.  es  kam  ein  chinesisches  Heer  von 

fünfzigtausend  Mann  unter  der  Führung  des  Ungtutuk».  Solche  appositio- 
nel  angereihte  Zusammenstellung  von  Begriffen  kennt  keine  der  heutigen 
Turksprachen.  Zu  diesem  nur  dem  Alttürkischen  eigenthümlicheu  Anreihen 

von  Substantiven  gehören  auch  die  so  häufig  auftretenden  Würdenbezeicb- 

nungen,  dem  der  Verwandtschaftsgrad  mit  dem  Pronoroinal-Affix  versehen 
vorgestellt  wird,  wie  z.  B.  akai[i,ni  kagau  «mein  Vater,  der  Chan»;  ciuJiH 

kv-Hiyi  «meine  jüngere  Schwester,  die  Prinzessin».  Dass  solche  nur  raumlich 
zusammengestellte  Worthäufungen  als  ein  Ganzes  aufgefasst  werden,  beweist 

uns  der  Umstand,  dass,  wenn  an  dieselben  ein  Affix  tritt,  dieses  nur  an  das 

letzte  Wort  gehängt  wird,  z.  B.  Taöga'i  kajjaiika,  Äprim  yrjrayr,  Jauibu 

yrys  ülaiuyii  jaswka,  blmöapa-JaiiTap  öoa  aTbig,  akaubm  kagaHka,  cii(liM 
kyHsyjyg. 

Von  diesen  auch  grammatisch  als  ein  Ganzes  gefühlten  Worthäufungen 

sind  die  ans  einer  Begriffseinheit  aufgefassten  Zusammenstellungen  zweier 

begrifflich  zusammengehöriger  Wörter,  die  grammatisch  als  coordinirt  auf- 
gefasst sind,  auf  das  Strengste  zu  scheiden.  Solche  coordinirt  gedachten 

einheitlichen  Begriffe  sind:  äö-öapk  «Hauser  und  Gebäude  <  =  Wohnsitze)», 

jäp-cyö  «Erde  und  Wasser  (=  die  Heimath)»,  äiy-ana  «Grossvater  und  Ur- 

grossvater  (=der  Vorfahr)»,  jaögy-inaj.  «Jabgu  und  Schad  (=  hoher  Wür- 
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denträgert»,  6ärläp-6yjyn  «Herren  und  Unterthanen  (=  das  ganze  Volk)». 
oc-kv'i  «geistige  und  körperliche  Kraft  i  =  die  Gestmmtheit  ilerTliatigkeit», 

aT-Ky  »Name  und  Ruf  i  =  >las  Ansehen,  die  Bedeutung  ».  Dass  die-e  letzten 

Zusamnicufügungen  trutz  der  ihnen  innewohnenden  Begriffseinheit  gramma- 
tisch als  coordinirt  gesetzte  Wörter  aufgefasst  werden,  beweist  uns  der 

Umstand,  dass.  abweichend  von  dem  (iehranchc  der  übrigen  Türksprachen, 

jedes  einzelne  Glied  der  so  coordinirt  zusammengestellten  Wörter  mit  dem 
das  Ganze  dcterminirenderi  Affixe  versehen  wird,  z.  B.  äöin  öapkhiti  <Kb  I.ti, 

jäpiqapy  cyöbiuapy  iX  40,2-si,  ä'iyuia  anaiibn  (K  Ii), 151,  j«6gyg  tm-ubig 
(K  14,i-2>,  öarläpi  6y.iyiibi  (Ka  2,21,  äcir  syiir  iK  8,3),  ari  K.fci  iK  25.7). 

Da  dem  Alttürkischen  wie  auch  den  neueren  Turksprachen  das  Bindewort 

«und»  fehlt,  so  sieht  man  überall  das  Bestreben,  durch  äussere  Zeichen  klar  dar- 
zulegen, dass  aneinander  gereihte  Stibstantiva  in  einem  coordinirten  aber  nicht 

appositionellen  Verhaltnisse  stehen.  Am  Deutlichsten  kann  man  dies  sehen, 

wenn  irgend  welche  Affixe  an  solche  Wortzusammenstellungen  treten,  so 

wird  z.B.  an  Typu  6y.tyn  «das Türken- Vi »lk»,  wenn  beide  Wörter  appositionel 
gedacht  sind,  nur  an  das  letzte  Wort  das  Affix  gehängt,  Typs  tiy^vHbigi  Acc.i. 

TypK  6yj\HVii  <Xb  13,9\  dahingegen  wird,  wenn  beide  Subslantiva  coordinirt 
gedacht  werden,  das  Affix  an  beide  Wörter  gehängt,  z.  B.  Xa  10  Typi;y»ia 

öyjjHbma  «meinen  Türken  und  meinen  I  nterthanen». 
Für  die  Bezeichnung  der  Coordination  von  Substantiven  bieten  uns 

die  Inschriften  folgende  Bezeichuungen,  die  alle,  mit  Ausnahme  der  unter  l  t 

angeführten,  noch  heute  in  allen  Türkdialekten  im  Gebrauche  sind: 

1.  Die  Anfügung  ein  und  desselben  Affixes  an  alle  coordinirt  stehenden 

Wörter,  z.  B.  jogsbi  Cbigbuibi  iK  1.3—4»  «als  Klagende  uui  Leidtragende»; 
»5jiu,  joTa3iu,  jbukbiciu,  üapjiiu  i.Xa  3i  «iiire  Sohne,  ihre  Jutaz,  ihre  Pferde 
und  ihre  Habe». 

2.  Die  Anfügung  des  Affixes  -Ii  an  zwei  nebeneinander  stehenden  Af- 

fixe, z.  B.  iuili  ä-iili  iK  ü.n— Iii  «die  alteren  und  jüngeren  Brüder»,  Tynli 

Kyiili  «Tag  und  Nacht». 

3.  Durch  Hinztifügnng  der  I'ostposition  öiplä  an  das  letzte  Wort,  z.  B. 
Hin  oyjyii  Kbipkbi3  öiplii  X  26, 13—  «das  Tschikvolk  und  die  Kirgiseu»: 

O5V3  6yvyn  Toky3  T.uap  c'ipiä  Täpilin  iX  34,«-M  «das  Oguzen-Volk  und 
die  Tokus-Tatar  sich  sammelnd». 

4.  Durch  Anfügung  der  Partikel  -aa  an  jedes  der  coordinirten  Sub- 

stautiva.  z.  B.  ugap  älliiaa  kat;aH.ibit;ia  jär  kburbiu  (X  24. 3—1.1  «das  hinnei- 
gende Stammtiium  und  das  Chantlium  habe  ich  gut  gemacht». 

5.  Durch  Anfügung  eines  Wortes,  das  das  c  »ordinirte  \Vrhaltnis=s 

der  C.hirdiuati.«n  klar  darlegt,  /.  B.  TöiOe  Tap.vyni  öyjying  iX  12.6-f)  .da*Ä 

Volk  der  Tolus  und  Tardusch»:  Böhli  Höllyr  al,  Taögaq,  Tynyt,  Ilap-nypy»» 
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Kbipkbi3,  y'i-KypbikaH.  Ory3-TaTap,  Kbrrai,  TaTaÖM  öynia  6y,iyn  (K  4,8- 
20)  «das  Volk  der  Bökli-Ebene,  die  Chinesen,  die  Tibetaner,  die  Parpurim. 

die  Kirgisen,  die  Ütsch-Kurikan,  die  Otnz-Tatar,  die  Kytai  und  Tataby,  so 

viele  Volker».  Sehr  interessant  ist  das  Beispiel  K  II,i8-ao:  0KJaiibiH>i3ja 
roigv  nyijbisaa  äKiaä,  bier  wird  nicht  nur  äni  «beide»  znr  Bezeichnung  der 

Coordination  von  og-ian  und  Toigyn  hinzugefügt,  sondern,  da  beide  -WoVcr 
appositional  zu  &ki  stehen,  wird  das  Accnsativ-Aftix  nur  an  äm  gefllggt  und 
dann  noch  zum  UeberÜusse  die  Conjunction  aa  an  alle  drei  Wörter  gehängt, 

es  ist  daher  zu  übersetzen:  «euere  Oglane  und  euere  Toigune,  alle  beide». 

Manchmal  kommen  coordinirte  Zusammenstellungen  von  Substantiven 

vor,  die  ohne  jedes  äussere  Zeichen  aneinander  gereiht  werden,  z.  B.  die 

Reihe  der  Völker  Kbipkbi3,  Kypbikaii,  OT)'3-TaTap,  KhiTai,  TaTaöbi  (K  1 4,i*— 
18),  doch  geschieht  dies  nur  da,  wo  keinerlei  Missverständnisse  möglich  sind. 

Der  Genitiv. 

Die  Anwendung  des  Genitivs  in  den  alttürkischcn  Inschriften  ist  eine 

viel  beschränktere,  als  in  den  übrigen  Dialekten.  Das  Genitiv- Affix  tritt 

nur  an  Personennamen  und  an  persönliche  Fürwörter.  In  den  ziemlich  um- 
fangreichen Inschriften  kommen  nur  folgende  Fälle  seiner  Verwendung  vor: 

Ka  12,2  Taögai  kaganuq  hpäKi  6äai3<iir  «die  inneren  Arbeiter  (Acc.)  des  chi- 
nesischen Kaisers»;  JäriHcil  6ärit{  Käaiiolir  Topyg  aT  (K  33, u  i  «das  gesattelte 

Pferd  des  Jeginsil-Beg»;  BajMpkym.nj  ak  aigwpbig  (K  36,n)  «den  weissen 

Hengst  des  Bajyrkun».  Kyl-Täriniq  ajxym'n  (K  I,  1)  «des  Kül-tägin  Gold»: 
CäliMii)  öänryci  (KK  2,2)  «das  Denkmal  meines  Bäl».  Iu  allen  übrigen  Fällen 
wird  der  Genitiv  nur  dadurch  bezeichnet,  das  an  das  auf  ihn  folgende  Wort 
(d.  Ii.  an  die  besessene  Sache!  die  Pronominnlendung  der  dritten  Person 

gefügt  wird.  Aber  auch  diese  Bezeichnung  des  Genitivs  beschränkt  sich 

meist  auf  Fälle,  wo  das  Genitiv- Verhältniss  einen  Besitz  ausdrückt,  iu  vielen 

Fällen,  wo  alle  jetzigen  Türksprachen  ein  klares  Gcnitiv-Verhältniss  be- 
zeichnen müssen,  ersetzt  das  Alttürkische,  wie  wir  soeben  gesehen  haben, 

dieses  Gcnitiv-Verhältniss  durch  appositionelles  Zusammenstellen  der  be- 
treffenden Wörter. 

Der  Dativ. 

Eine  dem  Alttürkischen  eigentümliche  Verwendung  des  Dativs  ist  sein 

Gebrauch  als  Zeitbestimmung  auf  die  Frage  «wann?»  Er  steht  sehr  häutig: 

jauibina  (jauibwka)  «in  meinem  so  und  so  vieltem  Jahre»;  Güiih  jbuka  (K. 

lll,ni  «im  Affenjahre»;  koi  jbuka  <  K  111,2)  «im  Schafjahre»:  6ip  ji.uka  öiiui 

joju  cüHjuiTiui:i  (Kb  4,i8)  «in  einem  Jahre  kämpften  wir  fünf  Mal».  In 
einem  Beispiele  steht  sogar  der  Dativ  zur  Bezeichnung  der  Dauer  auf  die 

Frage  «wie  lange?»  z.  B.  jäai  öayuiKä  cyöcbi3  Käq-riM  (X  11,7)  «sieben  Tage 
lang  zog  ich  über  die  wasserlose  (Wüste)». 
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Als  abweichend  von  dem  Gebrauche  der  übrigen  Türksprachen  ist  auch 

der  Gebrauch  des  Dativs  in  den  Jcnissei-Inschriften  heim  Verbum  ajbipi»u 

i  =  aipi.ul  zu  bezeichuen,  wie  z.  B.  Ba.  111,4  kyiiiyjvMka  ö3Aä  ogjyiika  ajw- 

pbiJAbiM  «ich  habe  mich  von  raeinen  Damen  und  meinen  eigenen  Söhnen  ge- 
trennt». Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  statt  des  Dativs  in  diesem  Falle 

auch  der  Casus  indefinitus  angewendet  wird,  z.  B.  Tsch.  0.  1  kaumUN 

aAbipbujihiN  c8Ki3  ogjyn  ajbipbi.ubiii  «ich  habe  mich  von  meinen  Geführten 

und  meiuen  acht  Söhnen  getrennt«.  Es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  in  die- 
sem Falle  auch  der  Dativ  angewendet  ist  und  dass  das  Auslassen  des  nur 

eine  fehlerhafte  Schreibung  ist. 

Ebenso  auffallend  ist  die  Anwendung  des  Dativs  beim  Negativum  des 

Zeitwortes  övk1)  in  den  Jenissei-Inschriften,  z.  B.  MM.  II.  l,i:  äliuKä  ÖVKväAi" 
«ich  verweilte  nicht  (habe  nicht  aussehalten)  bei  meinem  Volke»:  AA.  1,»— 

i:  jiipjäKi  öape  Täriiia  äpAäJiliriuu  öynM . . .  «bei  meinem  auf  der  Erde  leben- 
dem Tigergeschlechte,  bei  meinen,  mit  Trefüichkeit  Begabten,  verweilte  ich 

nicht»,  MM.  III.  a.  3.7-9:  ogjyuka  ....  6yAynynka  öyKMäJUM  «bei  meinen 
Söhnen  ....  meinem  Volke  verweilte  ich  nicht». 

Der  Accusativ. 

In  Betreff  des  Accusativs  ist  zu  erwähnen,  dass,  wie  in  den  übrigen 
Turksprachen,  im  Alttürkischen  der  Accusativ  sehr  häufig  durch  den  Casus 

indefinitus  ersetzt  wird.  "Während  aber  in  den  übrigen  Türksprachen  der 
Gebrauch  des  Accusativ-Affixcs  ein  bestimmt  geregelter  ist,  scheint  die 

Anwendung  des  Accusativ- Affixes  im  Alttürkischen  eine  vollkommen  will- 
kürliche zu  sein.  So  steht  beim  Verbum  öimi  «er  bestieg»  das  durch  Namen 

genau  bezeichnete  Pferd  mehrmals  ohne  Accusativzeichen.  Während  Kb  r>,2 

Aatiaii  akbig  öiuiu  «er  bestieg  den  Azman-Schiramel»  und  K  33,3-4  bliuöapa 

Jairrap  603  aTwg  6iuin  «er  bestieg  den  Ischbara-.Jamtar-Grauschimmel»  steht, 
lesen  wir  K  33,is  Järiucil  ßäritj  Topwg  aT  6iuin  «er  bestieg  den  gesattelten 

Braunen  des  Jeginsil-Beg»  und  K  37.17  Kyl-TäriH  Daiugy  6o3  aT  *5inin  «Kül- 
Tegin  bestieg  das  Pferd,  den  Baschgu-Grauschimmel».  In  allen  Türkspra- 

chen müsste  hier  unbedingt  das  Accusativ- Affix  stehen.  Topbi  aT  öimi», 

öo3  aT  öiiniM  hiessc  jetzt  überall  «ich  bestieg  ein  braunes,  ein  graues  Pferd»  . 
Ebenso  würde  man  in  den  heutigen  Türksprachen  unbedingt  sagen:  Kfinrä  sä-V 

kbi35atibipHbiH?  «für  weü  soll  ich  Stämme  erwerben?»  denn  es  sind  hier  offento  tx  v 

keine  bestimmten  Stämme  gemeint.  Dahingegen  lesen  wir  K  9,8  Känrä  il-Wv- 
kr.ugaHyp»iäH  mit  dem  Accusativ-Affixe.  Ebenso  würde  an  Stelle  des  K  t_>  -» 

stehenden  nä  kagaiika  äcir  r;yqir  öäpypvilH  «welchem  Chane  soll  ich  ̂ %^*-~*^v 

t)  Herr  MclinninsM  i.M.igt  die  Lesung  ÜÖVK  (=  Ü6-4-JK)  vur,  also  eigcuE-  *  m  xx «im  H»u«  viTwnlen». 
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103 und  Kraft  weihen»  und  K  30,9  äcir  Kjqir  öäpyp  röpyr  kaafjauun,  in  den 

heutigen  Dialekten  überall  der  Casus  indefinitus  äc  nyn  stehen. 
Der  Instrumental. 

Dieser  Casus  fehlt  den  heutigen  Türksprachen  vollkommen.  Er  hat 
vier  ganz  bestimmte  Funktionen : 

1.  Er  bezeichnet  das  Mittel,  das  Instrument,  mit  Hülfe  dessen  Etwas 

ausgeführt  wird,  z.  B.  a3  TjTkyg  älrin  Tyrrbt  (K  38,9)  «er  nahm  einige  Ge- 
fangene mit  (eigener)  Hand»:  Küayu  KüjiMäjyK  kyjkakbin  auiÜMäayK  (Xb 

11,1—4)  «das  mit  den  Augen  nicht  gesehen  habende,  mit  den  Ohren  nicht 

gehört  habende  (Volk)». 
2.  Die  Begleitung,  mit  der  Etwas  unternommen  wird,  z.  B.  akai{bTH 

kagaR  jä-ri  järipni  äpin  Tainbikubim  (K  1 1 ,21)  «mein  Vater  zog  mit  sieben 
und  zwanzig  Helden  aus»:  Vjyij-ÄpKiii  a3kbija  Spin  Titiin  6apAbi  (K34,n) 
«der  UIug-Erkin  entfloh  mit  wenigen  Männern». 

3.  Eine  längere  Zeitdauer,  wahrend  der  Etwas  geschieht,  z.  B.  jajbiii 

cjHajiM  (X  39,9)  «ich  zog  wahrend  des  Sommers  aus»;  otvs  apryki  cäid3 

jambma  kbimuir  Kbrrai  Tana  cyliUiu  (Ka2,o)  «in  meinem  38-sten  Jahre  zog 
ich  wahrend  oder  im  Laufe  des  Winters  gegen  die  Kytai». 

4.  AnAdjectiva  gehangt  bildet  es  Adverbien  der  Art  und  Weise,  z.  B. 

ßapuhiui  6vAyn  öly  jrry  ja^aji-ui  jajaip.111  jana  Kähi  (K  28,4-a)  «das  fort- 
gesogene Volk  kehrte  todesmüde  zn  Fuss  und  nackt  zurück. 

Ausserdem  steht  der  Instrumental  von  zwei  l'ostpositionen  regiert:  1)  vor 
xär  (wie),  z.  B.  inici  äqicin  Tür  ki»ui.uiMaAyk  äpinq,  og-ii  akaqin  Tär  ki.ui.m- 

naA.vk  (K  5,7  und  5, 10)  itpini  «da  ihre  jüngeren  Brüder  nicht  wie  ihre  alte- 
ren Brüder  beschaffen  waren,  ihre  Söhne  nicht  wie  ihr  Vater  beschaffen 

waren»:  2)  vor  yiyri,  z.  B  6il>iiUyKii|iii  yiyti  jaöjakT.iin'11  yiyu  (X  20, 17— 20) 
«wegen  ihres  Unwissendseins  und  wegen  ihrer  Schlechtigkeit«;  Tänjri  jflp 

öyjgakin  yqyn  (Kb  4.15)  «da  Himmel  und  Erde  in  Verwirrung  gerathen  wa- 
ren». Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  sowohl  Tür  wie  auch  yiyn  sehr  häufig 

mit  dem  Casus  indefinitus  gebraucht  werden. 

Ueber  die  Bedeutung  desLocativ  und  Ablativ,  des  Quantitativ  und  Di- 

rektiv  habe  ich  schon  p.  63— Gö  gesprochen  und  hier  Nichts  hinzuzufügen. 

2.  Der  Gebrauoh  der  Possessiv-Affixe. 

Die  Genitive  der  persönlichen  Fürwörter  ersetzen  stets  das  dem  Alt- 
türkischen  fehlende  selbststandige  Pronomen  possessivum.  Sie  werden 

hauptsächlich  da  angewendet,  wo  auf  das  Fronomen  possessivum  ein  Nach- 
druck gelegt  werden  soll.   Dabei  ist  zu  bemerken,  dass,  das  dem  Genitiv 
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folgende  Substantivum  ohne  "las  entsprechende  Pronominal  -  Affix  stehen 
kann,  wahrend  dieses  Affix  in  allen  übrigen  Turksprachen  nicht  fehlen  darf, 

z.  Ii.  öi3iij  cy  (K  39, 16)  «unser  Heer»:  ci3iij  äp  aT  (Atsch,  c,  1)  «euer 

Helden-Name».  "Wie  Ka  11, 21  zeigt,  kann  aber  auch  das  Pronotninal-Affix 
pleonastisch  gesetzt  werden,  z.  B.  uilmn.  caöbiMbin  «mein  Wort»  (Ate). 

Ebenso  steht  X  29,27-28  Miuiiu.  öy^ytiyM  äpTi  «sie  waren  mein  Volk». 
Es  ist  hier  noch  besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  beim 

Vorsetzen  des  Genitivs  im  Alttürkischcn  die  Anhängung  des  Pronominal- 
Affixes  der  dritten  Person  unterbleiben  kann,  grade  wie  bei  dem  Vorstellen 

der  Genitive  des  Pronomens,  was  in  allen  Übrigen  Türksprachen  unmöglich 

ist.  Dies  sehen  wir  aus  den  oben  pag.  101  angeführten  Beispielen  Ka  12,2 

Taögaq  kajanbiij  ispÄKi  6ä.Ü3Mir,  K  33, 11  Järincil  öäria,  KÜAiulir  Topyg  aT 

und  K  36, 11  CajbipkyHbiij  ak  ajtgbipbijj,  während  in  den  übrigen  Fällen  das 
Pronominal-Affix  auftritt. 

Ich  habe  noch  eine  im  Alttürkischen  auftretende  Anwendung  des  Pos- 

sessiv-Affixes der  dritten  Person  zu  erwähnen,  die  mir  in  den  übrigen  Turk- 

sprachen nicht  aufgestossen  ist.  Wenn  zwei  Personen  als  verschiedene  Glie- 
der eines  Satzes  auftreten  oder  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sätzen  und 

an  das  zweite  Wort  mit  dem  Possessiv- Affixe  der  dritten  Person  versehen 

ist,  um  anzuzeigen,  dass  es  zum  ersten  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 

steht,  so  wird  dieses  Personal-Affix  auch  an  das  erste  Wort  gehängt,  z.  B. 

X  27,13—18  kagauiH  ölypTiji,  äliH  aiua  aJTbm  «den  Chan  habe  ich  getödtet 
und  sein  Volk  dort  unterworfen»;  K  4,29-6,4  iiiici  äqiciirräK  kbUbiHMajyk 

äpiui,  ogji  akaiiiii  TäK  kbijuHMajyk  äpiuq  «die  jüngeren  Brüder  waren 
nicht  wie  ihre  älteren  Brüder  beschaffen, die  Söhne  waren  nicht  wie  ihre 

Väter  beschaffen»:  X  1 8,14—21  iiiici  äiicia  öilaäa  äpTi,  ogji  akaipii  öilnä3 
äpTi  «die  jüngeren  Brüder  kannten  nicht  (mehr)  ihre  älteren  Brüder, 

die  Söhne  kannten  nicht  mehr  ihre  Väter»;  Ka  6,8-15  6ip  Kimi  jaqbijcap 

ygbinji  tüyAjHi  ötuijrKiu.ä  räri  kbu&iac  äpuim  «wenn  auch  ein  Manu  unter 
den  Vasallen  und  dem  Volke  abgefallen  war,  so  erstreckte  sich  doch 

ihr  schlechter  Einfluss  nicht  auf  die  Erprobten  von  ihnen». 

o.  u\v  Anwenaung  aer  verDanormen. 

a)  Das  Verbum  finitum. 

Ebenso  wie  Böthlingk ')  ziehe  ich  zum  Verbum  finitum  nur  ücl 
Verbalformeii,  d.  Ii.  solche  Verbalfoimen,  die  überall  und  immer  eine  A«- 

1)  Die  Sprache  der  Jakuten,  p.  2Ü4.  j  511. 
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sage  bilden.  Solche  Formen  finden  wir  im  Alttürkischen  nur  drei:  den  Im- 

perativ, das  Imperfectum  und  die  Copula  der  Vollendung  äpiiri. 
1.  Der  Imperativ. 

lieber  die  Anwendung  der  Imperativ-Formen,  von  denen  in  unseren 
Texten  die  erste  und  zweite  Person  des  Singulars  und  Plurals  und  die  dritte 

Person  des  Singulars  auftreten,  habe  ich  hier  nicht  weitere  Angaben  zu  ma- 
chen, da  sie  sich  von  denen  der  jetzt  gesprochenen  Türksprachen  in  keiner 

Weise  unterscheiden. 

2.  Das  Imperfectum. 

Ich  habe  dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss  diese  einzige  mir  als 

Vcrbum  finitum  mit  Zeitbestimmung  der  Vergangenheit  angewandte  Verbal- 
form  «Imperfectum"  genannt.  Es  wäre  vielleicht  angemessener  gewesen,  sie 

«Aorist»  zu  nennen,  da  sie  hauptsächlich  als  Erzählungsform  vergangener 

wirklicher  Vorgänge  gebraucht  wird.  In  den  Denkmälern  von  Koscho-Zai- 
dam  wendet,  der  theils  die  Vergangenheit  seines  Volkes  und  die  Begeben- 

heiten seines  Lebens  berichtende  Chnn  zwei  erzählende  Verbalformen  an: 

erstens,  die  das  Verbum  fiuitum  ersetzende  Participialform  auf  mmiij 

(auf  die  ich  später  näher  eingehen  werde)  und  zweitens,  die  von 

mir  als  Imperfectum  bezeichnete  Verbalform.  Bei  Aufzählung  aller 

Bcgebeuheiten,  von  denen  der  Chan  berichtet,  dass  sie  in  einer  Zeit 

geschehen  waren,  bevor  er  als  Augenzeuge  denselben  beiwohnte,  wendet 

er  die  erstere  Form  an.  Nur  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  von  der 

Thronbesteigung  seines  Onkels  spricht,  der  er  gewiss  persönlich,  wenn 

auch  als  achtjähriger  Knabe,  beiwohnte,  führt  er  das  Imperfectum  ein,  indem 

er  K  berichtet:  oj  TöpyAä  toä  ilqisi  kagau  njypn.i  «der  Sitte  gemäss» 

oder  «mit  jener  (von  meinem  Vater  erworbenen)  Rcgierungsgewalt 
bestieg  mein  Onkel  deu  Thron».  Im  Denkmale  X  Zeile  14  fügt  er  vor  diese 

Phrase  noch  folgende  Bemerkung  mit  Anwendung  des  Imperfects  ein:  aka- 

t{biH  kapn  vHTjkTa  öayni  cäisis  jauna  kajn.iM  «als  mein  Vater  gestorben 

war,  blieb  ich  acht  Jahre  alt  zurück».  Von  dieser  Zeit  au  werden  alle  Be- 

gebenheiten im  Impcrfect  berichtet.  Nur  eine  Ausnahme  bilden  im  Denk- 
male des  Kül-Tegin  von  K  <IO,i  bis  Kb  1,6  wo  sechs  Satze  mit  dem  Parti- 

cipitim  auf  Hbiui  eingeschoben  werden.  Meiner  Ansicht  nach  thut  der  Chan 

dies  deshalb,  um  zu  bezeichnen,  dass  er  allen  diesen  Vorgängen  nicht  beige- 
wohnt habe,  und  nur  durch  den  Bericht  seines  Bruders  von  diesen  Vorgän- 

gen Kcnntuiss  erhalten  habe.  Um  dies  verständlich  zu  machen,  habe  ich 

nach  birrbiMbia  («wir  schickten  den  Kül-Tegin  mit  wenigen  Männern  ab«) 

(K  40,9)  die  Worte  «dieser  berichtete  mir  spätem  eingeschoben  und  nach 

dieser  Zeile  die  Verbalformen  übersetzt:  cuHjuiuyni  «er  habe  gekämpft», 

rui  wiuj  «er  habe  angegriffen»,  örypniiij  «er  habe  niedergeworfen»,  ajMbim 

7« 
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«er  habe  in  Besitz  genommen»  und  Kb  1  cüujniMyw  «er  habe  gekämpft», 

ölypnim  «er  habe  niedergeworfen».  Diese  Einscbiebung  schliefst  der  Chan 
wieder  mit  dem  Imperfectum  Kill ypTi  ab,  weil  er  es  selbst  gesehen  hat,  wie 

Kül-Tegin  die  Beute  herbeibrachte.  Hierauf  fahrt  der  Chan  fort:  Kyl-Täriii 

järi  otj-3  jauibiHa  Kapjyk  öyjyn  äpyp  öapyp  äpiüli  jajjhi  6o4tm  «so  war  das 
Volk  der  Karluk  im  sieben  und  dreissigsten  Jahre  des  Kül-Tegin  (gegen 
uns)  in  seiner  Unabhängigkeit  (abermals)  feindlich  aufgetreten».  Hier  wendet 

der  Chan  offenbar  das  Imperfect  an,  weil  er  aus  den  von  ihm  miterlebten 

Umstanden  weiss,  dass  der  Kampf  mit  den  Karluk  stattfand,  als  Kül-Tegin 

37  Jahre  alt  war.  Darauf  folgen  die  Sätze:  TaMgbuyk  öaurra  cöi|ynrryiii3, 

oj  cöqynrrä  KJl-TäriH  ory3  jamajyp  apri.  Diese  Worte  können  sich  nicht  auf 
den  eben  erwähnten  Kampf  mit  den  Karluk  beziehen,  da  dieser  im  sieben 

und  dreissigsten  Jahre  des  Kül-Tegin  stattfand,  sondern  auf  einen  früher 
stattgefunden en  Kampf  mit  den  Karluk.  Ich  füge  deshalb  zum  Verständniss 

dieses  im  Texte  nicht  angedeuteten  Verhältnisses  im  vorhergehenden  Satze 

«abermals»  ein  und  übersetze  diese  Sätze:  «(Früher)  hatten  wir  (schon)»  [also 

unter  Betheiligung  des  Erzählers]  «(mit  ihnen)  auf  dem  Gipfel  desTamgyduk 

gekämpft.  Zur  Zeit  jenes  Kampfes  war  Kül-Tegin  dreissig  Jahre  alt». 
In  derselben  Weise  berichtet  der  Nachfolger  des  Chans  von  dem,  was 

zu  seiner  Zeit  geschehen  war,  stets  mit  Anwendung  des  Imperfects.  X  2,s 

TypK  ö3ä  kagau  ojypTyM  «ich  wurde  Chan  Uber  die  Türken»;  X  2,w  jöräpy 

Küp-ri  «die  Fürsten  und  das  Volk  schauten  nach  oben»:  X  2,2t  äTrin  «ich, 
der  Chan,  richtete  Alles  ein».  Ebenso  berichtet  am  Ende  der  Inschrift  Xa 

der  Nachfolger  des  Chans  von  seinem  Vater,  mit  Anwendung  des  Imperfects 

Xa  10 — 12  den  Tod  seines  Vaters  (via  6apai>t),  dass  er  selbst  das  Todtcn- 

mahl  zurichtete  ( jog  ilpryp-riM),  dass  die  chinesische  Gesandschaft  kam  (Käl- 
Ti),  dass  sie  Geschenke  brachten  iKälypTi),  die  Grabgeräthe  aufstellten  criKä 

öäpri),  dass  das  Volk  das  Antlitz  zerschnitt  (öbiiTbi)  und  Gebete  lesend  Ge- 

schenke niederlegte  (okyn  koTTbi),  weil  er  bei  allen  diesen  Ereignissen  Au- 

genzeuge war. 
Ganz  ebenso  wendet  der  Chan  in  den  kleineren  Inschriften  KaundXb, 

wo  er  Vorgänge  seines  Lebens  berichtet,  stets  das  Imperfectum  an.  Wenn, 

der  Chan  Ka  6,24  das  Imperfect  ölryr  gebraucht,  obgleich  er  hier  ein  sicAv 

öfter  wiederholt  habendes  Ereigniss  darlegt,  so  thut  er  dies  nur,  weil  sic^Yv 

dieses  auch  mehrmals  während  seines  Lebens  ereignet  hat  und  er  es  dal*«2*"1^ 
als  Factum  darstellen  kann,  das  er  selbst  erlebt  hat. 

Die  einzige  Ausnahme,  wo  der  Chan  das  Imperfectum  anwendet,  *">~^:*  ~ 
gleich  das  mitgctheilte  Faktum  nicht  zu  seiner  Lebenszeit  geschehen  ist,  »-"sa.-*. 
K  7,io  und  13.  Nachdem  der  Chan  erzählt  hat,  weshalb  schlechte  Yür&- 

den  Thron  bestiegen,  das  Türkenvolk  seine  Stämme  zerstreute  und  st^  — 
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Fürsten  vernichtete  (jiTpy  biMbim),  fügt  er  ganz  unerwartet  den  Satz  ein: 

«mit  ihren  trefflichen  Sühnen  wurden  sie  Sklaven  (kyj  6o.rn>i)»  und  «mit 

ihren  reinen  Töchtern  wurden  sie  Mägde  iKyn  öojtm)»  und  berichtet  dann 

die  weiteren  Ereignisse  in  den  nächsten  Sätzen,  stets  die  Erz&hlungsfortn 

auf  mmm  anwendend.  Der  Grund  dieser  ganz  nnmotivirten  Einschaltung 

des  Imperfecta  ist  mir  vollkommen  unklar. 

Was  Herrn  Winkler ')  veranlasst,  ßo.iibi  durch  «gewordeu  sein  ihr»  zu 
übersetzen,  kann  ich  nicht  verstehen,  da  das  Imperfectum  schon  im  VIII. 

Jahrhundert  eine  ächte  Anssageform  ist  und  mit  demselben  Rechte  Verbum 

finitum  genannt  werden  rauss,  wie  das  deutsche  «wurde». 

Die  Bedeutung  der  zusammengesetzten  Zeitformen  aus  einer  Partici- 
pialform  und  dem  Imperfectum  äpri,  werde  ich  bei  der  Besprechung  dieser 
Formen  klar  zu  legen  suchen. 

3.  Die  Verbalform  der  Vollendung  ftpinR. 

Ich  zähle  diese  Form  zum  Verbum  finitum,  weil  sie  in  allen  uns  vor- 
liegenden alttürkischen  Texten  nur  als  Aussage  auftritt  und  kein  anderer 

Dialekt  diese  Verbalform  kennt. 

Als  Verbum  finitum  tritt  allein  für  sich  die  Form  äpiui  nur  in  den 

schon  pag.  93*  aufgeführten  Beispielen  E  24,8  und  K  5, 20  auf,  ich  kann 
also  nichts  zu  dem  dort  schon  Gesagten  hinzufügen.  Auf  die  zusammenge- 

setzten Formen  mit  den  Participien  auf  Hbim  und  xyk  werde  ich  bei  der  Be- 

sprechung dieser  Participial-Formcn  näher  eingehen. 

b)  Die  Participialformen. 

Participialformen  nenne  ich  diejenigen  Nomina  verbalia,  welche  als 

Nomina  agentis  und  Nomina  actionis  bei  transitiven  Verbis  in  activer  und 

passiver  Bedeutung  gebraucht  werden  können. 

1.  Die  Participialformen  der  Gegenwart — Zukunft. 
Es  giebt  im  Alttürkischen  zwei  Participialfunnen,  die  wir  unter  diesen 

Namen  zusammenfassen  können,  dies  ist  1)  das  Participium  auf  yp  (bip,  ip, 

ap)  und  die  entsprechende  Form  des  negativen  Verbum  auf  uaa,  und  2)  das 
Participium  auf  cap,  cflp. 

Diese  beiden  Participialformen  stellen  eine  Handlung  oder  einen  Zu- 
stand nicht  als  ein  zu  einer  bestimmten  Zeit  sich  ereignendes  Faktum  dar, 

sondern  sie  bezeichnen  nur  das  Eintreten  der  Handlung,  wobei  die  Zeitbe- 
stimmung sich  aus  dem  Zusammenhange  ergeben  muss.  Der  Unterschied 

zwischen  beiden  Formen  ist  der,  dass  das  Participium  auf  yp  etc.  darauf  hin- 

1)  Heinrich  Winklcr,  Diu  Sprache  der  zweiten  Colonne  der  dreisprachigen  (wc!)  In- 
schrift und  dai  AHaUclie.  Breal.n  p.  u. 
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deutet,  dass  die  Handlung  oder  der  Zustand  des  Gegenstandes  aus  der  Natur 

desselben  hervorgeht,  ihr  eigeuthüuilich  ist,  im  nahen  Zusammenhange  mit 

ihrem  Wesen  steht,  während  das  Participium  auf  cap,  cap  nur  anzeigt,  dass 

diese  Handlung  oder  dieser  Zustand  mit  dem  Gegenstände  gemäss  gemachter 

Beobachtung  zufallig  in  Zusammenhang  getreten  ist. 

1.  Beide  Participien  stehen  adjectivisch  vor  Substantiven  und  bezeich- 
nen dauu  ungefähr  unser  Participium  praesentis. 

a)  Das  Participium  auf  ap.  Bagt>ip  Kö3Vqin  (Atsch,  b.  3,2)  «sehend- 
Auge  mit»  =  «mit  sehendem  Auge»  (es  ist  der  Natur  des  Auges  gemäss  zu 

sehen);  kancbi3  jokjajyp,  kajiaui  »jnicbia  kapgaiiyp  ynyqia  lOC.  b.  2)  «cbanlose 

jammernde  Stimme,  geführten-  und  heldenlose  fluchende  Stimme  euere»  = 
«eure  jammernde  Stimme,  wenn  ihr  chanlos  seid,  euere  fluchende  Stimme,  wenn 
ihr  ohne  Gefährten  und  Helden  seid»  (es  ist  durch  die  Natur  der  Sache 

geboten,  dass  die  Stimme  jammert,  wenn  der  Mensch  seinen  Chan  verloren 
hat,  und  dass  sie  Verwünschungen  ausstosst.  wenn  die  Geführten  und  Helden 

den  Menschen  verlassen  haben);  jyi<ynyp  wyn  (A  1,2)  «der  Tag,  an  dem  man 
sich  stets  verneigt»  (d.  h.  der  Tag,  wo  es  geboten  ist,  sich  zu  verneigen,  wo 

man  sich  immer  verneigt,  der  Tag  der  Todtenfeier):  Köp^p  kö3^m  Köpnil3  rar 

6ilip  6ilrin  öiliiäa  tük  (Kb  10, 12—19)  «mein  sehendes  Auge  war  wie  ein  nicht- 
seheudes,  mein  wissendes  Wissen  war  wie  ein  nicht  wissendes»  n(ftpyp  Kita  ist 

ein  Auge,  das  gesund  ist,  also  sehen  rauss;  ebenso  wie  das  Gilip  Cilir  ist 

das  Wissen,  welches  der  Natur  der  Sache  nach  gewusst  werden  muss,  d.  h. 

das  Bewusstsein.  Dieselbe  Bedeutung  hat  dies  Participium  auch  noch  iu  den 

heutigen  Turksprachen,  so  ist  i'ülp  ajak  (Alt.)  «ein  Napf,  aus  dem  man 
immer  trinkt,  der  zum  Trinken  da  ist»:  arap  ok  «ein  Pfeil  zum  Schiessen». 

b)  Das  Participium  auf  cap,  cap.  Äpjäii  öo.icap  öy.iynyTj  iipn  öyayHyg 
(MM.  III.  a.  1,1)  «mein  trefflich  seiendes  Volk,  das  starke  Volk  (beherrsche 

ich)»;  ap  üp,iilM  iilisi  ßojcap  Gyjyn  iüpiK  jypiMiUi  (MM.  III.  a.  2,i)  «das  meine 
treffliche  Stammgemeinschaft  seiende  Volk  lebte  nicht  in  Erregung»  (ich 

halte  diese  Uebersctzung  für  richtiger,  als  die  pag.  305*  gegebene);  jngbi 

koHajin  raeüp  T.vpK  öyjyn  ölcüKiH.  (Ka  7.1)  «in  der  Ebene  will  ich  mich  nie- 
derlassen sagendes  Türkenvolk  dein  Sterben  =  so  ist  dein  Sterben,  Türken  - 

volk,  wenn  du  sagst,  du  wollest  in  der  Ebene  dich  niederlassen»:  oj  jilprftp^ 

öapcap  Typ«  övjvh  ölrä«iicin  (Ka  8,1—6)  «jene  Lunder-in  gehendes  Türkeirk.— 

volk  Sterben-nahe  du»  =  «du  iu  jene  Lander  ziehendes  Türkenvolk  bist  v-w 
Todesgefahr*  (es  ist  nicht  dem  Türkcnvolke  eigenthümlich  in  jene  Liiia*^- 

zu  ziehen,  aber  es  geht,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  manchmal  hin,  !   

gehend  ist  es  aber  immer  dem  Tode  nahe.  Da  die  Aussage  unbedingt  d  .2  ^ 
stattfindet,  wenn  das  Subjekt  sich  zufällig  in  dem  Zustande,  den  das  Pr*_ 

eipium  ausdruckt,  befindet,  so  ersetzt  das  Participium  iu  diesem  Falle 
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Bedingung,  kann  also  als  Conditional  übersetzt  worden:  «du  Tfirkenvolk, 

wenn  du  zufällig  in  jene  Länder  ziehst,  so  etc.»i:  apkbitn  TäpKim  biciclap 

iiäq  6yn  jok  Yi-ynAn  jbiui  ojypcap  öaH.ry  A\  rym  o.iypTa<ii>!c:;in  (Ka  8,«-ihI 
«Karawaueu-Züge  -(mit)-geschickten  Waaren-Sorgen  nicht-habend  Ütükän- 

Bergwald-bewohnend  ewig- Volk  haltcnd-Sitzen-könnend-du»=«die  im  imitl 

Karawanen  geschickte  Waaren  und  Sorgen  nicht  habenden Ütükän-Bergwalde 
wohnenden  Stämme  kannst  du  zusammenhalten»  oder  «du  bist  im  Stande, 

die  im  Ütükiln-Bergwalde,  der  keine  Waaren,  die  man  mit  Karawanen  aus- 

sendet, und  keine  Sorgen  (um  dieselben)  hat,  wohnenden  Stämme  zusammen- 
zuhalten (apkbiui  TäpKim  bicap  nän  sind  Dinge,  die  mit  Karawanen  geschickt 

werden  können,  manchmal,  wie  der  Erzähler  weiss,  geschickt  werden):  y-ry- 
kUh  jhiui  o.iapcap  öänry  ül  sind  die  im  Ütükän-Bergwalde  jetzt  zufallig 
wohnenden  ewigen  Stämme.  (Die  ewigen  Stämme  können  und  haben,  wie  die 

Geschichte  zeigt,  auch  wo  anders  gewohnt,  i  Auch  bei  dem  letzten  Beispiele 

kann  aus  den  vorher  angegebenen  Gründen  das  Participium  als  Conditional 

aufgefasst  werden:  «wenn  du  im  Bergwalde  wohnst,  kannst  du  die  ewigen 

Stimme  zusammenhalten»,  d.  h.  «kannst  du  ohne  Gefahr  und  Kampf  ruhig 

leben».  Man  könnte  auch  bicic)ap,  ebenso  wie  das  darauf  folgende  ojypcap, 

als  zu  Gänry  äl  gehörige  Adjektiva  auffassen,  dann  wäre  zu  übersetzen: 

«wenn  die  ewigen  Stämme  Karawanen  senden  und  in  dem  waaren-  und  sor- 
genlosen Bergwalde  Ütükäu  wohnen,  so  vermagst  du  sie  zusammenhaltend 

zu  wohnen«.  Ich  halte  diese  Uebersetzung  deswegen  nicht  für  wahrschein- 
lich, weil,  wenn  der  Bergwald  keine  Waaren  hat,  es  unwahrscheinlich  ist, 

dass  der  Chan  die  Türken  als  Handel  treibendes  Volk  bezeichnen  sollte, 
dass  aber  der  Chan  von  dem  Abschicken  der  Karawanen  mit  Tribut  (au  die 

Chinesen)  als  eine  für  die  Türken  wünschenswerte  Beschäftigung  reden 

sollte,  ist  noch  unwahrscheinlicher.  y-ryndn  jbim  ojypcap  älrä  (Ka  3,7— io) 
«von  dem  (zufällig,  zur  Zeit)  im  Ütükän-Bergwalde  wohnendem  Volke»:  ö3ä 

Tüijpi  öacMacap  aepa  jap  TiläuMäcäp  tJpk  ßyjvn  (K  22, u)  «du  Türkcnvolk, 
welches  oben  der  Himmel  nicht  bedrückt  und  die  Erde  nicht  verschlingt» 

(es  ist  keine  dem  Türkenvolke  der  Natur  nach  innewohnende  Eigenschaft, 
dass  der  Himmel  es  nicht  bedrückt,  sondern  nur  eine  zufällige,  von  gewissen 

Umständen  abhängige  Thatsache,  die  vielleicht,  nur  dann  eintritt,  wenn  es 

die  vom  Himmel  geforderten  Opfer  darbringt,  oder  wenn  es  seinem  Chane 

treu  anhängt.  Waren  hier  die  Türken  überhaupt  als  ein  gottbegnadigtes 

Volk  aufgefasst,  so  müsste  unbedingt  steheu:  Tä«.pi  öac«a3  tjpk  öy.iyni;  jok 

ilpcftp  MaTbika  (Ka  13,3— »i  «für  den  nicht  da  seienden  Trefflichen». 
2.  Beide  Participicn  stehen  substantivisch  als  Nomina  agentis  und 

Nomina  actionis  und  entsprechen  in  diesem  Gebrauche  nur  zum  Theil  dem 

deutschen  Participium  praesentis. 
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a)  Das  Participium  auf  yp.  Köpyp  Kö.iyn  Köp«ä3  Tilr  öilip  öilirin  6il- 

Mäa  Tär  6ojti,i  i,Kb  10)  «Jas  sehende  Auge  war  wie  ein  Nicht-sehendes, 

mein  wissendes  Wissen  wie  ein  Nicht-wissendes  (Köpnä3  ist  also  der  Natur 
nach  der  nicht  Sehende,  Blinde,  6ilsiä3  der  in  Folge  seiner  geistigen  Fähig- 

keiten oder  seiner  Erziehung  nach  nicht  Wissende,  kein  Bewusstsein  Habende); 

Kapjyk  öyjyn  6yqcy3  ftpyp  öapyp  apnli  jagw  öojTbi  (X  29,s)  «das  Volk  der 
Karluk  grenzenlos  Sein-Wandeln-unabhängig  Feind  war»  d.  h.  «das  Volk 
der  Karluk  wurde  in  seiner  grenzenlosen  Unabhängigkeit  uns  feindlich*. 

b)  Das  Participium  auf  cap.  A'icap  Toccbik  üMäc-cäu,  <5ip  -ruacap  aicak 
önac-ciH  (Ka  8,221  «der  Hungernde  das  Sattsein  verstehend  nicht  du,  der 
einmal  satt  Seiende,  das  Hungrigsein  verstehend  nicht  du»  =  «wenn  du 

hungrig  bist,  verstehst  du  das  Sattsein  nicht,  wenn  du  einmal  satt  gewor- 
den, verstehst  du  das  Uungrigsein  nicht»:  jbipak  äpcäp  (K  7, 10)  «die  (zufal- 

lig, zeitweise)  fern  Seienden  (geben  schlechten  Lohn,  Tribut):  jagyk  äpcap 

•die  (zufällig  oder  zeitweise)  nahe  Seienden  igeben  guten  Lohn,  Tribut).  In 
diesem  Satze  kann  natürlich  das  Participium  auch  als  (Konditional  Obersetzt 

werden,  also  «wenn  sie  (die  Chinesen)  nahe  sind,  so  geben  sie  etc.,  wenn  sie 

fern  sind,  so  geben  sie  etc.»:  jai  öojcap  ö3ä(Xc3)  «Sommer  sein  in»=«wenn 

es  Sommer  wird,  im  Sommer -Monat»:  Tagaa  cm§vii  Täcäp  (Xc  5)  «das  Lau- 
fen der  Marale  in  den  Bergen»  =  «der  Monat,  wenn  die  Marale  in  den  Ber- 

3.  Beide  Participia  stehen  substantivisch  als  Nomina  agentis  oder  No- 
mina actionis.  Als  Nomina  agentis  treten  sie  im  Casus  indefinitus  an  das 

Ende  des  Haupt-Satzes  und  ersetzen  die  dem  Alttürkischen  fehlenden  Aus- 
sageformen des  Praesens  oder  Futurums.  In  diesem  Falle  werden  sie  in  der 

ersten  und  zweiten  Person  mit  den  Praedicativ-Affixen  versehen.  Als  No- 

mina actionis  aber  nehmen  sie  Possessiv -Affixe  an  und  treten  in  einem  Casus 
am  Ende  des  Nebensatzes. 

a)  Das  Participium  auf  yp.  blpak  äpcäp  jaöjak  agbi  öüp.vp  jagyk  4p- 
cäp  ä*ry  aiji.1  oapyp  (Ka7,io)  «die  Fernseienden  guten  Tribut  Gebende  1  sind), 
die  Naheseienden  schlechten  Tribut  Gebende  (sind):  der  Fernseiende  giebt 

(unbedingt,  in  Folge  dessen,  dass  er  fern  ist)  schlechten  Tribut,  der  Nahe- 
seiende giebt  (unbedingt,  in  Folge  dessen,  dass  er  nahe  ist)  guten  Tribnt». 

rampa  jopbijyp  TftjiH  |K  11,28-12,2)  «(sagend)  mein  Vater  draussen  umher- 
ziehender ist»  =  «(sagend)  mein  Vater  zieht  draussen  umher»  (er  kontt*-*^- 

nicht  wo  anders  sein,  denn  vorher  war  gesagt,  er  sei  ausgezogen):  <"u  tüi  1 1"* 
jamap  (Kb  1 1,20)  «die  Zeit  der  Himmel  Lebender  ist»  =  «der  Himmel  1«jt 
ewig»  (der  ihm  innewohnenden  Kraft  gemäss);  kümkö  älir  kaagaHyimäH  ̂  

9,7)  «wem  Volk  (acc.)  Erwerbender  ich»  =  «für  wen  werde  ich  Stämme 

werben?»  (denn  es  ist  eine  einem  geordneten  Stammwesen 

~~Digitized  tiy  Google 
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Notwendigkeit,  Stämme  zu  erwerben):  iiä  kananka  äcir  Kyiir  Gäp^piiän 

(K  9,15)  «welchem  Chane  Sinn  und  Kraft  (acc.)  Gehender  ich»  =  «welchem 

Chane  werde  ich  Sinn  und  Kraft  weihen?»  (denn  es  ist  die  Pflicht  der  Unter- 

thanen  dem  Chane  ihre  Kraft  zu  weihen):  TypK  fcirlilp  okyn  fiilipcia  (K  34,4) 

«Türken-Fürsten  lesend  Wissende-ihr,  d.  h.  nachdem  ihr  dieses  gelesen  habt, 
werdet  ihr  wissen»  (es  kann  gar  nicht  anders  sein,  denn  hier,  auf  diesem 

Denkmale,  ist  ja  Alles  verzeichnet >-.  6väyh  aiua  ßäpwäaiqä  Tanmubiui  (Oa.  c) 
«das Volk  zu  seinem  (deinem?)  Nicht-geben  zog  ans».  Da  die  Stelle  verdor- 

ben ist,  ist  es  nicht  möglich,  den  Sinn  dieser  Worte  genau  wiederzugeben. 

Oj  ßyiyiiMg  Taöapaa  «jenes  Volk  (acc.)  Auffinden-bei»=«als  ich  mich  daran 
machte,  dieses  Volk  aufzufinden». 

b)  Das  Participium  auf  cäp.  KöaAä  jam  K.ilcäp —  Künylrtl  cmrmt  Käl- 

cilp  (Kb  11,3)  «Augen-aus  Thränen  Kommende  (sind),  —  Sinn  aus  Klagen 
Kommende  (sind)»  =  «aus  meinen  Augen  strömen  Thränen,  ans  meinem 

Sinne  kommen  Klagen»  (den  Augen  entströmen  nicht  immer  Thränen  und 

der  Sinn  klagt  nicht  immer,  sondern  eben  nur  jetzt,  da  ich  um  meinen 

Bruder  weine  und  jammere);  äpir  jiipTä  äpcäpimä  ilpir  jitpTä  ßäiiry  Tarn 
TokbrrrbiM  (Kal3,c)  «an  hehrer  Stelle  wahrend  seines  Seins  an  hehrer  Stelle 

Gedenkstein  ich  errichtete»  =  «wahrend  er  an  hehrer  Stelle  ist,  habe  ich  an 
hehrer  Stelle  den  Denkstein  errichtet». 

4.  Zusammengesetzte  Verbal  formen.  Aus  den  uns  vorliegenden  In- 
schriften können  wir  folgende  mit  dem  Hülfsverbum  ftp  zusammengesetzte 

Formen  des  Particip  auf  yp  constatiren.  Für  Zusammensetzungen  mit  cap 

liegen  uns  keine  Beispiele  vor. 

a)  An  das  Participium  auf  yp  tritt  das  Imperfcctum  des  Zeitwortes 

ftpri.  Diese  zusammengesetzte  Form  bezeichnet,  dass  eine  der  Natur  der 

Sache  nach  nothwendige  Handlung  (Zustand)  gleichzeitig  mit  einer  anderen 

im  Imperfect  stehenden  Handlung  (Zustande!  statt  hatte,  ohne  dass  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden  Handlungen  (Zuständen)  besteht.  Kapa  KölTft 

cöitfun-yMis,  Kyi-Täriii  6ip  kupk  jamajyp  äpTi  (Kb  2,n)  «wir  kämpften  am 
Kara-Köl,  damals  war  Kül-Tegin  ein  und  vierzig  Jahre  alt»:  akyn  injta 

ukbiUTbig  apbUTbig,  aiua  kajMbimbi  jiip  cajy  akyn  Typy  Ulf  jopbijyp  ftprir 

(Ka9,8-iel  «dort  Kriegszüge  unternehmend  bist  du  matt  und  schwach  ge- 
worden, und  die  von  ihnen  Zurückgebliebenen  sind  zugleich  in  verschie- 

denen Ländern  kämpfend  umhergezogen,  bis  sie  todesmatt  waren»;  bigap 

0fLiaHbiqt>i.-ua  ToigyiryqbKua  äKiniä  ari^vp  äpiiri3,  via  6apibiu.b>3  (K  II,n) 
<ähr  starbet  und  (  zugleich,  nicht  in  Folge  des  Todes,  aber  weil  ihr  vorher  so 

tapfer  gekämpft  hattet  )  erhöbet  ihr  eure  herabsinkenden  (in  Gefahr  seienden) 

Ogiane  und  Toigune». 
b)  An  das  Participium  auf  yp  tritt  das  Participium  der  Vergangenheit 
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äpirim.  Diese  zusammensetzte  Form  bezeichnet  eine  dauernde  oder  sich 

öfter  wiederholende  Handlung  (Zustand),  die  in  Folge  der  inneren  Not- 
wendigkeit oder  der  vorher  angeführten  Thatsachcn  stattgefunden  hat. 

Nachdem  der  Chan  auseinandergesetzt,  wie  der  Vorfahr  sein  Reich  zwischen 

dem  Kadyrkan-Bergwalde  und  dem  Eisernen  Thore  gegründet  hat.  knüpft 
er  an  diese  Darlegung  folgenden  Satz :  itxin  apa  üi  ykchia  kok  TypK  ansa 

ojjpvp  apuim  iK  2,221  «iin  Folge  dessen  i  lebten  zwischen  beiden  die  Herren 

und  geschlechtslosen  blauen  Türken  eine  lange  Zeit  iin  Frieden M»:  cyifr 

caöbin  jbiMmak  agt>iH  apbin  t.ipak  öyjynyg  jagyn.ip  äpiiim  iKa  5,15)  »da  sie 
sich  durch  süsse  Rede  und  weiche  Freigebigkeit  auszeichneten,  so  haben 

sie  (immer)  die  fernen  Völker  sich  nahe  gebracht  (angelockt)«  (sowohl  das 

Sichauszeichnen,  wie  auch  das  Nahebringen,  waren  Folgen  des  Natureis  der 

Chinesen,  das  der  Chan  im  vorhergehenden  Satze  geschildert  hatte,  oder  ihrer 

Sitten,  daher  zeichneten  sie  sich  immer  aus  und  lockten  stets  die  weitwoh- 

nenden Völker  an):  jagpy  koniykra  i;äcpä  aiua  aji.ig  öiliü  öjyp  itpuim  (Ka 

5,23)  «nachdem  die  fernen  Völker  bei  ihnen  sich  niedergelassen  hatten, 
lernten  (diese  Völker)  schlaues  Wissen  (allmählich,  mit  der  Zeit,  immer) 

kennen»;  ajua  ajbig  Kimi  aina  öymgypyp  äpiriuj  iKa  7,6)  «damals  stachelten 
die  schlauen  Leute  (sie  beständig,  wiederholt)  in  solcher  Weise  auf»;  ama 

TäMim:  ällir  övjjh  apriu  .....  Kämsä  älir  kaagauypnän,  Täp  äpMÜn  (K  9.2) 

«sie  sprachen  so:  ich  war  ein  eine  Stammgemeinschaft  bildendes  Volk  .... 

für  wen  werde  ich  Stämme  erwerben?  so  sagten  sie  wiederholt,  pflegten  sie 

zu  sagen» 

Da  das  Participium  auf  cap,  cäp,  wie  auch  von  mir  angedeutet  worden 

ist,  häutig  als  Conditioual  übersetzt  werden  kann,  könnte  man  leicht  veran- 

lasst werden,  es  für  eine  alte  Fi>rm  des  jetzt  in  allen  Türksprachen  ange- 
wendeten Conditionals  auf  eüu,  caq,  cä  etc.  zu  halten.  Ich  glaube  zwar,  dass 

dieser  Conditionals  der  Türksprachen  aus  dieser  alten  Participialform  ent- 
standen ist,  meine  aber,  dass  im  Alttürkischen  des  VIII.  Jahrhunderts,  diese 

Form  noch  als  Participium  gefühlt  wurde.  Vergleichen  wir  das  Auftreten 

des  Participiums  auf  cap  mit  demjenigen  des  Participiums  auf  yp,  so  sehen 

wir,  erstens,  dass  wir  keinen  Fall  konstatiren  können,  wo  Prädicativ-Affixe. 
an  dasselbe  gefügt  werden,  zweitens,  dass  es  nicht  zu  zusammengesetzt.<iT\ 

Formen  mit  Formen  des  Hülfszeitwortes  iip  verweudet  wird.  Wir  sind  nic\\X. 

im  Stande  zu  entscheiden,  ob  eben  nur  zufällig  diese  Formen  in  den  Te*-*-^"cv 
fehlen,  oder  ob  in  der  That  diese  Formen  im  Alttürkischen  nicht  mehr  ~"  — 

wendet  wurden.  Die  einzige  Stelle,  die  auf  ein  Erstarren  dieses  Par-'*-  ̂ -  — 

piums  zu  einer  ächten  Aussagefonn  hinweisen  köunte,  ist  Kb  10,i:    ̂ -'■»^^^  A„ 
TäriH  jok  äpcäp  akyn  öliaii  äpnri3,  hier  hat  es  oöenbar  den  Anschein»-  » 

ob  jok  äpcap  eine  achte  couditiouale  Aussagefonn  ist,  denn  es  lässt  sict.  ^"^v 
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dieser  Annahme  selir  passend  übersetzen:  «wenn  Kül-Tegin  nicht  beim 
Kampfe  war,  so  wäret  ihr  (stets)  in  Gefahr  unterzugehen».  Meiner  Anzieht 

nach  haben  wir  hier  offenbar  einen  Fall  der  Erstarrung  des  Participiums  zu 

einer  Aussageform,  indem  juk  äpcäp  einfach  für  jok  äpcäpjii  oder  äpcilpin^ä 
steht.  Dass  aber  die  Verbalform  auf  cup  wirklich  im  Alttürkischcn  noch 

Participium  ist,  beweist  uns  ihr  Auftreten  mit  dem  Possessiv-Affix  der 

dritten  Person  im  Quantitativus  apcäp-iina  (Ka  13,6),  ferner  das  Vorkom- 

men, erstens,  als  Nomen  agentis  zum  Ersatz  der  dritten  Person  des  Prae- 

sens: KÖ3ja  jaui  Kälcap,  köi|.v1tü  ebigbrr  Kälcäp  (Kb  11,3),  drittens  das  Vor- 

kommen als  Adjectivum  in  jok  apcäp  Jia-rbika  (Ka  13,8-4),  zuletzt  aber 
auch  der  Umstand,  dass  überall,  wo  die  Form  auf  citp  im  Bedingungssatz 

steht  und  der  darauf  folgende  Hauptsatz  mit  dem  Bedingungssatze  ein  ge- 
meinschaftliches Subjekt  liat,  wenn  sie  eine  Aussagcforin  wäre,  unbedingt 

die  entsprechende  Pronominalendung  auch  an  die  Form  auf  cap  treten  müsste. 

Dies  ist  aber  nirgends  der  Fall.  Vergleiche  Ka  8,1-5  oj  jäpräpy  Capcap — 

ölTä'ii-cflH,  ferner  Ka  8,3-is  Mccap  und  o.iypcap  —  ojypTaqM-can;  Ka  8,23 

aicap  —  roccbik  öMäccau ;  Totcap  —  aqcak  öMäc-can.   Eine  solche  Kon- 
struktion würde  in  allen  jetzigen  Türksprachen  und  ich  glaube  auch  im 

Alttürkischen  unmöglich  sein.  In  allen  jetzigen  Dialekten  müsste  die  condi- 
tionale  Aussageform  ebenfalls  in  der  zweiten  Person  stehen,  also:  Öapcaii, 

bicca«;  (Sag.),  ojypcaa.  (Soj.),  aqcaq,  -roccau.  (Sag.).  Das  Uigurische  bildet 
gleichsam  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  alttürkischcn  Participium  und  dem 

Conditional  der  heutigen  Türksprachen,  denn  hier  ist  die  Form  auf  ca,  cä 

eine  echte  Aussageform  der  Bedingung,  nimmt  aber  noch  nicht  die  Peraonal- 
endung  an  und  kann  nur  ein  Subjekt  der  dritten  Person  vor  sich  haben.  Ist 

daher  das  Subjekt  des  Bedingungssatzes  ein  Pronomen  der  ersten  und 

zweiten  Person,  so  wird  statt  des  Pronomens  das  Substautivum  03  «die 

Selbstheit»  mit  Possessiv-Affixen  verwendet,  «wenn  du  gehst»  wird  also  aus- 

gedrückt: Ö3yij  nap3a  (wenn  deine  Selbstheit  geht);  «wenn  du  schickst»  ö3yq 
biTca  (wenn  deine  Selbstheit  schickt);  «wenn  du  selbst  hungrig  bist»  ösyq 

aica.  Ebenso  müsste  man  sagen :  öaysi  nap3a,  ö3yM  biTca  etc. 

2.  Die  Participialformen  der  Vergangenheit. 

Die  beiden  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit  angewandten  Participial- 
formen sind  das  Participium  auf  »bim  und  das  Participium  auf  Ayk. 

1.  Das  Participium  auf  niun  ist  das  Participium  der  Vergangenheit — 
Gegenwart,  es  bezeichnet  eine  Handlung  oder  einen  Zustand,  der  in  der 

Vergangenheit  stattgefunden  hat,  oder  der  in  der  Vergangenheit  stattgefun- 
den hat  und  noch  in  der  Gegenwart  fortbestehen  kann.  Es  wird: 

al  adjectivisch  vor  Substantive  gestellt,  z.  B.  jäii  j?3  ap  Öojyn  älcipfi- 

Him  kagaHCbipaMbim  öyiynyij,  Kywäiiiui  ky.uaMbiui  öyjryiiyg,  TypK  röpycin 
8 
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biqgbiMMi.im  6y,iyiiyg  äqy»i  anasi  Töpyciinä  japaTUbiiu  iK  1 3,3) «als  sie  hundert 

Mann  waren,  richtete  (mein  Vater)  das  sich  i selbst)  als  Ale  und  Chane  ge- 
rirende  Volk  (d.  h.  das  herrenlos  uud  ohne  Ordnung  umherschweifende 

Volk),  das  Mägde-  und  Sklavendienste  verrichtet  habende  Volk  (das  in  den 
Kämpfen  von  den  Chinesen  unterworfene  Volk),  das  die  türkische  Sitte 

vernichtet  habende  Volk  (das  dem  chinesischen  Einflüsse  erlegenc  Volk),  nach 

den  Sitten  meines  Vorfahren  ein»;  aiiia  kaagaiiMbiin  äTMbira  äli»ii3  TöpyMis 

äpTi  (K  22,i)  so  (zahlreich)  waren  die  von  uns  erworbenen  Stamme  und  so 

(gross  die)  erworbene  Regierungsgcwalt»;  akanbm  kagaiibig  öiäM  kaTynyg 

KOTypscym  Täqpi  (K  25, to)  «der  meinen  Vater,  den  Chan,  und  meine  Mutter, 

die  Chanin,  erhoben  habende  Himmel»;  akaiibiuui.i.i  aiimii.1  kaagattitbiui 

öyAyHVM  aTbi  Kyci  jok  6o.iMa.iyn  Tiljiii  (X  21,89)  «sagend,  dass  meines, 
von  unserem  Vater  und  unserem  Onkel  erworbenen  Volkes  Name  nnd 

Ruf  nicht  verloren  gehen  möchte»:  jäp  cajy  oapMbim  6yxja  (K  28,1) 

«das  in  die  verschiedenen  Länder  gezogene  Volk»;  TäqpiTltr  Taijpijä 

öojMym  TypK  öilrä  kaijan  (Ka  «der  himmelsgleiche,  vom  Himmel  ge- 
wordene türkische  weise  Chan»;  TäqpiTär  Titqpi  japarabim  TypK  6ilrä  ka- 

gaa  (X  1,1)  «der  himmelsgleichc,  vom  Himmel  eingesetzte  türkische  weise 

Chan». 
b)  Als  substantivisch  stehendes  Adjectivum:  aiua  kajitbimu  jäp  cajy 

akyn  Tjpy  öly  jopbijyp  äpTir  «dort  (das)  Zurückgebliebene-ihre  Land-jedes 
(•in)  ziehend  lebend -sterbend  schweifendes  du  warst  =  du,  das  von  ihnen 
dort  zurückgebliebene  (Volk),  bist  in  verschiedene  Länder  gezogen  und  bist 

umhergeschweift,  bis  du  todesmüde  warst». 

c)  Selbstständig  als  Nomen  actionis  und  Nomen  agentis  praeteriti. 

Das  Participium  auf  «bim  ersetzt  in  diesem  Falle  das  Verbum  finitnm.  In 

den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  und  am  Ongin  führt  der  Verfasser  der 
Inschrift  diese  Form  bei  der  Erzählung  solcher  Thatsachcn  an,  denen  er 

nicht  als  Augenzeuge  beigewohnt  hat,  oder  die  nicht  bei  seinen  Lebzeiten 

geschehen  sind.  Dabei  wird  diese  Form  durchaus  nicht  zur  Bezeichnung 

unbestimmter,  zweifelhafter  Thatsachen  verwendet,  wie  in  den  heutigen 

Westdialekten  (z.  B.  in  Kasan,  wo  KilräH  iniin  heisst:  «er  ist  wohl  gekom- 

men, es  ist  möglich,  dass  er  gekommen  ist»).  Diese  Anwendung  des  Parti- 
eipiums  auf  Mbim  ist  auch  die  Ursache,  dass  wir  in  den  uns  vorliegenden 

Texten  kein  Beispiel  antreffen,  in  dem  an  dasselbe  Pronominal-Affixe  tre- 
ten, da  bei  der  Wiedergabe  von  vor  seiner  Zeit  geschehenen  Thatsachen  der 

Chan  selbstverständlich  nur  in  der  dritten  Person  sprechen  kann.  Da  das 

Participium  auf  «bini  nur  die  Thätigkeit  als  eine  früher  geschehene  Thatsa- 
che  hinstellt,  so  kann  es  nur  als  Verbum  finitum  des  Hauptsatzes  auftreten. 

Für  dieses  Auftreten  des  Participiums  auf  ubiui  bieten  die  Inschriften  so 
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zahlreiche  Beispiele,  dass  ich  mich  begnügen  kann,  einige  derselben  hier 

aufzuführen.  ÄiyMia  anasibn  Jaui>i  kagati  TOpT  o"y.iyiryij  ki.icui.iui,  jbigMbiui, 
jaiMbim,  oacMbim  i.O  1,0  «mein  Vorfahr  Jamy-Kanan  (  war  ein)  die  vier  Win- 

kel bedrängt  habender,  niedergeworfen  habender,  unterdrückt  habender», 

d.  h.  «mein  Vorfahr,  Jamy-Kagan,  hat  die  vier  Winkel  bedrängt,  niederge- 

worfen, zerstreut  und  unterdrückt»:  raöga1!  kagaaga  Köpiiym,  Mir  jm  Äcir 

nyiyr  Cäpirim.  Ilrap?  kj-h  Togcykra  Böidi-kaganga  Tiiri  cylajf  ßäpHiui ;  ky- 
phigapy  TäMip  katiLigka  Täri  eyläjy  öäpuiui  (K7,24)  «Chincsen-Chan-auf  ge- 

schaut-habendc  (sie  sind),  fünfzig-Jahr  Sinn-Kraft  (Acc.)  geweiht-habende 

(sie  sind).  Vorwärts  Sonneneufgang  nach  Bökli-Kan  bis  gezogen  seiende  (sie 

sind),  rückwärts  Eisen-Thor-bis  gezogen  seiende  (sie  sind)»,  d.  h.  «sie  unter- 
warfen sich  dem  chinesischen  Kaiser,  sie  weihten  ihm  fünfzig  Jahre  lang 

ihre  geistigen  und  körperlichen  Kräfte.  Vorwärts  nach  Osten  zogen  sie  bis 

zum  Bökli-Kagan,  nach  rückwärts  zogen  sie  bis  zum  Eisernen  Thore».  Ein 

Beispiel  für  die  zweite  Bedeutung  der  Vergangenheit — Gegenwart  bietet 

Ka  5,8:  Ta6gaq  6yjya  caöbi  cytyr  agbicu  jbiumak  äpMim  «Chinesen- Volk 
Wort-sein  süss  Spenden-sein  weich  Gcwesen-sein  (ist)»,  d.  h.  «das  Volk  der 
Chinesen  war  und  ist  noch  immer  süss  in  der  Rede  (im  Umgänge)  und  weich 

im  Spenden». 
An  das  das  Vcrbura  flnitum  vertretende  Nomen  actionis  oder  Nomen 

agentis  auf  ubim  tritt  häufig,  wie  eine  Art  Copula,  die  Praesensform  iLpün. 

Durch  diese  Zusammensetzung  scheint  augedeutet  zu  werden,  dass  die  mit 

ihm  bezeichnete  Thatsache  vorherging  und  die  darauf  folgende  Thatsachc 

eine  Folge  des  Eingetretenseins  der  ersteren  ist.  Manchmal  steht  aber  auch 

die  zusammengesetzte  Form  mit  äpiHW  ganz  wie  die  einfache  Form  auf  mmui, 

z.  B.  öilrä  kagaii  äpuiui,  ajn  kagau  äpuim,  uyipykbi  jauä  öihä  äpjiiui  äpiin, 

uu  äpMim  ftpiim  öilrläpi  jiluä  fiyjyiibi  jiinil  173  äpsiiui  (K  3,5)  «er  war  ein 
weisser  Fürst,  ein  heldcnhaftiger  Fürst,  da  seine  Buiruke  alle  weise  und 

heldenhaft  waren,  so  waren  seine  Fürsten  und  sein  Volk  alle  rechtschaf- 

fen». Aber  K  5,12:  6ilirci3  kagaii  o.iypnyui  ilpins,  jaöjak  kagau  ojypiiym 

apiai,  öyipykbi  jän&  öiliKcia  ftpiHi,  jadak  äpuim  üpiu<i  «es  kamen  nun 
unwissende  Chane  zur  Gewalt,  feige  Chane,  alle  ihre  Buiruk  waren  un- 

wissend, waren  feige». 
2.  Das  Participium  auf  jiyk  bezeichnet,  dass  die  Handlung  oder  der 

Zustand  früher  eingetreten  ist,  als  eine  andere  folgte,  oder  dass  eine  Hand- 

lung gleichzeitig  mit  einer  anderen  stattfand.  Es  ist  also,  wenn  die  zweite 
Handlung  eine  frühere  war,  eine  Vorvergangenheit,  die  bis  in  die  Zeit 

reichte,  als  die  zweite  Handlung  stattfand,  oder  eine  mit  ihr  gleichzeitige 

Vergangenheit,  wenn  aber  die  zweite  Handlung  als  eiue  gegenwärtige  hin- 

gestellt ist,  drückt  es  eine  Vergangenheit-Gegenwart  aus. 
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a)  adjcctivisch  vor  Substantiva.  Typ«  öyayii  illläavK  illiu  uqgbmv  i,u- 
Mbiiu,  kapu.iaA.vk  kagaHbin  jiTpy  bUMbiui  iX7,3i  «dasTürkenvolk  löste  seiue 
(seit  Alters  her  und  noch  damals)  stammbildenden  Stämme  auf  und  vertrieb 

(seine  seid  Alters  her  und  noch  damals)  herrschenden  Chane»:  öapjyk  jäpAft 

äTKyn  04  ftpinq  iK  24,5)  «gegangen  Land-in  Gutes-dein  jenes  ist»,  d.  h.  «all 
dein  Gutes,  (was  du)  in  dem  Lande,  wohin  du  gegangen  warst,  (fandest),  ist 

das». 
b)  selbstständig  als  Nomen  actionis  oder  Nomen  agentis  an  das  Ende 

eines  Satzes.  Hierbei  kann  es  der  Natur  seiner  Bedeutung  nach  nie  als  Ver- 

horn Ankum  des  Hauptsatzes  verwendet  werden,  sondern  tritt  stets  substan- 
tivisch an  das  Ende  des  Nebensatzes  und  bezeichnet  durch  seine  Casnsform 

das  Verhältniss  des  Nebensatzes  zu  seinem  Hauptsatze.  Steht  es  im  Casus 

indefinitus,  so  ist  es  ein  Nomen  agentis  und  tritt  als  Subjekt  des  Hauptsatzes 

auf,  steht  es  aber  in  einem  Casus  oder  mit  einer  Postposition,  so  ist  es  ein 

Nomen  actionis  und  fahrt  den  Nebensatz  als  adverbiale  Bestimmung  für  den 

Hauptsatz  ein. 
Im  Casus  indefinitus:  ärmy  japaTjHy  yMjjk  jaiia  iiiKuku  (K  10,2)  «die 

zu  gedeien  und  vorwärts  zu  kommen  Gehofft-habenden  zogen  sich  zurück», 
d.  h.  «nachdem  in  ihnen  die  Hoffnung  aufgestiegen  war,  dass  sie  gedeihen 

würden,  zogen  sie  sich  zurück». 
Tritt  an  das  den  Nebensatz  anschliessende  Participium  im  Casus  inde- 

finitus noch  die  Verbalform  äpim,  so  ist  es  als  Nomen  actionis  aufzufassen. 

In  diesem  Falle  ist  der  mit  -xyk  äpiut  endigende  Satz  als  Causalsatz  aufzu- 
fassen. Iuici  äsiciu  Tftr  kbUbiuuajyk  äpiuM,  ogji  akaqiii  Tür  kbijbiiiJiaAyk 

äpiOT  öiliitcia  kagau  ojypuym  äpiiii  (K  ö,r>)  «ihre  jüngeren  Brüder  wie  ihre 

älteren  Brüder  nicht  Beschaffen-sein  da  ist,  ihre  Söhne  wie  ihr  Vater  nicht 

Beschaffen-sein  da  ist,  bestiegen  unwissende  Chane  den  Thron»,  d.  h.  «weil 
ihre  jüngeren  Brüder  nicht  wie  ihr  älterer  Bruder  beschaffen  waren  und  ihre 

Söhne  nicht  -wie  ihr  Vater  beschaffen  waren,  bestiegen  unwissende  Fürsten 
den  Thron». 

Im  Casus  indeSnitus  mit  fnjn  oder  im  Instrumental  mit  yiyn  bezeich- 

net es,  dass  der  Nebensatz  die  Ursache  enthält,  die  das  Auftreten  des  Haupt- 

satzes ermöglicht.  Täitpi  japbukajyk  y-iyti  ällii  ir  älcipämim,  kagaujbigbig 

kagaBCbipambim  (K  15,io>  «wegen  des  Himmcl-erbarmt-habens  hefestigte 
er  dieStammeintheilung  und  stärkte  die  Chansgewalt»,  d.  h.  «weil  der  Himmel 

sich  erbarmt  hatte,  etc.»;  Täqpi  Kyi  öäpTjK  y'iyH,  akanbiu  kagau  cyci  ööpi  Tür 
äpMiui  (K  12,to)  «des Himmel  Kraft  Gegcben-habens  wt  gen,  d.  h.  weil  ihnen 
der  Himmel  Stärke  gegeben  hatte,  war  das  Heer  meines  Vaters  wie  die 

Wölfe»;  öiljiäAyKiH.iii  y'iyii  jaö.iakbiu>m  y'iyn  ä'iisi  kaijan  yia  öapibi  (X  20.17) 
«wegen  deines  Unwisscnd-gewescn-scins,  wegen  deiner  Schlechtigkeit,  d.  Ii. 
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weil  du  unwissend  gewesen  warst  und  wegen  deiner  Schlechtigkeit  ist  mein 

Onkel,  der  Chan,  gestorben»;  6il«aiyKiu  ynyn,  oi:iiqä  jaH.y.rrykin,  ja3biHTykin 

yqyH  kagaiii  ölTi  (X  16,9)  «wegen  seines  l'nwissend-gcwesen-scins,  wegen . 
seines  gegen  uns  Gefehlt-habens  und  Irrthum-begangeu-habens,  d.  h.  weil 
er  unwissend  gewesen  war  und  gegen  uns  gefehlt  hatte  und  sich  erhoben 

hatte,  ist  der  Chan  umgekommen». 

Im  Dativ:  itqiM  kagaa  ojypT.vklkia  osyii  Tärin  äp  .  .  .  .  (X  14,ai)  «als 
raein  Onkel  den  Thron  bestieg,  (wurde  ?)  ich  selbst  Tegin». 

Im  Locativ:  fctä  kök  raa.pi  aepa  jagbi3  jap  kbUbimykTU  üKiH  apa  Kimi 

ogii  kbUbiuMbim  (K  l,i)  «von  (oder:  bei)  dem  oben  blauer  Himmel  unten 

dunkle  Erde  Gcmacht-worden-sein,  d.  h.  nachdem  oben  der  blaue  Himmel 
und  unten  die  dunkle  Erde  entstanden  waren,  entstanden  zwischen  beiden 

die  Menschensöhne»;  äqiii  kagan  ojypTykTa  Ö3yn  Tapayin  öjavh  03a  max 

äpTiu  (K  17,2)  «von  (oder:  bei)  dem  Onkel  mein  Chan-sich-gesetzt-baben», 
d.  h.  «als  mein  Onkel  Chan  wurde,  war  ichSchad  über  dieTardusch»;  akat(biB 

kagaa  y«rrykra  ö3yu  cäKis  jamTa  kaxTbiu  (X  14,i)  «Vater  mein  Chan  gestor- 
ben sein  von  (bei)»,  d.  h.  «nachdem  mein  Vater  gestorben  war,  blieb  ich  acht 

Jahre  alt  nach»;  jagpy  komykra  Käcpa  ajwg  öilir  ojyp  äpxiuj  (Ka  5,as) 
•dem  in  der  Nähe  Sick-niedergelassen-haben-nach»,  d.  h.  «nachdem  sie 
sich  in  ihrer  Nahe  niedergelassen  hatten,  haben  (diese  Völker)  allmählig 

das  schlaue  Wissen  kennen  gelernt». 

Im  Casus  direktivus:  6ywa  äcir  Kyw  olpTyKKäpy  caktnniaTiu  (K 

10,7)  «so  Sinn-Kraft  (Acc.)  Geweiht-haben-Richtutig  dachten  sie  nicht»  oder 
«da  ihre  Gtdanknn  nicht  mehr  auf  das  uns  Sinn  und  Kraft  Weihen  gnrichtet 

siud»,  d.  h.  «da  sie  nicht  mehr  gedachten  uns  Sinn  und  Kraft  zu  weihen». 

c)  Das  Xomcn  agentis  auf  -5»a,  -r«i. 

Ich  nenne  diese  Form  nicht  Participium,  weil  ihr  die  Eigenthümlich- 

keit  des  türkischen  Participiums  fehlt,  als  Nomen  actionis  und  Nomen 

agentis  in  activer  und  passiver  Bedeutung  angewendet  zu  werden.  Die 

Nomina  agentis  stehen  unseren  Participien  naher,  als  die  türkischen 

Participialformen.  Das  Nomen  agentis  auf  -jua  bezeichnet  den  grade  eine 
Handlung  Ausführenden,  oder  sich  in  einem  Zustande  Betindenden  ohne 

Rücksicht  auf  jedes  Zeitverhältniss.  Es  tritt  entweder  adjectivisch  vor  einem 

Substantivum  oder  stellt  als  ein  substantivisch  gebrauchtes  Adjectivum.  03a 

jaja  Kälirjua  cyciu  agbirrbiM  (X  31,2)  «ihr  überholend  kommendes  Heer  lies 

ich  los»  (hier  stellt  Kb  7,5  an  Stelle  von  Käliriiä  das  Participium  Kälaiin  i;  ßöncä 

Köpjrrwft  öilrläpry  jaubi.rra'ibicbis  iKa  ll.iö)  «gegen  i?)  die  auf  den  Thron 
schauendenBege  seid  ihr  immer  bereit  euch  zu  erheben».  D.  h.  «Ihr  seid  nun 
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einmal  geneigt  (ihr  treffliches  Türkenvolk  und  Bege)  von  den  dem  Throne  treu 

anhangenden  Begeti  abzufallen»;  akai}bin  kagaHbig  öra*  kar.vn.v5  Kö-rypyrnä 
Täitpi,  äl  öäpiriiä  raqpi  iX  20,32)  »der  meinen  Vater,  den  Chan,  und  meine 

Mutter,  die  Chanin,  erhoben  habende  Himmel,  der  Äl-gegeben-habende 

(oder:  gebende)  Himmel»;  6IH13  japTbigna,  6iTir  Tarn  äTuyii  (Kb  13,ui  «die 
Verzierungen  aushauenden  Schriftsteinverfertigen»;  6y  6iTir  öirinift  aTbici 

(Kb  13,u)  «sein  diese  Schrift  geschrieben  habender  Verwandter». 
Als  Substantivum  wird  es  in  den  uns  vorliegenden  Beispielen  nur  als 

Subjekt  zu  demselben  Verbum  gesetzt.  IiKirua  iqihTi,  ülyrnt  ölxi  (X  37,4) 

•die  Zurückziehenden  zogen  sich  zurück,  die  Sterbenden  starben,  d.  b.  ei- 
nige starben,  andere  zogen  sich  zurück»;  lilrapy  öapbiguai  oapjbig  kypwgapy 

6apugMa  ßapabig  (K  24,0  «ihr  nach  Osten  Ziehenden  zöget,  ihr  nach  Westen 
Ziehenden  zöget,  d  h.  theils  zöget  ihr  nach  Osten,  theils  nach  Westen». 

d)  Das  Nomen  agentis  auf  -ryii  und  -Tilii. 

1-  Das  Nomen  agentis  auf  ryii  wird  in  den  uns  vorliegenden  Texten 

nicht  als  Verbalform  angewendet,  sondern  nur  als  Substantivum,  doch  muss 

es  hier  als  Verbalform  aufgeführt  werden,  weil  offenbar  der  Accusativ  (oder 

der  den  Accusativ  vertretende  Casus  indetinitus)  als  Objekt  bei  demselben 

steht.  Bapk  äntyii  und  6iTir  Tarn  arayii  (Kb  13)  «die  die  Gebäude  Ver- 
fertigenden und  die  den  Schriftstein  Verfertigenden»,  d.  h.  «die  Bauarbeiter 

und  Steinhauer».  Aus  diesem  Beispiele  ersehen  wir.  dass  das  Nomen  agentis 

auf  ryii,  den  stets  oder  zu  jeder  Zeit  eine  Handlung  ausführenden,  d.  h. 

einen  eine  Handlung  als  Gewerbe  Ausführenden  bedeutet. 

2.  Das  Nomen  agentis  auf  -Taibi,  -Täii  tritt  in  den  Inschriften  viel 
hanfiger  auf  und  wird  auch,  wie  wir  aus  den  uns  in  denselben  vorliegenden 

Beispielen,  aus  seiner  Auwendung  im  Kudatku-Bilik  und  in  dem  Gedichte 

«Jussuf  und  Suleicba»  ersehen,  drückt  es  diejenige  Person  aus,  die  in  Be- 
griff ist,  dabei  ist,  nahe  daran  ist,  eine  Handlung  auszuführen  oder  in  einen 

Zustand  zu  gerathen. 

a)  Es  wird  adjektivisch  zu  einem  Substantivum  und  ohne  Substanti- 

vum gesetzt:  ölräii  övji.vh  Tiprapy  aTirri>i  iK  29,e)  «ich  habe  das  dem  Ster- 
ben nahe  Volk  wieder  aufgerichtet»;  ökvui  OlTäsi  ama  Täpirri  itipilTi)  «viele 

dem  Sterben  nahe  seiende  (viele  zum  Tode  Verwundete,  oder:  in  Todesgefahr 

schwebende)  wurden  dort  gesammelt  1  kamen  dort  zum  Leben)«:  ölTäsici  <ül- 

■raiiia)  cakbiubigua  rypK  öarläp  6yjvn(X  2.5>  «die  ihres  dem  Tode  Nahe-sein- 
wic  gedenkenden  türkischen  Bege  und  Volk»,  d.  h.  «die  wie  in  Todesgefahr 
betrübten  türkischen  Bege  und  Volk«. 

Wie  jedes  Substantiv,  kann  dieses  Nomen  agentis  auch  als  Praedicat 
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an  das  Ende  des  Satzes  gestellt  und  mit  dem  Praedicat- Affixe  vorsehen  wer- 

den: i;ö.ii  karau  jatuak  ürura-ihi  tüii  caki.nubiM  (Kb  11, 20)  «ihre  Augen  und 
Brauen  sind  dem  Schlcchtwcrden  nahe  sagend»,  d.  h.  «weil  ihr  Glanz  und 

ihre  Zierde  jetzt  zu  vergehen  drohte,  trauerte  ich»;  04  jäprilpy  6apcap 

TypK  öyAyii  ölTäqicilii  (Ka  8.5)  «jedes  Mal,  wenn  du  in  die  Länder  ziehst, 

bist  du  in  Gefahr  umzukommen  lein  dem  Tode  nahes}»;  yTyKäu  jbim  aiyp- 

cap  6äa.ry  äl  TYTa  ojypTaihicäii  (Ka  8,13)  «wenn  du  im  ütükän-Bergwalde 
(ruhig)  wohnst,  hast  du  die  Möglichkeit  (bist  du  dabei),  das  Volk  zusammen- 

zuhalten»; 6ö\k&  KöpjrrMä  öärläpry  jai{biJTa9i.icbi3  (Ka  1 1 ,15)  «ihr  seid  (stets) 
geneigt  euch  gegen  (?)  die  dem  Throne  treu  anhängenden  Bege  zu  erheben»; 

TypK  (üvaj'h)  Nätii  iUry  Küprftiicäii  äöiuä  «ipTäiicin  6yricw3  (SojTa'ibicÄH  <Xb 
14,1)  «du  bist  bereit  mir  treu  anzuhängen,  in  deine  Häuser  zurückzukehren 

und  dort  frei  zu  leben»;  Tärnä-riiiüH  Tiijin  cakbinAi.m  (Oa  2,si  «nicht  anzu- 

greifen im  Begriffe  seiend-ich  sagend  dachte  ich»,  d.  h.  «ich  dachte  nicht 

daran,  sie  anzugreifen». 
Mit  diesem  Nomen  agentis  wird  durchaus  kein  Zeitbegriff  ausgedrückt, 

derselbe  muss  durch  eine  hinzugefügte  Verbalform  eines  anderen  Zeitwortes 

auagedrückt  werden,  z.  B.  kvHiyijapbiM  öyir?a  jiüiä  ripiri  wyi}  oojrraiM  ilpri 

ölyri  jojrra  jypiTa  jaAy  kajraiM  äpriri3  (Kb  9,12)  «die  Lebenden  von  euch, 
allen  meinen  Prinzessinen,  waren  in  Gefahr  (nahe  daran)  Mägde  zu  sein, 

und  die  Gestorbenen  auf  den  Wegen  und  in  den  Häusern  liegen  zu  bleiben»; 

Kyl-Täria  jok  äpcap  akyn  ölTäsi  äpTiri3  (Kb  20, 1)  «wenn  Kül-Tegin  nicht  bei 
dem  Kampfe  zugegen  war,  so  wäret  ihr  in  Gefahr  (stets  nahe)  zu  sterben»; 

Män  ftiiilirf  6vkto  öamjajy  ka35a1iMa.11.iM,  TypK  ßyiyn  ölräii  ftpai  jok  oojraiM 

äpri  (X  33,io)  «aus  Habsucht  habe  ich  nich  so  viele  Heereszüge  anführend 
erworben  (sondern  nur  wenni  das  Türkenvolk  dem  Tode  nahe  war  nnd 

unterzugehen  drohte»;  TypK  ßyayn  ajak  kanamTi.i  ja&iak  fioxrasbi  äpri 

(X  30,34)  «des  Türkenvolkes  Fuss  ermattete  und  es  war  nahe  daran,  feige  zu 

e)  Das  Nomen  actionis  auf  -ebik,  -ciK. 

Das  Nomen  actionis  auf  -ebik  ist  ein  Verbal-Substantivum,  welches 

etwa  wie  der  deutsche  Infinitiv  mit  den  Artikel  die  Handlung  oder  den  Zu- 

stand substantivisch,  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Zeitvcrh&ltnisse,  auf- 

fasst  z.  B.  aqcap  To(c|cyk  üuä3cäu  61p  Tojcap  a-icbik  önäacäii  (Ka  8,22) 

«satt  seiender  das  Hungrig-sein  nicht  versteheml-du,  einmal  hungrig  seien- 

der das  Satt-seiu  nicht  verstchend-du»,  d.  h.  «wenn  du  hungrig  bist,  ver- 

stehst du  nicht,  wie.  es  ist,  wenn  du  satt  bist,  bist  du  aber  einmal  satt  ge- 
worden, verstehst  du  nicht,  dass  du  hungrig  warst*;  äl  TjTcyk  jap  frfK&u 
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jhiiti  TipiiiniiKa  «das  Volk-Regieren  Land»,  d.h.  «das  Land,  wo  das  Volk 

regiert  wird,  ist  der  f'tükäu-Rcrgwald». 
Mit  dem  Possessiv  Affix  versehen  kann  es  wie  ein  Partizipium,  das 

einen  Nebensatz  vertritt,  verwendet  werden.  es  drückt  dabei  eine  immer- 
währende oder  sieh  "ft  wiederholende  Ihitidluus  .>der  Zustand)  aus.  Äl 

nTcykviibiu  «yiua  yprMM,  jai|MJbin  olcvKyi|in  6yn.iaypri.iN  iKa  10,-jii  «dein 
wiederholtes-das-Volk-znsammenhalten».  <1,  h.  «wie  du  das  Volk  zusammen- 

gehalten hast,  habe  ich  hier  aufgezeichnet,  dein  sich  irrend  Sterben»,  d.  h. 

«wie  du  dich  erhoben  hast  und  dabei  umgekommen  bist,  habe  ich  hier  auf- 
gezeichnet»: raqpi  nilrü  katjanka  rakbiny  ilcir  nyiir  oSpciriu  oap  üpMim 

Äpini  (Oa  2,is)  «Himmel-Bilge-Chan-dem  mein  den  Sinn  und  die  Kraft  Ge- 
ben gewesen  ist»,  d.  h.  «stets  habe  ich,  an  den  himmlischen  HilgA-Chan 

denkend,  ihm  meinen  Sinn  und  meine  Kraft  geweiht»:  TypK  6yjyn  olcynyi[! 

oipijä  sygai  jhiro  Törylryn  ja3W  konaiii  Titcilp  TypK  öytyn  olcybyH.!  iKa  7,3( 
«TQrkenvolk,  dein  Sterbet!  t ist i,  nach  rechts  dichten  Bergwald- von  in  der 
Ebene  ich  will  mich  niederlassen  sazend  TQrkenvolk  dein  Sterben  (ist)»,  d.  h. 

«so  bist  du,  o  TQrkenvolk,  oft  niedergemetzelt  worden!  wenn  du  nach  Süden 
▼on  dem  dichten  Bcrgwalde  herab  in  der  Ebene  dich  niederlassen  wolltest, 
hast  du  Türkenvolk  grosse  Verluste  an  Menschenleben  gehabt». 

Die  Wörter  TORcyk  und  öairbik  sind  schon  ächte  SubsUntiva  gewor- 
den, und  zwar  treten  sie  in  der  appositionellen  Zusammenstellungen  Kyn 

rojcyk  «der  Sonnenaufgang,  der  Osten».  nyir  oaTCbik  «der  Sonnenuntergang, 
der  Westen»  grade  wie  die  entsprechenden  Nomina- Verbalia  der  übrigen 
Torksprachen  anf.  Im  Kusanischen  z.  B.  wird  diese  Isolirung  durch  lautliche 
Differenziruitg  auch  äusserlicb  sichtbar,  hier  heisst  «Untergehen»  wie  im 

Alttürkischeu  6ar.  aber  «der  Westen»  Kyii  öajhi-ei.i  statt  Kyn  Carw-cii,  wel- 
ches Letztere  nur  «das  Untergehen  der  Sonne»  heisst. 

d|  Die  Gerundialbildungen. 

Im  Alttürkischen  treten,  wie  in  allen  noch  jetzt  gesprochenen  Türkspra- 
chen, zwei  die  ganze  Satzbildung  uud  Satzfügung  beherrschende  Gerundia 

auf,  1)  das  Gemndium  auf  -n  und  2|  das  Gerundium  auf  -y  i-y,  -a,  -a). 
Ilminski  nennt  in  seiner  altaischen  Grammatik  das  erste  «das  Gerundium 

der  Verbindung»  und  das  zweite  «das  Gerundium  der  Verschmelzung».  Ich 
will  diese  Benennungen  beibehalten,  weil  sie  den  Unterschied  beider  Gerun- 

dien vortrefflich  charakterisiren.  Ich  muss  hier  den  Wirkungskreis  dieser 
Gerundien  im  Alttürkischen,  wie  ihn  die  Iusrhriften  uus  bieten,  so  genau 
wie  möglich  untersuchen,  da  wir  dadurch  eine  Grundlage  für  die  Unter- 
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suchung  der  weiteren  Entwicklung  dieser  Gerunilia  in  den  spittem  Dialekten 
gewinnen  k (innen. 

1.  Das  Gerundium  der  Verbindung. 

Das  Gerundium  der  Verbindung  bezeichnet  im  Alttürkischen,  dass  die 

durch  dasselbe  ausgedruckte  Handlung  (Zustand)  mit  einer  zweiten  Hand- 

lung (Zustandi,  die  in  einer  anderen  Verbalturm  folgt,  zeitlich  sehr  nahe- 
liegt, und  zwar  so,  dass  die  erste  Handlung  früher  begonnen  hat,  als  die 

zweite.  Hierbei  sind  natürlich  zwei  Falle  möglich:  1)  vor  dem  Aufhören 

oder  zugleich  mit  dem  Aufhören  der  ersten  Handlung,  tritt  die  zweite 

Handlung  ein  oder  2)  die  erste  Handlung  dauert  noch  fort,  wenn  die  zweite 

Handlung  schon  eingetreten  ist. 

a)  Die  zweite  Handlung  folgt  unmittelbar  auf  die  erste.  Bei  dieser 

Combination  beider  Handlungen  kann  einfach  eine  Aufzahlung,  eine  Auf- 

einanderfolge von  Handlungen  ausgedruckt  werden  und  wir  können  das  Ge- 
rundium in  der  Uebersetzung  durch  die  Conjunction  «und»  oder  »nachdem» 

wiedergeben.— Beispiele:  Kbipkbi3  öyjyu  ama  japaTbiu  KälriJii3(X  17,23)  «wir 
richteten  das  Kirgisenvolk  ein  und  kehrten  dann  zurück»  oder  «nachdem  wir 

das  Kirgisenvolk  eingerichtet  hatten,  kehrten  wir  zurück»;  jasbi  ßoji.in  äTiny 

japaTVHy  yjuyk  jaHa  iniKjaim  (K  10,i)  «sie  wurden  Feinde  und  die  ihre  Lage 
za  verbessern  Hoffenden  zogen  sich  zurück»  oder  «nachdem  sie  ihm  feindlich 

gesinnt  waren,  zogen  sie  sich  zurück,  indem  sie  ihre  Lage  zu  verbessern 

hofften»;  Kapa-typräm  öy^j-ii  ykyu  iiihTi  (K  38, w)  «das  Kara-Türgäschvolk 
vernahm  dies  und  zog  sich  zurück»  oder  «nachdem  das  Kara-Türgäschvolk 
dies  vernommen  hatte,  zog  es  sich  zurück». 

Da  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Handlungen  die  erste  zugleich  auch 

die  Ursache  der  folgenden  Handlung  sein  kann,  so  müssen  wir  in  vielen 

Fallen  das  Gerundium  durch  «da,  weil»  übersetzen,  z.  B.  6iliia3  mini  oj 

caöbig  ajbin  jajjpy  öapbin  önyni  Kimi  öhyr  <Xb  6,i),  durch  das  Gerundium 

wird  bezeichnet:  aihr,  die  unwissenden  Menschen,  hattet  die  Rede  vernom- 
men, gleich  darauf  zöget  ihr  hin  und  dann  starbet  ihr».  Es  ist  aber  klar, 

dass  hier  auch  die  vorhergehenden  Handlungen  als  die  Ursache  der  letzten 

Handlang  gedacht  werden  köunen,  so  dass  man  also  eben  so  gut  übersetzen 
kann:  «nachdem  ihr  unwissenden  Leute  diese  Rede  vernommen  hattet,  zöget 

ihr  hin  und  daher  sind  fviele)  von  euch  gestorben»  oder  «da  ihr  unwissende 

Leute,  nachdem  ihr  die  Rede  vernommen  hattet,  sogleich  hinzöget,  seid  ihr 

vernichtet  worden».  Ky  äuiijin  oa-ibikraku  Tambikw.iin(K  12,3)  «die  Städte- 
bewohner hatten  ein  Gerücht  gehört  (dass  der  Chan  Erfolge  erzielt  habe), 

und  sogleich  zogen  sie  aus»,  es  kann  daher  übersetzt  werden:  «nachdem  die 

Städtebewohuer  das  Gerücht  gehört  hatten,  zogen  sie  aus»  oder  «weil  die 

8» 



122 W.   ß  A  I)  1. 0  F  F , 

Städtebewobuer  das  Gerücht  von  dem  Erfolge  dt-s  Chans  vernommen  hatten, 
zogen  sie  aus». 

b)  Ein  theilweises  Zusammenfallen  der  Handlungen  oder  ein  vollständiges 

Zusammenfallen  nur  mit  vorhergehendem  Anfange  der  ersten  Handlung  se- 
hen wir  in  folgenden  Beispielen:  älir  Tjryn  Topyr  äTuiw  (K  3,20)  «er  hielt 

das  Volk  zusammen  und  verbesserte  (zugleich  )  die  Regierungsgewalt».  Dies 

können  wir  nur  übersetzen  «indem  er»  oder  «während  er  das  Volk  regierte, 

verbesserte  er  die  Regierungsgewalt»:  TÖpyr  ka3ganbiu  y<ia  CapAbi  (K  1 6, i) 
«er  erweiterte  die  Regierungsgewalt  und  starb»  oder  «während  er  die  Re- 

gierungsgewalt erweiterte,  starb  er»;  yjyg  05.1v«  aspun  jok  oojwa  (Xa  9,3) 
•mein  ältester  Sohn  wurde  krank  und  starb»,  d.  h.  «indem  mein  älterer  Sohn 

krank  war,  starb  er — mein  ältester  Sohn  starb  an  einer  Krankheit»;  «jaiaijbi 
6a3  ÖoJTbi.  rän  ajgajbi  hälii  (X  32, 13)  «sie  sagten,  da  sie  zu  Fuss  sind,  sind 

sie  friedlich,  und  zugleich  kamen  sie,  um  zu  nehmen»,  d.  b.  «sie  kamen  um 

uns  zu  unterwerfen,  indem  sie  meinten,  dass  wir  zu  Fuss  nicht  kampffähig 

wären»;  auia  Tin  Taögan  kaganka  jaßbi  öojuyiu  (K  9,19)  «sie  sagten  so  und 
zugleich  mit  dieser  Rede  wurden  sie  dem  chinesischen  Kaiser  feindlich», 

d.  h.  «während  (indem)  sie  so  sprachen,  wurden  sie  dem  chinesischen  Kaiser 

feindlich»;  öäpijä  Kapjyk  CyiyH  Tana  cylft!  Tän  TyiyH  JairrapMS  birrbiu  (X 
40,s)  «indem  ich  sagte:  ziehe  nach  Süden  gegen  die  Karluk !  schickte  ich 
den  Tudun-Jamtar  ab».  Hier  fällt  natürlich  die  Rede  des  Chans  mit  dem 

Abschicken  zeitlich  vollständig  zusammen,  da  Beides  nur  ein  verschiedener 

Ausdruck  für  dieselbe  Aussage  ist,  denn  der  Befehl  des  Chans  ist  ja  auch 

zu  gleicher  Zeit  das  Abschicken  des  Untergebenen.  Aubi  biinibrraiH  Täu  cy- 
Iöami  (X  41,3)  «ich  sagte:  ich  will  sie  bestrafen!  und  zugleich  zog  ich  aus». 
Die  Rede  oder  der  Gedanke  des  Chans  geht  hier  dem  Ausziehen  voraus, 
hat  aber  auch  während  des  Ausziehens  statt,  da  die  Rede  aber  das  Ziel  des 

Auszichens  darlegt,  so  ist  zu  übersetzen:  «ich  zog  aus,  um  sie  zu  bestrafen». 
Aus  diesen  Beispielen  ersehen  wir,  dass,  wenn  der  Sprechende  zwei 

oder  mehrere  Sätze,  die  ein  gemeinschaftliches  Subjekt  haben  und  die  Zeit- 
wörter Handlungen  (Zustände)  ausdrücken,  die  zeitlich  dicht  aufeinander 

folgen  oder  theilweise  gleichzeitig  stattfinden,  so  setzt  er,  ohne  das  Subjekt 

zu  wiederholen,  das  die  früher  eintretende  Handlung  (Zustand»  bezeichnende 

Zeitwort  in  der  Form  des  Gerundiums  der  Verbindung,  wobei  das  Gerun- 
dium dazu  dient,  die  dem  Alttürkischen  fehlenden  oder  selten  verwendeten 

Conjunctioncn  der  Aufeinander-Folge  (nachdem,  darnach),  der  Ursache  (da, 

weil),  der  Verknüpfungen,  Umstände  lindem,  während),  ja  sogar  der  Absicht 
(um  zu,  damit)  zu  ersetzen. 

Das  Gerundium  der  Verbindung  drückt  aber  keineswegs  an  und  für  siel» 
diese  Verhältnisse  aus,  sondern  ersetzt  nur  die  fehlende  Conjunction,  der 
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innere  Zusammenhang  der  Sätze  ist  nur  aus  dem  gesammten  Inhalte  der 

Auseinandersetzung  zu  folgern.  Dies  zeigt  am  Deutlichsten  das  letzte  Bei- 

spiel, hier  ist  nicht  durch  das  Gernndiura  Tän  die  Absicht  ausgedrückt,  son- 
dern durch  die  Imperativform  der  Rede  selbst,  denn  wenn  der  Chan  sagt 

«ich  will  strafen»  und  nach  und  mit  diesen  Worten  einen  Zug  unternimmt,  so 
drückt  der  Inhalt  seiner  Worte  allein,  nicht  das  Gerundiuni,  die  Absicht  aus, 

die  wir  im  Deutschen  durch  die  Conjunction  «damit»,  «um— zu»  wiedergeben. 
Der  Gebrauch  des  Gerundiums  der  Verbindung  zur  Verbindung  von 

Satzreiben  zu  Perioden,  wie  er  in  den  heutigen  Türksprachen  und  besonders 

in  den  Schriftsprachen  im  weitesten  Maasse  angewendet  wird,  kennt  das  Alt- 

türkische  nicht.  Die  Inschriften  besteben  zum  grössten  Theil  aus  an  einan- 
der gereihten  kurzen  Sätzen,  aber  Anfange  dieser  Satzfügung  zeigen  sich 

doch  auch  in  der  ältesten  Sprache.  Nach  Aufführung  eines  Satzes  wieder- 
holt der  Verfasser  oft  das  Verbum  des  Satzes  im  Gerundium  der  Verbindung 

an  der  Spitze  des  nächsten  Satzes,  nur  um  die  abgerissenen  Sätze  mit  ein- 
ander näher  zu  verknüpfen.  Z.  B.  K  9,19.  Hier  schliesst  der  vorhergebende 

Satz  nach  Anführung  einer  längeren  Rede  mit  Täp  äpjjiui  «sagte  er»  und  der 

nächste  Satz  beginnt  mit  aima  Tän  «so  sagend»,  um  die  nähere  Verbindung 

beider  Sätze  auch  äusserlich  darzulegen.  Wir  müssten  daher  diesen  Gerun- 

dialsatz  aii'ia  Tän  nur  durch  eine  Conjunction  wie:  «infolge  dessen,  deshalb, 
und  so»  etc.  wiedergeben.  Zu  dieser  äusserlichen  Verbindung  zweier  Sätze 

verwendet  man  im  Alttürkischen,  wie  zahlreiche  Heispiele  beweisen,  lieber 

die  volle  Form  des  Gerundiums  der  Verbindung  auf  naii  (iian).  Hier  einigo 

Belege:  CvMbin  kagaii  ÄuiiTMi  kaijau  o.iypjiytn.  0.iypyuan  TfpK  oyjynyij  etc. 

(K  l,!6i  «Bumyn-KaganderÄschitmi-Kagan  bestieg  den  Thron.  Nachdem  er 
ihn  bestiegen  hatte,  hielt  er  die  Ale  des  Tflrkenvolkes  etc.».  «Buruyn  Kagan, 

der  Äschitmi  Kagan  bestieg  den  Thron  und  hielt  in  Folge  dessen  etc.» 

Ebenso  K  16,16.  Es  kann  aber  auch  die  vollere  Gerundialform  auf  nan  ganz 

wie  das  Gerundium  auf  n  verwendet  werden.  Dass  beide  Gerundia  vollkom- 

men identisch  sind,  beweist  uns  am  besten  K  23, 15  und  K  23, 10,  wo  *|Y^ 
Käliu  und  rf1Y^  KäUhiäH  in  zwei  ganz  parallelen  Sätzen  neben  einander  in 
derselben  Bedeutung  verwendet  werden. 

Von  dem  später  im  Türkischen  so  ausgedehnten  Gebrauche  des  Ge- 
rundiums der  Verbindung  zur  Bildung  von  gleichsam  zusammengesetzten 

Zeitwörtern,  indem  das  Grund-Zeitwort  in  das  Gerundium  auf  u  gesetzt 

wird  und  das  die  Bedeutung  modificirende  Zeitwort  iHülfszeitwort)  als  Ver- 
bum fiuitum  folgt,  finden  wir  im  Alttürkischen  schon  Spuren.  So  in  X  11,9: 

iKi  yq  Kiuiiliriii  Täsin  öapxM  «mit  zwei  oder  drei  Zobellastcn  entfloh  er»,  wo 

önpAM  nur  der  deutschen  Vorsilbe  «ent»  entspricht  und  bezeichnet,  dass  das 
Fliehen  in  der  Richtung  fort  vom  sprechenden  Subjekte  stattfand.  Ebenso 
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K  34,is:  ackbija  äpiu  räain  öapjbi  «er  entfloh  mit  einigen  Minnern».  Die 
umgekehrte  Richtung  des  Fliehens.  d.  Ii.  der  Richtung  zum  sprechenden 

Subjekte  wäre  sicherlich  durch  rü3in  Killji  ausgedrückt  worden. 

2.  Das  Gerundium  der  Verschmelzung. 

Das  Gerundium  der  Verschmelzung  drückt  ein  zeitweiliges  Zusam- 

menfallen einer  Handlung  (Zustandes)  mit  einer  anderen  Handlung  (.Zustan- 
de) aus,  wobei  beide  Handlungen  (Zustandet  nicht  nur  begleitend,  sondern 

integrirend  zusammen  wirkeu,  oder  sich  ergänzend  einem  gemeinschaftlichen 
Ziele  zuwenden.  Bei  diesem  Zusammenwirken  dient  das  Gerundium  zur  nä- 

heren Bestimmung  des  folgenden  Zeitworts,  bezeichnet  die  Stärke,  Intensi- 
vität  der  Handlung,  die  Umstünde,  unter  denen  sie  stattfand  oder  endlich 

giebt  es  die  Richtung  oder  das  Ziel  an,  dem  diese  Handlung  zustrebt, 

i.  B.  ölyri  jyprra  jojra  jaiy  kiuraiui  äpTiri3  iKb  9,16)  «dieTodten  roneuch 
waren  in  Gefahr  in  den  Jurten  und  auf  den  Wegen  liegen  zu  bleiben»,  ja*y 

bezeichnet  also  den  Umstand,  wie  sie  fast  geblieben  wären,  dass  sie  nämlich 

zu  gleicher  Zeit  gelegen  hätten  und  so  geblieben  wären :  onjajy  TÄrai  aer 

griff  an,  indem  er  dahinsprengte».  Das  Dahinsprengen  bezeichnet  also  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Angriff  stattfand,  auch  hier  fallen  beide  Handlungen 

integrirend  zusammen.  Täiipi  Eilrä  kagauka  cakbiny  äcir  tey^ir  ÖApciriu 

6ap  äpitiui  (Oa  2)  «ich  weihte  ihm  beständig  Sinn  und  Kraft,  indem  ich  da- 

bei immer  an  den  Bilgä  Kagan  dachte».  Hierbei  tritt  während  der  Hand- 

lung des  Geist-  und  Kraft-weihens,  das  «an  den  Chan  Denken»  als  innerer 
Stimulus  zum  Handeln  auf.  EyHbi  Kopy  <5iliH.  (Ka  12,20)  «während  ihr  dieses 
anschauet  wisset».  Sehen  und  Wissen  sind  in  steter  Wechselwirkung,  denn 

indem  sie  sehen  i  lesen  |,  wissen  sie  auch,  dass  der  Chan  den  Stein  errichtet 

hat.  Jana  l'iiKuiiu  (K  10,5t  «sie  kehrten  zurück»,  d.  h.  «sie  zogeu  sich  zu- 
rück (vou  den  Chinesen)  und  dabei  gingen  sie  zu  gleicher  Zeit  auch  wieder 

in  ihre  Heimath,  von  wo  sie  gekommen  waren».  Uly  jiry  kaagaiubiii  (X 

22,17)  «ich  erwarb  und  mühte  mich  dabei  so  sehr  ab,  dass  ich  todesmüde 
wurde».  Hier  tritt  das  Todesmüdescin  schon  während  des  Erwerbens  ein, 

überdauert  aber  auch  dasselbe.  Das  Gerundium  dient  hier  offeub'ar  um  die 
Stärke  der  Anstrengung  zu  bezeichnen.  Män  ütiliry  öyusa  öauuajy  kasgaiiua- 
jbiu  (X  33,10)  «eigennützige  Ziele  verfolgend  erwarb  ich  nicht,  so  oft  an  der 

Spitze  meiner  Heere  seiend».  Hier  giebt  üaiu.iajy  die  Umstände  an,  unter  denen 

er  erwarb,  aber  üHliry  die  vor  und  während  des  Erwerbens  stattfindende  und 

zur  Thätigkeit  veranlassende  innere  Stimmung.  Oaa  jaja  KälirMä  cyciu  (X  31 ,2) 

«sein  Heer  war  kommend,  indem  es  dabei  allmählich  sich  ausbreitete  und 

uns  bei  seinem  Sichausbreiteu  von  beiden  Seiten  überholte.  Hier  integrircu 

also  die  Verna  jaja  und  Külii  Ma  und  andererseits  die  Verba  oaa  und  jaja.  Jo- 
fia.ty  öapwp  äpiiimi  K  10,161  -sie  uuternahmeu  Kriegszüge  und  zugleich  warei? 
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sio  bemüht,  sie  zu  vernichten«,  oder  «sie  zogen  aus,  um  sie  zu  vernichten». 

TypKÖyjvn  jok fiojuaayti  Tüjin akaifbiu  kaganbig  KöTypuim(K  1 1,3) «der (Him- 
mel) erhob  meinen  Vater,  indem  er  dabei  «sich  stets)  sagte:  das  Türkenvolk 

soll  nicht  untergehen».  Die  gleichzeitige  Rede  diente  ihm  also  als  Richtschnur 
für  sein  Erheben.  Ist  dem  Sinne  nach  natürlich  zu  übersetzen:  «der  Himmel 

erhob  meinen  Vater,  damit  das  Türkenvolk  nicht  uutergehen  sollte».  Die 
Absicht  wird  hier  aber  ebensowenig  durch  das  Gerundium  TÜjiu  ausgedrückt, 

wie  in  X  41,4  durch  das  Gerundium  Tan,  sondern  durch  den  Inhalt  der 

Rede.  Herrn  Thomsen's  falsche  Darstellung  der  Bedeutung  von  yms  und 
Tüjin,  und  der  Umstand,  dass  Täjtii  «ich  will  sagen»  mit  dem  Gerundium  Täjiu 

(das  offenbar  aus  Täjy-»-H  entstanden  ist,  wie  Käliuäa  aus  Kälin-4-H)  später 
lautlich  zusammenfallen,  hat  auch  leider  Herrn  Winkler  (pag.  10)  veran- 

lasst, in  Täjin  mehr  zu  suchen,  als  ihm  innewohnt.  Dass  meine  Auffassung 

die  richtigere  ist,  beweist  Herr  Thomsun  in  seiner  Uebersetzung  K  12,2, 
wo  er  dasselbe  xäjbj  durchaus  nicht  durch  «parce  que»  wiedergiebt.  Die 

türkische  Auffassung  des  Satzes  Tauipa  jopujyp  Täjin  Ky  ämrrin  ÖajbikTakbi 
Tbiuibikubim  ist  sehr  lehrreich  für  das  Verständniss  der  Gerundia,  es  sind 

hier  drei  Sätze  zusammengezogen,  deren  Subjekt  öaabilrrakbi  ist:  1)  Städte- 
bewohner  sagten,  dass  er  draussen  umherschweift,  2)  Städtebewohner  hörten 

als  Gerücht  (was  ebenfalls  Städtebewohner  erzählten),  3)  Städtebewohner 

zogen  aus.  Das  Hören  und  Sprechen  der  Städtebewohner  findet  gleichzeitig 

statt,  denn  das  Sprechen  bezeichnet  den  Umstand,  unter  dem  das  Hören  statt 
hatte,  daher  wird  das  Sprechen  durch  das  Gerundium  der  Verschmelzung 

Täjin  ausgedrückt  und  vor  das  Zeitwort  ämu  gesetzt,  da  aber  das  Hören 
unmittelbar  vor  dem  Ausziehen  stattfindet  und  Letzteres  nur  in  Folge  des 

Ersteren  statt  hat,  so  ist  hier  ämiriii,  d.h.  «das  Gerundium  der  Verbindung» 

verwendet. 

Da  das  Gerundium  der  Verschmdtung  oft  die  Umstände  bezeichnet, 

unter  denen  eine  zweite  Handlung  geschieht,  so  ist  es  in  einzelnen  Fällen 

auch  schon  im  Alttürkischen  ganz  zu  einem  Adverbium  geworden,  dies  be- 
weist uns  die  Verwendung  von  öamjajy  «an  der  Spitze»,  yjujy  «darauf»,  z.  B. 

Xa  13,20-ai:  Kyhyp  öanuajy,  yjajy  uiajianbrr  öärläp  «der Kültschur  an  der 

Spitze  und  darauf  die  Schadapyt-Herren».  Dergleichen  Isolirungen  dieser 
Gerundia  zu  Adverbien  finden  wir  in  der  Folge  sehr  häufig,  z.  B.  jaua,  das 

später  als  Adverbium  nach  lautlich  in  jäaä  differenzirt  worden  ist. 
Einige  Gerundia  der  VtrschmtUung  sind  mit  dem  auf  sie  folgenden 

Verbuni  durch  häufigen  Gebrauch  begrifflich  zu  einem  Zeitworte  verschmol- 
zen. Dabei  ist  eine  doppelte  Richtung  der  Verschmelzung  zu  beobachten: 

I)  ein  intransitives  Verbum  im  Gerundium  modificirt  die  Bedeutung  des 
daraunblgendcu  Zeitwortes  in  der  Weise,  dass  die  Zusammensetzung  eine 
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selbstständige  Bedeutung  erhalt,  z.  B.  y  u  Cacn.i  ocr  überrumpelte,  überfiel», 

ßacTbi  hiesse  «er  drückte»,  es  wird  durch  yj.a  «folgend»  modificirt:  Si'&pä  to- 
kbubiu  iX  31,n)  aer  ritt  nieder»,  wo  das  zweite  Verba  Tokw  «losschlagen» 

durch  äräpä  «folgend»  modificirt  wird :  yia-Capau  «er  starb»,  <5apju.i  heisst 
«er  ging»,  durch  yia  «fliegend»  modificirt;  21  das  im  Gerundium  stehende 
Zeitwort  giebt  die  Hauptbedeutung  und  diese  Bedeutung  wird  durch  das 

darauf  folgende  Zeitwort,  gleichsam  wie  durch  ein  Hülfszoitwort  modificirt. 
In  unseren  Texten  treten  als  solche  bedeutuugsmodificirende  Verba  6äp 

«geben»,  6"ap  »gehen»,  t>u «schicken»,  älT  «bringen»  auf,  z.B.  a)  6äp:  a.in  äpin 
ölypyn  öaJÖaj  kbuy  6äpTiM  (Xa  2,7)  «nachdem  ich  ihre  Männer  getödtet,  habe 
ich  sie  (mir)  zu  Batbaien  gemacht»,  kbuy  6äp,uu  heisst  «machend  ich  gab», 
hier  bezeichnet  das  Hölfsverbuin  6äpTiu  nur,  dass  der  Chan  diese  Helden, 

dadurch  dass  er  sie  tödtete,  zu  Balbale  für  sich  gemacht  hat;  äliH  Töp^cm 

TyTaöilpMim,arJf6äpiiim(K  1,23-25)  «er  regiert«  die  Stämme  und  verbesserte 

die  Regierungsgewalt,  und  zwar  zu  seinem  eigenen  Nutzen»;  TJpKyMä  6y- 

jyiibiMa  järiH  au'ia  kangauy  öäpTiu  (Xa  10,1)  «für  meine  Türken  und  für 
mein  Volk  (überhaupt)  habe  ich  so  viel  Gutes  erworben».  In  anderen  Fallen 
wird  das  Zeitwort  öäp  zur  Bezeichnung  der  Vollendung  verwendet:  jaoa 

6ftptiMi3  (K  2 1 ,i)  «wir  sind  zurückgekehrt»,  cyläjjf  Öäpuiui  (K  8,u)  «er  hat 

Kriegszüge  unternommen»;  b)  6ap:  jok  6ojy  öapMbim  (0  3,8)  «er  ist  umge- 
kommen», jok  603  bedeutet  «umkommen»,  Gap  zeigt  nur  die  Richtung  fort 

vom  Subjekte  an);  c)  bu:  älläAyK  äliu  biiijbtiiy  bUMbini  kagaiuaiyk  kagaHin 

jirpf  buiibim  (K  6,20—7,4)  «es  zerstreute  (ganz)  seine  Stämme  und  vernich- 
tete (ganz)  seine  Chane»  (hier  bezeichnet  i.u  die  Durchführung,  Vollendung 

der  Handlungen,  die  durch  wigbiH  und  jiryp  ausgedrückt  werden;  d)  älr: 

jaja  äl-rri  (K  23,16)  «er  hat  zerstreut»,  jai  heisst  schon  «zerstreuen»,  das 
Hülfsteitwort  älr  giebt  nur  die  Richtung  an,  also  etwa  «er  hat  in  fernlie- 

gende Länder  zerstreut»;  cypä  älrri  (K  23,20)  «er  hat  fortgeschleppt»,  cyp 

heisst  «schleppen,  zerren»,  die  Richtung  «fort,  in  der  Ferne»  wird  durch 
ul-rri  wiedergegeben. 

3.  Das  Supinum  auf  gaiM, i 

Das  Supinum  auf  [jajbi  (rälli)  bezeichnet  den  Zweck  oder  das  Endziel 
der  auf  dasselbe  folgenden  Handlung.  Die  in  den  Inschriften  auftretenden 

Beispiele  für  die  Anwendung  des  Supinums  sind  folgende:  Kimi  ojjji  akyn 

ülräli  Tipiiiiui  [rOpyMim?]  (Kb  10,«)  «die  Menschen-Söhne  lebten  (wurden 
geboren  i  um  im  Kampfe  zu  sterben»;  oyiyu  ykkajhi  Käbi  (X  28,28)  «das 

Volk  ivon  Bäsch-Balyki  kam,  um  sich  zu  unterwerfen»;  jajam'  (üaa  6oJTbi  Tiin 
0458.11,1  hähi  (X  32, ig)  «da  sie  ohne  Pferde  kampfunfähig  sind,  sagend,  kamen 

sie,  um  sich  uns  zu  unterwerfen»:  cuuap  cyci  ä6ir  öapkbiij  jy.15a.1u  CapAb; 
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cbiqap  cyci  cutryuiKäli  hüIti  <X  32,20  und  211  «das  eine  Heer  ging,  um  die 
Wohnsitze  zu  plündern,  das  andere  Heer  kam,  um  (mit  uns)  zu  kämpfen». 

4.  Die  Wortfolge. 

Der  in  allen  Türksprachen  die  Wortfolge  regelnde  Grundsatz,  dass  das 

Regierende,  das  näher  Bestimmende  dem  Regierten,  näher  Bestimmten  vor- 
gesetzt wird,  wird  im  Alttürkischen  am  Strengsten  eingehalten,  da  bei  der 

viel  ausgebreitcleren  Anwendung  des  affiilosen  Nominalstammes  (Casus  in- 
definitus)  das  Verhältniss  der  Nomina  zu  einander  meist  nur  durch  die  streng 

geregelte  Stellung  ausgedrückt  wird,  während  in  den  übrigen  Türksprachen 

die  häufiger  angefügten  Affixe  eine  freiere  Wortstellung  zulassen,  ohne  dem 
Verständnisse  Eintrag  zu  thun.   Dieses  Verhältniss  möge  eine  Anzahl  von 

appositionel  zusammengestellten  Wortreihen  veranschaulichen.  Jambu  yry3 

Ulanjiyq  josbika  (K  17, 11— 131,  das  vor  ja3bika  stehende  UJauAyn  bestimmt 
diese  Ebene  als  «die  Ebene,  die  den  Namen  HJaiuyn;  führt»,  durch  das  Wort 

frj3  (Fluss),  welches  seinerseits  durch  das  Wort  jauibij  (grün)  determiuirt 

wird,  wird  bezeichnet,  dass  diese  Ebene  sich  von  anderen  Ebenen  dadurch 

unterscheidet,  dass  sie  in  einer  nahen  Beziehung  «zum  grünen  Flusse»  steht 

(jnmwj  auf  yry:i  LUaiuyij  ja3bika  zu  bezeichnen,  ist  ausgeschlossen,  denn 

der  Ausdruck  «ciue  grüne  Ebene  Schändung,  durch  die  ein  Fluss  iiiesst»,  ist 
unwahrscheinlich).  Es  kann  daher  der  ganze  Wortcomplex  nur  übersetzt 

werden:  «die  Ebene  Schändung  des  grünen  Flusses»  oder  «durch  welche  der 

grüne  Fluss  rliesst».  Taöfja'i  Vii-ry  i-yk  6äm  T>Hän  cy  iX  25,5-7),  durch  das 
vor  cy  (Heer)  stehende  Zahlwort  öüui  TVMäii  (50000)  wird  die  Grösse  des 

Heeres  bezeichnet,  der  davorstehende  Eigenname  (  Würdennamc?)  yq-Tjryk 
kann  offenbar  nur  deu  Auführer  des  Heeres  bezeichnen,  während  der  au  der 

Spitze  stehende  Völkername  Taögai  entweder  die  Nationalität  des  darauf 

folgenden  Eigennamens  oder  die  des  Heeres  bezeichnen  kann,  es  ist  hier  also 

eine  doppelte  Uebersetzung  möglich:  «ein  chinesisches  Heer  von  50000 

Mann  unter  Anführung  des  üngtutuk»  oder  «ein  Heer  von  50000  Mann, 

das  von  dem  Chinesen  Üngtutuk  geführt  wurde».  Taögan  auLig  cyci  Gip 

Tytiäii  apTyki  jäTi  6ii[  cyr  (Ka  l,i).  Auch  hier  wird  die  Grösse  des  Heeres 
durch   das  vor  cyr   stehende  Zahlwort   öip  rywäu  jilTi  öiij  (15000) 

bestimmt.    Da  das  vur  diesem  Worte  stehende  cyci  mit  dem  Prono- 

minal -  Affix  versehen   ist,  so  ersieht   mau,   dass   die  drei  vorherge- 
henden Wörter  einen  Begriff  bilden,  der  das  Heer  von  15000  Mann 

näher  bestimmen  soll.  Das  vor  cyci  stehende  aiubig  ist  ein  Adjectivum,  da- 

her heisst  aT.ibi5  cyci  «ihr  Pferde  habendes  Heer»  =  «ihre  Reiterei».  Das 
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an  cyci  gefügte  Pronominal-Affix  beweist,  dass  der  Völkername  Taöijai  im 
Genitivverhaltnisse  zu  cyci  steht,  dass  also  zu  Ubersetzen  ist:  «die  Reiterei 

der  Chinesen».  Es  ist  also  zu  Obersetzen:  «wir  tödteten  am  ersten  Tage  ein 

Heer  von  15000  Mann,  welches  die  Reiterei  der  Chinesen  bildete».  Ei3ii|  cy 

aii  Typyk  aayki  iK  39, ig),  das  an  aayk  {Mundvorrath,  Nahrung!  gefügte 

Pronominal-Affix  bezeichnet,  dass  Typykzu  ihm  im  Genitiv- Verhältniss  steht, 

also  ist  hier  «die  Nahrung  des  Standortes»  zu  übersetzen,  das  an  ut  ge- 

fügte Pronominal-Affix  fasst  die  vor  Typyk  a3yki  stehenden  drei  Wörter  als 

ein  Ganzes  zusammen  und  beweist  ausserdem,  dass  cy  im  Genitiv- Verhält- 
nisse zu  »t  stehen  muss,  also  «die  Pferde  des  Heeres»,  zuletzt  steht  vor  cy 

der  Genitiv,  der  dieses  Heer  als  «uns  gehörig,  determinirt,  es  ist  daher  die 

vor  Typyk  a3yki  stehende  Determination  zu  übersetzen  «die  Pferde  unseres 

Heeres».  Da  unter  Typyk  aayki  offenbar  nur  «die  Nahrung,  die  man  am 
Standorte  findet»  (russ.  noaiioKUbiH  Kopro)  gemeint  sein  kann,  so  ist  der 

ganze  Wortkomplex  zu  übersetzeu:  «es  war  dort  kein  Standorts-Fntter  für 

die  Pferde  unseres  Heeres».  ÄHh  nan.i  (K  9.6— e).  Hier  ist  unbedingt  NaTbi 
als  ein  substantivisch  gebrauchtes  Adjectivum  aufzufassen,  das  durch  äli« 

determinirt  wird,  also  «die  Treuen,  welche  meine  Stimme  (meine  Stammge- 
meinschaft) bilden».  Aehnliche  Ausdrücke  finden  wir  auch  in  anderen 

Türksprachen,  z.  B.  am  Abakan:  aoakai  jakcbi  Cauubi-Kö  (Katscb.)  «San- 

dschy-Ko,  du,  die  Treffliche,  welche  ein  Weib  ist».  Ebenso:  aßakai  nakci.1 

AkKujaa-Apbig  (Sag.),  ajwn  qakcbi  Kapa-Kau  «Kara-Kan,  der  Gute,  erder 

Held»,  oder  in  Eigennamen:  Ai-Apug  «die  wie  der  Mond — Reine».  OjbiiiuM- 
Kapa  «die  Schwarze,  welche  die  Spielerin  ist»,  Cwnbik-Kapa  «der  Schwarze, 
der  den  Namen  Synyk  führt» 

Im  alttürkischen  Satze  tritt  das  Aussage-Wort  (Verbum  finitum,  das 
dies  ersetzende  Participium,  Nomen  verbale  oder  Nomen)  als  dasjenige  Wort, 

welches  durch  alle  anderen  Satztheile  näher  bestimmt  wird,  an  das  Ende 

des  Satzes.  Vor  das  Aussagewort  tritt  als  das  nächste  Bestimmungswort 

das  Ergänzungsnomen,  z.  B.  6aa  kbuwi.ira  «er  brachte  zur  Ruhe»,  jag«  äp- 
Mim  «er  war  ein  Feind  (feindlich)»,  6ilrä  äpiiim  «sie  waren  weise»,  cf 

cjrUMim  «es  ist  als  Heer  ausgezogen».  Vor  dieses  Ergänzungswort  tritt 

das  Advcrbinm  oder  die  durch  verschiedene  Casus  (Dativ,  Instrumen- 
tal, Locativ,  Direktiv,  Quantitativ)  ausgedrückte  adverbiale  Bestimmung 

oder  Bestimmungen,  und  zwar  die  der  Zeit  vor  denen  des  Ortes;  auA» 

jagu  äpiiim  «er  war  damals  feindlich»,  jaaiqä  0gy3gapy  cy  TamMkraMbU 

«wir  zogen  im  folgenden  Frühjahre  gegen  die  Oguz  als  ein  Heer  (mit 
einem  Heere)  aus».  Vor  diesen  adverbialen  Bestimmungen  steht  das  nähere 

Objekt:  ypM  oipin  kyj  kbUThi  «sie  machten  ihre  Söhne  zu  Knechten»;  Jaö- 

gyg  UlauAbig  auja  öäpjiim  «er  gab  (ihnen)  dort  einen  Jabgu  und  Scba^ 



129 

Vor  das  nähere  Objekt  (den  Accusativ)  tritt  das  fernere  Objekt  (der  Dativ) 

akai|i>iM  kagaflka  La3  kagaHhig  öa.iöaj  TiKuiui  «sie  stellten  für  meinen  Vater 

den  Chan  des  Baz-Kagan,  als  Balbal  auf».  Als  die  sich  auf  dem  ganzen  Satz 
beziehende  nähere  Bestimmung  tritt  das  Subjekt  an  die  Spitze  des  Satzes: 

jaguci.1  koi  TäK  äpuim  «soine  Feinde  waren  wie  Schafe»;  akajjwM  kagan  jfrri 

järipm  äpin  TambikNbini  «mein  Vater,  der  Chan,  zog  mit  sieben  und  zwanzig 

Männern  aus»;  TypK  öärläp  Typte  aTill  wtth  «die  Türken-Begc  gaben  ihre 
türkischen  Namen  auf». 

Diese  regelmässige  Wortstellung  des  Satzes  kann  aber  abgeändert  wer- 
den, wenn  auf  einen  der  determinirenden  Satztheile  ein  besonderer  Nach- 

druck gelegt  werden  soll.  In  diesem  Falle  können  diejenigen  Bestimmungs- 
wörter, deren  Bedeutung  für  den  Satz  durch  eine  Casusendung  deutlich 

bezeichnet  wird,  stets  an  den  Anfang  des  Satzes  gestellt  werden. 

Für  diese  unregelmässige  Wortstellung  bieten  die  Inschriften  sehr  viele 

Beispiele,  es  wird  genügen,  wenn  ich  nur  einzelne  derselben  hier  anführe. 

1 .  Die  adverbiale  Bestimmung  wird  an  den  Anfang  des  Satzes  gesetzt: 

ajTbi  järipiii  jamiqä  äiiM  kagaa  äliB  TöpyciH  aana  ka3gambi  (K  31,8)  «in 
seinem  (meines  Bruders)  sechs  und  zwanzigsten  Jahre  erwarb  mein  Onkel, 

der  Chan,  so  viele  Stämme  und  Regierungsgewalt»:  y-ryKän  jbiuiTa  jär  ai 
jok  fipüiui  (Ka  4,u)  «im  ütükän-Bergwalde  gab  es  keinen  mächtigen  Adel»; 
an.ua  ajbig  Kimi  auia  öymgypyp  fipnim  (Ka  7,5)  «damals  haben  (sie)  die 
schlauen  Leute  (sie)  so  aufgereizt». 

2.  Das  fernere  Objekt  wird  an  den  Anfang  des  Satzes  gesetzt:  aqap 

u&u  tarn  <3apk  japTypTbm  (Ka  12,8)  «ihnen  habe  ich  befohlen,  das  Steiuwerk 
zu  behauen». 

3.  Das  nähere  Objekt  wird  an  den  Anfang  des  Satzes  gestellt:  akaHbiM 

ÄlTäpäc  kanug,  öräa  Älßilrä  kaTVHyg  Tfajpi  Tönäciiuä  tvtjii  (K  1 1  ,iol  «mei- 
nen Vater,  den  Älläräs-Chan,  und  meine  Mutter,  die  Älbilgä-Katun  der 

Himmel  beim  Schöpfe  fassend»;  kagaa  aTbig  6i3  öäpTiuic  (X  17,2)  «den 
Chanstitel  hatten  wir  verliehen». 

Es  giebt  auch  Fälle,  wo  ein  nicht  durch  eine  Casusendung  bezeichnetes 

Bestimmungswort  an  den  Anfang  des  Satzes  tritt,  z.  B.  6a.  Täupi  jamap 

(Kb  10,20)  «die  Zeit  (ewig)  lebt  nur  der  Himmel». 
Im  zusammengesetzten  Satze  tritt  der  Nebensatz  entweder  als  Attribut 

vor  einen  die  Hauptaussage  determiuirenden  Satztbeil  oder  er  vertritt  selbst 

einen  determinirenden  Satztheil,  dann  wird  er  an  diejenige  Stelle  eingescho- 
ben, an  der  dieser  Satztheil  sich  befunden  hätte. 
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II.  Text  und  Uebersetzung  der  alttürkischen 

Inschriften  von  Koscho-Zaidam. ,J 

Die  grossen  Inschriften  beider  Denkmäler  (K  und  X). 

(X)  (1)  Tänpi-Tär  Täijpi  japaTMbim  Typ*  öilrft  kagan 
caöbm.  AkaubiM  TypK  öilra  ma  MaTbi  (a)j. . 

 TWCbi  ftp,  Toky3  O5V3  jäAiHiK  ftp,  K?lyr  öarlapi 

öyAJ'Hi  (Ty>K  Tft(n)pi  (2)  feä  kapH 
ojypryii,  ojypTykytia  ölrftiiii  [ölTasii»  ?]  cakbiHbujiia 

Typs  ßirlftp  6yi(yH  jy)rypyn  cft6iain  TOCTaMbim  Kü:ii 
jörapy  Köpri.  BöakS.  toyM  ojypyn  Cyßia  ogbip  Töpyr 

Töpt  öyjyqwkbi  (öyaynga)  aim. 

(X)(  1 )  (Dies  ist)mein,dcsTengriteg  Tengri  jaratmysch 

Türk  Bilge-Kagan's  [d.  k.  des  himmelsgleichen  vom 

Himmel  eingesetzten  türkischen  weisen  Chan's]  Wort: 
Als  mein  Vater,  der  türkische  Bilge- Kagan  (den  Thron 
bestiegen  hatte),  haben  treffliche  Helden,  

treffliche  Männer,  die  (ihm)  von  den  Tokuz-Ogtiz  an- 
hängenden Helden  [Mftnnerj,  seine  berühmten  Bege 

und  sein  Volk  (ihm  seine  Ehrfurcht  dargebracht) .  .  . 
der  türkische  Himmel  

(2)  bin  ich  Chan  geworden;  als  ich  Chan  geworden, 

eilten  die  wie  in  Todesgefahr  betrübten  türkischen  Bege 

und  Volk  herbei  und  schauten,  sich  freuend,  mit  her- 
vorstehenden Augen  nach  oben.  Als  ich  Chan  geworden, 

habe  ich  so  viel  mächtige  Regierungsgewalt  (auf  die 

Völker)  der  vier  Himmelsgegenden  (ausgeübt)  und  .  . 

1)  In  Betreff  der  im  Texte  und  der  Uebersetzung  angewandten  Zeichen  in  tu  bemerken, 
data  daa  in  (  )  Geschienene  Ton  mir  gemachte,  tarn  genaueren  Verständnis!  notbige  Zusätze  sind. 
Das  in  [  ]  Geschlossene  enthalt  dem  Vorhergehenden  gleichwertige  Wörter,  bedeutet  also:  «ent- 

•   weder«  —  «oder».  Das  in  [— ?]  Geschlossene  bedeutet  fragliche  Lesungen  Das  in  |  j  EolhalteTlc 
stellt  Varianten  beider  Tcite  dar,  wahrend  das  zwischen  <^  ̂ >  Befindliche  Ausdrucke  eta- 
schliesst,  die  nur  in  einem  der  Tiite  auftreten,  aber  im  anderen  Teile  fehlen.  Zuletzt  ist  «0  be. 
merken,  daaa  alle  in  der  Debersetznng  corsir  gedruckten  Worter  als  fraglich  in  betrachten  gj  , 

Digitized  by  Google 
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(Kund  X)  (1)  Ö3ft  kök  rät|pi  acpa  jagus  jap  kbi.ii.miykTa  üjuh  apa  Kimi  ogji  kbt- 
jMHHbiui.  (3)  Kiini  og.iin.iä  Ö3ä  ilsysi  nnai»  ByMbin-kagaii  ÄciTni-kagaHO-Typuym, 

o.iypynaH  TypK  fiyjjHyii  aliu  Töp^ciu  ryTa  oiipuiui  äry  jX.  arij-öäpijiuj,  TöpT 
ßyjyii  akyn  [kyn  ?]  jagi.i  äpaiui,  cy  cylänäii  (2)  TöpT  öy.iyiijakbi  Öyayuyij  akyn 

[kyn  ?]  ajMbim,  akyn  [kyn  ?]  6a3  kbiJMbim,  öam.ibiFjbig  jyKymypMiin,  Tia- 

lirir  cöKypMyui.  Ilrflpjf  Kajbipkau  jbimka  Täri,  Käpy  (4)  Täuip-kaubigka 

Täri  koiuypjiyuj.  Äkiii  apa  (3)  w  ykcyc  kök  Typit  ania  )X.  ä-ri  aimj  ojypyp 
apiiiin.  Bil<X.-r>ä  kagan  apuim,  a.in  kagan  äpniui.  Byipyki  <K.  jänä> 
6ilr&  apuim  öpiin,  sjii  apMÜu  üpius,  öärläpi  jäuä  öyAyni  jäsift  rfz  apuim.  Ahm 

jifa  älir  aiiwa  rjTMyni  apiai,  älir  TjTyn  Töpjrr  fiTiiiin,  öaiaii  (4)  KflpräK 

6oj*ryin.  (5)  Jog-ibi  cbiguTibi  önäpä  kvh  TogcykTa  EöKli-iölIyr  [EöKli-ä«rjr- 

Ijlr?]  al,  Taögai,  TynyT,  Ilap-nypyM,  Kbipkbi3,  ̂ i-Kypbikan,  Orja-TaTap, 

Kbirai,  TaTaöbi  6yn<ia  6yayn  Kälioau  CbigbtTaHbiui  jogjaMbiin;  aiuag  nfljr 
kagan  äpuim.  AH,;a  aacpa  inici  kagan  (5)  6ojmvui  äpini,  ogjbrri  kagan 

(Kund  X)  (1)  Als  oben  der  blaue  Himmel  und  unten  die  dunkle  Erde  entstanden 

waren,  entstanden  zwischen  beiden  die  Menschensöhne.  Ueber  die  Mcnschen- 

söhnc  setzte  sich  mein  Vorfahr,  der  Bumyn  -  Kagan  (genannte  ?)  Esitmi- 
Kagan,  als  er  seinen  Platz  eingenommen,  hielt  er  die  Stammgemeinschaft 

und  Regierungsgewalt  der  Türken  und  verbesserte  sie.  Die  (Völker  der)  vier 

Winkel  machten  Einfülle  und  waren  (ihm)  feindlich >),  (er  aber)  zog  mit  Heeren 

aus,  (2)  unterwarf  sie  mit  Gewalt*)  und  brachte  sie  mit  Gewalt  zur  Ruhe*); 
er  zwang  die  Haupter  sich  zu  verneigen  und  die  Kniee  sich  zu  beugen.  Vor- 

wärts bis  zum  Kadyrkan-Bergwalde,  rückwärts  bis  (4)  Temir-kapyg  [dem 

Eisernen  Thore]  wies  er  (  Allen)  Wohnsitze  an.  Zwischen  (diesen)  beiden  (Grenz- 
punkten) (3)  lebten  nun  die  keine  herrschenden  adligen  Geschlechter  habenden 

blauen  Türken  eine  lange  Zeit  [soviel]4)  (in  Frieden).  Er  war  ein  weiser  Chan, 

er  war  ein  tapfererChan.  Seine  Buiruk  <K.  in's  Gesammt>  waren  weise,  waren 

tapfer,  seine  Bege  und  sein  Volk  in's  Gesammt  waren  rechtschaffen  [treu].  Daher 
hielt  er  so  lange  die  Stammgemeinscbait,  verbesserte  die  Regierungsgewalt  und 

(4)  verschied.  (5)  Als  Trauernde  und  Wehklagende  kamen  von  dem  vornbe- 

findlichen Sonnenaufgange  die  Stamme  der  Bökli-Steppe»),  die  Chinesen,  die 
Tibetaner,  die  Parpurum,  die  Kirgisen,  die  Ütsch-Kurykan.  die  Otoz-Tatar, 
die  Kytai  und  die  Tataby,  so  viele  Volker  und  wehklagten  und  trauerten.  Ein 

so  berühmter  Chan  war  er  gewesen.  Darauf  wurde  sein  jüngerer  Bruder  (5) 

1)  W»ren  ihm  in'*  Geaammt  feindlich? 
2)  Gänzlich? 
9)  Cimlich? 

5)'  Die  Stimme  der  B4kli-cuth0? 
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6ojaym  äpitw.  Aiua  Käcpii  iiiici  äsiciu-TiiK  (6)  kbiJbiiiiiaAyk  äpiiii,  ogji 

akaHiu-TftK  kbUbiHHaiyk  äpinq,  öilircic  kagau  ojypjiyui  äpiai.  jafaak  kagafl 
ojypMyin  äpiim,  öyipyki  jäMä  6ilircic  <X.  äpniin>  SpiHH,  jaöjak  äpMiiu  äpiiiL 

(6)  Bärläpi  6yjyni  Ty3ci3  yqyn,  Taögai  6yiya  TaßläriH.  i:ypälär<X.-iH> 

yiyH,  apwak-ibiciH  ysyH,  iuili  äiili  KäKuiypryKiH  ysyn,  ßärli  öyAyujbig  (7)  joH,- 

uiyp-rykiu  y^yii  TypK  Öyiyn  ällajiyK  älia  biqgbiiiy  bunbim,  [7)  kagaujaiyk 
kagaiiiB  jiTpy  buubim,  Taogai  6yAyaka  oarläK  ypbi  ogaiH  kyj  Go-rrw  jX.  kbu- 
tm|  ciÜK  kua  ogjiH  Kyq  Go-iTbi  )X.  kbmbij,  T^pK  Gärläp  TypK  ariii  bi(T)Tb! 

Taögaqgbi  ßürläp  Taögai  a™  Tj-Tynau  Taögaq  kagankfa)  (8)  Köpiiyu).  Älir  jbu 
(8)  »cir  Kyifr  6äpMim.  Ilrapy  nyH  TogcykTa  [X.  Tokcyk(k)aj  EöKli-kagaaka 

rtri  cyläjy'  öäpiiiu),  kypbigapy  TäMip-kaiibigka  <K.  Täri>  cyläjy  öäpiiim, 
Taögai  kaganka  Ilm  TüpjfciH  ajbi-6äpiiim.  TypK  kapa  katibig  (9)  6ytyn  aasa 
Tiniui:  aällir  Oyjyi  äpriM,  äJin  nana  kaabi?  na*Kä  älir  kaagaavpitän?»  Täp 

apMim;  (9)  «kagaujbig  (JyiyH  ftpTiv,  kagaubiM  kaubi?  aä  kagaiika  äcir  xyiir 

6äp^p.Män?»  T&p  äpuitu.  Aasa  Täu  Taögai  kagaBka  jagu  6oj«yui  (10)  jagbi 

Chao,  wurden  seine  Söhue  Chane.  Da  in  der  Folge  die  jüngeren  Brüder  nicht 

wie  ihre  Alteren  Brüder  (6)  beschaffen  waren,  die  Söhne  nicht  wie  ihre  Väter 

beschaffen  waren,  kamen  unwissende  Chane  zur  Gewalt,  feige  Chane,  alle  ihre 

Buiruk  waren  unwissend,  waren  feige;  (6)  wegen  der  Unredlichkeit  [Untreue] 

ihrer  Bege  und  ihres  Volkes,  wegen  der  Aufreizung  und  Nachbarschaft  der 

Chinesen  und  wegen  ihrer  Zauberer,  und  da  (in  Folge  dessen)  die  jüngeren  und 

alteren  Brüder  (des  Fürstenstammes)  sich  gegenseitig  anfeindeten  und  Bege  und 

Volk  (7)  sich  gegenseitig  beeinträchtigten,  so  löste  das  Türkenvolk  seine  (bis 

dahin)  bestehende  Stammgemeinschaft  auf  und  vernichtete  (7)  seine  (bis  dahin) 
herrschenden  Chane.  Mit  ihren  starken  Söhnen  wurden  sie  Knechte  und  mit 

ihren  reinen  Töchtern  .Mägde  des  Chinesenvoikes »);  die  türkischen  Bege  gaben 
ihre  türkischen  Namen  auf,  und  nachdem  sie  wie  chinesische  Bege  chine- 

sische Titel  erhalten  hatten,  gehorchten  (8)  sie  dem  chinesischen  Chane.  (8) 

Fünfzig  Jahre  laug  weihten  sie  (ihm)  Sinn  und  Kraft1).  Vorwärts  nach  Sonnen- 
aufgang zogen  sie  (mit  den  Chinesen)  bis  zum  Bökli-kagan,  rückwärts  zogen  sie 

bis  zumTemir-kapyg  [Eisernen  Thorej  und  übergaben  ihre  Stanimgemeinschaft 

und  ihre  Regierungsgewalt  dem  chinesischen  Kaiser.  (Darauf  )  sprach  alles  ge- 

meine Volk  derTürken  (9)  folgeudermaasseu :  «Ich  war  ein  eine  Stammgemein- 
schaft bildendes  Volk,  wo  sind  jetzt  meine  Stämme,  die  treuen?  für  wen  soll  ich 

Stämme  erwerben?  (9)  Ich  war  ein  von  einem  .eigenen)  Chane  regiertes  Volk, 

wo  ist  jetzt  mein  Chan?  welchem  Chane  soll  ich  Sinn  uud  Kraft  weihen  [wes- 
halb soll  ich  einem  fremden  Chane  mich  ganz  hingeben!?»  So  sprechend 

1)  X:  ihre  iUrkcn  Sohne  machten  sie  zn  etc.  und  ihre  reinen  Tochter  mwhten  sie  iu  ete. 
Sich  ganz. 



oojyn  äriny  japaTvey  ynuyk  jaita  isiicMim.  oGyiiia  äcir  Kjhyr  ÖSpryi; 

<K.  rä>py  cakbmwarbi  rypK  öy,iyii<X.-yrj>  ölypajlii!  ypyg  acparnjui!» 
Täp  äpniui,  jokaAy  dapi.ip  ap.Miui.  (Im  (lO)Typu  Tiiiipici  Typt«  i.iAjk  .jiipi  (11) 

cy6ianiaTäiiiu]  <ilpiuM>:  «TypKöyjyn  jok6o.iua.iyn!«  TäjiH  «öyAyti  ciojnym?)» 
tüjLh  akaijbiJi  Alrüpäc  kagatibitj  öra.«  ÄlGilrü  karynyij  Täijpi  rönäciiua  TyTyn 

jöräpy  Kurüp«iui  [X.  Köraprij  apiws.  Akai|i.iM  kagaH  järi  jaripsti  äpiu  Tauibik- 
mwdi.  Tauipa  ( l:.'\  jopbijyp  Tüjiii  nf  ämiTin  öa.uakAakbi  Tauibikiibiin.  raijaakbi 
(11)  äHMiui,  räpilin  jäTwim  äp  öojintn.  Tänpi  t;y'i  6upT>K  yn^H  akaijbiH  kagaH 
cyci  Cöpi-rar  äpuiui.  jaghtci  kni-Tär  äpMiui.  IlrapJ  kyphigapy  cylän  Tfipnim, 
koöapTMbim,  kaMbigbi  (1H)  jaii  jy:i  äp  öojmyiu,  jäTi  jyc  äp  nojyn  ülcipäitiui 

kagaHcupaHbiui  Oyjyuyij,  KyitiäMiui  k).uaHbitu  ö_VAynyij,  rypK  röpjcyn  mi- 
jbiHMbiiii  (12)  ßyiyH.vg  äniM  uiiaw  röpyciiiiä  jupaTMbiiu.  öymgypuyiu,  Tölac 

wurden  sie  dem  chinesischen  Chane  feindlich  (10)  und  ihm  Feind  geworden 

zogen  sie  sich  (in  ihr  Land)  zurück,  indem  sie  (dorn  in  Ordnung  zu  kommen 

und  zu  gedeihen  hofften.   Da  sprachen  (die  Chinesen):  «Da  gie  nicht  (mehr) 
daran  denken  (uns)  ihre  Kraft  zu  weihen,  so  will  ich  ihr  Volk  vernichten  und 

ihre  Nachkommenschaft ')  auferziehen  [ernähren J»,  und  zogen  mehrmals  aus, 
um  sie  zu  vernichten.  (10)  Da  sprach  oben  der  Himmel  der  Türken  und 
das  geweihte  Land  ill)  und  Wasser  der  Türken  fd.  h.  alle  Naturkräfte  der 

Türken -Heimath]  so:  «Das  Türkenvolk  möge  nicht  untergeben,  es  möge 

fortbestehen!»  Daher  fasste  der  Himmel  meinen  Vater,  den  Klteres-Kagan,  uud 
xneine  Mutter,  die  Elbilgc-Chatun,  beim  Scheitel  [Schöpfe]  und  hob  sie  hoch 
empor.  Mein  Vater,  der  Chan,  zog  mit  sieben  und  zwanzig  Helden  aus.  Da 
siG  das  Gerücht  vernahmen,  dass  er  draussen  (12)  umherschweife,  zogen 

i^e/idtebewohner  (zu  ihm)  aus  und  stiegen  Bergbewohner  (11)  (zu  ihm)  herab, 

(und  so)  sich  sammelnd  wurden  sie  siebzig  Helden.  Da  der  Himmel  [ihm] 
J^rAft  verlieh,  war  das  Heer  meines  Vaters,  des  Chans,  gleich  Wölfen  und 

s&ixie    Feinde  gleich  Schafen.  Heereszüge  vorwärts  und  rückwärts  unter- 
nciiDitnd  sammelte  (mein  Vater  neue  Kräfte),  reizte  zum  Aufstände,  so  dass 

(seine  Atihänger)  in's  Gesammt  (13)  siebenhundert  Helden  wurden.  Als  sie  zu 
sj'öt»«3?«n  lindert  Mann  angewachsen  waren,  richtete  (mein  Vater)  das  sich  selbst- 
sttLntJ  i       als  Stammgenossenschaften  uud  Chane  gerirende  Volk  [d.  Ii.  das  ihre 

Sta.  m  jT-Ä^emeinschaft  aufgelöst  habende  und  seine  Chane  vernichtet  habende 

Volle  *JiX3  zu  Knechten  und  Mägden  gewordene  Volk,  das  seine  türkische 

Re&MGm MtgsgcwnM  [Sitteu?]  aufgelöst  habende  Volk  (12)  nach  Art  der  Regie- 

r'ing-s^-«  walt  [nach  den  Sitteu  ?J  meines  Vorfall ren  ein,  machte  sie  kriegerisch, 

setzte»      «Ja  &    Volk  der  Töläs  uud  Tardusch  an  die  (ihnen  gebührende)  Stelle 

V    /Aro  iätthoe?  Mlnaer? 
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Tapjym  oyjiyirys  aiua  äTirini,  ( 14)  jaögyg  umibig  aiua  oapMiui.  Bäpijä  Taöijai 

ßyjyn  jagw  äpsniu.  jbipaja  Da:t  karjaii  Toky3-ogy3  ovivh  jagw  äpijini,  Kbipkbis 

KypiakaH  Oiys-raTap  KbiTai  Tamobi  akyn  [kyii?]  jngw  äpstiui.  Akai(biH  kagan 

6yns  öyAViiyij  {15)  kbipk  apTvki  (13}  jä-ri  joji  cyläMiui,  jaripiii  cöqyni 

cöHj'umyui,  Tänpi  japbukajiyk  ytyn  ällirir  älcipäruiai  kagaBjbigug  kagancbi- 
paTHbim,  jagwg  6a3  khunbim,  Tialirir  cöKypuyui.  öauijugbig  jyKyHjiypMini 

Akaubw  (26)  Töpy>  ka3gaHbiu  yqa  öapHbiui.  AkaHUii  kagauka 

oamjajy  Ca3  kagaiiug  6aj6.u  riKMiui  <X  (14)  kagaH  yrrykxa 

ösyu  cäici3  jaurra  kajTi.iM>  oj  Töpyjä  ö3ä  äii«t  kagau  ojypTbi.  Äiiii  kagtui 

ojypynaH  Typit  6yiyHyg  jiift  ürri  <X.  ji-iä>  äri(T)ri,  tbigajbig  oai  kburrbi, 

tubiFj  öuyui  kbUTbi.(i~)ÄHiM  kagaHOjypTykTa  (X.  ojypTyk(k)a]  öayii  <X.rt- 
riH  äp.  .  . .  ij  Tätjpi  japbukoAbt  äpfctim  äpiiiq  Töpr  järipni  ja- 

uibiiika>  TapAym  öyjyH  ö3ä  ina*  ftpriM  jX.  ojypTyji|.  \h\u  kagaH  öiplä  ilräpy' 
Jaanwj-yry3  UJaHjyij  jaauka  Täri  cyläAiui3.  kypbigapy  TäHip-kanbigka  Täri 
cyläAimi3  Kornau  atua  Kbipkbo  jflpiqä  Täri  cylä,i.isii3  (18)  kaMbigbi  6ain 

(14)  und  gab  ihnen  einen  Jabgu  und  einen  Schad').  Rechts  [im  Süden] 
war  ihm  das  Chinesen-Volk  feindlich,  links  [im  Norden]  waren  die  Tokuz- 

Oguz  unter  Baz-Kagau  (ihm)  feindlich  und  (ausserdem)  waren  die  Kirgisen, 

die  Kurykan,  die  Otuz-Tatar,  die  Kytai  und  die  Tataby  (ihm)  feindlich.  Mein 
Vater,  der  Chan,  unternahm  gegen  so  viele  Völker  (15)  sieben 

und  vierzig  (13)  Kriegszuge,  schlug  zwanzig  Schlachten,  und  da  der  Himmel 

ihm  gnädig  war,  befestigte  er  die  Stammgemeinschaft  nnd  stärkte  die  Chans- 

gewalt,  brachte  die  Feinde  zur  Ruhe,  zwang  die  Kniee  sich  zu  beugen  nnd  die 

Hiupter  sich  zu  verneigen.  (So  hatte)  mein  Vater  (der  Chan)  ....  (IG)  die 

Regierungsgewalt  gestärkt  [vermehrt]  und  starb.  Für  meinen  Vater,  den 

Chan,  stellten  sie  an  der  Spitze  (der  Steinreihe)  den  Baz-kagan  als  Balbal  auf. 
<X.  (Als  mein  Vater)  (14)  der  Chan  gestorben  war,  blieb  ich  selbst  acht  Jahre 

alt  zurück  >,  mit  jener  (von  meinem  Vater  erworbenen)  Regier  ungsgaoalt*) 
wnrde  mein  Onkel  Chan.  Als  mein  Onkel  Chan  geworden,  hielt  er  das  TOr- 

kenvolk  in  Ordnung  und  erhob  es.  Die  Armen  machte  er  reich,  die  Wenigen 

machte  er  zahlreich.  (17)  Als  mein  Onkel  Chan  wurde,  war  ich  selbst  <X. 

Tegin  da  der  Himmel  mir  gnadig  war,  wnrde  ich  (schon)  im  vier 
nnd  zwanzigsten  Jahre>  Schad  über  das  Volk  der  Tardusch.  Mit  meinem 

Onkel,  dem  Chane,  zogen  wir  nach  vorn  bis  zur  Ebene  des  grünen  Flusses, 

(dem  Lande)  Schändung,  zogen  rückwärts  bis  zum  Temir-kapyg  [dem  Eisernen 
Thore],  zogen  über  den  Kögmen  (d.  h.)  bis  in  das  Land  der  Kirgisen  

1)  D.  Ii.  ernannte  ihre  Stammllteaten,  die  selbstverständlich  zur  Familie  des  Chane  ge- 
hörten, zu  den  höchsten  Beamten  der  ganzen  Stammgenoueascnaft. 

2)  Nach  der  bestehenden  Sitte. 
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otv3  cylüjiMi3,  järipni  cdiiyniTiiiia,  Allirir  AlcipdTTiMi3,  kagambigbig  kagaa- 
ci.iparn.mi.13,  Ti3lirir  ( 1 6)  cöKypTyni3, 6auu1.1g1.115  jyKyHjypTiiiia.  Typräm  kagaa 

TypKyM<K.-i3>6yji\  iibiii  ftpri,6ilnliyKiH('i0)  y>iyH  öisiiiäjaHbuykiit  |X.jaH>u- 
Tykiuj  <X.  ja3biaiykiu>  jhryukagaiii  ulri.öyipyki  öärlltpi  jäMäolTi,  ynyk  öyayH 

ftMriR  KftpTi.  .VHy»i3  anawbii  Tymym  jüp  cyö  uici3  6ojwa.iyii  {X.  kajuasyu)  räjiii 

Ä3  öyjynyg  äriri  jap  (20)  l'iapc-tfär  (17)  BpTi  kagaa  aT<X.-big> 
öynjia  da  öaprinb,  ciijliM  kyniyjyg  6äpTiui3, 03i  jai|bUTbi  {X.  jaabimbij,  kagaiii 
ohi,  öyjiyui  nyi|  kyj  6ojth.  Kornau  jap  cyö  i*ici3  kajna3yH  Täjia  A3  Kbipgbt3 

öyjiyiiyg  <X.  aa<«a>  japaTbtn  näfriM  (c)öi|yin   (21)  jaua 
öäpTiiiia.  Ilrapy  Kaj.wpkaH  jbimwg  ama  öyAyB.vg  anua  koaj.ypTyi«bi3  airia  ftT- 

TM13,  kypbigapy  (16)  Käuv - Tapuau-  >,X.  Tapäaajka  Tfiri  Tfpn  öyij'Hyg 
ania  koaAypTVMhi.i,  aHia  JlTTiiti3.  Oj  öakä  kyji  kyjjyg  <K.  6oaijyni>  kJh. 

«yqlyr  öoaiiyui  äpri,  <X.  iaici  (äi)icia  6il*ä3  apri  ogji  akaHÜi  6ilnteäpTi,> 

(22)  ania  kaagaHMbtiu  <X.aina>  iirwiiu  Üliwi3  TöpyMi3  äpri.  Typit  Ogya  6Ar- 

(18)  Im  Ganzen  unternahmen  wir  fünf  und  dreissig  Kriegszüge  und  lieferten 
drei  und  zwanzig  Schlachten,  befestigten  die  Stammgemeinschaft  und  stArkten 

die  Chansgewalt,  zwangen  die  Kniee  (16)  sich  zu  beugen  und  die  Häupter  sich 

zu  verneigen.  Der  Chan  der  TDrgesch  war  mein  Türke,  mein  Unterthan ');  da 
er  aus  Unwissenheit  (19)  (gegen  uns)  sich  verging  <X.  und  fehlte>,  so  ist 
der  Chan  umgekommen,  sind  alle  seine  Buiruke  und  Bege  umgekommen,  und 
J  tat  (das  ihm)  anhangende  Volk  Leiden  erduldet.  Damit  kein  Land  und  Wasser, 

das  unsere  Vorfahren  beherrscht  hatten,  herrenlos  sei  [X.  bleibe],  hatten  wir 

das  Az-Volk  in  Ordnung  gebracht")  (20)  war  Bars-beg,  (17)  ihm 
Jxattea  wir  hier  [zu  dieser  Zeit]  den  Chanstitel  verliehen,  hatten  ihm  meine 

jungem  Schwester,  die  Prinzessin,  (zur  Frau)  gegeben.  Er  selbst  verging  sich 

^~_^KT-    fehlte]  (gegen  uns),  (daher)  kam  der  Chan  um  und  sein  Volk  wurde  zu 
JVf"ÄÄT<ien  und  Knechten.  Damit  das  Land  und  Wasser  KOgroen  nicht  herrenlos 
blies  *  habe  ich  das  Volk  der  Az-Kirgisen  <X.  in  derselben  Weise>  einge- 
r-ictm^-Gt.  .  .  .  Schlacht  ....  (21)  sind  zurückgekehrt.  Nach  vorn  [ Osten] 

\yis    £1  ber  den  Kadyrkan-Bergwald  haben  wir  eine  Anzahl  der  (unterworfenen) 
V»ltcar  angesiedelt  und  sie  (deu  Stammen)  eingefügt,  rückwärts  (nach  Westen] 

bis    ss  mm  m  (18)  Kengü-Tarman  [X.  Tarban]  haben  wir  eine  Anzahl  des  Türken- 
*oltc:&&    angesiedelt  und  sie  [jenen  Stammen]  eingefügt.  Zu  jener  Zeit  hatten 

"aaetr-G    Sklaven  ihre  Sklaven  und  unsere  Mägde  ihre  Mägde  <X.  die  jüngeren 

ürtiti&r-    -kannten")  nicht  (mehr)  ihre  älteren  Brüder,  und  die  Söhne  kannten1) 
°'cfa  t  ehr)  ihre  Väter > ..  (22)  So  hatten  wir  unsere  Summgemeinschaft  und 

Äj  U0   meinem  Volke? 
St)    M^*J*rr    Jevre  Stelle  lwitet  Tielleieht:  hatten  aber  tie  einen  Herrn  gewut,  diei  
B>    O^Mmsar-  :  hingen  nicht  mehr  »b  von  ...  . 
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läpi  öyivi!  äuiu<K.-ii|>!  Ü3ä  Tilijpi  öacuacap  acpa  jäp  -rilämiäcäp  (19)  TypK 
6yxyn\  Älii}inTöpyi(inKäMapTTi.i?[apTaiTH?]  yi<i(aj|hi(?)TypK  6yiyH  äpT»3.  (23) 
ÜKyH !  Köpyryiiin  ftfa  ärUniinj  <K.öilra>  kapiibiijbiH  [X.  kagaiibiqa]  äpMiro 
tiapubiui  äiry  äliuä  Käiiiy  jai|MJTMij,  jaöjak  Kirypiyr,  japakibiij  kaiubiii  Kälin  jaja 

-äliTi?  cöiryrlyr  kaiiAi.ni  Kälinän  cypä-ähri?  bUyk  yTyKäu  jbim  öyAyit  öapjbig, 

ilräpy  (öapbiijiia)  (24)  öap^biij,  kypbippy  (20)  Capbigna  6apj>ifj,  öapjyk  jäpAä 

äAryH  oj  äpii«:  kaubitj  cyöia  jX.yry3*a)  jyrypri  cöHjKyij  Tagia  jarrw,  ßärläK 

ypM  ogjyii<X.-yii>  kyx  Gojtm  jX.  kbiJTbij  ciÜK  kb«  o$iyq  «yq  oojrru  |X. 

kbUTbi).  DilMäAyK  jX.oj  6il«ftiyKiiiiH)  yiyu  jaöjakbiqbiu  yiye  ühi'm  kagaH  y«ia 
öapAbi.  (25)  Bauuajy  Kbipkbm  kagattbig  öaaöaj  TiiniM.  Typ«  6yAyii<K.-yn> 

vri  Kyci  jok  ßoiuasyn!  rajin  akai|biN  kagaitbig(21)öräJi  kaTynyg  Kö-rilpMim  (X. 
KöTäpiiuä}  Täqpi,  äl  öäpirmä  TÖijpi:  TypK  6yiyH  aii  Kyci  jok  6oina3yH!  xajiH, 

ö3yiijn  oj  Täijpi  (;?f?)  kagau  o.iyprru  &piH<r.  Häg  jbucag  6yj.yiika  (X.  6yAyn«a  öaä( 

Regierungsgewalt  vermehrt  und  verbessert.  IhrBege  und  Volk  der  Türk-Oguz, 
höret!  Du  Türkenvolk,  das  oben  der  Himmel  damals  nicht  bedrängt  und  unten 

die  Erde  damals  nicht  an  sich  gelockt  hat,  (1 9)  wer  hat  deine  Stammgemeinschaft 

und  deine  Regierungsgewalt  verbessert  (aprrbi) ')?  Du  warst  ein  folgsames  (?) 
TOrkenvolk;  (23)  Bereue!  Gegen  deine  durch  deinen  wegen  deiner  Treue, 

erhobenen-)  Bilgä-Chan  in  Sein  und  Wandel  gute  Slammgeroeinschaft ■)  hast 
du  dich  selbst  vergangen,  hast  feige  gehandelt.  Von  wo  ist  (dir)  die  Kampfeslust 

gekommen  und  hat  (dich)  zerstreut?  von  wo  ist  die  Waffenfreude  gekommen 

und  hat  (dich)  fortgerissen?  Du,  das  Volk  des  ÜtQken-Bcrgwaldes,  bist  fortge- 

zogen; theils  bist  du  vorwärts  (nach  Osten)  (24)  gezogen,  theils  bist  du  rück- 
wärts (nach  Westen)  (20)  gezogen,  und  (alles)  Gute,  das  du  in  jenen  Ländern, 

wohin  du  gezogen  warst,  gefunden  hast,  war  dies:  dein  Blut  floss  wie  Was- 
ser [X.  in  Strömen],  deine  Knochen  häuften  sich  zu  Bergen,  deine  starken 

Söhne  wurden  [X.  machten  sie]  zu  Knechten,  deine  reinen  Töchter  wurden 

[X.  machten  sie]  zu  Mägden.  Wegen  deiner  Unverständigkeit,  wegen  deiner 

Feigheit  [Schlechtigkeit]  ist  mein  Onkel,  der  Chan,  gestorben.  (25)  An  der 

Spitze  (der  Steinreihe)  stellte  ich  den  Kirgisen-Chan  als  Balbal  auf.  Der 
Himmel  aber,  der  meinen  Vater,  den  Chan,  (21)  und  meine  Mutter, 

die  Chatun,  erhoben  hatte,  indem  er  sagte:  «Des  Tarkenvolkes  Name  und 

Ruf  möge  nicht  untergehen!»  er,  der  stammspendende  Himmel  sprach  (auch 

jetzt):  «Des  Tlirkenvolkes  Name  und  Ruf  möge  nicht  untergehen!»  Daher 

hat  er,  der  Himmel,  mich  selbst  (26)  zum  Chan  erhoben.   Ich  wurde 

1 )  Vernichtet  (»ptotthY? 
2)  Dich  erhoben  habenden. 
8)  (X)  Gegen  deinen  durch  deine  Treue  erhobenen  Uilge-tb.no  and  deine  in  Sein  und 

Wnndel  gute  Stammeemeinsehnit. 
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ojypuaAi'ix,  i<ipä  amcws  Tampa  tohci.u  jaöbi3  jaöjak  Cyjrnja  ö3äojypT)M.  Iu'm 
Kyl  räriu  <X.  üki  maj.  itttM  .  .  .  1-Tänn>  öiplä  cittliinniMis:  akai|biubi3  (22) 

ttsini3  kaapHiiwtu  ßyaj'H  ari  Kyci  juk  öi/juasyii)!  (27)  Täjin  Typti  öyayii  yiyn 
t.vh  y.ibiMaji,ui  KynT^3  o.iypMaAbw,  iniM  Kyl-rärin  ftipli  <K.  iuti  mm.  6ipli> 

iilj'  jrry  ka3t;aBjhiiit  auqa  ka3ijanbin  öipäri  ßyjiyiiyg  0T-cy6  kbUHajbiM,  müh.  . . 
 jäp  cajy  (*0)  6ap«bim  6y*yH  <X  >  öly-jrry  <K.  ja*a- 

gbiu,  jajaqbm  jaHa>  (23)  Hähi,  ßyiynyg  aruÄjin  -räjiB  jwpappy  Or>y3 
ßyxyn  Tana,  ilrflpf  KbiTai  TaTafibi  ßyAju  Tana  (iäpiräpy  Taögai  Tana 

<K.  j-jyp  cj>   ari  jaripH  coqymTVM.  Ahm  (29)  nacpä 
TSiipi  japbukasy !  jX.  japbukauyk  y>?yH;  k}Ty«  <K.  ßap  yiyH>  ylyryM  6ap 
yqyn  ohäii  oyAVHyij  Tiprapy  [Tipir<  r  läpy  ?J  äri(T)Tisi,  jajaa.  6y*yHV§  ToH^yg 
<X.  kbun>iM>,  ibifjai  ojAvim;  6ai  kbUTbi«,  (24)  a3  GyAyHyR.  üKyin 

kbUTbm,  tir,ap  ällir-ia  kaifaiubig-Aa  jar  kburwii,  TtipT  oyjyqAakbi  (Hü)  öy- 
Ayiryg  akyn  [kyn  ?]  6a3  kbun.ni,  jagbicw3  kagatibiii  ykyu  [kyn  ?]  «aqa  Köpti. 

nicht  Chan  über  ein  habe-  und  riehreiches  Volk,  ich  wurde  Chan  Ober  ein 

elendes,  schlechtes  Volk,  das  innen  ohne  Speise  war  und  aussen  ohne  Klei- 
dung war.  Mit  meinem  jüngeren  Bruder  Kül-Tegin  <X.  waren  wir  zwei 

Seh  ad,  mit  meinem  jüngeren  Bruder  Kül-Tegin>  hatten  wir  uns  (darüber) 

geeinigt,  (22)  dass  der  Name  und  der  Ruf  des  Volkes,  welches  unsere  Vor- 
fahren erobert  hatten,  nicht  untergehen  dürfe  (27)  (und  in  Folge  dessen) 

Iiabe  ich  des  Türkenvolkes  wegen  nachts  nicht  geschlafen  und  am  Tage  nicht 

{still)  gesessen.  Mit  meinem  jüngeren  Bruder  Kül-Tegin  <K.  da  wir  zwei 
iSchad  «wr«»>  haben  wir,  so  viel  in  unseren  Kräften  stand  [bis  zurTodesmü- 
tlj/^keit]  Eroberungen  gemacht;  bei  diesen  Eroberungen  habe  ich  die  einzelnen 

~%f&lker  nicht  zu  einander  in  Gegensatz  |wörtl.  Feuer  und  Wasser]  gebracht, 
icii   Das  in  alle  Länder  (28)  gezogene  Volk  <X  > 

J^rixm  todesmüde  <K.  zu  Fuss  und  nackt  zu  mir  zurück>;  (23)  um  es  zu  er- 

J.»«Z><?n,  zog  ich  nach  links  gegen  das  Oguz-Volk,  nach  vorn  gegen  das  Ky- 
tai-      und  Tataby-Volk,  nach  rechts  gegen  die  Chiucscn  <K.  mit  grossen 

Yeeren>,  zwei  und  zwanzig  Schlachten  schlug  ich.  (29)  Du- 
mm f     wnöge  der  Himmel  (mir)  gnädig  sein!  [X.  da  der  Himmel  mir  gnädig 

*o.r~r  /     da.  das  Glück  und  das  Schicksal  auf  meiner  Seite  waren,  habe  ich  das 

dam   1"o<(c  nahe  Volk  zum  Leben  erhoben,  das  nackte  Volk  mit  Kleidern  verse- 
Aex«,     «I*m.s  arme  Volk  reich  gemacht,  (24)  das  wenige  Volk  zahlreich  gemacht, 

J»at»€»    <I<tx.s  sich  (mir)  tuneigende  Älthum  und  Chanthum  verbessert.  Die  Völker 

der-    v/r?r     Himmelsgegenden  (30)  habe  ich  mit  Gewali*)  zur  Buhe  gebracht, 
a»ti     <>lMr*ca     Feindschaft  haben  meine  Chane  gelwrchend1)  mir  angehangen. 

l)     V«»  Unland*? 
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(K)  Äcir  K/qyr  Gäpyp  6ynia  tö- 

pyr  kasganhin  iiiisi  Kyl-iilriii  ö.iin- 
<ia  Küpr&K  ßojTti.  AkanbiM  kagaH 

jTrykTa  iuiM  KjM-TSriHjäT  .  .  . 
(.?J)yMai-TÜr  öräM  kaTya  kyTiqii 

iHiM  Kyl-TÄriu  äp  ar  öjatm.  Ajrbi 

järipiii  jamiuä  äiiii  kagau  äliii 

Töpyciu  aima  ka3gaiui.i,  aJTbi  qyü 

Copak  Taoa  cyläAiub,  6}  3Ai>mbi3. 

Taögaq  YifryTyk  6äui  t  

(32)  Kyl-TÄriH  jaAagbiu  oniajy 
TftrAi,  yqryTyk  jopasbiH  japakibig 

aliriu-ryTTbiJapakjbipbikagaHka 

(K)  Nachdem  mein 
Bruder,  Kül-Tegio  so  die  Regie- 

rungsgewalt, die  Sinn  und  Kraft 
verleiht,  vermehrt  hatte,  ist  er 
verschieden.  Als  mein  Vater 

gestorben  war,  war  mein  Bruder 
sieben  (Jahre  alt)  

(31)  Zum  Glocke  meiner  Umai- 
gleichen  Mutter,  derChatun,  hat 

mein  jüngerer  Bruder  den  Namen 
eines  Helden  erworben.  Als  er 

sechs  und  zwanzig  Jahre  alt  war, 

hatte  mein  Onkel  seine  Stamm- 

gemeinschaft und  seine  Regie- 
rungsgewalt so  vermehrt,  (dass) 

wir  gegen  die  Alty-Tschub-Sog- 

dak  [die  sechs  Tschub  (?)  der  Sog- 
dak]  zogen  und  sie  besiegten. 

(Darauf  kamen)  fünfzig  tausend 
Chinesen  unter  Anfuhrung  des 

Ungtutuk  (32)  Kül- 

Tegin  sprengte  auf  ihre  Fusstrup- 
pen los  und  ergriff  den  Joratsch 

des  Ungtutuk  mit  bewaffneter 

Hand,  und  dieser  unterwarf  sich 

dem  Chane  mit  edlen  seinen  Waf- 

(X)  JäTi  järipiii  jaiuwiia  Tai|yT  Tana  cyliUiM, 

Taqyr  öyayayg  6y3jyM ,  054hl  jo(ta3)iH , 
jbukbiciu  öapidiH  ama  a-rrbm.  Cäni3  järipiii 

jauibma  ajTbi  qyo"  (Copak)  (25)  Tana  cylä- 
aim,  ßyAyHvg  omsa  6.V3A.VM.  Ta6(gas  V)<\ 

•rrryk  <5äm  tJmüh  cy  K&lTi.  blAjk  ÖamTa  cö- 
HfuiTfM.  Ol  cyr  aiua  jokkbintTWM.  (Tokya?) 
jüripMi  jambma  Baciiaj  biAbikjT  ygymyii 

fiyAvn  äp-ri.  Apkum  bijuia3  TäjiH  cyl&Ai« 
k  t  iirapriM,  kai(biH) 

 äöpjp  Kälypryii.  ÄKi  ot\'3  jambiMa 
Taßgai  (26)  Tana  cyUUyM,  4aia-cäH.yH  cänis 

TyMäH  (öipilä  coHjtarjfu,  cyciu  aaAa  ölyp- 
Tiu.  AjTbi  orys  jambma  4in  öyA.vu  Kbipkhi3 

(X)  In  meinem  sieben  und  zwanzigsten 

Jahre  zog  ich  gegen  die  Tangut.  Das  Volk 

der  Tangut  besiegte  ich,  ihre  Söhne  und 

Jotaz  (?),  ihr  Vieh  und  ihre  Habe  habe  ich 

damals  genommen.  In  meinem  acht  und 

zwanzigsten  Jahre  zog  ich  gegen  die  Alty- 
Tschub-Sogdak  [die  sechs  Tschnb  (?)  der 

Sogdak],  (25)  ihr  Volk  besiegte  ich  dort. 
Da  kam  ein  Heer  der  Chinesen  von  fünf- 

zigtausend Mann  unter  Anführung  des  Ung- 
tuduk.  Am  Yduk-Basch  kämpfte  ich  mit 
ihnen.  Dieses  Heer  rieb  ich  dort  auf.  In 

meinem  (neun  ?)  und  zwanzigsten  Jahre  war 

der  Ydykut  der  Basmal  mein  ügusch  (Va- 
sall) (,  mein  ?)  ünterthan.  Gegen  diesen  zog 

ich  aus,  weil  er  nicht  die  Karawane  (mit 

Tribut)  schickte  trieb  ihn 

zurück,  zahlreiche  brachte  ich 

nach  Hause.  In  meinem  zwei  und  dreissig- 
sten  Jahre  zog  ich  (26)  gegen  die  Chinesen 
und  kämpfte  mit  dem  achtzigtausend  Mann 

starken  Heere  des  Tschatscha-Sengün.  Sein 
Heer  habe  ich  dort  vernichtet.  In  meinem 

sechs  und  dreissigsten  Jahre  wurde  das 
Tschik-Volk  und  die  1 
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äw  yjbubt,  oj  cyr  aiua  jokki 
TbiMbu.   Bip  otv3  jamii|ä  Hasa 

cymri  cöqymTiNia.  Äq  iliitiTaAbik- 
Casypaa.  603  

(33)ürri.  ÄKitrri  bluiöapa-Jaurap 
603  aTbig  öinin  Tärjj,  oj  bt  anj,a 

ölTi.yqyusJftriBcil-öäriii  KiUi»tlir 

ropyg  aT  öiHin  T&rxi,  oj  &t  aiua 
öItk  JapakiuAä  aijaiiaciiuä  jya 

apTyk  akyH  ypTbi,  jäpiaä  öamiqä 
6ip  t  (34)  TärjiyKiH 

Typic  öärläp  okyn  [kyn?]6ilipci3, 
oj  cyr  aiija  jokkbiuiTbmbi3.  Ama 

fen.  Dieses  Heer  rieben  wir  dort 

auf.  In  seinem  ein  und  dreißig- 
sten Jahre  kämpften  wir  mit  dem 

Tschatscha-Sünki.  Zuerst  (bestieg 

er)  den  Tadyk-Satschnrang,  den 

.   .  .  (33)  fiel;  als  zweites  Pferd 

bestieg  er  den  Grauschimmel 

"Yschbara-Jamtar  und  griff  an. 
A.  Is  drittes  Pferd  bestieg  er  den 

gesattelten  Braunen  des  Jegin- 

tsil-Beg  und  griff  an,  auch  dic- 
Pferd  fiel  dort.  Bei  ihrer 

_IE?<?.i*«eatigung  und  in  ihrer  Umge- 
l*  t  JLWTMfz  machte  er  mehr  als  httn- 

^Angriffe*).  An  ihrer  Stelle 

Tind    /***r  ihre  Köpfe  (nahm  er)  ei- 

Jen     d^Omen  (34)  Seine 
Angriffe,  0  türkische  Bege,  wer- 

det i Iir  kennen,  nachdem  ihr 

(<l9af^>    <relesen  habt1).  Jenes  Heer 

T»cLn 

Pr   *>  
' 

des  Tndjkrsch- 

*U  hundert  mit 

-  «i«ri«e.  türkische  Bege,  ken- 

fiiplä  jarjhi  6o4Tbi.  K*a«  Käiä  Mi«  Tana  cylä- 
AiM,  Öpnäirrä  cöHjnrriii  cyciit  cairrrbiM.  A3 

 m  inr&pTiN. 

Jari  o(tv3  jaiDbi)ita  Kbipkbi3  rana  cyliUiM, 

cöijyr  öarbiMbi  (27)  kapaij  (kapwg  ?)  cöxinäH 

Kürnäii  jbimbiij  Tog(a  jopy)n  Kbipkbia  6yjy- 

hj'5  yja  öacTbm.  Kagauiii  öiptft  Cyna  jbinua 
cöijynrryii.  KagaaiH  ölypTyM,äli«i  anja  amw. 

Oj  jbuka  Typram  Tana  AjTyu-jbinibiR.  (am  ? 

Tog  ?)a  ÄpTim  yryayr  Käil  jophi  
 yj,a  öacTbm.  Typräm  kanan  cyci 

OTasa  öypaia  Kälri.(28)  Bojiy«  cÖHjmTy»ii3. 

Kagaaiu  jaß(gyc)iu  maj,iu  &ha»  ölypTyii,  äliu 

ama  ajTbiM.  ÜTy3  jamuita  Eäm-oajbik  Tana 

Ueber  den  Kern  setzend  zog  ich  gegen  die 

Tschik,  kämpfte  am  örpen  und  schlug  ihr 
Heer.  Die  Az  trieb  ich 

zurück.  In  meinem  sieben  und  dreissigsten 

Jahre  zog  ich  gegen  die  Kirgisen,  ihre  feind- 

lichen Einfälle  (27)  Räuberei  scheltend1), 
zog  ich  den  Bcrgwald  Kögmen  empor  und 

überfiel  unerwartet  das  Kirgisenvolk.  Mit  ih- 

rem Chane  kämpfte  ich  im  Sunga- Bergwal- 
de'): todtetc  den  Chan  und  unterwarf  dort  sein 

Volk.  In  demselben  Jahre  zog  ich  (auch)  gegen 

die  Türgcsch.  Den  Altun-Jysch  [goldenen 

Bergwald]  ersieigend\über  den  Irtisch-Fluss 
setzend  und  vordringend  überfiel 

ich  sie.  Des  Türgesch- Chans  Heer  kam  t?tm 

allen  Seiten*)  herbei.  (28)  Am  Boltschu 
kämpften  wir.  Den  Chan  und  seinen  Jab(gu) 

und  Schad  tödtete  ich  dort  und  unterwarf 

sein  Volk.  In  meinem  dreissigsten  Jahre  zog 

ich  gegen  Besch-  Balyk  und  kämpfte  dort  sechs 

Mal.  Ihr  Heer  vernichtete  ich  angreifend*). 

1)  Tb.  Laozenhoben  Sehne«  durchbrechend. 
2)  Th.  Nachher  im  BerRiralde. 

3)  Deberaeh  reitend. 
4)  Th.  Wie  Feuer  und  Sturm  (??). 

5)  Ottnilich? 
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xäcpä  Jäp-Bajbipky  yjyg-äpnin 

jagbi  ßojTbi,  anbi  jajbtn  Typri-ja- 

pagyii  Kölri  6v3jj'Mi.i3.  Yjyg-äp- 
Kitia3kbijaäpiii  Ttoin  öapAbi.  Kyl- 
Täriu  ....  (35)  jauiiH.it  Kbip- 
kbi:i  rana  cyläAi*i3  coujr  6aTbiMbi 

kapag  (kapwg  ?)  coityiiäH  KörHäH 
jbtuibig  Toga  jopbin  Kbipkbi3 

ÖyAyayg  y.ia  6acTbiMbi3,  kaganiu 
öiplä  Cyna  jbJinra  coiryarryiai3. 

Kyl-TäriH  BajbipkyH  

(36')  öiiiin  onjajy  TärAi,  6ip  äpir 
ajunaii  ypAbi,  *ipy  [äKi  äpir  ?] 

yabiinpy  cau>rrbi,oj  TärAyitTä  6a- 
jbipkyiibiq  ak  aagbipbig  yAJbikiu 

rieben  wir  dort  auf.  Darauf  war 

der  Ulug-Erkin  der  Land-Ba- 

jyrku  uns  feindlich,  diese  zer- 
streuten wir  und  besiegten  sie 

beim  See  Türgi-Jaragun.  Der 

Ulug-Erkiu  floh  mit  nur  weni- 

gen Mannern.  In  des  KQl-Tcgin 
(sechs  und  dreissigstem)  (35) 

Jahre  zogen  wir  gegen  die  Kir- 
gisen; ihre  feindlichen  Einfälle 

Räuberei  scheltend^eT&tiegen  wir 

den  Kögmen-Bergwald  und  über- 
fielen unerwartet  das  Volk  der 

Kirgisen.  Mit  dem  Chane  kämpf- 

ten wir  im  Sun^a-Bergwalde  *). 
Kül-Tegin  bestieg  den  (weissen 
Hengst  des)  Bajyrkun  (36)  und 

sprengte  (auf  den  Feind)  los.  Ei- 

mit  der  Lanze  drang  er  ein  und 

1)  Th. brechend. 
2)  Th.  darauf  im  B«rgwalde. 
3)  Th.  Schot»  einen  Mann  mit  dem 

cylmiH,  a4Ti  joii  cöqyuiTyu,  (clyciu  akyu 

[kyn?|  ülypTyM.  (Bäin-6aj)bik  iqpäni  Häirinii 
ft-riii  .  .  .  (Tära)yK  jok  yiyH  xiuii  (6aj)bik*a 
(Mama  ykgaJbi  «ahi  Gäin-6a.ibik  auu  fnfu 
03Abi.  (>ry3  apTyki  (29)  6ip  jauibiMa  Kapjyk 

öyAyii  6yncy3  (äp)yp  öapyp  äpiuli  jagbi  6oj- 
tm,  TaMgbuyk  öauira  coHjuiTyM.  Kapjyk 

öyiyuyg  ölypryM,  auia  ajTbiM  
Abiu  ....  Ayi  .  .  .  Kapjyk  oyAyu  Täp  . 

 cauTTbiu  ö  To(ky3- 

Og)y3  Mäuit{  6yAyuyM  äp-ri.  Taijpi  jäp  6yj- 
gakiu  fnfn  öAii}.  .  .  (30)  Ky(u)i  TärAyK  ynya 

jag«  6ojtm,  6ip  jbuka  TopT  joji  cnuynnyM. 

Äi|  iliKi  Togy-ßaaukTa  cüHjurryii.  Togja 

yrj'3yr  jysii  [jy3iTi  ?]  Käiin  cy  
ÄKiH-ri  AuAapgyAa  cöHjm-ryii  cycin  canqTbm 
....  yiyai  (cd)HymTyü.  Typ« 

Da  ich  die  Habe  der  Einwohner  der  Stadt 

 nicht  (berührt)  hatte,  kamen 
die  Leute  aus  der  Stadt  zu  mir  um  sich  zu 

unterwerfen.  Deshalb  blieb  Besch-ßalyk 
unversehrt.  In  meinem  ein  und  dreissigsten 

Jahre  (29)  wurden  die  Karluk  in  ihrer 

grenzenlosen  Unabhängigkeit  uus  feindlich 
und  ich  kämpfte  mit  ihnen  auf  dem  Gipfel 

des  Tamgyduk.  Ich  vernichtete  das  Karluk- 
Volk  und  unterwarf  es  düd  .  . 

Karluk- Volk,  versamm(elte)  und 

schlug  sie  Die  To(kuz-Og)uz 
waren  mein  Volk.  Da  Himmel  und  Erde  in 

Verwirrung  gerathen  und  Zeit  

ihr  Tag  gekommen  war,  wurden  sie  uns 
feindlich.  In  einem  Jahre  kämpfte  ich  vier 

Mal.  Zuerst  kämpfte  ich  bei  der  Stadt  Togu, 

den  Fluss  Togla  dnrehschu-immend ,  das 
Heer  Das  zweite  Mal 

kämpfte  ich  am  Andargu,  schlug  ihr  Heer 
 zum  dritten  Male 

 kämpfte  ich.  Des  Türkenvol- 
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cujy  yprw.  Kwpkbi3  kaganiH ; 

ölypiy«i3,  ulw  aJTbiMbi3.  Oj  ji.u- 
ka  Typrüiii  (Ajimii 

jbiuibtij)  (37)  Toga  Äp-riui  yrj- 
afr  KiiHü.  jopbui.mbix  Typraul 

öyxyHjg  yx&  OacrbiMbu.  TypriUn 

kagaH  cyci  Gojiyja  üTain  öypa-ia 
Käl-ri.  CöJiyniTiMia.  Kyl-räriu 
Eanigy  603  aT  öiöin  rar,ii  Ramgy 

003   (38)  TVTJ'3Tbl  ÜKi- 
ciu  ajTbUAbi.  Aiua  jaua  Kipin 

Typräm  kagau  öyipyki  a3  tvt- 

kyS  [Wkyg  ?]  äliriu  Tj  rrbi. 

schlugskh  wieder  durchl).Bei  die- 
sem Angriffe  spornte  erden  weis- 

sen Hengst  des  Bajyrkun(so  heftig) 

an,dass  er  (ihm  mit  seinen  Schen- 
kelu  (die  Rippen)  zerbrach.  Den 

Chan  der  Kirgisen  tüdteten  wir 
und  unterwarfen  sein  Volk.  Iu 

demselben  Jahre  zogen  wir  gegen 

«Jie  TQrgesch  (den  gol- 
denen Bergwald)  (31)  ersteigend 

ix  »d  Oberdenlrtisch-Fluss  setzend 

tl  J-angen  wir  vor.  Wir  überfielen 
u  xaerwartet  das  Volk  derTürgesch, 

<lxx&  Heerdes Türgesch-Chan  kam 

*x.xxf  «iemBoltschu  von  allen  Stilen1) 
ss  tx  sAmraeu  und  wir  kämpften  dort. 

x±~£l  I  —  Tegin  bestieg  dos  Pferd,  den 
tfxx  £3 «3  fxgu -Grauschimmel  und  griff 

arx,        der  Baschgu-Grauschimmel 
_       .       38  (er)  wurde  umringt 

UfztrxT                    beiden  herausgehauen. 

I)ax~xx  xx  f   <Jrang  er  von  Neuem  ein 
loci   xjjxIxxxi  einige  vou  den  Bulruk 

6yjryH  awk  kawaiirrbi  jaöjak  (31)  oojTaqw 
äpTi.  Ona  jaja  Käliraä  cyciu  agbi  r(  r)bin.  önyiu 
ulTäMi  aiua  TflpilTi  [TipilTi  ?|.  Ama  Toijpa 

jbunagyri  öip  ypymyij  Toija-Türiii  jo(giit- 
iä>  ärlpa  TokbiabiM.  TöpTVitM  Ä3raiiTi 

Kaabima  [Ka;ia3ja  V]  cOnyrnryii,  cyciu  au*a 
caniTbiM,  juöpbrrrbiii  Gap«  .... 

 na.   Magbi  Kypgau  kbinua- 
jykra  jvT  ßojTbi.  Ja3imt  (32)  Ogya  Tana 
cylä^iH.  Iki  cy  TambikHbim  apri,  äKin  cy 

äöiä  äpri.  yn-Ogj'3  cyci:  aöami  öl«,  ja*agi 
6a3  öojrrbi»,  Tan  ajgajbi  kAIti.  Cuqap  cyci 

aöir  öapkwg  jyjgajbi  6apAbi,  cbiuap  cyci 

kes  Fuss  ermattete  und  es  war  nahe  daran, 

(31)  feige  zu  werden.  Da  liess  ich  ihr 
Heer,  das  herzukommend  sich  ausbreitete 

und  (uns)  überflügelte,  los,  viele,  die  dem 

Tode  geweiht  waren,  wurden  dort  gesam- 

melt [iitsammcngehalten]*).  Damals  warf 
ich  von  den  Jylpagu(t)  der  Tongra  einen 

Ugusch  (Vasallen)  beim  Begräbnisse  des 

Tonga-Tegin  nieder.  Zum  vierten  Male 

kämpften  wir  unterhalb  des  Äzganti  *). 
Dort  schlug  ich  ihr  Heer  und  zerstreute 
es  Während 

ich  in  Magy-Kurgan  überwinterte,  trat 
ein  Viehsterben  ein.  Im  Frühjahre  (32)  zog 

ich  gegen  die  O^uz.  Ein  Heer  war  ausge- 
zogen, ein  zweites  Heer  war  zu  Hause. 

Das  Heer  der  Ütsch-Oguz  sprach:  «Ihr 

Vieh  ist  gestorben,  ohne  Pferde  sind 

sie  kampfunfähig»  und  kamen  (unsl  zu  un- 
terwerfen. Ihr  eines  Heer  ging  um  die 

Wohnsitze  zu  plündern,  ihr  zweites  Heer 

kam  um  (mit  uns)  zu  kämpfen;  wir  waren 

wenige  und  schlecht  (ausgerüstet).  Die  Oguz 
1 J  £5*«?M*  « Mrie  Tb.  annimmt,  ini  ipir,  so 

(X  foex-flcüto:  rwei  Mluaer  durch- 
gm—    mit  eioem  LaiLzenitosse. 

TJm.      -VVie  F«u«r  ond  Sturm  (77). 
1)  Blieben  am  Leben. 
2)  Am  ÄiginliKadar. 
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KagaaiH  ama  (i|ypryni3,  älin 
ajTbiubi3.  Kapa  Typrain  6yxyu 

ykyn  [kyn?]  hih-ri.  04  öyAyByg 
raöapia  ky(pbigapy)  

(39)  CogAak  öyjiyn  äTttjin  Täjiu 

JäHqy  yrjrejrr  Häia  Tüiaip  ka- 
nugka  riri  cyläAiMi3.  Ama  Käcpa 

Kapa  Typräiu  6\sjh  jagw  601- 
■ym  KlHäpäc  Tana  6apihi.  Bi3iij 

cy  aii  Typyk  aayki  jok  äp-ri  ja6- 
jak  xiati  ip  

(40)  aja  äp  ku3biqa  [titoiHä  ?] 
Täntim  äpii.  AnAag  öAKä  öKyujhi 

des  TOrgesch-Chan  mit  eigener 

Hand1)  gefangen.  Dort  tödteten 
wir  den  Chan  und  unterwarfen 

sein  Volk.  Als  die  Kara-Torgesch 
dies  horten,  zogen  sie  (sich)  in  das 

Innere  (ihres  Laudes  zurück)./?«'« 
Auffinden  dieses  roikes  (nach 

Westen)  (39)  Um  das 

Sogdakvolk  in  Ordnung  zn  brin- 

gen,  zogen  wir  Ober  den  JentschQ- 
Fluss  setzend  bis  zum  Temir- 

Kapyg.  Darnach  zogen  die  Kara- 
TOrgesch  zu  den  (uns)  feindlich 

gewordenen  Kengeres.  Für  die 
Pferde  unseres  Heeres  waren  (dort 

keine  Futterplätze  *)  und  (die 
Feinde)  waren  feige  (und  zogen 

sich  stets  zurück)  .  .  .  (40)  Sie 
hatten  die  Tochter  eines  Helden 

angegriffen*).  Damals  bereuten 

1)  Herr  Barthold  Qbcrtetzt:  Er 
nahm  dra  Tutuk  »on  den  Ai,  einen  Bai- 
ruk  de»  TQrse»ch-Chin,  mit 
gefüllten  (»ergl.  p.  55). 

1)  Rauiicb:  se 
Kop*a. 

3)  Tl..  Ein  Held  halt«  «na 

cöHjmKÄli  Kähi,  6i3  a3  äp-ri*i3  ja6bi3äpTiiH3. 
O5P  t  jag  gyn 

öäpryK  y>jyH  aaAa  caBTrbm  (33)  jaiAMM. 
T&itpi  japjbikaAyk  jnfu  müh  ka3gaiiAyk  ftfa 

TypK  öyjyn  6(aiipagi?)6(oj|jiyuiäpiH'».  Man 
auiliry  öyHia  öamjajy  kasgaiuiaAbiM,  TypK 

öyjyu  ölTäni  äpii,  jok  oojTaMbi  äpii  .... 
öärläp  cakbiHbH[!  airaa  6iliq! 

Ogya  öy  a  .  .  bunajbiH 

Täjiu  cyläAiM,  (34)  äöia  öapkiu  6\'3Ay*. 
0(g)>3  ÖVAyuTokpTaTap  öiplä  Täpilin  KäH. 

AgyAa  ftKi  y.ryg  cOqym  cöqJmTyM.  CyciH  6y3- 
avM,  äliu  aHAa  aJTbm.  Aim  ka3ganun  .  . 

 (jap)bukaAyk  ftfu  uta  orys 
apTyki  yk 

äpti.  ÖAcar  öTylär  vf*  (35)  äriAMim  ka- 

 (Da  der  Himmel)  uns 
Stärke  verlieh,  schlug  ich  sie  dort  (33) 
und  zerstreute  sie.  Da  der  Himmel  mir 

gnädig  war  und  ich  (so  viel)  erworben  hatte, 
ist  das  Türkenvolk  sehr  reich  (?)  geworden. 
Ich  habe  nicht  aus  Selbstsucht  oft  anfahrend 

erworben,  (sondern  nur  dann,  wenn)  das 
Türkenvolk  in  Gefahr  war  zu  sterben  oder 

unterzugehen  (ihr  türki- 
schen) Bege  (und  Volk)  denket 

daran!  wisset  somit!  Das  Oguz- Volk  .  .  . 
 ich  will  sie  nicht  fortlassen 

sagend,  zog  ich  aus.  (34)  Ihre  Wohnsitze 

zerstörte  ich.  Da  vereinigte  sich  das  Oguz- 
Volk  mit  den  Toguz-Tatar  und  kam  herbei. 

Am  Agu  lieferte  ich  zwei  grosse  Schlach- 

ten, ihr  Heer  besiegte  ich  und  unter- 
warf ihr  Volk.  So  viel  erwerbend  .  .  . 

.  (da  der  Himmel 

unsi  gnädig  war,  habe  ich  mehr  als  dreissig 
 war.  Ihr  durch  zeitwei- 

lige (?)  Macht  (35)  erhobener  Chan  verging 
sich  (gegen  uns).  Oben  den  Himmel,  das 
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Kyl-TäriHir  a.3  üpin  äpTypy  m(ti- 

TUMbu.  >"jyg  cöqyra  coi|ymwiui. 
Ajii-iuaj<ibi  ak  a-riu  öinin  räniiuj, 

Kupa  Typräui  ßyAynyjj  aiua  ölyp 
ufm  ajiMbiin.  JaHa  jopbin  .... 

(K  b)  (1)  .  .  öiplä  Kouiy-TjTyk 
öiplacöiiyumym  äpiu  akyn  [kyn?J 

ölypnym,  atlin  6ap  .  .  .  TäriiiäH 

akyn  [kyn  ?]  Kalypii.  Kyl-TäriH 
jftri  otj-3  jamiiift  Kapjyk  6ysy« 

8pyp  ßapyp  äpiuli  jagbi  öojrrbi. 
Ta«5huyk  öanrra  cöHjmTyiii3 

(-•»)  (Kyl)-TflriH  oj  cöHjuiTtt  ot.vs 

wir  und  schickten  den  Kül-Tcgin, 

nern  ab.  (Dieser  berichtete  mir 

später)  er  babe  einen  heftigen 

Kampf    bestanden,    «len  Alp- 
Schaltschi  -  Schimmel  bestiegen, 
^ineu  Angriff  gemacht,  das  Volk 

der  Kara  -  Targesch  niederge- 
worfen und  in  Besitz  genommen. 

.Zurückkehrend.  .  .  habe  er.  . 

<<ÄT  l)  <  1)  mit  und  mit 

ÄToschu-Tutuk  gekämpft  und  ihre 

es  J  den   angreifend  ')  getödtet. 
Itmx~G  Wohnsitze  ....  Oberfal- 

lend    brachte  er  sie  vom  Kriegs- 

er**^*s  *)   herbei.  So  war  das  Volk 

dar"  JBC"ÄrIuk  im  sieben  unddreissig- 
%n    «-7"-»/ire  des  Kfll-tegin  (gegen 
ün&)       in    seiner  Unabhängigkeit 

m  aJs)  feindlich  aufgetreten. 

(FrtllMGrJ  iiatten  wir  mit  ihnen  auf 

rfejM    CjrMjc*fG\  [an  der  Quelle]  des 
gekämpft.   (2)  Zur 

-Kampfes  warKül-Tegin 
*  ndi(, 

(gaubi  ja)i|hijTbi.  öaä  Täi|pi  i»uyk  jäp  cyfl 

(acpai  kapH  kyri  TaiibikjaMajbi  apirn,  To- 

kj3  0ijj"3  6yayn  jftpiu  cyöin  biJtbiu  Taöjja'i- 
gapy  oapjibi.  Ta6r>as  Gjiya  .  .  . 

 jüpiHlä  KülTi.  ÄruäjiH  TftjiH 

ö  6y*yn}'5  t3^)  ja" 

3ykjor  (ö)äpijä  TaogaiTa  a-ri  Kyci 
jok  öojTbi  By  jiipja  Maua  kyp  öojtu.  Mäh 
ö3yn  kagau  ojypTykyii  ytfu  TypK  ßy^viiys 
.  .  .  .  ö  .  .  .  .  amh  .  p  .  .  .  jft  .  .  aS 

ka3ijaHAbiN  Täpilin  j  

(37).  .  .  (cöij)JiuTyM,  cyciii  caim-biM.  IniirirMä 
iiiKTi,  öyAyn  oojtm,  ölynnä  öln.  CäläHäkoAbi 

jopwnaH  kypfjau  [kapagiH  ?]  kbicbUTa  äöiu 

geweihte  Jersub  (und  unten)  das  Glück  des 

Chans  ehrten  sie  nicht.  Das  Volk  der  To- 

kuz-Oguz  verliess  sein  Land  und  Wasser 

und  begab  sich  zu  den  Chinesen.  Die  Chi- 
nesen  das  Volk  

.  .  .  bis  zu  seinem  Lande  kam  

ich  will  sie  erheben  sagend  

 das  Volk  |36)  verfahrte  zur 
Sünde  im  Süden  bei  den 

Chinesen  ging  ihr  Name  und  Ruf  unter. 
Bei  dieser  Gelegenheit  ward  mir  der  (hohe) 

Rang.  Da  ich  nun  selbst  Chan 
babe  ich  das  Türkenvolk  .... 
erwarb  

(37) 

ich  und  schlug  ihr  Heer.  Die  Sichzurück- 
ziehenden zogen  sich  zurück,  wurden  [blie- 

ben] ein  Volk,  die  Sterbenden  starben.  Ab- 
wärts an  der  Selenga  ziehend,  habe  ich  ihre 

Festung  eingeschlossen1),  ihre  Wohnsitze 
zerstörte  ich  dort  in  den 

1)  Th.  Ihre  KAubercicn  «ingeKhrinkt. 
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jamajvp  äpri.  A.m-majribi  akiH  6i- 
iiin  o.uajy  Tüni.  Kip(y  i [ÄKiäpir?] 

yAbnnpycauHTLi.Kap(jyk)yRolyp- 
Tyni3.  ajTbiui>i3.  A3  oyivH  jagw 

|6)oJTbi.  Kapa-Kölrä  cüH.yurryi(i3. 

Kyl-rüriu  6ip  kwpk  jauiajyp  fipTi. 
Ajn-qajiM  akin 

uajy 

TürAi,  A3  älTiöapir  TyinaAM. 

A3  6yjyH  aH.w  jok  6ojth.  Äiiii 
kagati  äli  kanauibig  öoxrykifuä, 

6yAyn  ölyr-iK(li)r[i  ?J  öojrykiiuä 
laril  öyAjii  6ip)ä  cöH.yniTyiii3. 

Kyl-Tiiriu  Aju-uiajHbi  akiu  öiuiu 
(4)  .  .  .  .  i  oj  aT  aHia  Tyra(Ti). 

dreissig  Jahre  alt.  Er  bestieg 

(damals)  seinen  Alp-Schaltschy- 
Schimmel  und  sprengte  (auf  den 

Feind)  los.  Mit  der  Lanze  drang  er 

ein  und  schlug  sich  wieder  her- 

aus1}. Wir  vernichteten  dieKar- 
luk  und  unterwarfen  sie.  (Nun) 

wurde  uns  das  Az- Volk  feindlich. 

(Mit  ihnen)  kämpften  wir  am 

Kara-Köl,  (damals)  war  Kül-Te- 
gin  ein  und  vierzig  Jahre  alt.  Er 

bestieg  seinen  Alp-Tschaltschy- 
Schimmel  (3)  und  sprengte  (auf 

den  Feind)  los.  Den  Eltebcr  der 

Az  nahm  er  nicht  gefangen.  Dort 
wurde  das  Az-Volk  vernichtet. 

Als  die  Stamm  vereinigung  meines 

Onkels,  de9  Chans,  in  Auflösung 

begriffen  und  das  Volk  ganz 

heruntergekommen  war,  kämpf- 

ten wir  mit  dem  Isgil-Volke.  Kul- 

Tegin  bestieg  seinen  Alp-Schal- 
tschy-Schimmel  (4)  

1)  Mit  der  Laute  durchbohrte  eriwei 

öapkin  ama  öy.nyM  jbimka 

aijibi.  yigyp  älTäöäp  jyciä  äpir  äl  ifyTrr  . 
 (38)  

iTyplKÖyjyH  aiäpri,  oj  jbukbiijajbiii  äri(TV- 
TiM.  Ory3  aprykbi  T<»pT  jambina  Oijy3  Tä.iin 
Taögaska  KipTi.  öhyuyn  cyläjiiii,  cykbiH  (?) 

 (o)gjiH  joTa3iH  ama  unn, 

äKi  älTäpfiftplir  6y(jyn)  .  .•  
 (39)  (Takaysu 

övaj'h  Taögai  kar,anka  KÖpri.  Jaa6a<ibi,  ijxf 
caöbi  üTyri  Kälnä3,  Täjin  jajbiu  cyläjüii.  Ey- 

JVHyg  ama  6y3xyu  jbu(kbiciH)  
 6  .  .  cyci  Tüpilin  Kärri,  Kaj.bipkan 

jhimka  ky  (40)  

gakiqil  jäpiqäpy  cy6biqapy  koHAbi.  Bftpijä 

Kapjyk  6*y*j-H  Tana  cyl»!  Tän  Tyjyn  Jarra- 

Bergwald  stiegen  sie.  Ein  Elteber  der  Ui- 
guren  gründete  eine  Staromgemeinschaft 
von  etwa  hundert  Mann  

(38)  Das  Türkenvolk  war 

hungrig,  da  nahm  ich  jene  Pferdeheerden 
und  richtete  es  auf.  In  meinem  vier  und 

dreissigsten  Jahre  floheu  die  Oguz  und 
schlössen  sich  den  Chinesen  an.  Bereuend 

zog  ich  aus  ihre  Söhne  und  Jotaz 

nahm  ich  gefangen.  Das  Volk  zweier  Elte- 
bere  

(39)  Das  (Tata)by-Volk  ergab 
sich  dem  Chinesen-Chane;  davon  ihnen  kein 

Gesandter,  kein  gutes  Wort  und  keine  Nach- 
richt kam,  zog  ich  im  Sommer  aus,  das 

Volk  besiegte  ich,  ihre  Heerden  
 ihr  Heer  sammelte  sich  und  kam 

zum  Kadyrkan- Bergwalde  

(40)  Hess  sich  in  der  Nähe 
ihres  Landes  und  Wassers  nieder.  «Ziehe 

nach  Süden  gegen  das  Karluk-  Volk»  sagend, 
schickte  ich  den  Tudun-Jamtar.  Er  ging 

-    -  Dtgitrzed  by  GöÖ^le 



DB  ALT 

bril  (6yry)ii  öfri.    Toky3  Ofi}'3 
KäHTJ   Ö.VJJHNM    iipri,  Tätjpi  JÜp 

6yjR,akiii  yiyii  ja^M  oojtm,  6ip 

ji.uka  6'im  jo.ii  cöqyurryMi3.  Äh. 
iliK  Toijy  öajukjia  cöHyuny)ii3  (.5) 

KJl-Türiu  A3  «an  akbii;  öiuin  on- 
jajy  Tärji.  Ajtu  äpir  caflHTbi. 

Cy  (Ki)miciHM  jäTinq  äpir  kbi- 

JbWiaAbi.  ÄKiH-ri  Kyrajagakja  . 

(0gy)3  öipla  cöijyo]TyMi3.  Kyl- 
Täria  A3-jagbi3iu  6iuin  on.tajy 
Tärin  öip  äpir  caa<m>i,  (6)  Tokys 

&pir  ärapft  Tokbuw,  (0gy)3  6y- 

AyB  anta  ölri.  y«jyn<j  Byj  .  .  iua 

Ogys  öiplä  conymiym.  KJl-Tilriu 

dieses  Pferd  stürzte.  Das  Isgil- 
Volk  kam  dort  um.  Die  Tokuz- 

Oguz  waren  mein  eigenes  Volk.  Da 
Himmel  und  Erde  in  Verwirrung 

gerietheu,  wurden  sie  (uns)  feind- 
lich und  wir  kämpften  mit  ihnen 

in  einem  Jahre  fünf  Mal.  Zum 

allerersten  Male  kämpften  wir  bei 

der  Stadt  Togu.  (5)  Kül-Tegin 

f^estiegden  Azman -Schimmel  uud 

«5f>rengte(aufdcn  Feind)  los. Sechs 

JV/ann  erstach  er,  von  den  Krie- 

grei-n  (umringt  ?)  hieb  er  den  sie- 
benten Mann  mit  dem  Schwerte 

nieder.  Zum  zweiten  Male  kämpf- 

te eri    wir  mit  den  (Ogu)/.  am  Kusch- 

l*M.&r*a,M<.    Kül-Tegin  bestieg  seinen 
Dunltelbraunen   von    den  Az, 

sjpx-e  w*£2?te  (auf  den  Feind)  los  und  er 
stac/j     einen  Mann;  (6) darauf  ritt 

e**  n&wj.xM  Wann  nieder.  (Dort)  ka- 
C        ele)  von  (dem  Ogu)z- Volke 

<*r*»  -  -^5"  dritten  Male  kämpften 
*irnji<:  «JenOguzamBol . .  n.  Den 
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Pmr  biTfTlbiM.  Bapabi  
nlTäöäp  jok  öoaiiym,  iuici  6ip  kypyij .... 

(411  Apkbimhi  KälMäai,  aabt 

biiiqbiTajbiH  Tän  cyläaii«.  Kopyjjy  Jini  y<i 
Kimliriii  Tä.iiu  napAbi.  Kapa  6yiyn  kaßaHbiK 

KälTi  Tän  ör  ka  aT  6äprin 
Ki'iir  t  

Xa.  (\)  (Ta6)gai  aTJbrg  cyci  öip 

Tyiiäu  apTyki  jini  Gin.  cy>  ilm  Kyn  ölypTyu. 

JaAag  cyciii  ftKiirri  Kyn  kyj  
.  .  .  Täpilin  öapAbi  

(2)  (j)oai  cylä- 
l\u.  Orys  apTyki  cani3  jambiMa  kbimwn  KbiTai 
Tana  cyllUiif  i  .  .  .  .  mbwa 
ja3MH  Tarafibi  Tana  cy  

 (3)  Mau  ...  . 

Elteber  kam  um,  sein 

jüngerer  Bruder,  einen  Rang  

(41)  ihre  Karawane  kam  nicht. 
Um  sie  zu  bestrafen,  zog  ich  aus.  Aus 
Furcht  entflohen  sie  mit  zwei  oder  drei 

Lasten  Zobel.  Das  gemeine  Volk  sprach: 

«mein  Chan  ist  gekommen«  und  lobie  .  .  . 

.  .  .  Pferde  gab  ich,  die  kleinen  

(Xa)(l)  .  die  Reiterei  der 
Chinesen,  ein  Heer  von  siebzehntausend 
Mann,  machte  ich  am  ersten  Tage  nieder, 

das  Fussvolk  (machte  ich)  am  zweiten  Tage 
zu  Knechten  sie 
sammelten  sich  

(2)  Mal  zog 
ich  aus.  In  meinem  acht  und  dreissigsten 

Jahre  zog  ich  im  Winter  gegen  die  Kytai 

 Jahre  im  Frühjahre 
zog  ich  gegen  die  Tataby  

iu 
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A3Man  akhiij  6inin  TärAi  cohstm. 

Cycin  canmiMb«,  Alto  aiTUHbo. 

Töpryu'i  4ym  öauiiHAä  cöuyuiTy- 
>ii3.  Typte  (?)  6yAjH  ajak  katiainTbi 

jaöjak  6o4T(a<ibi)  apri,  o3(a  Kä)l- 

Mitii  cycin  Kyl-Täriii  agbirun 

Toijpa  Gip  ygyrn  ajnagy  oh  äpir 

Toija-räriH  jogiiuä  (ät  )flpiu  ölyp- 
Tynis.  Barnim  Ä3rii«Ti  kaAiiUä 

[Ka*a3Aa  >]  0gy3  öiplä  cohjui- 
TyMi3.  Kyl-räriH  (8)  A3-jaijbi3iH 
öiüin  Täi^i,  äni  ap(ir)  cauiTbi. 

Baji,ik(k)a  oapiiaAbi,  Ogya  anja 

ol(Ti.  MaFM)  kypi5(aHAa  k)bim- 

Azroan-Schimmcl  besteigend  griff 
er  an  und  kämpfte,  ihr  Heer 

schlugen  wir  und  unterwarfen 
ihre  Stämme.  Zum  vierten  Male 

kämpften  wir  auf  dem  Gipfel  [bei 

derQuelle?]  des  Tschusch.  ( 7)  Des 
Türkenvolkes  Fuss  ermattete  und 

es  war  nahe  daran,  feige  zu  wer- 

den. Nachdem  Kül-Tegin  ihr  ihn 

überflügelt  habendes  Heer  losge- 

lassen hatte  [d.  b.  sich  zurückge- 
zogen hatte],  warfen  wir  bei  der 

Begräbnissfeier  des  Tonga-Tegin 
zehn  Mann  eines  Vasallen  der 

Tongra  verfolgend  nieder.  Zum 

fünften  Male  kämpften  wir  mit 

den  Oguz  unterhalb  des  Ezgenti1). 
Kül-Tegin  (8)  bestieg  seinen 
Dunkelbraunen  von  den  Az,  griff 
an  und  stach  zwei  Mann  nieder. 

Zur  Stadt  ging  er  nicht;  (viele) 

Oguz  kamen  dort  um.  Als  wir  in 

Magy-Kurgan  überwintert  hatten. 

ölypryM  ojjjiii  joTa3in  ('jbi)jkbiciu,  ßapuiii .  . 
 jäpä  kyuiy  .  .  .  kw  

(4)  6jA(yn)  .  .  .  (jo)Ta3iH  jok  kbUTbw  .  . 

(5)  jop 

pblM. (6)  Cön 

yiyB  
 (7)  öspriM  aju  äpiu  ölypyn  6aj6aj 

kbuy  öäpTiM.  Ahr  jambma  Tara6u  <5yA)H 
KbiTaiAa  aAaktig  .  .  .  k  .  .  .  (Tf)HKäp 

Tagka  (8)  Kyg-c&nya  oauiAy  topt 
Tynäu  cy  KälTi.  TyqKäp  Tagja  Tärin  TokbUMM, 

(3)  ich  tödtete  ihre  Söhne  und 

Jotaz,  ihr  Vieh  und  ihre  Habe  
 Lande,  die  Prinzessin  (?)  .... 

(Tochter  ?)  

(4)  das  Volk  ihre  Jotaz 
vernichtete  ich  

<5)  (ging  ?) 

(6)  kämpfte  i?l 

(7)  gab  ich,  ihre  Helden  tödtend,  bereitete 
ich  mir  zum  ßalbal.  In  meinem  fünfzigsten 

Jahre  das  Tataby-Volk  von  den  Kytai,  den 
Fuss  zum  Berge  Tüngker 

 (8)  Unter  Anführung  des 

Kug-Sengün  kam  ein  Heer  von  vierzigtau- 
send Mann.  Auf  dem  Berge  Tüngker  griff 
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jau  ja3inä  Osysgapy  cjr  Tiimbik- 
TbiMbi3.  Kyl-Tirin  6;ir  6anuajy 
akbi(T)Tbutbi3,  0ijy3  jagw  opjyg 

ßacTbi.  Kyl-Tftrin  (9)  örcjfa-akiH 
ÖiHiu  Toky3  äpäu  (c)aHSTbi,  opjyg 

öäpuäAi.  Öräu  kaTyn  yjwjy  <>rä- 

läpiu  äKäläpbi  KüliqyaiM  kyuiyi- 

japbin  6yma  jäMä  Tipiri  kvi|  601- 
Ta>ibi  äpri,  öljrri  jypTTa  joJTa  jaTy 

kaxratbi  äpiiria.  (10)  Kyl-Täriu 

jok  äpcäp  akyn  [kyn  ?]  ölTäRi 
äpriris.    Iiiiai  Kyl-Täriu  uäpräK 
OOJTbl.    Ö3JTM  CakblHAblM,  KÜpJp 

zogen  wir  im  (folgenden)  FrQhling 

mit  einem  Heere  gegen  die  Oguz 

aus.  (Nachdem  wir  schon  ausgezo- 

gen,) schickten  wirdenKol-Tegin 
An  der  Spitze  der  Bege  ab,  (denn) 

die  (uns)  feindlichen  Oguz  be- 
drängten die  Ordu.  Kül-Tcgin 

{ '  £?)  bestieg  seinen  Ögsüz-Schim- 
Doel.stach  neun  Helden  nieder  und 

ii  L>ergab  (ihnen)  die  Ordu  nicht. 

I^s*  wäret  ihr,  meine  Mutter,  die 

C^Jmtim,  und  mit  ihr  meine  Sticf- 
m  tl  t*er,  meine  älteren  weiblichen 

Vei"  wandten,  meine  Frauen  und 

j  a  xi^eren  weiblichen  Verwandten, 
itMrr     alle  meine  Prinzessinnen,  in 

Tm  r,  entweder  lebend  iuGefan- 

ge n lia.ft  zu  gerathen  oder  todt 

*u±~  "Wegen  und  in  den  Wolin- 
pllLtxGn    Jiogen  zu  bleiben.  (10) 

WüLt-g       Ä"Ul-Tegin  nicht  hei  den 
Rümjzr^r- gewesen,  so  wäret  ihr 

(stets^)    MM-m  Grefahr  umzukommen'). 
Mein  13*-**  orKül-Teginverschied. 

"•".«rot  ii* 
Sir<U.Teffin  nicht  dabei 

i  MX'l 

yt  Tyuäii  cyr  (olyphyM  6i(p) .  .  .  pcäp  .  . 

 yinyM,  TaTaöbi  
 (9)y(i?) 

äpTi,  yjyg  oijjy«  aßpbin  jok  ooj-ia  Kyg-cä- 
Hyuyr  6ajöa.i  TiKä  öäpriii.  Män  Twky3  järipai 

jbu  taax  ojypTyw,  Toky(3  jiirip)ati  jbu  I 

oaypxj  M,  äl  Ty-rryM,  0173  aptyki  6ip . 

(10)  TypKytiä  CyayHbma  järis  atiia  ka3gauy 
6äpTin.  HyHia  ka3gaabin  akaqibiu  k)agaH  i>it 

jmj  oiiyuq  ai  aJTbi  0TV3ka  ysa  oapjbi.  A-iga- 
3biu  jbu  6ämiui  ai  järi  0Ty3ka  jog  äprypTyii, 

6yka5  TjTyk  
 (11)  AkaHMLic?H  TaicäijyH 

ich  sie  an  und  warf  sie  u^u, 

send  Mann  machte  ich  nieder,  (zehntausend?) 

 die  Tataby  

(meiner  Sohne  ?)  (9)  waren  drei  (?).  Als 

mein  ältester  Sohn  an  (einer)  Krankheit1) 

gestorben  war,  stellte  ich  den  Kug-Sengün 
als  Balbal  auf.  Ich  war  neun  und  zwanzig 

Jahre  Schad  nnd  neun  und  zwanzig  Jahre 

Chan  und  hielt  die  Stammgemeinschaft. 
Ein  und  dreissig  

(10)  für  meine  Türken,  mein  Volk,  habe 

ich  Gutes  so  lange  erworben.  Nachdem  er 

so  lange  erworben,  ist  mein  Vater,  der 

Chan,  im  Hundejalire,  im  zehnten  Monate, 

am  sechs  und  dreissigsten  1?)  gestorben.  Im 

Algazyn- Jahre,  im  fünften  Monat,  am 
sieben  und  dreissigsten  1?),  habe  ich  die 

Begräbnissfeier  abgehalten.  Bukag  -  tu- 
tuk  (?)  

(11)  sein  Vater,  Lisün-TaisengOn,  an  der 

I)  Wunde? 
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Köafu  Köpuä3-Tür  6ilip  öilirist 
6ilnä3-Tär  6ojtm.  öafu  cakbiH- 
Abiii.  Öa  Täijpi  jamap,  Kiwi  ogji 

akyu  [kyn?]  ölrali  TipiMim  [Topy- 

uym?].  (/2)AHMacakbiHAbiif.Kö3- 
Ail  jam  KiUc&p  ärra(?i  KönylTä  cm- 

gbiTKälcäpJauApycakbiHAHM.Ka- 
Tbipbi  cakbiHAbiu.ÄKi  uiaA  yJbijy 

apka-ryniü  ogaaiibiM  öarläpiii  6y- 

Ayiij'M  KÖ3i  kambi  jaCiak  öo-iTaibi 
Tän  cakbiHAbiM.  J05MM  cbigbiribi 
KbiTai  TataCbi  6yAjH  Gauuajy. 

Ich  selbst  war  in  Trauer,  mein  se- 
hendes Auge  war  wie  blind,  all 

mein  Wissen  war  wie  verschwun- 
den. Ich  selbst  war  in  Trauer.  Ewig 

lebt  (nur)  der  H  imrael,  der  Mensch 
ist  aber  geboren,  um  im  Kampfe  zu 

sterben ').  So  traurig  war  ich.  Bis 
mir  Thränen  aas  den  Augen  ka- 

men und  mein  Körper  und  mein 

Sinn  Wehklagen  ausstiess. erfüllte 

mich  immer  von  Neuem  Trau- 

er, (so)  heftig  trauerte  ich.  Da 
nun  der  Glanz  und  Schmuck 

[wörtl.  Augen  und  Brauen]  mei- 
ner beiden  Schad  und  mit  ihnen 

öaraA  ai  6äm  jy3  äpau  KälTi.  kokbuak  y  .  . 

U.1TVH  KyM^ui  KaprftKci3  Kälyp-ri  joij  jbiiiapug 
italipiu  Tii;ä  6äp,ii.  Mi.imaH  i.iga«i  Kälypyn  03 

japain  

 (12)  6ytm  öyavH  caiiB, 
kyjkakiu  jai|(akiu  6)biiTbi,  iUry  <>3Uk  ariu 
kapa  KÜniu  kok  Täjiqin  caucbi3  Kälypyn  okyn 

[kyn  ?]  kor(T)bi. 

(13)  Tä^pi-Tär  Täijpi  japambim  Typs  6ilrä 
.  .  .  .ca6bm:  AkanbiM  rypKÖilräkaBaHOJYp- 

TykiDAä  TypK  uaTbi  öärläp  . . .  (K)äcpä  Tap- 

Aym  öäKläp.  Kyl-qyp  ßaauajy  yjbijy  LUajia- 

Oglane,  meiner  Bege,  meines 
Volkes  zu  verderben  drohte, 

trauerte  ich.  Als  Leidtragende 

und  Wehklagende  kamen  an  der 
Spitze  der  Kytai  und  Tataby  (12) 

der  Udar-Sengün,  vom  Chinesen- 

Spitze,  kamen  fünfhundert  Helden,  wohl- 
riechende  uneudlich  viel 

Gold  und  Silber  brachten  sie.  Die  Begröb- 
nissgertithetf)  brachten  sie  und  pflanzten  sie 
auf.  Sie  brachten  Sandelholz  

I)  Liest  maa  ripuj,  so  ist  zu  überset- 
zen: cDer  Mensch  lebt  aber,  um  im  Kam- 

pfe zu  sterben».  Fasst  man  kjn  in  der 
n's  Qesammu  auf,  so  wäre 

(12)  So  viel  Volk  zerschnitten  ihre  Haare, 
Ohren  und  Wangen,  ihre  guten  Reitpferde, 

schwarzen  Zobel,  blauen  Eichhörnchen  ohne 

Zahl  bringend,  legten  sie,  Gebete  lesend '), 
nieder. 

(13)  Mein,  des  Tengriteg  tengri  jaratmysch 

Türk  Bilge-Chagan  [des  himmelsgleichen, 
vom  Himmel  eingesetzten  [gnädig  aufge- 

i  nommenen  ?]  türkischen  weisen  Chans] 

Wort  (ist  dies).  Als  mein  Vater  den  Thron 

bestieg,  (stellten  ?)  die  trefflichen  Tür- 
ken-Bege  (sich  folgendermaassen  auf  ?): 

nach  hinten  [Westen  ?]  die  Tardusch-Bege 

au  der  Spitze  der  Kül-tschur  und  nach  ihm 

die  Schadapyt-Bege;  nach  vorn  [Osten  ?] 

die  Tölüs-Bcge,  Apa-Tarkan  (an  der  Spitze 
und  nach  ihm  die  Schadapyt-Bege,  nach 

:  «Die  Menschen  sind  gebo- 

ren (leben),  um  iü's 1)  Ifft 
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(12)  y^ap-ciu^H  Kfthi,  Taögai 

kagaiua  Icji-.lini  Kälii,  6ip  Ty- 

uäii  851.1  ajTyn  KjMyui  Küp- 
rilKci3  Kälfpri.  TjtayT  kagama 

(Solan  Käli-i.  Kypbija  k.vh  6aT- 
cbikTakbi  cogaA  öapäHiläp  yn 

kupk  yjyc  (Kap  kyjycj  6yayn- 

ja  HäHCfiiryB  Ogyj-Tapkan  käI- 

11.  (13)  Vuyk  ogjyM  Typhim  ka- 
gaataMakpaH  TSugaHu  Ogyc  6ilr& 
TaMgaHhi  Kähi.  Kbipkbi3  kngania 

Tapjiyui  LIuaHHMyp  [bluau^y- 

iyp?J  Kärri.  Hapk  äTKyii  6ILau  ja- 
paTbigiia  ömrTaui  äTKyii  Taögas 

kagau  Häukaui  HäqcäHju  KölTi. 

Chane  kam  Isji-Liki, einen Tümeu 

spendend,  (darunter)  unendlich 

viel  Gold  und  Silber 1  >.  Von  dem 
Chane  der  Tibetaner  kamen  ßöle- 

ne.  Von  den  nach  Westen  bei  Son- 

nenuntergang Wohnenden,  von 
den  drei  und  äer Hg  Stämmen  [von 

den  UetschKarkvlusf1]  kamen  Qe- 
^^henke-Spender,  kam  Nengsen- 

^-fln-Ogul-Tarkan  3).  (13)  Von 
joeinem  geliebten   Sohne,  dem 

T"ö*-gesch-Chan,  kam  Makratscb, 
der  Siegelbewahrer,  er,  der  weise 

;S? i e?£2relbewahrcr  der  Oguz.  Vom 

t^-i  isen-ChanekamderTardusch 

fiian  «schmur  (Inantschu-Tschur). 

(Zuletzt)  kam  der  Errichter  der 
&*2t»fM.sj<ie,    der   Aufsteller  des 

Sc  Im  x~j      st  eines,   der  Tschau -kan 
des       C3Mainesen-Chans,  er  [und] 

ubix  öärläp,  üiipä  TOläc  öärläp  Ana Tapk(aH) 

JJ  tZ7~ u<?nd  Jicb  riel  Gold  i 
"Vt-e.Eio-    «-fac^a  Tomin. 

(14)  Öarojajy  yjbijy  man  .  .  .  öärläp  
Tanau  TapkaH,  Tonjykyk  Boiia  öaga  Tapkau 

yjbijy  öyipyk  h  öyipyki  öär 
Kyl-äpKiii  öauuajy  y.n.ijy  öyipyk  öywia  Ma- 
Tbi  öärläp  akaiibiM  kaganka  äpTänj  .... 

(15)  apTäqy  ftTi  Mag  ä  (TjhpK 

öftrlapiH  öyAyuiu  äpTäqJ  ün  Mag  arri.  Örji . 
 AkaqwM  kagan  ii  agbip 

Tamiii  joguHiubOm  T?ptc  öärläp  öyjyH  &Ti 

jap  ...  .  äpti.  Ö3j?Bä  öyiria  

links  [Norden  ?J) 

(14)  an  der  Spitze  und  nach  ihm  die  Scha- 
dapyt-Bege.  (Nach  rechts,  Süden,  die) .  .  . (Bege  ?} Tamau-Turkau, 

Tonjukuk  Boila-Baga-Tarkan  an  der  Spitze 
und  nach  ihm  die  Buiruk(-Bege)  

der  Anführer  der  inneren  Buiruk,  Kül- 
Arkin,  an  der  Spitze  und  nach  ihm  die 

Buiruke.  So  viele  treffliche  Bege  haben 

meinem  Vater,  dem  Chane,  indem  si 

huldigten  (hohes  Lob  dargebracht)  .  . 

(15)  indem  sie  huldigten,  hohes  Lob  dar- 
gebracht, (leider  Todtenfeier) .  .  mit  ihren 

türkischen  Begen  und  ihrem  Volke  haben 
sie  ihm  huldigend  hohes  Lob  dargebracht, 

haben  ihn  gepriesen  (?)  meines 

Vaters,  des  Chans,  die  mächti- 
gen Stein  verehrt  habenden  (?)  türkischen 

Bege  und  das  Volk  gaben  (?) 
mir  selbst  so  viele  

Digitized  by  Google 



150 W.  RADLOrK, 

Die  kleinen  Inschriften  beider  Denkmäler  (Ka  und  Xb). 

TäijpiTär  Täqpijä  oojMyui  Typn  öilrä  kagan  6y  öakä  jXb.öfmtä}  ojypryii, 
ca6biMbiH  TöKftTi  ilniuril  (X.  ämüi!  yjwjy  iHjiryHfn,  ogjaHbiH.  öipiü  ygymyK 

6yAyayti  oapijft  luajtaiibrr  Öärläp  jwpaja  rapkaT  öyipyk  öärläp,  otv3  

(^)  Tokj'3  Ogy3  öärläpi  öyjiyni  6y  caöbiubiH  äAryTi  iimiA!  kaTbtgibi  Tiijläl 
Ilrapy  KyH  (2)  TORcykinÄ.  öilpirapy  KyH  opTycwnapy,  kypbigapy  Kyn  öaTCbikiqä 

jbipgapy  Tyu  opTycbiuapy  aHAa  i'ipäni  Gyxfii  ykyn  [kyn  ?]  iiaqa  Köpyp.  (M)ftu 
öynsa  öyUyH)  [3)  akyn  [kyn  ?]  äTriM.  Ol  uaTbi  ajug  jok  Tfpn  kagan  yT^Käu 

jbim  ojypcap  älTft  Gyn  jok  ilräpy  HJaiiAvi[  ja3wka  Täri  cyläjÜM,  rajyika  niiir 

T&ru&xi»,  öäpiräpy  Tokya  (3)  -äpcäHKä  Täri  cf\&xm,  TynyrKä  Ki«rir  Tär- 

M&xiü,  kypbigapy  Jiirmy  yrys  (4)  Käiä  Täuip-kanugka  Täri  cf  lajÜM,  jbipgapy 

Jap-öajbipky  japiHä  Täri  cyliUiM.  Cyuqa  jilpKä  Täri  jopbirTbui.  yS-ybäH  jbiurra 

Als  Tengriteg  tcngride  bolmusch  Türk  Bilge -Kagan  [der  himmels- 
gleiche, durch  (Emanation)  des  Himmels  gewordene  türkische  weise  Chan]  habe 

ich  damals  den  Thron  bestiegen.  Höret  alle  meine  Worte!  Ihr  Alle:  raeine 

Familie,  meine  Oglane,  ebenso  ihr  meine  Ugusch  [Vasallen]  und  mein  Volk, 

recht's  ihr  Schadapyt-Bege,  links  ihr  Tarkane,  ihr  Buiruk-Bege,  ihr  dreissig 
 (2)  Ihr  Bege  und  Volk  der  Tokuz-Oguz  höret  diese  meine  Worte 

gut!  lauschet  aufmerksam!  Nach  vorn,  (2)  (d.  h.)  nach  Sonnenaufgang,  nach 

rechts,  (d.  h.)  nach  Mittag,  nach  rückwärts,  (d.  b.)  nach  Sonnenuntergang,  nach 

links,  (d.h.)  nach  Mitternacht,  schaut  überall  das  Volk1)  gehorsam  auf  mich1), 

(3)  ich  habe  alle  Völker  mit  Gewalt*)  in  Ordnung  gebracht.  Ich  bin  von  der 
Stammgemeinschaft,  die  der  Türken-Chan,  der  jene  treffliche  Schlauheit  nicht 
besitzt,  im  Ütüken  beherrscht,  sehr  weit  nach  vorn  [Osten]  bis  zur  Ebene  Schän- 

dung gezogen,  bin  fast  bis  zum  Meere  gelangt,  nach  rechts  [Süden]  bin  ich  bis 

zum  Tokuz-  (3)  Ersen  gezogen,  bin  fast  bis  zu  den  Tibetanern  gelangt,  nach 

rückwärts  [Westen],  den  Jentschü-Fluss  (4)  überschreitend,  bin  ich  bis  zum 

Temir-kapyg  [Eisernem  Thore]  gezogen,  nach  links  [Norden]  bin  ich  bis  zum 
Lande  der  Jer-Bajyrku  gezogen.  Bis  zu  so  vielen  Läudern  habe  ich  meinen  Ein- 

fluss  ausgeübt").  Im  Ütüken-Bergwalde  gab  es  keinen  mächtigen  Adel,  denn 

1)  Wörtlich;  «du  dort  innerhalb  wohnende  Volk». 
21  In'i  Gelammt. 
S)  Wörtlich:  .habe  ich  (Alle)  in  Bewegung  g-ieuu,  d.  h.  dortbin  gehen  lutet,  wohin  ich befahl. 



jär  üi  juk  äpiiiin,  ül  ryrcMk  jap  yryKäH  jbim  ;ip>iiui.  By  japjii  ojypyn  Taögai 

Oyiyu  öiplä  (5)  Ty3ylTyM.  AxryH,  Kyuyin,  liciriiTi,  (1)  kyrai  6yHCbi3  aim  ßt'ipyp 
Taögaq  6vjvh  caöi  cyuyK  agbici  jbiuujak  äpsiiin.  Cyiyr  caöbiu  jbiMuiak  ajbia 

apuu  bipak  öy^yiiyg  atraa  jagbiTbip  apuiui,  jngpy  koiuykia  KiicpA,  ajbtg  öilir 

ania  öjyp  äpMim,  (6)  äiry  öilrä  KÜuir  äxry  aju  Kiiuir  jopi>irna3  apuiui,  öip  Kiuii 

jaabijcap  yijbiuii  6yjyni  öiuiyi(ii|ü  Türi  kbuua.i  (5)  äpuiui.  Cyuyr  caßiijä  jbm- 

mak  agbiciqä  apTjpyn  tinyin  -rypK  6y\\u  ölryr.  Typu  öyayH  ölcyKiq!  Cäpijä 

lygai  jbim  TÖryl-ryii  (7)  ja3bi  koiiajiii  Täcäp  Tjfpn  6y*yu  ölciiriH.1  Auw  ajwg 
Kiwi  ania  Öymgypyp  äpMiui :  «wpak  ftpcäp  jaöjak  agbi  öäpyp,  jagyk  äpcäp  äary 

agbi  6äpyp»  -ran  ama  rtytogypyp  äpuiui.  Bilir  (6)  6ilnä3  biini  o.i  caöbig  ajbin 
jagpy  6apbin  imfui  Kiuii  ölryr.  (8)  Ol  jiipräpy  öapcap  TypK  6yjt> h  ülriiqi-caH, 
^TjrKä«  jap  ojypyn  apkbim  Tilpuim  bicap  Hän.  öyijag  jok  yTykiui  jbim  ojypcap 

der  Ütükeu-Bergwald  ist  es,  wo  die  Statnragemeinschaft  (selbst)  herrscht. 

Als  ich  in  diesem  Lande  Chan  geworden,  habe  ich  mit  dem  Chinesen- Volke 

(5)  einen  Vertrag  geschlossen.  Das  Chinesen- Volk,  das  (uns)  immer  Gold, 
Silber,  starke  Getränice  (?)  (4)  und  Seide  in  so  reichem  Maasse  liefert,  hat 

stets  süsse  Worte  und  üppige  Spenden1).   Durch  süsse  Worte  und  üppige 
Spenden  sich  auszeichnend,  hat  es  stets  die  fernen  Völker  so  an  sich  gelockt, 

und  nachdem  sie  sich  in  seiner  Nahe  niedergelassen,  haben  (diese  Völker) 

dort  schlaues  Wissen  kennen  gelernt.  (6)  Gute  weise  Leute,  gute  Helden  haben 
(die  Chinesen)  aber  nicht  zum  Zuge  (nach  Süden)  veranlassen  können,  (denn) 

ihr  schlechter  Einfluss  erstreckte  sich  nicht  bis  auf  die  Erprobten  der  Vasallen 

und  des  Volkes,  bei  denen  ein  Mann  abgefallen  war').  (5)  Da  du  dich  durch 
ihre  süssen  Worte  und  ihre  weichen  Spenden  (auch  bei  meinen  Lebzeiten)  hast 

bethOz-en  lassen,  ist  eine  grosse  Zahl  von  dir,  Türkenvolk,  umgekommen.  So 
hast  cfu,  Türkenvolk,  stets  grosse  Verluste  erlitten3),  grosse  Verluste,  wenn 
du  vom  dichten  Bergwaldc  herab  (?)  (7)  nach  Süden  in  der  Ebene  dich  nie- 

derlassen wolltest.   Dann  hatten  dich  stets  die  schlauen  Leute4)  aufgereizt, 

indem   sie  sagten:  «Die  femwohnenden  (Chinesen)  geben  schlechte  Spenden, 

die  nahe  wohnenden  aber  geben  gute  Spenden».  Die  thörichten  Leute  (6)  von 

dir  hatten  (auch  dieses  Mal)  jene  Rede  angenommen,  sind  zu  ihnen  gezogen 

ond  in     «Tosser  Zahl  umgekommen.  (8)  Sobald  da  dort  hinziehst,  Türken- 

tolk*),     bist  du  in  Gefahr  umzukommen!  Sitzest  du  aber  ruhig  im  Ütüken- 

Ber^tvaJtf  «5,  so  bist  du  im  Stande,  die  ewigen  Stamme  zusammen  zu  halten,  die 

Jm  Ütükrex»  —  iJergwalde  wohnen,  der  keine  Sorgen  (verursachenden)  Waaren  hat, 

"  a  #=?  ̂   »    »chliesst  den  Begriff  -Gestbenk  emd  Tribut-  in  »ich. 
Vx  *=■  *  *  «  »cht  «ine  Anspielung  auf  eine  bestimmte  Peinlichkeit. 

•»)  lyr°i~  *" 1  *  Cb:  *'rQrkcnvolk-  <di">  Ul  d<in  Sterben!. '  *  ~     die  bei  den  Chinesen  wohnenden  Türken. 

*~  *-  -* ich :  .|do)  jedes  Msl  dorthin  ziehendes  Türkenvolk  bist  u.  s.  w.» 
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öäiiy  ül  T)Ta  o.iypTaibi-ciiii.  TypK  üyxxn  Tok  apbik-ok-ciin,  aicap  Toc(c)yk 

(Dia3-caH.  öip Toacap  a*icbik  <iMä3-c;iii.  Aiuai;bii(bin  <3)y«ryH  uriTMim  kasaHUHMH 

(7)  ca6in  ajMarin  jap  cajy  ßapabig  akyn  aiua  ajkbitubtR.  apburbiK..  Aiua  kaj- 

m bi uii  jap  cajy  aky  11  [  kyn ?  ]  Typy  üly  jopujyp  aprir.  Täijpi  japbukaAykiii  y'iyii  i mim 
1 131H  V  |  kyTVM  oapyqyii  knijaii  o.iypTysi.  KaK.au  ojypyn  (10)  joK.  ibigai  öyAVHyg 

akyn  [kyn  V]  kouapitbiH,  Mbiijai  6y,iyuyij  öai  kbUTbiM,  a3  öyajHyp  öKyw  kbu- 
rbiM.  A3-  (8)  6y  caöw»ua  ärüik  öapgy  TypK  oarläp  6v,iyn  6ynbi  ämijiq!  TypK 
öyayiiyg  Tapin  äl  TyTcvkyn>iii  6yma  ypTyii,  jai(bijhiii  ölcyKj^ia  jftMä  (11) 

6yma  ypTvi*,  Häi(  Hütt  caöbiM  äpcäp  öaqy  Tauika  ypiTM.  Auap  Kopf  öiliij! 

TypK  MaTbi  öyAyii  fiärlap  6fura  Köpyruä  6ärliipi^ap)y-[äry]  jaubiJTa<ibi-ci3. 

MäH  6  .  .  .  (Ta6ga)i  kagaiua  6äjii3ii  I  (Akai|biu)  (9)  kanau  äsiit  kagan  ojyp- 
KälypTiti,  Ga,ii3riji.  Mäain.  caöbiMbin  |  Tykiiuil   topt    eyjyqiakbi  öyjiynys 

die  man  mit  Karawanen  versendet.  Du,  Türkenvolk,  bist  bald  satt,  bald  hung- 
rig, (und  ein  Sprichwort  sagt:)  hungrig  seiend  verstehst  du  das  Sattsein  nicht, 

einmal  satt  seiend,  verstehst  du  das  Hungrigsein  nicht.  Wegen  dieser  deiner 

Eigenschaften  [Unbeständigkeit]  (9)  bist  du  auf  die  Worte  deines  erhobenen1) 
Chans  (7)  nicht  hörend  in  verschiedene  Länder  gezogen  und  bist  dort  in 

Kämpfen1)  schwach  und  matt  geworden.  Die  von  diesen  (Kämpfen)  Nachge- 
bliebenen von  dir  sind  in  verschiedene  Länder  gezogen  und  herumgeschweift, 

bis  sie  todesmüde  waren.  Da  der  Himmel  mir  gnädig  war  und  mein  jüngerer 

Bruder*)  und  das  Glück  auf  meiner  Reite  waren,  bin  ich  Chan  geworden. 
Als  ich  Chan  geworden,  (10)  habe  ich  das  arme  elende  Volk  Kriege  füh- 

rend*) erhoben,  das  arme  Volk  reich  gemacht,  das  wenige  Volk  zahl- 
reich gemacht.  Auf  dass  ihr  durch  diese  meine  Rede  aufgerichtet  werdet, 

Türken-Bege  und  Volk,  höret  dies1).  Wie  du,  Türken volk,  dich  gesammelt 
und  (oft)  die  Stammgemeiuschaft  regiert  hast,  habe  ich  (11)  hier  aufge- 

zeichnet, wie  du  (oft)  abgefallen  und  dadurch  umgekommen  bist,  habe 

ich  Alles  hier  aufgezeichnet.  Alle  Dinge,  die  mich  zu  dieser  Rede  veran- 
lasst haben,  habe  ich  auf  diesen  Gedenkstein  aufgezeichnet.  Schauet  auf  ihn 

und  lernet  (von  ihm)  ihr,  treffliches  Türkenvolk  und  Bege!  Ihr  seid  nua 

einmal  geneigt,  von  den  dem  Throne  treu  anhängenden  Bogen  abzufallen. 
(Ka)  Ich  habe  .  .  .  vom  chinesischen  VXi)(AlsmeinVater),i9iderChan.  und 

Kaiser  Arbeiter  kommen  lassen  und  die  mein  Onkel,  der  Chan,  den  Thron  be- 
Arbeit ausgeführt.  Meine  Worte  haben  stiegen  hatten,  haben  sie  den  Völkern 

1)  D.  h.  (lieh  oder  dich  ?)  erhoben  habenden  Chnoe«. 
2)  Gana. 
3)  Liest  man  bin.  so  ist  »das  Schicksal«  zu  uberaetien. 
4)  In'»  Oeaammt. 
5}  Ii.  h.  Ie««t  di«  nebenbei  atebende  grolle  Inschrift. 
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(Kri)  cbiaaibi.  (1:>)  Ta6|jaii  karjaiibii! 
iipähi  6äAi3"jir  bi(Yrrbi.  Auap  vniin  t);iiu 

öapk  japTypTyii,  i(qiidi)  Tainiii  aji.ui- 
MBig  6&\\3  VpTypTMl,  Tatll  TOkblTTblM. 

Könyl-räKi  caäbiMbiu  o.i  

 a  TaTi.ii|a  Tilri  oy  hm  Kilpyfii- 

Hij!  <5äi|y  Tam  (i.V)  TokbirrbiM,  jok  4p- 

cftp  MaTbika  apir  jäpTii  äpcäpiii'iä  äpir 
jÜpTä   6äj|jr    TaiU  TOkblTTblM,  ÖiTlAiM. 
Ahm  Köpyn  aiisa  öiliij!  oj  Tain  .  .  .  . 

 Abm  6y  örrir 

6iTirMä  aTMci  Jojjyg-Tlärin)  

(Xb)  oyim  (rit)HPii)  japbu- 

kaüi'yk  yjn(yn)  <>3y.u  üjyprykyna  röp(T) 
6(y.iyii.iukbi  öy  uynyij  ärriM  japa(T|Tbin 
ä  ki.uri.iii.  Mäu  Typriiui 
KaijaHkakbi3biM(kyimyjy)gttpTfli|yyjy5 

Töpyii  ajbiöiipTiM.  Typ(räw  kaijaiibiq) 

( 1 0)  kbiauii  jipiüiiy  yjyjj  Töpyii  orjjyiia 

ajbi-6ftp-riM  apTäijy 

yjyg  Töpyii  ajbi-6äpTini,  j  t 

ttp(T)ypTyji.  Typ  .  .  .  oaa  .  .  (6"a)tu- 
(jbiigwg  jyKyHAypTi«  Ti.ilirir  cöKyp- 
tj  m.  Ü3ii  Tätipi  acfpa)  jap  japbukajyk 

(Xb)  ynyH)  (1 1)  Kösyii  Kopuäivi«  ky.ikakbin  äiniAMlljjrK  6>Ay- 

uyuuii  iliäpy"  KbtT(ai)  Tunaöi.i)  öapiräpy  Taöisan)- 
ka,  kypbinapy  («XTyJsfai,  öpyn. 

sie  nicht  verdorben  [d.  h.  richtig  auf- 
geschrieben \,(12)  idenn)  man  schickte 

mir  innere  Arbeiter  des  Chinesen- 

C/ianes.  Von  diesen  habe  icli  das  Stein- 
werk behauen  lassen,  innen  und  aussen 

habe  ich  es  mit  Verzierungen  versehen 
lassen  und  den  Stein  aufstellen  lassen. 

A.ilt>  AVorte,  die  ich  im  Sinne  habe,  .  . 

.    .     .    .  .  bis  auf  eure  (geliebte  Söhne l 

und    .Knkel  i?>,  dieses  sehend,  möget 
ihr     feiles)  wissen!   Ich  habe  diesen 

DenJcstein  ( 13)  aufstellen  lassen.  Für 

den    Jtztzt  abwesenden  [gestorbenen] 
TrefHicIten  habe  ich,  wahrend  er  an 

hrhre*-    Stelle  weilt,  an  hehrer  Stelle 
den  Gc**JenI<stein  aufstellen  lassen,  lilin) 
mit  eincsr    Schrift  versehen.  Wenn  ihr 

•oo  ausclM  auet,  wisset!  Dieser  Stein.  . 
•  der-  clio&e  Schrift  Schreibende,  sein 
WancJter  [aTM  ?,J  Jollug-Tegin .  .  . 

der  vier  Winkel  so  viele  

Nachdem  ich,  weil  der  Himmel  mir 

gnadig  war,  selbst  den  Thron  bestie- 
gen, habe  ich  die  Völker  der  vier 

Winkel  in  Ordnung  gebracht,  und  .  . 

 gemacht.  Ich  habe  dem 
Türgesch-Chan,  meine  Tochter,  die 

Prinzessin,  mit  grossen  Ehrenbezeu- 

gungen (zur  Frau)  gegeben.  Des  Tür- 
gesch-Chan ilO)  Tochter  habe  ich  mit 

grossen   Ehrenbezeugungen  meinem 
Sohne  izur  Frau)  gegeben  

mit  grossen  Ehrenbezeugungen  (zur 

Frau)  gegeben  habe  her- 
gerichtet. Die  Türken  Ruhe 

 zwang  die  Haupter  sich  zu 

verneigen  und  die  Kniee  sich  zu  beu- 
gen. Da  oben  der  Himmel  und  unten 

die  Erde  mir  gnädig  waren.  1 1 1 1  habe 
ich  mein  Volk,  was  es  (früher)  mit  den 

(Xb)  Augen  nicht  gesehen,  mit  den  Ohren  nicht  vernommen, 

nach  vorn  gegen  die  Kytai  und  Tataby  nach  rechts 

gegen  die  Chinesen,  nach  rückwärts  ihr 
Gold  und  helles  Silber,  ihre  rothe  werthvollc  Seide  i?),  ihre 

10' 



EJVjcis.  ki:pt:i  iruji  r.  kyrajhi*,  Irl- tif  i:::i*:c.?. 
i:>:  ki'i  k        .  !  _•     k  * .;  r. .?.  T; :  r.j*  i  t.\  tt  5y«a 

^•sn  C4pri».  »Ti-Slpr.n  6yijct:3  kiuu-a- 
■ub  «734  TiEpi  ipiiir  »3Cyiy.-.< 

 -.  <a  :<  ••  .•!  >  r;  ja  »in  

 )  i  äpir  ö\iTj  

'13,  'jlxi   in  na'  ..K.^Tvi..:  i^JF-imia:   ..jypTT».  Typs 

jI        Typ«  ßyij«;.*  .  .  .  .  t  «äfm«  ->.... 

.  .  ttanika  TiLDL-i;  .  .  .  .  yp  kasr.aMitim  ar^JHw« 

'T7P  i:  r':  -.v«  '  Cy  kapaebiHia  t'y  Cirlä- 
p:r  "va^Hi^i  Typs  

<  Iii  nk*i  hi:  f  K'j[.'ia-n-ciH.  j'L  .i  tcipra--u-(äii.  tyscus  oVara- 
*>u  r  jü  Ki<  f  j.  Ta'm  ka.  !.a  Ria  fiiwrir 
tuiIypiVM  caSuiitiH  cimaiM  

iipini  '*.:  nir  uimi.  aaap  TaniLig  öapkbirn  japm»m.  Isis 
Timin  a.;unit.:f]  oäjü  y.  piy  pty  x  (catfu- 

mlih  .  .  .  i\ri\  yink  <jjjiiii  TaTiBj  Täri  6vbw  Köpy  Gilin.! 

aus  Getreide  gewonnenen  Grtrü»ke  ihre  Reitpferde,  ihre 

Hengste,  ihre  schwarzen  Zobel  il2s  und  ihre  blauen  Eich- 
hörnchen habe  ich  für  mein  Türkenvolk  erworben  und  Alles 

hergerichtet  endlos  geworden.  Oben  der  Himmel 

stark  das  wenige  Volk  

vi  viele  Zehntausende  ich  Minner, 

5-<  viele  il. "Ii  Alle  erhebet!  quälet  nicht! 
martert  nicht!  denni  ich  bin  Chan  geworden.  Türken-Bege, 
mein  Türkenvolk  ich  habe  gegeben  
für  den  Trefflichen  den  Stein  mein 

Schätze  dem  i?i  Türkenvolke  von  diesem 

Chane  diese  Bege  von  deinem  Worte  
Türk  il 4i  Du  bist  bereit  mir  treu  anzuhän- 

gen, in  deine  Häuser  zu  treten  und  ungehindert  zu  leben  .  . 
 darauf  habe  ich  vom  chinesischen  Kaiser 

Arbiuter  kommen  Läsen  nind  die  Arbeit  ausgeführt ),  meine 

Worte  haben  sie  nicht  verdorben,  denn  man  schickte  mir  in- 
nere Arbeiter  nie*  rhinomhen)  Chans,  von  diesen  habe  ich 

das  Steinwerk  behauen  lassen,  innen  und  aussen  habe  ich  es 

mit  Verzierungen  verseilen  lassen  (und  de»  S/eis  aufstellen 

la.-scn).  Alle  meine  Worte  (die  ich  im  Sinne  habe),  (15)  bis 

auf  deine  geliebten  Sohne  und  Enkel  (?)  dieses  sehend,  möget 
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<5äH.iy)  Taui  TokhiTTbiii  jäpra 
TokwrrbiM,  öhixm  6y  

GapkiH  

ihr  wisscu!  Ich  habe  diesen  (icdenksteiu  aufgestellt  (für  den 

jetzt  abwesenden  Trefflichen  huhe  ich,  während  er  (in  hoher) 

Stelle  (weilt, an  hoher  Stelle  den  Gedenkstein/  aufstellen  lassen, 

ihn  mit  einer  Schrift  versehen,  dieseu  ....  das  Steiuwerk  .  . 

Inschriften  auf  den  Ecken  beider 

K.  I.    Kyl-Täriuii|  .urytriu,  i;y»!yiuiii 
agbimiii  [agbiciii?],  öapubm  Typ  

kapaciH  jbigua  Toigbi  6y  öärin 
Tarn  jorftpi  Tiiqi  pi)  

Tarn  öiTiiiM  Jojjyg-Täiiu  

K.  II.  Bynta  6iiir  öirirMil  Kyl-Täriu 

aTbici  Jojjyg-rjriu  öinuiM,  jäiipsii  kvh 
ojypyn  6y  Tauika  6y  Ta»ika  ykyu  [kyn  ?J 

Jojjyg-TäriH  öiTuiu.  blgap  ogjaaMHM3-,ia 
Toigyi[bi3-Aa  ilKir-ju*  aruyp  aprim,  yia6ap- 
^biijbi3,  Täi|pi  TipirjiaKii(ä)  

CK.  I.)  Des  Kül-Tegin  Gold  und  Silber, 
die  (für  diesen  Zweck  bestimmten  »  Ausgaben 
(  für  die?)  Türken  Vieh 

schlachtend,  das  am  Feste  theilnehmende 

Volfc  raeiu  Beg,  der  Tegin,  oben  der 
Himmel  den  Stein  habe  ich 

besc  Ii  rieben,  Jollug-Tcgin  
C^&T-  II.)  So  viele  Schrift  verfassend,  habe 

ich,   des  Kül-Tegin  Verwandter,  Jollug-Te- 

gin,    rji*?<lergcscbricbeu,  zwanzig  Tage  ver- 
weile«** iiabe  ich,  Jollug-Tegiu,  auf  diesen 

Stein  txuF  diese  Wand  mit  Verständnisse 

nioderg-eschrieben.  Eure  herabsinkenden") 
Oglauc  uud  Toigune  habt  ihr  erhöht.  (Jetzti 
seid  i/ir     jtrestorben  uud  lebet  unter  den 
Wiinmi/sc/ien  fort3)  

X.  I.  kagau  6  .  .  . 

Jo.!.tyg-Türin  Girüiai  öyina  6ap- 
khig  6iui3ir  yayg  (TypK  öilra 

ka)gan  aTbici  Jo.uyg-Tiiriii  Häu  ai 
apTyki  Töpr  kvh  (o-iy)pyn  oItuui 
6"äj»3TiM  j  

X.  II.  ...  .  öi|yr  jog(ga)py 

cy  jopbin  ryuli  «yuli  jitri  OayuiKÄ 
cy6cbi3   uäTriM   Hopakka  Tftri 

Joijyg-rüriu  
Bäm-KilwäiiKä  Türi  

(X.  I.)  Chan  
Jollug-Tegin,  habe  geschrieben. 
So  viele  Gebäude,  Verzierungen 

und  Kunst  habe  ich,  der  Ver- 

wandle  <?i  des  Bilgä-Chan,  Jol- 

lug-Tcgin, einen  Monat  und  vier 
Tage  verweilend  geschrieben, 
verziert  

(X.  II.  )  zur  Leichen- 
feier mit  dein  Heere  kommend, 

Tag  und  Nacht  sieben  Tage  laug, 

bin  ich  durch  die  wasscrlosc 

<  Wüste i  gezogen  bis  zum  Tscho- 
rak,  Jollug-Tcgin  
bis  zum  Besch-Ketscheu  

nimmt l)  Irx  C!ei 
->  Mär    sich  ioneigend«n? 
3)  W<>«-     Jäch;  ibr  «cid  wie  die  um* r  den  Uimmct-in-leb«Ddeu. 
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-I.  1  i  .  L  ff. 

K.  III-  K.M-rLr^k..;  izvcx        u.  f-cic  r.jm  nkpjm 

ii        '.raLi  .  5  ij—'-rj^i.  •r.-ila  CiilaiH  ^rrir 
r»a.     .  £rs  Jiuka  >rüi  ii  ;.r.  </7?ski  0ÄT2      z  .•_ 
SUKäiS.    K/i-fi^l  y  -i    ki:pk  IfTTk  !  j  in  ji^WH  «iilTU. 

Tis:         -rry-.  5;.ra  Cü^-üt  T>:.jrs  ilriSip  tiljpn- 

fK.111,  K  .M---. :.  ira  j< :.»:;*:..-«  13  5.-':-rn  sti  zua- 
2j--v:  z-^v.fv-.u,  im  ̂ »t*n  M.iit  43  si-ri-a  üi-i  •ir^i»*:?- 

^Vrr:  :.4V,>2         i  t  1  A'.r-J.r.-.T  f-.'.LZKZ.'  Ltct.  D.e  Orti.---ic 
-::«  xk^p^rari*.;  dra  s-::.r.::UK-.a  baten 

*.r  :.-a  Aft.'.,i:.r?.  im  i:-;b*atrn  Mnat.  am  sieben  -i-i  drcii- 

i.Z-'j::..  i%f,h.  f,'\-u.  (■.:.z^(-zt.>--i'-  .  KuI-T-.-r.n.  d?in  Alt.r 

»ar  iiib^'i  csd  s'w.z  J^re.  Die  Verftrti.'-r  d--s  swin- 
•»«rri-v  vi  t;*!«  Arbiter  i.-i-si  T^.-ane  uai  LItebere  h~rbei- 

g^ra^.'.t. 

AtttQrkische  Inschriften 

TT.  c.  Clj  U-amy  ana  jäj.f^a 

TapkaH  iTMfj  

(2j  .  .  .  .  KyfXiüvr,  -1 .  .  .  . 

Opri,  Loa  KyT-TiiiK  
icir  tyiyi  fi.ipryn  vtyii  TypK 

Gill  ä kai,au  j.*j.ri .hjm  Kyl-  i.u  ihii 
i:v:j4jv  ojypnyMi. 

(K.  c.)  (I)  Ynautsdiu  apa 

jargau  Jarchau,  diu  Nam.-n .  .  . 

X.  c.  »1  Iii  .  .  .  .  ö3ä  , 

i2j  Gilrä  kaf>au  y  .  .  .  .  , 

(.'i,'  jui  C  jJLap  üiiä  T    .  .  . 
I  i  liy  ö.ipryci  T.ipia  ain . 

"</  Tar^a  Cbifjvn  Tucjp  .  . 
1  t'i  1  cakuurpaäii  akanbui  k 
7i  raium  ujvii  k^au  .  .  . 

Ii 
.1. 

(2)  Kurdanyg  

raein  jungerer  Brudur  Kiil-Tegiu 
 da  er  mir  ̂ inu  und 

Kraft  geweiht  halte,  habe  ich, 

der  Türk  Bilge-Kaga»,  auf  der  j 
Erde  den  Kül-Tegiu  hütend  ge-  ;<G| 
w.-ilt  l(7( 

  über   

der  Bilge-Chan  1  als  er  gestorben  1  .  .  .  . 
(im  Monat:  j,  wenn  Sjinnier  wird  [etwa 

Juni]  

nachdem  ihre  Nachrichtbriuger  gesam- 

melt, so  viel   
lim  Monate)  weiiu  die  Marale  in  den 

Bergen  laufen  [etwa  August]  

ich  trauere,  mein  Vater,  der  Chan 
seineu  Stein  ich  selbst,  der  Chan 

1|  W.,rtJj*li:  «:-  «'  ad  S'M  -u.'U  o.l-r  «vr.lUUo.iir  loeiroK.. 
Kl  Vi,«  d>  1.1  T-  xte  X  t  i»t  UH-hr  als  dir  H.Üftc  der  lia.'üen  Zeile  zerttart.  der  Text  Ul 
»k  J  ling«r,  aU  Herr  Tli,jm»eo  j 
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IM  1LTTÜBKISCNXN  lNSCDRirTIN  DIU  WMMOUtt. 

Inschriff  auf  dem  ersten  Steinpfeiler  vor  dem  Grabe  des  Bäge-Kagan  (X  d). 

Töläc  niaAbiu.  Tain  6a.i6aJi.i  60.1 

Der  Steinpfeiler  des  Schad  der  Tülos. 

III.  Verbesserungen  und  Nachträge  zu  den  übrigen 

Inschriften. 

1.  Zum  Denkmale  vom  Ongiu  (0)  p.  217—251. 
In  der  Transscription  sind  zu  andern:  0  2,8  Tokcykinä,  2,t>  Käcpä, 

2.ii  ßaTCbikinfl.  3.7  ari  jok.  4.7ogji.  5.s  jwpaja.  5.8  fiojMyui,  7.2  aabis  ÖKy- 
myr.  7.3  ltöpTyr,  8.s  uTyniiyui. 

Oa  2,i  60JHVID.  2.12.  3.27  äcir  Kynyr,  3,son.iyjia,  3,24  öyAyui,  4,isjo- 
gyn.  4.18—19  Taöjas  Kipyp. 

2.  Die  Inschrift  von  As'chctc  p.  25(i — 258. 
Aa  1,«  jogyn.  1 , 10  ̂ JJrlJ  iukaja.ihin!  lasst  uns  gesegnet  sein! 
3.  Die  Inschriften  aus  dem  Quellgebietc  des  Jenissei. 

UjTa.p.  304:  1,8  ajTNbiiu. 
Uj  A.  p.  305:  2.2  aji.ipbi.ubiu.  3,i  ,1p  ;ip,Uüiiu. 

Uj  Tu.  p.  301»:  a.  2,4  oder  (^><J  oder  frÄD<J  \  «  B.I-« 
könnte  mau  auch  Übersetzen  «Ich  bin  f  tschin-KUlüg-Tirig». 

Ha  II.  p.  308—309:  nach  3,3  hinzuzufügen  \  rXTrHVYoM  I 

.  .  .  XT  •  !  TrHÄ  aTUM  öyucy-'»  (ßymcya?)  ap^i,  6aiii  .  .  p*  .  .  .  mein  Name 
war  Üungsuz  iBiischiisuz?),  mich  

Ba  III.  p.  309:  2,3  öyiua  6y  ftpuiiu  mein  hoher  Name  war  hier  dieser; 

mfyJ*tYMK>l\  kyimyjyM0a|ka). 
UE.  p.  312 — 313:  2,5  kann  auch  äpia  gelesen  werden,  dann  ist  zu 

übersetz  et*:  «mit  hundert  Männern»:  5,3  >^H>J  ist  senr  fr»glich,  entweder 

ist  zu'iscJjcii  den  ersten  zwei  Buchstaben  1  einzufügen,  dann  ist  ajn  ypyift" 
oder  «.in    ypyujv —  aju  Ypycy  —  a.m  ypyiuy  zu  lesen  oder  der  Eigenname 
ist  einer  Z^Z  usammeusetzung  mit  a.i  (hochroih),  dann  lautet  derselbe  Aj-ypyijy 

o.  s.  w.z       T,*  »N|TNhYÄ  könnte  auch  6al  Töpycy  oder  rflTPhYÄ  m 
Tupycin  ö-c?Jegeii  werden:  7,3  ̂ (^f*  bijHbiui  kann  auch  heissen  «der  geweiht 
oeade^,       ~  54_p  wäre  dann  vielleicht  zu  übersetzen:  «von  den  ihre  Bäl-Sitte 
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156  V.  KADLOFF, 

geweiht  habenden,  il.  Ii.  ihren,  den  Bill-Dienst  ausgeführt  habenden,  d.  h. 
von  euch,  meinem  Volke,  meinem  Chnnc  (habe  ich  mich  getrennt)»;  1 2,9 — 9 

ist  in  der  Transscription  ausgelassen.  Es  niuss  hinzugefügt  werden:  jita  mn 

=  jbiTa  hSii. 

Be.  p.  315 — 317:  a.  2,2  und  c.  l,r.  kann  wohl  nicht  6yiua  «hier»  ge- 
lesen werden,  obgleich  es  iu  dem  Sinne  ganz  gut  passt.  da  iu  diesem  Deuk- 

niale  iu  dreimal  dureb  Q  wiedergegeben  ist:  c.  4,i  steht  vielleicht  .fft^D 

für  ffrW  j'-'T». 

U  Ku.  p.  317:  4:i  ̂   ist  wohl  besser  üküji  «meine  Ältere  Schwester 
(Tante)»  zu  lesen. 

Tsch  0.  p.  318.  319.  Das  in  Tsch.  0.  2.  und  Tsch.  O.a.  auftretende 

ranTbiM  schlägt  Herr  Melioranski  vor.  nicht  vom  Verbum  Ta6 

■finden»,  sondern  von  Tan  «verehren»  (den  Stamm  von  TaiiLik  «Dienst»)  abzu- 
leiten. Dies  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  in  diesem  Falle  Tsch.  0. 

2,s-2, 6-2. 8-Tsch.  0.  a.  1.0-2.3  tapdm  =TauTbiM  zu  lesen  und  Tsch.O.  2 
zu  übersetzen:  «meinem  Chane,  meinem  Bäle  brachte  ich  Verehrung  dar.  mit 
meiner  Mutter  brachte  ich  sie  dar,  mit  meinen  Gefährten  brachte  ich  sie 

dar,  mit  meiner  Vortrefflichkeit»  und  Tsch.  O.a.  1,1-7  «wegen  meines  Vaters 
brachte  ich  Tschikschin,  deinem  Chane.  Verehrung  dar,  o  mein  Volk  (oder: 

mit  meinem  Volke)»  und  Tsch.  0.  a  2.2-1  «mit  meiner  Helden-Trefflichkeit 

brachte  ich  meinem  Bäle  Verehrung  dar.  Der  Himmel.  .  .  . 

U.  Tsch.  III.  p.  321:  >oH>1J  (ü.  Tsch.  III.  l,t)  könnte  auch  Ajn- 

ypynjy,  Aju-ypyiuy  gelesen  werden.  U.  Tsch.  III.  2.1—2  könnte  auch  jbim 
isi  ttiuui  «von  meinen  Gefährten  im  Bergwalde»  gedeutet  werden. 

KK.  p.  326.  Das  KK.  5.13  deutlich  geschriebene  Wl  kann 

unmöglich  mit  yr  «besiegen»  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Das  Par- 
tieipium  dieses  Zeitwortes  müsste  yryp  lauten.  Auch  von  yj  «folgeu»  kaun 

es  nicht  abgeleitet  werden,  da  das  Participium  yaap  lauten  würde.  Es  bleibt 

somit  nichts  Anderes  übrig,  als  yjryp-HiKmi  als  Eigenname  aufzufasseo. 

OC.  p.  327.  OC.  1,4  ,[*^<J  könnte  auch  öynw  gelesen  werden,  dann 
w&re  zu  übersetzen:  «hier  bin  ich  gegen  den  Feind  gezogen»;  OC.  b  1,9  )YJ 

könnte  auch  für  f*)Y«J  6il  aiibi  stehen. 
AA.  p.  332—334.   2,i  ist  "»bedingt  »TC*p        «ein  oft 

schiessender  Held»  zu  lesen:  ebenso  2.3-s  AMI  HYÄV  ht  'st  4t  yrcap 

Ky-i  «ein  Habe  gewinnender  Starker,  ein  Starker,  der  oft  Habe  gewann». 

MM.  III.  p.  334—336.  a.  1.2  und  2.2.  b.  1,1  HYJM  ist  UQb«- 
dingt  öojcap  zu  lesen  und  als  Participium  von  60.1  «seiu»  aufzufassen;  äpA&M 

öojcap  öyjynyg  heisst:  «das  trefflich  seieude  Volk»:  MM.  III.  b.  l,i— *  ist 
zu  übersetzen:  «da  der  Sinn  der  trefflich  seienden  so  war». 

MM.  I.  p.  337—338.  Auf  MM.  I.  3  möchte  ich  vielleicht 
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TöKäAi  zu  lesen  und  daher  zu  übersetzen:  «er  hat.  ...  zu  Ende  gebracht, 

bis  in  die  vier  Winkel  zu  Ende  gebracht«,  d.  h.  «ist  überall  gewesen,  hat 

Oberall  gekämpft,  alle  bezwungen». 

Tsch.  M.  p.  338—341.  JoUubi  (Tsch.  M.  l.t)  ist  vielleicht  «ist  ver- 
schwunden, forlgezogen»  {=  aAbiphUTbi)  zu  übersetzen.  Uebersetzt  man 

«weinen«,  so  raüsste  J*^JY^D  m  Texte  stehen.  Auf  diese  Deutung  weist 

auch  das  hinter  t'i\u  stehende  4*ÄD  hin  (in  der  Transscription  ist  jto  in  jta 
zu  andern).  Tsch.M.  l.c  ist  gewiss  aui  Tyrrap  zu  lesen.  Tsch.M.  2  ist  viel- 

leicht zu  übersetzen:  «soviel  seine  Fürsten-Kraft  ausreichte,  hat  mein  älterer 

Bruder  die  unterdrückt».  Tsch.  M.  a.  4.G-7  ist  gewiss  auch  «we- 
gen seiner  Trefflichkeit  ist  er  umgekommen»  zu  übersetzen:  ebenso  Tsch.  M. 

a.  5.1  «wir  kommen  nicht  um».  Tsch.  M.  a.  C.i  ist  in  der  Transscription 

aUäaiu  in  GiUiaiii  zu  ändern.  Tsch.  M.  b.  4.4  ist  in  der  Transscription  Aa- 

pbiHAbma  in  ajtbipbiujbm  zu  ändern,  das  \  am  Ende  dieses  Wortes  ist  offen- 
bar ein  Worttrennungszeichen. 

IV.  Glossar  zu  den  alttürkischen  Inschriften  der 

Mongolei l). 

ai  Mond,  Monat  85  a,  269  a,  347  a,  388; 

ai-ka  402. 

ai  (v)   85  a.  falsch  s.  biayk. 
aija.  (v)  umwenden  s.  aijaMa  411. 
aijta.ua   die  Umgebung  231,  297,  59. 
nie     weiss    85  a,  106  a,   14C  a,  388; 

YHV'&H  (K  36>13)  isl  ak  »Agbipbig 
zu    lauen,   d.  h.  «den  weissen  Hengs!»; 

akbiff    -iO<l,  62\  akiu  405. 
aka//  der  V.-»#er85a,  146a.  215,  ()HH) 
269  a,       3  -47a,  391:  akaHM«  399: 

aka/#bi»x*,f  S  406: MH  t.Xa  1 1  .ljakaqi. 

akat(Cbi3  vaterlos  347 1»,  394,  53. 

akbiT  (v)  85  a,  einen  Angriff  machen  las- 
sen, abordern,  absenden:  rft'r*  STH 

(Kb  S.ti)  akbi(r)Ti.iMi.i3  413,  417. 

aky  (v)  einen  Streifzuß,  einen  Angriff  ma- eben  (216-218  unter  1>,M>rf). 

vergl.  auch  108  b  koG,  lila  kyn  und 

111b  kyö,  347  b.  Es  ist  sehr  auffal- 

lend, dass  *J^4-  dreifach  IU  lesen  isl: 
aky-n,  oky-ii,  yk-yn,  vergl.  daher  was 
ich  in  der  Folge  unter  kyn  anführe.  87. 

akyn  (von  aky-t-ii  oder  ak-4-yn)  der 
Sireifcug  219  «unter  y>\),  Th.  liest 

okyti  -mit  dem  Pfeile-,  397,  59. 

«-We„  t  oi*«;  «.  - rsburg  l«>5,  die  curjlv 

der  Altturkischcn  Iiiifbriften  der 
Zubleu  di*  Seiten  der  jeut  Mu.ffeatlichtrn 
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Akyn  Eigenname  317  b. 

akyfua  (»)  [»od  akyn-f-.ia|  Kriegszüge 
machen  269  a,  413. 

skia  i?)  Geld  3-18 1. 
aij  (v)  aufsteigen,  emporsteigen  l!)7;  (X 

'  37,n)  habe  ich  fälschlich  F^Y4*H¥9 
jbtujka  i.igibi  gelesen;  es  ist  jwuika 
agibi  zu  lesen  d.  h.  sie  stiegen  «um 

Bergwalde  empor  4 1 0. 

agap  Dativ  von  oj27I  b,  75. 

agbi  1)  der  Werth,  diu  Wertsache;  2)  die 
Spende  (Tribut  und  Geschenk)  85  b, 

269a,  389,agbi-n  406  a51.1ci4Ol.Ka 

5,18  aghtebt  jbiuuiak  wril.  die  Chinesen 
sind  weich  in  Bezug  auf  ihre  Spenden 

d.  h.  sie  geben  (uns)  üppigen,  verweich- 
Tribul  (Geschenke). 

agbip  sehwer  86  a,  das  zweite  Beispiel  Xb 
1 1 ,11  ist  zu  streichen,  vergl.  kbipgy,  46. 

agbubiij  von  agbi-t-jbig  wcrthvoll  86  a. 
In  Xb  11,1t  ist  YJVYHM 

kbipbig  (kbipgy )  agbubig  kyrajbt  «ro- 
Ihe  werthvolle  Seide» (?)  zu  lesen.  392. 

agbiT(v)  loslassen  80  a,  146»;  fr£|*Y 
(X  31,6)  ich  liess  (den  Feind)  los  d.  h. 

ich  stand  vom  Kampfe  ab,  zog  mich  zurück; 

1$iY  <Kb  7,8)  aijbiTbin  4  13,  35. 
aghiui  die  Ausgabe  86  a;  Th.  meint,  dass 

tfm\<  ik  1.4)  st»,,  ̂ rirv  «•«•»•; 396,  57. 

Abj  Eigenname  86  a.  389;  Agy-Aa  407. 
agpi.i  (t)  krank  sein  86a,  411. 

agJaT  (v)  weinen  machen  348  a,  413. 

aq  86  a  zu  streichen;  )HY^  <Ka  8>28 

und  Xb  6,S9)  ist  gewiss  aiuafj-f-i>ii|-H 
WH  zu  lesen,  vergl.  aiunrj;  aif t.111  400 
zu  streichen. 

aqap  s.  oj. 
ajbifj  die  Schlauheil,  Pfiiffigkeii;  schlau, 

pfiiffig  86  a;  meine  Angabe  /  4.<Y§ 

jaiji.i  jok  zu  lesen  ist  falsch,  46;  ajbtg 

bildet  einen  Gegensatz  zu  CiÜK,  unter 

letzterem  Worte  ist  offenbar  «die  Weis- 
heil des  Nomaden  (des  Naturmenschen l» 

211  verstehen,  die  der  Türk-Chan  im 
höchsten  Maasse  besitzt,  woher  ihm  auch 

der  Titel  öilra  beigelegt  wird.  Ersteres 

hingegen  ist  die  geistige  Gewandheit  der 
civilisirten  Chinesen,  die  darauf  gerichtet 

ist,  die  unciiilisirlen  Nachbaren  zu  hin- 

tergehen und  zu  übervortheilen.  Der 
Türk-Chan  wird  daher  oj  uaTbi  ajbig 

jok  (Ka  3,4)  bezeichnet,  also  als  einer, 
der  nicht  jene  List,  Schlauheil,  Hinke- 
suclil,  PfiifGgkeit  besitzt,  die  den  Chinesen 
in  so  reichem  Maasse  zu  Gebote  steht. 

Ka  5,2G  ajujj  Cilm  da«  schlaue  Wissen, 
die  für  die  Türken  schädliche  Civilisalion 

der  Chinesen;  Ka  7,6  ajbifj  Kitui  die 

schlauen  (civilisirten)  Menschen. 

Anap  Eigenname  348  a,  46. 
aiibi  s.  oj. 

aiun  dort,  zu  jener  Zeit  86  a,  269  a, 
297  b,  356  a  (unter  oj). 

amaij  (»on  0.1-*  iär)  ein  solcher  86a, 
34  8  a;  (Ka  8,28.  Xb  6,S6)  atu»!5-bii|biH 

jrsyit  wegen  solcher  ihrer  Eigenschaften 
395,  54. 

Aiuapgy  Ortsname  146a,  391. 
atitaij  solcher  348a. 
aHibig  87  a  falsch  a.iwnsi.ig. 

ap  (vi  übertreffen  87  a,  vergl.  apa. 

apa  Zwischenraum  .S7  b,  269  a,  3  18  a, 389. 

apa  (?)  (v)  herumsuchen,  herumscharren;  es 
wäre  möglich  1»J(Ka  5,to,  X  4,U)apau 

[nicht  api.in,  vergl.  ap  ( v >J  zu  lesen, 
dann  wäre  zu  übersetzen:  sich  mit  süsser 

Rede  und  weichen  Spenden  überall  hin- 
eindrängend, einmischend.  Ich  bleibe  aber 

-DigitizBdby, Google 



161 

bei  meiner  früheren  Ltsung  und  Deutung, 

weil  Ka  6  der  Salz  folgl:  cy'iyr  caöiqä 

jbiMUiak  a^bicitja  aprupun. 

api.ik  mager,  Gegensatz  von  Tok;  s.  Tok- 
pakki.i  127  b  ist  Tok  apwk  ok  cilii 

zu  lesen:  (Ka  8,21)  da  bist  bald  sali 

(voll)  bald  hungrig  (mager):  api.ik 

57. 
apbu  (vi  müde,  malt  werden  87  b,  412. 

apka  der  Rücken  269  a,  s.  apkaryn  389. 

apkaryB  Familie,  Verwandte  87  a  (Th. 
liest  iujiryH),  392. 

apkw  jenseilig  348  a;  vielleicht  apakbi  zu 
lesen  54. 

apkbim  die  Karawane  87  a;  apki.1111  und 

apkatubu  zu  streichen;  238  a  1  unter 

FsrnerWttr'HHfX 
25,20)  apkbim  bijtiias  sie  schicken 
keine  Karawanen;  HMH  (X  «»") 
apkbim  i  ihre  Karawane.  390. 

apT?  (v)  Tennehren  87  b,  vielleicht  ap- 
tht(t)m  zu  lasen  412. 

aprar  ?  (v)  verderben;  f£$H>H  tK 
22,19,  X  10,5)  küm  apTarru  (?)  wer 
hat  verdorben,  vernichtet?  89. 

np-ryk  87  b,  57. 
apTüi^JaT  ?  (v)  vermehren  348a,  413. 

apryp  (v)  (apTryp?)  übertreffen  88a,  4 1 3. 
apiuakibi?  der  Zauberer  88  a,  394. 

o~m  (V)   nehmen,  erobern,  unterwerfen  88  a, 

269  b,  348  b;  f|Jf-$-|fJ  (Ka  7,2)  ist 
nach     Th.  richtig  =  ajH-Ma-*-riii  auf- 
zufassen:    kagaHbiiibiH  caöin  ajHBTin 
die  y^orte  deines  Chans  nicht  annehmend 

(vargl.    tfio  Gerundialformen  auf 

94;  o.Jif^txjiu\  95. 

"MfjAau  r>    3  4  8b,  46. 
Ubi-öilp  C  ̂^>    8«  a,  269  b,  94. 
«jm  SS  l»    xum    streichen,  s.  koiny  89. 

(v)    s«Änen,  beten;  Aa  l,to  steht 

.lOJbiu!  lassl  uns  beten!  K  III, ih  ist 

rHWHUIDH  °"vn  ajkaibiJibis »Gebete  lesend  segneten  wir»  zu  lesen.SS. 

ajko3biH  ein  Jahr  des  Cyclus  (Schweinc- 

jahr)  269  b,  392. 
ajkbin  maU  werden  88  b. 

aoga-ibiH  =  ajka31.n1  88  b.  392. 
ajTM  sechs  88  b,  348  b,  398.  68. 

aJTbi.i  (vi  ?  nehmen  lassen,  genommen 

genommen  werden  88  b. 
aiTi  unterhalb?  348b. 

AjTy  Eigenname  349  a,  389;  Ajrv-ga 
402,  62. 

aJTVH  Gold  88  b,  269  b,  349  a,  391. 

ajTjiurg  golden  349  a,  393. 
ajTui.ira  sechzig  349  a,  399,  68. 

a-Tii  Held  89a.  146a,  269b,  295  b,  349  a, 

389;  ajubia  406,  18,  63. 

ajnagy  eine  Würde  88  b,  349  b,  395,  67. 
ajöCM3  ohne  Helden  349  b,  395,  53. 
tUM&T  89  a  zu  streichen,  s.  aj. 

aT  Name  89  a,  269  b,  349  b,  1 24,6  unter 

Taöya  =  ar  oyjjtbi,  296  b,  388,  5. 
aT  Pferd  89  a,  270  a,  349  b,  388;  araig 

404;  am  3, 82. 

aT  (v)  schiessen  89b  zu  streichen,  s.  biu- 
tbir  349  b  anter  aT  Pferd,  wo 

(Aa  2,1)  aTcap  ajo  (schiessender  Held) 
zu  lesen,  410. 

an>t  ein  Verwandtschaftsgrad  89  b;  in  K 

5,2,  X  5,26  zu  streichen  270a,  389. 

arJbtg  beritten  89  b,  52. 
Baak  Fuss  89  b,  349  b,  396,  28,  41. 

ajak.ibiij  Füsse  habend  350  a,  393. 
ajtatu  Genosse  350  a,  395. 
ajwu  der  andere  297  a,  46. 

ajtbiHibiij  54.  verschiedenartige  Verzie- 
rung, Arabeske;  vergl.  das  allaische 

aiibik  (Ka  12, 11). 

II 
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ai,bip  (t)  trennen  350  a,  411. 

aawpbiH  (v)  sich  trennen  350  b. 

ajlbipbii  (v)  getrennt  werden  270  a,  350  a. 

ajibipr  (v)  trennen  350  b. 

tUgbip  Hengst;  rfTHY^  <xb  1  L'6»  W- 
5biPbm  ihre  Hengste;  YHY#H  ,K 

36,12)  ak  ajgbipug  seinen  weissen 
Hengst  46,  104. 

at  (v)  hungern  89  b;  uicbik  97;  a-ieap 
421. 

ai  hungrig  89  b,  388. 

At  ein  Kirgisenstamm  351  »,  388,  428. 

aepa  unten  89  b,  409,  85. 
acpaT(v)  90  a,  225  unter  tff  D^HI  YH>. 

413. 

A3  ein  Volk  223  unter  )#><jf{J,  388, 
428. 

aa  wenig  90a,  270a,  388:  a3-b»j  404. 
aa  (v)  umherirren  351  a,  88. 

aay  Versllrkungswort  der  hinweissenden 

Fürwörter  a3V-6y  «dieser  hier»  223 
(unter  t&M>4>M- 

aayk  Mundvorrath  90  b,  390 ;  Typyk 

a3yki  das  Füller,  welches  man  für  die 
Pferde  an  den  Standorden  findet  =  niss. 

noAHoxuuü  Ropav 

a3kbija  (aakbiHa?)  wenige  90  b,  55. 

A3gaaa3  Eigenname  270  a,  392,  433. 
A3MSH  Pferdename  90  b,  391. 

am  Speise  90  b,  296  b,  351a,  389. 

am  (v)  herübergehen;  135  und  426  der 

Völkername  Scha  zu  streichen;  J*^  (K 
17,20)  Körua»  ama  den  Kögmän  über- 

schreitend; K  21,e  Ka.vbipgau  jbimbig 

ama  ü ber  das  Waldgc birge  Kadyrkan ,  88. 
ama  |v|  351  a,  413  zu  sireichen,  s.ar<vi. 

amcbi.1  ohne  Speise  90b,  394.  52. 
ana  Grossvater?  90b,  389. 

Ä. 

äKit  ältere  Schwester,  Tante  90  b,  389: 

äKäläp  409;  U  Ku  4,1  statt  j^^fi  ist 

gewiss  ̂ fäKäM  «meine  altere  Schwe- ster, zu  lesen. 

äni  zwei  90  a,  270  a,  296  b,  351  b, 

398. 
üKiu  beide,  der  Zweite  90  i,  270  b,  399. 

ama  Acker  s.  ätUHlir  397,  59. 

atrialir  Getreide  91  a,  392,  51. 
äKitrri  der  Zweite  90  a,  146  a,  398. 

atsis  Zwillinge  351b. 

aräp  (v)  (Wrlb.  I,  696)  folgen; 

(Kb  6,a)  äräpäTokbiAbi  er  warf  nieder; 

(X  31,17)  ärapft  rokbUbw  ich  warf 
nieder  88. 

äri*  |t)  erhöhen,  aufrichten  91a,  101  b 
(unter  iru),  2 10  (unter  >YH«JXt$r) 

ÄryK  Eigenname  351  a,  390,  429. 
ärpiT  (v)  ?  351  b  (fehlerhaft  arpir),  89. 
äJ|  zu  allererst  102  a,  203  unter  ̂ YN 

und  MtYS;  1 34  • ci,Ki  =  M«*«. 
äii  (v)  herabsteigen  91  a  (219  unter 

TlhrPrD>4->  daher  91  a  die  Bei- spiele Ka  7,2,  Xb  5,19  zu  streichen),  88. 

äalir  (v)  streben,  wünschen  228  unior 

NtSYrfTrffr.  351b,  411.  Der  Chan versteht  unter  diesem  Worte  offenbar  das 

selbstsüchtige  Streben  der  civilisirten 

äas  Friede;  f#J>$  (K  32,io)  ftni  yjbi- 

Abi  er  ergab  sieh  (87  a  unter  auna  letz- 
tes Beispiel  zu  streichen). 

äp  Mann,  Held  91  a,  270  b,  352  a,  219 

unter         UDI*         ̂ e'st  'st  *P'H 
«mit  Männern«  zu  lesen;  nur  Xa  11,6 

äpaa  389,  äpir  404. 
äp  (vi  sein  91b,  146  a,  270b,  352  b; 

äpia  92. 
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ap&H  Held  92  b  (nur  Xi  11,5),  270  b, 
352  b,  395. 

äpiuli  frei,  unabhängig  92  b. 

äpiKlir  92  b  s.  apttlir. 

apir  erhaben,  hehr  92  b  (das  erste  Beispiel 

zu  sireichen,  da  £f  =  ap-ir),  46; 

apinä  (falsch  ftpKiä)  353  a  (Tseh.  M. 

2,1),  408. 
apiHi  Rahe  352  b,  397. 

äpK  Slirke  353  a  (^f  und  £f)>  389> 

46. 
äpKtH  Würde  92  b,  224uuter  rHTYJ^ 

437,  46. 

äpulir  stark,  mächtig  92  b  (unter  ftpiftlir) 
270b,  353a,  392. 

äpTäq  (v)  huldigen,  eine  ehrende  Ceremonie 
auafahren;  Xa  15,4-e  Typn  «MrläpiH 

ßyjtyuiB  apT&itf  ftTi  Mag  ärri  mit 
ihren  türkischen  Begen  und  mit  ihrem 

Volke  haben  sie  ihm  huldigend  hohes  Lob 

dargebracht;  Xb  9, 19-28  MftH  Typriitn 
kaganga  khiswM  kyHsyjyg  äpTaqy 

jjyg  Töpyn  aJM-öapriiJ  meine  Toch- 
ter, die  Prinzessin  gab  ich  mit  grossem 

Pompe  dem  Türgäs-Chan. 
SLpTtlf\Y  Gerundium  der  Verschmelzung  des 

Zeitwortes  äpräq  s.  d.  92  b,  146  a. 
214  unter  Yl^rh 

Ap-ritn  Flussname  92  a,  390,  430. 

&pTj?T»  (v)  ausrichten  92  a,  413. 

apAÜ-mt  Tugend,  Verdienst  353  a,  391  äp- 
Aitaa-iit  406. 

&pA&AtliMT  verdienstvoll  353  a,  393. 
Äpcäu  Oertliehkeit;  Togys  Äpcän  93  a, 

391,  432. 

äl  StoroTM^-emeinschaft,  Summ  93  a,  204, 
270  i»,   -2  .'S  3 b, 389:  Älir  404, 62;  älia 

406;    iZM-x-ü.  407:  &ü^81. 
Mir  Hand     93b,  390:  lliriii  406. 
«fr  tüofxi^     i>  3  b,  354 a,  398. 

allä  (v)  eine  Stai 
93  b,  209,  90. 

ällir  .adj.)  au 

Stammgemeinschaft  bildend ;  (subsL)  das 

Stammthum,  Alles,  was  sieh  auf  die 
Stammgemeinsehaft  bezieht;  93  a,  209, 

392,  48,51. 

älr  (v)  bringen  (Hillsverboro)  94  a,  411. 
ftlTäpac  eine  Würde  94  a,  271  a,  254, 

0.4,2,  392,  432. 
alTäöäp  eine  Würde  94  a,  271a,  392. 

illTäfjäplir  was  einen  Elteber  hat,  einem 
Elteber  gehört  94  a,  392. 

IM  der  Volksherr  354  a,  394,  aliir 
404. 

ÄlMvp  (von  äl-HHyp)  Eigenname  (?)  354  a 
unter  H,  392. 

älcipä  (v)  sieh  als  El  geriren,  unabhängig 
sein  94  a,  204. 

alcipäT  (v)  machen,  dass  man  sieh  als  El, 

Stammgemeinschaft  geriren  kann;  als 
El  einrichten,  das 

94a.  204,  413. 
Älßilrä  Frauen-Würde  (Name  ?)  94  b, 

392,  432. 
äT  Habe  94  b  zu  streichen,  354  a,  388. 

äT  Fleisch,  Körper  94  b,  354  a  ist  Aa  2,8 

ar  VTcap  zu  lesen  und  6t  =  Habe, 
388;  iiTTiM?)  407. 

ÄT  (v)  machen,  einrichten,  ordnen,  verbes- 
sern 94  b,  146  a,  271a,  410,  8;  äTi 

6äpnitti  94,  97. 

äTi  bedeutend,  tüchtig;  sehr;  äTi  Mag  129  b 
statt  ™a3  214,389. 

äTiu  (v)  gedeihen  95  a. 
aVria  95  a  zu  streichen,  vergl.  to  46. 
ilTi3lir  95  a  zu  streichen,  vergl.  Ti3lir, 

äTi3lirir  63  s.  Ti3lirir. 

ÜA  95  a  zu  streichen,  vergl.  ui. 

ÄAil  Ortsname  354a,  429. 
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&irf  gut95a,  271  a,  35  t  b,  390:  äaryrä 
402,  62;  ixvfri  86. 

itqi  allerer  Bruder,  Onkel  95  b,  271a, 

354  b;  ifiili  gehörl  zu  äsi  389;  ä'iili 

52;  ft<ii»ji3Kä  82. 
äijr  Vater,  Vorfahr  kommt  nur  in  der  Ver- 

bindung any  ana  vor;  95  b,  271  a, 
389. 

äiylir  214  habe  ich  YI^YPA  (K  4»B> 

BöKli-äqylir  äl  .das  Volk  des  Bökli- 

Etschü»  gelesen,  besser  ist  wohl  BöKli- 
lOllyr  äl  zu  lesen,  s.  söllyr. 

äc  Sinn,  Geist;  äc  Kjh  Geist  und  Kraft,  d. 

b.  die  ganze  Persönlichkeit  96  a,  27 1  a, 

354  b,  388,  acir  404. 
flcäH  gesund  354  b,  46. 
äciräTi  ans  äc-i-HKäT-ri?  starke  Ge- 

tränke (?)  102  b  (unter  iciirri);  acira- 
TiciH  (Xbll.u)  392,  46. 

ÄciTtii  Eigenname  (?)  96  a  unter  äiiiiTMi, 
203  (unter  WHftMD' 

äeri  alt(?)  354  b. 
äcpiK  berauscht  355  a,  396. 
Sa&m  Gewohnheit  355  a,  397. 

Ä3rftuä  Eigenname  355a,  391,  432. 

ÄsräHTi  Ortsname  96  a,  391,  429. 
ilm  Gefährte  355  a,  389. 

ftmiTui  96  a  s.  Ächni. 

&uiu  (r)  hören  96  a,  355  a,  295  a,  411. 

äßHaus  96a,146a,  271a, 355a,  389; 

äOKä  402;  üöaä  407;  äßitt  82;  iifipy 

84. 

äöyK  (v)  Statt  6yn  379  a  schlägt  Herr  Me- 
lioranski  vor  SöyK  zu  lesen,  von  ilö 

I  Haus)  +K.  Da  wir  in  keinerTürksprache 

einen  dem  Stamme  ö^k  verwandten  Ver- 
balstamm treffen,  so  hat  dieser  Vorschlag 

einige  Wahrscheinlichkeit  Tür  sich.  AöyK 

würde  eigentlich  heissen:  »ini  Hause  zu- 
bringen», woraus  sich  dann  spater  die 

Bedeutung  »verweilen,  sich  aufhallen» 
entwickelt  hätte. 

ilMrtt  iv)  sich  quälen,  vergL  ftiträT. 
dJträK  Qual,  Leiden  90  a,  355a,  396. 

äMräT  quälen;  H^hf*  tfb  13,3),  89. 

0. 
oi  Gedanke  355  a,  388. 

ok  auch  1 27  b  unter  Tokpakkbi,  ich  lese 

ja*  t^IHHHi^  (Kaö.at,  Xb6,a8) 
Tok-apbik-ok-cän  du  bist  satt  und  auch 
hungrig,  d.  h.  bald  satt,  bald  hungrig. 

oky  (v)  lesen  (?)  217,  87,  vergL  kyn. 

ogyp  Gluck,  Schuu  355  b,  391. 
ogyj  der  Sohn,  das  Kind  96a,  146a,  271a, 

355b,227,391;  ogjyija 81;  og jyny u 

82. 
Ogyj    Eigenname:    >HM^JY>  (Kb 

12,23)  Ogul-Tarkan. 
OgyadieOguz  97 a,  146a,  271  a,  355b, 

390;  0{jy3gapy  408,  425,  65. 
ogjaii  der  Oglan,  Jüngling,  Soldat  (?)  97  b, 

355  b,  395. 

ojap  ?  356  a,  391:  ojap-MB  406. 

ojapjbig  ?  271  b,393. 
oh  zehn  97  b,  356  a,  398. 

oiiyttt  der  Zehnte  97  b,  271b,  399. 

opTy  die  Mitte  97a,  389. 

opjy  dieOrda  97  a,  389:  opjy-g  404. 
oj  jener,  er  97  b,  271  a,  356  a,  397; 

uiibin  61:  aijap,  aubi,  auja,  ama  s.  d. 

ojyp  sitzen,  wohnen;  wohl  überall  besser, 

als  yjapl03b,  147  a,  411;  ojypua- 

AbiM  89. 

ujypx  (v)  sitzen  lassen,  den  Chans-Sitz 
einnehmen  lassen,  statt  yjapr  1 04  a,  89. 

ot  Feuer  98  a;  ot  eyß  kbuuaAUM  ich 

habe  nicht  in  Gegensatz  gebracht,  392. 
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OTata  von  dort  (?)  97  b,  4Ü8. 

oTya  dreissig  98  a,  356  b,  398,  oxyaka 
70. 

uTy3kbi  98  a  zu  streichen,  als  OTV.ika 
unier  otv.i  anzuführen. 

OTcyö  98»,  392,  vergl.  or. 
ojuuk  98  a  zu  streiften,  s.  jxibik. 

03  (t)  vorübergehen,  überholen,  unversehrt 
bleiben  98  a,  410.  (X  31,2)  03a  jaja 

überflügelnd  nnd  sieh  ausbreitend;  (üb 

7,ö)  03a  Kiilmuj  überflügelnd  herbei- 
kommen. 

oiua  (v)  vnn  on-»-Jia  98  b,  die  Bedeutung 

ist  zu  ändern:  -galoppiren,  sehneil  rei- 
ten» 88,  90. 

ö  (v)  wissen,  verstehen,  unter  yjyp  1 04  b 

wo  öjjp  zu  lesen  ist;  öjyp  äpiiim  er 
versteht,  lernt  kenoen;  ö«3i  100  b  statt 

ÖMSiciH  ist  öMä3-cäu  .du  weissl  nicht* 
zu  lesen  88. 

öHiti  (v),  i)Kyn  (v)  bereuen  98  b,  356  b. 
ÖKiHi  die  Reue  356  b,  397. 

ÜKj^a  (?)  356  b. 
ÖK?nt  viel  98  b,  271b,  223,  356  b,  390; 

#KVyra-y>404. 
ökaAam  ?  356  b,  391. 

ör  Verstand,  vergl.  örcys  und  57. 
Or&  Muttor  98  b,  357  a,  389  s.  äK&. 

ör?p  (v)   herbeirufen  l?)  357  a. 
örpÄ/j«/  die  Lehre  (?)  296  a.tftf. 
örAüiuiir    Eigenname  357  a,  436,  46. 
örcy3  die    Waise  98  b,  53. 

öifpfl  vorn      (nach  Osten)  98  b  (Bedeutung 
falsch),     S  1  1,  271b,  409,  85. 

üpft  hell  -     J*Ct>  1 1,9-10  öpvij  KVMvmin  ihr 
helles  Sfil>ef  46. 

öpyit  (v)  sich  treuen  357  b;  öpjqii&r  397, 
411.  59. 

Öpn&u  Ortsname  99a,  391,  431. 
öl  iv)  sterben,  umkommen  99  a,  271  b, 

357  a,  410;  obäiiia  65;  ölrali  95; 

ölcjto  97. 
ölyr  der  Todle,  Leiehnatn  99  a,  271  b, 

357  a,  396. 56. 

ölyp  (v)  tödten,  niedermachen  99  a,  357  a, 
113. 

öTari  falsch  100  a  s.  oryr. 

ÖTyx&H  Name  eines  Gebirges  99  a  Bedeu- 
luog  zu  andern;  392  wahrscheinlich 
Yxf Käu  zu  lesen,  432. 

oryr  Naturell  (?).  Bezahlung  (?)  89  a,  falsch 
öTÄri  213. 

OTyn  (v)  bitten  271  b,  411. 
ÖTlä  (v)  seine  Zeil  zubringen  (?)  271  b; 

vielleicht  ist  Oa  3,4  öTjMiya  zu  lesen, 

dann  wäre  vielleicht  zu  übersetzen:  für 

meine  jüngeren  Brüder  nnd  meine  Sühne 
wurde  ich  geopfert;  403. 

(U  die  Zeit  100  a,  239  unter  ̂ Xf>«J, 

388,  93:  öAhä  402. 

ö&fp  (v)  auswählen  357  b,  41 1. 
öxpKk  100  a  zu  streichen,  s.  jäuiuiK. 

öjym  die  Zeit  von  24  Stunden  1 00  a,  390; 

iujtaiKä  402. 

OAcar  £|Xfl  (X  34,24)  aeitvreilig (?)  53. 
ötypir  das  Erlöschen?  357b,  396. 
öa  selbst  100  a,  357  b,  296a,  388. 

03lftK  selbstsländig  100  b,  258  b, 48. 
öM3i  100  b  statt  öu.iiciii  ist  ÖMäacÖH  zu 

lesen,  s.  ö  (v)  46,  88. 

U. bii  (v)  sagen,  vergl.  hiuyk  101a,  wahr- 
scheinlich meist  i.uvk  (s.  d.)  zu  lesen; 

358  a,  110. 
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wuyk  vergl.  hii  «sagen«  und  bixyk. 

bigap  (von  big-f-ap?)  «ich neigen.  Jeman- 
dem zuwenden,  herabsinken  (V)  101  a, 

210.  410,  46. 

bifjai  der  Baum,  das  Holz  101  a,  390. 

hluaiiA} fjpai  ?  Eigenname  358a,  438. 
bieasH  Vertrauen  358  a,  397. 

bioaKiy  Tbeil  eines  Eigennamens,  einer 
Wörde  101  a.358a,  391,  438. 

braau-ubig  zuverlässig  296  a,  52. 
blHaHiiiyp  Eigenname  101  a,  210,  392. 

blHauiyiyp  Eigenname,  Th.  Lesung  für 
blaamiivp.  438. 

<**■;  (POttD  <X  41,3) 
biHSbiTajüi  ich  will  ihn  bestrafen, 

bipak  weit  101  a,  396.  56. 
UT  Bond  146  b  das  erste  Beispiel  nnter 

hii  einznlBgen,  da  X  40,12  brr(Tlbm  in 
lesen  ist,  388. 

bu  (v)  schicken  101  a,  X  40,12  bnTWit 

6ap»w,  146  b  WT.  210,  272;  biccap 

statt  bucap  101  b,  bi(T)n>in  146  b. 

213,  358  b,  410. 

buyk  geweiht;  statt  aiiyk  unter  ai  101  a 
schlag  ich  209  vor  uüyk  in 
lesen,  ich  glaube  aber  jetzt  (vergl.  57), 

dass  es  doch  besser,  wie  Th.  meint. 

biAyk  zu  lesen  ist. 

wigbiH  (t)  auflösen  101  b,272,  bisgwiii.i 
blAHbtUl  94. 

bicap  101  b  =  bucap  s.  bU, 

Llmöapa  ?  ein  Volksslamm  101  b,  wo  K 
35,1  zu  streichen,  391. 

I 

iKlir  krank;  •SY^YI*  147»-  383- 
h  ii  101  b  zu  streichen  s.  arü:  Ka  16, 18, 

Xb  8,2  äruä  öapgy  zu  lesen, 

iai  jüngerer  Bruder  101  b.aucb  iiiili  102a, 

147  a.  358  b.  272a,  389.  imli  52, 

itriifi3Kä  82. 

inilir  einen  jüngeren  Brnder  habend  358  b, 

393. 

iHrtlH  gross  i?)  358  b,  46. 

iuji  die  Mitgift  s.  iujiryH  389. 

iHjiryn  von  inji-s-K^H  Verwandte  (weib- 
liche) 102  a,  392. 

iliiti  der  Erste;  102  a  auch  ftifliKi  91a 

äi}  iliKi  zu  lesen;  1 34  a  (ciki  statt  aq 
iliKi)  399. 

ilräpy  vorwärts,  nach  Osten  102  a,  295  b, 
408,  84. 

US  Herr  102  a;  ijj  yk  (K  3.1)  das  Herren- 
Geschlecht,  der  Adel;  falsch  95  a;  jtlK 

Ui  jok  (Ka  4,17)  es  giebt  keinen  Adel, 389. 

in  das  Innere  102  a,  358  b,  388. 

iqiK  (v)  hineingehen;  statt  tiKä   102  a, 

414. 

iqräp  (v)  hineinbringen  102  b,  89. 

hry  (von  in-ry)  der  Trank  296. 
ispa  innen  102  b,  409.  53,  54,  84. 

iqpüKi  innen  beBndlich  102  b,  359  a,  395, 

53. 
icittri  102  b  Tatsch  für  äciräTi. 

Icji  chinesischer  Name  147  a,  434. 

in?  die  Spur,  ebenso  wie  jol  im  fig.  Sinne: 
das  Geschick;  Ka  9,20  kann  vielleicht 

^ffJf*  statt  ̂ rfF  gelesen  werden,  daan 
wäre  teilt  kyTyai  6ap  jfayn  zn  über- 

setzen: «weil  das  Geschick  und  das  Glück 

auf  meiner  Seite  war». 
laril  ein  VolkssUmm  der  Türken  102  b, 

391,  424. 

y. 

yi  (vi  folgen  35!»  a,  410. 
yi5ypVolksoamel02b.  226,297a,391. 
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yk  Geschlecht  102  b,  388. 

yk  (v)  hören,  vernehmen,  sich  fügen,  sich 
unterwerfen  102  b,  217;  ykkajbi  (X 

28,28),  410;  ykya  87;  ykksubi  95. 
ykcw.i  ohne  Geschlecht  102  b,  31)4. 

ygyui  Vasall,  Klient  (?)  1 03  a,  228,  396, 
58. 

y  Ej-TjTyk  ein  chinesischer  Heerführer  (viel- 
leicht Wang-lutuk)  103  a,  147  a,  16. 

yayk  anhängend  103a,  390. 

yp  (v)  schlagen,  eingraviren,  niederwerfen 

103  a. 
ypu  männlich;  in  ypbiogji  103  a,  358  a, 

389;  ypbig  404  gewiss  =  ypyp  63. 

ypyg  Same,  Nachkommenschaft  (?)  103  a, 

225  unter  rtTD^HIYH>  w°hl  eine 
Terfehlle  Erklärung,  63. 

ypyHj  Männeraame  359a,  432,  437. 

ypym  Kampf  272  a.  359  b,  396,  57. 

ypiyp  (t)  schlagen  lassen,  aufieicbnen  las- sen 103b,  413 

jMap  (v)  1 03  b,  147  a  wahrscheinlich  oayp 
zu  lesen,  vergl.  d. 

yj&px  (v)  1 04  a  wahrscheinlich  cuypT  zu 
lesen,  s.  d. 

yjbi  sieh  anschliessen  1 04  a,  1 47  a. 

yiyg  gross  104  a,  147  a,  358  b,  297  b, 

300. 

yjyc  Stamm  147  a,  390. 

yjtym   ( =  yjyc  ?)  Stamm  359  b. 
yr  3  59  b  zu  sireichen,  gewiss  yrcap  iu 

/es«»,   s.  yT  (v). 

yr  besiegen  359  b;  in  AA  2,d  äni)  yrcap 

Kf-v   4  1  O,  88,  158. 
yx  (v)  rolfg*»D  104  a;  X  19,8  möchte  ich 

tJ*TA*>  yJWU  lesen,  410,  88. 

VAapcattJ?-*  i    eine  Würde  1 0  4  a,  3  9 1 ,  4  3  7 . 
JIM  ( v)  sc! tiefen  1 04 a,  4 1 1 . 
JAbua  ?  &  ö  <J „  3a6. 
yuitapy  „  WÄ«der  mrück  (?)  104  a,  409, 

85:  vielleicht  ist  >H¥#^  ein  Genin- 
dium von  HYi^.  daM  ware  VAbimpy 

cauqrbi  zu  übersetzen:  er  durchbohrte 

Beide  mit  einem  Stosse. 

y*yp  gewiss  Eigenname  158,  KK  5,13. 
VAJbik  Sehenkel  98  (oiJbik)  226,  390. 

yt  (v)  fliegen,  sterben  104  b,  359  b,  410. 
yM  (v)  hoffen  104  a,  272  a,  411. 

yxai  eine  Göttin  104  a.  390;  Manner- 
name 359  b,  437. 

f. yrya  Fhjss  104  b,  390;  yrya-yr  404; 

yry3-<til  408,  65. 

yjyp  104  b  s.  ö  (v)  88. 
yn  Stimme  359  b,  389. 

ylyr  Anlheil,  Schicksal  104  b,  57. 

ylK&H  gross  360  a,  301. 
yryKilii  Name  eines  Gebirges  s.  ÖtjkJui. 

yt  drei  105  a,  147  a,  360  a,  398. 

ysiu  Eigenname  360  a,  438,  46. 

yqya  wegen  105  a,  1 47  a,  272  a,  3G0  a. 
jnfm  der  Dritte  105  a,  147a,  399. 

yayK  abgebrochenes  Stück  360  b,  396. 

K. 

kagaH  der  Chan  105  a,  147  a,  272  a, 

296b,  391;  kagaubiH.  402,  61;  ka- 
ganka402.  kagan-1.15  404;  kagaa-Aa 

407,  64;  kagaBbiijbiB  81. 
kagaiua  (?)  herrsehen  106  a,  272  a,  90. 

kagaiubig  1)  Chane  habend;  2)  die  Chan- 
schafi,  das  Chanthum,  die  Chane  106  a, 

393,  48,  51;  kagauibigbig  404. 

kagaacupa  (v)  sich  als  Chan  geriren,  selbst 
den  Chan  spielen  106  a,  204,  414. 

kagaueupaT  (?)  sieb  als  Chan  gerirea  las- 
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seit,  die  Chansehafl  stärken,  befestigen 

106  a,  201,  413. 

kaja  Fels  360  b.  46. 

kajy  welcher?  296  b. 
kau  der  Chan  272  b,  360  b.  3S!i;  kaiika 

62:  kauga  62. 
kau  Blol  106  b,  389. 
kaHbi  wo?  106  b. 

kamaHlkaiUMHl  woher?  106  b,  407. 64. 
kaiici.ia  ohne  Chan  361  a,  394.  5H. 

kap  (?)  Schnee;  kapwg  <K  35,6,  X  27.1) 
den  Schnee;  45. 

kapa  schwarz  106  b,  147  a,  272  b,  361  a, 

389. 

kapa  (vi  schauen  361  a;  kapavag  397. 

kapag?  Raub  106  b.  390. 
kapbiu  106  b  zu  streichen,  46. 

Kapkyiyc  IJHHHAN  <**  >  2,») 

leicht  statt  y<t  kbipk  yjyc  zu  lesen;  ist 
diese  Lesung  richtig,  so  wäre  Kapkyjyc 
ein  Yölkername. 

kapgati  (v)  Dothen  361  a,  411. 

Kapjyk  die  Karluk  1 06  b  statt  kapjyg  ist 

kapjykyg  ni  lesen,  390,  46. 
kaj  (»)  bleiben  106  b,  272  b,  361a. 

kajbie  dicht,  viel  361  a,  391:  X  25,24-j6 

kai(biB)  ....  &6pf  KälipriM  zahlrei- 
che ....  brachte  ich  nach  Hause. 

kajjyp  (v)  wütben  272  b,  411. 
kaTa  wiederholend  361  a. 

kaTbig  hefiig,  stark  107  a,  390:  kaTbign.i 

86. 
kaTbigjan  (v)  sich  befestigen  361  b,  412, 

89.  90. 
kaTTH  dte  Chanin  107  a,  361  b,  391: 

ka-rjHyg  404. 

kaaaa  wenn  J^Xr^M  (Kb  7, ist  und 

Ä3räirri-kaaa3«  «am  Ezgenti-Kadas 
übersetzt  werden,  s.  kaAuua. 

kajain  Gefährte  361  b,  395:  kajain  aju- 
CW3  53. 

kajbig  107  a  zu  streichen,  s.  ajgwp  46. 

kajhiit  Schwiegervater  361  b,  391. 

kajbip  heilig  362  a,  391. 
Kajbipkau  Name  eines  Berges  107  a, 

215.  392,  430. 

kajjiua  unterhalb  107  a,  vergl.  kajia3. 
kaq  (vi  fliehen  272  b,  362a,  410. 

kaibim  (v)  zusammen  fliehen  272b,412. 

Ka38H  i?)  ein  Name  362  a,  46. 

ka3gak  <kbi3gak?|  )f  HYrf  H  (UjTo6,a 

-8)  über  die  Bedeutung  362  a,  396. 

kaagaH  (vi  erwerben  107  a,  147  a,  272  b. 
362  a,  89. 

kam  die  Braue  107  b,  221,  362  a. 

Kamaii  (?)  Männeroame  362  a,  391,435. 

Kainyk  Eigenname  362  b,  390,  435. 

kana  (v)  ergreifen  362  b,  411,  88. 

kau hi g  das  Thor  107  b.  396,  56;  kanbig -ka  402. 

karj  Sack  273  a,  389. 

kaökbi  in  Säcken  befindlich,  Tür  Säeke  be- 
stimmt, i.  ka6  362  b,  394. 

kaiiara  <v)  ermüden,  ermatten  107  b.  89. 

kaManjbig   ermüdet ,  heruntergekommen 
108a,  396. 

kanbig  alle  107  b,  215,  390,  56. 
kauyk  alle  273  a,  390,  56. 
koi  Schaf  108  a,  388. 

kukkuak  ikokbUbik)  Wohlgerüche  108  a. 
393,  47.  48. 

koH  (v)  sich  niederlassen  108  a,  auch  7C%> 

5.19,  Ka  7.2  koHajiH  Täcäp  «die  da 

sagten,  wir  wollen  uns  niederlassen»     »  - 
219.  410. 

konym  (v)  296  b,  412,  59. 

komyp  (vi  ansiedeln  108  a,  413. 

kopk  (v)  Türchlen  273  a. 

kopkyn  (v)  ?  sieh  fürchten  296  a,  8&  - 
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kopg  (v)  fürchten  1 08  a;  stau  kr>pgy  Kb 

8,9  ist  krpgau  (s.  d.)  iu  lesen. 
koj  (v)  ?  bitten  296  a,  88. 

koA  (v)  hinlegen  108  b,  unterkoT(v>410. 
kojhi  ii nierhalb  108  a  nnter  ko  (v)  zu 

sireichen,  ansialt  dessen  CäläHii  kojlbl 

(X  37,9)  abwärts  an  der  Selenga. 

koiny  stall  ajyiuy  88;  entweder  Eigenname 

Koiuy  Tyryk  (Kb  1 .2)  d.  h.  «mit  den 
Koschu  Tuluk»  oder  koiuy  =  koni-*-y 

•zugleich»,  dann  wäre  zu  übersetzen:  zu- 

gleich mit  den  Tutuk«. 

koC  (v)  1 08  l>  2u  streichen,  s.  aky  oder 

kyn,  ebenso  147  a  und  vcrgl.  217. 
koCap  (v)  erheben,  aufrichten  108  b,  Xb 

9,16  zu  streichen,  413. 

koöapT  erheben  lassen,  zum  Aufstand  rei- 
zen 108  b,  413. 

ki.iiMi.IT  (v)  bewegen  362  b,  413. 

Kbijagan  Eigenname  302  b,  392,  43G. 

kbipi.ig  roih;  wclleicht  auch  wie  im  Uigu- 
rischen  kt.ipgy  zu  lesen,  46;  Xbl1,n 

kbipbig  ngi.ijbig  kyTajiii  ihre  rolbe 
kostbare  Seide. 

kfcipk  \\emg  109  a.  362  a,  398,  68: 

l4>HHrUF<Kb  12,20)  entweder  y, 
kwpk  yjyc  odery'i  Kapkyjyc  zu  lesen, 

iiffoipkbo  der  Kirgise  109a,  390,  425. 

lCM*MJ  (»)  machen  109  a,  273  a,  362  b. 

410. 

IcblJibXW  <  v)  entstehen  109  b,  273  a,  363  a, 

4  12. 

Jet**-***'''  Schwcrt  103  b,  390. 
(v)  mit  dem  Schwerte  Ifidten 

lOOb,  -#13. 
KbiTa'  die  Kylai  110a,  390;  KbiTai-Aa 

4  07. 
khiA  (v)  Oeschueiien,  beeinträchtigen,  einen 
schlechten  EinOuss  haben  109  b,  226 

Bichl  rieht  is  übersetzt,  410,  104. 

kuc  (v)  drüeken,  bedrängen  273  a.  410, 

89. 
kwchu  (v)  bedrängt  werden,  vergl.  ku- 

Cbur  89. 

kwchUT  (v|  umringen, einschränken  109  b, 
89. 

kbt3  Mädchen,  Tochler  109  b,  303  a,  388. 

kbim  Winter  110  a,  statt  kbiuiai  ist  ki.t- 

tnwH  zu  lesen  Xa  2,8,  226,  389:  kbi- 
uibtii  406. 

kbinua  (»)  überwintern  1 10a;  Kb  8,y  ist 

1 .  ¥f .  =  (k)MOHJa)ii  zu  lesen;  feh- lerhaft ji.iuican  147  b. 

kyi  Weiberjurtc  363  a,  460  a.  388;  kyi 
-ia  407,  63. 

Kyg-ciu)>  H  ein  chinesischer  Beamter  110a; 

KygcüqyHyr  404,435.  Ein  Accusativ 

Kyg-cäitfitfr  (Tb.)  von  Ky-cnqjhi  ist 
unmöglich,  da  Name  und  Wörde  stets 
apposilional  zusammengefügt  werden ; 
ausserdem  sind  Spuren  des  y  (Xa  8,1) 

in  der  finnischen  Photographie  deutlich 
zn  sehen. 

kyn  110  a  zu  streichen,  s.  akyii  (Th.  liest 

okyH)  219. 

kyiwyi  Prinzessin  110a  (kjH'iai  und  kytt- 

tajbig),  218,  460  a,  363  a,  390; 

kyu'iyj-y  g  404,  62;  kviwyjyMga  81. 
kyp  Gürtel,  Rang  100  b,  389. 
Kypbikan  ein  Volk  110b,  392,  428. 

kypbigapy  rückwärts,  nach  Westen  110  b, 
408,  84. 

kypwja  rückwärts,  nach  Westen  110  b, 
147  a,  409,  85. 

kypgaii  Befestigung  110  b,  391,  vielleicht 
ist  X  37,12  kapagbta  sutt  kapagiu  zu 
lesen,  s.  knpag. 

kypAanyg?  (Kc  2,1)  Th.  Deutung  ip.  195) 

kypaau  jog  Köpri  ist  ganz  unwahr- scheinlich. 

11« 
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ky.i  Diener,  Sklave  110  b,  364  a,  389. 

kyjkak  Ohr  110  b,  390;  kyjkak-biii 
406,  63. 

kyjuyg  Sklaven  habend  lila,  393. 

kyjja  (t)  Sklave  sein,  Sklavendiensle  ver- 
richten 1  IIa,  413. 

kyT  Glück  lila,  273a,  296a,  388. 

kyTai  Seide  (?)  lila,  389. 

ky-rjyg  glücklich  273  a,  364  a,  393. 
KyuiJugak  eine  Oertlichkeil  lila.  391, 

431;  KyiiMagakra  407. 

kyn  ganz,  vollständig,  III  a  vielleicht 

überall  für  "f^,  1^4-  zu  'eseD<  dann 
wäre  aky,  oky,  yky  zu  streichen, 
215,  er. 

ky6  (v)  1 1 1  b  zo streichen,^  lürakyu. 

okyn,  ykyn  oder  kyn  215. 

K. 

Kärlinq  Eigenname  (?)  273a  435. 

KäKmyp  (v)  anfeinden  statt  Kätimyp  112a, 

220,  414. 

KiLufipac  eine  Volksstamm  111b,  392, 
430  zu  ändern. 

Käqy-Tapöaii,  Kaitf-TapuaH  eine  Oerl- 
lichkeil 111b;  Käqy-TapöaHka,  Käijy 

-TapiiaHka  402,  431. 

Käi|ixiyp  (v)  112  a  zu  streichen,  vergl. 
KÄKinyp. 

KäjiK  Wild  364  a,  390. 

KäiiTy  selbst  112  a. 

Küpy"  (Kflpi)  zurück  112  a,  273  a,  296  b, 
84. 

KäpräK  Ende  112a,  390. 

Kliprühcia  endlos,  unzählig  112  a,  395, 

86. 

Kai  (v)  kommen  112  a,  273  b,  364  a, 
410. 

Käliqyii  (von  küü«-»-k^h)  die  weiblichen 
Verwandten  112  b,  392,  59. 

KfiliH  Schwiegertochter  364  a,  397,  59. 

Kfllyp  (vi  bringen  112b,  364a,  413. 

küt  (v)  gehen  364  a,  $8. 
Käa  (v)  ankleiden  88,  vergl.  K&jtiHlik. 

KäAiM  Kleidung  s.  KiHinliK  58 

KflAiMlir  gekleidtt,  gesattelt  112b,  52. 

Käq  (v)  Überselzen  112b,  410. 

Käta  113  a  zu  sireichen,  s.  K&hüh. 

KaiäH  eine  Oerllichkeil  113  a  unter  Kä«ta 

(s.d.1:  KäiäHKftTari  bis  zum  Helschen. 
Kä<»r  das  Geschick  364  a,  396. 

Käcpa  wobl  richtiger  als  Kicpä  «nachher, 

nach  hinten»  114  a,  273  b,  409,  85. 

Kätujiw  ein  Volkssiamm  364  b,  46. 

Kau  wer?  113a,  397;  KäiiKä  402. 

KäM  Flussname  (QoellDuss  des  Jenissei) 

113  a  (unter  KäitflK),  221,45. 

KÄMflK  als  fehlerhaft  zu  streichen,  s.  KAm 

46. 
KÖK  blau  113a,  223,  364b,  388. 

Köroäit  ein  Gebirge  113a,  391,  431. 

Köujl  Sinn  113  a,  296  b,  391;  i;öüjl -Tii  407. 

Köni  grade;  als  Eigenname  KöHi-Tipir 
364  b,  435,  46. 

Köiit  Eigenname  364  b,  435. 

Köp  (v)  sehen  1 1  3  a,  1 47,  273  b,  364  b, 410. 

Köpyr  das  Schauen,  die  Treue  1 1 3  b,  396, 
56. 

Köplir?  1 13b  für  Kypälär?  s.  dass. 

KöpTill?  Name  364  b,  135. 

Köl  See  114a,  389;  Kölrä  407,  64. 

KÖT^p  (v)  heben  114  a,  5,9. 

Kö3  Auge  114  a,  221,  365  a.  296  b. 

388:   Kö3-yn  406;  kö3-a&  407, 64. 

Kööpyrii  Thomsen's  Lesung  von  Xc  4,t 
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ichlese  «y6^1^' 

«ihr  Naclirichlbriugen»  07. 

uiryp  (v)  hineinbringen  1 14  a,  413. 

Kip  (v)  eintreten  114a,  365a.  410. 

Khir  kleio  113  a,  220,  390,  410,  Stf. 

Kicpä  112  s.  Kiicpä  273. 
Kim  Zobel  114  b,  389. 

mini  der  Mensch  114  b,  365  a,  389; 

Kimi-r  404,  62. 

Kiuilir  eine  Kameellast  Zobelfelle,  stall  ki- 
niiliK  114  b,  392. 

Ky  Ruf,  Ruhm  114  b;  1X|N^  Ky  ämiAin 

147  b,  220.  388:  N£T*M  <Xc 

4,11      öäpryci  ihr  Nachricblbringcn 

(Th.  liest  Kööpyräci)  97. 

Kyn  Magd  115a.  389. 

Kjhjlir  Mägde  habend  115  a,  393. 

KyqAÄ  (v)  Magd  sein,  Mägdedienste  
leisten 

115a,  413. 

nyH  Familie  365a,  389. 

Kyu  Tag,  Sonne  115  a,  296  b,  365  a, 

389;  Kyali  115  a,  272  b,  52;  KyaAa 
407. 

K^n  r^  am  Tage,  dleTagesieit  115a,  
46. 

nypälär  (?)  Umgebung  (?)  stall  Köp
lyr 

113b. 

ieyl  oine  Würde,  ein  Eigenname  (?)  Kyl- 

TäriH,  I^l-Myp  115  a,  KyVryayk 

273  b,  Kyl-TyTyk365b,  389. 

uylfr  borühral  115b,  220, 273  b,  365
b 

(390  zu  streichen),  393,  46:  Kylyr 

-an*,  K|lfr-tjtjk  485. 

Kfa-apyk  Eigenname  365  a
,  435. 

KfA&i'f'  Schwiegersohn  365  b,  391. 

uyi  Kraft    115  b,  273  b,  366  a,  388;
 

Kfifr  4°4>  Kyi-6öpi,  KyVnyl,  Kyn 

-ypbI,    J-Cj^-KbijagaH  436,  62. 

Kynlyr  starte    273b,  296b,  393. 

Kfd  (v)   1       T  ny. 

Kfr  Herbst    2  73b;  Ky-JTÜ  407. 

k^3&uh  Wunsch  3C6a,  397. 

ny3iu  (v)  hüten;  Kp&xy  ojypTyM  (Kc 

2,101  ich  habe  gchülel. 

upKy  Spiegel  366  a.  390. 

Kyuyui  Silber  115  b,  390;  t(y«yuii-r 

404. 

KyMymlir  silbern  3C6a,  393. 

J. 

jai  Sommer  115  b,  3S8;  jaj-MH  406, 63. 

jai  (v)  1)  zerstreuen,  ausbreiten; 
 2)  sich 

ausbreiten  116  a,  274  a,  410. 

jagbi  Feind  116  a,  Ka  3,4  zu  
streichen, 

5.ajbt5  274  a,  366  a,  389:  jagw-ka
 

402:  jagbua  407;  jagwg  tftf. 

jagbua  (v)  Krieg  rühren  274  a
,  413. 

iagbicbi3  ohne  Feinde  116  a,  395. 

jagbi3  dunkel,  dunkelbraun  116  a,
  390. 

jagyk  nah  116  a,  396,  Ka  
13,2  wahr- 

scheinlich zu  streichen  und  an  seiner 

Stelle  4>D  »■  lcsen- 

jagyr  (v)  nahe  bringen  116  a,
  89,  96. 

jagpy  in  der  Nähe,  gegenübe
r,  gegen 

116  b,  409,  84. 

jatiak  Wange;  .  HD  (Xa  12>4>  iil
l«(RkiH) 

ihre  Wangen,  46. 

jaiibu  (v)  sich  irren,  sich  vergehen  
116  b, 

147  a,  411. 

janbua  (v)  erneuern  (?)  297  a,  
90. 

jaiibuyk  Fehler,  Vergehen  1 16  b,5tf,  
57. 

jaijyc?  allein  366  b. 

jau  (v)  zurückkehren  116b  (ja»,  jaH  
(v) 

und  jaHa),  232,  410. 

jaBA)*p  (v)  zurückschicken, lassen,  vergl.  jaiupy  89. 

jaiupy  (jaiwtypy  ?)  abermals  
117  a. 

jap  (t)  spalten,  s.  japtyp. 
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japa  (vi  passen  117  a. 
japak  das  Passende,  die  Walle,  Befestigung 

117a,  396. 

japak-ibig  1)  bewaffnet  117a,  232:  ja- 

paküi.lij.^hi  ftt;-    2)  die  Bereitschaft, 
Waffenfreude,  Kriegslusl  117  a,  393. 

51. 

Japagyu  Name  eines  Sees  117  a,  392. 

japaT  (v)  einrichten,  herstellen   117  a, 

232  (fehlerhaft).  89. 

japa-rve  (v)  gedeihen  117a. 
japaiu  (v)  in  Eintracht  leben  117  b,  89. 

japtHv)  leuchten  (?)  274  a. 

japbuka  (v)  (japibika  ?)  gniidig  sein 
117b,  274a,  366b,  411. 

japyk  leuchtend  366  b,  57;  Japyk-TäriH 
434. 

Japgan  Eigenname?  Würde?  117:  Kc  1,3 
biBaHiy  ana  japgaH  Tapkae. 

JapgyH  (japagyH  ?)  117  b,  391,  46: 
Name  eines  Sees:  Typri  jnp(a)gyn. 

japryp  (?)  behauen  lassen  (ein  Verbutn 

japaiyp  ist  ganz  unmöglich);  Ka  12,8 

japTyprbiM  «ich  habe  behauen  lassen»; 
Xb  14,16  scheint  .  zu  stehen, 

jajau  nackt  117  b,  391:  ja.iaH.-hiu  406. 
jaaaßas  Gesandte;  117  b  unter  jalöaibi. 

366b,  392. 

JaJcaka  Eigenname  274  b,  391. 

jajßaw  fehlerhaft  für  j.uaßaq  117b. 

jaiiia  fehlerhaft  für  aüajta  1 1 7  b,  s.  d. 

jaT  (v)  liegen  1 1 7  b,  4 1 0. 

jajwg  zu  Fuss  1 18  a,  390;  ja^agbin  406. 

jaa  Frühling  118  a,  388;  ja3-bm  406, 
63. 

jaabi  Ebene  118  a,  369;  ja.ibika  402. 

ja3bin  (v|  Fehler  begehen  118  a,  411. 

ja3yk  Sünde  1  lSa,  396,  56. 

ja3jkjn  sündigen  118a,  413. 

jaui  Thränc  1 18a,  389. 

jaui  jung  307  a,  389,  45. 

jaui  Lebensjahr  118a,  366b,  389:  jaui 

-Ta  407:  jauibiüa,  jamhwka  81;  ja- miHÜ  &fc 

jainaiv)  leben  1 1 8  b,  367  a,  90. 

jaiobtj  blau,  grün  118  b,  391;  Jauibu- 

yr?3  430. JaAtt  Oertlichkeil  367  a,  430,  46. 

ja6bi3  schlecht  1 1 8  b,  1 47  b,  274  a,'390. 
JaCgy  eine  Würde  118b  (Jaßgyg),  274  a, 

390,  46. 

jaöpbiT  (v)  auseinandertreiben  118  b,  411. 

jaßjak  schlecht,  feige  118  b,  232,  390. 

Jaubi  (ByubiH)  Eigenname  274  a,  389. 

JauTap  Eigenname  119  a,  391. 

jär  gut  119a,  241,  367a,  388. 
Jaraii  Eigenname;  järin  367  a,  391, 

434. 
Järaucil  Eigenname  119a,  392,  434. 

jaripui  zwanzig  122  a,  367  a,  398. 

järipsiiKi  ?  122  a  oder  järipMiKft?  70. 

Haif  Flussname  119  a,  389,430. 

jap  Erde,  Land  1 19  a,  147  b,  230,  240, 

274  b,  367  b,  389:  jäpjtäKi  53:  jüpAä 

407;  jilprapy  408;  jäpiuä,  jäpiHä 

82;  jäpiuäpy  83:  Jäp-Bajbipky  ein 
Volksslamm,  s.  Bajbipky. 

JäpiHjapky  1 19  b  und  430  zu  streichen, 
s.  JäpBajbipky  46. 

jäplii  (v)  bewohnen  367  b,  413. 

jal  (t)  fehlerhaft  Tür  k&|  119  b,  274  b,  88. 

JaMt-äK  .Name  274  b,  390,  434. 

jäTi  sieben  119  b,  147  b,  274  b,  367  a, 

398. 

j&TiHq  der  Siebente  119  b,  274  b,  399, 

70. jäTMiui  siebzig  119  b,  274  b,  367  a, 

399,  64. 

jäAiniK  anhängend  242,  396. 

jäMä  alle  119  b,  297  b. 
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jäMlir  Bedeutung  fraglich,  s.  367  b,  52. 

jok  das  Nichtsein  120  a.  274  b,  3G8a, 

388,  41;  gewiss  statt  ̂ YD 

(Ka  13,2)  zu  lesen, 

jokai  (v)  vernichten  1  20  a,  89. 

jokkbiuj  (v)  vernichten,  aufreiben  1 20  b, 
90. 

jokja  (v)  verschwinden  oder  =  jogia  ? 

beweinen,  Todtenklage  halten  368  a, 
415. 

jog  Trauer.   Leichcnfeierlichkeit   120  b, 

274  b,  388;  jogpy  409,  41,  53; 

jo5P>*  (joggapy)  84. 
Joga  Eigenname  274  b,  389,  434. 

jogja  (v)  trauern,  eine  Todtenklage  halten 
120b,  413. 

jogibi  Leidtragende  1 20  b,  394,  53. 

joquiyp  (v)  anfeinden  120b,  414. 

joHT  Prerd  3C8a,  389. 

jopas  ?  yuTynk  jopaiiit  (K  32,8)  den 

Joratsch  (?)  des  Ungtotuk. 

jopw  (v)  gehen  120  b,  274  b,  411. 

jopbiT  (v)  in  Bewegung  setzen,  verlreiben 

1 20  b;  6yit«ia  jäprft  Türi  jopbiTTbiii 

(Ka  4,13)  ist  gewiss  zu  übersetzen:  bis 

zu  so  vielen  Ländern  habe  ich  (Alles)  in 

Bewegung  gebracht,  d.  h.  habe  ich  mei- 

nen Einfloss  ausgedehnt,  habe  ich  liber- 
al/ meine  Macbl  fühlen  lassen. 

joj  Weg  121a,  274  b,  389;  jo-i-xa  407. 

jojyk  Opfer  121a,  fehlerhaft  statt  jaßjak 

232,  2  74  b. 

jojyka  (v)  opfern  368  a;  es  ist  jojyk  in 

jojykn  zu  verbessern,  411. 

Jojjyg  Jtsr  Glückliche  (d.  h.  der  den  rich- 

tete Wog  fiat,  ein  Eigenname)  121a, 
434, 

joiu  Bedeutung  unbekannt  121  a,  390. 

Jöräpf  and*    *>  Jben  121a,  408,  84. 

ju$(t)um*r***-rGa  274  b,  410,  25. 

jbtpaja  nach  links  (Norden)  121a,  275  a, 

409,  85. 

jbipgapy  nach  links  (Norden)  121a.  403, 
84. 

jbu  Jahr  121b,  275a,  368a,  389;  jbii 

-ka  402;  juj-Ta  407,  64. 

jbuau  Schlange  275  a,  391. 
jbukbt  Pferde,  Vieh  121  b,  368  a,  389: 

jbukbt-g  404. 
jbucag  viohreich  (?)  121b,  394,  53. 

jbuiiagjT  (pL?)  eine  Würde  121b,  395, vergl.  ajnagy. 

jbiTa  von  (getrennt)  368  a. 

jbim  Waldgebirge  121  a,  147  b,  275  a, 

368  d,  389;  jbinibig  404;  jbim-Ta 407. 

jbimcan  fehlerhaft  147  b  statt  kbitujau. 

jbinap  Trauergerälhe  ?  121  b  (die  Bedeu- 
tung •  Moschus»  ist  ausgeschlossen,  da 

man  Mosebus  nicht  in  die  Erde  pflanzen 

kann),  391;  jbtnap-big  404. 

jbiuuiak  weich  121b,  390;  jbiwuak  be- 

deutet Ka  5,14  gewiss  «üppig,  luxuriös, 
verweichlichend»  d.  h.  auf  die  Nomaden 

einen  schädlichen  Einfluss  ausübend. 

jiT(v)  untergehen  122a,  117b,  275a, 410. 

jiryp  (v)  (jirryp  ?)  vernichten  122  a, 
413. 

jinäjiia  sowohl  ...  wie  auch  122  a. 

jypT  die  Jurte  122  a,  389;  jypT-Ta  407, 
64. 

jyj  (v)  ausreissen,  plündern  I22a;  jyj- 

g&ibi  95. jyT  Unglük,  Viehsterben  122  a,  388. 

jyit<ibi  ein  Verwandtschaftsgrad  369  a. 

jyngbi  alle,  vergl.  jyagbubig  390. 

jyugbUbig  Gesammlheit  (?)  275  a,  393. 

jyK  Last  369  a,  388. 

jyityu  (v)  sich  verneigen  275  a,  89. 
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jyKyirryp  (v)  sich  verneigen  lassen  122  b, 
147b,  413. 

jymU  ein  wissendes  Thier  369  a,  390; 

jyKüäK-ir  404. 

jyryp  (v)  laufen  122  b. 

jyp  (v)  gehen  309  a,  88. 
jy3  hundert  122  b,  275  a,  369  a,  399; 

jyaiä  408. 
j^3  Antlitz  369  a,  388. 

jya  (v)  schwimmen  122  b,  410,  95. 

E. 

iiii  was?  122  b,  397. 

iiän  Habe  123  a,  221  (HrHHrf )  222 

(>Wr9HhM4DYS>^nM),389. 
Häi[Cäi}yH  ein  Würdenträger  123  a,  436. 

uäari3  ohne  Habe  123  a,  s,  Häij. 

L. 

LiKt  ein  chinesischer  Name  1 17  b. 

Licyu  ein  chinesischer  Name  123  a,  436. 

lyi  Drache  275  b,  388. 

T. 

Taicäiiyn  ein  chinesischer  Würdenträger 

123  a,  436. 

rag  Berg  123  a,  147  b,  275  b,  388: 

•ragaakM-K?:  Tugka402:  Tagia  108. 

Tagbt  auch  369  a. 
TanjT  die  Tangut  123a,  390,  429. 

Tapkait  eine  Wörde  123  b;  pl.  rapkaT 

123  b,  275  b,  369  a,  391. 

Taprbiui  (v)  zusammenziehen,  sich  gegen- 
seitig ziehen,  zerren  297  a,  412,  59. 

TopAiiu  ein  Türkenslamm  123  b,  275  b, 

390,  426. 

Tapöaii,  Tapuaii  Ortsname  123  b,  391. 

Tajyi  das  Meer  123  b,  231,  390:  Ttuyi -ka  402. 

TaT  Enkel?  123  b,  388. 

Tarup  ein  Volk  123  b,  391,  429. 

Taiaßw  ein  Volk  123  b,  391,  429. 

Tajbikcaiypau  ?  (TaAbikbini-typ  ?)  ein 
Pferdename  124  a,  392  ist  Tajblkbiui 

-typ  zu  lesen,  so  ist  dies  der  Name 
eines  Mannes. 

Tasasi  Eigenname  275  b,  369  b,  391, 
436. 

Tau  Siein  124  a,  275  b,  369  b,  389; 

Taui-ka  402;  Tntu-big  404. 
TMfl  Aussenseite,  Acusscre  124a,  389. 

raiubik  (v)  herausgehen  124  a,  413. 

Tauipa  draussen  124  a,  409,  85. 

Tana  entgegen  124  a,  46. 

Tan  (v)  369  b  habe  ich  dieses  Zeilwort= 
Ta6  aorgefasst,  es  scheint  mir  aber  jetzt, 

dass  in  Tsch.  0.  wenigstens  ran  (») 

•verehren,  Ehrfurcht  darbringen,  dienen^ 
bedeutet,  158. 

ratibik  Dienst,  Ehrenbezeugung  390,  s. 
Tanbikja. 

Tatibikia  (?)  ehren  124  b,  413. 

Ta6  (v),  Tan  (?)  finden  124  b,  369  b,  s. 

Tan,  411. 

Taöyj  s.  aT  und  ßyj  124  b. 

Taögat  Chinese  1 24  b,  1 47  b;  Taögaigbi 

124  b,  275  b,  369  b,  390;  Taögata- 

ijbi  oder  Ta6ga'it>igbi  54:  Taögatka 
402:  TaögatTa  107;  TarJgaigapy 

408,  428,  65. 

Tauag  s.  125  a  Ta»igbuyk. 

TaMau  eine  Würde  125  a,  391. 

Tau  Wand;  da  Tauga<ibi  (s.  d.)  beweist, 
dass  das  Eigenlhumszeichen  Tawga  (statt 
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Tag-i-Ma)  hiess,  so  ist  vorzuziehen  TaMka 
als  Tasn-ka  aufzufassen.  Ist  dies  rich- 

tig, so  ist  K  11,13  iu  übersetzen:  •auf 
diesen  Stein,  auf  diese  Wand  habe  ich 

mit  Verstandniss  niedergeschrieben». 

Tauka  =  xamga?  125a,  389,  s.  TaM. 

Tankaji>ifj  mit  Tamga  versehen  3G9  b. 
393. 

Tan5aH  eine  Würde  275  b,  391. 

TaiigaHbi  Siegelbewahrer  125  a,  394, 
53. 

Taaigbuyk  Ortsname  125  a  (unter  Ta- 

na5),  231. 
tä  (v)  sagen  125a,  148  a,  276  a,  410, 

8;  TäjiH  94. 
TäKftiD  Eigenname  27C  a,  390,  436. 

Tär  Geschlecht  369  b,  388. 

Tär  (f)  berühren,  angreifen  125  b.  276  a, 

369  b,  410;  Tänuüii  96. 

Tär  wie  125  b,  276  a,  103. 

xäri  bis  125  b,  148a,  276  a. 

xäriir  Prinz  126a,  370a,  391;  Tannin 

402;  TäriHir  404. 

Xflr3in  (v)  umherschweifen  370  a,  411. 

Täma  alle  370  a,  46,  59. 

TÜil  Schaar  370  a,  389. 

Tim pi  Himmel  I  26  b,  148  a.  27Ca,  296a, 

3  70  a,  389;  TäqpüäKi  53;  Täqpir 

404;  Tünpi-Aa407,  63;  Tüijpi-AiH  (?) 

296,  64. 

TütipiKäu  Tilel  (?)  276  a,  296  a,  392; 

TüqpiK&HK'-i  402,  436. 
Täjiii  Eichhörnchen  129  a  ßr  Tijiij,  391. 

räp  (v)   sammeln  126  b,  148  a,  410; 

Täpqä. 

Tüpil  (v)  versammelt  werden  1 26  b,  129  a 

(Msch  t/kH),  412. 

räpKiui  —  /».p^fciin  TlpKiin  die  Karawane 126  b. 

'r&Pc  ein  Starrt  rn    y  370  a. 

Tä3  (v)  Hieben  129  b  (falsch  räi),  148  a 

(Ym),  215,  410. 
TäariH  (v)  umherschweifen  =Tiir3iH  370  a, 

411. 

räßlär  (raßlir?)  Feindschaft  126b,  390. 

TäHip  Bisen,  in  Ortsnamen  TüJtip-kanbig 
126  b,  391,  431. 

roigbi  zum  Festmahl  gehörig  (?);  roi 

126  b  oder  Tojwgbi  54. 

Tok  sali  127  b  (Tokpakkbi  =  Tok-t- 
apbik-4-ok),  38S,  45. 

Tok  Eigenname  370  b.  388,  436. 

TokM  (v)  losschlagen  126  b,  411. 

TokbiT  (»)  aufstellen  lassen  (?)  1 27  a, 
276a,  413. 

Toky3  neun  127a,  276a,  370  b,  398. 

Toky3yB«j  der  Neunte  148a, 276a. 399. 

Tokpakkbi  127  a  stall  Tok-«-  apwk-i-ok -»-CÄH  54. 

Tog  (v)  geboren  werden,  aufgehen  127  a, 
276  a  (Tokbinibik  statt  Togcyk),  370  b, 

297  a  (Togcyk),  410,  65;  Togcyk 
97. 

Togan  Eigenname  370  b,  46. 

Togy  Name  einer  Stadl  I27a,  389,432. 

Togymyk  127  b  statt  Togcyk;  unter  rog 
276  a  statt  Togyiubikka  lies  Togcyk 

-ka  402;  Togyaibik-Ta  lies  TogcykTa 
407. 

Togja  ein  Fluss  127  b,  389,  432. 

Toqa  Eigenname  127  b.  389,  437. 

Toijpa  ein  Stamm  127  b.  389.  426. 
Ton  Kleid  127  b,  389. 

Toiijykyk  eine  Würde  127b,  391. 

TOHJiyg  bekleidet  127  b,  393. 
TOHCbts  ohne  Kleider  127  b,  394. 

Topyg  braun  tPferdefarbe)  127  b,  390. 

Topgyj  Eigenname  276  a,  391,  437. 

Tojgar  (v)  sich  winden  machen  128  a, 
411. 
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toä  (v)  satt  werden  128  a,  410:  Toccyk 
97. 

TOCTa  (v)  hervorstehen  (Auge)  1 28  a,  4 1 1 . 

tök  fehlerhaft  tökti  (128a  falsch),  160  a, 

388,  vcrgl.  TöKflri. 

TüKft  (v)  zn  Ende  gehen  370  b,  SS. 

toküt  (v)  vergl.  TÖKä  und  Töhiiri  86,  89. 

TÖKäTi  rh^fN  ,ka  )'I0>  ̂   1 agi,DZ> 
bis  zu  Ende  86,  daher  roK  zu  streichen. 

Törjrl  (v)  sich  ergiessen  (?)  128  a,  412, 

vielleicht  ist  TörylTyn  ein  isolirtes  Ad- 
verbium, 95. 

Töi(Küin  128  a  falsch  für  TyjjKfip. 

Töp  Ehrenplatz  370  b,  389;  Tüp-yr404. 

rüpi  (v)  ?  geboren  werden  statt  Tipi  129a, 

88. 
Töpy  die  Sitte,  das  Gewohnheitsrecht,  die 

Entscheidung,  Itcgieruogsgewall  1281» 

(Töp  und  Töpy),  214  (falschlicb  Töp): 
Lehre  296  a,  389;  Töpyr  404;  Töpy 

-Aä  407;  Töp^iiya  82. 

TöpT  vier  128  b,  276  b,  371  a,  398. 

TöpTjtei  der  Vierte  128b,  399. 

Töpnä  Eigeuname  371  a,  46,  vielleicht 

aus  röp-4-ana  entstanden,  137. 
Tölac  türkischer  Stamm  129  a,  276  b, 

390,  426. 

•röca  Scheitel,  Schopf  128  a,  389. 
TiK  (v)  einpflanzen  1 29  a,  371  a,  410. 

TiKil  (v)  129  a  falsch  für  Täpil,  89. 

Tiiflä  (v)  lauschen  129  a,  413. 

Tipi  (v)  leben  oder  TÖpy"  1 29  a,  4 1 1 ,  88. 
Tipir  lebendig  129  b,  371  a,  396,  56; 

TipiaftKini  65,  88. 

TiläH  (v)  wünschen,  an  sich  ziehen  129  b, 
412. 

Ti3  Knie  95  a,  wo  fehlerhaft  OTIS,  45. 

T13  (v),  Ti3i  (v)  falsch  für  Tä3  129  b, 

148a. 

Ti3lir  Kniee  habend,  Alles  was  sich  auf  die 

Kniee  bezieht,  die  Kniee,  95  a,  wo  feh- 
lerhaft äTi3lir  51;  ta\mv  63. 

Tiiiag  falsch  für  äri-HMag  129b,  214. 
TyitjVH  eine  Würde  123  a  (Toigyii), 

129  b,  391. 

Typ  (v)  stehen  129  a,  410. 

Typnil  Eigenname  371a,  391. 

rypyk  Standort  130a,  396. 

tvt  (v)  halten  130  a,  148  a,  410:  ttt- 

cyk  97. 
TyTyk  eiue  Würde  371  a,  396,  vergl. 

Tyrky. 

TjTyij  das  Kämpfen  371  b,  396. 

Tj'Tyiu  (v)  ?  sich  fassen  (?)  371  b  (ist  für 
TVTinnp  aber  TVTcap  zu  lesen,  so  ist 

•ryT)  tu  zu  streichen). 
Tj  rky  der  Gefangene  130a,  231,  397, 

55;  TVTky-g  404;   Uerr  Üarlhold 
lic8t  Y>1$>$  (K  38,9)  TyTyky5, 

hall  es  also  für  den  Aceusativ  von  Ty- 

ryk,  dagegen  scheint  meiner  Ansicht 
nach  die  Orthographie  s.  55  zu  sprechen. 

Ty-r(T)y3  (v)  halten  lassen,  sich  hallen  las- 
sen \30t,89. 

ryayn  eine  Würde  130a,  276  b.  391. 

ryijyp  Scliaraanenlrommcl  371  b,  391. 

TyiiKüp  Bergnamc  128  b  falsch  töiiküui, 

391,  432. 
TyH  Nacht  130  a;  TyHli  130  a,  389; 

TJTHli  52. 
Typit  Türk(-Dynastie)   130  b,   148  a, 

276b,  371  b,  389. 

Typräui  ein  Türkenreich  130  a  (TJprüc), 

276  b,  371b,  390,  427. 

Typri-japgyn  ein  See  1 30  b,  391,  432, 

46. 
Tylöfipi  ein  Volk?  371  b,  391,  428. 

Tya  eben,  redlich,  treu  131  a,  372  a,  388. 

Ty3äl  (v)  sich  ausgleichen,  einen  Vertrag 
schliessen  131  a,  412. 
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ijtecb  uneben,  unredlich,  ungetreu  131a, 
394,  52. 

Tfm  (?)  lallen  131a. 

Tymyp  (?)  herabfallen  lassen  372  a. 
Tfüfr  Tibetaner  131  a,  212,  372  a, 

390;  Tyn?TKä402,  429. 

rfu&a  lehntaosend  131  a,  391,  399. 

Haara  bi  Egenname  372  a,  389. 

Haqa-c&nyH   chinesischer  Würdenträger 
131b,  437. 

Haia-cymri  tTschatscha-tscbong-i»  Eigen- 
name 131  a. 

Haqc&q^H  ein  chinesischer  Würdenträger 

131b,  437. 

Häakau  chinesische  Würde  131a,  437. 

Hoiyk  Eigenname  372  a,  473. 

«iOk  (?)  gnidig  sein  (?)  372  a. 

löhfr  (sölri?)  zur  Steppe  gehörig;  EökH- 

löllyr  (sölri  ?)  äl  1 3 1  b,  ?ergl.  flnylir. 

■zbigai  arm  131  b,  391;  tbraaj-big  404, 

es. 
qhi04&B  Baumart,  Sandelholz  131b,  391. 

cji«  ein  Volksslamm  131b,  388,  427. 

Hgenname  372  b,  391,437. 

Eigenname  372  b,  389,  437. 

^iyR&i  £Ü>  Waldgebirge  (?)  132a. 

lyp  eine  Wörde  276  b,  372  b,  389. 

Hypalr  Oerrlichkeit  (Fluss Orchon ?)  1 32  a, 

390;  *i>-pak-ka  402. 
lym  Oerüichkeil  (Fluss  ?)  132  a,  389, 

432. 

*ty6  eine  <7ö»cJ>'echtsabtheilug  (?)  132  a, 

389;  aar***   "Jyö  Cogjak  ist  «die  sechs 
TseAon  ̂ C?öÄ«3*iJechtsablheilungen  ?)  der 

Sogdak»     2U       übersetzen  (vergl.  mein 

Wrti.  i  2  7  "7"    unter  apwc),  wäre  aJTbi 

<iy<)  in  Cogjiak  als  coordinirte  Wörter 
aufzufassen,  so  müsste  nach  p.  100  aj- 

Tbi  lly6  raua  CuijAak  Taua  stehen. 

C. 
cai  (?)  (jai  ?)  zählen  (?)  276  b. 

cakbiu  (?)  gedenken,  trauern  132a,  276b, 

411;  cakbiHMaTbi  95. 

cauyn  (Jen.)  =  cltfu  eine  Würde  372  a, 

391. 

cajy  jeder  132  a. 
caiw  (v)  stechen,  mit  der  Lanze  angreifen, 

niederstechen,  besiegen  132b,  411. 

caH  die  Zahl,  s.  caacbia  389. 

caaebta  zahllos  132  b,  394. 

cai  Haar  132  b,  373  a,  388;  caiwg 

404;  caibiH  406. 

cai  (?)  ausstreuen  132  zu  streichen,  s. 
6bii  (?)  88. 

c&6  das  Wort,  die  Rede  132  b,  s.  auch 

ca6jbi5  132  b;  Y«$<<J>  o.j  caßbtg 
dieses  Wort  242,  389,  460;  ca6bi5 

404;  caöbiu  406;  caöin,  caCiiia  82; 
caöbtMbin  82. 

Caöbik  Name;  Caßbik-ßacapi?)  373  a. 

Caöpa  Eigenname  277  a,  389. 
c&Kbacht  133  a,  373  a,  398. 

cäi}ip  Berg?orsprung  373  a,  391;  cäi|ipir 
404. 

caijyH  chinesische  Würde  133  a,  391. 

cäfl  du;  rfMHHHJ^  ,Ka  8>21>> 

rNrtriHri^  (Xb  c»28>  Tok-apwk- ok  ca»;  rfirA^MJ)-  8,w,  Xb 
6,25)  o.iypra<thi  cüji:  rHIFAhYP 

(Ka  8,5,  Xb  6,12)  oltäii  cäa. 
ciil  133  a  zu  streichen,  s.  Cäläijä. 

Cäläuä  die  Selengi  (Fluss)  133  a  (call, 

391. 

cä3iK  (?)  trauern  (?)  277a,  411. 
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cäöia  (v)  sich  freuen  133  a,  412. 

cogaa  Geschenk  133a,  390. 

Cogjtak  ein  Volk  133  a,  390. 

cök  (v)  durchbrechen  (?),  schelten  (?)  1 3  2  a, 

410,  25. 

cÖKyp  (»)  niederknieen  lassen  133  b, 

202,  413,  89. 

cöij  (»)  streiten  (?),  vergl.  cü^yin  (v)  89. 

cöifyK  (cf^K  ?)  Knochen  135  a  (s.  cö- 

qyr),  390,  56,  57. 
cöitfr  Kampf (?),  Waffe  (?)  135  »,56,  57. 

cöitfrlir  Kampflust  134  a,  393,  51. 

cönJm  Kampf  133  b,  390,  57. 

cönjfm  (v)  kämpfen  133  b,  412,  89;  cö- 

nynraäli  95. 
cöa  das  Wort  133  a,  45. 

cöslaui  (»)  sich  besprechen  133  b,  412, 
213. 

cm  (v)  zerbrechen;  statt  134  a  Cbii  Ist  cm 

zu  lesen,  87;  Mänii}  caCbiubiu  cmmium 

(Ka  1 1,26)  sie  haben  meine  Worte  nicht 
verdorben  (d.  h.  richtig  wiedergegeben). 

Cbii  fehlerhaft  134  s.  cm. 

cm$mt  das  Wehklagen  134  a,  390. 

Cbigsira  (t)  wehklagen  134a,  413. 

CbigbiTibi  Webklager  134a,  394. 

cbtgyH  das  Maral;  I  (Xc  5,a)  cu- 

gyH  Tftc(c)äp  (ai  ?)  Monatsname  (Au- 
gust?), TergL  Wrtb.1,  7,  All.  10. 

cbiqap  Eins  von  Zweien  134a  (falsch  cbirj), 

46;  caijap  (AU.),  cbiqap  (Kir.  Kas.). 

ciuü  die  jüngere  Schwester  202,  unter 

»OHN,  389. cüiKrein  134  a,  390. 

cilKi  134  a  faUch  für  aqiliKi(s.  d.). 

ci3  ihr  277a,  373  a,  397,  402,  72. 

Cyna  ein  Bergwald  134  b,  242,  Th.  liest 

coija  «darauf»,  vergl.  inyma  373  b, 

389. 

cyö  Wasser  134  b,  240,  277  a,  373  b, 

389;  cyösa  408,  29-,  cyöMqapy 

82. cy6cM3  ohne  Wasser  134  b,  394,  8c». 
cy  Heer  134  b,  148  b,  202  nnterlY^NI» 

277  a,  373  b,  388;  c^-r  404,  62\ 

cyciH  82. 
C^HKi  Name  eine«  chinesischen  Beamten 

135a. 

cyp  (vi  ziehen,  schleppe!  135a. 

cylä  (v)  Heereszöge  machen  1 35  a,  277  a, 413. 

cywsüii  135  b,  390,  396,  56. 

III. 

IDa  135  b,  388  w  streichen,  vergl.  am 

(v)  45. lUaqyH  373  b  fehlerhaft  für  CaajH. 

Ulaiuyij  Name  einer  Ebene  135  b,  391. 
LUaJ4M  Pferdename  135  b,  46. 

va&x  eine  Würde  136  a,  277  a,  373  a, 

388,  99;  majt-Mg  404. 
Ula^anbiT  türkischer  Beamter  136  a. 

mytua  ?  373  b,  vergl.  cyqa. 

n. 

napnypyM  ein  Volk  136  a,  392;  Th. 

ganz  unmotivirt  Anap-AoypbiM. 
uftsiu  136  a  zu  streichen,  s.  6ä4ifl. 

6. 

öai  reich  136  a,  374a,  388. 

Haina  Eigenname  374  a,  389. 

6ag  eine  AbtheÜuag  des  Volkes  (?)  374  a, 
388. 
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6ag  (v)  schauen  374a,  410:  öagi.ip  S6\ 

6aga  eine  Würde  277  a,  140  a,  46. 

Bajbipkv  türkischer  Volksstamm  119b 

(wo  JäpiH-japky  siati  Bajbipkv  i,  1 43  b 
unter  Öyjypyk;  K  34,8  Jilp  Bajbipkv 
zn  lesen,  46. 

Bajbipkyn  Mannername  ?  Pferdename  ? 

136«,  392. 

6ap  das  Sein  136  b,  277«,  374  a,  389; 

6ap-Aa  407. 

6ap  (t)  gehen  136  b,  137  a,  6ap-gy; 
277  b,  410;  Öapuag  397:  Gapgy 

55;  öapyp,  öapbip  96;  6apgy  97. 
6apbm  die  Habe  136  b,  391. 

6apk  Gebinde  137  a,  235,  389,  99; 

6apk-big  404. 

Öapgy  137  a  s.  6ap  (v),  46,  55. 

öapc  Tiger  137  a,  374  a,  389;  öapcwg 
404. 

öajbik  Sladt  137b,  277b,  390;  ßajbik 

-ka  402;  ßajbikra  407. 

6&m6*m  Steinbild  (Bild  getödleter  Feinde) 

2S4,  277  b,  374  b. 

Ca-r  schlecht?  277  b,  388. 

rJaT  (v)  eindringen,  untergehen;  öaTCbik 
137  a  statt  öarbimbik,  277  b,  297  b, 

CS,  88;  ÖaTCbik  97. 

öaTbimbik  137  b,  s.  6aT  277b;  6aTW- 
mbikra  407  lies  6aTCbikra. 

6&TUU  dms  Eindringen  137  a  unter  6a- 

TMKM,  46,  58. 

B&TbiHbi  1  37a, 424  zn  streichen,  s.  6a- 

B&ryp  der  Batar  375  a,  391. 

6ac  (\)    drücken  138  a,  240,  277  b, 410. 

Baatu  (Kiicaibu  ?)  ein  Stamm  137  b, 

391,  42^- 
friede  1  3  T  h,  388. 

Eto-kagaa  ̂ '«-«Bname  173  b. 

6ain  Kopf  137  b.  277,  375  a.  45;  ßa- 

lUhig  404:  6aiu-Ta  407. 

Bamgy  l'ferdenanie  137  b.  390. 
ßaiiua  (v)  anfangen  138  a,  375  a,  413, 

00. 

ÖaciJi.ig  1 )  das  Kopflhum,  Alles  was  sich 
auf  die  Köpfe  bezieht,  die  Köpfe;  2 )  einen 

Kopf  habend  138  a.  375  a,  393,  51; 

6auubig-big  404. 
6anrry  an  der  Spitze;  >#¥*J  (Xa  8<s) 

ist  gewiss  ein  Adverbium;  ein  Gerundium 

öamaji-y  halte  ich  nicht  für  möglich, 

90:  Xa  11,4  ist  nur  .  #*<J  zu  lesen. 

Vielleicht  ist  hier  ßanrra  zu  lesen,  wel- 
ches acht  türkisch  für  ßnnrra  ßoJMbiiu 

stände. 

6är  der  Beg  138  a,  138  b,  100;  öärli 

231,  277  b.  375  a,  388,  41;  öärli 

52;  Öäria.  402,  61;  6ärlap-ir  404; 
6ftrini3K&  82. 

6ärlilK  (öftKÜK  ?)  trefflich,  stark  139  a, 

375  b.  393,  47,  48. 

6äHiry  =  öaqrf  278a,  391. 

öftqis  Antlitz  375  b,  390. 

6.1ury  ewig  138  b,  375  a  wird 

und  fl^fc  geschrieben,  390; 
6äH.ry>  404;  fötyryirin  82. 

6äH  =  uäti  ist  376  a,  397,  71. 

6flp  (v)  geben  138  b,  277  a,  376  a,  410; 

Ky  6äpryci  55,  97;  öapciK  97. 

64piräpy"  nach  rechts,  nach  Süden  139  a, 408,  85. 

6&pijä  nach  rechts  (nach  Süden)  139  a, 

230,  277  a,  376  a,  409,  85. 

öäpii  (?),  6apäii  (?)  der  Gebende  139  a, 

394,  56",  vergl.  Uig.  Kyni. 

6S1  ?  376  a,  389;  6äÜMÜj  402;  6äl-Aä 
407. 

Bftlä  ein  Name  377a,  433,  46. 

Balir  ein  Volksstamm  377  a,  46. 
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6ÜKi  139  a  falsch,  s.  6ipäKi  46. 

öäfoi  eine  Würde?  377  a,  394;  ßähiiyp 

392. 

öäAia  Skulptur  139  b,  278  a,  377  a,  390, 

53;  6äAi3ir  404. 

CajÜ3  (v)  arbcilcn,  Skulturarbeiten  Terrich- 
len  139b.  278a,  ,S9,  95. 

6JUi3Hi  derSkulpteur  139  b,  394,  53; 

Okim'ir  404. 
CäAyK  hoch  278  a,  396,  56. 

öüqiH  der  Affe  136  a  (statt  nä™),  229, 

278a,  391. 

öäcyn  139  b,  s.  öimyK 

öäm  fünf  139a,  278  a,  377  b,  398. 

öätniiii  der  Fünfte  139  b,  278a,  399. 

Eäui-öajbik  Siadtname  1 39  b. 

6oiia(-öaga)  eine  Würde  140  a,  389, 
392. 

öoj  (v)  sein  140  a,  278  a,  377  b,  410; 
Öora  94. 

Eo«y  Oertliehkeit  140  b,  389. 

ÖOJtyir  vielleicht  statt  ÖyjqyH  (s.  d.)  zu 

lesen,  Bedeutung  fraglich;  ganz  uner- 

klärlicher Uebergang  3  ||  i,  daher  öoj- 

qyH  =  öojsyii  ganz  unwahrscheinlich, 
wenn  nicht  Schreibfehler  36. 

öo-iinap  277  b  gewiss  öojcap  zu  lesen, 
daher  s.  öoj  46. 

603  grau  1 40  b,  45. 

BöKli  Eigenname  140  b;  BökH  töllyr  äl, 

BökH  Mölri  äl  (oder  BökH  äijrlir  äl) 

und  BökH  kagau  (Berg?)  231,  46. 

BöryT  Eigenname?  377b,  390. 

ööpi  Wolf  140  b,  377  b.  389. 
ööläH  eine  Würde  140  b,  390. 

6öa  Thron?  141a,  388  (falsch  6y  öa), 

388;  ÖÜA-Kä  402. 
Ebiii  Eigenname  377a,  437,  45. 

*■»  r^A(N)^  i2,i2» 

88. 

6iii  tausend  141  a,  377  b,  399. 

rtiH(v)  besteigen  141a. 

öip  ein  141  a,  278  b,  377  b.  398. 

öipäKi  (ßipKi)  139  a  (statt  öultti),  141  b, 

54,  71. 
öiplä  mit,  zusammen  141b,  378  a,  409, 

s.  cai  84. 

öipli  ?  statt  öiplä  K  27,18. 

6il  (v)  wissen  141b,  378  a,  410. 

öilir  das  Wissen  141  a,  378  a,  396, 56; 
öilir-ia  406. 

6ilirci3  unwissend  142  a,  394,  52. 

öiliu  (v)  sieb  selbst  kennen  378  a,  89. 
öilrä  weise  142  a.  278  b,  378a,  297«, 

397,  433,  56. 

öiri  (v)  schreiben  142  a,  378  a,  411. 
öiTir  Schrift  141a,  278  b,  378  a,  396, 

56. 

öi3  wir  142  a,  278  b,  378  a,  297  a, 

397;  öia-ia;  402;  öia-Kä  402,  62, 

72;  Öi3iaä  75. 
öiuiyK  erprobt  139  b  (öäcyK),  229,  396, 

56:  öim^Kiiiä  82. 
öy  dieser  142  b,  239  (^XfM),  278, 

378b,  397. 

Eykag  Eigenname?  142b. 
6yij  die  Grenze  (?)  142  b,  236, 378  b  (?), 

389. 

öyn.ag  Qual,  Mühe  238,  396. 

Eyqycya?  Eigenname  378  b,  394,  s. 

Öymycy3  53. 
öyqcbtt  endlos  143  a,  236,  378  b,  395. 

Öyjypyk,  öyipyk  eine  hohe  Würde;  riel- 
leicht  die  über  unterworfene  Völker  ein- 

gesetzten Befehlshaber  143  b,  396. 

flyiraa  so,  so  viel,  Quantit.  von  öy  143  a. 

öyiua  hier,  Locat.  Ton  öy  143  b. 

öypana  JAH>«J  (K  37,18,  X  27,88) 
oTaia  öypaia  tob  allen  Seiten  (?);  öy- 

paia  wahrscheinlich  aus  öy-+-apa-t-ia 
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gebildet,  36.  Ich  halle  Thomsen's  Le- 
sung oT'ia  ßypaia  «wie  Feuer  und 

Sturm»  für  nomöglich,  da  1)  das  Feuer 

doch  nicht  als  Aasdruck  Tür  die  Schnel- 

ligkeit der  Bewegung  angewendet  wer- 
den kann,  2)  da  ich  glaube,  dass  6ypa 

•Sturm»  ein  erst  spater  aus  dem  Grie- 
chischen entlehntes  Wort  ist. 

6yi  (v)  finden  124  b  unter  Ta6y.i,  welches 

aT  6yjÄbi  ru  lesen  ist,  297  b,  88. 

öyjyn  Winkel  1 43  b,  238,  278  b,  378  b. 

391;  öyjyn-.yg  404;  Öyayqaa  407. 
6yjgak  die  Verwirrung  144  a,  396. 

6ymyn  144  a,  238  zo  streichen,  46; 

vielleicht  6oJiyn  m  lesen,  s.  d. 

6y*yH  Volk,  Unterthanen  144  a,  239, 

278  b,  378b,  391;  (fyijHjq  402, 

61;  6yAyH-ka  402;  ßyjtyHyg  404; 

6yÄyH-jta  64. 
ßyAyiuyg  144  b,  offenbar  fehlerhaft  für 

6yAyH-*-jy,  also  unter  6yajn  393  = 

6yxyaibi  52. 

6 ja  (v)  zerstören,  die  Macht  brechen,  be- 
siegen, schlagen  144  b,  279,  410. 

6ym  (v)  ?  zürnen?  379a. 

Gymy?  379  a. 
öymycjs?  Öyqjcya?  378b,  391,  53. 
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fiymgyp  (v)  aufregen,  aufreizen,  kriege- 
risch machen  145  a,  239,  413. 

ByMhiH  Eigenname  145a,  391. 

6yK  (v)  verweilen  379  a,  41*0,  vergl. äöyK  (v). 

6yT  (vi  glauben  379  b,  88. 

Makpai  Eigenname  145  a,  390. 

Mag  das  Lob  129  b  (Titiag  =  äxi  Mag), 

214,  388. 

Magw(-kypgau)  eine  Befestigung  145  a, 

389. 
msj  145  a.  falsche  Lesung  für  r|"*rjV> 

=  ogjiH. 

siaTbi  tretnich  145  b,  228,  229,  279, 

379  b,  389;  Ma-rwka  402;  vergl.  MaT 
(Tel.  Sag.)  ehrlich,  richtig,  angesehen; 

Marra  (=  MaT-»-«)  genau,  trefflich 
ausführen. 

Mäijry  =  ßäqry  ewig  379  b. 
m&h  ich  145  b,  379  b,  397,,  71;  Mämi} 

402. 

N&p  ?  297  a,  45. 
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INSCHRIFTEN. 

TOI 

W.  Barthold. 

Digitized  by  Google 



Digitized  by  Google 



Auf  Wunsch  des  Herrn  Akademiker  Dr.  W.  Radioff  habe  ich  die 

Bearbeitung  des  in  den  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei  enthaltenen 

historischen  Materials  übernommen.  Diese  Aufgabe  wurde  mir  aus  dem  Grunde 

überlassen,  weil  ich  mich  vielleicht  eingehender  als  andere  mit  der  Geschichte 

Mittelasiens,  vorzugsweise  mit  dem  Studium  der  älteren  muhammedanischen 

Quellen  beschäftigt  hatte.  Letztere  siud  bekanntlich  noch  sehr  wenig  er- 

forscht und  müssen  in  den  grossen  Bibliotheken  Europas  aufgesucht  werden; 

dank  einem  von  der  St.-retersburger  Universität  im  Jahre  1895  erhaltenem 

Auftrag  war  es  mir  möglich  ausser  den  hiesigen  Sammlungen  auch  die  in 

Paris,  London  und  Oxford  aufbewahrten  handschriftlichen  Schätze  zu  Rate 

zu  ziehen'). 
Zur  Bestimmung  des  historischen  Wertes  der  Inschriften  gehört  natürlich 

in  erster  Reihe  ein  genaues  Verständniss  ihres  Inhaltes.  Die  uns  vorliegenden 

Uebersetzungen  von  Dr.  W.  Radioff»)  und  Prof.  V.  Thomsen»)  machen 

es  selbst  für  einen  Nicht-Türkologen  möglich,  dieser  Forderung,  wenigstens 

in  beschränktem  Masse,  Genüge  zu  thun.  In  der  Interpretation  mancher  für 

uns  wichtiger  Stelleu  weichen  diese  Uebersetzungen  von  einander  ah;  da  aber 

beide  Uebersetzer  die  Gründe  anführen,  worauf  sich  ihre  Ansicht  stützt,  so 

können  wir  selbst  bei  einer  nur  oberflächlichen  Kenntniss  der  Sprache,  ohne 

genaue  dialektische  Studien,  uns  für  die  eine  oder  die  andere  Auffassung 

entsc/ieiden  oder  einen  Mittelweg  einschlagen.  Nicht  unbedeutend  wird  uns 

unsere  Aufgabe  durch  den  Stil  der  Inschriften  erleichtert,  dessen  charaktcri- 

stiBche  .Eigentümlichkeit  Prof.  Thomsen  in  folgenden  Worten  zusammenfasst: 

«Comme   trait  typique  sous  le  rapport  du  style,  il  faut  surtout  signaler  la 

1)  r>a  es  die  erste  Arbeit  ist,  weiche  ich  in  deutscher  Sprache  veröffentliche,  so  habe  ich 
Herrn  Akad emiki  r  C.  Salemann  und  Herrn  Dr.  0.  v.  Lcmm  ersucht,  die  Correclurbogen 
durchzusehen  etwaige  Sprachfehler  berichtigen  zu  wollen.  Beide  Herren  sind  meiner  Bitte 
freundlichst  ttregengekommen. 

>)  I>tis   C'ifcat  «AltlQrkucl.e  Inschriften»  bezeichnet  die  frühere  Ausgabe  diese*  Werkes 
(enebienea  und  1895).  Die  neueste  Bearbeitung  (St.  Petersburg,  1897)  wird  als  ..Neue 
F°lge»  beroiel* not. 

3)  Tn0cr*l**iot*  de  l'Orkhon,  Helaingfors  1896  Memoire*  de  la  Soeiete  Kinno- Oogrüaae  V}. 
I 
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figure  bien  connue  aussi  d'autre  part  et  qui  consiste  ä  exprimer  la  meme 
idee  en  dem  plirases  coordonn6es,  construites  ou  parallelemeut  ou  sous 

formt  iV antithese.  Non  seulement  cette  figure  donne  au  style  un  cachet  tont 

pnrticulier  de  force  et  de  charme;  mais  lorsque  unc  fois  Ton  a  su  saisir  la 

sürete  et  la  logique  de  l'emploi  de  cette  figure,  eile  se  präsente  egalement 
ä  nous  comme  un  auxiliaire  extremement  important  relativement  ä  la  juste 

intelligence  de  beaueoup  de  passages1')».  Diese  von  Thomsen  aufgestellte 
Regel  dient  uns  als  Richtschnur  selbst  in  deu  Füllen,  wo  unsere  Auffassung 

von  der  seinigen  abweicht. 

Die  chinesischen  Nachrichten  über  das  Volk  der  Türken  sind  be- 

kanntlich öfters  zusammengestellt  worden,  neuerdings  ausser  Thorasen 

noch  von  Herrn  Parker*).  Nach  diesen  Quellen  wohnte  das  türkische  Volk 
im  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  n.  Chr.  unter  Führung  des  Geschlechtes 

Assen a  (AuiHHa)  im  «Goldenen  Gebirge»  und  beutete  dort  im  Dienste  des 

damaligen  Beherrschers  Mittelasiens,  des  Fürsten  der  (warscheinlich  tungu- 

sischen)  Ju-jan,  die  Bergwerke  aus.  Dank  seinem  talentvollen  und  rücksichts- 
losen Ilerrscherhause  erkämpfte  sich  dies  tapfere  Volk  die  Freiheit  und 

unterwarf  sich  seine  Nachbarn-,  noch  in  demselben  Jahrhundert  erstreckte 
sich  das  Reich  der  türkischen  Chane  auf  alle  Länder  und  Völker  vom  Stillen 

Ocean  bis  zum  Schwarzen  Meere.  Die  Residenz  des  Herrschers  lag  neben 

dem  Berge  Tu-kin  (ÄyrilBi,).  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  vollzog  sich  die 
Trennung  der  westlichen  Hälfte  des  Reiches  von  der  östlichen.  Um  630 

geriet  der  Chan  des  Ostreiches  in  chinesische  Gefangenschaft,  worauf  seine 
Türken  sich  der  chinesischen  Oberherrschaft  unterwerfen  mussten.  Die 

Regierung  blieb  in  den  Händen  einheimischer  Fürsten,  welchen  aber  chine- 
sische Titel  beigelegt  wurden.  Dieser  Zustand  dauerte  gegen  50  Jahre, 

worauf  eine  nationale  Bewegung,  unter  Führung  eines  angeblichen  Sprosses 

des  alten  Herrscherhauses,  das  Türkenreich  wieder  herstellte.  Das  neue 

Reich  erreichte  nicht  mehr  dieselbe  Ausdehnung,  wie  das  alte,  erstreckte 

sich  aber  doch  auf  die  ganze  Moiigolei  uud  bildete  eine  bedeutende  Gefahr 

für  China.  In  Namen  des  dritten  Herrschers  aus  dieser  Dynastie  sind  unsere 
Inschriften  verfasst. 

Die  Haupt-Inschrift  beginnt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  der  Geschichte 
des  türkischen  Volkes.  Historische  Ueberlieferungen  bleiben  nicht  lange  im 

Gedächtniss  von  Nomadenvölkern.  Die  einstige  Grösse  des  Türkenreiches  ist 

1)  IascriptioDf  p.  96. 
2)  A  thousand  yenrs  of  the  Tnrt&rs.  Sbftogliai  ISitö.  Die  nur  in  chinesischer  Transucription 

erhaltenen  türkischen  Namen  versucht  der  Verfasser  in  ihrer  ursprünglichen  Form  hcr- 
»ustelleu.  Leider  sind  diese  Deutungen  nur  zu  oft  eigenmächtig  und  unwissenschaftlich  und 
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den  Chanen  des  VIII.  Jahrhunderts  gänzlich  unbekannt;  auch  in  der  Vorzeit 

kennen  sie  nur  ein  türkisches  Reich  vom  Gebirge  Kadyrkan  bis  zum  Eisernen 

Thore  —  ungefähr  dieselben  Grenzen,  in  denen  sich  ihre  eigenen  Heere  be- 

wegten. Den  Kadyrkan  halten  wir  mit  Thomsen')  für  das  Gebirge  Chingan, 

welches  bekanntlich  die  Mongolei  von  der  Mandschurei  trennt.  Die  Be- 

zeichnung «Eisernes  Thor»  gebrauchen  die  Türken,  wie  Herr  Thomsen*) 
richtig  bemerkt,  fast  für  jeden  engen  Bergpass;  in  diesem  Falle  kann  jedoch 

nach  seiner  Ansicht  kein  «Schatten  von  Zweifel»  (ombre  de  doute)  bestehen, 

dasshier  die  berühmte  Schlucht  nördlich  vom  Amu-Darja,  auf  dem  Wege  von 

Samarkand  nach  Balch  gemeint  ist:  denn  um  dem  Volke  der  Sogdak  (Sogdier) 

Einrichtungen  zu  geben,  zieht  derChan  über  den  Fluss  Jentschü(nachThom- 

sen's  Ansicht  über  den  Sarafschan)  bis  zum  Eisernen  Thore.  Trotzdem  scheint 
mir  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  mindestens  zweifelhaft.  Die  chinesischen 

Quellen  wissen  nichts  von  einer  so  weiten  Ausdehnung  des  neuen  Türken- 
reiches nach  Westen.  Im  westlichen  Turkestan  herrschte  um  diese  Zeit  das 

Geschlecht  Türgesch;  die  Kämpfe  zwischen  den  beiden  türkischen  Dynastieen, 

welche  auch  in  unseren  Inschriften  erwähnt  werden,  wurden  durch  einen 

Friedensvertrag  und  ein  Ehebündniss  beendigt,  wobei  sich  der  türkische 

Chan  nur  die  Oberherrschaft  wahrte;  auch  in  den  Inschriften  nennt  der 

Bilge-Chan  den  Chan  der  Türgesch  «»seinen  lieben  Sohn».  Die  Kriegszüge 

der  Türken  gegen  die  Sogdak  fanden  den  Inschriften  zufolge  in  den  Jahren 

712  und  721  statt.  Dies  war  gerade  die  Zeit  der  grössten  Erfolge  der  ara- 

bischen Waffen  in  Transoxanien:  um  712  wurde  Sogdiana  endgültig  von  den 

Arabern  unter  Qotaiba  besetzt*).  Im  Jahre  102  d.  H  (720 — 21)  finden  wir 

die  Sogdier  in  der  That  im  Bunde  mit  den  Türken  gegen  die  Araber*);  aber 
auch  in  diesem  Falle  sprechen  die  muhammedanischen  Quellen  weder  von 

einem  siegreichen  Vorrücken  der  Türken  bis  zum  Eisernen  Thore,  noch  von 

einer  Vereinigung  der  gesammten  türkischen  Macht. 

Wo  haben  wir  demnach  das  «Eiserne  Thor»  der  Inschriften,  die  Grenze 

der  ATaciitsphare  unserer  Türken  nach  Westen  zu  suchen?  Uns  scheint  es 

am  tvarsc heinlichsten,  dass  der  Pass  Talk*  gemeint  ist,  der  bekanntlich  aus 

der  Mon&olvi  ins  Iii-Thal  führt.  Noch  zur  Zeit  der  Mongolenherrschaft  wurde 

dieser  Pass  «Eisernes  Thor»  (Timur-Kachalka)  genannt*).  Auf  dem  Wege 

1)  X*M»«s-ripiioii»  p.  136. 

2)  p.  *«7. 3)  r«t>ari  Anasles  II,  IfT^O  »q. 

4)  Ibid.     Iptrr,  lr«r% 

5)  Ä«««3-bid-ed-din,  Cod.  Bibl.  Pnbl.  Imp.  V,  3,  1  f._21B;  Cod.  Horn  289  f.  216; 

£Lr      ̂ »  ■  ~«~»       ■  ̂.Ll)  ̂ -',^4;  Vgl.  D'Ohsson,  IliBtoire  de»  Mougol»  II,  353.  BreUchaeider, 
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1 W.  BAKTHOLD, 

vom  Irtisch  bis  zum  Pass  Talki  konnte  das  türkische  Heer  mehrere  bedeu- 

tende Ströme  passircu;  mit  dem  Jentschti  der  Inschriften  möchten  wir  den 

Urungu  identificiren.  Es  wäre  sonderbar,  wenn  der  Verfasser  der  Inschriften 

des  verhältnissmässig  unbedeutenden  Sarafschan  besonders  erwähnt  hätte, 

ohne  des  Iii  und  des  Syr-Darja,  welche  die  Türken  auf  diesem  Wege  notwen- 

digerweise hätten  passiren  müssen,  zu  gedenken.  Selbst  wenn  der  Name 

Sogdak  wirklich  das  Volk  der  Sogdier  bezeichnen  sollte,  wird  unsere  Ansicht 

dadurch  nicht  widerlegt.  Die  alten  Sogdier  waren  von  jeher  ein  Handelsvolk 

und  konnten  als  solches  mehrere  Colonieen  in  Mittelasien  gründen.  InderThat 

erwähnt  ein  persischer  Geograph1),  der  um  372  d.  H.  schrieb,  ein  Dorf  im 
Lande  der  Toguzguz,  welches  den  Sogdiern  gehörte  und  in  welchem  Christen, 

Feueranbeter  und  Sabäer  wohnten.  Noch  wichtiger  für  uns  ist  die  Existenz 

einer  Stadt  Samarkand  7  Tagereisen  von  Besch -Balyk  (Urumtschi),  auf  dem 
Wege  von  Karakorum  nach  Imil  (letztere  Stadt  lag  bekanntlich  in  der  Nähe 

des  heutigen  Tschugutschak).  In  diesem  Samarkand  verschied  nach  Dschu- 

weini')  der  mongolische  Kaiser  Gujuk  (1248  n.  Chr.),  als  er  auf  einer  Reise 
von  Karakorum  nach  Imil  begriffen  war.  Der  Name  Samarkand  deutet 

offenbar  auf  eine  sogdische  Colonie;  die  Lage  der  Stadt  entspricht  voll- 

kommen der  Gegend,  wo  nach  unserer  Ansicht  die  Sogdak  wohnten. 

Zwischen  dem  Chingan  und  dem  Boro-Choro  herrschte  also  das  Volk 
der  «blauen  Türken»,  wie  der  Chan  seine  ünterthanen  nennt.  Mit  Recht 

vergleicht  Thomsen*)  diese  Bezeichnung  mit  den  «blauen  Mongolen»,  wie 

die  Anhänger  Tschingis-Chans  bei  Ssanang-Ssetsen  genannt  werden.  Im 
Namen  des  Beherrschers  dieses  Volkes,  des  Vertreters  der  Staatsidee  uud 

der  nationalen  Einheit  (soweit  diese  Begriffe  auf  die  Verhältnisse  von  Nomaden- 

völkern anwendbar  sind),  spricht  der  Verfasser  unserer  Inschriften.  Selbst- 
verständlich bat  dieser  Umstand  auf  den  Inhalt  der  Inschriften  einen 

entscheidenden  Eiufluss  ausgeübt.  Es  werden  hauptsächlich  die  äusseren 

Erfolge  des  Volkes  erzählt,  welche  es,  vom  Staudpunct  des  Verfassers,  nur 

der  Tüchtigkeit  seiner  Dynastie  zu  verdankeu  habe.  Alle  Misserfolge  werden 

dadurch  erklärt,  dass  das  Volk  die  Verdienste  seiner  Herrscher  mit  Undank 

1)  Die  Handschrift  ist  im  Jahre  1892  von  Herrn  Tnmanski  in  Buchara  entdeckt 
worden;  vgl.  3an.  Boct.  Ot*.  Apx.  06m.  X,  121  sq.    Wir  lesen  iu  dieser  Handschrift  (f.  17): 

■  »im»  »  ̂/LjL«>j 

2)  ̂ LiT  gjk,  Cod.  Bibl.  Pnbl.  Imp.  IV,  2,  34,  f.  92:  If  Ijl  4$" iji~*t  »j  Die  Lesung  j^s^»  haben  alle  mir  bekannten  Hand- 
schriften dieses  Werkes;  wir  finden  sie  auch  bei  allen  spateren  Historikern,  welche  den  Dscha- 

weini  ausschrieben  (Raschid-ed-din,  Wasaaf  u.  A.). 
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lohnte,  ihren  weisen  Rat  missaclitete  oder  es  selbst  wagte  seine  Hand  gegen 

sein  angestammtes  Herrscherhaus  zu  erbeben.  Ueber  die  religiösen  Ideen 

des  Volkes  und  seine  wirtschaftlichen  Verhältnisse  erfahren  wir  dagegen  fast 
nichts. 

Ueber  die  filtere  Geschichte  seines  eigenen  Geschlechts  ist  der  Verfasser, 

wie  gesagt,  wenig  unterrichtet;  ebenso  wenig  erwähnt  er  der  von  den  Chi- 
nesen überlieferten  Sagen  über  die  Abstammung  seines  Volkes;  auch  seine 

Kosmogonio  ist  höchst  einfach.  Am  Anfang  ist  der  blaue  Himmel  und  die 

braune  Erde  entstanden,  zwischen  beiden  sind  die  Menschensöhne  ent- 

standen, über  die  Mcnschensöhiie  setzte  sich  sein  Vorfahr  Bumyn-Kagan  — 
dies  ist  Alles,  was  der  Verfasser  über  den  Anfang  der  Welt  und  seines 
Volkes  zu  berichten  weiss. 

Die  Worte  aBumyn-Kagan  Eschitmi  (nach  Thoinsen  Istemi)  Kagan» 
können  nach  Radioffs  Ansicht  nur  eine  Persönlichkeit  bezeichnen;  nach 

Thoinsen  spricht  der  Verfasser  von  zwei  Chanen.  Beide  Herrscher  müssten 

dann  ungefähr  gleichzeitig  regiert  haben;  die  Inschrift  spricht  scheinbar 

nur  von  einer  Regierung  und  jedenfalls  nur  von  einer  Leichenfeier.  Nach 

Radioffs  neuester  Auffassung  identificirt  der  Chan  seinen  (wahrscheinlich 

mythischen)  Vorfahren  Eschitmi-Kagan  mit  dem  chinesischen  Wen-myn  (in 
türkischer  Umschreibung  Bumyn).  Bekanntlich  hielten  die  Chinesen  den 

Gründer  ihrer  mythischen  Dynastie  Hia  (Cn,  2205—1766  v.  Chr.)  für  den 

Stammvater  des  Nomaden- Volkes  der  Hunnen  (Hiong-nu),  der  angeblichen 

Vorfahren  der  Türken.  Die  chinesische  Inschrift  zu  Ehren  des  Kül-Tegin 

nennt  als  Vorfahren  dieses  Prinzen  einen  Herrscher  I-ti-mi-schi-fu1);  in  der 
c/jinesischeu  Grabinschrift  zu  Ehren  des  Chan  selbst  wird  dagegen  nur 

W"en-myn  genannt3).  Wir  können  daher  leider  nicht  wissen,  ob  auch  nach 
chinesischer  Anschauung  beide  Personen  identiscli  waren.  Im  Gegensatz  zu 

Ttt  o  msens  Ansicht  scheint  es  uns  durchaus  nicht  unwarscheinlich  zu  sein, 

dass    hier  nicht  die  beiden  grossen  Chane  des  VI.  Jahrhunderts,  sondern 

mythische  Helden  gemeint  sind,  zu  denen  wir  auch  den  Jamy-Kagan  der 

Ong-in -Inschrift  zählen  möchten.  Eine  wirklich  historische  Ueberlieferung 
scheint    rms  auf  der  Kulturstufe,  auf  welcher  die  Türken  des  VIII.  Jahr- 

hunderts standen,  überhaupt  nicht  möglich  zu  sein.  Einzelne  Züge  konnten 

die  sagen  liaftea  Volkshelden  mit  den  historischen  Chanen  gemein  haben, 

aber  nich  £  mehr,  als  etwa  Dietrich  von  Bern  mit  Theodorich  dem  Grossen. 

Wi&  gesagt,  beherrschen  die  Türken  der  mythischen  Zeit  nach  der 

Anschau  12 rj^c""  des  Verfassers  nur  die  Gegend  vom  Gebirge  Kadyrkan  bis  zum 

Eisernen  l^lior.   Der  Herrschersitz  des  Chans  wird  nicht  näher  bezeichnet; 

1)  A iL ttli~J*z Mache  Inichriften  168.  -  IwcriptioM  213. 
2J  totciirix'tea  173. 
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über  die  Bedeutung  des  «Goldenen  Gebirges»  (Altyn-Jysch)  für  seine  Vor- 

fahren scheint  der  Verfasser  nichts  gewusst  zu  haben.  Auch  bei  der  Auf- 

zahlung der  zur  Leichenfeier  erschienenen  Völker  werden  dieselben  Namen 

genannt,  denen  wir  spater  in  der  Schilderung  der  Kriegszüge  des  Bilge-Chan 

begegnen.  Eine  Ausnahme  bildet  das  Volk  (oder  die  Völker)  Par-Purum 

(oder  Par-Purym,  oder  Apar-Apurymi,  welches  später  niclit  erwähnt  wird. 

Bei  der  Aufzählung  der  Völker  scheint  der  Verfasser  eine  geographische 

Ordnung  beobachtet  zu  haben:  er  nenut  zuerst  die  Chinesen,  dann  die  Tibe- 

taner, die  Par-Purum,  die  Kirgisen,  die  Kurykan,  die  Tataren  und  die 
Völker  der  Mandschurei.  Die  Stellung  zwischen  den  Tibetanern  und  den 

Kirgisen  veranlasst  uns  die  Wohnsitze  der  Par-Purum  zwischen  Ost-Turkcstan 

und  dem  Jenissei-Gebiet  zu  suchen.  In  den  chinesischen  Quellen  M  wird  ein 

uigurischer  Stamm  Fu-fu-lo  erwähnt,  der  sich  im  V.  Jahrhundert  nach  Nord- 

Westen  zurückzog,  dort  sich  eine  herrschende  Stellung  zu  erringen  wusste 

und  sie  bis  gegen  540  behauptete;  noch  vor  dem  Aufkommen  der  Türken 

wurde  dieser  Stamm  Ton  den  Ju-jan  vernichtet.  Nach  unserer  Ansicht 
können  diese  Fu-fu-lo  mit  den  Par-Purum  der  Inschriften  identisch  sein.  Die 

Wohnsitze  der  Fu-fu-lo  müssen  nicht  weit  vom  Altyn-Jysch,  der  Urheimat 

der  Türken,  gelegen  haben;  dadurch  erklärt  es  sich  vielleicht,  dass 

gerade  dieser  Name  aus  der  Vorzeit  sich  im  Gedächtniss  des  Volkes  er- 
halten hat. 

In  den  glücklichen  Tagen  der  Vorzeit  waren  die  Chane,  wie  die  Helden 

Homers,  tapfer  (im  Felde)  uud  klug  (im  Rat).  Dieselben  Eigenschaften  werden 

ihren  nächsten  Gehülfen,  den  Buiruk,  zugeschrieben.  Dieser  Umstand  be- 
weist, dass  die  Buiruk  durchaus  keine  Civilbearaten  waren,  wie  die  früheren 

Uebersetzcr  und  nach  ihnen  Herr  Cahun  in  seiner  Geschichte  der  Türken 

und  Mongolen4)  angenommen  haben.  Das  Wort  bezeichnet  gewiss  die  nächsten 
Vollstrecker  der  Befehle  des  Herrschers,  wie  im  Felde  so  in  Regierungs- 

angelegenheiten. Der  in  den  Inschriften3)  vorkommende  Ausdruck  «die 
inneren  Buiruk»  zeigt,  dass  einige  von  diesen  Würdenträgern  unmittelbar 

die  Person  des  Herrschers  umgaben;  andere  konnten  im  Namen  des  Chans 

kleinere  Stämme  beherrschen.  In  der  letzteren  Bedeutung  wird  uns  diese 

Bezeichnung  noch  vorkommen.  Die  Buiruk  werden  nicht  nur  dem  Volke, 

sondern  auch  dem  Adel,  den  Bogen  gegenübergestellt;  während  die  Buiruk, 

wie  die  Chane,  tapfer  und  klug  sein  müssen,  wird  vom  Adel  und  vom  Volke 

1)  lamine-L,  CoCpanic  cn-kjtiiili  o  Mapoxaiu.,  dÖHiaauiiin.  bt.  Cpexneit  Asin  n  ifeanin 
Rpeueii*  I,  251—255.  -  Itadloff.  Dai  Kudatku-Bilili,  Tlicil  I,  pp.  I.XII-LXIH. 

2)  Introductiou  a  I'biMoire  de  TAsie.  Turcs  et  Mongob  dea  origiues  a  1405.  Paria  1896; 

p.  80. 3)  X»  14,  Tergl.  Neue  Folge,  p.  143  und  Thomsea,  Inacriptiun»  p.  181. 



nur  «Rechtschaffenheit»  (Treue)  verlangt.  Es  scheint  sogar,  dass  der  Ver- 
fasser iii  den  glücklichen  Tagen  der  Vorzeit,  wie  zu  seiner  Zeit,  eine  gewisse 

Vorherrschaft  demokratischer  Ideen  voraussetzt.  Leider  sind  die  Ausdrücke 

i\i  ykchia  (für  die  Vorzeit i  und  jar  i;ü  jok  äpitim  (für  das  Zeitalter  des  Ver- 
fassers) sprachlich  nicht  ganz  deutlich;  Radioffs  neueste  Uebersetzung 

dieser  Stellen  scheint  uns  jedoch  grammatisch  und  logisch  mindestens  sehr 

warscheinlich.  Aus  einer  anderen  Stelle  M  ist  es  ersichtlich,  dass  die  «Lei- 

tung der  Stammgemeinschaft»  (äl  Tvrcyk)  nicht  dem  Chau  allein,  sondern 

dem  ganzen  Volke  zugeschrieben  wird.  Es  ist.  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 

diese  demokratischen  Ideen  ihre  Entstehung  nur  dem  Ursprünge  der  neuen 

Dynastie  zu  verdanken  hatten  und  dann,  wie  gewöhnlich,  auf  die  Vorzeit 

übertragen  wurden. 

Don  Tagen  des  Glückes  und  Ruhmes  folgte  eine  schwere  Zeit.  Die  Söhne 

glichen  nicht  den  Vätern;  feige  und  thörichte  Chane  und  Buiruk  kamen  auf; 

Volk  und  Adel  waren  nicht  mehr  treu.  Streitigkeiten  zwischen  den  älteren 

und  jüngeren  Mitgliedern  des  Herrscherhauses,  zwischen  Adel  und  Volk, 

führten  den  Untergang  des  Reiches  herbei,  da  die  chinesische  Regierung  es 
nicht  versäumte  diese  Unruhen  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen.  Auch  die 

Zuschriften  sprechen  von  den  Eigenschaften,  welche  die  Chinesen  während 

dieser  Ereignisse  entwickelten;  leider  bleibt  die  Bedeutung  der  betreffenden 

Worte  bisjetzt  fraglich.  Aus  chinesischen  Quellen  wissen  wir,  dass  der 
türkische  Chan  um  630  von  den  Chinesen  durch  Verrat  überrascht  und 

gefangen  genommen  wurde.  Dadurch  wurde  das  Reich  aufgelöst;  in  verschie- 
denen Gegenden  warfen  sich  einzelne  Heerführer  zu  Herrschern  auf;  die 

chinesische  Regierung  trat  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  in 

Verbindung  und  verlieh  ihnen  chinesische  Titel,  was  der  Verfasser  dem 

türkischen  Adel  besonders  vorzuwerfen  scheint.  Chinesische  Beamte  aber 

wurden  nicht  in  die  Steppe  geschickt,  so  dass  von  einer  eigentlichen  Fremd- 
herrsc/iaft  keine  Rede  sein  konnte:  trotzdem  betrachtet  der  Verfasser  diese 

50  Jahre  als  ein  Zeitalter  der  Sklaverei.  Die  türkischen  Fürsten  behielten  die 

Regierung-sgewalt  in  ihren  Händen,  unternahmen  auch  zuweilen  weite  Kriegs- 
züge nticli  Osten  und  Westen;  aber  Alles  das  thaten  sie  unter  chinesischen 

TiteJn,  im  X>ienstc  des  chinesischen  Kaisers. 

Nicb  t.  von  den  Fürsten  und  vom  Adel,  sondern  vom  einfachen  Volke 

ßiag  diu  Ii o  wegung  aus,  welche  zur  Herstellung  der  nationalen  Grösse  führen 

sollte.  «Tctn  war  ein  Volk,  welches  eine  selbständige  Stammgemeinschaft 

bildete;  wo  ist  jetzt  meine  treffliche  Staramgemeinschaft?11)  für  wen  soll  ich 

IJt»  lO   Xl>   &,  »gl.  Neue  Folge,  pp.  97.  152;  Inseriptions  118. 

Rm<I 1  o  £"£"t*    ucaeste  Uebcrutzang  (»meine  Stimme,  die  treuen»  vgl.  Neue  Folge  pp. 
128,  «2/  könnet**  wir  nicht  tuiebmen;  da»  Wort  um  kann  schwerlich  diese  Bedeutung  Laben ; 
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Stämme  erwerben?  Ich  war  ein  von  einem  (eigenen)  Chane  regiertes  Volk; 

wo  ist  jetzt  mein  Chan?  welchem  Chane  soll  ich  meine  Arbeit  und  meine 

Kraft')  weihen?»  So  soll  die  «schwarze  Volksmasse»  (kapa  kaubif)  öyjiyH) 
gesprochen  haben.  Der  wahre  Grund  der  Volksbewegung  war  natürlich  der 

Hass  gegen  den  durch  seine  chinesischen  Sitten  dem  Volke  entfremdeten 

Adel,  nicht  die  Erinnerung  an  die  grosse  Vergangenheit,  obgleich  der  kluge 

Leiter  der  Bewegung  es  natürlich  nicht  versäumte  auch  dieses  Gefühl  zu 

wecken.  Trotz  dieses  Anfangs  seiner  Herrschaft  will  der  Chan,  wie  jeder 

Herrscher,  seine  Krone  nicht  dem  Volkswillen,  sondern  der  göttlichen  Gnade 

verdanken.  Die  Chinesen  ziehen  aus  um  den  Aufstand  zu  unterdrücken;  aber 

der  «türkische  Himmel»  und  das  «türkische  heilige  Land  und  Wasser»  nehmen 

sich  ihres  Volkes  an;  damit  »das  türkische  Volk  nicht  vergehe»  erhebt  der 

Himmel,  der  «Stammspcnder»  (oder  «Ueiclisvcrleiher»)  den  Klteres-Kagan 

und  seine  Frau,  die  Elbilge-Chatun,  zu  Herrschern  Ober  das  Volk.  Beides 
sind  wahrscheinlich  Titel,  nicht  Eigennamen.  Allmahlich  versammeln  sich  um 

den  neuen  Herrscher  700  Mann;  diese  Zahl  wird  für  genügend  erachtet 

um  eine  selbständige  Stammgemeinschaft  zu  gründen.  Dieselbe  Zahl  rinden 

wir  auch  in  der  Erzählung  des  persischen  Schriftstellers  Gardizi')  von 

der  Bildung  des  Stammes  der  Kimak.  Dadurch  wird  Thomsens")  Ansicht, 
dass  wir  es  hier  mit  legendarischen,  nicht  mit  historischen  Zahlen  zu  thun 

haben,  vollkommen  bestätigt.  Die  Zahlen  27,  70  und  700  hängen  war- 
scheinlich,  wie  auch  Thomsen  annimmt,  mit  der  Uedeutung  zusammen, 

weiche  alle  Nomadenvölker  Mittelasiens  der  Zahl  7  beilegen. 

Wie  gross  die  Zahl  der  Anhänger  des  neuen  Herrschers  eigentlich  war, 

wissen  wir  nicht;  jedenfalls  erstreckte  sich  seine  Gewalt  zuerst  nicht  über 

alle  Türken,  nicht  einmal  über  das  ganze  Volk  der  Tokuz-Oguz,  welches 

der  Chan  in  seinen  Anreden  sein  eigenes  Volk  nennt*).  Ohne  Zweifel  waren 
die  Oguz  derjenige  Türkeustamm,  der  zuerst  den  Namen  Türk  annahm 

nnd  das  Türkenreich  des  VI.  Jahrhunderts  gründete.  Der  neuen  Dynastie 

schlössen  sich  nicht  alle  Oguz,  sondern  nur  zwei  Unterstämme,  die  Töles 

nnd  die  Tardusch  an.  Es  scheint,  dass  die  Tardusch  westlich,  die  Töles 

vgl.  Xa  13,  Ka  3  nnd  XI.  2,  wo  Radioff  selbst  naru  durch  .trefflich»  übersetzt  (pp.  US,  150). 
Dieselben  Stellen  scheinen  uns  in  beweisen,  da«  MaTtJ  al*  Adjeelirum,  nicht  wie  Thnmseo  (In- 
•eription«U2)  me.ot.ml«  Substantirum  aufzufitzen  ist;  Xa  13  ul*r«ctzl  Tlmmaen  Ip.  130)  «clbtt 
die  Worte  TypK  MaTI.I  («der  auaTbl  l  Öärläp  durch  «Ic«  illustres  noble«  de»  Turca». 

1)  So  Thomsen  (p.  3U)  auf  Grund  des  ««manischen  Sprachgebrauches;  nach  liadloff 
"Sinn  nnd  Kraft». 

2)  Vgl.  meinen  Or-ien.  o  noiaxKh  in.  Cpe;uiK>K>  A3iio,  CHE.  ts!>7  r.  (—  3»n.  Hmo.  Ana*. 
Harm,  uo  mcTop.-*iu.  ota,,  t.  I  .V  4),  cr]>.  KS,  KW. 

S)  p.  146. 
4,  Vgl.  Km  2  Xb  1;  »oost  auch  einfach  Oguz  (K  22  X  1BL 
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östlich  von  der  Residenz  des  Chans  wohnten1).  Die  Tardusch  als  Volk 
werden  in  den  uns  bekannten  litterarischen  Quellen  nicht  erwähnt;  nur  in 

den  byzantinischen  Quellen  rindet  sich  das  Wort  Tardusch  als  Personenname 

oder  als  Titel  eines  Chans.  Die  Toles  möchten  wir  nicht,  wie  Thomsen'), 

mit  den  Thie-le  (Tt-ja),  sondern  mit  den  Tu-Ii  iTv-jh)  der  Chinesen  zusammen- 

bringen. Die  Bezeichnung  Thie-le  hat  bekanntlich  bei  den  Chinesen  einen 

viel  weiteren  Sinn,  während  die  Tu-li,  wie  die  Tdles  unserer  Inschriften,  als 

einzelner  Unterstaram  erwähnt  werden1).  Bekanntlich  lebt  noch  jetzt  ein 

Stamm  dieses  Namens  im  Altai4);  ein  persischer  Schriftsteller  des  XIII  Jahr- 

hunderts, 'Aufi,  erwähnt  einen  solchen  Stamm  im  Kaukasus*). 
Gleich  beim  Beginn  seiner  Herrschaft  über  die  erwähnten  UnterstArame 

erscheint  der  neue  Chan  als  Hersteller  des  nationalen  Reiches  und  der 

nationalen  Sitten.  «Das  seines  Reiches  und  seiner  Chane  beraubte  Volk,  das 

zu  Knechten  und  Mägden  gewordene  Volk,  das  seine  türkischen  Sitten 

nicht  mehr  befolgende  Volk  *)  ordnete  er  nach  den  Sitten  meiner  Vorfahren, 
regelte  dabei  die  Verhältnisse  des  Volkes  der  Töles  und  der  Tardusch 

und  gab  ihnen  einen  Jabgu  und  einen  Schad».  Die  nationale  Reaction  war 

so  stark,  dass  wir  trotz  des  regen  Verkehrs  mit  China  in  unseren  Inschriften 

fast  gar  keine  Spur  chinesischer  Ideen  und  nur  sehr  wenige  Worte  chine- 

sischen Ursprungs  rinden.  Im  Allgemeinen  sind  die  Ideen,  welche  iu  den 

Inschriften  ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  durchaus  türkisch;  dieselben 

Anschauungen  beherrschen  noch  heute  das  religiöse,  politische  und  wirt- 
schaftliche Leben  der  Nomadenvölker,  wenigstens  dort,  wo  der  Einfluss 

fremder  Kultur  weniger  stark  aufgetreten  ist. 

.Als  oberste  Gottheit  wurde,  wie  später  bei  den  Mongolen,  der  «blaue 

Himmeln  verehrt.  Das  Wort  Tflrrpi  bezeichnet  in  unseren  Inschriften  sowohl 

den    materiellen  Himmel,  wie  den  Himmel  als  Gottheit.  Wir  haben  Nach- 

richten, dass  noch  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert  die  Gottheit  bei  den  Torken 

kök  Titifpi  («der  blaue  Himmel»)  genannt  wurde,  ein  Ausdruck,  den  ein  per- 

1)  Xa.  18  (Thomieo  p.  180). 

3)  p>.  146. 3)  /  AKHiiei  I,  817;  Parker,  A  thouiand  year*  268. 
4)  Tb  oinaca  NC.  nach  Radioff  (Aua  Sibiriens 
O)  Cod.  rjnir.  Petrop.  6-18  f.  158;  Cod.  ßibl.  Tabl-  Imp.  IV,  2,83,  f.  408;  Cod.  Mua.  Britt.  Or. 

¥  Us^X*^*        v/-V  'V  ̂   *  &    v  oLL  Jj 

6)  XViir    l*a.lten  um  an  die  t:ebprsctrunir,  welche  Radioff  (Inschriften  p.  20(5)  nar  all 
•'ofiach  enox  mOfrllchu  bezeichnet.  Pie  an  diearr  Stelle  »ebrancliten  Ausdrücke  bilden  unserer 
A**icht  nnch     r-/r«on  p-nauen  PArnlleli»mu*  zur  der  Melle  K  6— 7  X  7.  Dicielbe  Ansicht  teilt 

B«OÄ.   (S£tM      den  Kök-Türk  In.chriften  der  Mongolei.  Separatabdruek  aus  Tung-Pao, 
m  V",  n.  4;    jpi*.     X  7—18). 

I* 
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siscber  Schriftsteller  des  XI.  Jahrhunderts  fälschlisch  durch  «Gott  des  Him- 

mels» übersetzt ').  Als  Beschützer  des  Volks  erscheint  in  den  Inschriften 

der  «türkische  Himmel»,  was  von  einem  scharf  ausgeprägten,  bei  Nomaden- 

völkern seltenen  Nationalbewusstsein  zeugt.  Vom  Himmel  leitet  der  Herr- 
scher seine  eigene  Gewalt  ab,  wie  die  Titel  der  Chane,  welche  wir  später 

anführen  werden,  beweisen. 

Das  Verhältniss  der  zweiten  Gottheit,  der  Erde,  zum  Himmel  ist  nicht 

klar.  Am  Anfang  sind  der  «blaue  Himmel»  und  die  abraune  Erde»  entstanden ; 

durch  wen  —  darüber  wird  uns  nichts  gesagt.  Jedenfalls  war  die  Bedeutung 

dieser  Gottheit  weniger  gross:  für  die  Erfolge  seiner  Waffen  dankt  der  Chan 

nur  dem  Himmel;  nur  an  einer  Stelle«)  sagt  er,  dass  «oben  der  Himmel,  unten 
die  Erde»  ihm  gnädig  waren.  Die  materielle  Erde,  ebenso  wie  die  Erde  als 

Gottheit,  wird  in  dem  Begriff  jap  cyö  (Land  und  Wasser)  zusammengefaßt. 

Das  «Land  und  Wasser»  wird  noch  heutzutage  von  den  Schamanen  im  Altai 

zusammen  mit  den  «GO  Bergen»  angerufen3).  Dass  auch  bei  unseren  Türken 

die  heimatlichen  Berge  einer  gewissen  Verehrung  genossen,  zeigt  das  Epi- 

theton i>uyk  (geweiht,  heilig),  welches  solchen  Bergen  beigelegt  wird4). 
Wie  der  «türkische  Himmel»,  nicht  der  Himmel  als  kosmogonischer  Begriff, 

vom  Chan  angerufen  wird,  ebenso  denkt  der  Chan  bei  Anrufung  der  Erde 

nur  an  das  «heilige  Land  und  Wasser»  seiner  Heimat. 

Genauere  Nachrichten  über  diesen  Cultus,  wie  überhaupt  über  die 

religiösen  Gebrauche  finden  sich  in  den  Inschriften  nicht.  Im  gewöhnlichen 

Leben  hatten  diese  Gebräuche  wahrscheinlich  mehr  Bedeutung,  als  die  An- 
rufung der  obersten  Gottheiten;  aber  das  alltägliche  Leben  bildet,  wie  gesagt, 

nicht  den  Gegenstand  unserer  Inschriften.  Die  Schamanen  werden  überhaupt 

kein  einziges  Mal  genannt,  ebenso  wenig  die  Hausgötzen,  die  Bele  der 

Jenissei-Inschriften5).  Auch  die  Namen  der  vom  Volke  angerufenen  Geister 
werden  nicht  erwähnt,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  weiblichen  Gottheit 

Umai  (des  Schutzgeistes  der  Kinder),  mit  welcher  der  Chan  seine  Mutter 

vergleicht.  Auch  Uber  den  Cultus  der  Gestirne  giebt  uns  der  Verfasser  keine 

Nachrichten;  selbst  die  Sonne  erwähnt  er  nur  im  materiellen  Sinne.  Das  bei 

1)  Schcfer,  Chrestomathie  peraane  I,  ITA-  n»Tiano«i,  Hcropi«  voRraiom.  mou 
Mirui»,  CHE.  1871,  crp.  61  (aus  Michael  Aiori). 

2)  Xb  10,  Tgl.  Thomsenp.  132;  Neue  Folge  p.  163. 
8)  Atttorkiache  Inschriften  210.  Die  Meinung  des  Verfasser»,  das»  liier  «die  sechzig 

wir  nicht  teilen. 

4)  Vgl.  K  23  X  19.  Die  Ton  Radioff  (Tgl.  auch  Neue  Folge  p.  11)  Torgeachlagcoe  Leaung 
bii*jk  können  wir  nicht  annehmen. 

5)  Altturkiacbe  Inschriften  p.  37G.  Den  Ausdruck  TÜHpi  ÖäÜM  möchten  wir  eher 
durch  «der  Himmel  und  mein  Bei»,  als  durch  «mein  Uimmels-BeU  wiedergeben. 
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den  Türken,  wie  später  bei  den  Mongolen1),  ein  Cultus  der  aufgehenden 

Sonne  bestand,  wird  von  den  chincsichen  Quellen  ausdrücklich  bezeugt*); 

aus  demselben  Grunde  war  die  Ocffnung  des  Zeltes  stets  nach  Osten  ge- 
richtet. Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  in  unseren  Inschriften  die  Worte 

«nach  vorn,  nach  hinten,  nach  rechts,  nach  links»  soviel  wie  «nach  Osten, 

nach  Westen,  nach  Süden,  nach  Norden»  bedeuten.  Dieselbe  Erscheinung 

beobachten  wir  bekanntlich  in  den  semitischen  Sprachen  —  ein  Zeugniss  für 
die  weite  Verbreitung  dieses  Cultus. 

Nicht  viel  mehr  wird  auch  über  den  Totenkultus  gesagt.  Die  Seelen  der 

Verstorbenen  scheinen  sich  die  Türken,  wie  die  alten  Araber'),  als  Vögel 
gedacht  zu  haben;  für  «gestorben»  wird  stets  das  Wort  «fortgeflogen»  ge- 

braucht, wie  in  späteren  Zeiten  der  bekannte  Ausdruck:  «er  wurde  zum 

Falken»  (uiyHkap  6o.Uhi).  Nach  chinesischen  Quellen  wurde  die  Leichenfeier 

(in  den  luschriften  jog),  wenn  der  Tod  im  Frühling  erfolgt  war,  im  Herbst 

abgehalten,  und  umgekehrt*).  Ausserdem  erzählen  die  Chinesen,  dass  all- 
jährlich der  Chan  mit  seinen  Würdenträgern  in  der  «Höhle  der  Ahuen»  ein 

Opfer  brachte ').  Unsere  luschriften  zeigen,  dass  gewisse  Tage  als  zu  einer 
Leichenfeier  besonders  geeignet  galten;  die  drei  in  den  Inschriften  erwähnten 

.Leichenfeiern  fanden  alle  an  einem  37-ten  Tage  [warschein] ich  nach  chine- 

sischer Zeitrechnung*)]  statt,  wenn  auch  in  verschiedenen  Monaten:  die 

erste  Leichenfeier  zu  Ehren  Kül-Tegins  im  9-ten  Monat,  die  zweite  im 

7-ten,  die  Feier  zu  Ehren  des  Chans  im  5-ten.  Aus  verschiedenen  Gegenden 

und  von  verschiedenen  Völkern  erscheinen  Leidtragende  (jogsbi  cbigbrnibi), 

die  sich  als  Zeichen  der  Trauer  die  Haare  ausraufen  und  die  Ohren  und 

Waogen  ritzen').  Zu  Ehreu  hervorragender  Führer  wurden  bei  der  Leichen- 
feier" Statuen  aufgestellt,  welche  die  vom  Helden  erlegten  Feinde  vorstellen 

sollten.    So  berichten  die  Chinesen;  aus  unseren  Inschriften  erfahren  wir, 

dass  die  Statuen  Balbal  genannt  wurden.  In  drei  Fällen  sehen  wir  die  später 

als  BaJLml  aufgestellte  Person  zu  Lebzeiten  des  Helden  au  der  Spitze  seiner 

Feinde,  XJÜmlich  den  Baz-Kagan  (den  Feind  desEltcres-Kagan),  den  Kirgisen- 

Chan    (den  Feind  von  dessen  Bruder)  und  den  Kug-Sengün  (den  Feind  des 

Sohnes  unseres  Bilge-Chan).  Noch  bezeichnender  ist  der  Ausdruck:  «ihre 

Helden    tötend,  machte  ich  mir  sie  als  Balbal»*)  (ain  äpiß  öljfpjto  öajöaJ 

1)  Emu  z*  A  p  o  in,,  Hepma  »ipa,  CHE.  1891  crp.  14.  Ibn-el-Athir  ed.  TornberRXII,  rTO 
2)  '/'Aora*eap.  60. 
3)  Vgl.  JT»T  *"  «-*  ™er,  GoscMchtc  der  herrschenden  Ideen  des  Islam»,  p.  1C7. 
4)  Th  o  m  *  e  a  p.  60. 
6)  Ihk  u  r*  €3  -x>,  Ooöpauie  CBtAtiti»  I,  270;  Parker,  A  thoutaud  voars.  p.  185. 
«JTIiom.st»  #i  p.  172  «t. -)Xa.  12. 
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y.il». -i.tv>:.*a  k'.i  K;^,«a  L*b*3  ?*nült  w^ri«*». 

E*  .-*.  4 •  r  z.  i-i.'-r-.  i  *.e  •*-;t  die  in  der  M.cz  "ei  ectk-'kte« 

f.:.v^r:  -rf.r  c-  Art  c-r  E-'»r  .':  den  iit-r.  1  irieo  ib*ri»:sj« 

Xi.----.'-v.~r.i  i,r,d.  L'ir.k  .  ::.  reren  Verk-  r  d-r  CL--r  :i:t  C.:aa  wir  d,-r 

A-r-  .;.  d-r  <i*rn  geflickten  <:.:r.eii«rh--n  Artriter  an  .i-r  Errici::^»  dieser 
b<-i.,.::A.-r  v.  .z-\.  sehr  bfcdeater.d.  Auch  dis  am  Ocr.a  entdeckte  Deak~..I 

des  E;t*:r:^-Ki.'i.'j.  d-.Tj  Rad'.off.  ir.-c:.- :r.- r.i  rr.'t  Recht,  für  dt-a  Y-ter 
uaw*»  L.  ze-(  h^a  :.i!t.  --ht  d  Geehrte  für  ein  Wrk  ch;n«i- 

Kher  Arbiter  an:  <,b  gleich  die  t  .rk.'^  .e  Ir.scar:ft  davr.n  n:>  hts  >ujrt  ond 
e:ne  r:.:r.  überhaupt  r.i  :.t  r-.rhuad-a  ist.  hat  die*  Grab  Bit  seia-n 

granitenen  L<"-*en  r.acb  Radialis  Assklt  nur  vr.n  Chinesen  errici.tet  werden 
kennen  •>.  Wenn  d:-^e  (.hinein  wirklich,  wie  Kadi. 'ff  tndnt.  Kriegs- 

V'-m  chii.»  •:(. heo  Kaiser  gesandte  Arbeiter  waren,  tisst  sich 

da.s  Sei.  weiiren  d-s  Verfassers  fiter  ihren  Anteil  nm  Werk  genügend  erklären. 
Anders  steht  es  Bit  den  beiden  Orchonifraberu.  Auf  beiden  findet  sich  ausser 

der  türkivihen  eine  gro«,«*  chtnesische  Inschrift:  s>gar  die  ffeschtchtlichen 

Quellen  der  Chinesen  berichten.  d„ss  i;a<h  Kul-Tegins  T»»le  der  chinesische 
Kaiser  eine  Gesandtschaft  in  die  Residenz  des  Chaos  schickte:  es  wurden 

•Statuen  und  ein  Stein  mit  Inschriften  aufcestellt;  es  wurde  ein  Gebäude 

errichtet  und  auf  dessen  vier  Winden  Schlachtscenen  gemalt:  sechs  aus- 

gezeichnete Künstler  arbeiteten  an  diesem  Werk:  ein  ähnliches  Kunstwerk 

hatte  man  in  diesem  Lande  noch  nie  gegeben.  Eine  ähnliche  Gesandtschaft 

wurde  später  beim  Tode  des  Chans  selbst  geschickt3'  Auch  die  türkischen 

Inschriften  sprechen  vorn  Gebäude  ir'apki.  von  der  Arbeit  der  Bildhauer 
(ßäifai  und  von  dem  Schriftsteine  iöirir  Tami.  Ob  ähnliche  Gebinde  sonst  in 

der  Mongolei  gestanden  haben,  wissen  wir  nicht;  in  den  Inschriften  spricht 

der  Chan  an  einigen  Stellen'»  von  der  Zerstörung  der  Häuser  Iä6)  und  der 
Gebäude  (ßapk)  seiner  Feinde;  aber,  da  das  betreffende  türkische  Wort  sonst 

in  keinem  Dialecte  vorkommt5),  können  wir  nicht  bestimmen,  ob  nnter  den 
6apk  nur  bei  Gräbern  errichtete  Gebäude  «der  auch  irgend  welche  andere 

Bauwerke  zu  verstehen  sind.  Das  Wort  6ä.Ü3  scheint  die  Arbeit  der  Stein- 

metzen im  Allgemeinen,  sowohl  die  Errichtung  der  Grabfiguren  wie  das 

Einbauen  der  Schriftzeichen  in  den  Stein  zu  bezeichnen.  Auch  die  Errichtung 

1  (Thomien  p.  (iO. 
2)  AlUOrkiscbe  Inicbriften  p.  245. 
8)  Thomten  pp.  78—79. 
4)  X  84,  37. 
5)  Im  Oimumcheu  und  in  den  Krym-Dialeklen  in  anderer  Bedeutung;  rgl.  AlttOrkische 

Uttbriiun  p.  236. 
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des  Gebäudes  wird  diesen  Handwerkern  (fjiUiaii)  überlassen1).  Das  Wort
 

6iUi3  wird  jedoch  auch  im  Gegensatz  zum  Gebiiiide  und  dem  Schrifts
tcin 

als  Bezeichnung  der  Sculpturarbeit  gebraucht J).  Den  grossten  Anteil  an  der 

ganzen  Arbeit  haben  natürlich  die  Chinesen  gehabt.  Beide  Denkmäler  wurden 

durch  eigene  (buchstäbl.  innere)  Arbeiter  des  chinesischen  Kaisers  errichtet;
 

diese  geschickten  Künstler  haben  die  Worte  des  Chaus  «nicht  verdorben»*), 

d.  h.  die  Schriftzeichen  richtig  in  die  Steine  eingehalten.  Kin  Künstler  (oder 

Beamter)  des  chinesischen  Kaisers  wird  als  derjenige  bezeichnet,  welcher 

das  Gebäude  errichtet,  die  Sculpturarbeit  ausgeführt  und  den  Schriftstein 

aufgestellt  hat4).  Beim  Begriibniss  des  Kül-Tegin  erscheinen  ausserdem  noch 

Handwerker  vom  Toigun  und  Elteber  (oder  von  den  Toigun  und  den  Elteber, 

oder  vom  Toigun-Elteber).  Den  Titel  Eltebcr  führten,  wie  wir  später  sehen 

werden,  die  Häuptlinge  einiger  türkischer  Stämme:  die  Toigune  werden 

trotz  ihres  chinesisch  klingenden  Titels*)  zusammen  mit  den  Oglanen,  d.  h. 

mit  den  Angehörigen  des  Herrscherhauses  genannt*).  Diese  Arbeiter  müssen 

also  von  türkischen  Würdenträgern,  nicht  von  der  chinesichen  Regierung 

geschickt  sein.  Was  die  türkischen  Inschriften  betrifft,  so  bezeichnet  sich 

ein  Verwandter  des  Chans,  Jollug-Tegin,  als  Verfasser  beider  Inschriften. 

Die  erste  wurde  von  ihm  in  20  Tagen,  die  zweite,  obgleich  sie  zum  grossen 

Teil  eine  Wiederholung  der  ersten  bildet,  in  einem  Monat  und  4  Tagen 

aufgeschrieben.  Ob  er  bei  der  Arbeit  irgeud  welche  Gehülfen  gehabt  hat, 

ist  aus  den  Inschriften  nicht  zu  sehen.  Ueberhaupt  geben  uns  die  Inschriften 

keinen  Aufschltiss  darüber,  wie  weit  die  Keuutniss  der  Schrift  verbreitet 

wa.r,    und  ob  sie  zu  etwas  anderem  als  zu  Grabinschriften,  z.  B.  zur 

schriftlichen  Verhandlung  von  Regicrungsangelegenhciten  Anwendung  fand. 

Das      "Wort  «Schreiber»  (öiTirii)  kommt   in  den  Inschriften  nicht  vor. 

Vom     Türgesch-Chan,  dem   Beherrscher  des  westlichen  Türkenreiches, 

erscheint    ein  Siegelbewahrer,  der  «weise  Siegelbewahrer»  des  ganzen 

Volks     der  Oguz.     Das  Wort  Taiigaibi    bedeutet  hier  warscheinlich 

nicht     nur  «Siegelbewahrer»  in  unserem  Sinne;  die  betretfende  Person 

l)  Xb  1 4.  Die  Debersettung  von  Tarn  Öipk  durch  «Stelnwerk»  (Neue  Folge  p.  151)  scheint 
una  nicht  r/clitig  xu  »ein;  wir  möchten  lieber  sagen:  «den  Stein  und  da»  Oeb&ude».  Bei  Thomion 

HAhlHIblff    ÖApk  (p.  133). 

m  Vf?i.  k  in. 
8)  Kam    11   Xb  14.  Diei«  jet*t  »oo  Radioff  vorgeschlagene  Cebersetzung  »cheint  um 

richtiger  alm  d*  b  ©  m a e n s  Auffassung  fpp.  119,  183:  «u  (il)  u'a  pas  rejeto  mon  inyitation].  Na- 
mentlich an  tJ&r  ersten  Stelle  w»re  es  sonderbar,  wenn  der  Chan  zuerst  sagen  würde,  das»  er 

die  Arbeit  nusff«? führt  habe,  dann,  das*  seine  Bitte  ron  den  Chinesen  nicht  abgelehnt  war. 
4)Kb  IIS- 
Ii)  Vgl.  o  *n  s  e  n  177.  T h o m  se  u  unterscheidet  die  Worte  Taigun  und  Toigun ;  schwerlich 

Tw'«n*t  die  OrfcJio/5-raphie  eine  solche  Unterscheidung-,  vgl.  Neue  Folge  p.  10. 6)  KIT. 

Digitized  by  Google 
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übte  warsdieinüch  das  Amt  eines  Schriftführers.  überhaupt  des  Leiters 

aller  schriftlich  verhanti.  lt«  n  Regierun^augelegeuheiteu  aus.  Eiueu  ähn- 

lichen «Siegelbewahrern  finden  wir  bei  Tschingis-Chan  und  seinen  näch- 

sten Nachful^ern  li.  Leider  wissen  wir  nicht,  oh  ein  ahnliches  Amt  bei 

unseren  Türken  am  Orchuu  bestanden  hat.  Einige  von  Radloff'i  hervor- 

gehobene Umstände  sprechen  für  den  westlichen  Ursprung  der  alt- 

türkischen  Schrift;  Herr  Donner')  hat  bekanntlich  den  Versuch  gemacht 

alle  Zeichen  dieser  Schrift  aus  den  in  Mittelasien  im  V.,  VI.  und  VII.  Jahr- 

hundert gebräuchlichen,  grösstenteils  nur  auf  Münzen  erhaltenen  Pehlewi- 
Schriftzeichen  zu  erklären.  Endgültig  werden  wir  diese  Frage  natürlich 

nur  dann  entscheiden  können,  wenn  wir  über  eine  grössere  Anzahl  in 

Turkestan  aufgefundener  Inschriften  verfügen  werden;  nur  eiu  Vergleich 

solcher  Schriftzeicheu  mit  den  Jenissei-  uud  Orchou-Inschriften  kann  uus 

über  den  Ursprung  der  Schrift  Aufklärung  verschaffen.  Dass  die  Schrift 

auch  im  westlichen  Teile  Mittelasiens  im  Gebrauch  war,  ist  jetzt  durch  die 

von  Herrn  Kallaur,  dem  Kreischef  von  Aulie-Ata,  im  Thale  des  Talas  ent- 

deckte, leider  nur  sehr  kurze  Inschrift  bewiesen*!.  Mit  dem  westlichen 
Ursprung  der  Schrift  kann  es  möglicherweise  zusammenhangen,  dass  wir 

nur  im  westlichen  Türkenreiche  einen  Tamgatschi  finden  und  dass  dieser 

Würdenträger  für  den  Tamgatschi  der  O^uz  überhaupt  galt.  Die  im 

Allgemeinen  sehr  genaue  Orthographie  unserer  Inschriften  zeigt  jedoch, 

dass  der  Prinz  Jollug-Tegin,  wenn  ihm  nicht  etwa  der  aweise  Tamgatschi 

der  Oguz»  geholfen  hat,  mit  der  Schrift  sehr  vertraut  war  und  in  seinem 

Leben  schon  öfters  geschrieben  haben  muss. 

Ebenso  wenig  wissen  wir,  ob  die  beiden  Chane,  in  dereu  Namen  die 

Inschriften  verfasst  sind,  irgend  welchen  Auteil  am  Werk  genommen  haben. 

Die  Worte,  in  welchen  der  alte  Chau  seine  Trauer  über  den  Tod  seines 

Bruders  und  spater  der  junge  Chan  seine  Trauer  um  den  Vater  ausdrückt, 

sind  jedenfalls  von  einem  tiefen  Gefühle  durchdrungen.  Bekanntlich  gestalten 

sich  gerade  diese  verwandtschaftlichen  Beziehungen  bei  Nomadenvolkern 

besonders  eng,  namentlich  in  unruhigen  Zeiten,  wo  die  Sicherheit  des  Lebens 

nur  durch  die  Blutrache,  die  Sicherheit  des  Eigentums  nur  durch  die  Einheit 

des  Geschlechts  verbürgt  ist.  Wenn  der  Wohlstand  des  Volks  anwächst, 

suchen  sich  die  Angehörigeudes  Geschlechts,  mit  Ausnahme  des  Hauptes  und 

seiner  directen  Erben,  natürlich  ein  selbständiges  Heim  zu  gründen.  Deshalb 

1)  Vgl.  DVJhs.on,  HUtoire  des  : 
2)  AlltQrkUche  Inschriften  p.  301. 

3)  Sur  l'ongine  de  l'alphibot  turc  da  nord  de  l'Asie.  Hclsinefor«  1896. 
4)  IlpoTOHorb  34trfctsjiüi  o6w»ro  coöpaaU  «ueno«.  Trpxecraiicuro  *pr»E»  jxMlaieiet 

11  *e«*6p*  16S6     erp.  11-13. 
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brauchen  wir  uns  nicht  zu  wundern,  wenn  der  Chan  als  besonderes  Zeichen 

des  Reichtums  des  Volkes  während  seiner  Regierung  hervorhebt,  dass  der 

jüngere  Bruder  den  älteren,  der  Sohn  den  Vater  nicht  kannte. 
Die  Frauen  nehmen  bekanntlich  bei  den  Xomadenvölkern  Asiens  auch 

jetzt  eine  viel  höhere  gesellschaftliche  Stellung  ein  als  bei  der  ansässigen 

Bevölkerung.  Alle  häuslichen  Arbeiten  sind  ihnen  überlassen,  und  für  die 

Erhaltung,  wenn  nicht  für  den  Erwerb  des  Eigentums  haben  sie  allein  zu 

sorgen;  aber  eben  diese  Arbeit  macht  die  Männer  von  ihnen  abhängig  und 

hat  bis  zu  einem  gewissen  (trade  die  Gleichberechtigung  beider  Geschlechter 

zur  Folge.  Die  Weidegründe  und  Jagdreviere  gehören  den  Männern;  im 

Zelt,  selbst  in  der  Ordu  des  Chans,  herrscht  die  Frau.  In  unseren  Inschriften 

spricht  der  Chan  von  der  Thronsbesteigung  seines  Vaters  und  seiner  Mutter; 

der  letzteren  wird  der  Titel  Elbilge-Chatun  =  «die  weise  (Regentin)  der 

Stainmgemeinschaft»  beigelegt.  Ihr  Mau  stirbt  und  hinterlässt  zwei  minder* 

jährige  Söhne  (8  und  7  Jahre  alt);  die  Erziehung  der  Knaben  bleibt 

ausschliesslich  der  Mutter  tiberlassen;  wenigstens  deuten  darauf  die  Worte: 

«Zum  Glücke  (vielleicht  richtiger:  bei  dem  Glücke)  meiner  Umai-gleichen 

Mutter,  der  Chatun,  hat  mein  jüngerer  Bruder  den  Namen  eiues  Helden 

erworben»1).  Freilich  werden  die  Frauen  des  Chans  und  der  Prinzen  nicht, 
wie  spater  in  der  Mongolenzeit,  unter  den  Grossen  genannt,  welche  den 

Thron  umgaben.  In  solchen  Fällen  wendet  sich  der  Chan  stets  nur  an  seine 

jnAmilichen  Verwandten:  nur  als  die  Rettung  der  Ordu  durch  Kül-Tegins 

Tapferkeit  zur  Sprache  kommt,  redet  der  Chan  die  weiblichen  Angehörigen 

seines  Hauses  an:  «Da  wäret  ihr,  meine  Mutter,  die  Chatun,  und  mit  ihr 

meine  Stiefmütter,  meine  Tanten  (oder  ältere  Schwestern),  meine  Frauen  und 

Sch  wiegertöchter,  (überhaupt)  alle  die  Prinzessinnen  in  Gefahr  entweder 

leb  find  in  die  Sklaverei  zu  geraten  oder  tot  in  den  Wohnplätzen  und  auf 

den    Wegen  liegen  zu  bleiben».  Seiner  eigenen  Gattin,  welche  später,  nach 

dem  l^ode  ihres  Mannes  und  ihres  älteren  Sohnes,  einen  bedeutenden  Einfluss 

auf  die  .Regierungsangelegenheiten  ausüben  sollte5),  gedenkt  der  Chan  mit 
keiner  Silbe. 

Den  Thron  umgaben,  wie  gesagt,  nur  Männer.  Auf  die  Rcgicrungs- 

form,  nazn  entlieh  auf  die  Titel  und  Aemter  der  Würdenträger,  muss  die 

nationale  .Reaction  einen  grossen  Einfluss  gehabt  haben.  Gleich  bei  seiner 

Thron bcst*?J&ung  ernennt  der  Elteres-Kagan  einen  Jabgu  und  einen  Schad. 

')  TA  <>  zn  a  e  na  lrcberietzuDg  dieser  Stolle  (p.  Ii  9.  scheint  uns  grammatisch  und  saeh- 
ttch  uatniglicli     x  n    sein;  weniestens  ist  um  kein  Beispiel  bekannt.  daM  ein  unnderjühriittr 
on  bei  «»•/«<■  r  ttor  oder  Stiefmutter  die  Stelle  eines  Gatten  einnehmen  sollte.  Ob  Klll-Tcgin 

0D   der  Chan  >»{Hine  rerarhiedencr  Mütter  waren,  ist  uns  nicht  bekannt. 
2;  '«KB«  o  rm-w  Coopaaie  cüUtmfi  I,  338.  Juurn.  As.  6  IT,  472. 
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b-.  'i-:  W-;rd-a  b~:an  i-n  nach  cLae-Lscheti  v -eilen  sch-n  im  Tärkenreiche 

fi-i  VI.  J.:.r.vjr..erts:  wir  rinden  sie  a "ich  bei  dem  weltlichen  Zweite  des 
0_"]z-:.5;a:;ini"s.  den  T  r,rze-ch:  der  Bilsre-Chan  erzählt,  er  ha!«?  i:n  Jahre 
721  die  Tärse^.h  K »i-zt  r.r.d  ihr-  a  Chan,  ihren  Jubfu  und  ihren  Schad 

getötet1).  I>j'ie  Titel  find,  n  wir  aur'n  b~i  den  Turkenstitnnien.  mit  weichen 
die  Araber  seit  d-m  VIII.  Jahrhun  dert  zu  tl.un  hatten.  Bei  den  Türken 

Tvcharistan;  im  VII.  Jahrima iert  erwähnt  Tabari'i  einen  Schad  und  einen 

Dschaijguje  i<jyb*>:  letzteres  Wort  ist  augenscheinlich  identisch  mit  unserem 

Jabgu.  Den  Titel  Dschabgaje  trug  auch  später  der  Fürst  der  Karluken*). 

vHIeicnt  auch  der  Gguzeufürst  4r.  Sciiad  wird  ein  mythischer  Herrscher  d»»s 

Volks  der  Kirn A  genannt '  >.  Bei  unseren  Türken  trugen  die«e  Titel  die  Häupt- 
linge der  beiden  Unterstauime.  der  T  Ol  es  und  der  Tardusch.  wobei  der  Jahgu 

ül>er  die  Tüles,  der  Schad  über  die  Tardusch  herrschte.  An  vielen  Mellen*) 
werden  als  höchste  Würdenträger  «die  beiden  Schal»  erwähnt:  augen- 

scheinlich gilt  hier  der  Jabgu  auch  als  Scbad.  Gewöhnlich  übertrug  der  Chan 

diese  Würde  seinen  nächsten  Verwandten:  die  vom  Elteres-Kagan  ernannten 

Jabgu  undSchad  waren  aach  chinesischen  Quellen  ;i  Brüder  des  Chans:  auch 
unser  Bilge  Chan  war  wahrend  der  Regierung  seines  Oheims  Schad  der 
Tardusch. 

In  seinen  Anreden  an  seine  Unterthaaen  aaterscheidet  der  Chan  ge- 

wöhnlich 1 1  seine  Verwandten.  2;  den  übrigen  Adel  und  3)  das  einfache 

Volk.  Die  Worte  rnjirjuiii  ogjani.ui  oder  apkaryaiii  ofjaam.m*)  bezeichnen 
ohne  Zweifel  die  Angehörigen  des  Herrscherhauses,  an  deren  Spitze  die 

•beiden  Schad»,  die  ersten  nach  dem  Chan,  genannt  werden.  Nicht  ganz 

deutlich  ist  es,  ob  das  Wort  ygym  (uder  yghimi  ebenfalls  einen  Ange- 

hörigen des  herrschenden  Geschlechts  (wie  Thomsen'')  annimmt],  oder 
(nach  Radioffs  Ansicht)  einen  «Vasallen»  bezeichnen  soll. 

Der  Adel  wird  in  drei  Klassen  eingeteilt:  1 )  die  Schadapyt,  2)  die  Tarkat 

und  3)  dieBuiruk;  die  Angehörigen  aller  drei  (  vielleicht  blos  zwei?)  Klassen 

werden  Bege  genannt.  Eine  leider  etwas  verstümmelte  Stelle  der  Inschriften  ") 
zeigt  uns,  dass  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  Schadapyt  den  Platz  rechts 

1)  X  38. 
2)  Annale«  II.  Ifl,  IrTr«  IrTO. 
3)  Bibl.  Geo«r.  Arab.  VI,  12. 
4)  Jacot  cd.  Wi),unfiM  IX.  Ar*. — Ar*| 

5)  Gardizi  in  meinem  Orien.,  |>p.  «2— 1«'  — 106. 
6J  K  27  Kb  11.  VkI.  au,  b  Xd  (Alitilrki>c!i.  Inschriften  pp  23'j,  W)\  wo  der  «Schad  der Toi»-»»  erwähnt  wird. 
?)  IaitiiK»i.  I.  323.  Parker.  A  tbonsand  ycm.  p.  213. 
f.i  Radioff.  U,0U(rKb  II.  Thom.enip.ll3i  Iirat  auch  bier  injirjuiM,  wieliadloff 

und  Thomsen  Ka  1  Xb  I. 

9)  p.  163. 10)  HA  1  Xb  1. 
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vom  Throne  einnahmen;  auf  der  linken  Seite  standen  (oder  sassen)  die 

Tarkat  unddieBuiruk.  Radioff1)  nimmt  an,  dass  «die Schadapyt  gewiss  die 
Adeligen  sind,  die  ihre  hervorragende  Stellung  ihrer  Ankunft  verdanken, 

während  die  Tarkat  Leute  aus  dem  Volke  sind,  die  wegen  ihrer  Verdienste 

durch  Schenkungen  und  Verleihungen  von  Rechten  zu  Herren  erhoben 

worden,  und  die  Buiruk  die  Beamten  des  Chans  bedeuten».  Was  die  Scha- 

dapyt anlangt,  so  lassen  sich  aus  unseren  Inschriften  leider  keinerlei  Beweise 

weder  für  noch  gegen  Radioffs  Ansicht  anführen.  Das  Wort  selbst  kommt 

nur  noch  an  einer  Stelle  vor,  nämlich  dort,  wo  die  Vertreter  des  Reichs- 
adels, welche  anlässlich  der  Thronbesteigung  des  neuen  Chans  ihre  Huldigung 

darbringen,  aufgezählt  werden.  Leider  ist  auch  diese  für  uns  höchst  wichtige 

Stelle»)  vielfach  verstümmelt.  Es  treten  zuerst  die  Schadapyt  des  Stammes 

Tardusch,  au  deren  Spitze  Kül-tschur  auf;  dann  die  Schadapyt  der  Töles, 

an  deren  Spitze  Apa-Tarkan.  Die  nächsten  Worte  sind  in  der  Inschrift  nicht 

zu  sehen;  aus  dem  Folgenden  ist  so  viel  deutlich,  dass  zwei  Gruppen  von 

Buiruk  erwähnt  werden;  an  der  Spitze  der  einen  Gruppe  stehen  Taraan- 

Tarkan  und  Tonjukuk-Boila-Baga-Tarkan,  an  der  Spitze  der  zweiten  der 

Beg  Kül-Erkin,  der  «innere»  (eigene)  Buiruk  (warscheinlich  des  Chans).  Es 
ist  sehr  warscheinlich,  dass  auch  hier  die  Buiruk  aus  dem  Stamme  Tardusch 

von  denen  aus  dem  Stamme  Töles  getrennt  sind.  Da9  Wort  Tarkan  ist  war- 
scheinlich, wie  auch  Radioff  annimmt,  das  Singular  von  der  Form  Tarkat 

und   identisch  mit  dem  bekannten  türkischen  Worte  Tarchan;  in  der 

AJongolenzeit  wurde  dieser  Titel  bekanntlich  nicht  nur  einzelnen  Personen, 

sondern  auch  ganzen  Städten  und  Landschaften  verliehen  und  war  mit  ver- 
schiedenen Vorrechten,  namentlich  mit  der  Freiheit  von  allen  Abgaben 

verbunden.  Der  Gebrauch  des  Wortes  Tarkan  in  unserer  Inschrift  macht 

es    sehr  zweifelhaft,  ob  die  Tarkane  (Tarkat)  überhaupt  eine  besondere 

K/asse  von  Adeligen  bildeten;  es  ist  sehr  möglich,  dass  in  der  Ucbersetzung, 

wie  es  XJiomsen8)  auch  gethan  hat,  die  Worte  Tarkat  und  Buiruk  zusammen- 
genommen werden  müssen.  Unsere  Ansicht  Ober  die  Buiruk  und  ihre  Stellung 

im  Reiche  des  türkischen  Chans  haben  wir  schon  oben  dargelegt.  Wie  die 

Titel  Jabgu  und  Schad,  finden  wir  auch  den  Titel  Buiruk  im  westlichen 

Türkenr&iche,  dem  Reiche  des  Türgesch-Chan. 

Von  den  genannten  Personen  erwähnen  die  chinesichen  Quellen  nur 

den  Tonjukuk  (in  chinesischer  Transscription  Tun-yo-kou),  den  Schwieger- 

vater nnd    ersten  Ratgeber  des  Bilge-Chan  •).  In  unseren  Inschriften  wird 

1)  Alttd  rlcincht  Inschriften  p.  216. 
2)  X»  13  14. 
3)  p.  ii  n. 
*i  Schon    von  Thoms«n  (pp.  74,  185)  idcntiöcirU 

II 
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rar  der  Api-Tarkan  <-:n  zweites  Mal  ernannt  und  zwar  mit  >ein^m  \  >',hn 

Titel  Yoantiohu  Ap  i  Jarzan  Tarkan  :>.  Der  Kül-Tschur  derT  irüu>rh  «heint 

in  eiuer  d<;r  Inschriften  am  Choito-Temir  genannt  zu  sein*). 
><j  finden  wir  ai-o  auch  das  neue  Herrsch-Thaus.  welches  seine  Erhebung 

»as5chliesäiich  d<  n  unteren  Volk.-klassen  zu  verdanken  hatte,  von  einer 

scharf  ausgeprägten  Aristokratie  umgeben.  Freilich  wird  die  Bedeutung  der 

Aristokratie  weniger  hervorgehoben  und  das  gemeine  Volk  nicht  mit  so 

einer  Verachtung  betrachtet,  wie  spater  in  der  Monzolenzeit.  Wie  ge- 

sagt, Ii<  gt  darin,  dass  die  «Zusammenhaltung  der  Stammgemeinschaft»  dem 

ganzen  Volke  zugeschrieben  wird,  jedenfalls  ein  demokratischer  Gedanke, 

selbst  wenn  die  fraglichen  Ausdrücke  ui  ykcbi3  und  jar  ui  jok  apnim  anders 

zn  übersetzen  sind  ab  es  Radioff  thut.  Im  Gegensatz  za  Tschingis-Chan 

und  «einen  Nachfolgern  wendet  sich  der  Bilge-Chan  nicht  nur  an  seine 
Verwandten  und  den  höchsten  Adel:  neben  den  Becen  wird  stets  auch  das 

Volk  genannt.  Während  der  Mongolenkaiser  sich  nur  dessen  rühmt,  dass  er 

das  Reich  zusammenzuhalten,  seine  nächsten  Genossen  zu  bereichern  uud 

das  Volk  in  Gehorsam  zu  halten  verstanden  hat*),  rechnet  sich  der  Bilge- 
Chan  als  besonderes  Verdienst  an,  dass  er  das  wenige  Volk  zahlreich,  das 

arme  Volk  reich  gemacht,  Oberhaupt  dasjenige  Volk,  welches  bei  seiner 

Thronbesteigung  «ohne  Nahrung  von  innen,  ohne  Kleidung  von  aussen»  war, 

wieder  erhoben  hat 4).  Sehr  wichtig  ist  es  auch,  dass  die  Grabstätten  der 
Chane  nicht,  wie  die  Gräber  der  Mongolenkaiser,  vor  dem  Volke  verborgen 

werden.  Das  ganze  Volk  wird  aufgefordert,  die  auf  dem  «ewigen  Steine» 

aufgezeichnete  Rede  seines  Herrschers  zu  lesen1).  Ob  das  Volk  auch  früher 
zu  den  Gräbern  seiner  Herrscher  Zutritt  hatte  oder  ob  diese  Sitte  erst  mit 

der  demokratischen  Dynastie  aufgekommen  war.  diese  Frage  werden  wir 

nur  dann  beantworten  können,  wenn  uns  ältere  Chansgräber  als  das  Denkmal 

am  Ongin  bekannt  sein  werden.  Doch  scheint  schon  der  Umstand,  dass  die 

von  Klementz  und  anderen  angestellten  genauen  Forschungen  in  dieser 

Hinsicht  bis  jetzt  keine  Resultate  ergeben  haben,  darauf  zu  deuten,  dass  die 

Chane  der  älteren  Dynastie  gewiss  an  weniger  zugänglichen  Orten  be- 
stattet wurden  als  der  Elteres-Kagan  und  seine  beiden  Söhne. 

Den  Hauptinhalt  unserer  Inschriften  bildet,  wie  gesagt,  die  Schilderung 

der  Kämpfe,  welche  der  Beherrscher  der  Töles  und  der  Tardusch  und  seine 

Nachfolger  zu  bestehen  hatten  und  dank  welchen  die  Macht  der  neuen 

Dynastie  sich  über  die  ganze  Mongolei  und  die  benachbarten  Gebiete  aus- 

1)  Kc 
2)  AlttOrkisr.he  fnsehrifton  p.  201. 
:s)  Vgl.  3*0.  Bncr.  iyrx.  X.  114  (aus  lUschid-fJ-dio). 
4)  K  26  X  21,  K  2!)  X  23^24. 
5)  Ks  11  Xb  8 



Dil  HISTORISCHE  BEDRUTDNft  DER  ALTTÜRKISCHBN  INSCHRIFTEN. 

19 
breitete.  Der  Elteres-Kagan  hatte  sieb  nach  Süden  gegen  die  Chinesen, 
nach  Norden  gegen  den  ihm  feindlichen  Teil  der  Oguz  zu  wehren;  der 

Führer  der  letzteren  wird  Baz-Kagan  genannt.  Auch  die  Chinesen ')  sprechen 
von  den  Kämpfen  des  neuen  Chans  gegen  die  «neun  Stümme»  (unsere  Tokuz- 

Oguz),  ohne  den  Namen  ihres  Oberhauptes  zu  erwähnen.  Der  Baz-Kagan 
galt  als  der  bedeutendste  Gegner  unseres  Fürsten:  bei  der  Bestattung  des 

Elteres-Kagan  wurde  die  Statue  dieses  Feindes  an  der  Spitze  der  Steinreihe 

aufgestellt,  welche  nach  türkischer  Sitte  die  vom  Helden  überwundenen 

Feinde  darstellen  sollte.  Von  den  übrigen  feindlichen  Völkern  werden  die 

Kirgisen,  die  Kurykan,  die  Otuz-Tatar  (=dreissig  Tataren),  die  Kytai  und 

die  Tataby  genannt. 

Die  Kirgisen  wohnten  damals  bekanntlich  am  oberen  Jenissei.  Ihr 

Gebiet  wird  an  einer  Stelle  als  «das  Land  und  Wasser  Kögmen»  bezeichnet; 

bei  seinem  Zuge  gegen  die  Kirgisen  überschreitet  das  türkische  Heer  das 

Gebirge  Kögmen;  nach  Thomson*)  und  Radioff4)  haben  wir  unter  dem 
Kögmen  den  Taugnu-Ola  oder  das  Sajanische  Gebirge  zu  verstehen.  Uns 
scheint  nur  die  erste  Voraussetzung  möglich  zu  sein:  nach  dem  persischen 

Schriftsteller  Gardizi*)  musste  das  Gebirge  Kögmen  von  denjenigen  über- 

schritten werden,  welche  aus  dem  Gebiete  der  Tokuz-Oguz  (Ost-Turkestan) 
in  das  Land  der  Kirgisen  reisten.  Anthropologisch  gehörten  die  Kirgisen 

damals  noch  nicht  zu  den  Türkenvölkern;  darin  stimmen  die  Angaben 

Gfardizis»)  mit  den  chinesischen  Quellen')  vollständig  überein.  Nach  der 
.Beschreibung  ihres  Aussehens  müssen  die  Kirgisen  ursprünglich  zu  den 

arischen  Völkern  gehört  haben;  die  Sage  bezeichnete  sie  als  Stammverwandte 

der  Slawen. 

Die  Kurykan  wohnten  nach  chinesischen  Quellen  nördlich  vom  Baikal- 

See;  xjach  Westen  zog  sich  ihr  Gebiet  bis  zu  den  Wohnsitzen  der  Kirgisen*); 
sie  müssen  also  das  heutige  Gouvernement  Irkutsk  bewohnt  haben.  In  der 

Krz&tilung  Uber  die  ältesten  Zeiten  nennen  die  Inschriften  dieses  Volk  «die 

drei   JCuryk&a»  (tttsch-Kurykan).  Ueber  die  Abkunft  dieses  Volkes  finden 

sich  keine  Andeutungen.  Heutzutage  finden  wir  das  betreffende  Wort  (Chu- 
rigra,  mit  dem  unbestimmten  Artikel  Churigan)  nur  im  Mongolischen,  wo  es 

«Schaß»  bedeutet.  In  der  Mongolenzeit  wurde  es  häufig  als  Personenname 

1)  I »  *c  «iiioi  r,  322. 
2>  BC  £30  -X  17. 

3)  p.  1 4)  Alt  türkische  Inschriften  p.  431 
5)  Vgl-    meinea  Oncn.  cTp.  86,  HO. 

7JIaKU«üT,  I,  443.  Parker,  A  thons»ad  yc»r»,  p.  254. 
8)  Isk  Mi  mm  o  -1,  it  439,  448.  Purker,  A  thouMnd  ycar»,  p  253. 



i-.--.  ^  .:*t  z..'  Z±-'.  -  ha:*.e  -.n  Eakel  des  Priazen  ürda 

1  :  •  ::•--*•-  r  a  D=  L. zt^i  L^cä-K.ryia  «:*-af  Ka- 

rii»      :  Et^a-K^ryka  -.drei  K-ryk»* 

Li*  T.*ar*a  treten  Lier.  ~;e  Tiom*en*  ricat:g  bemerkt,  zam  ersten 
Mai*  .3  dir  Ge-^r.i'.hte  aaf  c:.::.~:^;.-a  Nachrichten  reichen  tor 

;at  IX  J-hrh.a>.rt  .  H.er  aad  in  ri-r  Erzürn?  --5~r  die  Erze::  heisst  das 
V,ik  fi.e  drei-.:;.'  Tataren«:  in  einer  asierea  Stell« *.  werden  die  «neun 

Tatares»  Verb.r.dete  der  dem  Caan  iViaiäcben  Ö.-jz  genannt.  War- 

Kbe;r.:i-;h  haben  *;r  «  hier  mit  zwei  Abteilungen  eiaes  und  desselben 
V.keH  zu  :..3n.  Nach  Thomsen  wohnten  die  Tataren  ertlich  und  sud-östlich 

t ...m  Lükal  und  dem  Gebirge  J*blonnoi  bis  zum  Chiagan.  nach  Süden  kaum 
weiter  als  La  zum  Kunden.  Worauf  »ich  diese  letzte  Ansicht  gründet  ist 

uns  L.cht  klar-,  untrer  Ansicht  nach  konnte  ein  Teil  der  Tataren  schon 

damai-  die  Umgegend  des  See  Euir-Nor  (in  der  Mongoienzcit  das  Gebiet 

der  eigentlichen  Tataren'  K-wohnt  haben.  Jedenfalls  müssen  wir.  so  lange 

da.-  Gegenteil  n:>:ht  bewiesen  ist.  diese  Tataren  für  die  Vorfahren  des  grossen 

Volkes  halten,  welches  fünf  Jahrhunderte  Mater  diesen  Namen  in  Asien  nnd 

Europa  furchtbar  machte. 

Die  Kytai  und  die  Tataby  nahmen,  wie  es  scheint,  den  grössten  Teil 

der  Mand-churei  ein.  Der  Name  Tataby  kommt  in  chinesischen  Quellen 

nicht  vor;  Thomsen«)  vermutet,  dass  die  Tataby  bei  den  Chinesen  unter 
dem  Namen  Iii  iXa;  erwähnt  sind,  weil  dieses  Volk,  wie  in  unseren  Inschriften 

das  Volk  der  Tataby.  stets  zusammen  mit  den  Kytai  genannt  wird.  Ist  diese 

Vermutung  richtig,  s<j  müssen  die  Tataby  westlich  «vielleicht  Süd- westlich  i 

von  den  Kytai  gewohnt  habend;  wirklich  grenzte  das  Gebiet  der  Tataby 

na*ih  einer  Stelle  unserer  Inschriften  S  an  den  Chingan. 

Wahrend  seiner  zehnjährigen  Regierung  soll  der  Elteres-Chan  sieben 

und  vierzig  Feld/üge  unternommen,  zwanzig  Schlachten  geschlagen  und 

alle  seine  Feinde  überwunden  haben.  Diesen  glücklichen  Kriegen  hatte  er 

warscheinlich  seinen  Beinamen  Kutlag-Chan  («der  glückliche  Chan.»  zn 

verdanken,  der  übrigens  nur  in  den  chinesischen  Quellen,  nicht  in  unseren 

Inschriften  erwähnt  wird') 

lj  s^L^I  Jml,,  <  -A  Eibl.  I'arii.  Ancita  Knud»  I>crS»a  67,  f.  20. 

2,  p.'  HO. 3l  X  31. 

4|p.  Ml. 
5i  Unii'ii  I.  4M.  Parker,  A  tbouaand  yxrt,  p  SOI. 

C)  X  Z'X 7)  In  den  losebrifteu  hat  da«  Wort  kjT  vielleicht  Dicht  die  Bedeutung  «Glock».  »oodern 
wird,  »i«  im  KudaikB-Ililik.  etwa  wie  unseret  «Majestät,  gebraucht.  Ini*  kjrr»  iKa  9,  Xb  7) 
wirk  darni  Ui-Afu  «nuin  Bruder  und  ich  selbst.;  vriu  kary«  kvriBä  [K  31,'vfrl.  oben  p.  15) «bti  m-ieer  Muf.cr.  der  Chatun». 
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Bei  dem  Tode  dieses  Herrschers  waren  seine  beiden  Söhne  nur  acht 

und  sieben  Jahre  alt;  die  Nachfolge  ging  deshalb  auf  den  Bruder  des  Ver- 

storbenen Ober,  welchen  die  Chinesen  Me-tch'oue  nennen.  Die  Regierung 
seines  Oheims  bezeichnet  der  Bilge-Chan,  trotz  der  nachher  eingetretenen 

Umwälzung,  als  durchaus  wohlthätig:  das  türkische  Volk  hat  er  erhoben, 

die  Armen  hat  er  reich  gemacht,  die  Wenigen  hat  er  zahlreich  gemacht. 

Die  Chinesen  sprechen  ausführlich  von  den  Kämpfen  Me-tch'oues  im  Osten, 
wobei  der  Chan  die  Feindschaft  zwischen  den  Chinesen  und  deu  Kytai  ge- 

schickt zu  seinem  Vorteil  auszunutzen  wusste.  Unsere  Inschriften  erwähnen 

nur  diejenigen  Ereignisse  dieser  Regierung,  an  welchen  auch  die  beiden 

Neffen  des  Chans  teilnahmen;  diese  Ereignisse  beginnen  erst  mit  dem 

Jahre  708,  als  der  ältere  von  den  beiden  Prinzen,  von  den  Chinesen 

Mekilien  genannt,  zum  Schad  über  das  Volk  der  Taidusch  ernannt  wurde. 

Mit  seinen  beiden  Neffen  soll  der  Chan  35  Kriegszüge  unternommen  und 

23  Schlachten  geliefert  haben;  diese  Kämpfe  führten  ihn  nach  Süden  bis 

zum  «Grünen  Fluss»  (ohne  Zweifel  der  Hoanho)  und  der  chinesischen 

Provinz  Schan-dung,  nach  Westen  bis  zum  «Eisernen  Thorc»,  nach  Nord- 
Westen  bis  ins  Land  der  Kirgisen.  Folgende  Kriegszüge  werden  besonders 
erwähnt: 

1)  Raubzug  des  Mekilien  gegen  die  Tangut  im  Jahre  711. 

2)  Zug  nach  Westen  gegen  die  Sogdak  (712);  an  diesem  Zuge 

nahmen  beide  Prinzen,  Mekilien  und  Kül-Tegin,  Teil.  Die  Frage  über 

die  Wohnsitze  des  Volks  der  Sogdak  haben  wir  oben  besprochen.  Vor 

dem  Namen  der  Sogdak  stehen  noch  die  Worte  Alty-Tschub;  warscheinlich 

ist  hier,  wie  auch  Thomsen1)  annimmt,  ein  besonderes  mit  den  Sogdak 
verbündetes  Volk  gemeint.  Gewiss  hängt  dieser  Zug  mit  den  Kämpfen 

Jfcfe-fch'oues  gegen  die  Türgesch  zusammen,  von  denen  die  Inschrift  an  einer 
anderen  Stelle2)  spricht  und  die  auch  bei  den  Chinesen  erwähnt  werden. 

ffacb  der  Inschrift  hielt  Me-tch'oue  den  Chan  der  Türgesch  für  seinen 
Untergebenen;  aber  «wegen  der  Unwissenheit  und  wegen  der  Vergehen» 

dieses  VoJkes  gingen  der  Chan  so  wie  alle  seine  Buiruk  und  Bege  zu 

Grunde;    «damit  das  von  seinen  Vorfahren  besessene  Land  und  Wasser 

nicht  herrenlos  bleibe»,  nahm  Me-tch'oue  das  Land  ein. 
3)  Zt*g  gegen  die  Basmyl  (oder  Basmal)  im  Jahre  713.  Dieses  Volk 

wird  von  den  Chinesen  Pa-si-mi  (ria-CH-M»)  genannt.  In  den  chinesischen 

Quellen  n  n  d  in  unseren  Inschriften  treten  die  Basmyl  häufig  als  Verbündete 

der  Karlulf  auf;  ihre  Wohnsitze  werden  nicht  näher  bezeichnet.  Der  Führer 

1)  p.  154. 
•2)  K  lS~lt>  X  16. 
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dieses  Stammes  trug  den  Titel  Ydykut1),  welchen  wir  io  der  Mongolenzeit 

bei  den  Uiguren  in  Besch-Balyk  wiederfinden.  Auch  dieser  Fürst  wird  als 
Vasall  und  Unterthan  des  Chans  bezeichnet:  der  Feldzug  gegen  ihn  wird 

deshalb  unternommen,  weil  er  seine  Pflicht  nicht  erfüllte  und  die  Karawanen 

mit  Tribut  nicht  rechtzeitig  abschickte. 

4)  Mekiliens  Zug  gegen  Besch-Balyk  (714).  Die  Expedition  wird  auch 

von  den»  Chinesen  erwähnt;  an  der  Spitze  stand  nach  chinesischen  Nach- 

richten der  Sohn  Me-tch'oues.  Die  Stadt  hiess  damals  bei  den  Chinesen 
Pei-thing  (B3h-thht>,  d.  h.  anördliche  Kreishauptstadt»)  und  war  die  Residenz 
eines  chinesischen  Grenzkommandanten.  Letzterer  wehrte  den  Angriff  der 

Nomaden  mit  Erfolg  ab;  ein  Teil  der  türkischen  Truppen  wagte  es  nicht 

zum  Chan  zurückzukehren  und  siedelte  nach  China  über8).  Unsere  Inschriften 
bestätigen,  dass  die  Türken  trotz  eines  sechs  Mal  wiederholten  Angriffes 

Besch-Balyk  nicht  eingenommen  haben.  Wie  der  Verfasser  die  Kämpfe  ge- 
schildert und  den  Misserfolg  erklärt  hat,  können  wir  nicht  genau  bestimmen, 

da  die  betreffende  Stelle  vielfach  corrumpirt  ist.  Wenn  wir  Radioffs  Her- 
stellung des  Textes  annehmen,  so  behauptet  der  Chan,  er  habe  den  Feind 

im  offenen  Felde  geschlagen  und  die  feste  Stadt  nur  deshalb  nicht  ein- 
genommen, weil  die  Einwohner,  durch  seine  Massigkeit  ermutigt,  sich  ihm 

freiwillig  unterwarfen. 

5)  Zug  gegen  die  Karluk  (715).  Nach  chinesischen  Quellen  wohnte 

dieses  Volk  damals  süd-westlich  von  den  Kirgisen'),  warscheinlich  im  Altai 
und  im  heutigen  Gebiet  von  Semipalatinsk.  In  der  zweiten  Hälfte  des 

VIII.  Jahrhunderts  breiteten  sie  ihre  Macht  nach  Süden  aus  und  gründeten 

ein  bedeutendes  Reich,  dessen  Mittelpunkt  am  oberen  Lauf  des  Tschu  ge- 
legen war;  deshalb  wird  der  Name  Karluk  auch  in  arabischen  Quellen  häufig 

erwähnt.  Der  Fürst  dieses  Volkes  führte  sowohl  nach  chinesischen4)  wie 

nach  arabischen i)  Nachrichten  den  Titel  Jabgu  (oder  Dschabguje).  In  unseren 

Inschriften  *l  steht  an  der  Spitze  der  Karluk  ein  Elteber;  denselben  Titel 
finden  wir  auch  bei  anderen  Stammen  (den  Uigur  und  den  Az),  weshalb 

solche  Stämme  als  aEltebere  habende  Völker»  (älTäßäplir  öyxya7),  war- 

1)  Thonisens  (p.  121)  Lesung  Basmyl  ;/duq  at  kann  schwerlich  richtig  sein;  cb  ist  nicht 
anzunehmen,  das*  ein  Volkauame  als  «heilig»  bezeichnet  worden  sollte. 

2)  Thomsen  pp.  70-71. 
3)  Iammoi  p.44&  Parker,  A  thousand  jrears,  p.258. 
4)  Vgl.  Thomaen  p.  71. 
5)  Bibl.  Gcogr.  Arab.  VI,  12. 
6)  X  40. 
7)  X  SS.  Beide  Stellen  I aasen  nnsercr  Ansicht  nach,  troU  der  von  Thomsen  (p.  182 1  aus- 

geaprochenen  Zweifel,  nnr  eine  Deutung  zu.  Würde  das  Wort  «quelquc  rhoae  comme  triuu- 
taire  ou  allie»  bedeuten,  ao  konnte  schwerlich  rom  «jüngeren  Bruder  des  Karluk-Eltebor«  die 
Rede  sein. 
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scheinlich  im  Gegensatz  zu  kafjaiuhig  6yxy»)  bezeichnet  werden.  Des  Kampfes 

mit  den  Karluk  während  der  Regierung  seines  OheimB  gedenkt  der  Chan 

bei  Erwähnung  seiner  eigenen  Kampfe  gegen  diesen  Stamm.  Der  Sieg  über 

die  Karluk  im  Jahre  715  wurde  beim  Berge  (oder  bei  der  Quelle)  Tamag 

(nach  Radioffs  Erklärung  des  Textes  Tamgyduk)  erkämpft;  an  der  Schlacht 

nahmen  sowohl  Mekilien  als  Kül-Tegin  Teil.  Nach  chinesischen  Nachrichten 

unternahm  Me-tch'oue  öfters  Kriegszüge  gegen  die  Karluk,  wobei  die  chine- 
sische Regierung  letzteren  Beistand  erwies. 

6)  Kampf  mit  den  Kirgisen,  chronologisch  nicht  näher  bestimmt;  die 

Chinesen  berichten  uns  nichts  über  diesen  Krieg.  Ein  kirgisischer  Fürst, 

Bars-beg,  erhielt  von  Me-tch'oue  den  Chanstitel;  eine  Schwester  Mekiliens 
wurde  ihm  zur  Gemahlin  gegeben.  Aber  wegen  seiner  «Fehler»  kam  er  um; 

sein  Volk  wurde  zu  Knechten  und  Mägden;  «damit  das  Land  und  Wasser 

Kögmeu  nicht  herrenlos  bleibe«,  besetzten  die  Türken  das  Land  und  ord- 

neten das  übrig  gebliebene  Volk.  Die  Statue  des  Kirgisen-Chans  nahm 

später  die  erste  Stelle  in  der  Steinreihe  am  Grabe  Me-tch'oues  ein;  deshalb 
ist  anzunehmen,  dass  der  Kampf  mit  den  Kirgisen  für  die  Türken  eine 

grosse  Bedeutung  hatte  und  in  unseren  Inschriften  nur  darum  so  kurz  be- 

handelt ist,  weil  beide  Prinzen  an  ihm  keinen  Anteil  genommen  haben. 

7)  Während  derselben  Zeit  wurde  auch  im  Osten  gekämpft.  Nach 

chinesischen  Quellen  unterwarf  sich  Me-tch'oue  die  Kytai;  unsere  Inschriften 
sagen  darüber  nur,  dass  der  Chan  «jenseits  des  Gebirges  Kadyrkan»  einen 
Teil  seines  Volkes  ansiedelte  und  einrichtete. 

8)  Sehr  wenig  erfahren  wir  über  die  Raubzüge  nach  China,  welche  in 

den  chinesischen  Quellen  natürlich  besonders  ausführlich  geschildert  werden. 

pfach  den  Inschriften  führten  diese  Raubzüge  die  Türken,  wie  wir  gesehen 

haben,   bis  in  die  Provinz  Schan-dung;  von  den  einzelnen  Kämpfen  wird 

jedoch  nur  eine  Schlacht  im  Jahre  712  erwähnt.  In  diesem  Jahre  schlugen 

die  Türken  unter  Me-tch'oue,  Mekilien  und  Kül-Tegin  ein  50000  Mann 
starkes  cJiinesiches  Heer,  dessen  Anführer  Ong-Tutuk  genannt  wird.  Die 

erste  Silbe  Iifllt  Thomsen1)  für  das  chinesische  Wang  (Bain,,  König).  Auch 
in  der  ATo  ngfolenzeit  schreiben  die  persischen  Schriftsteller  für  Wang  Ong 

i^hjl).    Eine  andere  Erklärung  schlägt  Herr  Cahun*)  vor:  er  bringt  das 

Wort  Ong    mit  dem  Namen  des  tatarischen  Volkes  der  Ongut  (Oj£l)  zu- 
sammen,   welches  im  XIII.  Jahrhundert  in  unmittelbarer  Nähe  der  chine- 

sischen Ma.  uer   wohnte.  Die  Mauer  selbst  hiess  bei  den  Mongolen  Ongu s) 

1)  p.  197. 
2)  Türe»  et  Afongolj,  p.  90. 

3)  Raschid-cd-tlin  (t'doptiHK-b  jtToimceli,  nepes.  II.  H.  Bepesuna  1,114);  per».  Text (Sl  Petersburg,  1SG1)   f>.  146. 
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lyC'if.  <Jie  Form  Ungut  ist  also  von  Ongu.  nicht  von  Oog  gebildet,  was 
natürlich  gegen  Cahuns  Ansicht  spricht.  Das  Wort  Tutuk  ist  nach  Thom- 

sens  Ansicht,  wenigstens  hier,  der  chinesische  Titel  Tu-tu.  welcher  chine- 

sischen Grenzkummandanten.  auch  türkischer  Abkunft,  verliehen  wurde. 

Wir  wiesen  nicht,  ob  dieser  Titel  von  einer  chinesischen  Wurzel  gebildet 

ist  oder  ob  wir  nur  ein  türkisches,  vom  Yerbum  TyTuak  («halten,  be- 
herrsche!.»/ abstammendes  Wort  haben.  Als  türkischer  Titel  kommt  das 

Wort  Tutuk  in  unseren  Inschriften  und  in  den  muhammedanischen  Quellen1) 
häufig  vor.  Sogar  wenn  die  beiden  Titel  ursprünglich  nichts  mit  einander 

gemein  hatten,  musste  eine  volksetymologische  Annäherung  der  Worte  Tutn 

und  Tutuk  entstehen.  Der  Feldzug  des  chinesischen  Grenzkommandanten 

gegen  die  Türken  hängt  warscheinlich  mit  den  Kämpfen  zusammen,  welche 

der  Chan  um  diese  Zeit  im  Westen  bestehen  musste,  da  in  demselben 

Jahre  712,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Lande  der  Sogdak  gekämpft  wurde. 

Herr  Parker  will  den  Ong-Tutuk  mit  dem  chinesischen  General  Wangtson 

identificiren,  der  jedoch  erst  720  auftritt.  Freilich  haben  die  in  den  chine- 

sischen Quellen  unter  720  angeführten  Begebenheiten  eine  grosse  Aehn- 

licbkeit  mit  den  hier  geschilderten;  Wang-tsnn  wiegelte  mehrere  Völker, 

unter  anderen  die  Basmyl  in  Ostturkestan,  gegen  die  Türken  auf;  letzteren 

gelang  es  jedoch  sowohl  ihre  westlichen  Gegner  als  auch  die  chinesische 

Armee  einzeln  zu  besiegen.  Aehnliche  Ereignisse  müssen  übrigens  öfters 

stattgefunden  haben;  wir  haben  gesehen,  dass  auch  in  die  Kämpfe  der 

Türken  mit  den  Karluk  die  chinesische  Regierung  sich  zu  Gunsten  der  letz- 
teren einmischte. 

Ausführlicher  werden  die  Ereignisse  behandelt,  welche  im  Todesjahre 

Me-tch'oues  (716)  eintraten  und  auf  kurze  Zeit  eine  bedeutende  Schwächung 
des  Türkenreiches  herbeiführten.  Nach  chinesischen  Nachrichten  war  Me- 

tch'one  im  Alter  gegen  seine  Unterthanen  sehr  grausam,  so  dass  ein  grosser 
Teil  seiner  Stämme  nach  China  übersiedelte.  Zu  dieser  Zeit  zog  der  Chan 

nach  Norden,  gegen  die  rebellischen  «9  Stämme»  (die  Tokuz-Oguz);  an  der 

Tola  besiegte  er  den  Stamm  Pa-ye-ku  (die  Bajyrkn  der  Inschriften),  wurde 

aber  auf  dem  Rückwege  von  Leuten  aus  demselben  Stamme  überfallen  und 

getötet;  seinen  Kopf  brachten  die  Mörder  nach  China.  Nach  dem  Tode  des 

Chans  entstanden  Unruhen;  an  der  Spitze  der  Aufrührer  stand  der  Neffe 

des  Verstorbenen,  Kül-Tegin,  welcher  seinen  älteren  Bruder  Mekilien  auf 

den  Thron  erhob;  der  Sohn  Me-tch'oues  und  alle  seine  nächsten  Anhänger 
wurden  getötet,  mit  Ausnahme  des  alten  Tonjukuk,  des  Schwiegervaters 
Mekiliens. 

1)  V|l.  Gardizi  in  meinem  Orion,  crp.  83,  85,  106,  108.  Auch  im  i^lyJJ  J^tf 
((Jod.  Bibl.  Pari».  Ancien  Foadi  Persan  G2  f.  273)  tragt  der  Fürst  der  Kimaken  den  Titel  Tutnk. 
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In  den  Inschriften  wird  dem  Volke  der  Oguz  sein  schweres  Vergehen 

gegen  seinen  Clian  und  seine  «freie,  gute  Stammgemeinschaft»  vorgehalten. 

«Von  wo  ist  dir  die  Kampfeslust  gekommen  und  hat  dich  zerstreut?  von  wo 

istdirdie  Waffenfreude  gekommen  und  hat  dich  fortgerissen?1)  Du,  das  Volk 
des  heiligen  ütüken-Gebirges,  bist  ausgezogen,  teils  bist  du  nach  Osten 

gezogen,  teils  bist  du  nach  Westen  gezogen,  und  alles  Gute,  was  du  in  jenen 

Ländern,  wohin  du  gezogen  warst,  gefunden  hast,  war  dieä:  dein  Blut  floss 

wie  Wasser,  deine  Knochen  häuften  sich  zu  Bergen  an;  deine  starken  Söhne 

wurden  Knechte,  deine  reinen  Töchter  wurden  Mägde.  Wegen  deiner 

Unverständigkeit,  wegen  deiner  Schlechtigkeit  ist  mein  Oheim,  der  Chan, 

gestorben». 
Der  Tod  des  Chans  wird  hier  also  nur  durch  die  Undankbarkeit,  Un- 

verständigkeit und  Schlechtigkeit  des  Volkes  erklärt.  Eine  andere,  stark 

corrumpirte  Stelle  der  Inschrift a)  fasst  Thomsen3)  in  dem  Siune  auf,  dass 
der  Verfasser  hier  die  Schuld  des  Chans  zugibt  und  sein  Unglück  nicht  nur 

—      als  eine  Folge  der  Undankbarkeit  seines  Volkes,  sondern  als  eine  gerechte 

Strafe  des  Himmels  ansieht.  Soviel  ist  deutlich,  dass  der  Verfasser  hier  von 

dem  Vergehen  eines  Chans  und  von  dem  unglücklichen  Zuge  der  Oguz 

nach  China  spricht;  gleich  darnach  redet  der  Chan  von  seiner  eigenen  Thron- 

besteigung. Der  Chan  würde  aber  in  einen  zu  grossen  Widerspruch  mit 

sich  selbst  verfallen,  wenn  er  seinen  Oheim  hier  als  eineu  «von  allen  gött- 
Jichen  Mächten  verlassenen»  Sünder  darstellen  würde.  Wenn  hier  wirklich, 

wie  Radioff  annimmt,  von  dem  Vergehen  eines  «durch  zeitweilige  Macht 

erhobenen  Chans»  die  Rede  ist,  so  kann  hier  höchstens  der  Sohn  Me- 

tch'oues,  nicht  dieser  selbst  gemeint  sein. 
Von  dem  verhängnissvollen  Entschluss  des  Volkes  die  heimatlichen 

Berge  xu  verlassen  und  nach  China  auszuwandern  spricht  der  Chan  aus- 

fOhrlicher  in  der  Inschrift*),  welche  Thomsen4)  als  Vorwort  zum  übrigen 
Texte  auffaast.  Die  Vorzüge  des  Bleibens  in  der  Heimat  werden  hier  sehr 

lebhaft  und  mit  grosser  Ueberzeugungskraft  geschildert. 

Als  Heimat  des  Volkes  und  Herrschersitz  des  Chans  gilt  das  Gebirge 

Ütüken.     Jiadloff*)  ist  der  Ansicht,  dass  unter  diesem  Namen  «die  ganze 

1)  K  23 — 24  X  19—20,  nach  Radlnffi  neuester  Uebersetiang;  andere  Uebersetrang 

bei  Timms  c>  n,  pp.  105—106.  Die  Worte  japak.ll.ig  unJ  CÖljyrjyr  können  jedenfalls  sub- 
aUotiviacii  ill>prsetit  werden,  sogar  wenn  die  Form  auf  Jt.Ifj  und  lir,  wie  Thomsen  an- 

nimmt, nur  für  .AtijectWa  gebraucht  wird;  Thomsen  gibt  »elbgt  zu  (p.  141),  da»8  abstracto 
Adjectiva  in  den  Zuschriften  ganz  wie  abstracto  ̂ ubstaatira  gebraucht  werden. 

2)  X  3ö. 
3)  p.  181. 
4)  Km  Xb. 
6)  p.  8S. 
6)  Alttarkiscl**?    XnuJ,rift«n  pp.  211,  432. 
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Gebirgsgegend  nördlich  von  den  Orchonquellen  bis  zum  See  Kossogol»  zu- 

sammengefasst  ist.  Bei  Raschid-ed-din  trägt  einer  der  zehn  Quellflüsse  des 

Orchon  den  Namen  O^j'i  aucu  dieses  Wort  bringen  Thomsen1)  und 
Radioff  mit  dem  Itükcn  der  Inschriften  zusammen.  Vielleicht  wurde  unter 

diesem  Namen  ein  Gebirgszug  am  oberen  Orchon  bezeichnet.  Tbomsen 

identiticirt  den  ütüken  auch  mit  dem  Berge  Tu-kin,  dem  Herrschersitze  der 

Chane  des  VI.  Jahrhunderts.  In  späterer  Zeit  finden  wir  in  den  chinesischen 

Quellen  die  Gehirgsnamen  U-te-kien  und  Yu-tu  kün;  nach  Parkers  (in 

Thomsens8)  Buch  ausgesprochener)  Ansicht  haben  wir  hier  zwei  Gebirge, 
von  denen  das  eine  in  der  Nähe  des  Orchon,  das  andere  nördlich  vom  Koku- 

Nor,  also  südlich  von  der  grossen  Wüste  gelegen  war.  Die  Gegend  zwischen 

den  Bergen  U-te-kien  und  dem  Klusse  Kun  i  PvHb,  Orchon)  galt  auch  später 
als  engere  Heimat  des  Türkenvolkes  \  Das  Gebirge,  von  dem  der  Chan 

spricht,  lag  jedenfalls  im  Norden,  nicht  im  Süden  von  der  grossen  Wüste. 

In  den  Augen  des  Chans  ist  das  Gebirge  ütüken  die  einzige  Gegend, 

wo  die  Stammgemeinschaft  zusammengehalten  werden  kann.  Von  dort 

unternimmt  der  Chan  weite  Kriegszüge:  nach  Osten  bis  in  die  Provinz 

Schändung,  fast  bis  zum  Meere,  nach  Süden  bis  zu  den  Tokuz-Ersen,  fast 
bis  nach  Tibet,  nach  Westeu  bis  zum  Eisernen  Thore,  nach  Norden  bis  zum 

Lande  der  Jer-Bajyrku.  Von  diesen  Namen  ist  nur  der  Name  des  Volkes 

Tokuz-Ersen,  welches  sonst,  auch  in  unseren  Inschriften,  nirgends  auftritt, 
gänzlich  unbekannt. 

Diese  Raubzüge  verschaffen  dem  Volke  alles  Nötige;  endlich  kann 

man  nicht  nur  durch  Raubzüge,  sondern  auch  durch  friedlichen  Handel  mit 

den  Kulturvölkern,  namentlich  mit  den  Chinesen,  kostbare  Waarcn  erwerben. 
Der  Handel  mit  China  bildet  aber  eine  bedeutende  Gefahr  für  die  Kraft 

des  Nomadenvolkes;  durch  die  kostbaren  Waaren  der  Chinesen  werden  die 

Söhne  der  Berge  und  der  Steppen  in  die  offene  Ebene,  au  die  chinesische 

Grenze  herbeigelockt,  verlieren  ihre  Selbständigkeit  oder  werden,  im  Fall 

eines  Aufstandes,  von  den  chinesischen  Truppen  aufgerieben.  Deshalb  warnt 

der  Chan  sein  Volk,  dass  es  sich  nicht  durch  die  «süssen  Worte  und  ver- 
weichlichenden Waaren»  der  Chinesen  verleiten  lasse.  Leider  sind  in  dieser 

wichtigen  Stelle  mehrere  Worte  unklar,  so  dass  wir  die  Warnung  des  Chans 

nicht  wörtlich  anführen  können;  der  Sinn  lasst  sich  jedoch  ziemlich  genau 

feststellen.  Die  Chinesen  liefern  dem  türkischen  Volke  Gold,  Silber,  starke 

Getränke  und  Seide  in  grosser  Menge;  dadurch  locken  sie  die  entfernten 

Völker  herbei;  die  Stämme,  welche  sich  in  der  Nähe  der  chinesischen  Grenze 

1)  p.  162. 
2)  pp.  196-107. 
3)  Vgl.  IaKKHBT,  I,  333.  Parker,  A  tbomand  yean,  p.  269. 
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atisiedeln,  verfallen  dem  Einflüsse  der  verweichlichenden  Civilisation.  «Gute 

weise  Leute  und  gute  Helden»  bleiben  natürlich  standhaft;  aber  die  grosse 

Volksmasse  kann  der  Versuchung  nicht  widerstehen  und  hört  nicht  auf  die 

weise  Warnung:  «Türkisches  Volk,  es  ist  dein  Tod1)!  Wenn  du,  da  nach 

Süden  hin  kein  dunkles  Gebirge  ist1),  dich  in  der  Ebene  wirst  niederlassen 
wollen,  so  ist  es  dein  Tod».  Grösseren  Eiufluss  haben  die  Worte  derjenigen, 

welche  die  Habsucht  des  Volkes  aufreizen :  «Die  fernwohnenden  geben  schlechte 

Waaren,  die  nahewohnenden  geben  gute  Waaren».  Solchen  Mahnungen 

schenken  die  «unverständigen  Leute»  natürlich  mehr  Gehör,  als  den  Worten 

des  Chans,  welcher  das  Nationalgefühl  und  den  Patriotismus  des  Volkes  anruft : 

«Wenn  du  in  jene  Gegend  hinziehst,  Türkenvolk,  so  bist  du  in  Gefahr  um- 

zukommen. Wenn  du  aber,  im  Lande  Ütüken  bleibend,  Karawanen  aussendest, 

wenn  du  im  Gebirge  Ütüken,  wo  es  keine  Kostbarkeiten,  aber  auch  keine 

Sorgen  gibt,  wohnen  bleibst,  dann  wirst  du  ewig  die  Stammgemeinschaft 

zusammenhalten»*).  Diese  Warnung  wurde  nicht  befolgt;  ein  grosser  Teil 
des  Volkes  zog  nach  China;  wie  wir  gesehen  haben,  ging  es  ihm  in  der  Fremde 
schlecht  genug. 

Diese  merkwürdige  Stelle  zeigt  uns,  wie  richtig  der  Chan  oder  seine 

Ratgeber  die  politischen  Verhaltnisse  zu  beurteilen  wussten.  Die  Reich- 

thOmer  der  ansässigen  Bevölkerung  bildeten  sowohl  in  China  wie  in  der 

iranischen  und  griechischen  Welt  stets  eine  grosse  Versuchung  für  die 

1)  Für  Olaok  liest  Thomsen  (p.  117)  bier  und  an  einigen  »öderen  Stellen  y^ftiwek 
(sich  trennen),  vgl.  p.  38  (Bang,  lieber  die  K&ktürkiscbe  Inschrift  auf  der  Südseite  des  Kül- 
TVgin-fJeokmula,  Leipzig  181H5,  p.  12  jUMek).  Die  Einführung  eines  solchen  Verbum  scheint 
udi  mindesten»  überflüssig  zu  seiu.   Als  Gegensatz  zu  AI  TVT«ak  wird  auch  nach  Thomson 
(J  S  8,  II  X  (!)  das  Wort  Ölxek  gebraucht;  es  ist  mehr  alt  uuwarscbcinlieb,  das«  an  anderen 
Stellea    derselbe  Buchstabencomplex,  im  Gegensatz  zn  demselben  Worte,  anders  gelesen 

2)  Nach  Thomsen;  Radioff:  >Tom  dichten  Bergwalde  herab»;  vgl.  Thomsons 

Entgegnung  (p.  169).  Bangs  |p.  12)  T^räl  Tyil  für  «Nordens  scheint  uns  schon  deshalb  uu- 
mOglich  zu  sein,  weil  das  Gebirge  bekanntlich  nördlich,  die  Ebene  sudlich  von  der  Residenz 
dea  Cbuna  gelegen  war. 

3)  Die  von  Ii  ad  1  off  in  seiner  neuesten  Ucbersetznng  vorgeschlagene  Participialverbindung 

(«so  Hat  du  im  Stande  die  ewigen  Stimme  zusammen  zu  halten,  die  im  Ütüken-Bcrgwalde  wohnen, 
der  keine    Sor^co  [\erursacbomlcu]  Waaren  hat,  die  man  mit  Karawanen  versendet*),  scheint 

uns  uu«ml»ra«- toei'iilicb  zu  seiu.  Vgl.  Neue  Kolge  p.  109.  Der  Gegensatz  zwischen  ßapcap  und 
Ojypcap,    zwischen  yhlÜK  und  ül  TVTMak  wird  bei  dieser  Kebersetzung  nicht  genügend 
zur  (ivltunif  jlto  brncht.   I>js  Participiuin  auf  cap  bezeichnet  nach  Radio  ff's  Ansiebt  einen  zu- 
fAlligea  Ztist ti  ricl    des  SiibjecU;  schwerlich  kann  man  diese  Bezeichnung  auf  den  Ausdruck 
■  Waaren,  die   man  mit  Karawuncn  verscudeU  (offenbar  eine  beständige  Eigenschaft  der  Waa- 

ren) anwendet».    Ii  a  tl  1  o  f f  hält  es  für  unwahrscheinlich,  daas  «der  Chan  die  Türken  als  Handel 
treibendes  Volk  hesseichnenu  oder  «von  dem  Abschicken  der  Karawanen  mit  Tribut  (au  die  Chi- 

nesen) als  ci'ue  für   <#ie  Türken  wüuschenswertho  (sie)  Beschäftigung  reden  sollte».  Wir  wissen 
jedoch,  diiss  die  cJjJmm  fai«c)ien  Waaren  stets  von  den  Türken  an  der  Grenze  abgeholt,  niemals  von 
chinesischen  Ksorfeuten  in  die  Mongolei  gebracht  wurden.  Die  Karawanen  konnten  also  nicht 
nur  mit  Tribut,  at>MMtl*srxx  auch  nacA  Tribut  ausgesandt  werden. 
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Nomaden  Völker  der  Mongolei.  Turkestans  und  Osteuropas.  Hätte  der  Chan, 

wie  die  Hunnen,  die  Türken  des  Vf.  Jahrhunderts  und  in  spaterer  Zeit  die 

Mongolen,  es  mit  einer  schwachen  Regierung  zu  thuu,  würde  er  sieli  na- 
türlich leicht  entschließen  seine  arme  Heimat  für  die  reichen  Felder  Chinas 

zu  verlassen  und  das  Land  oder  wenigstens  den  nordlichen  Teil  desselben 

seiner  Macht  völlig  zu  unterwerfen.  Die  Verhältnisse  standen  aber  anders. 

Die  Macht  der  Tangdynastie  war  noch  nicht  gebrochen;  das  Türkenreich 

kam  trotz  seiner  bedeutenden  Ausdehnung  den  grossen  Nomadenrcichen  der 

früheren  und  späteren  Zeit  lange  nicht  gleich.  Dank  seinen  militärischen 

Tugenden  und  der  Unzugäuglichkeit  seiner  Heimat  konnte  das  türkische 

Volk  nicht  nur  seine  Selbständigkeit  bewahren,  sondern  auch  sich  ungestraft 

auf  Kosten  der  mächtigen  Nachbarn  bereichern;  würde  es  aber  diese  Vorteile 

aufgeben  und  sich  südlich  von  der  grossen  Wüste,  in  der  Nähe  der  chine- 
sischen Grenze  ansiedeln,  so  könnte  es  weder  dem  Einflüsse  der  chinesischen 

Civilisation,  noch  der  Macht  der  chinesischen  Regierung  widerstehen.  Wie  gut 

die  türkischen  «weisen  Leute»  alles  dies  begriffen,  wird  auch  von  den  Chi- 

nesen selbst  bezeugt.  Mekilien  wollte  in  seinem  Lande  zwei  Tempel  zu 

Ehren  Buddbas  und  Laotse  errichten;  der  alte  Tonjukuk  bewies  ihm,  dass 

diese  Lehren  dem  Volke  seinen  kriegerischen  Geist  rauben  und  deshalb  die 

verderblichsten  Folgen  haben  würden:  das  ganze  Türkenvolk  komme  an  Zahl 

nicht  dem  hundertsten  Teile  der  Bevölkerung  Chinas  gleich  und  nur  seiner 

militärischen  Tüchtigkeit  habe  es  sein  Uebergewicht  zu  verdanken '). 

Die  Kämpfe  mit  den  Anhängern  seines  Vetters  und  der  Tod  des  letz- 
teren werden  vom  Chan  nicht  erwähnt  (wenn  wir  nicht  die  corrumpirte 

Stelle  X  35  in  diesem  Sinne  deuten  wollen).  Der  Chan  erklärt  sich  für  eineil 

Auserkorenen  des  Himmels;  in  der  Inschrift  trägt  er  den  Titel  «der  Himmels- 

gleiche, durch  Emanation  des  Himmels  gewordene  türkische  weise  Chan*. 

Wie  einst  der  Himmel,  der  Reichsverleiher,  seine  Eltern  erhöht  hatte,  damit 

der  Name  und  der  Ruhm  des  TOrkenvolkes  nicht  untergehe,  so  hat  jetzt 
derselbe  Himmel  zu  demselben  Zwecke  ihren  Sohn  auserkoren.  Wiedamals 

war  auch  jetzt  die  Existenz  des  Reiches  bedroht.  Das  durch  sein  Unglück 

geschwächte  und  demoralisirte  Volk  besass  weder  Nahrung  noch  Kleidung; 

die  Reste  der  nach  China  übergesiedelten  Schaaren  kehrten  «nackt,  zu  Fuss» 

in  ihre  Heimat  zurück.  Mit  Hülfe  seines  Bruders  und  der  beiden  Schads) 
ist  es  dem  Chan  geiungeu  den  Wohlstand  des  Volkes  herzustellen.  Bei 

1)  So  nach  der  russischen  Ifebersetzuna;  von  IaKimot  (I,  332— SS3)  und  nach  Parker 
(A  tbousand  yenr».  p.  222);  etwu  anders  in  der  bei  Tbomsen  <p.  76)  augciührten  französischen 
Urbersetzung  von  Julien. 

2)  Nach  ltudloff  nMlt  meinem  Hruder.  da  wir  zwei  Schnd  waren«.  Da  der  Chan  nach 
dem  Tode  seines  Bruders  sich  besonders  an  die  «beiden  Schad»  wendet,  so  werden  aneb  hier 
wahrscheinlich  zwei  andere  Personen,  nicht  die  beiden  Brüder  gemeiut  sein. 
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Nacht  hat  er  nicht  geschlafen,  am  Tage  hat  er  sich  nicht  ausgeruht:  zwei 

und  zwanzig  Kriegszüge  nach  allen  Gegenden  hat  er  unternehmen  müssen; 

dafür  ist  jetzt  das  sterbende  Volk  zum  Leben  gebracht,  das  nackte  Volk 

bekleidet,  das  arme  Volk  reich,  das  wenige  Volk  zahlreich  gemacht,  und 
alle  Feinde  haben  sich  der  Macht  des  Chans  unterworfen. 

Die  chinesischen  Nachrichten  sowie  der  Gang  der  Ereignisse  nach  den 

Inschriften  selbst  zeigen  uns  jedoch,  dass  der  Chan  wenigstens  in  der  ersten 

Zeit  nicht  um  das  Wohl  seines  Volkes,  sondern  um  seinen  eigenen  Thron 

kämpfen  musste.  In  Westen  machten  sich  die  Türgesch  unter  einem  eigenen 

Chan  unabhängig;  im  Osten  war  noch  mehrere  Jahre  kein  Friede  mit  China 

zu  erzielen.  Die  nach  China  ausgewanderten  Schaaren  kehrten  bald  zu 

ihrem  Chan  zurück:  durch  die  Bedrückungen,  welche  sie  von  den  chine- 
sischen Beamten  erdulden  mussten,  zur  Verzweiflung  gebracht,  verliessen 

die  Türken  das  Land  südlich  von  der  grossen  Wüste  und  zogen  wieder  in 

die  alte  Heimat.  Schon  im  Jahre  718  unternahm  jedoch,  wie  wir  aus  den 

Inschriften  erfahren,  eiu  Teil  des  Volkes  einen  neuen  Emigrationsversuch 

nach  China;  auch  die  im  Norden  wohnenden  Oguz  wollten  sich  der  Macht 

des  Chans  nicht  unterwerfen,  und  längere  Zeit  musste  der  Chan  sich  zu- 

gleich im  Süden  gegen  die  Chinesen,  im  Norden  gegen  seine  eigenen  Stamm- 
genossen wehren. 

Unter  716  wird  in  den  Inschriften  ein  Feldzug  gegen  die  Chinesen 

erwfihnt,  an  welchem  Mekilien  und  Kül-Tegin  beide  teilnahmen.  Ein 

80000  Mann  starkes  Heer  unter  Tschatscha-Sengün  wurde  von  den  Türken 

geschlagen.  Die  chinesischen  Quellen  erwähnen  diese  Schlacht  nicht;  der 

betreffende  Heerführer  soll  in  der  That  zwei  Schlachten  gegen  die  Türken  ver- 

loren iiaben,  aber  diese  Kämpfe  werden  in  die  Jahre  706  und  707  versetzt. 

In  demselben  Jahre  wurde  im  Norden  das  Volk  der  Jer-Bajyrku  unter  Ulug- 

J'Jrkin  1)  beim  See  Türgi-Jaragun  besiegt.  Aus  den  Inschriften  ist  nicht  zu 
sehen,  ob  diese  Schlacht  während  der  Regierung  des  Oheims  oder  des  Neffen 

geschlagen  wurde;  jedenfalls  erfolgte  dieser  Kampf  später  als  der  Feldzug 

nach  China..   Welcher  See  hier  gemeint  ist,  können  wir  nicht  bestimmen; 

ebenso   wenig  wissen  wir,  ob  die  hier  genanute  Person  (der  Ulug-Erkin) 

irgend  welchen  Anteil  an  der  Ermordung  Me-tch'oues  genommen  hat. 
Um  dieselbe  Zeit  (nach  Thomsons  Lesung  717)  fand  die  Flucht  der 

Oguz  nacii  China,  statt;  mit  diesem  Ercigniss  bringt  der  Chan  seine  eigene 

1)  Ohne  J-Jwoitfel  baben  wir  in  diesen  Worten  einen  Titel,  keinen  Volkanamen.  Daa  Wort 
Erkin  als  Bestandteil  e  ioea  Titels  kommt  ftueb  in  inneren  Inschriften  ror  |Knl-KrkinXa  14,  bei 
Thomaen  p.  131  irkixX  Denselben  Titel  fimien  wir  auch  bei  Kaschid-ed-din  (Knilatku-Bilik, 
Einleitung  p.  A  JV  VI).     Der  Verfasser  des        (C  d.  Paria.  Aneien  Fond«  Pcrsan  62  f.  273) 

Digitized  by  Google 



30  W.  BARTHOLD, 

Thronbesteigung:  zusammen.  In  demselben  Jahre  wurde  auch  ein  Kriegszug 

nach  Norden,  die  Selenga  abwärts,  unternommen;  die  Häuser  und  Gebäude 

der  unbotmässigen  Üguz  wurden  zerstört.  In  derselben  Gegend  scheint 

der  Clian  das  Volk  der  Uigur  begegnet  zu  haben,  welches  damals  von 

einem  Elteber  regiert  wurde.  Die  Beute  von  diesem  Kriegszug  scheint 

ziemlich  bedeutend  gewesen  zu  sein:  der  Chan  sagt,  dass  das  türkische  Volk 

damals  hungrig  war  und  dass  er  es  durch  die  erbeuteten  Viehherden  wieder 

erhoben  hat. 

Im  Jahre  718  sehen  wir  den  Chan  wieder  im  Kampfe  mit  nach  China 

gezogenen  Oguz  und  mit  zwei  «von  Elteberen  regierten  Völkern»1).  Dar- 
nach (der  Text  ist  hier  lückenhaft)  sprechen  die  Inschriften  von  einem  Zuge 

gegen  das  Volk  der  Tataby,  welches  damals  den  Chinesen  gehorchte;  zu- 

gleich schickt  der  Chan  einen  Feldherrn  (Tudun-Jaintar)  nach  Süden  (war- 

scheinlich  nach  Süd- Westen)  gegen  die  Karluken.  Gleich  nachher  finden  wir 
den  Chan  im  Kampfe  mit  einem  chinesischen  Heer;  am  ersten  Tage  wurde 

die  chinesische  Reiterei,  17000  Mann  stark,  geschlagen,  am  zweiten  auch 

das  Fussvolk  vernichtet.  Wie  es  scheint,  ist  hier  von  der  oben  (S.  24)  er- 

wähnten Coalition  gegen  die  Türken  die  Rede;  die  Chinesen  versetzen  diese 

Coalition  in  das  Jahr  720  und  nennen  statt  der  Karluken  das  Volk  der 

Basrayl. 

Nach  diesen  Kämpfen  war  die  Macht  des  türkischen  Reiches,  wie  es 

unter  Me-tch'oue  bestanden  hatte,  wieder  hergestellt.  Mit  China  wurde  im 
Jahre  721  Frieden  geschlossen;  der  chinesische  Kaiser  erklärte  den  Chan 

für  seinen  Sohn  und  versprach  ihm  die  Hand  einer  Prinzessin  —  ein  Ver- 

sprechen, welches  die  chinesische  Regierung  bis  zum  Tode  Mekiliens  nicht 

erfüllte.  Als  die  Tibetaner  dem  Chane  ein  Bündniss  gegen  China  vorschlugen, 

teilte  der  Chan  diesen  Plan  dein  Kaiser  mit,  wodurch  die  Freundschaft  mit 

China  noch  enger  wurde;  der  für  die  Nomaden  vorteilhafte  Handel  mit  China 

nahm  einen  neuen  Aufschwung.  Auf  diesen  Umstand  bezieht  sich  war- 

scheinlich,  wie  auch  Thonisen')  annimmt,  die  Stelle  Xb  11,  wo  der  Chan 

die  kostbaren  Waaren,  die  er  seinem  Volke  verschafft  hat,  herzählt.  Sehr 

bezeichnend  ist  auch  der  Anteil,  welchen  die  Chinesen  an  den  Begräbniss- 

feierlichkeiten  zu  Ehren  KOl-Tegins  und  später  des  Chaus  selbst  nahmen. 

Auf  kurze  Zeit  war  dieses  Verhältnis^  vielleicht  durch  die  Kämpfe  in  der 

Mandschurei  getrübt.  Unsere  Inschriften  erzählen  von  solchen  Kämpfen  in 

den  Jahren  722,  723  und  734;  im  letzten  Jahre  besiegte  der  Chan  in  der 

Mandschurei  ein  Heer  von  4000U  Mann  unter  Anführung  des  Kug-Sengün; 

1)  Nach  Kadloff  «da»  Volk  zweier  Eltebere».  Grammatuich  sind  beide  üebereeUuoKeo 

gleich  möglich. 

2)  p.  166. 
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die  Statue  dieses  Fcldherrn  wnrde  als  Balbal  beim  Grabe  des  ältesten  (vor 

dem  Vater  gestorbenen)  Sohnes  des  Chans  aufgestellt.  Trotz  des  chinesischen 

Namens  ist  warscheiulich  ein  Fürst  der  Kytai  gemeint.  Die  chinesischen 

Quellen  erzählen  von  einem  ähnlichen  Krieg  im  Lande  der  Kytai  im  Jahre 
732. 

Der  Friedenschluss  mit  China  gab  dem  Chan  den  Frieden  mit  seinem 

eigenen  Volke  nicht  wieder.  Die  .Macht  des  Reiches  war  hergestellt;  die 

Ecuigrationsversuche  nach  China  wiederholten  sich  nicht  mehr;  nach  den 

chinesischen  Quellen ')  müssten  wir  annehmen,  dass  im  türkischen  Reiche 
dank  der  Weisheit  des  greisen  Tonjukuk,  dem  milden  Sinn  des  Chans  selbst 

und  dem  Feldlierrntalent  seines  jüngeren  Bruders  Alles  wohl  bestellt  war. 

Nur  aus  unseren  Inschriften  erfahren  wir,  dass  der  Chan  zu  derselben  Zeit 

im  Norden  gegen  seine  unbotmÄssigen  Unterthanen  schwere  Kämpfe  zu 

bestehen  hatte,  welche  ihn  selbst  und  seine  Familie  an  den  Rand  des  Unter- 

gongs brachten.  Im  Laufe  eines  Jahres  wurde  fünf  Mal  gekämpft;  aus  der 

Schilderung  dieser  Kämpfe  erfahren  wir  die  wichtige  Thatsache,  dass  es  in 

der  Mongolei  schon  damals  befestigte  Plätze  gab.  Gleich  die  erste  Schlacht 

wurde  bei  der  Stadt  Togu,  in  der  Nähe  des  Flusses  Tola  geschlagen.  Dar- 

nach wurde  am  Koschlagak  gegen  die  Oguz  (nach  Thomsens  Lesung 

gegen  den  Stamm  Ediz)  gekämpft,  zum  dritten  Male  bei  Andargu1).  Alle 
drei  Schlachten  sollen  unbedingt  zu  Gunsten  des  Chans  und  seines  Bruders 

ausgefalleu  sein  ;  an  der  zweiten  Schlacht  scheint  der  Chan  selbst  nicht  teil- 

genommen zu  haben,  da  in  seiner  Grabschrift  nur  von  vier  in  diesem  Jahre 

erfolgten  Kämpfen  die  Rede  ist.  Weniger  glücklich  war  das  vierte  (für  den 

iDh&n  das  drittel  Treffen,  an  der  Quelle  des  Flusses  (oder  auf  dem  Gipfel 

des  Berges)  Tschusch.   Aus  begreiflichen  Gründen  wird  die  Erzählung  hier 

sehr  undeutlich;  auch  wird  der  Test  von  den  Uebersetzern  verschieden  er- 

Iclärt.    Soviel  ist  deutlich,  dass  «des  Türkenvolkes  Fuss  ermattete,  und  es 

nahe  daran  war  feige  zu  werden»,  und  dass  nur  die  weisen  Massregeln  des 

Chaos  und  seines  Bruders  das  Heer  vor  dem  Untergange  rotteten.  Die  nicht 

ganz  deutliche  Stelle  möchten  wir  in  dem  Sinne  auffassen,  dass  die  Reste 

des  zerstreuten  Heeres  in  voller  Unordnung*)  sich  um  den  Chan  versam- 
melten, dass  es  letzterem  gelang  die  Ordnung  herzustellen  und  dass  dadurch 

viele,  die    schon  dem  Tode  nahe  waren,  gleichsam  zu  einem  neuen  Leben 

erwachten.    In  dieser  schweren  Lage  verletzte  der  Chan  die  religiösen  Vor- 

1)  laKiiBB  t  J,  33V  Parker,  A  thousaod  ycars,  p.  225. 
2)  So  nach  X  SO;  Kb  6  wird  ein  anderer  Name  «enannt;  leider  sind  niebt  alle  Buchstaben erhalten. 

8)  Die«  scheint  der  Sinn  der  Worte  oaa  jaja  (X  31)  zu  sein.  Nacb  Radioff:  «Da  liest 
ich  ihr  Heer,  da*  herzu  kommend  »ich  anabreitete  und  (im»)  überflügelte,  los».  Da«  in  diesen 
Worten  enüi*itefle  ÄJd  i«  una  nicht  deutlich. 
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Schriften  und  griff  seine  Feinde  bei  einer  Leichenfeier  an,  die  zu  Ehren  des 

Touga-Tegiu,  eines  Alpagu  (oder  Jylpagut)  des  Stammes  Tongra,  veranstaltet 

war.  Die  Tuugra  sind  nacli  Thomseri't  die  T'ung-lo  iTvh-jo)  der  Chinesen, 
welche  zwischen  dem  Orchon  und  der  Tola  wohnten.  Das  Wort  Alpagu 

möchten  wir  gegen  Thomsens  Ansicht  doch  mit  dem  tatarischen  und  mon- 

golischen Alpagut  i  Alpaut,  Alpagyt),  was  nach  IUdluff  «Edelmann,  Guts- 

besitzer, Gutsherr»  bedeutet"),  zusammenbringen. 
Dieser  Angriff  brachte  den  Türken  warscheinlich  eine  grosse  Reute 

und  trug  zur  Herstellung  der  Armee  wesentlich  bei.  Unterhalb  des  Ezgenti 

oder  (nach  einer  anderen  Lesung)  bei  Ezgenti-Kadaz  wurde  ein  fünftes 

Treffen  geliefert,  in  welchem  der  Chan  und  sein  Bruder  den  Sieg  davon- 

trugen. Beide  Brüder  nahmen  darauf  in  der  Festung  Magy  (oder  Amgy) 

Winterquartiere.  Im  Frühjahre  ereignete  sich  liier  das  grösste  Unglück, 

welches  ein  Nomadeuvolk  treffen  kanu  —  Glatteis  und  als  dessen  Folge  ein 
grosses  Viehsterben.  Der  Chan  konnte  im  Sommer  nur  mit  der  Hälfte  seines 

Heeres  vorrücken,  warscheinlich  weil  es  deu  Uebrigen  an  Pferden  gebrach. 

Die  Feinde  benutzten  diese  Gelegenheit,  um  die  Ordu,  das  befestigte  Lager 

des  Chans,  anzugreifen.  Noch  rechtzeitig  schickte  der  Chan  eine  Heeres- 
abteilung unter  Anführung  seines  Bruders,  um  den  Bedrängten  beizustehen. 

Durch  Kül-Tcgins  Tapferkeit  wurde  der  feindliche  Angriff  zurückgeschlagen 

und  die  weiblichen  Angehörigen  des  Herrscherhauses  vor  schimpflicher 

Gefangenschaft  gerettet. 

Radloff)  und  Thoinsen4)  versetzen  diese  Ereiguisse  in  die  Jahre 
730  und  731  und  nehmen  an,  dass  Kül-Tegin  bei  dem  Kampfe  um  die  Ordu 

seinen  Tod  gefunden  habe.  Man  kann  aber  dafür  weder  aus  unseren  Inschriften, 

noch  aus  den  chinesischen  Quellen  irgend  ein  Zeugniss  anführen.  Freilich 

folgen  in  der  Grabinschrift  des  Kül-Tegin  die  Worte:  «Mein  Bruder  Kül- 

Tegin  ist  verschieden»  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  des  Kampfes  um 

die  Ordu;  wir  sehen  aber  nirgends  eine  Andeutung  darauf,  dass  er  gerade 

bei  diesem  Kampfe  getötet  war.  In  beiden  Inschriften  wird  bei  der  Her- 
zahlung der  Thaten  des  Verstorbenen  die  chronologische  Ordnung  durchaus 

nicht  immer  streng  beobachtet.  Die  Inschrift  zu  Ehren  Kül-Tegins  konnte 

sehr  gut  mit  der  glänzendsten  That  dieses  Helden,  nicht  mit  seinem  (der  Zeit 

nach)  letzten  Kampfe  schliesseu.  Wäre  der  Tod  Kül-Tegins  im  Kampfe  mit  un- 
botmässigen  Türkenstiimiueu  erfolgt,  so  würde  dieser  Kampf  den  chinesischen 

Geschichtsschreibern  schwerlich  verborgen  geblieben  sein.  In  der  zweiten 

1)  p.  163. 
2)  Berexin  (Puuitu-w-avAiiui.  I,  259)  fallt  du  Wort  Alpagut  für  ein  Plural  »od  Albafua 

(«ÜDUrthM»). 
8)  Alttarkiwbc  Io*cbriften,  p.  424. 

4)  pp.  164,  180. 
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Inschrift  werden  diese  Kämpfe  an  der  Stelle  erzählt,  wo  der  Chan  über  die 

nach  dem  Tode  seines  Oheims  eingetretenen  Verhältnisse  spricht;  vermutlich 

gehören  sie  zu  den  Ereignissen  derselben,  für  die  Türken  und  ihre  Dynastie 

so  schweren  Zeit.  Nach  dem  Kampf  um  die  Ordu  wird  noch  eine  Doppel- 

schlacht bei  Agu  erwähnt,  in  welcher  der  Chan  die  feindlichen  Oguz  und 

ihre  Verbündeten,  die  Toguz-Tatar  («Neun  Tataren»)  besiegte.  Nach  diesem 

Siege  war  die  Herrschaft  des  Chans  Ober  das  Volk  der  Oguzen  endgültig 
befestigt. 

Wir  haben  gesehen,  dass  nach  dem  Tode  Mc-tch'oues  sich  die  west- 
lichen Türken  von  unserer  Dynastie  wieder  unabhängig  gemacht  hatten. 

Der  Kampf  gegen  sie  wurde  erst  um  720,  warscheinlich  nach  Beendigung 

des  Krieges  mit  China,  aufgenommen.  Früher,  während  der  unruhigen  Zeiten, 

wird  nur  ein  Feldzag  gegen  das  Volk  der  Izgil  erwähnt.  Die  Wohnsitze 

dieses  Volkes  werden  nicht  bezeichnet;  da  aber  der  Kampf  mit  den  Izgil 

an  derselben  Stelle  wie  die  Kämpfe  mit  den  westlichen  Völkern  erzählt 

wird,  müssen  wir  annehmen,  dass  auch  dieses  Volk  westlich  von  der  Heimat 

unserer  Türken  wohnte.  Thomsen1)  bringt  die  Izgil  mit  dem  bei  Raschid- 
ed-din  erwähnten  Uigurenstamme  Ischkül  (j£*J)  zusammen.  Auch  über 

die  Kämpfe  in  Westen  geben  uns  die  Chinesen  keine  Nachrichten,  so  dass 

auch  für  diese  Ereignisse  unsere  Inschriften  die  einzige  Quelle  sind. 

Im  Jahre  720  zog  der  Chan  (wie  es  scheint,  ohne  seineu  Bruder)  gegen 

die  vereinigten  Völker  der  Tschik  und  der  Kirgisen  und  besiegte  sie  bei 

örpen,  jenseits  des  Flusses  Kern  (des  Jenissei).  Unter  den  Tschik  kann  der 

Tflrkenstamm  gemeint  sein,  welchen  die  Chinesen  Sse-kie  (Chi-rt)  nennen11), 

oder  [nach  Parkers8)  Ansicht]  das  Volk  der  Sih,  die  Verbündeten  der 
Basmyl. 

Im  nächsten  Jahre  überschritten  beide  Brüder  das  Gebirge  Kögmen 

(den  Tangnu-Ola),  wo  der  Schnee  die  Höhe  einer  Lanze  erreichte1),  und 
griffen  die  Kirgisen  an;  im  Gebirge  Sunga  (warscheinlich  ein  Gebirgszug 

des  Altai -Systems)  wurde  auch  dieses  Volk  besiegt  und  ihr  Chan  getötet. 
Noch  in  demselben  Jahre  überschritten  die  Türken  das  «Goldene  Gebirge» 

(den  Grossen  Altai)  und  den  oberen  Irtisch  und  drangen  in  das  Gebiet  der 

Türgesch  ein.  Bei  Boltschu  trafen  sie  auf  das  Heer  der  Türgesch,  welches 

t)P.  lao. 2)  laifJiHOT.  I,  441. 

8)  In  einer,  «oriel  uns  bekannt,  noch  angedruckten  Recenaion  über  Thomsen'»  Buch, 
welche  Herr  Dr.  R  a  cl  loff  in  Correcturbogeu  zugeschickt  erholten  hat. 

4)  So  Th  o  m  so  n  p.  109.  Nach  Radioff  (Neue  Folge  p.  139):  eihre  feindlichen  Einfalle 
Räuberei  scheltend* .  Thonuen's  Uebersetzung  scheint  uns  grammatisch  richtiger  zu  sein; 
auch  kommt ■  dcrselua  Ausdruck  über  den  Schnee  bei  Gardizi  ror  (Tgl.  meinen  Otictt,  crp.  £4, 
107  XL  a>~v>. 
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x.::.  U-^r^-iz  Ft-.er  aa;  Stars»-   aageztgÄ  kiai. 

L.e  t  r;-i  ge^al.gea  aad,  v-.z..'i'-.zi  ai'.a  z~~z~2  Irjoarinia. 

iL.-  C'.aa  ra.t  J--:.n  li:  s^iaera  5 :Lid  ?e: ::-:::  e.aer  v  a 
L-.r.A.  'i  rT/.i  i  ~.z'z.~~~.Azt.  warie  na  K'.j-Trgia  a.t  e:?*aer 

;;'■;.*..  g'-rar.gea  g-.a  .a.~ -a.  D.e  aieger  zigea  ä_-:r  'iea  F.-iS  Jeatscaä  -:*a 
Uraaga  zaai  E.i*rt»a  Taore  kn  Füi«  T^Ik;  uai  uaterwarfea  sich 

aa-.a  <:ai  Volk  der  ä  gdik.  Nur  eia  Te:I  der  Türg-scb.  die  Kora-T iraescä. 

•etzte  den  Kamp:  fort,  zuerst  mit  Er:'!?.  Die  Kara-Tärges-ra  harten  sich 

nach  Ktngeres  ••.••kr  zn  dem  Volke  der  Kenreresi  zcräckzezogeo:  d->rt 
koaate  das  Heer  des  Chans  keice  Futterpktze  für  seine  Pferde  eakn  uad 

War.  i  ikh  seinen  Feinden,  deren  ■Tapferkeit  der  Verfasser  der  Inschrift 
lober.  d  ar.erkeaat.  g'- gen  über  ia  ein»:-r  schlimmen  Lage.  Der  Caan  konate 
s-inea  Brcicr  nur  mit  einer  kleinen  Heeresabteilong  anschicken:  trotzdem 

v.jI  <-.\  Kul-T-gin  gelungen  sein  die  Kara-Türgesca  zu  vernichten.  Auf  dem 

Buckwege  besiegte  er  noch  den  Koschu-Tutak.  Es  kann  bier  der  Anführer 

eine?  türkischen  atammes  gemeint  sein.  Tieileicht  desselben,  den  die  Chi- 

nesen Hu-ak  Xy-caj  nennen:  es  kann  aber  auch,  wie  Parker  annahm*), 
von  einem  chinesischen  Commandanten  der  Stadt  Ho-tcheou  i östlich  von 

Turfanj  die  Hede  sein. 

Der  a>g  über  die  Türgesch  muss  aber  mindestens  weniger  ent- 

scheidend und  die  Erfolge  der  Kara-Türgesch  nachhaltiger  gewesen  sein 

als  unsere  Inschriften  behaupten.  Der  von  den  Chinesen  Su-lu  genannte 

Chan  der  Tirgesch.  welcher  nach  dem  Tode  Me-tch'oues  das  westliche 
Türkenreich  hergestellt  hatte,  regierte  ungestört  bis  73S,  überlebte  also 
urn  mehrere  Jahre  beide  Bruder.  In  China  stritten  sich  seine  Gesandte  um 

den  Vorrang  mit  den  Gesandten  des  Bilge-Chau  5i:  spater  schloss  er  mit  dem 
ost-türkischen  Herrscherhause  ein  Verwandtschnftsbüudniss.  Auch  in  unseren 

Inschriften  /  erzahlt  der  Chan,  er  habe  seine  Tochter  dem  Türgesch-Chan 

1)  RadKff  «tod  allen  Seiten». 

2j  Vgl.  N>u>-  r  oltre  p.  142.  Nur  diese  Ceberjetzung  icbeiat  uns  grammatisch  and  logisch 
s[!e:'eh  In  friedigend  zu  «ein.  Die  logische  rriwaracbeinlicbkeit  »einer  eigenen  Ueberaetrang 
(riebt  Thom.rn  f-lb«t  (p.  15«)  m.  Radloffi  Uebersetzong  («nsd  nahm  einige  ron  den  Buiruk 
du  Ti.rRe*ch-Cban  mit  eigener  Hand  gefangen.»  bittet  mehrere  granmali.che  Schwierigkeiten 

(•'yiprki  in  ablatiritchiT  Bedeutung;  die  überflüssige  AccusatiT-Endang  in  TTTkyg).  Radioff 
<ü-af.  Folge  p  nimmt  eine  Nominatitform  Ty/rky  an,  'ia  <•»  aonat  unerklärlich  wirc.  «reiiialb 
nach  'km  den  Vokal  y  bezeichnenden  noch  diese!  ̂   geschrieben  worden  wäre.  Dem  gegen- 
utier  mochten  «ir  'iarauf  hinweisen,  das»  das  .J,  riel  hAufiger  iias  rorhergende,  al«  da« naeh- 
folsren.le  )►  beieichn«;t.  Unseren  Y^^r*"^  enwpricLt  vollkommen  das  Wort  Y^JMH' 
welc/nri  wir  ohne  '/.  veifel  in  Kb  2,12  haben. 

?.;  laaBiioi,  I,  441.  I'arker,  A  thonsand  yea«.  p.  261. 
ii  Thomien  p.  157. 
:.j  Ukmic  i.  I,        Parker,  A  tbousand  yeari,  p.  245. 
fii  XI.  ̂ f— 10. 
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gegeben  und  mit  der  Tochter  des  letzteren  seinen  Sohn  vermählt.  Nach 

Kül-Tegins  Tode  drückt  auch  der  Türgesch-Chan  durch  Gesandte  sein 

Beileid  aus;  bei  dieser  Gelegenheit  nennt  ihn  der  Bilge-Chan  «seinen  lieben 

Sohn».  Die  Kara-Türgesch,  d.  Ii.  die  «schwarzen  TUrgesch»  bildeten  nach 

den  chinesischen  Quellen,  wie  schon  Thoraseu1)  bemerkt,  denjenigen  Teil 
des  Turgesch- Volkes,  welcher  auch  während  der  in  den  letzten  Jahren 

Su-lus  eingetretenen  Unruhen  dem  Chan  treu  blieb.  Begreiflicherweise  lei- 
steten diese  mit  ihrem  Chan  besonders  eng  verbundenen  Stämme  den  fremden 

Eroberern  den  grössten  Widerstand. 

Im  Jahre  722  wurde  gegen  das  «unabhängige  Volk»  der  Karluk  ge- 

kämpft: Aber  den  Verlauf  dieses  Kampfes  wird  uns  nichts  berichtet.  Im 

Jahre  726  zog  Kül-Tegin  gegen  das  Volk  der  Az.  dessen  Häuptling  hier 

nicht,  wie  oben,  Tutuk.  sondern  Eltebcr  genannt  wird.  Am  «Schwarzen 

See»  (Kara-Köl)  wurden  die  Az  besiegt.  Nach  Radioffs*)  Ansicht  ist  hier 
vielleicht  «der  See  gemeint,  ans  dem  der  Möu  fliesst.  der  slld-östlich  vom 

Teletzkischen  See  sich  befindet  und  heute  noch  Kara-Köl  genannt  wird». 

Ob  unter  den  Az.  wie  Radioff  annimmt,  die  Assanen  (Jenissei-Ostjaken) 

oder,  wie  nach  den  türkischen  Titeln  zu  erwarten  wäre,  ein  türkisches  Volk 

zu  verstehen  ist.  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Die  Existenz  eines  Volkes 

der  «Az-Kirgiscn»  scheint  uns  mehr  als  fraglich  zu  sein;  an  der  betreffenden 

Stelle s),  wie  an  vielen  anderen,  kann  das  Wort  az  sehr  gut  als  Adjectivum 
in  der  Bedeutung  «wenig,  gering  an  Zahl»  aufgefasst  werden. 

Nach  dem  Tode  Kül-Tegins  erschienen  am  türkischen  Hofe  von  allen  Seiten 

Gesandte,  um  das  Beileid  ihrer  Herrscher  auszudrücken.  Es  werden  die  Ge- 

sandten des  chinesischen  Kaisers,  des  Herrschers  von  Tibet  (mit  dem  tibeta- 

iiischen  Titel  Bolen  i,  derKytaiund  derTataby  (von  beiden  Völkern  zusammen 

ein  Gesandter  mit  einem  chinesischen  Titel  i  erwähnt:  auch  die  beiden  anderen 

türkischen  Chane,  der  Türgesch-Chan  und  der  Kirgisen-Chan,  sandten  ihre 

Vertreter.  Es  werden  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige  andere  «im  Westen, 

'bei  Sonnenuntergang  wohnende  Völker»  genannt;  leider  ist  die  Lesung  der 
betreffenden  Völkernamen  höchst  unsicher.  Tho rasen  liest  cogA  öäpsäKäp 

Öykapak  3~.ti.ic  öy^yu^a  und  übersetzt:  «les  Sogdes.  les  Pcrses  et  les  Bou- 
karakoulis»;   in  den  Anmerkungen  wird  das  Wort  y.ibic  mit  dem  bekannten 

yjyc  (Volle)  .zusammengebracht.  Die  Lesung  öykapak  bezeichnet  Thomsen 

als  durchaus  sicher;  es  kann  nach  seiner  Meinung  hier  nur  von  den  Ein- 

wohnern der  Stadt  Buchara  die  Rede  sein.  Radioff  liest  yi  kbipk  y.iyc  (oder 

Kap  Ky.iyc  >    und  übersetzt:  «von  den  drei  und  vierzig  Stämmen  (von  den 

1)  pp.  153  l&O. 
2)  Alttürkiaclie   Inschriften,  p.  223. 
3)  K  20,  X  1  r,    vgl.  Xeue  Folge  p.  135. 
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Abhängigkeit  von  den  Arabern  befand,  Ctsch  Karkulus  ?)  kamen  Geschenke- 

Spender»  i  cogaa  öäpä'iiläp).  Uns  scheint  es  nicht  möglich,  dass  die  Stadt  Bu- 
chara um  731.  als  sie  sich  schon  in  voller  Abhängigkeit  von  den  Arabern 

befand,  Gesandte  in  die  Mongolei  geschickt  haben  sollte.  Noch  unmöglicher 

ist  eine  Gesandtschaft  von  den  Persern;  das  persische  Reich,  welches  von 

den  Chinesen  Po-lo-sse  i  Bo-.io-cbi)  genannt  wird,  bestand  schon  längst  nicht 

mehr.  Auch  das  Wort  yjyc  wird,  soviel  wir  wissen,  nur  von  Nomaden,  nie- 

mals von  sesshaften  Völkern  gebraucht.  Andererseits  kann  man  für  die  Mög- 

lichkeit einer  Form  öäpäiiläp  «Brioger»  keine  grammatischen  Belege  an- 

fuhren l).  Warscheinlich  bezeichnet  der  in  drei  Worte  geteilte  Buchstaben- 
complex  coga  öpilp  (oder  opiupi  ßykpkyjc  (oder  yikpkkyjc)  mehrere 

Völkernamen.  Sogd  ist  vielleicht  der  Name  einer  Stadt  im  Gebiete  von 

Taschkent,  welche  die  Chinesen1!  Su-tu  (Cy-ay)  nennen.  Die  Worte  öpiKp 

und  kyjc  geben  vielleicht  die  Namen  der  von  den  Chinesen*)  Pa-sal-kan 
(EacaöranL)  und  Hoe-lo-schi  iXajouju)  genannten  türkischen  Stämme  wieder. 

Die  Stelle 4),  wo  die  im  Jahre  735  zu  Ehren  des  Chans  selbst  abgehaltene 
Leichenfeier  beschrieben  wird,  ist  leider  corrumpirt,  so  dass  wir  hier 

keine  neue  Völkernamen  finden;  wir  wissen  also  nicht,  ob  die  westlichen 
Völker  auch  zu  dieser  Leichenfeier  ihre  Vertreter  sandten  und  dadurch 

dem  neuen  Chan 5j  ihre  Treue  bekundeten  oder  nach  alter  Gewohnheit  den 

Tod  des  Chans  zu  einem  Aufstande  benutzten6). 

1)  Vgl.  Neue  Folge  p  97. 
2)  Iuiihoi  I,  360.  Parker,  A  tbousand  years,  p.  240. 

5)  Iaicune-b  I,  355-856. 
4)  Xb  10- U. 
6)  In  unserer  Inschrift  nennt  er  sich  aden  himmcUgleichon,  vom  Himmel  eingesetzten 

türkischen  weisen  Chan». 
6)  Unsere  Arbeit  war  schon  abgedruckt,  als  wir  eine  in  der  «/Kynan  CrapiiBai  für  1896 

erschienene,  mit  grosser  Sachkenntnis*  geschriebene  Abhandlung  Ton  Herrn  Aristow  (3a- 
utTKU  o6i>  3THU1  ecKOMi»  cocTttoi  TiopKCKiixi.  rjjeKeni>  ii  iiapoABOCTen  n  CBtttubi  o  uxi>  nic- 
jeHHOCTu)  kennen  lernten.  I>er  Verfasser  spricht  unter  Anderem  auch  Ober  die  alttürkisclien 

Inschriften,  leider  nur  sehr  kurz,  t'cber  die  Lage  des  Eisernen  TLores  (Tgl.  oben  p.  3)  ist  der 
Verfasser  (p.  001)  unabhängig  von  uns,  zu  derselben  Ansicht  gekommen,  vrie  wir. 
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Vorwort, 

Im  Balletin  unserer  Akademie  Th.  VIII,  X:  1,  p.  73  habe  icli  einen 

vorläufigen  Bericht  Ober  die  im  Sommer  1897  von  Frau  Klementz  in 

Bain-Tsokto,  zwischen  der  Poststation  Nalaicha  und  dem  rechten  Ufer  der 

oberer  Tola,  aufgefundene  alttürkische  Iuschrift  desTonjukuk  veröffentlicht. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  ist  im  Auftrage  der  Akademie  durch  die  gütige 

Vermittlung  des  Kaiserlich-russischen  Konsuls  in  Urga  eine  kleine  Expedi- 
tion ausgerüstet  worden,  um  photographische  Aufnahmen  der  Grabstätte 

aufzunehmen  und  eine  genaue  Beschreibung  derselben  zu  liefern.  Leider 

ist  bis  zu  dieser  Stunde  der  Bericht  dieser  Expedition  noch  nicht  eingetrof- 
fen, so  muss  ich  mich  damit  begnügen,  hier  das  zu  wiederholen,  was  ich 

jxns  dem  Berichte  der  Frau  Klementz  in  meinem  vorläufigen  Berichte  schon 

xriitgetheilt  hatte. 

«Die  Grabstätte  besteht  aus  einem  Steinsarkophage  mit  sorgfältig  aus- 

^»•^.faauenen  Verzierungen,  dem  durcli  frühere  Ausgrabungen  freigelegten 

_j**«wdamente  eines  Gebäudes  und  zwei  aufrechtstehenden  viereckigen  Stein- 
feilern,  die  mit  Inschriften  bedeckt  sind.  Um  diese  Pfeiler  stehen  acht  von 

geübten  (chinesischen)  Steinhauern  aus  Stein  gemeisselte  Figuren,  deren 

j^- &nfo  sÄmmtlich  abgeschlagen  sind.  Alle  diese  Zurichtungen  sind  mit  einer 

jZx-derhöhung  in  Form  eines  Rechteckes  umgeben,  deren  östliche  uud  west- 

liche Seite  1  5  Faden  lang  ist,  während  die  nördliche  und  südliche  Seite  25 

Faden  beträgt.  Die  verschiedenen  Grabzurichtungen  stehen  etwa  in  dersel- 

ben "Weise,  wie  bei  den  Chansgräbern  in  Koscho-Zaidam.  Die  nach  Osten 

gerichtete  Soitc  der  Erderhöhung  ist  in  der  Mitte  unterbrochen  und  von 

hier  aus  schli&sst  sich  in  grader  Richtung  nach  Osten  eine  Reihe  aufrecht- 

steheuder  S*e.ijafliesscn  an,  die  mehrere  hundert  Faden  lang  ist.  Die  beiden 
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mit  lnschrift.  il  bedeckten  Steinpfeiler  befinden  si<  Ii  zu  beiden  Seiten  der  von 

Westen  nach  Oten  urc-ri«-Lt*:teu  Mitt>  -Ilinie  in  gleicher  Richtun-  vom  Steiu- 

sarkophaue  und  etwa       Faden  von  einander  entfernt». 
«Der  erste.  Südliche  i  Pfeiler  ist  mit  der  Schmalseite  von  Westen  nach 

(»sten  gerichtet.  Die  Inschrift  beginnt  auf  der  westlichen  Seite,  die  dem  Sarko- 

phage zugewendet  ist.  diese  enthält  sieben  Schriftreihen,  welche  durch  in 

den  Steiu  gegrabene  Linien  von  einander  getrennt  sind.  Die  erste  Zeile  ist 

auf  der  linken  Seite.  Die  Buchstaben  derselben  sind  doppelt  so  gross,  wie 

die  der  übrigen  Zeilen.  Di«*  Rieht  unu'  der  Zeilen  geht  von  links  nach  rechts, 

also  in  der  umgekehrten  Ordnung,  wie  die  Zeilen  der  Denkmäler  von  Ko- 

scho-Zaidam.  Die  darauf  folgende  südliche  Seite  enthält  elf  Zeilen,  von 

denen  die  letzte  ganz  verwittert  ist.  Auf  der  östlichen  Seite  sind  sieben 

Zeilen,  auf  dieser  Seite  sind  die  Anlange  der  letzten  Zeilen  abgebrochen  uud 

ausserdem  mehrere  Stellen  ausgcbröckelt.  Die  nördliche  Seite  enthalt  aber- 

mals elf  Zeilen,  die  sich  fast  tadellos  erhalten  haben.  Die  Länge  aller  dieser 

Zeilen  beträgt  3  Arschin.  Der  zweite  Pfeiler  ist  etwa  8  Werschok  niedri- 

ger, als  der  erste.  Die  auf  ihm  befindliche  Inschrift  ist  mit  grösseren  Buch- 

staben und  viel  nachlässiger,  wie  es  scheint,  von  einer  anderen  Hand  geschrie- 
ben und  theilweisc  stark  verwittert.  Hier  beginnt  die  Inschrift  auch  auf  der 

westlichen  Seite,  die  die  Breitseite  des  Pfeilers  bildet.  Die  erste  (linke)  Zeile 

ist  auch  mit  grösseren  Buchstaben  geschrieben,  grade  wie  am  Aufauge  der 

Inschrift,  nach  dem  Ende  zu  werden  die  Buchstaben  dieser  Zeile  viel  kleiner. 
Die  westliche  Seite  enthält  neun  Zeilen.  Die  südliche  Seite,  die  mehrere 

Lücken  aufweist,  bietet  sechs  Zeilen  Inschrift,  die  östliche  Seite,  die  recht 

verwittert  ist,  bietet  nur  acht  Zeilen,  von  denen  die  obere  Hälfte  der  letzten 

Zeilen  ganz  abgebröckelt  ist,  während  die  letzte  (nördliche»  Seite  nur  vier 

Zeilen  enthält,  von  denen  die  letzten  beiden  nicht  bis  zum  unteren  Ende 
des  Steines  reichen». 

Bei  der  Veröffentlichung  der  Inschrift  von  Nalnicha  (N)  folge  ich  den- 

selben Grundsätzen,  wie  bei  den  übrigen  alttürkischen  Inschriften.  Ich  gebe 

auf  gegenüberstehenden  Seiten  1 )  links  den  Text  der  Inschrift  (N)  in  alttür- 
kischen Buchstaben  mit  Angabe  der  Zahlen  der  Zeilen  und  der  auf  jeder 

Zeile  zwischen  zwei  Doppelpunkten  sich  befindlichen  Buchstabenkomplexen; 

2)  rechts  die  genaue  Transscription  jedes  einzelnen  in  der  Inschrift  auftre- 

tenden alttürkischen  Buchstabens  durch  einen  ihm  cutsprechenden  lateini- 
schen Buchstaben  uud  unter  jedem  dieser  Buchstabenkomplcxe  in  russischen 

Buchstaben  die  von  mir  vorgeschlagenen  Lautbilder  der  in  den  Buchstaben- 

komplexen  enthaltenen  Wörter;  3  )  unterhalb  des  Textes  und  der  Transscrip- 

tion befindet  sich  eiue  möglichst  wortgetreue  deutsche  Üebersetzung  mit 

Angabe  der  oberhalb  sich  befindlichen  Zeilenzahlen.  Text  und  üebersetzung 
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begleiten  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  die  ich  nach  der  Zeilen-  und  Wort- 
zahl des  Textes  geordnet  habe,  deren  Aufgabe  es  ist,  meine  Lesung  und 

Ucber8ctzung  der  Inschrift  zu  begründen  und  den  Leser  in  meine  Auffassung 

des  in  der  Inschrift  Gebotenen  einzuführen.  Auf  diese  Bemerkungen  folgt 

ein  alphabetisch  geordneter  Glossar  und  ein  Verzeichniss  der  alttürkischen 

zwischen  den  Doppelpunkten  befindlichen  Buchstabeukomplexe. 

Da  eiu  richtiges  Verständniss  der  alttürkischen  Inschriften  unbedingt 

die  Unterstützung  eines  Kenners  der  chinesischen  Litteratur  fordert  und 

mein  geehrter  Kollege  W.  P.  Wassiljeff  durch  seinen  leidenden  Körper- 
zustand verhindert  war,  mir  auch  bei  dieser  Arbeit  helfend  zur  Seite  zu 

stehen,  so  habe  ich  mich  an  Professor  Dr.  Friedrich  Hirth  in  München 

gewendet,  der  mir  schon  auf  dem  Orientalisten-Kongresse  iu  Paris  seinen 
Beistand  zugesichert  hatte.  Diese  Hülfe  wurde  mir  bereitwillig  gewährt  und 

ich  inuss  gestehen,  dass  die  Unterstützuug  eines  so  ausgezeichneten  Sino- 
logen das  Verständniss  der  Inschrift  in  jeder  Weise  erleichtert  hat.  Wir 

haben  mit  Prof.  Hirth  im  Laufe  eines  Jahres  gemeinschaftlich  gearbeitet 

und  uns  bei  unseren  selbstständigen  Forschungen  durch  einen  steten  Ge- 
dankenaustausch auf  dem  Laufenden  erhalten.  Die  auf  Wunsch  des  Prof. 

Hirth  zugleich  mit  meiner  eigenen  Arbeit  veröffentlichte  Abhandlung,  die 

den  bescheidenen  Titel  «Nachworte  zum  Denkmal  des  Tonjukuk»  führt, 

eröffnet  dem  Nichtsinologen  einen  Einblick  in  den  ganzen  Rcichthum  der 

Quellen,  die  die  chinesische  Litteratur  über  die  Zeit  der  alttürkischen  In- 

schriften bietet.  Mit  Kennerschaft  hat  der  Verfasser  es  verstanden,  die  zer- 

streuten Materialien,  die  zur  Aufklarung  der  inneren  Verhältnisse  des 

Türkenvolkes  und  seiner  Beziehungen  zum  chinesischen  Reiche  dienen  kön- 

nen, zusammen  zu  suchen,  einer  streug  wissenschaftlichen  Kritik  zu  unter- 
ziehen, zu  ordnen,  und  sie  dann  mit  Meisterhand  zu  einem  Gesammtbilde 

üsaramen  za  fügen,  in  dem  die  angeführten  Thatsachen  durch  zahlreiche 

jvjxcurse  in  genauen  Untei-suchungen  begründet  werden.  Die  gelehrte  Welt 
ist  Herrn  Prof.  Hirth  für  diese  mühevolle  Untersuchung  zum  höchsten  Dank 

ve-TP^^c'''e'i  un(*  w'r  wollen  hoffen,  dass  derselbe  seiu  Versprechen  ausführt, 

se^ue  Untersuchungen  auch  über  die  Regierungszeit  der  auf  Ku-tu-lu  fol- 

g.CXJ<leii  Chane  auszudehnen. 
Da  Herr  Prof.  Hirth  in  seinem  «Nachworte  zum  Denkmale  des  Ton- 

')vtlniU°  °'u  vollständiges  Lebensbild  dieses  türkischen  Staatsmannes  und 
seiner  Wirksamkeit  bei  der  Neubildung  des  Türkenreichcs  aus  dem  Inhalte 

der  Inschrift  und  den  chinesischen  Quellen  entworfen  hat,  so  habe  ich  die- 

sem Theil  der  Lebensbeschreibung  des  weiseu  Tonjukuk  nicht  weiter  zu 

birahren.  Id*  vill  mich  daher  darauf  beschränken,  das  Verhältniss  des 

Tonjukuk  zur  Xiischrift  selbst  festzustellen. 
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!;.*_' d  ..*•.:.  vi.:.*  r.-i  d-_  E__er**-C"-_a_:»3.  Yerd:-r-_.ste  er__T-_r- 

;>"•.♦.  v- '..-_-:.•-  *-v-a_         er  ka:.a  c. -  ̂   L.rze  Ueter-k  Li  d-rs  Iaialtes  d-r 

.ay.r.r...  k i'.i  ?-t       ier  Bewe.s  as  geilen  wer>n.  das*  die  IaseLrift 
de*  «*:»_.a  T._juü-  k--:ae  Grav  ;n;c:.r;n  ist.  sondern  die  fcschrift  eines  too 

j-.ra  i-.i.-.t  ira  ;._h«-a  A.ter  errichteten  Denkmals,  welches  tenienuos  aufge- 

••'>:;:t     r-i>,  um  'ii';  Lata  d  .r  2  i-j_.hr'2vn  Kedening  des  Kapa^3n>Cb jgans 

i-fj  V'/.ke  ia  \*<;rge----irr..v:it  gera:heaen  TLaten  des  E!teres-Cl_»f an  und  seines 
*<-Mti  Eeratä^n  '.r.d  Felda-rrn  T^ajukak  der  Nachwelt  zu  überliefern. 

W«-na  ein  H?Vit-:.-.ir.n  d-: artige  Memoiren  verfasst,  s:>  geschieht  dies  nur 
za  »;jaer  Z-  it.  wo  er  ?*:_ren  «  i:;ea  Willen  von  den  Gescluften  hat  zu- 

rrjf lt/i')i-a  awj-.'.^a  arjd  ia  der  Einsamkrit  über  den  Terlorenen  Einfluss 

■/  hrri'/IIt.  N::a  b.etet  uu  die  Ge^ihi-  hte  des  Bilaä-Clian  im  Tans-sebu  nach 

I.it-'  hurju,  Tb.  I.  p.  :..'.2  folgende  Nachricht:  «Nach  dem  Tode  des  Mo- 
t-di'.  lie-.s  K  il-T  _;ia  alle  ih  jlien  Würdenträger),  die  bei  diesem  Chane  ge- 

dient hatten.  Liuriehten  und  schonte  nurTonjukuk  allein,  weil  seine  Tochter 

Po-fu  die  Frau  de-,  Me-ke-liea-fBilgai-Cbagans  war.  Tonjukuk  wurde  seines 

Amtes  entsetzt  und  zu  y-inem  Stamme  geschickt» Hierauf  wird  angegeben, 

Ii  Jf«:rr  I'rof'-  v.r  flirtl,  bemerkt  zu  dic»*r  Ueberietzons-.  «Von  der  AtDUentsetzno« 
•in  Torjjr.Icuk  iit  ia  'i>  n  T'  rici.icdtneo  Texten,  die  aber  scioeD  Eintritt  ia  die  Dienste  de«  Bil tri 
K.ik)i»n  b»-rj'.;.t^a,  nici.ti '  BtiiaJUa;  e»  li'.jrt  Li^r  »icl.er  ein  Irrt!, um  Bitscharin'j  Tor.  Die 
für  di'r  Kut',t»-b'jn/-i,'  icl.icbte  du  Dcukotali  iweifeilru  wichtige  Sttllo  bat  im  T'ang- »c Ii u 
Ih'jp.  1\'S-,  ['.  Ii  fol^-ndc-n  WrtrtUut:  «Bil«.  Kakban  Mo-ki-lico,  ursprün(?lich  ,dcr  kleine  schad4 
^fianrjt  fw,;.]  wjI  '  r  im  Alter  ir.n  13  J^bren  zom  Schad  der  Tardaseh  ernannt  wurde],  war  too 
litjmaoer  und  fr'-'jridlicber  Art.  Da  .eine  Erlitbun?  »um  Throne  nicht  sein  Verdienst  war,  Ter- 
/icIjIi  ii-  er  zu  (itinstc o  det  Kul  Tire  (Tigia)  and  erst  als  dieaer  das  Anerbieten  ablehnte,  trat 
it  dir  Tliroufülue  an.  Im  Jahre  7IG  wurde  der  Türe  iT.igio)  zum  Tso-hien-wang  ernannt  mit 
!'.  b.Tir.KUDg  des  Oberbefebli  über  die  Armee.  Gleich  nach  ilo-Ucbo't  Tode  hatte  Küi  Türe 
i'I  iiKini  iimmtlicbc  Minister  todten  lasaen;  nur  Tun-ju-ku  (Tonjuknk),  deaaen  Tochter 

d  by  Ge«_i§le 
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dass  Tonjukuk  damals  siebzig  Jahre  alt  war,  nach  kurzer  Zeit  wieder  vom 

Bilgä-Chagan  in  das  Amt  eines  Berathers  eingesetzt  worden  ist  und  in  der 

Folge  wieder  als  aktiver  Leiter  der  Staatsgeschäfte  bis  zum  Jahre  725  auf- 

getreten ist,  wo  er,  wie  Herr  Prof.  Hirtli  vermuthet,  zugleich  mit  Kül- 

Tägin,  den  chinesischen  Kaiser  Hüan-tsung  auf  seiner  Reise  zum  T'ai-schan 
begleitete.  Da  die  Inschrift  mit  keinem  Worte  der  von  den  Chinesen  über- 

lieferten ausgedehnten  Thätigkeit  des  Tonjukuk,  wahrend  der  Regierungszeit 

'  des  Bilgä-Chagans,  erwähnt,  so  lässt  sich  wohl  mit  Recht  annehmen,  dass 
das  Denkmal  vor  dieser  Zeit  errichtet  worden  ist,  also  unbedingt  noch  im 

Jahre  716,  wo  er  in  hohem  Alter  (siebzig  Jahre  alt)  ohne  Einfluss  gleichsam 

in  der  Verbannung  fern  vom  Hofe  lebte.  Musste  es  den  verdienstvollen  Greis 

nicht  kranken,  wenn  er,  der  so  viel  für  die  Gründung  des  Reiches  gethan 

hatte,  der  seine  ganze  Thätigkeit  dem  Wohle  seines  Volkes  gewidmet  und 

nie  des  eigenen  Vortheils  wegen  Aufstände  oder  Unruhen  erregt  hatte,  jetzt, 

zwar  begnadigt,  aber  zu  seinem  Stamme  zurückgeschickt,  den  unmittel- 
baren Einfluss  auf  die  Staatsgeschäfte  verloren  hatte?  Ein  weniger  treuer 

Diener  seiner  Chagane  hätte  versucht,  durch  Erregung  eines  Aufstandes 

wieder  zur  Macht  zu  gelangen,  der  weise  Tonjukuk  aber,  der  treue  Diener 

seines  längst  verstorbenen  Herrn,  wollte  nicht  das  zerstören,  was  er  selbst 

mit  schaffen  geholfen  hatte,  er  macht  seinem  Grolle  durch  Errichtung  eines 

Denkmals  Luft,  welches  seine  und  seines  alten  Herrn  Verdienste  dem  Volke 

bis  in  die  spätesten  Zeiten  in's  Gedächtniss  rufen  sollte. 
Um  dos  Lebensbild  des  Tonjukuk  zum  Abschluss  zu  bringen,  will  ich 

hier  noch  die  wörtliche  Uebersetzung  der  Angaben  des  T'ang-schu  über 

Bilgft-Chagnn  nach  Bitschurin1)  wiedergeben,  in  der  Hoffnung,  dass  Herr 

Prof.  Hirth  diese  Angaben  später,  wo  es  nöthig  ist,  richtig  stellen  und  er- 

gänzen wird. 

P'o-ta  die  Kbatun  des  Mo-kl-lien  war,  entging  dem  Ruin  nnd  kehrte  zu  selucm  Stamme  zurück. 
j\  J*  spater  der  Türgaach  Su-lu  sich  »um  Kakhan  aufgeworfen  hatte  nnd  die  Stamme  der  Ost- 
1*örJcen  vielfach  zweierlei  Sinuc*  waren  [indem  ein  Theil  der  Stämme  noch  im  Vasallcnvcrh&lt- 
ufM  zu  den  Chinesen  verblieb],  entbot  Mo-ki-lien  den  Tonjukuk  zu  tieb,  um  mit  ihm  die  Staat  s - 
geacb&fte  au  berathen,  der  reichlich  70  Jahre  alt,  vom  Volke  geehrt  und  gefürchtet  wurde. 
X>rar«u/  fielen  Ssl  t'ai  [vom  Summe  der]  Kie-tiä  [Aedüd]  und  Andere  [von  den  Chinesen]  ab, 
um  »ich  den  Türken  zuzuwenden.,  u.  s.  w.  Nach  den  chronologischen  Angaben  des  Kang-mu 
fSLin  die  Ermordung  Mo-tscho's  in  den  6.  Monat  716,  der  Wiederabfall  der  genannten  Vasallen- 
atnwme  von  den  Chinesen  in  den  8.  Monat  desselben  Jubros.  Wenn  wir  annehmen,  dass  Tonju- 
Ycutc  dio  Zuschrift  etwa  im  Unmutb  Uber  seine  Nkhtberufung  znm  Berather  des  neuen  Kakban 
niedertfeac^,r^e*>ca*  nachdem  er  als  der  einzige  Begnadigte  unter  Mo-tscho's  Ministern  sich  auf 
(Jof  Ofdu  «eines  Stammes  zurückzog,  das  vielleicht  am  Fundort  der  Inschrift  an  der  Tola  gelegen 

war,  bo  fflflMte  die  Niederschrift  in  den  zwei  Hcrbstmnnatcn  (G.  bis  8.  Monut)  des  Jahres  "IG 
erfolgt  sein,  da.  er  bereits  im  8.  Monat  durch  seine  Berufung  an  den  Hof  des  Hilgl  Kakhan  von 
seinen  Unmut Ixagge fahlen  erlöst  worden  sein  dürfte«. 

1)  Cotfpauic  enfcjttuifl  o  napoxaxx,  oAmuuuni-i.  m,  Cpejuien  Aaia.  I.  Abtb.,  If,  pag. 
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«Später  h.  nach  der  Absetzung  und  Verbannung  desToajukuk]  warf 

s.ch  der  T^r^h^  seilst  zum  Clane  am'.  Viele  Geschlechter  der  Tur- 

kensräcime  L-  „-ai.-'i-n  wankend  zu  werden,  weshalb  Mek.ien  denTonjukuk 

als  BeratLer  zu  sj,h  i  -  -rief.  Tonjukuk  war  siebzig  Jahre  alt:  das  V./.k  ehrte 
u.vi  f  i: chtete  ihn.  i>\-/A  Mekiliea  die  sich  unterworfen  habenden  Nomaden 

aufgeconjaiea  Latte.  wollte  er  nach  Süden  ziehen,  un  die  befestigte  Linie 

zu  uberLIIeu.  T  r.j-.kuk  sagte  zu  ihm:  «Das  darf  nicht  geschehen.  Der  Sohn 

des  Himmeis  ist  krieg-risch.  Sein  Volk  lebt  in  Eintracht  und  die  Jahre  sind  * 

fruchtbar.  Es  ist  n-ch  keine  passend«  Gelegenheit.  Ausserdem  sind  unsere 

Heere  neu  zusammengebracht:  wir  dürfen  jt-ue  noch  nicht  anrühren».  Me- 
kiiien  wollte  seine  Grdu  uut  einer  Mauer  umgeben  uui  Tempel  dem  Buddha 

und  Lao-tsi  erbauen.  Tuiijukuk  sagte  zu  ihm:  «Das  Türkenvolk  kann  sich 

au  Zahl  nicht  mit  dem  hundertsten  Taeiie  der  Bevölkerung  von  China  mes- 

sen, und  dass  es  die  Möglichkeit  hat.  diesem  Keiche  Widerstand  zu  leisten, 

hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Türken  dem  Grase  und  Wasser  nach  um- 

herziehen, .sich  mit  der  Jagd  beschäftigen,  keinen  ständigen  Wohnsitz  haben 

und  stets  Kriegsübungen  obliegen.  Sind  sie  stark,  so  gehen  sie  vorwärts,  um 

zu  erwerben,  sind  sie  schwach,  so  ziehen  sie  sich  zurück  und  verbergen  sich. 

Die  Heere  des  Hause,  T"ang  sind  zahlreich,  sie  können  aber  nicht  genügend 
verwendet  werden  fno  'jerxfc  yiioTpeojfm»  n.vh).  Sie  leben  in  Städten,  sobald 

sie  in  der  SchJacht  besiegt  sind,  fallen  sie  sicher  in  Gefangenschaft  rromtHi 

Hei36tatcB>).  Ausserdem  macht  die  Lehre  des  Buddha  und  Lao-tsi  die 

Menschen  human  und  schwach,  aber  nicht  kriegerisch  und  stark».  Me- 
kilien  folgte  seinem  Rathe  und  schickte  einen  Gesandten  mach  China),  um 

um  Frieden  zu  bitten.  Da  der  Kaiser  diese  Bitte  nicht  für  aufrichtig  hielt, 

war  er  nicht  einverstanden  und  erklärte  nach  nicht  langer  Zeit  iden  Türken) 

den  Krieg.  So  wurde  den  ausländischen  Fürsten  oarpaiiniHbim  uua3wnrb 

Anm.  =  F>i;rö-Befi  Ja-ni:ii-noiii.l  befohlen,  mit  allen  chinesischen  und  aus- 

ländischen Heeren,  deren  Zahl  bis  300,000  Mann  betrug,  in"s  Feld  zu  zie- 
hen. Der  Oberbefehl  über  dieses  Heer  wurde  dem  Würdenträger  (Anm. 

K)fi-iubi  „Ta-*y,  d.  h.  dem  Miuister)  Wang-Dsun,  dem  Oberbefehlhaber  auf 

dem  Wege  nach  Scho-faug,  übergeben.  Es  wurde  im  Jahre  720  befohlen, 
sich  im  Herbste  bei  dem  Flusse  Ki-lo  zu  versammeln.  Die  Herrscher  der 

Basmal,  Kitanj  und  Hi  <  Tatabi?)  sollten  auf  verschiedenen  Wegen  direkt  auf 

die  Ordu  gehen  und  Me-ki-lien  selbst  gefangen  nehmen.  Me-ki-lieu  erschrak 

heftig.  Tonjukuk  sagte  zu  ihm:  «Die  Basmal  leben  iu  Pei-t  ing  weit  entfernt 

von  den  übrigen  beiden  Völkern,  es  ist  kaum  möglich,  dass  sie  sich  (mit 

ihnen)  vereinigen  können.  Wang-dsun  lebt  im  Streit  mit  Tschaug  Kia- 

tscheng.  Sie  werden  in  ihren  Meinungen  nicht  übereinstimmen,  auch  sind 

sie  kaum  im  Staude  (zur  rechten  Zeit)  zu  erscheinen.  Setzen  wir  (aber  auch) 
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voraus,  dass  beide  licrkommcn.  so  brauchen  wir  nur  drei  Tage  vor  ihrer 

Ankunft  weiter  nach  Xorden  zu  ziehen,  dann  müssen  sie,  wegen  Verbrauchs 

ihrer  Getrcidevorräthe  sich  selbst  wieder  zurückziehen.  Die  Basmal  sind 

leichtsinnig  und  Vortheil  habgierig  (naAOK-Mia  KophicTi.i.  Wir  müssen  sie  zu- 
erst angreifen  und  es  ist  leicht,  sie  zu  besiegen».  Die  Basmal  zogen  wirklich 

mit  ihrem  Heere  bis  zur  Ordu  der  Türken,  als  sie  aber  erfahren  hatten,  dass 

Daun  mit  den  Uebrigen  noch  nicht  gekommen  war,  so  machten  sie  sich  auf 

den  Rückweg.  Die  Türken  wollten  über  die  Basmal  herfallen.  Tonjukuk 

aber  sprach:  «Ein  Heer,  das  aus  weiter  Ferne  gekommen  ist,  wird  bis  auf 

den  letzten  Mann  kämpfen  (öyaen»  na-cuepTb  apaTbcn).  Jetzt  ist  es  un- 
möglich, sich  ihnen  gegenüber  zu  stellen,  es  ist  besser,  ihren  Spuren  zu 

folgen  (HA-ra  .ia  na>n>  uo  iia-raan,)  und  sie  (zur  rechten  Zeit)  zu  fassen».  Und 

so  theilten  (die  Türken)  ihr  Heer  300  Li  von  Pei-t'ing  entfernt.  (Der  eine 
Theil)  ging  auf  Seitenwegen  und  erschien  unerwartet  vor  der  vorerwähnten 

Stadt  und  nahm  sie  ein.  Als  (der  andere  Theil)  die  Basmal  heftig  zu  be- 

drängen (ciubiio  TtcimTb)  begann,  eilten  sie  nach  Pei-t'iug,  fanden  aber  dort 
keinen  Zufluchtsort,  weshalb  sie  alle  in  Gefangenschaft  geriethen.  Die  Tür- 

ken gingen  jetzt  Uber  Tsch'i-t'ing  zurück  und  plünderten  das  Gebiet 
(oßjacTb)  Liaug-tschöu.  Der  Oberbefehlshaber  Jang  King-schu  befahl  dem 

Fürsten  (Aum.  .ly-rytib)  Yuan-tsch'eng,  das  Heer  zur  Abwehr  (Anm.  t'ao-pu 
«um  zur  Ruhe  zu  bringen  und  zu  fassen»,  weil  die  Chinesen  Me-ki-lien  als 

Aufrührer  betrachteteu)  des  Feindes  aufzustellen.  Tonjukuk  sagte:  «"Wenn 
King-schu  in  der  Stadt  bleibt,  so  müssen  wir  mit  ihm  Frieden  schlicssen, 

■wenn  aber  das  Heer  aus  der  Stadt  herauskommt,  so  müssen  wir  eine  Ent- 
scheidungsschlacht liefern,  und  wir  werden  ohne  Zweifel  einen  Erfolg 

erringen».  Yuau-tsch'eng  erliess  beim  Heere  den  Befehl,  mit  entblössten 
XJiindeu  die  Bogen  gegen  den  Feind  zu  spannen.  Es  trat  eiue  grosse  Killte 

^  in,  durch  welche  die  Haut  auf  dem  Korper  platzte.  Die  Soldaten  vermochten 

icht  die  Bogen  zu  spannen  und  wurden  deshalb  vollständig  geschlagen». 

Die  letzte  Angabe  des  T'ang-schu  über  die  Thätigkeit  des  Tonjukuk 

x%zv  Zeit  des  Bilgä-Chan  brauche  ich  hier  nicht  aufzuführen,  da  Prof.  Hirth 
seinen  «Nachworten»,  p.  8,  dieselbe  ausführlich  wiedergiebt,  und  auf  p. 

+y  l  S  durch  den  Nachweis  ergänzt,  dass  Tonjukuk  zugleich  mit  Kül-Tägin 
Kaiser  Hüan-tsung,  im  Jahre  725,  zum  grossen  Opferfeste,  als  Gc- 

%a.adten  des  JJilgä-Chagan  begleiteten. 
j)a  weder  die  Nachrichten  der  Chinesen,  noch  die  uns  vorliegenden 

türkiseben  /"Schriften  in  der  Folge  des  Tonjukuk  erwähnen,  so  können  wir 

mit  Recht  annehmen,  dass  der  Greis  im  hohen  Alter,  vielleicht  durch  die 

Anstrengung  rlvr  weiten  Reise  geschwächt,  zu  seinem  Stamme  zurückkehrte 

und  dort  starl>,  \m\  dass  seine  Familie  ihn  au  der  Stelle,  wo  die  von  ihm 
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errichteten  Denksteine  standen  und  seineu  Ruhm  verkündeten,  zur  ewigen 

Ruhe  brachte  und  diese  Steine  in  die  Grabzurüstungen  (Sarkophag,  Tem- 

pel, Grabtiguren  und  Balbale)  einreihte. 
Da  die  Türken  am  Ende  des  VII.  Jahrhunderts  unbedingt  schon  längst 

eine  eigene  Schrift  besassen,  die  schon  im  Allgemeinen  den  Lautgesetzen 

des  Türkischen  angepasst  war,  so  ist  es  ganz  selbstverständlich,  dass  ein 

hervorragender  Kopf,  wie  Tonjukuk,  der  bei  seiner  Erziehung  in  China  eine 

tüchtige  chinesische  Bildung  erhalten  hatte,  gewiss  bemüht  war,  die  nöthige 

Gewandtheit  im  schriftlichen  Ausdrucke  auch  iu  seiner  Muttersprache  zu 

erwerben,  und  dass  er  während  der  langen  Zeit,  die  er  an  der  Spitze  der 

Staatsgeschäfte  stand,  oft  genüthigt  war,  Schriftstücke  in  seiner  Mutter- 

sprache abzufassen,  und  in  schriftlichen  Verkehr  mit  seiuem  Chane  und 

den  Beamten  zu  treten.  Die  Gewandtheit  im  schriftlichen  Ausdrucke,  die 

wir  in  der  uns  vorliegenden  Inschrift  vorfinden,  beweist  eine  lange  Uebung 

hei  Anwendung  der  Schrift.  Es  ist  wohl  unbedingt  anzunehmen,  dass  Ton- 

jukuk das  Concept  der  ganzen  Inschrift  selbst  verfasst  hat  und  dass  der 

Ausdruck  J„M>-$\r£YrÄll,Ä  |  M^rth*  eigentlich  zu  übersetzen 
ist:  «ich,  der  weisse  Tonjukuk  habe  (das  von  mir  Niedergeschriebene  auf  den 

Stein)  schreiben  lassen».  Vergleicht  man  die  Inschrift  von  Nalaicha  mit  de- 

nen von  Koscho-Zaidam,  so  ist  die  Erstere  viel  gewandter  im  Ausdrucke,  in 
der  Durchführung  der  Orthographie  hingegen  stehen  die  Letzteren  auf  einer 

höheren  Stufe.  Also  obgleich  Tonjukuk  auf  einer  höheren  Bildungsstufe 

stand  als  Jollyg-Tägin,  übertraf  ihn  Letzterer  in  der  richtigen  Auffassung 

der  Laute  der  eigenen  Sprache.  Dies  lässt  sich  nur  so  erklären,  dass,  ob- 

gleich schon  seit  langer  Zeit,  bei  den  Türken  der  Mongolei  ein  den  Lautge- 
setzen der  Türksprachen  angepasstes  Schriftsystem  bestand,  welches  die 

mangelnden  Vokalzeichcn  durch  eine  Doppelreihe  von  Konsonanten  ersetzt 

hatte,  so  war  diese  Schrift  bis  zum  Ende  des  VII.  Jahrhunderts  nur  in  ge- 

ringem Maasse  praktisch  verwendet  worden.  Erst  seit  der  Gründung  des 

neuen  Tiirkenreiches  fand  die  Schrift  (vielleicht  auf  Tonjukuks  Anregung) 

eine  weitere  praktische  Verwendung  und  gelangte  in  wenigen  Jahrzehnten 

zu  einer  streng  durchgeführten  Orthographie,  wie  sie  die  nach  730  ver- 
fassten  Inschriften  zeigen. 

In  Bezug  auf  orthographische  Unregelmässigkeiten  steht  die  Inschrift 

mit  dem  Denkmal  vom  Ongin  fast  auf  demselben  Standpunkte,  wie  die  In- 

schrift des  Toujukuk.  Dies  ist  auch  nicht  wunderbar,  da  sie  der  Zeit  nach 

derselben  näher  steht.  In  den  «Alttürkischen  Inschriften»,  p.  246  und  247, 

habe  ich  nachzuweisen  gesucht,  dass  dieses  Denkmal  zu  Ehren  des  Elteres- 

Chagan  errichtet  ist,  und  da  ich  meinte,  dass  Letzterer  im  Drachenjahre 

G92  gestorben  sei,  so  war  ich  der  Ansicht,  dass  der  am  Ongin  Begra- 
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bene  Elteres-Chagan  sei  und  zwar  wegen  des  0  4,2-4  stehenden  Satzes: 

frOJM*4NY.)YrtlTllY'  waches  ich  übersetzte:  «ich  bin  zum  Elteres- Chagan  deinem  Volke  geworden».  Durch  die  Inschrift  von  Nalaicha  werden 

wir  belehrt,  dass  die  ersten  drei  Chane  des  Tlirkenrcichcs  folgende  drei 

Titel  führen:  1)  chin.  Ku-t'u-lu  =  )YHIThYr  Elteres-Chagan;  2)  chin. 

Mo-tscho  =  )YH)Y1H  Kapagan  -  Chagan ;    3)  chin.  Me-ki-lien  = 

)YH  !  Ä€Yr^  Bilgä-Chagan.  Da  vor  dem  eben  übersetzten  Satze  0  4,i 
das  mir  früher  unbekannte  Wort  )Y1H  sich  findet,  so  ist  der  ganze  Satz 

natürlich  anders  aufzufassen.  Der  Satz  Kanagan  Äfräpäc  kanaii  Jlliijä  kbi- 

jbiHTbiM  entspricht  ganz  genau  N  l,i-4  und  ist  offenbar  zu  übersetzen:  «dem 

Staatswesen  des  Kapagan  Chagan  und  Elteres  Chagan  habe  ich  mich  ange- 

schlossen»1). Ist  diese  Uebersetzung  richtig,  so  ist  der  amOngin  Begrabene 
weder  Elteres-Chan  noch  Kapagan-Chagan,  sondern  ein  nicht  zur  nächsten 

Verwandtschaft  des  Kutulu  gehörender  türkischer  Prinz  (vielleicht  dem 

Westzweige  der  Türkdynastie  zugehörend),  der(^-$-  hiess.  Dieser  Tatscham 
muss  im  Jahre  716  (Drachenjahr)  gestorben  sein.  Denn  er  sagt  von  sich 

0»  2:  Täqpi  Bilrä  kagauka  cakbiiiy  ficir  Kyqyr  6äpcäri«i  Gap  äpsiiin  ysyti  tda 

ich  au  den  himmlischen  Bilgä-Chan  denkend  ihm  Sinn  und  Kraft  geweiht 

hatte»,  und  Oa  3:  iiiiitä  ogjyiia  aHqa  ötyUisi  [oder  öryllä,uii,  vergl.  ör  (v)] 

kajjypyn  AlTäpäc  kaganka  aAbipbUMaiyk  jau.bi.iMajyk  Täupi  Eilrä  kagaiua 

aAbipbiJitajbiM  a3uajbiM  Tüjiu  aHia  öTyUy>i;  Käpi  Öapbigwa  ßapjbi  «zu 

meinem  jüngeren  Bruder,  meinem  Sohne  habe  ich  so  gesprochen:  zornig 

werdend  (?)  haben  wir  uus  (damals)  nicht  von  dem  Eltercs-Chagan  getrennt, 

sind  ihm  nicht  abtrünnig  geworden,  so  wollen  wir  auch  jetzt  uns  nicht  von 

ciem  Tengri  Bilgä-Chagan  trennen  und  ihm  abtrünnig  werden!  sagend  habe 

ich  so  gesprochen,  da  sind  sie  dann  zurückgegangen».  Wenn  unter  Tengri 

jjrjilgä-Chagan  hier  Mekilien  gemeint  ist,  so  müsste  der  weise  Tatscham  im 

t7"Ähre  716  in  einem  Kampfe  gegen  die  Feinde  des  Mekilieu  umgekommen 
j—^pn.  Nun  ist  aber  noch  eine  andere  Uebersetzung  möglich.  Wenn  die  vor- 
ergehende  Zeile  mit  m&h  endigte,  so  wäre  der  Satz  jjüh  Kauagau  AlTäpäc 

lc£M.fjait  iiliijä  kbUbiHAMM  «ich,  Kapagan,  habe  mich  dem  Staatsweten  des  El- 
tGrGs  angepasst  (eingefügt)»  oder  «ich,  Kapagan,  habe  das  Staatswesen  des 

%)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dass  hier  die  Wörter  Kanagau  und  AlTäpäc 

coordin»*"'  stehen,  da  beide  durch  das  nachfolgende  kagaH,  das  »ich  auf  beide  \V..rter  bezieht, 
ali  coordioirt  *uaa.mmengefasst  werden,  grade  wie  Töläc  Tapiym  Öv^yiiyi]  «das  Volk  der 
TolöVa  uad  Tarduacha  (vergl.  N.  F.,  p.  100  ad  5).  Dies  beweist  uus,  das*  meine  Auffassung  von 

K  l  (X  3)  pyMBIli  kagau  AciTMi  kagan  als  appositionellc  Zusanimenfügung  «der  Bumrn 

Chagan  (genannte  ?)  Ksitmi  Chugan.  richtig  i,t.  Stunden  beide  Wörter  auch  hier  coordinirt, 
ao  hktte  dies  durch    Fortlassen  des  ersten  kagttH  ausgedrückt  «erden  müssen  (Evjlblll 

Äcirvi  kaffä/O' 
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Elteres  übernommen»  zu  übersetzen.  Es  scheint  mir  aber  sehr  fraglich,  dass 

Motscho-Cbagan  von  sich  sagen  würde  Älrüpäc  kagau  äliiut  kbUbiirrbni  an- 
statt kagau  ojyprhiu  «ich  habe  den  Chagansthrou  bestiegen».  Wenn  man 

nicht  etwa  annehmen  wollte,  er  sage  dies  nur,  weil  er  an  Stelle  des  recht- 

mässigen Erben,  des  Sohnes  des  Kutulu,  gi'wissermaassen  als  Stellvertreter 
des  achtjährigen  Knaben  gleichsam  als  zeitweiliger  Reichsverweser  den  Thron 

bestieg.  Die  Auffassung,  dass  Kanaijau  Äl  räpäc  kagaii  als  ein  Titel  aufge- 
fasst  werden  könnte,  halte  ich  für  ausgeschlossen,  in  diesem  Falle  miisstc 

meiner  Ansicht  nach  Kanagaii  kagan  Älrapäckagaii  (ebenso  wie  Cvmmii  kagau 

Äcinii  kagan)  stehen.  Auf  jeden  Fall  beweist  das  Imperfektum  kbijbiujbui, 

dass  hier  der  am  Ougin  begrabene  Tatscham  von  sicli  selbst  redet.  Alle« 

von  Zeile  0  5 — 8  Erzählte  bezieht  sich  auf  Vorgänge,  die  Tatscham  nicht 
als  Augenzeuge  beigewohnt  hat,  die  also  wahrscheinlich  in  früherer  Zeit 

(d.  h.  zur  Zeit  der  Thätigkeit  seines  Vaters)  stattgehabt  haben.  Hang's  auf 

p.  85  der  Marquart'schen  Schrift  gemachten  Korrekturen  verdienen  gar 
keine  Beachtung,  da  sie  auf  Nichts  begründet  sind.  Dass  der  Vater  nicht 

Baga  Tüngrikiiu  hiess,  zeigen  die  folgenden  Zeilen,  und  akau.btu  inaA  ainia 

öTjhiuyui  ist  vou  Bang  unbedingt  falsch  übersetzt.  Ein  genauer  Zusammen- 
hang lüsst  sich,  wie  Marquart  richtig  bemerkt,  wegen  der  Verstümmelung 

des  Textes  bis  jetzt  nicht  herstellen.  Es  scheint  mir  nur  deshalb  schon  un- 
möglich, dass  Tatscham  mit  Motscho  identisch  sein  kimutc,  weil  Letzterer 

das  von  seinem  Bruder  gegründete  Reich  übernahm,  doch  von  den  Thateu 

seines  Bruders  erzählt  haben  würde  und  nicht  von  denen  seines  Vaters,  die 

durch  die  Thateu  seines  älteren  Bruders  gewiss  verdunkelt  waren.  Herr 

Marquart  (p.  37)  findet,  dass  nioineUebersetzung  desDeukmals  vomOngin 

eine  ganz  besonders  zerbrechliche  Stütze  ist,  und  ich  stimme  darin  voll- 
kommen mit  ihm  übereiu,  denn  es  war  mir  bei  den  vielen  Lücken  uumöglich, 

eine  sicherere  Uebersetzung  zu  geben.  Der  richtigen  Lesung  allein  stellten 

sich  die  grössten  Schwierigkeiten  entgegen  und  ich  habe  trotz  der  drei  Ab- 
klatsche, die  ich  in  Häuden  hatte,  viele  Monate  angestrengter  Arbeit  nüthig 

gehabt,  um  zu  einer  brauchbaren  Lesung  der  irgend  wie  entzifferbaren 

Stellen  zu  gelangen.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  Jemand  gelingen  wird,  noch 

irgend  welche  neue  Wörter  zu  entziffern,  viel  eher  kounte  eiue  genaue 

Untersuchung  zur  Einschränkung  und  zur  Verkürzung  des  entzifferbaren 

Textes  führen.  Ich  will  hier  nicht  weiter  auf  die  Erörterungen  und  Erklä- 

rungen Marquarts  (p.  35—48)  eingehen,  ich  hoffe  später  auf  diesen  Ge- 
genstand zurückzukommen. 

Iu  der  Form  der  Buchstaben  steht  die  Inschrift  von  Nalaicha  zwischen 

der  vom  Ongin  und  den  Inschriften  von  Koscho-Zaidam.  Ganz  wie  am  On- 

giu  sind  die  Zeilen  durch  tiefeingegrabene  Linien  von  einander  getrennt. 
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Die  Buchstaben  sind  langgezogen  und  nähern  sich  in  ihrem  allgemeinen 

Charakter  denen  vnm  Ongiu,  im  Einzelnen  stimmen  sie  aber  mehr  zu  den 

Buchstaben  von  Koscho-Zaidam,  so  dass  nur  tf,  4l>  ̂   (O),  B  eiue  von  den 
Letzteren  abweichende  Form  haben.  Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  ausser 

der  Unregelmässigkeit  zu  palatalen  Vokalen  gehörende  Konsonanten  mit 

gutturalen  Vokalen  anzuwenden,  als  Eigentümlichkeit  der  Orthographie 

noch  folgende  geringe  Abweichungen  hervorzuheben  sind:  1 )  der  Laut  m 

wird  mit  Ausnahme  von  zwei  Füllen,  über  die  ich  p.  33  gesprochen  habe, 

entweder  durch  oder  |  wiedergegeben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  |  auch 

oft  mit  den  gutturalen  Vokalen  a,  o,  y  zur  Anwendung  kommt;  2)  vor  4- 

wird  vorherrschend  y  nicht  geschrieben;  3)  vor  i.i  wird  meistens  <  ange- 
wendet, viel  seiteuer  )\. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  noch  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zu  den 
«Nachworten»  des  Prof.  Hirth  zu  machen. 

Pag.  13  hebt  der  Verfasser  besonders  hervor,  es  sei  anzunehmen,  dass 

die  den  Kaiser  Hüau-tsung  begleitenden  türkischen  Gesandten  aus  dem  engen 

Kreise  der  allerhöchsten  Würdentrüger  gewählt  wurden,  weil  es  den  Chine- 
sen darauf  ankam,  gewissermaassen  Geissein  in  Bünden  zu  haben.  Daher 

seien  Kül-Tägin  und  Tonjukuk  am  Besten  dazu  geeignet  gewesen.  Ich  halte 
dies  für  vollkommen  richtig,  ja  ich  glaube  sogar,  wir  haben  das  Recht 

anzuuehmen,  dass  P'ei   Kuang-t'ing  unter  den  ta-tschön  der  Türken, 
die  aufgefordert  werden  sollten,  sich  dem  Gefolge  des  Kaisers  anzu- 

schlicssen  (pag.  8),  direkt  Kül-Tägin  und  Tonjukuk  gemeint  hat.  Den  Chi- 
nesen hätten  Geissein  in  keiner  Weise  genützt,  es  kam  ihnen  nur  darauf  an, 

cieu  tapferen  Feldherrn  Kül-Tägin  und  den  schlauen  Tonjukuk  im  Gefolge 

,2511  haben,  da  ihre  Abwesenheit  vom  Hofe  des  Chans  die  einzige  Garantie 

ggegen  einen  listigen  Ueberfall  der  Türken  während  der  Reise  des  Kaisers 

f^ildete.  Wenn  nun  Kül-Tägin  Monate  lang  im  Gefolge  des  Kaisers  sich  be- 

fsxiid,  so  musstc  er  durch  den  täglichen  Verkehr  dem  Kaiser  persönlich  näher 

treten,  ebenso  wie  der  Minister  P'ei  Kuang-t'ing.  Ein  sehr  freundschaftli- 
clMes  Verhältnis*  allein  macht  es  verständlich,  dass  der  als  Kalligraph  be- 

kanwte  Kaiser  Hüau-tsung  eigenhändig  die  Coucepte  der  Grabschriften  die- 
soi*  beiden  Männer  niedergeschrieben  hat.  Nur  einem  persönlich  befreundeten 

fremdem  Prinzen  konnten  vom  Kaiser  so  viele  Ehren  erwiesen  und  eine  in 

so>  herzlichen  Worten  verfasstc  Grabschrift  gewidmet  werden. 

Pag-  1  ̂* -  Kyr  heisst  «das  Glücks,  aber  wie  Barthold  richtig  bemerkt, 

scheint  es  in  Verbindung  mit  Fiirstcnnamcu  in  der  Anrede  als  Ehrenbezeu- 

gung- gleich  unserem  «Majestät»  verwendet  zu  werden.  So  wird  im  Kudatku- 
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Bilik  der  Fürst  Äliu  kyjbi  augeredet,  was  ungefähr  unserem  «Eure  Majestät 

Äliku  entsprechen  würde.  Iii  diesem  Sinue  könnte  auch  kyrng,  auf  Fürsten 

angewendet,  wie  «Majestät  habend,  majestätisch,  erlaucht»  aufgefasst  wer- 

den. In  letzterer  Bedeutung  kann  kyrjyg  wohl  als  Epitheton  eines  Fami- 
lienzweiges der  herrschenden  Fürsten  benutzt  worden  seiu.  Zu  den  vier 

Persönlichkeiten  der  Familie  A-schi-na.  die  Ku-tu-lu  genannt  werden,  ist 

uoch  eine  fünfte  hinzuzufügen,  der  Nachfolger  des  Ishan-Cban,  der  jüngere 

Sohn  des  Iiilga-Chan,  der  nach  dem  T'ang-schu  Ku-tu-lu  Pi-kia  Chan  ge- 

uanut  wird,  also  offenbar  Kj-mg  öilrä  kagaH.  Es  ist  nicht  wunderbar,  dass, 
nachdem  eine  ganze  Reihe  von  Türk-Chanen  den  Titel  Kutlug  und  Bilgä 

geführt  hatten,  die  auf  diese  folgenden  Uiguren-Chane  von  Peilo  an  diese 
beiden  Epitheta  in  den  Chanstitel  einführten  und  sich  in  diesen  Titeln  von 

den  chinesischen  Kaisern  bestätigen  Hessen. 

Pag.  31.  Eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  Hirth's  ist  die  Identi- 
ficirung  der  Sic-Yan-to  mit  den  Cip-Tap^ym.  Sie  erklärt  uns  einerseits  den 

Ausdruck  TypK  Cip  öyjyH  «das  Türk-  und  Sir- Volk»,  worunter  Tonjukuk  offen- 
bar das  neue  Türkenvolk  versteht,  welches  er  aus  der  Verquickung  der  Türk 

und  Sie-Van-to  gebildet  hatte.  Die  Sie-Yan-to  (Sir- Tardusch)  hatten  sich  618 

dem  Chane  der  westlichen  Tu-küe,  Sche-gui-Chan,  unterworfen Nach  dem 

Tode  des  Sche-hu  i  Jabgu)  Chan  im  Jahre  628  gingen  sie  unter  Anführung  des 

I-nan  in  einer  Zahl  von  70,000  Zelten  zum  Chane  der  östlichen  Tu-küe, 

Kie-li-Chan,  über,  tieleu  aber  bald  wieder  von  demselben  ab.  629  wurde 

I-nan  von  den  Chinesen  als  selbstständiger  Chan  anerkannt.  Er  schlug  seine 

Residenz  am  Nordufer  der  Tola  auf  und  brachte  das  ganze  Gebiet  des  frü- 

heren Türkreiches,  westlich  bis  zum  Altai  und  südlich  bis  zu  den  den  Chi- 

nesen unterworfenen  Tuküe,  unter  seine  Botmässigkeit.  Als  Söhne  des  I-nan 

werden  Ta-tu  Scliö  (Tardusch-Schad)  und  Tu-li-schi  (Töläs-Schad  ?)  genannt, 

welches  gewiss  nicht  Eigennamen,  sondern  Titel  sind.  I-nan  starb  645.  Vor 
seinem  Tode  hatte  er  den  Kaiser  von  China  gebeten,  seineu  unehelichen  Sohn 

I-man  zum  Tu-li-schi  Chan  (Tülös-Chan)  zu  macheu  und  ihm  die  Verwaltung 

der  Üstseite  zu  übertragen,  seinen  ehelichen  Sohn  Pa-tscho  aber  zum  Sy 

Sche-hu  Chan  (Sir  [?J  Jahgu-Chan),mit  derVerwaltungder  Westseite  zu  ernen- 

nen. Während  der  Regierung  des  Pa-tscho  begannen  Unruhen  und  er  wurde 

in  demselben  Jahre  getödtet.  Nachdem  elf  Geschlechter  der  Tie-le  sich  den 

Chinesen  646  ergeben  hatten,  wurde  der  Rest  der  Sie-Y'an-to  (Sir-Tardusch) 
unter  dem  Apa-tarkau  von  Tau-tsung  besiegt,  und  sie  ergaben  sich  in  der 
Folge  zum  grössteu  Theil  den  Chinesen.  Da  nun,  wie  pag.  3 1  auch  Prof. 

Ilirth  angiebt,  die  chinesischen  Truppen  im  Kara-kum  (schwarzen  Sande) 

1)  Bitschorin,  Th.  I,  p.  *26  u.  S. 
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auf  Ueberreste  derSie-Yan-to  (Sir-Tarduch)  trafen,  so  ist  anzunehmen,  dass 

diese  Sie-Yan-to  (Sir-Tardusch)  sich  dem  Elteres-Chan  gleich  nach  seiuer  An- 

kunft angeschlossen  hatten.  Daher  sagt  auch  Bilgtt-Chagan  (K  14)  von  seinem 

Vater:  TöläcTapaj  in  6*y;rjnyg  ama  Uraiw  «damals  brachte  er  das  Volk  der  Töläs 
und  Tardusch  in  Ordnung»,  d.  h.  da  gründete  er  ein  Staatswesen  aus  den  Töläs 

(Tu-li  oder  Tie-le,  d.  h.  den  früheren  Untcrthanen  der  östlichen  Tu-kfie) 

und  den  Tardusch  (die  Sie  Yan-to,  die  früher  zu  den  westlichen  Tu-küe  ge- 

hört hatten,  und  nach  der  Uebersiedluug  der  türkischen  Bewohner  des 

Ütükän-Bergwaldes  nach  Süden  sich  nach  Norden  bis  zur  Selenga  gezogen 

hatten).  Dieses  neue  Türkenvolk,  das  sich  unter  dem  Idat-Schad  oder  Schad 

der  Idat  sammelte,  nennt  meiner  Ansicht  nach  Tonjukuk  «Türk  und  Sir- Volk». 

Da  iu  den  Inschriften  desKül-Tägin  und  Bilgä-Chagan  das  Türken- Volk  nur 

Türk-Volk  genannt  wird,  so  müssen  wir  annehmen,  dass,  nachdem  sich 

später  das  neugegründete  Reich  vergrössert  und  alle  zerstreuten  Elemente 

des  alten  Reiches  wieder  an  sich  gezogen  hatte,  der  alte  Name  TypK  Sytja 

den  späteren  Namen  Tf pn  Cip  öyjiyii  verdrängte.  Dass  die  Chinesen  des 

Umstandes  nicht  erwähnen,  dass  die  Sie-Yan-to  einen  Bestandtheil  des  neuen 

Reiches  bildeten,  finde  ich  sehr  natürlich.  Sie-Yan-to  für  Sir-Tardusch  war 

zu  einem  Schriftnamen  geworden,  der  dem  nach  dem  Untergange  desKie-li- 
Chagan  sich  bildenden  nördlichen  Türkenreiche  officiell  zuertheilt  wurde. 

Da  nun  der  Name  Yan-to  nicht  eine  richtige  lautliche  Umschreibung  von 

Tardusch  war,  so  wurden  auch  gewiss  die  Tardusch  (Ta-tu)  als  Theil  des 

Türk- Volkes  von  den  Chinesen  mit  dem  lautlich  geschiedenen  Yan-to  nicht 

identificirt.  Der  Umstand,  dass  wir  jetzt  wissen,  dass  Idat-Schad  zuerst  den 

.Aufstand  südlich  von  Tschugai-kozi  im  Kara-kum  erregte,  lässt  uns  auch 

J<  11  —  12  richtig  verstehen:  «Mein  Vater  zog  (aus  dem  Gouvernement  Yün- 

tfschung)  mit  27  Heldeu  (nach  dem  Kara-kum).  Da  nun  die  Städtebewohner 

(die  in  den  chinesischen  Städten,  im  Süden,  internirten  Türken)  das  Gerücht 

v^/unhiueu,  dass  er  draussen  (in  der  Steppe,  ausserhalb  des  Gebietes  der 

■g  jjternirten  Türken)  umherschweife,  zogen  sie  auch  heraus  (d.  h.  verliessen 

sio  die  ihnen  von  den  Chinesen  angewiesenen  Gebiete),  ebenso  stiegen  die 

j^&rgbewohner  (die  im  Norden  zerstreuten  Türken  des  Tschugai-kozi)  herab, 

so  dass  sie  sich  sammelnd  im  Ganzen  700  Mann  wurden». 
Pag-  41.  Es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  die  Türken  für  ein  und 

dassei^e  Gebirge  zwei  Namen  gehabt  hätten,  dass  also  Kogmän  und  Kängü 

Tornjfl«  (Tarbüv)  beide  das  Sajanische  Gebirge  bezeichnet  hätten.  Wenn 

BiJg-a-6'AÄW  (I£  21)  angiebt,  dass  er  sein  Türken- Volk  westlich  bis  zum 

KiLngü-Tarmixtx  angesiedelt  habe,  so  kann  damit  unmöglich  das  Sajanische 

Gebirge  gemeint  sein,  denn  1)  liegt  das  Sajanische  Gebirge  nicht  westlich  vom 
ÜUikün,  dem    Oentrum  des  Türkreiches,  sondern  zum  Theil  nördlich,  zum 
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Theil  NWN,  konnte  also  nicht  als  Westgrenze  des  Türkenreiches  genannt  wer- 

den; 2)  siud  aber  ofl'enbar  viele  Türken  im  Gebiete  der  Kirgisen,  also  nördlich 
vom  Sajanisclien  Gebirge  angesiedelt  worden,  so  dass  dieses  nicht  als  Grenze 

der  türkischen  Ansiedlungen  bezeichnet  werden  kounte.  Aus  dieser  Stelle 

der  Inschrift  glaube  ich  scliliessen  zu  können,  dass  unter  Kängii  (breiter  ?) 

Tarman  der  Gebirgsstock  gemeint  ist,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen 

dem  Tscholyschman  uud  Tom,  die  ihre  Wasser  zum  Ob  führen,  und  dem 

Abakan  und  Kcmtschik,  die  in  den  Jenissei  fliessen,  bildet.  Dieses  in  eiuer 

Breite  von  3—4  Tagereisen  unbewohnte  und  unbewohnbare,  mit  Stein-, 

Moos-  und  Waldflächcn  bedeckte  Hochgebirge  konnte  als  Westgrenze  der 

uordturkischen  Ansiedlungen  betrachtet  werden.  Es  ist  aber  nicht  ausge- 

schlossen, dass  auch  der  westliche  Theil  des  Sajanischen  Gebirges  mit  zum 

Kängü-Tarmau  gerechnet  wurde,  während  der  östliche  Theil  des  Sajani- 
schen Gebirges  unter  einem  besonderen  Namen  Kögmän  bekannt  war.  Trotz 

dieser  Eintheilung  und  verschiedenen  Benennung  des  Sajanischen  Gebirges 

von  Seiten  der  türkischen  Einwohner,  konnten  die  fernwohnenden  Chinesen 

leicht  das  ganze  Sajanischc  Gebirgo  mit  einem  Namen  Tang-schau  oder 

Tan-man-schan  bezeichnen.  Wenn  die  Chinesen  angeben,  dass  der  Tan-man- 
schan  südlich  vom  Lande  der  Kirgisen  liegt,  so  entspricht  dies  der  Lage  des 

von  mir  als  Kengü-Tarman  bezeichneten  Gebirges,  denn  es  liegt  in  der  That 
zum  Theil  südlich  von  der  Abakansteppe,  dem  Hauptwohnsitze  der  Kirgisen. 

Pag.  45.  Die  grösste  Schwierigkeit  für  das  Verstäudniss  der  Stamm- 

und  Geschlechts-Eiutheilung  eines  Nomadenvolkes  besteht  in  dem  Umstände, 

dass  in  jedem  Nomadenstaate  die  Stamme  und  Geschlechter  nicht  uur 

Volksgruppen  sind,  die  der  gemeinschaftlichen  Abstammung  nach  zusam- 
mengehören, sondern  auch  ungleich  kleinere  selbstständige  Staatswesen 

bilden,  aus  denen  das  grössere  Staatswesen  besteht.  Auch  die  kleinste  Ge- 
schlechtsabtheilung, die  Familie,  ist  ein  selbsständiges  «ül»,  diese  Familie 

bildet  mit  anderen  meist  der  Abstammung  nach  zu  ihr  gehörenden  Familien 

ein  Geschlecht,  das  wiederum  in  seiner  Gesammtheit  eine  grössere  staatliche 

Einheit  bildet.  Eine  Reihe  zusammengehöriger  Geschlechter  bildet  wiederum 

eine  neue  Staatseinheit  «die  Stammabtheilung»,  mehrere  Stammabthciluugcu 

bilden  einen  Stamm,  der  zu  gleicher  Zeit  als  ein  noch  höheres  selbstständiges 

Staatswesen  aufzufassen  ist.  Mehrere  Stämme  können  nun  abermals  ein  grösse- 
res Staatswesen  bilden,  uud  mehrere  solcher  Staatswesen,  ein  Nomadenreich. 

Als  die  Chinesen  den  Ki6-li-Chan  besiegt  uud  dadurch  das  alte  Türkreich 

vernichtet  hatten,  zerfällt  es  in  einzelne  Staminkomplexe,  eiuigo  derselben 

zerfallen  iu  die  sie  bildenden  Stämme  und  die  Stämme  in  Stammabtheilungeu 

und  Geschlechter,  die  nun  als  einzelne  kleinere  und  grössere  Gruppen  von 

den  Chinesen  nach  Süden  abgeführt  und  jenseits  der  grossen  Sandsteppe  in- 
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teruirt  werden.  Da  nach  der  Besiegung  jeuer  grösseren  Gruppe  diese  in 

grössere  und  kleinere  Stücke  zerbröckelt,  so  setzt  sich  bei  der  Abführung 

oder  dem  Fortziehen  eines  Nomadcustammes  nie  der  ganze  Stamm  in  Bewe- 

gung, sondern  überall  bleiben  grössere  oder  kleinere  Stammestheilc  in  den 

ursprünglichen  Wohnsitzen  zurück  und  bilden  dort  sogleich  kleinere  oder 

grössere  Staatswesen  (üllän  oder  älcipii).  Eutsteht  nun  au  Stelle  des  ver- 

nichteten Reiches  ein  neues,  wie  das  der  Sie-Yan-to  (Sir-tardusch)  an 
Stelle  der  Türk,  so  ordnen  sich  alle  zurückgebliebenen  Trümmer  des  alten 

Staatswesens  in  das  Gefüge  des  neuen  Staates  ein,  der  ja  genau  in  derselben 

Weise,  wie  die  frühere,  sich  aufbaut.  So  lässt  es  sich  nur  erklären,  dass  die 

Sie-Yan-to  (Sir-Tardusch),  nach  Angaben  der  Chinesen,  im  Verlaufe  eines 

Jahres  ein  Reich  bilden  können,  welches  im  Ostcü  bis  Schi-wei,  im  Westen 
bis  zum  Altai,  im  Süden  bis  zu  den  internirten  Türken  uud  im  Norden  bis 

zum  Baikal  reicht1).  Nachdem  nun  nach  Zerstörung  des  Sie-Yan-to- Reiches 
Ku-tu-lu  Chan  den  neuen  Türkstaat  des  Türk-  und  Sir- Volkes  durch  Verei- 

nigung der  Tölüs  und  Tardusch  gebildet  hatte,  besiegt  er  die  sclbststfludig 

gewordenen  Staatswesen  der  Tokuz-Ognz,  Kytanj,  Kirgisen  und  Kurdan 
und  verleibt  diese  dem  neuen  Staatswesen  ein.  Jedes  dieser  in  ihrem  Be- 

stände stets  wechselnden  Staatswesen  bietet  ein  ununterbrochen  wechselndes 

Verschmelzen  und  Scheiden  grösserer  und  kleinerer  Slaatseinheiten,  einzelue 

Stammtheilcheu  ziehen  andere  an  sich  und  bilden  unter  dem  Geschlechts- 

namen einen  neueu  Stamm,  der  aus  wechselnden  Elementen  besteht,  Bruch- 
thcilc  von  fremden  Völkern  treten  unter  ihrem  Volks-  oder  Staats-Namen 

als  Stamm  oder  Geschlecht  des  neuen  Konglomerates  auf.   In  früheren 

Zeiten  können  wir  ein  solches  Verhältniss  natürlich  nicht  genau  verfolgen,  bei 

den  heut  lebenden  Türkvölkern  sehen  wir  dies  überall  in  gleichem  iMaasse.  So 

finden  wir  bei  den  heutigen  Kirgisen  Stämme  wie  die  Kyptschak  und  bei  den 

LJsbeken  die  Kytai-Kyptschak,  so  dass  diese  Stamm-  und  Geschlechts-Namen 

beweisen,  dass  die  Trümmer  des  Kyptschnk-Roiches  sich  deu  Kirgisen  und 

Trümmer  des  Kytai-  und  Kyptschak-Reiches  sich  den  Usbeken  angeschlossen 

haben  und  hier  ihren  früheren  Volks-  und  Reichs-Namen  als  Stamm-  und 

£?esc/iJechts-Namen  fortführen.  In  gleicher  Weise  finden  wir  unter  den  Al- 

taiern  nahen  türkischen  Geschlechts-  und  Slammes-Namen  auch  fremde  Völ- 

kerannien  wie  Burut,  Mongol,Sojoug  und  Sart,  und  diese  fühlen  sich  jetzt  so 

als  eii*lieitlicho  Türkcngeschlcchtcr,  dass  die  ihnen  angehörigen  Individuen 

Jtei/iew  IChvbuml  eingehen,  als  ob  sie  Geschlechtsverwandtc  wären.  Um  die 

yerWirrurtS  noch  grösser  zu  machen,  werden,  wie  uns  die  jetzigen  Türk- 

völker beweisen,  Eigennamen  der  Führer  oft  zu  Familien-  und  Geschlechts- 

1)  Bit  sei'  urio,  Th.  I,  Abtb.  III,  p.  427. 
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namen l)  und  dann  in  der  Folge,  wenn  das  Geschlecht  an  Bedeutung  gewinnt, 
zu  Staramnanien,  uud  so  kann  es  geschehen,  dass  ein  uralter  Volksname  ein 

Geschlecht  bezeichnet,  das  als  Theil  eines  Stammes  gilt,  der  den  Namen 

einer  nicht  vor  langer  Zeit  verstorbenen  Persönlichkeit  führt. 

Pag.  46.  Herr  Prof.  Hirth  ist  der  Ansicht,  dass  in  alten  Fällen,  wo 

durch  Schölte  auf  einen  von  dem  landläufigen  verschiedenen  Aussprache  ver- 
teilst n  wird,  auf  einen  im  Syllakar  nicht  vorhandenen  Laut  schliessen  lässt, 

Ich  kann  dem  nicht  vollkommen  beistimmen  uud  zwar  ersehe  ich  dies  aus 

den  hier  angeführten  Beispielen.  Die  Ansicht  des  Prof.  Hirth  mag  in  vielen 

Fällen  richtig  sein,  aber  hier  ist  der  Grund  der  Lautscholic  ein  anderer. 

Es  ist  nähmlich  die  Eisenthiimlichkeit  einer  ganzen  Reihe  von  Türk-Dia- 

lekten (besonders  der  heutigen  West-Dialekte),  statt  des  Anlautes  der  mei- 
sten Dialekte  j,  den  tönenden  Zischlaut  11  üa;)  auftreten  zu  lassen.  So  lautet 

noch  heute  bei  den  Kirgisen  die  Perle  ijemiiy,  im  Kasanischen  uiuny,  während 

die  meisten  Dialekte  noch  heute  jün«iy,  jäin.iy  (persisch  ycy)  sprechen.  Wenn 
die  östlichen  Türken  das  Wort  im  VII.  Jahrhundert,  das  aus  dem  chinesischen 

tschön-tschu  (das  fast  wie  dschöu-dschü  gesprochen  wird)  entlehnte  Fremd- 
wort jäin.iy  sprachen,  so  hat  dies  darin  seinen  Gruad,  dass  ihre  Sprache  kein  u 

im  Anlaute  duldete  und  daher  durch  den  Laut  ersetzte,  der  dem  ihnen  dia- 
lektisch bekannten  Aulaute  11  entsprach,  nähmlich  durch  j.  Ganzebenso  lautet  das 

aus  dem  Mongolischen  entlehnte  uax  (dessen  Laut-Entstehung  aus  dem  man- 
dschurischen raMyn  klar  wird)  im  Türkischen  (Osroanischcn)  ja»i  (Postpferde). 

Was  das  im  Alttürkischen  >V^D  .ia65y  geschriebene  Wort  betrifft,  so  ist 

wohl  anzunehmen,  dass  der  Scholiast,  der  die  Aussprache  des  Anlautes  in 

($c\t)  verlangte,  es  wahrscheinlich  von  einem  im  Anlaute  n  sprechenden 
Westtürken  in  der  Aussprache  i.iaönv  vernommen  hatte.  Dass  eine  solche 

Aussprache  schon  sehr  früh  vorkommt,  beweist  uns  die  arabische  Umschrei- 

bung A^yL»').  Wenn  die  chinesische  Umschreibung  jep-hu  lautet,  während 
es  leicht  gewesen  wäre,  wie  Prof.  Hirth  meint,  es  durch  jap-hu  wiederzu- 

geben, so  kann  ich  mir  diese  Umschreibung  sehr  gut  erklären.  Es  wird 

nähmlich  in  einzelnen  Dialekten,  besonders  in  den  östlichen,  der  Vokal  der 

Anlautssilbe  nach  j  fast  wie  ä  gesprochen,  z.  B.  im  Altaischen  fast  wie  jäjäa 

«der  Schöpfer»  statt  jajäii,  jiiau.ui  statt  jawbiM.  Diese  eigentümliche  Aus- 

sprache des  a  nach  j  hat  die  Chinesen  veranlasst,  jaßgy  durch  jep-hu  wieder- 
zugeben. Wenn  hiugegen  das  alttürkischc  mai  durch  schö  (canton.  schit) 

1)  Den  Anfang  solcher  Namenbildung  hatte  ich  Gelegenheit  bei  den  Karatalern  (Kirs- 
ten, die  südlich  Ton  Buchtarmiusk  auf  chinesischem  Gebiete  wohncul.  zu  beobachten,  wo  ein 

Vater,  Baigaldi,  zwölf  Söbne  gehabt  hatte  und  die  zahlreichen  Enkel  achon  ein  damal*  domini- 
rcndei  Geschlecht,  die  HaigiMi,  bildeten. 

2)  Barihold,  Omen,  o  uotajutaxi.  n  Cpcintoio  A3110  m.  1892—  1S97  rr.  St-Pcteraburg, 
1897,  p.  104.  Anm.  Ii. 
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und  ina  (canton.  schät)  wiedergegeben  wird  (Nachworte,  p.  47),  so  möchte 

ich  darauf  sch Hessen,  dass  im  Alttürkischen  nach  dem  Anlaute  in  der  A-Laut 

afficirt  auftritt,  dass  also  ina  im  Anlaute  zwischen  ina  und  ina  lautete;  da 

nun  die  chinesischen  Hörer  des  Wortes  mai,  diese  eigentümliche  Aussprache 

des  a  mit  dem  Ohre  vernahmen,  so  fassten  sie  ihn  in  verschiedener  Weise 

auf  und  der  eine  gab  den  Laut  durch  schö  (schit),  der  andere  durch  scha 

(schät)  wieder.  Die  von  Hirth  aufgestellte  Theorie  ist  demnach  folgcnder- 
maassen  zu  Andern:  wir  dürfen  in  allen  den  Fällen,  wo  durch  Scholie  auf 

eine  von  dem  landläufigen  verschiedene  Aussprache  hingewiesen  wird,  ent- 
weder auf  einen  im  chinesischen  Syllabar  nicht  vorhandenen  Laut  schliesscn 

oder  annehmen,  dass  das  Wort  von  dem  Scholiasten  in  einer  anderen,  dialek- 
tisch verschiedenen,  Lautform  zu  Ohren  kam. 

Pag.  47  (Anm.).  Was  die  beiden  chinesischen  Ausdrücke  t'ö-k'in  [tit- 

kin  ='  TäriH  (oder  Tärrin  ?)]  und  t'ü-lö  (=  Töpä)  betrifft,  die  beide  «Prinz» bedeuten  und  in  chinesischen  Schriften  mit  einander  verwechselt  werden,  so  ist 

diese  Anwendung  zweier  Wörter,  die  durch  sehr  ähnliche  Zeichen  wieder- 

gegeben werden,  wohl  nicht  auf  einen  Druck-Lesefehler  zurückzufahren, 
wie  Herr  Prof.  Hirth  annimmt,  sondern  kommt  daher,  dass  beide  Titel  in 

fast  gleicher  Bedeutung  in  verschiedenen  Türkdialekten  im  Gebrauche  wa- 

ren, und  zwar  glaube  ich,  dass  das  Wort  Töpä  in  den  Ostdialekten  ange- 

wendet wurde.  Es  tritt  wenigstens  schon  im  Kudatku-Bilik  in  der  Bedeutung 

«Fürst,  Prinz»  auf  und  wird  bei  den  heutigen  Kirgisen  noch  allgemein  in 

der  Bedeutung  «Adliger»  (ak  cjök  «weisse  Knochen»)  angewendet.  Diese 

Tüpö  der  Kirgisen  gelten  als  Abkömmlinge  des  alten  Chansgeschlechtes  des 

.Ablai-Chan.  Turin  scheint  die  Benennung  eines  Prinzen  bei  den  alten  Mit- 

teJtürken  gewesen  zu  sein,  es  ist  als  selbstständiges  Wort  seit  langer  Zeit 

vorkommen  verschwunden  und  bat  sich  nur  noch  in  Eigennamen  bei  den 

Nachkommen  der  alten  Tu-küe  des  Nordens,  den  Seldschuken  erhal- 

ten *)•    Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  die  Chinesen  früher  das  osttür- 

kische  (?)  Wort  Töpö  in  der  Form  jfe       t'ö-lö  als  Fremdwort  zur  Be- 
zeichnung  eines  türkischen  Prinzen  aufgenommen  hatten  und  dass  sie  es 

daher  auch  zur  Bezeichnung  der  Prinzen  der  Mitteltürken  anwendeten,  weil 

sie    die    zur  Wiedergabe  des  TäriH  verwendeten  Zeichen  4#  $J  viel" 

Jeicht   einfach  als  Schreibfehler  auffassten  und  daher  das  ihnen  geläufige 

"Zeichen  «ö  wendeten.  Die  von  Kang-mu  (unter  629)  gegebene  Erklärung 

j     jledeutung  von  Scbad,  die  hier  angeführt  wird,  der  Schad  sei  der  Heer- 

führer einer  Stammesabtheilung,  wird  in  der  That  dadurch  bestätigt,  dass 

in  den   Inschriften  meist  der  Ausdruck  Tapaym  iuaA  «der  Schad  der  Tar- 

1)  11  o  utazan.,  Türk.-arab.  Glossar.  Lcydon,  16ül,  p.  34. 

III 
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dusch,  auftritt.  Ist  es  deshalb  nicht  auch  besser  #¥^,T#r  (N  4,2)  als 

«der  Schad  der  Ydat»  zu  übersetzen,  also  anzunehmen,  dass  die  Ydat  ein 
uus  unbekannter  Türkenstamm  waren? 

Pag.  GS.  «Die  zehn  Stämme  (Schi-sing)  der  Westtürken».  Ich  mache 
noch  ganz  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  Hirth  und  Marquart  unter 

Westtürken  und  Osttürken  etwas  ganz  Anderes  verstehen,  als  ich.  Beide 

Gelehrten  nennen  die  dem  östlichen  Zweite  der  Tü-küe-Dynastie  unterthanen 

Türkstämme,  d.  h.  alle  Türken,  die  östlich  vom  Altyn-jysch  wohnen,  »Ost- 

tükau,  und  alle  die  zum  westlichen  Zweige  der  Türk-Dynastie  gehörigen 

Stämme,  d.  Ii.  alle  Türken,  die  westlich  vom  Altyn-jysch  und  Tarbagatai  bis 
zumTalas  wohnen,  "Westtürkcn».  Ich  theile  hingegen  die  Türken  sprachlich 

in  drei  Gruppen:  Ost-,  Mittel-  und  West-Türken,  so  dass  die  von  Hirth  und 

Marquart  (  ist-  und  West-Türken  genannten  Türkstämme  nach  meiner  Ein- 

thcilung  zum  größten  Theile  zu  den  Mittel-Türken  gehören  (vergl.  «die  alt- 

türkischen  Inschriften».  N.  F.  pp.  41 — 45). 
Pag.  69.  Ich  glaube,  dass  der  Ausdruck  «die  zehn  Pfeile»  (chin.  tsi6n) 

=  «zehn  Stamme»  und  die  Mittheilung,  dass  diese  Benennung  daher  ent- 

standen sein  soll,  weil  jedem  Schad  bei  Antritt  seines  Amtes  ein  Pfeil  über- 
geben wurde,  eine  durch  falsche  Volksetymologie  und  falsche  Lesung  eines 

geschriebeneu  Legendentestes  entstanden  ist,  ganz  ebenso  wie  die  Legende 

über  die  Eintheilung  der  Guzenstämme  in  Utschuk  und  Buzuk.  Solche 

falschen  Volks-Etymologien  verdanken  die  Türken  die  Entstehung  vieler  weit 
verbreiteter  Legenden.  Es  genügt  hier  auf  die  Legende  der  Abstammung  der 

Kyrgyz  (schwarze  Kirgisen)  von  den  vierzig  Mädchen  (kbipk-kbo)  und  auf 

die  Sage  über  die  Entstehung  des  Namens  des  Altai-Gebirges,  weil  in  dem- 

selben der  Fürst  Kungtaitschy  nur  sechs  Monate  (ajTbi'  ai)  gewohnt  hatte, 
hinzuweisen.  Hier  ist  das  alte  Schriflwort  J,^,  j^l,  welches  uk  (Ge- 

schlecht) und  ok  (Pfeil)  gelesen  werden  kann,  die  Ursache  der  Verwecli9luug. 

Man  las  einerseits  ok  «Pfeil»  statt  yk  «Geschlecht»,  und  erklärte  andererseits 

dem  nach  der  Bedeutung  von  oh  yk  (zehn  Geschlechter)  fragenden  Chinesen 

oiivk  bedeute  oii  ok  «die  zehn  Pfeile».  Diese  falsche  Erklärung  ist  daher 

möglich,  weil  ein  aus  om-ok  zusammengeschmolzenes  Wort,  den  Gesetzen 

der  Volksharmonie  gemäss,  ebenfalls  oityk  lauteu  konnte.  Wäre  die  Bedeu- 

tung von  ok  (Pfeil)  =  «Geschlecht»  früher  allgemein  verbeitet  gewesen  und 

hätte  früher  die  Sitte,  die  Stammältesten  durch  Ucbergabe  von  Pfeilen  in 

ihre  Würde  einzusetzen  bestanden,  so  würden  sich  gewiss  Spuren  dieser  Sitte 

in  den  türkischen  Volkserzählungen  erhalten  haben,  ich  habe  aber  nirgends 

auch  nur  die  leiseste  Andeutung  an  diese  angeblich  alte  Sitte  gehört. 

Pag.  82.  Das  türkische  Wort  jünny  oder  jämiy  ist  schon  seiner  Form 

nach  als  Fremdwort  zu  erkennen,  da  es  im  Türkischen  keine  Bildungssilbe 

Digitized  by  Google 
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auf  ly  giebt,  die  in  diesem  Worte  die  ungewöhnliche  Vokalfolge  ii-y  ermög- 
lichen würde.  Lautet  nun  ein  türkisches  Fremdwort  auf  j  an,  so  katin  es 

einem  fremden  auf  j  oder  11  anlautendem  Worte  entsprechen,  da  türkische 

Wörter  nie  auf  einem  wurzelhaften  11  anlauten,  sondern  der  Lautwechsel 

j  ||  1/(3)  im  Anlaute  nur  zwischen  den  einzelnen  Diaickten  stattfindet,  z.  13.  jaui 

(Alt.)  =  uac  (Kir.)  etc.  Wird  nun  ein  auf  n  anlautendes  Fremdwort  in  einem 

türkischen  Dialekte  aufgenommen,  der  deu  Anlaut  j  bietet,  so  tritt  au  Stelle 

dieses  1,1  stets  j  auf,  z.  B.  uau  (sa\i)  (Mong.)  =  jasi  (Osm.).  Da  nun  der  chi- 

nesische Aulaut  tsch  in  tschön-tschu  dem  11  sehr  nahe  liegt  (die  Russen  ge- 

ben ihn  ja  durch  im  wieder),  so  wäre  jäu-iy  aus  tschön-tschu  ein  vollständig 
den  türkischen  Lautgesetzen  entsprechender  Lautübergang.  Dieser  Umstand 

macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  jäHiy  in  der  Bedeutung  «Perle*  aus  dem 

Chinesischen  entlehnt  ist;  diese  Wahrscheinlichkeit  wird  ober  noch  beson- 

ders durch  den  Umstand  unterstützt,  dass  die  alten  Türken  der  Mongolei 

gewiss  die  kostbaren  Perlen  durch  Vermittlung  der  Chinesen  erhalten  haben. 

Als  der  Druck  meiner  Arbeit  bis  auf  die  Nachtrüge  und  Verbesserungen 

beendigt  war,  erhielt  ich  durch  Herrn  Professor  Hirth  die  ersten  Druck- 

bogen von  Marquart's  «Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften»  und  bald 
darauf  vom  Verfasser  selbst  die  ganze  Arbeit.    Es  ist  eine  verdienstvolle 

Abhandlung,  die  mit  feinem  Verständnisse  das  Zeitalter  der  alttürkischen  Iu- 
schrifteniu  vieler  Hinsicht  beleuchtet  uud  ich  werde  in  der  Folge  gewiss  noch 

öfter  Gelegenheit  haben, derselben  meine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Leider 

bietet  dieselbe  einige  ganz  unnöthige  Angriffe  auf  einen  meiner  Mitarbeiter, 

Herrn  Barthold,  die  meiner  Ausicht  nach  ungerecht  und  unpassend  sind. 

Wenn  Barthold  geirrt  hat,  so  ist  dies  nicht  aus  Leichtsinn  geschehen,  son- 

dern aus  dem  Umstände,  dass  ihm  damals  Hirth's  Ideutificirung  des  Jän- 

tschü  und  Syr-Darja  nicht  bekannt  war.  AVie  ich  aus  Marquart's  Arbeit 

ersehen  habe,  hat  er  nicht  Wenig  aus  Barthold's  trefflicher  Abhandlung 
gelernt.    JDa  Herr  Barthold  selbst  eine  Abhandlung  «Die  alttürkischen 

Zuschriften  und  die  arabischen  Quellen»  diesem  Hefte  hinzufügt,  so  will 

ich  auf  die  Controversen  zwischen  den  beiden  Gelehrten  nicht  weiter  einge- 

ben.  D*s  für  die  Erklärung  der  Inschriften  wichtigste  Resultat  von  Mar- 

quart's   -Abhandlung  ist  die  Richtigstellung  der  türkischen  aus  Einern  und 

Zehnern    zusammengesetzten  Zahlausdrücke.  Durch  die  geistreiche  Zusam- 

menste Illing"  einer  Reihe  von  in  den  Inschriften  auftretenden  zusammenge- 
setzten,   die  Jahre  der  Fürsten  betreffenden,  Zahlausdrückcu,  mit  der  aus 

chinesischen  CJironiken  bekannten  Datirung  der  dabei  erwähnten  Ereignisse, 

die  Marq  unrt  Herrn  Prof.  W.  Bang  zustellte,  wurde  dieser  selbstverständ- 
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lieh  veranlasst,  den  Schluss  zu  zielieu.  dass,  wenn  in  zusammengesetzten 

Zahlausdriickcn  die  Einer  vor  die  Zeliner  gestellt  werden,  diese  Ausdrücke 

zehn  weniger  betragen,  als  bis  jetzt  alle  Uebersetzer  und  Erklärer  der  In- 
schriften angenommen  hatten,  d.  h.  dass,  wenn  vor  die  Zahl  der  Zehner  (n) 

die  Zahl  der  Einer  (al  gesetzt  wird,  die  zusammengesetzte  Zahl  gleich  a-H 

10  (n—  1)  bedeutet,  Dass  somit 

bedeuten.  Diese  wichtige  Erklärung  Bang's  entspricht  viel  besser  dem 
Wortstellungsgesetze  der  türkischen  Sprache,  als  die  frühere,  dem  türkischen 

Sprachgeiste  widersprechende  Erklärung  dieser  Zahlen. 

Eine  aus  Einern  und  Zehnem  zusammengesetzte  Zahl  kann  also  alt- 
türkisch  in  doppelter  Weise  ausgedruckt  werden:  entweder  wurde  zwischen 

der  Zahl  der  Zehner  und  der  der  Einer  das  Wort  apTykbi  eingeschoben, 

dann  waren  beide  Zahlausdriickc  zu  addiren;  es  ist  also  0173  apiykw  öip  = 

30-h1  und  kbipk  apTjku  jäTi  als  40h-  7  aufzufassen,  oder  man  Hess  auf 

die  Zahl  der  Einer  die  um  eins  grössere  Zahl  der  Zehner  folgen,  also  Aus- 

drücke, wie  die  oben  erwähnten  TöpT  järipiii  =  14,  üKi  otj3  =  22. 

Es  freut  mich,  dass  ich  den  Beweis  liefern  kann,  dass  die  Ton  Bang 

dargelegte  Auffassung  richtig  ist.  In  meiner  im  Jahre  1889  herausgege- 
benen I.  Lieferung  meines  Wörterbuches  sind  auf  Spalte  8  folgende,  dem 

Chiu.-Uig.  Wörterbuche  entlehnte  Monatsnamen  der  Uiguren  vom  Chami 
aufgeführt.  Apau  ai  (der  erste  Monat),  iriiw  ai  (der  zweite  Monat),  yiyim 

ai  (der  dritte  Monat)  etc.  bis  ohvh'i  ai  (der  zehnte  Monat),  auf  diesen  folgt 

6ip  jiripuiui  ai  (/lAs^J^  was  uatürlich,  da  es  nur  zwölf  Monate 

giebt,  unbedingt  «der  elfte  Monat»  bedeuten  muss.  —  Somit  ist  es  nur  mei- 
ner Unaufmerksamkeit  und  Vergesslichkcit  zuzuschreiben,  wenn  ich  nicht 

von  Anfang  an  diesen  Zahlausdrücken  die  richtige  Deutung  gegeben  habe. 

Diese  doppelte  Wiedergabe  der  Ausdrücke  für  aus  Zehnern  und  Einern 

zusammengesetzten  Zahlen  entspricht  vollkommen  der  türkischen  Wortfü- 

gung. Kbipk  apTykbi  öip  ist  eine  appositionelle  Zusammenfügung  der  beiden 

Ausdrücke  kbipk  apTykbi  und  öip  und  daher  wörtlich  zu  übersetzen:  «der 

Vierzig  Ueberragung  Eins  (eins,  welches  die  Ueberragung  von  Vierzig  ist)» 

oder  «eins  mehr  als  Vierzig»,  d.  h.  «eiu  und  vierzig». — Aus  der  zweiten  Art 

der  Zusammenstellung,  d.  h.  der  Vorsetzung  der  Einer  vor  die  Zehner,  erse- 

hen wir,  dass  die  Türken  die  Zahlen  bis  hundert  in  folgende  Gruppen  theil- 

ten:  die  Zehner  von  1 — 10,  die  Zwanziger  von  11 — 20,  die  Dreissiger  von 

21 — 30  etc.  Somit  bedeutet  iüpT  järipm  «vier  Zwanziger»,  d.  h.  die  Zahl 

TöpT  järipjii  uicht  24,  sondern  14, 

rok_v3  järipMi  nicht  29,  sondern  Ii) 
äi;i  OTy.j  nicht  32,  sondern  22  etc. 



DIR  ALTTCRKISCHEN  IXSCHBIPTBX  DER  MONGOLEI. XX! 

ovierzchn»;  also  ganz  adaequat  den  Ausdrücken  öäm-TyiiäH  «fünf  Zehntau- 

send» =  50,000,  äui  6ii(  «zwei  Tausend». 

Diese  Richtigstellung  der  zusammengesetzten  Zahlen  zwingt  uns,  die 

Uebersetzung  folgender  Zahlausdrücke,  die  in  den  «Alttürkischeu  Inschrif- 

ten» p.  398—399  und  N.  F.  p.  86  aufgeführt  sind,  zu  ändern:  6ip  jüripui 

=  11,  Jini  järip>ii  =  12,  yn  järipui  =13,  TüpT  järipaii  =14,  6äin  järipiii 

=  15,  ajTbi  järipsii  =  16,  cari3  järipwi  =  18,  6ip  otv3  =  21,  äKi  0Ty3  = 

22,  ßätn  otj-3=25,  utw  ory3  =  26,  jäTi  otj3  =  27,  6ip  kbipk  =  31,  6äm 
OTy3  =  35,  cäKis  kbipk  =  38,  äKi  ülir=42,  yi  älir  =  43,  yi  jäniiin  =  63. 
Bei  der  Zahl  60  ist  hinzuzufügen:  (AA  a.  3,i)  ojtoh. 

Zu  den  zusammengesetzten  Ordnungszahlen  ist  nachzutragen,  doss  ge- 
wiss im  AJttürkischen,  ebenso  wie  im  Uigurischen,  die  zusammengesetzten 

Ordnungszahlen  durch  Vorsetzung  der  Kiner  gebildet  wurden,  also  6ip  jil- 

ripwiim  «der  elfte»,  äKi  0T}'3virc  «der  Zwei  und  zwanzigste».  In  der  Ueber- 

setzuug  der  Inschriften  sind  in  Folge  dessen  folgende  Veränderungen  vorzu- 

In  den  Inschriften  von  Koscho-Zaidam: 

X  10,  K  11  mein  Vater  zog  mit  siebzehn  Mann  aus. 
X  14  in  meinem  vierzehnten  Jahre  wurde  ich  Schod. 

X  15,  K  18  im  Ganzen  unternahmen  wir  fünf  und  zwanzig  Kriegszüge 

X  23,  K  28  zwölf  Kriegszüge. 

X  24  in  meinem  siebzehnten  Jahre;  in  meinem  achtzehnten  Jahre. 

X  25  in  meinem  zwei  und  zwanzigsten  Jahre. 

X  26  iu  meinem  sechs  uud  zwanzigten  Jahtre;  in  meinem  sieben  und 

zwanzigstem  Jahre. 

Xa  9  ich  war  neunzehn  Jahre  Schad  uud  neunzehn  Jahre  Chau. 

Xa  1 0  am  sechs  und  zwanzigstem  Tage;  am  sieben  und  zwanzigstem  Tage. 

K  32  in  meinem  eiu  und  zwanzigsten  Jahre. 

Kb  2  war  Kül-Tägin  ein  und  dreissig  Jahre  alt. 

K  III  im  Schafjahre  am  siebzehnten  Tage  im  neunten  Monat  am  sie- 

bea  und  zwanzigsten  Tage. 
In  den  Jeuissei-Inschriften: 

XJi  Tu.  b  l,i—2  in  meinem  drei  und  sechzigsten  Jahre. 
Ha.  I.  1 2, ig  in  seinem  dreizehnten  Jahre, 

ße  a.  1,4,  Bed.  1  in  meinem  fünfzehnten  Jahre. 

II  Tsch  II.  1,5  in  meinem  ein  und  zwanzigsten  Jahre. 

XI  Tsch.  VIII.  2,2  in  meinem  zwei  und  vierzigsten  Jahre. 

XI  Tsch  IX.  3 1  in  meinem  drei  und  vierzigsten  Jahre. 

V  Tsch  X.  I  in  meinem  neun  und  dreissigsteu  Jahre. 

nehmen. 

und  lieferten  dreizehn  Schlachten. 
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fjC  k.  1—  1  .::  n:  f  J  sa-i  drei«:* -Tiir-  i  t. 

AtKi  i.  1—2  :a  iüTa  ?.-l«iz:ec  Jaire. 

AA  i.  .;.  :  ~?.;.z.g  •  _ i  Lt.-  ~  a*  J 

MM  III-  i  :a  ~ ü-:  d.-e.irgrrea  ,T-L-». 

Te  IIL  2.2  ;a  a*ia*a  s*-.Ls  uai  2.i::„-::-ra  ."-...-e. 

h:::;:^-:,.::-  ./rr:.:.:.:^'^  >*.  F.  cr>  « ei  »:.r  aa:- 

fi.lci:  s  -  in  :-m  s--;.z.La  J-Lre  aites.  in  A.tn-K  '.  l~gri*.--*a 
KeL-.a  T."z.i:-L-.2.  -.i  ä.:v-  Der-k-il  erricatet  La:»,  ist  E^aiesteas  ca- 

a-tz.  ü  er  i-.'.a  v-.-.  •.:  aIV.-j.  =  ticciz:.--  List.  M-ia  Satz  ist  girr  verstaad- 
:.. ia  a.f  *■  i«  e.:.vn  NVairack  i-rt.  :a  das  Deakaal  v  a 

Alt? a-K  .1  e.i—  d-  r  «L:i;i!-a  uli  st  -iitea  Dtika.:^r  ia Miaassi^kiichea 

Kre;--  i-t.  I'b  i*  •■-  ;-.r  -.g-a:£:ai:.L.  dass  Herr  Bang  Sriae  karre 

L;:.!-;t  .L2  ':.~Ti  A/:.:.:z  er  v-:n  ht.  rt.il  ei'.e  g-;:e  L-lre  za  geb«o.  deaa 

d.e  vos  s:.a  p.  VII  zr.. n  An:\ara:.gi«.tnc.ea  anger.hrtea  Worte,  «'.jagst 

brkaar.te  ttd  T^rOrvi:..cLteTLiläc'r;vri»  b-.-z;eaen  sich  Auf  aeine  Eiaienung 
zur  >\  F.  p.  VII.  wo  ich  erkläre,  da.«*  ich  es  far  mich.  eaem  Linguisten, 

far  i.berf'.i5j2  halte,  mich  auf  das  G-bi-t  der  Ceschichtlichea  Forschnag  za 
b-geb-n.  v  .3  der  ich  Nicht;  \. Titele.  Ich  Labe  für  das  Verständniss  der 

Inschriften  getbaa.  wu  ich  verachte,  und  ich  g'.Aube.  das  iit  im  Falle  der 
»Itti.rki-cLen  It-chrifteo  nicht  *--nig  gew.  sen.  Meine  Febersetzung  bat  nach 

Thom-sen'«  genialer  Erit/irTerung  de«  Alphabets  den  Beigen  der Klarstellaag 
des  I:.LaIt*-i  der  Inschriften  «■r-.tinet.  ohne  diese  fehlerhafte,  nur  aaf  sprach- 

licher Grar.d^age  id.  h.  meiner  Kenntnisse  des  türkischen  Idioms)  gemachten 

Ueb»Ti'-tzung  wire  ei  Herrn  Thomsen  und  gewiss  auch  Herrn  Baog  un- 

möglich gewev-n,  an  die  Erforschung-  der  Einzelheiten  zu  gehen.  Mein  In- 
tere-i*  an  d-r  Ir.~chr.fr  l-t  und  bleibt  hauptsächlich  aaf  die  Erforschung  der 

alf  n  Sprache  gerichtet.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  Jeder,  der 
von  Neuem  die  Inschriften  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  durcharbeitet, 

stets  noch  neue  Entdeckuniren  macht,  die  uns  der  Wahrheit  naher  führen, 

aber  leider  auch  ne-ae  Irrthumer  begeht,  die  oft  die  richtige  Erkenataiss 

verdunkeln.  .So  sehen  wir  denn  auch  hier,  dass  Marquart's  Untersuchung 
das  Verständnis  der  Inschriften  so  bedeutend  gefordert  hat.  dass  Herrn 

Bang  der  Buhin  der  richtigen  Uebersetzung  der  aus  Einern  and  Zehnern 

zusammengesetzten  Zahlau«drücken  gleichsam  fertig  in  den  Schooss  fiel. 

Bis  auf  p.  99  des  Marquart'schen  Buches  haben  wir  es  mit  einer 
streng  wissenschaftlichen  Arbeit  zu  thun.  die  vorliegenden  Thatsachen 

methodisch  untersucht.  Mit  Seite  '.»9,  dem  das  Werk  Marquart's  be- 

schlics-enden  Anhang'  Baug's,  treten  wir  aus  dem  nüchternen  Beiciie 

I)  Kinleuum?  p.  Vf 
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der  Wissenschaft  in  das  Reich  der  blähenden  Phantasie,  wir  schauen 

hier  gleichsam  in  ein  stets  sich  drehendes  Kaleidoskop,  in  dem  alles 

Mögliche  und  Unmögliche  bunt  durcheinander  geworfen  wird.  Da  ich  schon 

bei  meinen  Bemerkungen  zum  Texte  der  Inschrift  des  Tonjukuk  Gelegenheit 

gehabt  habe,  Bang's  wissenschaftliche  Methode  der  Sprachvergleichung  ge- 
nauer in  Betracht  zu  ziehen,  so  will  ich  es  Anderen  überlassen,  die  Fülle 

des  Gebotenen  zu  sichten,  mir  ist  dazu  meine  Zeit  zu  lieb.  Um  sich  einUr- 
theil  über  das  Ganze  zu  bilden,  genügt  es,  einen  Blick  auf  die  letzten  Seiten 

zu  werfen.  Iiier  wird  auf  p.  108  japak  durch  «Bogen»  übersetzt  und  die 

Sachlage  von  IE.  36  klargelegt,  dass  nähmlich  konvp  «den  Feind  aus  der 

Ferne  vom  Pferde  herunterholen»  bedeutet  und  dass  yayinpy  cani  sich  auf 

den  Kampf  von  Angesiebt  zu  Angesicht  bezieht.  Zur  sprachlichen  Begrün- 

dung der  Uebersetzung  von  japak  wird  das  jakutische  cä  «Schusswaffe»  her- 
beigezogen, das  wir  beide,  Böhtlingk  und  ich,  wie  Bang  meint,  durch 

keinen  Vergleich  mit  eiuem  türkischen  Worte  erklären.  Hätte  Herr  Bang 

bei  Böhtlingk  ordentlich  Nachschau  gehalten,  so  hätte  er  bei  den  einsil- 

bigen Nominalstämmen  auf  langem  schweren  Vokal  §  239  cä  «Schusswaffe»  = 

«Bogen»  gefunden.  Dieselbe  Zusammenstellung  rindet  sich  auch  im  Le- 
xicon  p.  151  unter  cä.  Dieses  in  allen  türkischen  Dialekten  auftretende  ja, 

jai  (Bogen)  müsste  doch  jedem  sich  nur  irgend  wie  Kenner  des  Türkischen 

nennenden  Gelehrten  bekannt  sein,  ebenso  wie  der  Verbalstamm  japa,  aus 

dem  japan-k  gebildet  ist.  Ich  begreife  nicht,  wie  Herr  Bang  bei  solcher 
Unkenntniss  des  gewöhnlichsten  türkischen  Sprachmaterials  sich  als  höchste 

Autorität  in  der  Entscheidung,  ob  Thomscn's  und  meine  Auffassung 
schwieriger  Sätze  türkisch  oder  untürkisch  ist,  aufzuwerfen  berechtigt  ist. 

Dass  cauq  sich  auf  den  Nahekampf  bezieht,  ist  richtig,  dazu  ist  aber  Bang's 
.Erklärung  unnütz,  denn  cain  heisst  «mit  der  Lanze  stechen»,  es  können  dies 

aber  die  Gegner  nur  aus  einer  Entfernung  thun,  die  kürzer  ist,  als  die 

Lanze  -*-  Arm.    Amüsant  ist  die  Erfindung  des  Verbi  factitivi  koti-»-yp  in 

der  Bedeutung  «zu  Boden  werfen».  Ich  kenne  keiu  Verbum  factitivum  eines 

auf  n  auslautenden  türkischen  Verbalstammcs,  welches  mit  dem  Affixe  auf 

yp  gebildet  wäre,  dieses  Affix  wird  nur  an  auf  j  und  auf  Zischlaute  auslau- 

teade  Verbalstämme  gehängt  (vergl.  auch  Altt.  Inschr.  p.  413).  Da  im  Alt- 

türkiscbGn  ̂ as  regelmässig  gebildete  Factitivum  koii-Typ  mehrmals  auftritt, 

ia  der  dar  .Bedeutung  des  Verbalstammes  kou  «sich  niederlassen»  vollkom- 

men eil  fsj>i-ecliendeu  Bedeutung  «ansiedeln»  d.  h.  «machen,  dass  man  sich 

mederlilsst»,  so  ist  es  unmöglich  anzunehmen,  dass  derselbe  Schreiber  in 

demselben  -Denkmale  noch  eiu  zweites  falsch  gebildetes  Verbum  factitivum 

kon-Vi»  anwenden  sollte,  in  einer  Bedeutung,  die  dem  Grundwerte  garnicht 

entsprich  f. 
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Wie  Herr  Bang  zwanglos  morphologische  Elemente  zusammenwürfelt, 

so  thut  er  es  auch  mit  den  phonetischen.  So  stellt  p.  1 06  ajrjaaLiH  nach  An- 

sicht Bang's  für  jajga3biii  (weshalb,  weiss  eben  nur  Herr  Baug;  ein  Abfall 
des  anlautenden  j  in  späterer  Zeit  wäre  allenfalls  verständlich,  wo  hingegen 

eine  Vorstellung  eines  j  vor  ein  ursprünglich  auf  a  anlautendes  Wort  ganz 

unmöglich  ist)  und  mit  diesem  Worte  werden  verglichen:  moug.  dzalghazun, 

dzalghakhu,  mandsch.  jalgambi.  Diese  mongolischen  und  mandschurischen 

Wörter  sind  aber  mit  dem  sehr  verbreiteten  türkischen  jajga  (nicht  0.15a !) 

zusammenzustellen,  das  ebenfalls  bedeutet:  «durch  Ansetzen  verlängern». 

Was  beweist  aber  der  Anlautswechsel  j  ||  dz  (türk.  mandsch.  ||  moug.)  für 

die  Deutung  von  ajgaabiH?  Dass  das  ebendaselbst  angeführte  jakutische  Zeit- 
wort cajga  lautet,  ist  ganz  natürlich,  da  stets  im  Anlaute  jak  c  dem  türk.  j 

entspricht.  In  Folge  dieser  lautlichen  Zusammenstellung  sagt  Herr  Bang 

S  8  pag.  107:  «Der  Wechsel  von  j  und  s,  den  wir  in  jalgamak  und  salgasyn 

fanden  (man  beachte,  dass  auf  pag.  107  das  von  Herrn  Bang  nach  Kowa- 
lewski  citirte  cag.  jalgamak  mit  dem  jak. salgassun,  salga zusammengestellt 

wurde),  liegt  ferner  vor  in  kökt.  jalma  (I  E.  39),  zu  dem  ich  mong.  salma, 

tsalma,  noeud  coulant,  lacet  etc.,  cag.  salma  , Schlinge1  etc.  stelle*.  Es  wird 
also  die  Alternation  j  (türk.)  ||  s  (jak.)  zur  Begründung  angeblicher  Alterna- 

tionen  j  (kökt.)  ||  s,  ts  (mong.)  ||  s  (cag  )  verwendet.  Auf  solche  Weise  kann 

man  jeden  gewünschten  Lautübergang  begründen.  Wie  falsch  Bang's  Zu- 
sammenstellung ist,  beweisen  uus  die  türkischen  Wörter  'iaj»ia  und  cajwa 

(Schlinge),  die  Nichts  miteinander  zu  thun  haben,  denn  <iajMa  ist  vom  Vcr- 
balstamm  uaj  (schwingen)  und  cojua  vom  Verbalstamm  ca.i  (hinwerfen) 

herzuleiten,  die  mongolischen  Wörter  tsalma  und  salma  sind  aber,  wie  das 

türkische  Affix  beweist,  Fremdwörter,  die  die  Mongolen  von  den  Türken 

entlehnt  haben.  Forschuugsrcsultate,  die  auf  so  schwankenden  Stützen  ruhen, 

wie  die  hier  erwähnten,  müssen  selbstverständlich  mit  der  grössten  Vorsicht 

aufgenommen  werden  und  bringen  leider  mehr  Schaden  als  Nutzen. 

W.  Radioff. 
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Westliche  Seite. 
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:  >mw :  mh :  wbxw  :  nx^r :  1*»+  c  iH)H)  3 

:  >#M?ri :  rrph :  rri><UD :  roHjrhYF :  )t»<J=iTi«h 

mm 

:  tm  wh9 :  i>h<»4  :  riww :  r#¥f «rar :  tttspuM  * 

:  4iWh9 :  rhTY^D :  reYms  :  rhryjs :  rewn 

fl)  Ich,  der  weise  Tonjukuk,  schloss  mich  der  chinesischen  Regierung 

an,  (denn)  das  Türkenvolk  war  den  Chinesen  unterworfen.  (2)  Als  das  TOr- 
kcnvolk  nicht  mit  seinen  Chanen  (im  Einverständnisse)  war,  trerntc  es  sich 

(auch)  von  den  Chinesen  und  schloss  sich  selbstständigen  Chanen  an,  ver- 
liess  diese  aber  (bald)  und  kehrte  wieder  zu  den  Chinesen  zurück.  Da  nun 

der  Himmel  (aber)  stets  so  gesagt  hatte:  «ich  habe  (dir)  Chane  gegeben,  (3) 

_   Digitized  by  Google 
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Transscriptioii. 

i. Westliche  Seite. 

1)  hijga  tojqq     Imözm    tbgciji'ia       qijnclm      törkbodn  tbgeka 
CilraToüykyk  6äu  ü3yiuTaögaq  älii^ä  kbUMirrbiM  TypK  6yAyn  Taßgaika 
cörrrti 

Köpyp  äpri. 
2)  (törk)bodn   knin  bolmjin  tbgöda    drlti         knlndi  kninqodp 

TypKöyAyii  kauia  öojMajiaTaßgaTra  uupufra,  kajuaHTM,  kaui«  kojiyn 

tbgika    jnaicicdi     tnri   n£atmsrnc  knbrtm 

Taöganka  jatia  iiiicxi;  TÜqpi  auia  Täiiiin  äpiüi:  kau  öäpTiii, 

3)  (knnin)    qodp    ickdh    i£kdcöcn       tnri    ötmsrnfi  törkbodn 

•kaubii[bin  koAyn  i-uKiiii,  i«ÜKTyK  ynyu  TüH.pi  üTMyw  äpiui  TypK  6yAya 
öjtilkndi         jqbolti       törk  sirbodu  jrinta 

Olri,  a-ikbiirrbi,  jok  ÖOJTbi.  TypK  Cip  oyAyu  jäpiuTä 

4)   bodnlmdi      idatSdi      klmsi      kobrop   jtijüzbolti  kiölgi 

öyAyH.iaMaAbi  LUar  uiaAi  kajubinii  koöapyu  jüTi  jy3  Gojtu.  ÄKi  jMyri 

t/gfti         birölgi    jdgrti        jtijöz  ki-sig 
aTJwg  äpTi,  6ip  ylyri  jajag  Hpri,  jari  jy3  Kiniir 

du  (aber)  hast  deine  Chane  verlassen  und  hast  dich  (zu  den  Chinesen)  be- 

geben  !»  und  da  der  Himmel  stets  gezürnt  hatte,  weil  sie  sich  dorthin  be- 

gebe* lititteu,  so  starb  das  Türkenvolk,  wurde  schwach  und  ging  zu  Grunde. 

(So)  konti  tc  das  Türk-Sir- Volk  in  seinem  Lande  (4)  keine  Volkseinheit  bilden. 

Da  reizte  Tfi«t-Schad  die  mit  ihm  Zurückgebliebeuen  zum  Aufstande  und 

(seiner  Anhänger)  wurden  700.  Zwei  Drittel  derselben  waren  beritten  und 
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:  ♦KTrfj«n*TD :  rxrnxrD :  rm* :  rrj> :  j>yh^> i  •  i  i  • 

if^hKTHi^yr*  :  rwm<HH>$  :  j\W4i*i  :tiyt*  • 

:  b*jm< :  iimmcrr* :  rrnh :  jriru  s :  *nkt> 

mm*  jy«h\id>j  :  i^y^rcm :  **xhöYH 

:  yayjs  :      :  )DJ><> :  )YHirhYr :  jtit*  • 

:  ri«u :  nm :  rmr* :  w  :  yhiY^dhid  :  Yi?M 

Südliche  Seile. 

:  Hi^hT :  c*  :     :  rhrc u  a>  :  trsu :  wyd  :  rhr^s 

Ii  II  u 

ein  Drittel  waren  Fussgänger.  Die  700  Menschen  Hess  (5)  er  ausziehen  und 

er,  der  Schad,  war  ihr  Haupt.  Er  forderte  i  Andere)  zum  Anschlüsse  auf  und 

ich  war  es,  der  sich  ihm  anschloss.  Ich,  der  weise  Tonjukuk,  beschloss  (ihn'» 
zu  drangen,  die  Chaganswürde  anzunehmen,  denn  ich  dachte,  wer  mit  einem 

mageren  Stier  zusammen  einen  fetten  Stier  im  Rücken  (*>>  weiss,  der  weiss 

(immer  noch)  nicht,  ob  es  der  fette  Stier  loder)  der  magere  Stier  ist  (der 

ihn  aufhält).  Solches  waren  meine  Gedanken.  In  Folge  (dieser  Gedanken) 

und  da  der  Himmel  mir  Weisheit  verliehen  hatte,  setzte  ich  selbst  den  Cha- 

gau  ein.  Um  mit  mir,  dem  weisen  Tonjukuk.  dem  Boila-baga  Tarkan  (7)  als 
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yAHUbigma  j  jygi  unu  apri,  jagbu!  Ttt*i,  jugübiun  <5äu  apii*.  EilraToiiykyk 

kgnmnqisjintrlro  skndm        lorqboqli  smzboqli* kagaiiwubiu  kucajiu  TiUi*,  cakumiii:  xypyk  öykajbi  comis  öykajbi arkda 

apkaju 

C)  bibjr   smzboqa    torqbokatjn        bilmzrmsljn'  ncaskndm 
öilcap  cäMia  öyka  Typyk  öyka  Tüj'in  GiUtna  apwiui  Täjiii  uns.  cakbiHTbm. 
ndakßra    tnri  hijgbjtcöfi.i        üzmc     kjrnkisdm  bijgatojqq 
Aflia  Kacpa  Taqpi  öilir  öilpryK  ynjn  tafn-m  kagau  kwcTUM  öilräToiiykyk 
bojlabgatrkn 
6oua  (Saga  Tapkan 

7)  birla  ijtpjk^  boljti       brja     tbgfg        önra  qita^ 
öiplä  Älriipäc  kagau  öruajhiii  öapijä   Taßgaibig  ühSdA  Kuradug 
jüjaogzg        öks    öjrti     bjgsi       tbsi      bnkörtm  cojrjkozin 
jbipaja  Ogysyg  0«ym  ülypri.  Biiir  aini  qaGauii  C&h  KopTyw.  lygai-kyaiH 
krakomg  olrorriraz 

Kapa  kyiiyg  ojypyp  äpniii3. 

Südliche  Seite. 

8)  VJkjgo       tbsgnjjö  ulrurrtmz        bodn  bogzi  tqrti 
lüyiK  jiljf  Taßbiim.tgbiii  (?) jSjy  ojypyp  apriniü,  6yjyu  öugai  rok  äpri, 
jtrmz  fgra    ocqlgrli  biz  bg  rtmz  ncaolrrrkji 
jagbiiiU3  (?|  Täcipä  yiyk  Tür  SpTi,  6i3  6ar  äpriMia.  Ama.  wypyp  apxli 
ogzdndn  körgk|li 

0gy3*aiiAafl(?)  nopjrr  Kalti. 

Elteres  Chagan  sich  zu  befestigen,  tödtetc  er  im  Soden  Chinesen,  im  Osten 
Kitanjer,  im  Norden  Oguzen  in  grosser  Anzahl  und  ich,  der  Gefahrte  seiner 
Weisheit,  der  Gefährte  seines  Ruhmes  war  ihm  treu  ergeben.  Wir  bewohnten 

nun  (zuerst)  den  Tshugai-kuzi  und  den  Kara-Kum  (den  schwarzen  Sand). 
[Südikhe  Seite]  (8)  Von  Wild  uns  nlilireud  und  von  Zuwachst?)  uns  nährend, 
lebten  wir  (dort),  die  Kehlen  des  Volkes  waren  satt,  gegen  den  Angriff 
unserer  Feinde  war  es  hart  wie  Sehnen  <?),  wir  aber  waren  die  Bege.  Als  sie 

so  (dort)  lebten,  kam  von  den  unabhängigen  Oguz  ein  Kundschafter,  (9)  die 

Rede  des  Kundschafters  war  eine  solche:  -über  das  Volk  der  Tokuz-Oguz 



6  W.  RiDLOFF, 

:  mm j>  :  )yh  :  *wn>6 :  4iV>4iH>^ :  mwrn  ■ •>  «  U  II  I 

:  mrj|H>* :  Wf *M :    r :  eniMinu :  >hy  a/w 

14  13  13  U 

VHiV>frm :  «wrrii :  rAmr« :  vm«m* 

:  m< :  chtfwxrx  :  ayö^  :  ̂ trh :  ̂ rAmr»  " 

1>  11  10 

:  WM :  rx>m :  wm^h :  1x1 :  yjij> :  12 

10  1  1  7 

hwh  :  i«€A^ :  m< :  wr> :  Ava* IS  14  13  lt  11 

:  jhd>d  :  4iA> :       :         :  imA>f4*Ji>h 

hat  sich  ein  Chagan  erhoben,  sagte  er;  zu  den  Chinesen  hat  er  den  Kuni- 

Scngün  geschickt,  zu  den  Kitanj  hat  er  den  Sem  der  Tongra  geschickt,  mit 

folgender  Botschaft  hat  er  sie  geschickt:  nur  wenige  vom  Türkenvolke  (10) 

ziehen  jetzt  umher,  der  Chagan  ist  aber  tapfer  uud  sein  Rathgeber  ist  weise. 

So  lange  diese  beiden  Menschen  (an  der  Gewalt)  sind,  trachten  sie  dich,  den 

Chinesen,  zu  tödten,  meine  ich,  und  im  Osten  den  Kitanjer  zu  tödten,  meine 

ich,  mich,  den  Oguz,  (1 1)  trachten  sie  auch  zu  tödten,  meine  ich.  Du  Chinese, 

greife  sie  von  Süden  an!  (du)  Kitanj,  greife  sie  von  Osten  an,  ich  will  sie 

von  Norden  her  augreifen.  Im  Laude  des  Türk-Sir- Volkes  möge  kein  Herr 

"Oigrtized  by  Google 
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9)  kürgsbind«;  tokzojiz      bodnöza  kgn   olrtitir  tbgcgro 

Köpyr  caöbi  aiuag:  Tokv3  Ür,y3  öyxya  Ö3fi  kagan  ojypTM,  Täp,  TaÄgaigapy 

qonlsnöng       idms     kitjgro       tonrasmg     idms  sbiu'aidms 
Kyni»i-(.ai(ynyr  bUMi.iiu,  KbiTangapy  Toiipa-ciUiir  biAMbiui,  caß  ania  ma- 

zkja  «Ork 
Hbiin:  «a3kwäa  Typte  oyAVH 

10)  jorijorrms        kgni     Iprms         jgocisi     bilgarms  olkikisi 

jopbijyp  äpMitn,  kagam  ajn  äpiiini,  aigyqwci  öilra  äpMim.  Oj  äKi  Kiwi 

brrsr        sinitbgcg         ölörtßi     tirmn     önraqitjg  öjrtii 

6ap  äpcäp  ciiii  Taögaibig  ölypTiiii  rapMilii,  öHäpä  KbiTadwg  ölyprasi 
tirmn  biniogzg 

Täp  NäB  6äni  0gy3yg 

11)  Olrtcik        tirmn     tbgö      brdnjntg  qitj  öndnjntg 

ölypTä<ü-üK  TäpMän,  Taßga'i  öiipiAänjäii  Tür!  KbiraH  öi|,väiijftH  Tär! 

bnjirdndjn           tgjiu       törk?irbodn         jrinta  idijormzon 
6&h  jbipAaiuajau  Tärajia!  TypK  cip  6yAyn  japürrä  üi  jopbma3yH! 

osridijqqislm 

ycap  (?)  ui  jokkbima JbiM ! 
12)  tirmn    olsbg      s<Jp     tönodsikm       kjrodi   köutz  olrsnnkjmdi 

TäpMäm».Ojca6bigäuiiAinTyHyjhicbikbi»i  KälMäA>,KyHTy3  ojypcapbi*  Käl- 
ndaötrö     kgnmaötntm  nöaötnfni      tbg£     ogz  qitj 

HäAi.  Aiiia  öTpy  kaganbiada  üTyirryM,  aaqa  öTyHTyM  Taßgai  Ogy3Kbirad 

bo£gö  kbsr 

6y  J'iäry  kaöbimbip 
13)  kltiiVz       özci     tsn      totmstgbiz       jojkarkjig  toplglioözrms 

kajTaibi  6i3  y3aii(?)  Tambiu  Tynibitn  Tür  6i3.  Jvika  äpslir  Toajagaibi  yqy3 

jncgarkjg       üzgji   ocz    jojka  klnbolsr  toplgolq 

äpMim.  jinirä^äpidir  y3rali  yiy3,  jyika  kaabiii  ctocap  Tooiagyjyk 
Ipnns  jncga 

ajn  fipidim,  jimrä 

umherziehen,  lasset  uns  den  habgierigen  (?)  Herrn  vernichten!  (12)  meine 

ich»-    ̂ a  icn  (,iese  Rciie  vei"nommen  hatte,  kam  mir  in  der  Nacht  kein 

Schlaf*    I<am  mir  am  Tage  keine  Ruhe.  Darauf  unterbreitete  ich  meinem 

GliagatiG  meine  Ansicht  und  sprach  so:  Wenn  uns  die  Chinesen,  die  Kitanj 

und  die  Oguzen  überfallen,  (13)  so  sind  wir  in  einer  schlimmen  Lage  (wörtl. 

bleiben  Jf^feu),  dann  ist  es,  als  ob  wir  ihren  Zauber(?)-Stein  gefasst  haben. 

Das  t>i*'inG  *"sammcnzudrückcn  ist  für  den  Starken  eine  Kleinigkeit,  das 

Feine       zerrcisaen,  ist  für  den  Starken  eine  Kleinigkeit.  Ist  aber  das  Dünne 

dick  geworden ,   so  ist  der,  der  es  zusammendrücken  kann,  ein  Held,  ist 

Digitized  by  Google 
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:  m* :  mtt< :  trw :  ifrruBYew :  www  14 5  4  3  1  1 
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:  umchn :  mr  :  hnm  :  4f* :  i^waitmrM)  ̂  

:  jmhm^d :  rxirih ;  i^er" :  >Wf  id  :  NMJNpmh 

typ :  rHi4^v> :  NThNj-o :  bb^y* :  m 

:mrx>4i^x:^T9^hf*:Y)^^TP'h(:B^hTI»'Y:l)  17 

:     :  M9Tx :  1x1 :  oti^mh :  mipw» :  44f  >^ 

aber  das  Feine  (14)  grob  geworden,  so  ist  der,  der  es  zerreissen  kann,  ein 
Ileld.  Jetzt  liegt  es  uns  ob,  im  Osten  bei  den  Kitanjern,  im  Süden  bei  den 
Chinesen,  im  Westen  bei  den  Kurdan  und  im  Norden  bei  den  Oguz  mit 
unsern  2000  Mann  starkem  Heere  aufzutreten.  Was  hat  das  zu  bedeuten? 

(das  ist  nicht  schwer).  Solches  unterbreitete  ich.  (15)  Der  Chagan  hörte 
nun  diesen,  von  mir,  dem  weisen  Tonjukuk,  vorgetragenen  untertänigsten 
Bericht  mit  an  (und  sprach):  fülire  du  sie,  wie  du  im  Sinne  hast!  Da  zog 
ich  am  Kük-Üngür  aufwärts  zum  Ütükäu-Bergwalde  und  die  Oguz  kamen 
zum  Ingäk-Kül  (?)  von  der  Togla  her.  ( 1 6)  (Ihr  Heer)  war  (6000  Mann), 
wir  waren  zwei  tausend  (Mann).  Wir  kämpften  (nun)  und  der  Himmel  war 
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14)  jnjrnbolsr     üzglclprms  öiira  qitjda      brja    tb»e:da  korja 

jogaiiöojcappr.vljfKajn  äpwim  r.iiüpä  Kbirui'ua  ßäpijä  TaßganTa  kypi.ija 

kordnda    jirja     ogzda    kioc'-liin         <mu    kjteinz  brmona 
Kypaaiua  ji.ipaja  Ogy3Aa  tibi  yn  öiij  cyMya  KärrätiMi3  öapwy  nä? 
ncaötntm 

ati-ia  üTyirryji 

IT))   k-^n  ....  özm  bilgatojqq         otntcolncmn  stlöbrti 
kagaiibiu  6ün  ü3yM  öiliä  Toiiykyk  üTyuryK  öryinyMiH  aiuiAy  ßtlpri. 

kön|nca    odztdi  küköiir      jogro   ölknjisgro  odztm 

KöHlyi^Ä  )AM3!  TiUi».  KöK-Yiiyp  jogapy  Örptäu  jbiingapy  yjbisAbiM, 
ingkcjgn         toglda  ogzkjti 

InräK-Hölril  (?)  TogjaAa  0gy3  Kälri, 

16)  rms     biz  kibin    rtmz     >öns<)mz  tnrijrlkdi 

cyci  axrbi  Gin  äpaiiui  ßia  äni  ßiu,  apTiui.i,  cöi[äuiriMi3,  rai(pi  japbuka>\bi, 

jjdmz       ögzka    lösji     jjdqjolta        ,jma  ü|ticc  ndaülrö 

jaiAbnibis,  yrysKä  -ryimi,  jaiAyk  jo-iTa  jasiä  ülri-KyK  aiija  öTpy 
ogzqpn  kjti 

Ogy3  ykynau  Kälri 
17)  tiirkbodng        öjknjrka  bnözm      bijga  tojqq 

KaljfpTiu  ök  Typn  öyaynyg  y-rynäii  jäpKii,  oäii  ü3vm  ßilrü  Toiiykyk 
ötknjrg        qonmstjn        «Jp      briki     bodn    qorjki  jirjki 

y-ryKaii  jäpir  koHMbiui  Täjiu  üwiAiu  ßüpijüKi  6>AyH,  kvpbijakbi  jbipjakw öhrki  bodn  klti 

öijpäKi  öy.iyii  KälTi. 
18)  

uns  gnädig,  (daher)  trieben  wir  sie  auseinander,  und  sie  stürzten  in  den 

FIuss,  und  kamen  in's  Gesammt  auf  der  Flucht  um.  Darauf  kam  (ein  Thcil 
der)  Oguzen  zu  uns,  nachdem  sie  (dies)  vernommen  hatten,  ( I  7)  (ich  aber 
brachte)  das  Türk-Volk  zum  Lande  Ütükän.  Denn  als  sie  hörten,  dass  ich, 
der  weise  Tonjukuk,  im  Lande  Ctükän  mich  niedergelassen  hatte,  kam 
auch  das  Volk,  das  südlich,  westlich,  uördlich  und  östlich  wohnte,  dorthin. 
(18)  



10 

w.  KADLorr, 

Oestlichc  Seite. 

:  ̂ 4i6fD>j^  :  j«j<h>o<<  :  nyhj>  :  vmrn 

:  <jcJ4!^>Ar" :  tur^u :  jfl4i$)i«D>4*(:*«jaw>©*  20 

:  )yhaycJ^  :  rhTH>JH>^D :  j#^h>i  :  ̂o>«n  > ;  r#ri 

:  rhT4i^Y9 :  nwgi» :  ththi^yd 

:  iH^tm-J :  iiYer* :  )Yh^w> :  m>*  21 

:  I»  h)WM  >HY)YH^m<mr' :  l»IY€im :  l»rt»JI<M »  a  ;  »  & 

:  t ith) ah  :  i»rjeYrsrirAMYD:  i^tudyh)  22 

:  um  :  www) :  »  yym  :  wh  :  rfWAi* :  &BrAhTYP 

im :  wr*oq*>&m :  im/*  )yh  :  leri^ 

[östliche  Seite]  (19)  wir  waren  2000   war.  Um  sich  dort  nieder- 

zulassen, hatte  (einst)  das  Türken-Volk  und  der  Türk-Chagan  die  Stadt 

(Städte)  von  Sclinntung  und  den  Meer-Strom  erreicht  und  waren  umgekommen. 

(Dieses)  meinem  Chane  unterbreitend,  veranlasste  ich  ihn,  iu's  Feld  zu  zielten 
(20)  und  zur  Stadt  (Städte)  von  Schantung  und  zum  Meer-Strome  sich  zu 
begeben.  Er  zerstörte  drei  und  dreissig  Städte  und  setzte  sich  au  der  Jurte 

Ussyn-Bundatu  fest.  Da  wurde  der  Chincsen-Chagan  unser  Feind  und  die 
ihm  anhängenden  Chane  wurden  unsere  Feinde.  |21)  

wurden.  Diese  drei  Chagaue  Iiielten  einen  Rath  und  sagten:  «wir  wollen  im 

Digitized  by  Google 
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Oestliche  Seite. 

19)  kibinrtmz  oTti    törkbodn  ol.gli 

ÄKi  6ii[  äpTiMir»,  (  6)ojtm,  TfpK  öj  avh  oaypgajbt 

törkkgn      olrgli      sudonbhja  tloiöfwka      tfjras  joknns 

Tjfpic  kagau  o.iypgajbi  Illaiuyijöajbikka  Tajyi  yry3Kä  TürMiin  jok  äpMim 

kgnma     ötnp  >oltdm 

kagaiibiija  ÖTyiiyn  cyl&Triii, 

20)  sndn  tlujö  .  .  .  .  a  tgörtm       öcotzblo,  sidi 

uiaHAjij  (ßajbikka)  Tajyi  y(ry3K)ä  TürypTisi,  yi  oty3  öaJbik  cbiAbi, 

osinbondto         jortda  jtoklorrti  tbgckgn  jagmzrti 

ycwM-6yi«aTy  (?)  jypTTa  jaTV  kajyp  äpri,  Taöga'i  kagau  jagbiMbi3  ftp-ri, 
onqkni  jgmzrti 

yHyk  kaui  jagbii*bi3  apri. 

21)  bolti   olüc-kgn       ögjsp  HoiijiBöza 

 6ojTbi  oj  yn  kagau  örlfluiiit  AjTyn-jbiui  ü3ii 
kbslmtms  nöaögbrns       ünralörk     kgngro  söjlmtms 

kaöwiuajbiM  Tfiuiui  aim  ürlauiuini  öi|iipii  TypK  kagaiigapy  cyläli«  tümiiii 

nrosö|msr  k£iuip-r  olbizni 

aqapy  cylfiMäcap  kai  Häg  äpcäp  o.i  ßi3Hi, 

22)  oasibi]garms  kcniirsr  ölrtcicc 

kagaui  aJii  ilpiuiin,  aigynbici  öilra  äptiiu],  ka«mai[  apcap  OlypräHi-tcyK; 

üt-gön    kbsp         sö!|m     nijqqislm  tms  törkkgn 
^äryn  kaöbiuibiu  cyläliii!  aiibi  jokkbitnaJbiM!  räviiD.  Typrära  kagau 
ncatnis        bunbodnnindarör  tms 

ania  Täiiiin:  öäaiij  6yaynyii  auAa  äpyp,  TäMiui. 

Altun-jysch  (Goldgebirge),  uns  vereinigen!»  einen  solchen  Rath  hielten  sie: 

«nach  Osten  gegen  den  Türk-Chagan  wollen  wir  in's  Feld  ziehen!  wenn  wir 
getreunt  sind,  so  wird  er  uns,  (22)  da  der  Chagan  ein  Held  ist  und  sein 

Rathgeber  weise  ist,  wenn  wir  uneinig  sind,  so  wird  er  uns  bestimmt  tüdten, 

daher  wollen  wir  alle  drei  uns  vereinigend  den  Zug  unternehmen  und  ihn 

vernichten»,  sagten  sie.  Der  Türgäsch- Chagan  sprach  so:  «(auch)  mein  Volk 

wird  dort  sein».  (23)  «(Das  Türk- Volk  ist)  in  Verwirrung  und  die  ihnen 

unterworfeneu  Oguz  sind  zerstreut»,  sagten  sie.  Als  ich  diese  Nachricht  ver- 
uotnmen  hatte,  ist  mir  in  der  Nacht  kein  Schlaf  gekommen  (am  Tage)  ist  mir 
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:i^hJ>MH^:wr4iY>(i^hJ>)HYJ>«J(wr)^Tr«^  23 ■j        1  1 

:  (4i)»hihj>  :  rhrwy^i*» :  Wfh :  1x1 :  )rw 

:i»TTrx:rj>D:rfWB:»x^ ^ •      »     •     s  1 

:  t^xhrAtfHD :  H«<rH>D :  u>p>4 :  ixirnhi»>^ 

:  ri>H>^rrx :  i»r  m    irtn  :  »4i(w  25 

wyh :  *oh<<  :  »xh» :  wh>d 

Nördliche  Seite. 

:  nwTh(H) :  wxh :)     :  ttm-HMiM  :  ̂hr^hr*  2« *  3  9  1 

:      :  »xbi  :  mr^cw) :  rw* :  **t$Mf> 
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keine  Ruhe  gekommen,  da  dachte  ich  (24)  (wir  wollen  gegen  die 

Kirgisen  ziehen)  sagte  ich.  Aber  da  ich  sagen  gehört  hatte,  dass 

der  Weg  Uber  den  Kogmän  ein  einziger  sei  und  dass  er  (jetzt)  gesperrt  (?) 

sei,  so  sagte  ich,  es  sei  nicht  passend,  dass  wir  auf  diesem  Wege  gehen, 

ich  suchte  dann  Landeskundige  und  fand  einen  Mann  von  den  Steppen-Az, 

(25)  er  sagte:  «mein  eigenes  Land  ist  das  Land  der  Az  (ich  kenne  die- 
sen Weg.  Der  Weg  über  den  Kogtuäu  ist  ein  einziger)  auf  ihm  ist  aber  eine 

Stelle,  wo  mau  anhalten  kann,  wenn  man  über  diese  Stellen  reitet  und  dort 

Digitized  by  Google 
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23)  bolgk  ogzijma  trkncollros 

TypK  ßyxyn  jä«a  oyjijak  (04  tümui)  0gy3i  j&uü  Tapkain  0.1  TäMiui. 

olsbin      Mlp       tönjma       od^imklmzrti  olrskm(z) 

Oj  caöin  äuiUin    ryH  jäuä  yAbicbikbiM   KälMfi3  ap-ri,  ojypcwkbiM 
kjmzrti  ndaskndm(a) 

Kal«ä3  ap-ri;  ama  cakbiHTW«: 
24)  a  sö  tdm    cögmn  joli  birnns  toms 

 TüAiu  Küi  müh  joji  6ip  ftp«  im  Tyjjym 

tjo-><Jp         bojoln     jorisr     jrmcitilm  jreitldm 
rftjia  äuiUin  6y  jo-iyn  jopbicap  japauaibi,  rixxm  ....  jäpii  TikUiM 

cöjgizri  boltm 
lölri  A3  äpi  6y.fn.iM. 

25)  (ö)zm  zjir  .  .  nib  rms     hirtoroqi     rms  ninbrms 

öafu  Aa  jap  äpjiiui  6ip  Typyku  äpjtiui  aiibiH  ßapubiiu 

nrjtp  birtlgbnnsgij  oljoln     jorisr  onCtdm 

aifap  jarbin  6ip  aTJbig  öapubiui  Tftjiu,  0.1  jojya  jopwcap  yHq  Ta*i«, 
skndm  kgnma 

cakbiirrbiM,  kaganbiua 

Nördliche  Seite. 

26)  ölntm      Mijoritdm        tlt      (td)m  (k)trmlkca  ojizkltdm 

ÖTjhrryw,  cy  jopbirn.iM  ar-iar  TlUii«  Ak-nipwäl  KüHä  Ogy3  ak-ia-rrbiM, 
töza    (jö/.)nikrjr    scdm     jqro     tjlijdgn  igctotno 

aT  Ö3ä  jppä  kapbig  cöKTyji,  aikypy  aT  jä-ri  ja^agbiu  Kimi  bigai  Tyryey 
gtortm  önrkir 

agTypTyM  oijiipäKi  üp 

anhält,  so  kann  man  zu  einem  Pferde  passireu»,  sagte  (er).  Da  meinte  ich: 

so  ist  es  am  Besten,  wenn  wir  auf  diesem  Wege  ziehen.  Dieses  meinem 

Chagane  [Nördliche  Seite]  (26)  unterbreitete  ich  und  liess  das  Heer  sich 

in  Bewegung  setzen,  liess  sie  die  Pferde  besteigen,  über  den  Ak- 

.  Tärmiil  setzend  Hess  ich  die  Oguz  ihre  Treue  beweisen  (indem  ich  sie 

vorausschickte).  Den  auf  einem  Pferde  (sitzenden)  bis  zum  (Gesichte) 
reichenden  Schnee  durchbrach  ich  mit  (iewalt.  Bei  den  Pferden  liess 

ich  Leute  zu  Fuss,  auf  Schneeschuhen  schreiend  emporklettern.  Die 

Digitized  by  Google 
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HiMTBFY? :  )Yri  :  1*HM 

:  NYK  :  4i>tt*H<>  :  K»ii»*<J>(4iWH)«>  :  JH^D  aa *  ♦  a  1  1 

:  4i»xhpm  :  imh :  rip i :  m  :  ■utpu :  iP£jw> 

:  Hiiwn :  r*Tx :  WDiffrera :  wod  :  rhrm 

:eoro=i :  iw^m :  j^YHiem:  4i»od  :>r*WiHHr>  so 

:  M^r*  :  h\m>d  :  ufhwrn^i :  hydyh^xii" 

:  tum/ ah  :  i^rmrx :  nnm :  i»ryr>YH 

vorn  befindlichen  Männer  (27)  Hessen  wir,  so  lange  es  aufwärts  ging,  voran- 

gehen und  so  überstiegen  wir  den  Ibarkif?).  Dann  stiegen  wir  unter  Be- 
schwerden hinab.  Elf  Tage  lang  (10  Nächte  übernachtend)  ritten  wir  über 

die  am  Abhänge  befindlichen  Wegsperren.  Die  Landeskundigen  stiegen,  die 

passendsten  Stellen  aufsuchend,  Uber  den  Bergpass  und  indem  wir  uns 

abquälten,  waren  wir  dem  Chane  eine  Stütze  (?).  (28)  Zum  .  .  .  .  ni 

Fluss  (ritten  wir),  an  diesem  Flusse  ritten  wir  abwärts,  um  herüberzu- 
kommen, Hessen  wir  (die  Leute)  absteigen  und  brachten  diu  Pferde  gefesselt 

herab  (?).  Ununterbrochen  trabten  wir  Tag  und  Nacht  vorwärts,  und  über- 

raschten dort  die  Kirgisen.  (2'J)  Mit  den  Waffen  öffneten  wir  uns  (den  Weg) 

Digitized  by  Google 
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27)  jogrca  idp     ibarqi        sdmz        joblo  intmz    ontönka  jndki 

jogapia  bubin  blöapkbi(?)  ainTbiMbi3,  joßajy  äirriMi3,  on  Tyiwä  jaHTakbi 

tojrbirö    brdmz       jrSi    jrjrlp  bogzlndi       bondp  kgn 

Tyg  oapy  6apAbiHM3.  Jäpqi  jäp  japbubin  6ogy3jaiiTbi  6yH.aAbin  kagan 

jlöcrlmz jul^K  üpriHi3  (jäljr  Koprittta?). 

28)  .  .  nisobka  b  .  .  .  .  olsubqodi     brdraz       singli  tösöftraz 

.  .  .  cyßka  6apAbiMbi3,  oj  cyfi  k«ui,i  6apAi.iMi.in,  auii.nijaJi.i  i-yaiyp-rinia, 
tg     ika  bjorrtmz       cönjma     tönjma    j|ö   brdniz  qirkzg 

aTbig  bika  6ajyp  äp™ii3.  Kyn  jäMü  Tyn  jiiMü  jäly  6apAbiJJbi3,  Iü.ipkbi3big 
okabsdmz 

yka  6acrb]Mbi3 

29)  .  .  osöfifjn     c  .  mz     kni    >ösi  trlms        sönsdmz  sncdmz 

.  .  .  cöqyriH  aiTi.iHbi3,  kaiibi  cyci  Tüpilmiui.  COiiyairiMia.  caii'm.iMhi:i, 
knin   öjrtmz       kgnka     qirkz      bodn  <;kdi    jcnti  jndmz 

kaaiu  ölypriiii3.  Kagauka  Kwpkbi3  6yAyn  iiiirri,  jyityHTi,  jauTbmbra. 

cogmnjisg        brö  kjtraz 
KömäH  jbiuibig  öfipy  KälTiiui3, 

30)  qirkzda     jndmz        törgskjinda         cört^klli        kndindg  ösdii 

Kbipgbi.%ta  jaiiTbiMbia.  Typrätu  kagaiua  Kiipyr  Kälri.  «KüiiTiHTäK  ycTän 

kgngro       söjoriluit.ms  jornisr        bizni  kgnilprms 

kagaHgapy  cy  jopuiuv  Tüniiu  jopbuiacap  6'mii  kagaui  oju  fipsiiiii, 
jgocisi    bügiiims  kcnnrsr 
aigyjbici  6ilrä  äpMiin.  kai  eäH.  äpcäp 

31)  bizni  ölrtCikc       tins      («rgisk|rni      tsqmstidi  onqbodni 

6i3ui  ölJrpTäMi-KyK  TäMiuj.  Typrätu  kagaui  Tawbikiibiui,TäAi,yHyk  ßyAytri 

und  da  der  Chan  und  sein  Heer  sich  (dort)  versammelt  hatte,  kämpften  wir 

mit  ihnen,  wir  machten  sie  dort  nieder  und  tödteten  ihren  Chan.  Da  zog 

das  Volk  der  Kirgisen  zum  Chagan  und  unterwarf  sich  und  wir  kehrten 

zurück.  Indem  wir  ül>er  den  Krtgraän-Bergwald  wieder  herüberkamen,  (30) 

kehrten  wir  von  den  Kirgisen  heim.  Da  kamen  vom  Türgüsch-Chagau 

Kundschafter  (und  sprachen):  «er  (der  Türgäsch-Chagan)  bat  gesagt:  gegen 

den,  der,  wie  ich  selbst,  ein  Oberchagan  (?)  ist,  will  ich  mit  einem  Heere  aus- 
ziehen, wenn  wir  nicht  ziehen,  so  wird  er  uns,  da  der  Chagan  ein  Held  ist 

und  sein  Rathgeber  weise  ist,  wenn  wir  uneinig  sind,  (31)  uns  unbedingt 

tcklteu,  hat  er  gesagt.  Der  Türgasch-Chagau  ist  nun  ausgezogen«,  sprachen 
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:  imw :  r\mwt :  m :  i»m4iiurf :  m>u» Iii  J  N  T 

rxrh^niNh :  ntcwx  :  »)yh  :  1x1 :  nup 

:  rxh :  hhwi  :  r  x  hr^rD^JYW) :  rhrnu><)4D :  »sh 

:  mi^h*  :  mwt :  rwm  :  rxhHHJ> :  4wd»*j 

:  m :  w :  j\i4i>$mr* :  rxh : 

:  rlTDD^rf  4Sl^x::  D.TAHYHr'B :  YrW>  [  Wh  \  hYCMM  m 

:tith.»y=i :  tny^  :  er»B :  mrm :  rxrh 

:  h.*^hj> :  mrD)^j :  rxrh :  H>j>NYWjrh 14  13  1J  U 
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:  i»h»YYm :  «rmDSMD :  m  :  rm*  :  4iiNH 10  V  NT* 

<<>  i)  40D :  w :  i^doh  :  wr^wj» :  >h  y?yh  :  ixi  y<wj> 

:  jyh>  :  rhr;ex :  >yhh  :      :  im :  rWMHJ>:  rh;n  *& 

:  >hy)h  wi :  iwrD.r* :  >>w  :  )Ywe  n* :  i»h :  4*f  w 

1»  18  17  1«  15  14 

sie  «und  das  ihm  anhängende  Volk  ist  ohne  Ausnahme  ausgezogen»,  sprachen 

sie;  «auch  ein  Heer  der  Chinesen  ist  aufgebrochen».  Als  mein  Chagan  diese 

Rede  vernommen  hatte,  sprach  er:  «Ich  will  mich  auf  meine  Begc  verlassen, 

(32)  die  Chatun  ist  gestorben  und  ich  will  die  Trauerfeierlichkeit  herrichten 

lassen!  sprach  er.  Du  Heer,  ziehe  aus!»  sprach  er.  Im  Altyn-jysch  setzet  euch 
fest!  sprach  er.  Als  Haupt  des  Heeres  möge  ineiu  jüngerer  Bruder,  der 

Chagan,  dt-rSchad  der Tardusch,  ausziehen!  sprach  er.  Zu  mir,  dem  weisen 

Tonjukuk,  sagte  er:  (33)  «bringe  du  dieses  Heer  hin!  sprach  er,  erklare  du 

ihnen,  nach  deiner  Einsicht,  (alle)  Schwierigkeiten!  was  soll  ich  dir  (viel) 

sagen?  sprach  er.  Die  Nachricht,  dass  sie  kommen,  lass  mich  wissen!  die 

Nachricht  uud  die  Botschaft,  dass  sie  nicht  kommen,  vernimm  und  verweile 
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klisztsqms  >ir   tbu^ösi        brnns         olsbg  sdp 

kaJbicbis  TambikMwui.  Tilp,  Taßijan  cyci  öap  üpiiim.  O.i  caßbiij  iiuii,iiu 

kgnm       huhgrii  tösjintiili 

kagaiibiw:  ßiiii  fiärpy  Tyinäjiii!  riiai, 

32)  kton     jqbolnivrii  nijojrltj intfli  söbrn  tdi 
kaTyii  jok  GojMyni  üpri,  aiiw  joluaTajiii,  tü,ü,  cy  ßapbw,  TiUi, 

ltonjisda        olriildi           sobsi       inmkgn      trdossd  brzon 

AjTyH-jbimTa  o.iypyii!  Tiiii,  cy  ßauibi  iiii«  kaijaii  Tap.iym  ina^  fiapayn! 
tdi    bijgatojqqa        bna  jdi 

Täji,  ßilrä  Toiiykykka  ßaua  aübi: 

33)  hoM>gU     tiili  qijng      cönhuaj      hnsrianajjiri         tidi  kjirrsr 

ßy  cyr  ah!  Tiui,  ki.iji.iiii.iij  KiH|lyii>iü  ai!  ßiiii  caija  nä  ajajiii?  rfui,  l.älip  iipcüp 
cöp  ök|ör    kjmzrsr        tilgsbg  liolor        tidi  ltonjisda 

KyröKjMyp!  Kül.uä.i  äpcap  Ti.ubir,  caßbiij  a.iM  ojyp!  räAi.  A.iTyn-jbioiTa 
olrtmz 

0JypTbtHbl3. 
34)  öccörgkisik|ti  sbi     bir    kgnisötsqdi  onqsösi 

y«i  Köpyr  idini  Kilbi,  caöbi  6ip:  kagani  cy  TaujbikTM,  yiiyk  cyci 
klisz      tsqdi       tir  jrsjzida         tirlhiitnis  olsbgsdp 

kaJbici.i.1  TauibikTbi, Täp.  Japbiui  ja3bua  Tiipiläliu!  räuiui.  <  >.t  eafibig  äniüin 

kgngro     olsbgitm  kndjn     sbg  jna 

kagaiigapy  oj  caßbig  biTTMH.  Kairrajin  caßbiij?  Jana  (caß) 

35)  klti  olrritiju        tnis     jünia  krgu    dgöti  orgl     bstma  Uns 

Külri:  ojypyq!  räjiii  räMiui;  Jalua!  kapagy  iuryri  ypgbu!  öacwrjia!  Tiimim, 

bögkgn        bnro     iiiajiduis  patrkngro         rrasb  idius 

ßör(y)  kajjaii  öaqapy  aira  ajbuiibiin.  Ana  Tapkaiijapy  iipü  caß  mammih: 

bi|gatojqq      jigol       nzol  nlr 
ßilra  Toäykyk  aübig  oj,  63  0.1  aqjap 

dort!»  sprach  er.  Darauf  setzten  wir  uns  im  Altyn-jysch  fest.  (34)  Da  kamen 
drei  Kundschafter,  sie  brachten  übereinstimmende  Nachricht.  «Der  Chagan 

ist  mit  dem  Heere  ausgezogen  und  das  ihm  anhängende  Heer  ist  ohne  Aus- 
nahme ausgezogen,  sprachen  sie.  In  der  Ebene  Jarysch  wollen  wir  uns 

sammeln,  hat  er  gesagt».  Als  ich  jene  Nachricht  vernommen  hatte,  so  sendete 

ich  dem  Chaganc  die  Nachricht  zu.  »Was  soll  ich  mit  dieser  Nachricht  an- 

fangen?» Da  kam  die  Rückantwort:  (33)  «bleibt  ruhig  dort!»  lautete  sie.  Mir 

aber  hatte  derBog(ü)-Kagan  solches  mittheilen  lassen:  «eile  nicht!  kämpfend 

schlafe  tüchtig  zu!  unterliege  nicht!».  An  den  Apa-Tarkan  (ih  n  Oberbefehls- 
haber) hatte  er  einen  geheimen  Defehl  gesandt.  «Der  weise  Tonjukuk  ist 

schlau,  er  weiss  selbst  1  was  er  zn  thuu  hat).  (36)  Wenn  er  sagt:  lass  uns  mit  dem 
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II. 

Westliche  Seite. 

)1H :  tm :  ixiv<wj>  :  m :  rhYthNi 

«reyrx :  ̂  :  t^rw^x :  rxh :  w^mtn :  38 

:  D^mh :  nm>$ :  rxrvu  :  ri^Y^ :  4i»hYUA=i  ™ 

:  4irxT4ih :     :  mhT*xw :  6>\m*r 9  IS  T  I 

om):  1  NRrhr^n :  4iiH*rDD :  wxeh :  »xrhweh 

Heere  ausziehen,  so  widersetzet  euch  nicht!»  Als  ich  dieses  Wort  vernommen 

hatte,  Hess  ich  das  Heer  aufbrechen,  zog  über  den  Altyn-Jysch  ohne  Weg, 

dann  gingen  wir  Ober  den  Irtisch-Fluss  ohne  Furth,  setzten  während  der 
Nacht  unseren  Marsch  fort  und  erreichten  Boltscliu  bei  Tagesanbruch. 

[//.  Westliche  Seite]  (37)  Da  brachte  man  Kundschafter  herbei  und  ihr 

Wort  war  ein  solches:  «Iu  der  Ebene  Jarysch  hat  sich  ein  Heer  von 

100,000  Mann  gesammelt»,  sagten  sie.  Als  die  Bege  das  vernommen  hatten, 

sprachen  sie:  (38)  «Lasset  uas  zurückkehren,  die  liescheidenheit  dcsllcinen 
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36)  süjorilintiK-i  otiatun  olsb^dp  sojoritdin 
cy  jopbubiM  TaAäui  yuaMauJ  oj  caöbiij  äuiiAiu  cy  jopbiTTbiM 

ltonjisfi  jolsznsdm  rtsö^/.K  ki-gszn  kcdinz 

AjTyii-jbiuibig  jo.icv3in  aim-biM,  XpTim  5;.iy3yr  Kä*iirci3iu  Kä'iTini3, 
tönktduiz         bolcoka  tnöntro  tgdniz 

Tyu  karrbiMi,i3,  Hojqyka  iaij  ourypy^  TärAiwia. 

II. 

Westliche  Seite. 

37)  tilgkjürti  sbindg         jrsjzida  ontoinn    >ötrlti  tir 

TbUbifj  Kälypri,  caöbi  aruarj:  Japbiin  ja3bua  011  rynäu  cy  Täpirri,  rap. 

olsbgsdp            b«lr  'lop 

Oj  caöbis  ätnuin  öiirläp  ykyn: 

38)  jnlm       rigobtijtr  tdi     bnntafrmn  Im  bijgatojqq 

jaHajibiM  apbig  oöyTbi  jär,  TiUi.  Bän  aiiia  TäpMäu:  6äu  öilrä  Toiiykyk. 

ltonjispr          sakjtinz  rtsögzg 

AxrvH-jbirai.ir,  auia  KähiMi3  ÄpTiui  yryayr 

3U)  kcakjimz        kltnsi     lprdi         tojmdi      tiiroiuj  idqjrsob 

Käiä  KälTijii3.  Kälsiiini  ajn!  Täj,i.  TyiMaAW,  räiipi  y«ai  buyk  jäpcyö 

bsabj-lirnc  nka  tzrbiz 
6aca  öiipTi  äpiiri.  HiiKä  Tü3äp6i3 

40)  cöstju         nkaqorqorbiz      ztjn        nabsuhn  tglnitidni 
öKym  Täjiu?  niiKä  kopkyp  6i3  a3  Tüjiii?  ua  öacbiuajbiM  ?  TäräÜM!  tü.vm. 

(gdmz     jjidraz        kinticös  k 
TarAiMi3,  jajbUbiMbi3,  ilKinTi  öKyin  tcähi, 

ist  gut»,  sagten  sie.  Ich  aber  sagte  so,  ich,  der  weise  Toujukuk:  «wir  sind 

jetzt  Ober  den  Altyn-Jyscli  gekommen,  sind  Ober  den  Irtischfluss  (30)  her- 

übergekommen», sie?  aber  sagten:  «die  von  ihnen  gekommenen  sind  tapfer». 

(Ich  aber  sagte):  «Sie  haben  (uns)  nicht  wahrgenommen  (und  das  ist  ein 

Zeichen,  dass)  der  Himmel,  der  Umai,  das  geweihte  Jersub,  sie  niederge- 
drückt hat.  Wozu  sollen  wir  deshalb  fliehen?  (40)  wozu  werden  wir  uns 

fürchten,  weil  es  ihrer  viele  sind,  was  sollen  wir  uns  gering  schätzen,  da 

wir  wenige  sind,  wir  wollen  sie  angreifen!»  spracli  ich.  Da  griffen  wir  sie 
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Südliche  Seite. 

:^nbj>  rhY^iH:)^:H^M:>HYJW*<:rBTUo  47 1)  t  4  a  a  1 

an  und  trieben  sie  auseinander.  Zum  zweiten  Male  rückte  eine  grosse  Menge 

heran,  indem  sie  (41)  gleich  einem  Wiesenbraudc  erglühte,  wir  aber 

kämpften  (mit  ihnen).  Ihre  beiden  lleeresüflgel  waren  nm  die  Hälfte  mehr 

als  unser  Heer.  Weil  aber  der  Himmel  uns  gnädig  war  (42),  so  fürch- 
teten wir  uns  nicht,  weil  es  ihrer  viele  waren,  sondern  kämpften,  der 

Tardusch  Schad  nahm  Tlieil  am  Kampfe  und  wir  jagten  sie  auseinander, 

nahmen  ihren  Chagan  gefangeu.  Ihren  Jabgu  und  ihren  Schad  (43)  tödteten 

sie  dort  und  etwa  50  Helden  nahmen  wir  gefangen.  Noch  dieselbe  Nacht 

uuterwarfeu  wir  all  ihr  Volk.  Als  die  Rege  und  ihr  Volk  dies  vernommen 
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41)  ürlcaqizpkjli  muisiIiiiz        bizntä  kioci      sinarca  rtqrti 

üpnä  ki.Wbin  Kähi,  cuiiyraTyMi.-!,  ßisiirrii  iiKi  ysi  cbiuapsa  apTyk  äpri 
fnrijrlkdqö£u  costjn  1>iz 

rnqpi  japbukajyk  yqyii  ouym  TäjiH  6i.i 

42)  qorkmdruz       wnsdmz       trdos     sdra       bdi    jjdmz  kgnin 

kopktiaibiMbu,  cöi|^iuTyMi3,  Tap,iyui  rnaa  apa  6aAbi,  jaubiMb«  kaganbia 

totdmz     jbgosin  sdin 

•ryTTyMbi3,  jaögycin  ma^biH 

43)  nda  ölj-t i     jgcar       totdmz       olqtön       bodnin  sjo  ltmz 
airra  ülypri,  älir-Mä  äp  TyTTbiMbi3,  o»  ok  Tya  ßy^yniu  cajy  aiTbiMM3, 

olsbg       sdp      onqbglri       bodni  qop 
oj  caßbig  ämiAin  yHyk  ÖHrlttpi  öyjynbi  ykyn 

44)  k|ti     jocvt i      k]gma     bg)riu      bodnin    itp    jzika     (gi  bodn 
KilTi,  j.VKyirri,  Kälintiä   öärläpiu  oyiyiiin  iTin  ja3bika  Täri  6y(iyn 

tzmsrti        onqso*in  ̂ OUdni 

xä3Jiiin  äp-ri,  yayk  cycin  cyläTrixi, 

43)  hizjma      sühlniz      nirtmiz         jniögzgkca  tin$iogli 

6i3  jftnü  cylaAiüi3,  atibi   ipTini3  Jäaqj  yiyoyr  Käqä  Tiuäci-ogji- 

brijgktgg  rtö  

öaqliräK  ragbig  &prf  .... 

Südliche  Seite. 

46)   linrkpgka        igi  irtinz    ndajndortniz         iujkpgka  gka 

Täiuip  kaiibigka  räri  ipTixtia,  aiua  jaiiTyivibiuui3,Iiiil  kani.igka  .  .  (Ta)gka 

tzik  tqrsin  

rü3iK  Tokpacia  

17)  iülajrci  sabsljrro  rdk     bodn   qop    klti  okoi.ilä 

auaa  jüpyKi  (?)  aina  Eacbugapy  apjak  öyAyu  ykyn  Kähi.  Oj  Kyirra 

türcbodn     tiurkpgka  tinsiogli 

TypK  6yAyH  Tä.\iip  kanbigka  Tiaäci-ogji 

hatten  (44)  kamen  sie  herbei  und  unterwarfen  sieb.  Von  den  herbei- 

kommenden Begen  und  ihrem  Volke  sich  entfernend,  entfloh  das  (nur?)  bis 

zur  Ebene  (gekommene  ?)  Volk.  Da  Hess  ich  das  (uns)  anhängende  Heer  (der 

Türgäsch)  in's  Eeld  ziehen  und  (45)  wir  zogen  mit  ihnen  und  verfolgten  sie. 
Ueber  den  Jüntschü-Fluss  setzend  und  das  Tiuasi  (?)  Ogly  jatygraa-bengli- 

gäk  (?)  Gebirge  passirend  [Südliche  Stile]  (46)  verfolgten  wir  sie  bis  zum 

Temir  Kapyg  (dem  eisernen  Thore)  und  brachten  sie  von  dort  zurück.  Zum 

Inil  Kapyg  und  zum  Karra.  Ii  Berge  (?)  mit  ihren  Täzik  Tokras  (kamen  sie?) 

(47)  dort  den  Jerüki  (?)  überschreitend  kam  zum  Bassal  (?)  das  Ardak  (?)- 
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Oestliche  Seite. 

:  rhr  jhid  :  4i*>rh? :  mmt i  4  3  3  1 

raHfhmi :  r^HJ»YH)YiH 

: rh=ifh: i  wbht  p : rhBh : »m j 4iN  :     j> :  53 

:  w :  frYM :  iHfa^im :  rhjr*  

:  ̂KTTrTfY^ :  vrp  :u yw  :  M&pfJfr :  y>yhhdhm  5 » 

>4iHJMpmh :  4i^xhYNi :  iWoyh 

Volk  und  griff  (sie)  an  demselben  Tage  an.  Da  das  Türk- Volk  (48)  zum 

Tämir  Kapyk  und  Tinösi-ogiy  jatigma  Berge  gelangt  war  und  (dieses  Land?) 
herrenlos  gewesen  war,  so  brachte  es,  weil  ich,  der  weise  Tonjukuk  (sie)  in 

diesem  Lande  zum  Angriff  geführt  hatte,  (49)  rothes  Gold  und  helles  Silber, 

rothe  Seide  (?)  und  Ägrit-Speisc  lÄgri-Stcine  ?i  (allerlei!  Tribut  ohne  Zahl 
herbei.  Elteres  Kagan  mit  (?)  Weisheit  (50)  wegen  seines  Volkes  lieferte 

gegen  die  Chinesen  siebeu  und  zwanzig  Schlachten,  gegen  die  Kitanjer  sieben 

Schlachten  und  gegen  die  Oguz  fünf  Schlachten.  Damals  habe  ich.  dcrRath- 
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48)  linsiogli     jti,Tiiatgka        (gmsidijqpns  oljrfa  bnbil^n 

Tinäci-oijji-jaTbiBMa  Tagka  Tiii  Miin  üi  jok  iip«im.  Ol  jäpTä  ÖJIh  öilrä 

tojqq  tgörtcöcn 

Toiiykyk  Tärip-ryK  yqyii 
49)  qizllton  orncömös       qizlo  .  z  gritsi 

kbisbu  ajTyit  öpyq  KyMyin  kbi3bu  yia3  ärpiT  amw  (ärpi  Tarnu  ?) 

gibohsz      klürti    iltrskgn         bHg  .... 

agbt  ßyqcya  Käl^p-ri  Al  nlpac  kagaii  6ilr  .... 
50)  ijinöön    tbgtka     jtiiginni    süiisdi     qitjka     jtisönsdi  ogzka 

alia  fnfn  Taßgaika  jäTi  järipsii  cöiiynrri,  Kbiraäka  jäTi  cöiiyarri,  0gy3ka 

bssönsdi  ndajgoci 

6äin  coqyurri,  atua  aigyibi 

51)  jma  bn  crtm     jgida   j  rtm  iltrskgnka  
jäüä  6äu  KöpryM  jagbua  äpTiM  ÄlTäpäc  kaganka  .  .  . 

törcbgi     kgnka  törchilgak  

TypK  6äi  i  kagauka  TypK  6ilrä  k  .... 

Oestliche  Seite. 

52)  kpgnkgn         jtiotz     jska  .  .  .  .  ja  .  .  nda  rti 
Kanagau  kagaa  jäTi  oty3  jamka  äpTi 

kpgnkgn         olrdi  tönodiniti 

Kanagau  kagan  ojypabi.  Tyn  yjbiiua;ibi 

53)  köntz   olraiti      qisllton         teti   örncöms       tökti  ....  brti 

KyHT?3  oaypuaibi  kbi.ibu  ajTyn  tokti  opyq  Kyitym  Ti>KTi  ....  oapri, 

bnözm    odoglm    juia  itm 

6äu  ü3yM  yjyg  äli«  jäMä  biTTt.ni 

54)  rkojkrgog  olgrtdm       bsngnia       jgig  klörirrtra 

apkyi  kapagyg  (?)  yjgapTTbni,  öacbiiibigMa  jagug   Külypip  äpTiM, 
kgnmn       söltdmz  tnrijrlkzo 

kagaHbiubiu  cylürriiii3,  Täqpi  japbuka3y! 

geber  dieses  (51)  Alles  mit  angesehen.  Bei  den  Kriegen  war  ich. 

Dem  Ilteres  Hagau  seine  Türk-Bege,  zum  Chan  den  weisen  Turk- 
Chagan  (52)  Als  Kapagau  Chagan  sieben  und  dreissig 

Jahre  alt  war  war  er.  Kapagan  Chagan  erhob 

sich.  In  der  Nacht  schlief  er  nicht,  (53)  am  Tage  ruhte  er  nicht.  Rothes 

Gold  streute  er  aus,  helles  Silber  streute  er  aus  gab  er. 

Ich  selbst  stellte  (ihm)  die  mir  untergebenen  Stamme  zur  Verfügung. 

(54 1  Die  Arkui-Kargu(?)  habe  ich  vergrössert.  Die  sich  (gegen  uns?)  ver- 

Digitized  by  Google 



24  W.  RADLOFP. 

:  »x^TPhY?  :  VrYDVJHHD  :  4*tD#MB?|ih»  55 :i  J  l 

:         :  )YHiThYr :  »ximrer'? :  vseYrf'er'h 

rrhTrAhTiD^W^^lWYriH^DYHiH^Hil^rt'x^^  B6 13t  1 

»nm  oYHiH :  rnrw»  :  riuiw+oYHiri 

.M)*»«* :  yjdyh  :  nxTw :  »m><jyj> 

 58 

 59 

44pt  JWxr*1* :  ̂xhrhrx :  MYr :  wn^rxBrn 

Nördliche  Seite. 

*w* :  nrrhTiD :  hwyhiH  :  WHir/wr fin 

rm  hTW* :  tiwyhiH  :  ut^mw 

:  rhmmDrxr :  jwim 

gangen  habenden  Feinde  brachte  ich  zur  Botmiissigkeit,  veranlasste  meinen 

Cban  zu  Kriegszügen.  Möge  der  Himmel  uns  gnädig  sein!  (55i  Gegen 

dieses  Türkcnvolk  habe  icli  nie  treu  anhangende  Leute  als  Feinde  ge- 
führt, habe  nicht  die  ermatteten  (?)  Pferde  angespornt.  Hätte  aber  Elteres 

Chagan  nicht  Erwerbungen  gemacht,  (56)  hätte  ich  ihm  folgend  keine 

Erwerbungen  gemacht,  so  wäre  das  ganze  Staatswesen  und  alles  Volk 

untergegangen.  Da  er  aber  Erwerbungen  gemacht  hatte,  und  da  ich  das 

mir  ergebene  Volk  erworben  hatte,  (57)  gedieh  das  Staatswesen,  gedieh 
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55)  botörcbodnka  jrqlftj-in  j|tömitlni  tügnjgtg 

By  TypK  öyiynka  japak.ibig  jagug    KälTypMuAi»,  rnryiilyr  aTi.rg 

jöfif  tindni     ijlrskgn  kzpnmst' 
jyrypxMäAiM  Älräpäc  kagaH  kaagaiiMacap 

56)  odobnozm         kzgnnisr        ijjma      bixlnjnia  jqrtf-irti 
yjy  6äR  ö3y«  kaagaiwacap  äl  jäsiä  ßyjyii  jäiia  jok  aprilni  äpTi, 

kzgndqinöcn        odogjm  kzgndqniöcn 

ka.igaiuykiu  ynyn  yiyg  alin  kaagaiuykbiu  yiyn 

57)  ijjma   ilbolti     bodnjma    bodDboldi       ozmkri      boldm  olgboldin 

äl  j&uix  äl  ßoJTbi,  Gyayii  jiiHfi  Gyayu  ßojrrbi.  Ö.iyw  kapbi  Co*™«,  yjyg  6ox- 

nnjrdki      kgnlg  bodnka 
tmij,  Hüi(  jäpjäKi  kagaiuhig  ßyjyiika 

58)  

bintgi     brrSr        naborii  brrtemiis 

äöm  Täri  6ap  äpciip  Hä  öyiji  6ap  äpräni  ilpMiui 

59)  

törcbilgakgn       ilna  hititdm  bnbijgatojqq 

Typu  ßilra  kagaH  aliifä  Gmi-riM  6äu  Gilrä  ToHykvk. 

Nördliche  Seite. 

60)  illriSkjrn         kzgnnisr       jfrti       rsr     bnözni  bijgatojqq 

Älrapäc  kagaii  kaagaHJiacap  jaiu  äpTi  apcap  6äu  ü3yiM  ßiliä  Toüykyk 
kzgnmsr  bujqrtmrsr 

kaagauMacap  6äH  jok  flpTiH  äpcüp 

61)  kpgnkgn  törcsirbodn        jrinta   bodjma   bodnjnia  kisijnia 

Kanagau  kagan  TypK  cip  6ja}'h  jiipiiiTä  ßoj,  jäiia  öyAyn  jäMä  Kiuii  jibiä 

idijqrtöirti  ' 
Ui  jok  äpTäii  äpri. 

alles  Volk.  Jetzt  bin  ich  alt  geworden,  bin  hocbbetagt.  Für  das  Volk,  das 

in  allen  Landern  dem  (Türk)  Chagan  anhing  (59)  

 wenn  bei  den  Hausern  ihr 

Geschlecht  (?)  gedeiht,  was  haben  sie  dann  für  Sorgen  (eine  Grenze) .... 

(60)  Für  das  Volk  des  Türk 

Bilgä  Chagan  habe  ich  dies  schreiben  lassen,  ich,  der  weise  Tonjukuk.  [Nörd- 
liche Seite J  (61)  Hätte  Elteres  Chagan  nicht  seine  Erwerbungen  gemacht, 

während  Kapagau  Chagan  jung  war,  und  hatte  ich  nicht  Erwerbungen  ge- 
4 
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*  3  1 

U)wiw»rM>D :  wwiTiBm 

:  Y)^^4iY> :  m^friBWh :  )yh  :  mraBf  m  es 

h>hj>  :  i*m 

macht  und  hatte  Kapagan  Chagan  zur  Seite  gestanden  (62)  so  wäre  im 

Lande  des  Türk-Sir-Volkes  er  selbst,  das  Volk  und  die  Leute  herrenlos  ge- 

blieben. (63)  Weil  Eltercs  Cliagan  und  der  weise  Tonjuknk  (so  viele)  Er- 
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62)  ijtrskgn  bijfnitnjqq  kzjiandq.cn  kptfnkgn 

Älräpüc   kagaH   öilr.l  Toiiykyk  kaagaiuyk    yqyn   Kaiiagaii  kaijan 
törcsirbodn  joridqsbo 

T?pK  oip  ßyayii  jopbuyk  ca6  o(.i  i 

63)  törc^ijtjfakfin        türcsirbodng        oii/bodn^      igdö  olror 

TypK  ßilrä  kajan  TypK  cip  6y.iyHyg  ogy.i  öyayHyg  ärüy  ojypyp. 

Werbungen  gemacht  haben,  hat  unter  Kapagan  Chagan  das  TQrk-Sir-Volk 

solche  Macht  (solchen  Ruhm)  erlangt  (64)  und  lebt  jetzt  der  Törk-Bilge 

Chagan,  indem  er  das  Türk-Sir- Volk  und  das  Oguz-Volk  erhöht. 
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W.  RAPLOFK. 

Lenierkun^en. 

- 

1)  (l,a)  Die  Schreibung  44-3^£  verglicheo  mit  der  Orthographie 
von  X.  UU(*  die  Wiedergabc  dieses  Namens  in  den  chinesischen 

Annalen  Tun-jü-ku  sclieint  ilarauf  hinzuweisen,  dass  3  w'e  j  n,it  einem 

nasalen  Vorschlage  gesprochen  wurde,  denn  es  liisst  sich  doch  nicht  anneh- 
men, dass  die  Schreibung  von  X  fehlerhaft  ist.  In  diesem  Falle  entspräche 

also  ̂   entweder  dem  jakutischen  j  bei  ßühtlingk,  oder  dem  bei  den  Lebed- 

Tataren  auftretenden  il.  Ich  wähle  in  der  Urnschreibung  letzteres  Schrift- 

zeichen, ohne  dadurch  die  Aussprache  des  §  naher  bestimmen  zu  wollen. 

(l,s)  Das  Tronomen  pers.  der  ersten  Person  lautet  in  N.  ohne  Aus- 
nahme       und  zwar  in  allen  Casusformen  mit  unverändertem  Anlaute 

Die  Anwendung  des  Anlautes  £  in  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam 
scheint  also  auf  einem  dialektischen  Unterschiede  der  Aussprache  dieses 
Wortes  zu  beruhen. 

(1,4-8)  Ich  mache  auf  die  offenbar  fehlerhafte  Anwendung  des  Y  «m 

Worte  £oYM  aufmerksam,  das  unbedingt  richtig  hätte  £oJM  Be- 
schrieben werden  müssen.  Die  Verwechslung  zwischen  mit  gutturalen  und 

palatalen  Vokalen  gebrauchten  Konsonanten  tritt  in  N  öfter  auf.  Das  Zeitwort 

ki.ui.ui  hat  hier  offenbar  eine  reflexive  liedeutung,  ist  also  als  aus  khu-HH 
entstanden  aufzufasseu.  Ich  kann  den  Satz  hier  nur  so  übersetzen:  «ich  habe 

mich  dem  Taögaq  ftl  angepnsst  (angeschlossen).  Hier  bedeutet  raögan  äli  un- 
zweifelhaft das  Staatswesen,  die  Verwaltung  der  Chinesen.  Ich  übersetze 

daher:  «ich  habe  mich  der  chinesischen  Verwaltung  angeschlossen,  d.  h. 

wurde  in  ein  chinesisches  Amt  eingesetzt,  stand  in  chinesischen  Diensten». 

Dies  entspricht  der  Angabe  von  K  7,  X  7:  TypK  öärläp  TypK  am  mtti.i, 

Ta6ga<igbi  öärläp  Taögai  ai-in  Tyrytiaii,  Taögas  kaganka  KopMjfni. 

(1,6—s)  Der  Satz  TypK  ßy.vyu  Taßgaika  Kiipyp  üpii  soll  jedenfalls  den 

Grund  angeben,  weshalb  Tonjukuk  einen  chinesischen  Vcrwaltungsposten  an- 

genommen hat  und  muss  deshalb  durch  ein  hinzugefügtes  «denn»  eingeführt 

werden.  Er  soll  offenbar  hervorheben,  dass  Tonjukuk  nicht  zu  denjenigen 

Hegen  gehörte,  die  in  selbstsüchtiger  Absicht  zu  den  Chinesen  übergegangen 

waren,  sondern,  dass  er,  als  er  das  Amt,  vielleicht  die  Verwaltung  seines  Stam- 
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mes,  übernahm,  sclion  die  Abhängigkeit  der  Türken  vorfand,  und  somit 

selbstverständlich  nur  als  chinesischer  lieamter  (TaßgaiRbt  6är)  wirken 

konnte.  Dies  stimmt  mit  den  chronologischen  Angaben  der  chinesischen  An- 

nalen  vollkommen  überein,  die  die  Unterwerfung  der  Türken  um  653  setzen '  ), 
während  Toujukuk  erst  646  geboren  wurde,  also  auf  keinen  Fall  vor  dem 

Jahre  666 — 677  seine  politische  Laufbahn  beginnen  konnte.  Wir  sehen  hier 

deutlich  den  Unterschied  von  öyxya  und  äl  (Volk).  Während  6yxyu  «die  Ge- 
sammtheit  der  Unterthanen,  die  Masse  des  Volkes,  die  Volkseinheit,  die  Nation» 

bedeutet,  heisst  äl  ;<die  Vereinigung  der  Nation  (öyayiil,  oder  eines  Theiles 

derselben  zu  einer  politischen  Einheit,  also  Geschlecht,  Geschlechtsvereini- 

gung, Stamm,  Stammvereinigung,  der  Nomadenstaat  als  politischer  Körper». 

TypK  äl  ist  also  «die  Stamm  Vereinigung  der  von  den  Stammältesten  verwal- 
teten Stämme  (äl)  der  Türken,  die  unter  der  Herrschaft  des  TypK  kagait 

stehen».  TypK  öyjyn  «die  Nation,  die  Gesammtheit  der  Türken»  im  Gegensatz 

zu  anderen  Völkern:  den  Chinesen,  den  Kytanj  etc.  Taßgaq  äl  ist  als  eine 

Ucbertragung  des  Staatsbegriffes  der  Nomaden  auf  andere  Staatsformen  zu 

betrachten  und  somit  durch  «der  chinesische  Staat,  die  chinesische  Verwal- 

tung» zu  übersetzen. 

(1,8)  Köp  bedeutet,  wie  in  K  8,i,  «unterworfen  sein,  gehorchen». 

2)  (2,2)  "))\  bedeutet  in  N  stets  «Beherrscher  kleinerer  Stammver- 
einigungen, ilie  keinen  ganz  selbstständigen  Staatskörper  bilden,  d.  h.  Uu- 

terfürst»,  während  )YH  «Chagan»  nur  die  Oberfürsten  genannt  wurden.  Ich 

behalte  in  der  Uebersetzung  die  Bezeichnungen  «Chan»  und  «Chagan»  bei. 

BojMajiu  kann  eutweder  die  1.  Person  des  Imperativs  oder  ein  Gerundium 

sein.  Fasst  man  es  als  Imperativ  auf,  so  müsste  kanin  (Instr.  von  kaH  also  = 

kati-i-ii)  «mit  ihrem  Chane»  sich  auf  die  Chinesen  bezichen.  Dies  ist  aber 

nicht  wahrscheinlich,  da  das  Subjekt  des  Satzes  TypK  ßyjyii  ist,  und  der 

chinesische  Kaiser  stets  in  N  kagau  genannt  wird.  Es  bleibt  uns  also  nichts 

Anderes  übrig,  als  öojMajin  als  Gerundium  aufzufassen  und  zu  übersetzen: 

«indem  das  Türk- Volk  nicht  mit  seinen  Clianen  war»  trennte  es  sich  (selbst- 

verständlich) auch  von  den  Chinesen  (Ta6ga«rra  ajbipbUTM),  denn  diese  Chane 
waren  dem  chinesischen  Kaiser  ergeben  und  lebten  zum  grussten  Theile  in 
China. 

(2,6)  KaH-t-ja-i-H  «sich  mit  einem  Chane  einrichten,  sich  einem  Chane 

unterordnen,  sich  einem  Chane  anschlicssen»  (vergl.  üi-»-lä-i-K  «sich  in  einem 
Hause  einrichten,  eiue  Frau  nehmen,  sich  verheirathen»).  Tonjukuk  denkt 

gewiss  an  den  in  den  Auualen  im  Jahre  679  erwähnten  Aufstand  der 

1)  Vergl.  IaKHHoi.,  Cofipanie  cntatmft  o  najioian»  oöirraiomHXT.  CpeAHioio  A3i)o.  Th. 
I,  Abth.  II,  p.  307-920. 
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Türken1),  die  zuerst  den  A-sclii-na  In-scliu-fu  zum  Chan  erhoben,  ihn  aber 

später  todteteu  und  dann  sich  wieder  den  Chinesen  anschlössen.  Spielt  Ton- 
jukuk  nicht  auf  dieses  Ercigniss  an,  so  könnte  aber  auch  kaiii«  als  Plural 

aufgefasst  werden,  in  diesem  Falle  müsste  übersetzt  werden:  «Indem  die 

Türken  (zu  verschiedenen  Malen)  nicht  mit  ihren  Chanen  waren,  trennten 

sie  sich  (auch  stets)  von  den  Chinesen». 

(2,6)  rHDH  ist  u'er  Accusativ,  da  kox  ein  transitives  Yerbum  ist. 

(2,8)  Jaua  i'iiKTi  «sie  gingen  wieder  hinein,  sie  kehrten  zurück»;  iiitrri 
heisst:  «sie  gingen  in  das  Innere»,  dies  ist  natürlich  vom  Standpunkt  des 

Tonjukuk  aus  gesagt,  dass  «lieser  damals  unter  den  Chinesen,  die  zu  dieser 

Zeit  die  Herren  der  Türken  waren,  lebte.  Wörtlich  heisst  die  Verbindung 

beider  Verba  «zurückkehrend  gingen  sie  hinein»,  lieber  diese  Verbindung 

vergleiche  das  bei  Besprechung  des  «Gerundiums  der  Verschmelzung»  p.  124 

i  N.  !■'.)  Gesairtc.  Eine  Bemerkung  W.  Bang's  in  seiner  Anzeige  meiner  «Neuen 
Folge»  (Toung-pao  VIII,  pag.  (!)  veranlasst  mich,  noch  Einiges  über  den 

Gebrauch  von  «jana»  hier  hinzuzufügen.  Herr  Bang  nennt  meine  Ueber- 

sctznng  von  jana  öäpriMia  (  wir  sind  zurückgekehrt)  einen  Lapsus,  der  aus 

meiner  letzten  Uebersetzuug  leider  in  meine  allerletzte  Uebersetzung  über- 

gegangen ist;  da  ich  seine  in  Toung-pao  VII  vorgeschlagene  Ergänzung  von 
kagaabig  zu  jaua  6äpTi>ii3  wohl  (sie!)  noch  nicht  gekannt  hätte.  Vielleicht 

hätte  Herr  Bang  diese  Bemerkung  im  eigenen  Interesse  nicht  gemacht, 

wenn  er  meine  Auseinandersetzung  über  die  begriffliche  Verschmelzung 

zweier  Verba  (N.  F.,  pag.  125 — 126)  beachtet  hätte,  wo  ich  alle  diejeni- 

gen Vcrba  zusammenstelle,  die  in  den  alttürkischeu  Inschriften  als  Hülfs- 
Verba  an  das  Gerundium  der  Verschmelzung  treten  und  fünf  Beispiele  für 

die  Verwendung  von  6äp  als  Hülfszcitwort  aufführe,  unter  denen  auch  K 

21,i  sich  befindet.  Für  diese  Verwendung  des  Zeitwortes  6üp  finden  wir 

auch  ein  Beispiel  in  unserer  Inschrift  N  (1 5,5):  äinijy  ßfip^i  «er  hörte  mit  an«. 

Dass  das  Zeitwort  jaH  im  Alttürkischen  in  der  Bedeutung  «zurückkehren» 

im  Gebrauche  war,  beweist  uns  rFlfOD  (N  29,15-30,2)  jaHjbiMtia,  welches 

zufällig  auch  bei  der  Rückkehr  von  einem  Feldzug  gegen  die  Kirgisen  ge- 
braucht wird.  Mir  ist  wohl  bekannt,  dass  jana  in  den  südlichen  Dialekten 

so  vollständig  Adverbium  geworden  ist,  dass  es  dort  sogar  seine  ursprüng- 

liche Form  in  jiim,  jäuä  sreäudert  hat.  Dies  ist  aber  in  denjenigen  Sprachen, 

wo  das  Zeitwort  jau  noch  im  Gebrauche  ist  und  wo  das  Adverbium  jaHa  der 

Form  nach  mit  dem  Gerundium  der  Verschmelzung  jana  zusammenfallen 

würde,  unmöglich.  Man  kann  wohl  in  einzelnen  Dialekteu  sagen:  jaua  KäUi 

«er  ist  noch  einmal  gekommen»,  jana  ßäpji  «er  hnt  noch  einmal  gegeben». 

1)  Yergl.  I 
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Bei  solcher  Anwendung  von  jana  muss  aber,  wenn  ein  Accusativ  zu  öilp 

tritt,  dieser  stets  zwischen  jaua  und  6äp  stehen,  sonst  ist  der  Satz  iinlürkisch 

und  vollkommen  unverständlich.  «Wir  haben  ihm  abermals  einen  Chan  ge- 

geben« müsste  alttürkisch  (angenommen,  dass  jaua  schon  in  rein  udverbia- 
lischer  Bedeutung  auftritt,  wofür  aus  jeder  Beweis  fehlt)  unbedingt  lauten: 

jaua  kafj.iin>ig  6apTi>ii3.  Jana  öapiiui3  muss  in  jedem  Türkdialektc,  in  dem 

jan  in  der  Üedcutuug  «zurückkehren»  fortlebt  und  in  dem  G;ip  als  Hilfszeit- 
wort an  das  Gerundiuni  der  Verschmelzung  treten  kann,  tinbedingt  in  der 

von  mir  angeführten  Weise  aufgefasst  worden.  Diese  Stelle  ist  eben  eine 

solche,  die  bei  Th.  und  15.  unbedingt  falsch  übersetzt  ist. 

(2,iol  Hier  wird  mitten  in  der  Erzählung,  wo  alle  Satze  mit  dem  Im- 

perfekt schliesseu,  plötzlich  die  Rede  des  Himmels,  durch  die  zusammenge- 
setzte Verbolform  läMitu  äpiui.  eingeführt  und  darauf  das  nach  dieser  Rede 

vom  Himmel  (iethane  abermals  durch  dieselbe  Form  liTMVin  üpiin  aus- 

gedrückt. Pag.  115  (X.  F.)  habe  ich  die  Bedeutung  der  zusammenge- 
setzten Form  äpiiii  zu  erklären  versucht  und  scheint  diese  Erklärung  auch 

zum  Theil  hier  einzutreffen,  denn  in  Folge  der  Rede  des  Himmels  und 

seines  Zürnens  trat  die  Thatsache  ein,  dass  das  Türkcnvolk  starb,  da  aber 

in  den  entsprechenden  Beispielen  von  K  und  X  überall  in  beiden  Sätzen  das 

Participium  auf  Mhim  als  Verbum  finitum  auftritt,  so  muss  hier  die  Form  auf 

-Mim  äphn  zwischen  lauter  Imperfekt-Formen  noch  eine  weitere  Bedeutungs- 

nüance  ausdrücken,  und  zwar  meine  ich,  dass  hier  eine  wiederholte  Hand- 

lung grade  wie  in  der  Zusammensetzung  vom  Participium  auf  -yp-»-ap»iim 

«p.  111,  Neue  Folge)  bezeichnet  wird.  Ich  übersetzo  daher  Täuiui  äpiHq 

«da  der  Himmel  stets  (d.  h.  wenn  das  Türkenvolk  seine  Chane  verliessi 

gesagt  hatte». 
(2,n)  In  kan  öüp-riM  steht  kau  ohne  Accusativ-Endung,  daher  ist  wohl 

zu  übersetzen:  «ich  gab  (dir)  Chane». 

3)  (3,3)  IniKTiu,  ist  eigentlich  unpassend,  es  ist  nur  im  Anschluss  an 

N  (2,8)  hier  wiederholt.  Nach  iniKTitj  ist  das  die  Rede  abschliessende  Tän 

oder  Tüjin  ausgelassen,  da  das  darauffolgende  iiiin-yic  xifa  sich  auch  äusser- 
lich  direkt  au  das  letzte  Wort  der  Rede  anschliessen  soll. 

(3,6)  ÖTMym  äpiui  ist  ebenso  wie  Tä'.iim  äpini  zu  übersetzen.  Der  Zu- 
sammenhang  fordert  hier  fiir  irr  die  Bedeutung  «zornig  seiu»  oder  «zornig 

reden»,  die  sonst  unbekannt  ist. 

(3,n)  Ueber  die  Herleitung  der  Bedeutung  des  hier  zwischen  TypK  und 

oyayii  getretenen  Wortes  eip,  wage  ich  keinerlei  Andeutung  zu  machen.  Der 

Ausdruck  Typs  eip  oyjyn  tritt  in  N  fünf  Mal  auf  und  zwar  drei  Mal  (w  ie 

auch  an  dieser  Stelle)  in  der  Verbindung  TypK  eip  ßyjyn  jäpiuTä  «im  Lande 

des  Türk-Sir- Volkes».  Die  Stellung  von  eip  nach  TypK  beweist,  dass  eip 
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kein  Adjektivnm  und  auch  kein  das  Türkenvolk  determinirendes  Substan- 
tivutu  ist.  Icli  lasse  daher  das  Wort  cip  unübersetzt. 

4)  (4,i)  Das  aus  6yAjH-«-.ia  gebildete  Zeitwort  bedeutet  offenbar  «ein 

öyxya  sei»,  ein  6y.iyu  bilden»,  d.  h.  «eine  Volkseinheit  bilden,  eine  Nation 

bilden»,  und  entspricht  dem  iu  K  G.ao  auftretenden  ill-nla,  welches  «eine 

politische  Einheit,  einen  Stamm,  eine  Stamrovcrbinduug»  oder  «einen  Staat 
bilden»  bedeutet. 

Nach  dieser  Schilderung  der  Verhältnisse  des  Türkenvolkes  während 

derZeit  der  Abhängigkeit  von  den  Chinesen,  d.  h.  von  633— 683,  crzfihltnun 

Tonjukuk  die  neue  Gründung  des  selbstständigen  Tflrkenreiches  unter  Elte- 

res-Chagan  im  Jahre  683.  Diese  Erzählung  ist  einfacher  und  schlichter, 

als  in  K  und  X,  da  sie  von  einem  Augenzeugen  berichtet  wird,  der  nicht  die 

Absicht  hat,  die  Wiedereinsetzung  des  Chagans  als  eine  göttliche  Fügung 

darzustellen,  sondern  nur  das  erzählt,  was  er  erlebt  hat. 

(4,2—3)  Hier  ist  wiederum  ein  Beispiel  der  im  Alttürkischen  gebrauch- 

lichen Anwendung  des  Pronominal-Affixes  der  dritten  Person  bei  zwei 

zusammengehörigen  Wortern,  auf  die  ich  p.  104  (N.  F.)  aufmerksam  ge- 
macht habe:  maji  «ihr  Schad»  und  kajiibiini  «seine  Zurückgebliebenen».  Wir 

können  dieses  Verhältniss  deutsch  nur  so  wiedergeben:  «der Schad  und  die  mit 

ihm  (im  Lande  des  Türk-Sir- Volkes)  Zurückgebliebenen».  blja  oder  I>UaT 
ist  entweder  der  Name  des  Schad  oder  der  Name  des  Stammes,  dem  der 

Schad  vorstand.  Im  letzteren  Falle  entspräche  es  ganz  dem  öfter  auftreten- 

den Tapjym  maj  und  müsste  übersetzt  werden:  «der  Schad  der  Ydat».  Im 
ersteren  Falle  wäre  es  «der  Schad  Ydat»  zu  übersetzen.  Ich  halte  Letzteres 

nur  deshalb  für  wahrscheinlicher,  da  später  der  Stamm  der  Tardusch  als 

Stamm  der  Chagane  erwähnt  wird  und  sonst  vom  Stamme  Ydat  nirgends 

die  Rede  ist.  Der  Name  hat  wohl  büaT  gelautet,  da  büa  aT  maji  («Schad 

mit  Namen  Yda*)  mir  eiu  ganz  unwahrscheinlicher  Ausdruck  scheint.  Das 

4*  im  Inlaute  kann  hier  zur  deutlicheren  Fixirung  der  Aussprache  eiues 

Eigennamens  eingeschoben  sein  (J*  im  Inlaute  tritt  auch  K.  11,18 

■  •  •  «Mfr»!*^  au0-  Auffallend  ist,  dass  bei  dem  unbedingt  im  Accusativ 
stehenden  kauibiini  das  Casus-Affix  fortgelassen  ist.  Es  ist  doch  nicht 

anzunehmen,  dass  beide  Wörter:  ma^i  und  kaJMbimi  als  Subjekte  aufzu- 
fassen sind. 

(4.5)  Die  Zahl  jüri  jy3  hat  hier  (und  also  auch  in  K  13,i)  keine  sym- 
bolische P>edeutung.  Die  Erzählung  des  Tonjukuk  ist  sachlich  gehalten  und 

man  muss  doch  annehmen,  dass  er,  der  Augenzeuge,  die  faktische  Stärke 

des  kleinen  Heeres  des  Schad  kannte.  Hinter  jäTi  jj:3  ist  tuiui  als  selbstver- 
ständlich ausgelassen. 

(4.6)  yiyri  heisst  hier  unbedingt  «ihr  Tlieil»,  denu  i«i  yliri  heisst  «zwei 
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Drittel  von  ihnen»  und  öip  yliri  «eiu  Drittel  derselben».  Dieses  Auftreten 

von  ylyr  schliesst  Thomsen's  Lesung  illäsik  (p.  38,  Anm.  1)  aus. 

•r>)  (  5,i)  Das  Zeitwort  yjuua  ist  offenbar  aus  yx (folgen)  -f-bi3  gebildet 
und  heisst  gewiss  «zur  Folijscliaft  veranlassen,  anführen,  ins  Feld  fiiliren». 

Der  vorhergehende  Accusativ  jä-ri  jyn  Kimir  beweisst,  dass  yxus  ein  Verbum 
transitivum  sein  rauss.  Das  Nomen  agentis  yjibi3bigMa  ist  adjektivisch  zu 

yjygi  zu  fassen.  Also  ist  wörtlich  zu  Ubersetzen:  «ihr  die  siebenhundert 
Menschen  anführender  Grosser  war  der  Schad». 

(5,s)  Ich  mache  hier  auf  die  Form  des  Buchstaben  ¥  im  Worte  mm  auf- 
merksam. Diese  Form  des  m  findet  sich  in  unserem  Denkmale  nur  zweimal, 

4,3  und  5,3,  sonst  werden  überall  für  m  die  Buchstaben  *<*  und  |  angewen- 
det. Der  horizontale  Querstrich  durchschneidet  nicht,  wie  in  dem  ̂   der 

Denkmäler  von  Koscho-Zaidam  horizontal  das  Y  an  dem  Punkte,  wo  die 

obere  Gabelung  beginnt,  oder  einen  Schenkel  der  Gabelung,  wie  in  dem 

Denkmale  von  Kara-Balgassun  und  in  einzelnen  Jenissei-Inschriften,  sondern 

durchquert  beide  Schenkel.  Dabei  sind  die  Schenkel  der  Gabelung  länger 

als  beim  Y>  ebenso  lang  wie  beim  und  im  Worte  (N  4,2)  bilden  die 

Schenkel  sogar  leicht  geschweifte  Linien,  die  den  Grundbuchstaben  dem  Vf 

ähnlich  erscheinen  lassen.  Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  ¥  und  f  nicht 

aus  einem  durchstrichenen  Y  entstanden  sind,  sondern  aus  einem  durch- 

strichenen  <{,  und  dass  erst  in  der  Folge  dieser  Buchstabe,  der  sich  schwer  in 

Stein  meisseln  Hess,  in  die  leichter  darzustellende  Form  ¥  übergegangen  ist. 

(5,4-5)  fXf*hJYD  kann  entweder  jagbua!  (= jagbu-ja)  Täjü  oder 
jag-bu!  TäAi  gelesen  werden.  Jagbua  Tä*i  hiesse:  «führet  Krieg!  sagte  er». 

Da  aber  5,5  unmittelbar  darauf  jagubioibi  6äH  äpi-iu  folgt,  so  ist  die  Lesung 
jagbu!  vorzuziehen.  Die  Zeitwörter  jag  und  jagbu  unterscheiden  sich  in  der 

Bedeutung  fast  nicht.  Das  Zeitwort  jak,  jag  ist  mir  in  der  Bedeutung  «sich 

nähern,  sich  an  etwas  machen  (üig.),  gefallen,  angenehm  sein  (Uig.  Dsch.), 

anfallen  (Uig.  Dsch.),  einreiben  (Kas.),  das  Fell  auf  die  Schamanentrommel 

ziehen  (Alt.)»  aufgestoßen,  während  das  Passivum  jagbu  in  der  Bedeutung: 

«sich  anheften,  angeheftet  werden,  fest  bleiben,  hängen  bleiben  (Uig.  Kas. 

Kür.)»  angewendet  wird;  hier  bedeuten  beide  Wörter  offenbar  «sich  an  Je- 

mand anschliesseu».  Solche  Doppelformen  von  intransitiven  Zeitwörtern  sind 

mir  im  Türkischen  mehrfach  aufgestossen,  z.  B.  jäT  und  jä\iil  (Uig.)  «errei- 

chen, ankommen*. 

(5,6)  ,f£Y$  ist  eme  fehlerhafte  Schreibung  für  J^Yffc- 

(5,8)  Der  vierte  Buchstabe  dieser  Gruppe  scheint  >  zu  sein,  da  aber 

dieser  Vokal  weder  als  Auslaut  des  ersten  Wortes  (kagaHy),  noch  als  Anlaut 

des  zweiten  Wortes  (ykbiuiajiü)  passt,  glaube  ich,  dass  es  hier  als  ein  etwas 

misslungenes  )  aufzufassen  ist;  dann  böte  die  Lesung  kagaiiMMbm  kbicajbiii 
6 
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TäAiii  gar  keine  Schwierigkeit,  denn  dies  würde  heissen:  «meine  Chagan,  ich 

will  drängen,  sagte  ich»,  d.  h.  «ich  will  ihn  veranlassen  mein  Chan  zu  sein». 

Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  N  6,10  noch  einmal  der  Ausdruck  kagau 

kbicTbiu  auftritt.  Da  hierauf  cakbiirrbiM  «ich  dachte»  folgt,  so  ist  der  letzte 

Theil  TäAiü  wohl  mit  «ich  entschloss  mich»  oder  «ich  bescbloss»  zu  über- 

setzen. Der  folgende  zwischen  den  Wörtern  cakbiirrbiM  und  aflia  cakbiHTbiM 

eingeschlossene  Gedanke  giebt  offenbar  den  Grnnd  zu  dem  gefassten  Ent- 
schlüsse an,  es  ist  eine  Sentenz  oder  ein  Sprichwort,  das  ungefähr  bedeutet: 

«was  die  Zukunft  bringt,  ist  dem  Menschen  unbekannt,  ebenso  wie  das,  was 

hinter  seinem  Röcken  sich  befindet».  Da  nun  in  diesem  Sprichworte  die  Auf- 
forderung liegt,  dass  der  weise  Mensch  durch  vorgefasste  Erschliessungen 

den  zukünftigen  Ereignissen  eine  für  ihm  möglichst  günstige  Richtung  zu 

geben  hat,  so  will  Tonjukuk  durch  Anführung  desselben  sagen:  aEine  solche 

für  unsere  Zukunft  wichtige  Richtung  gab  ich,  der  weise  Tonjukuk,  dadurch, 

dass  ich  den  Schad  veranlasste,  den  Chaganstitel  anzunehmen,  da  alles  noch 

schwankende  Volk  sich  gewiss  fester  an  einen  Chagan  anschliessen  würde, 
als  an  einen  als  Treibenter  umherziehenden  Schad». 

(5,io— 11)  Das  Wort  f\J4^<J  *st>  w'e  man  aus  ̂ em  N  6,2  auftretenden 
ersieht,  «oykajbi»  zu  lesen.  Das  Affix  |\J  ju  ist  das  pag.  52  (N. 

F.)  bebandelte  Affix.  Es  ist  also  hier  «ein  solcher  Stier  zusammen  mit 
einem  solchen  Stier»  zu  übersetzen.  Da  hier  offenbar  von  zwei  verschiedenen 

Stieren  die  Rede  ist,  so  müssen  die  vor  diesem  Worte  stehenden  Adjective 

einen  Gegensatz  bilden.  Es  ist  daher  Typyk  (stehend,  abgemattet)  entweder 

durch  «mager»  wiederzugeben  und  cäMi3  durch  «fett»  oder  Typyk  durch  «ab- 

gemattet» und  cäMia  durch  «faul,  träge».  Daher  ist  zu  übersetzen:  «(wer) 

einen  mageren  und  fotten  Stier  hinter  sich  weiss»  oder  «wer  einen  abge- 
matteten und  tragen  Stier  hinter  sich  weiss». 

6)  (6,1-4)  Das  Participium  öilcäp  ist  hier  offenbar  Subjekt  zu  6ilMä3 
ftpHÜn,  also:  «der  zufällig  wissende  weiss  immer  noch  nicht,  ob»  etc.  Natürlich 

wird  durch  diese  Konstruktion  die  dem  Alttürkischen  fehlende,  oder  erst  in 

der  Entstehung  begriffene  Bedingungsform  ersetzt  und  man  muss  somit  auch 

übersetzen:  «wenn  man  (in  einem  Falle)  weiss,  so  weiss  man  nicht  immer».  Die 

hier  eingeschobene  Sentenz  (Sprichwort)  ist  dem  Nomadenleben  entnommen. 

Wenn  der  Nomade  das  Vieh  schnell  mit  sich  fortführen  will,  so  führt  er  es 

an  Leitstricken  hinter  sich  (apkajia  im  Rücken).  Dabei  ist  für  die  schnelle 

Fortbewegung  zweierlei  Vieh  ihm  hinderlich:  1)  das  abgemattete  (magere) 

Vieh  und  2)  das  fette  (faule)  Vieb.  Man  muss  daher  wohl  beachten,  welches 

Vieh  nicht  mehr  vorwärts  will  (am  Strike  zieht,  wie  der  Kirgise  sagt  Tap- 

TbiHmak  «nach  hinten  zerrend»  ist).  Ist  es  das  abgemattete  Vieh,  das  nicht 

vorwärts  will,  so  muss  er  bei  der  ersten  passenden  Stelle  anhalten  und  dem 
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Viehe  Erholung  göunen,  es  tränken  und  gut  füttern,  ist  es  aber  das  fette 

(träge)  Vieh,  so  muss  er  es  antreiben  und  ja  darauf  sehen,  dass  es  au  der 

Ilaltestclle  nicht  zu  viel  trinkt  oder  frisst,  denn  dadurch  wird  es  fauler, 

während  es  ohne  Futter  mit  jedem  Tage  besser  läuft.  Ein  solcher  Gedanke 

an  das  Fortführen  des  Viehes  und  den  dabei  uöthigen  Vorsichtsmaassregeln 

veranlassen  den  Tonjukuk.  da  der  Himmel  ihm  Weisheit  gegeben  hatte,  zu 

der  Zeit,  wo  der  Schad  schon  eine  genügende  Menge  von  Anhängern  er- 

worben hatte,  diesen  zu  drängen,  die  GhanswUrde  anzunehmen. 

(M)  B^HlM  'st  'n  ösfu-t-öK  zu  zerlegen.  Dies  beweist  uns,  dass  die 
Partikel  ok  (auch)  sich  schon  im  Alttürkischen  in  der  Form  ok-öK  enklitisch 

an  das  vorhergehende  Wort  anschloss. 

(6,12)  Eolia  6aga  rapkan  ist  gewiss  die  Würde,  die  dem  Tonjukuk 

nach  der  Erhebung  des  Chagans  verliehen  wurde.  Denselben  Titel  führt  der 

Tonjukuk  Xa  14,9.  Die  Stellung  des  Titels  ist  genau  dieselbe,  wie  in  N. 

hinter  dem  Namen,  was  dem  türkischen  Sprachgebrauche  entspricht.  Eine 

Deutung  des  Titels  zu  versuchen,  wage  ich  nicht. 

(7,a— s)  Obgleich  das  Zeitwort  öojaj&iH  (7,s)  in  der  ersten  Person  Sing, 
des  Imperativ  und  ölypri  (7,9)  in  der  dritten  Person  des  Imperfekt  steht, 

kann  das  Subjekt  beider  Sätze  nur  Elteres-Chagan  sein.  Die  beiden  Sätze 

sind  also  so  zu  übersetzen:  «Ich  will  mit  dem  weisen  Tonjukuk  als  Boila 

Baga  Tarkan  Elteres-Chagan  sein,  (sagend)  tödtete  er  (der  Elteres-Chagan)» 

etc.  Ich  fasse  den  Ausdruck  «ich  will  Elteres-Chagan  sein»  in  dem  Sinne  auf: 

«ich  will  es  wirklich,  nicht  nur  dem  Namen  nach  sein»,  d.  h.  «ich  will  mich 

als  Elteres-Chagan  befestigen». 

(7,s)  ÖKym  ist  offenbar  als  Adverbium  zum  Verbum  finitum  gestellt, 

da  es  sonst  dreimal  vor  Taöfjaibig,  KbrraHbig  und  Ogy3yg  hätte  wiederholt 
werden  müssen. 

(7,io-n)  f|<JX  '  N£Yfc-  Die  Deutung  dieser  Wörter  bereitet  einige 
Schwierigkeit.  Das  erste  Wort  könnte  öilräci  gelesen  werden,  da  der  ge- 

schriebene Auslaut  J*,  wenn  er  in  den  Inlaut  tritt,  häufig  ausgelassen  wird; 

▼TRI«  rJ4-^<J  (,rMl)  UQd  4*4^<)  (6>2)-  Da  aber  <JJ^,  das  dem  uignrischen 

1  r>'i"  (£*£)  qaö,  iaB  (Ruhm)  entspricht,  auf  einen  Konsonanten  auslautet, 

so  kann  unmöglich  das  Pronominalaffix  der  dritten  Person  f*|  ci  an  dieses 
Wort  gehängt  werden.  Wir  müssen  daher  dieses  Wort  theilen  und  zwar  in 

JJ^  Maß  (Ruhm)  und  f|  ami  (sein  Geführte).  Da  gewiss  beide  Wörter  gleich- 
massig  gebildet  sind,  so  glaube  ich,  dass  fjf-Yfc  ebenfalls  in  zwei  Wörter 

zerfällt,  d.  Ii.  £Yfc  6''ir  un(*  N  "m'-  Es  ist  demnach  zu  übersetzen:  ich, 

der  Gefährte  (seiner)  Weisheit,  der  Gefährte  (seines)  Ruhmes». 

(7,12)  BiiH  Köpif  m  heisst  natürlich  «ich  habe  gesehen»,  da  dies  aber 

eine  überflüssige  Bemerkung  wäre,  da  ja  der  Gefahrte  seines  Ruhmes  selbst- 
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verständlich  Theil  an  allen  diesen  Kämpfen  genommen  hatte,  so  glaube  ich, 

dass  hier  auap  (auf  ihn)  hinzuzudenken  ist  und  somit  zu  übersetzen  ist:  «ich 

hing  ihm  treu  an». 

(7,18— u)  4ygai  ko3iu  und  Kapa-kyuyg  sind  offenbar  geographische 
Bezeichnungen  und  zwar  derjenige  Theil  der  mitleren  Mongolei,  in  der  sich 

Elteres-Chagan,  Tonjukuk  und  die  sich  ihnen  anschliessenden  Türken 
gleich  nach  der  Bildung  des  neuen  Staatswesens  festsetzten.  Da  Beides, 

wie  die  Endung  von  kyuyg  beweist,  Accusative  sind,  so  steht  Hygai  in  einen 

Genitivverhaltnisse  und  letzteres  Wort  ist  in  ko3-»-i-*-H  zu  zerlegen.  Die 

Bedeutung  ko3  (ky3?)  ist  mir  unbekannt,  da  weder  ko3  (die  Zirbeluuss)  noch 

ko3  (die  glühende  Kohle)  hier  herbeigezogen  werden  können.  Jedenfalls  ist 

aber  Hygai-ko3i  dasselbe  Gcbirgsland,  welches  Ka  6,39  unter  dem  Namen 
Hygai  jwm  erwähnt  wird.  Wir  haben  also  auch  in  dieser  Stelle  von  Ka  das 

Wort  Hygai  als  Eigenname  aufzufassen.  Da  die  Türken  zugleich  mit  den 

4ygai-ko3i  den  Kapa-kyM  (schwarzes  Sand)  bewohnten,  so  dürfen  wir  wohl 
annehmen,  dass  diese  beiden  Gegenden  dicht  bei  einander  lagen.  Da  aber  die 

Sandflächen  nur  südlich  vom  Changai  beginnen  und  ausserdem  auf  Zeile  16 

klar  angegeben  wird,  dass  Tonjukuk  von  seinem  Wohnsitze  aus  nach  Norden 

gegen  die  Oguz  zieht,  am  Kök-üngür  aufwärts  geht,  dann  den  Ctükän-jysch 

erreicht,  wo  ihm  die  Oguz  von  der  Togla  her  entgegenkommen,  so  sind  wir 

berechtigt  anzunehmen,  dass  unter  Tschugai-kozi  der  südliche  Theil  des 

Changai  gemeint  ist,  d.  h.  die  südlichen  Ausläufer  dieses  Gebirges,  südlich 

von  der  Wasserscheide  des  oberen  Orchon  und  des  Tamir,  wo  die  Flüsse 

Baidaryk,  Naryn-gol,  Chara-Chodschir  mit  dem  Schara-gol,  der  Argujin-gol 
und  Ongin  nach  Süden  zu  der  Ebene  der  Seen  fliessen.  Diese  Annahme  hat  um 

so  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  der  Gebirgsstock  des  Chara-Nidun- 

nuru,wie  Klementz  mir  mittheilt,  zum  grössten  Theile  aus  schwarzem  Basalt 

besteht  und  im  Süden  desselben  sich  grossere  Sandflächen  befinden,  die  aus  dem 

verwitterten  Gesteine  dieses  Bergzuges  sich  gebildet  haben  und  daher  eine 

schwärzliche  Färbung  haben.  Rund  um  diese  Sandflächen  aber  liegen  wasser- 
reiche Ebenen,  die  von  den  obengenannten  Flüssen  durchströmt  werden. 

Diese  Gegenden  waren  nun  sehr  passend  zur  Gründung  eines  selbstständigen 

Türkenreiches,  denn  sie  lagen  einerseits  abseits  von  den  dem  Elteres- 
Chagan  feindlich  gesinnten  Oguz,  andererseits  waren  sie  von  China 

durch  die  südlichen  Sandfiächeu  getrennt,  die  nur  ein  Reiterheer  in  der 

Richtung  nach  Chükü-Choto  passiren  konute,  die  aber  die  chinesischen 

Heere  zwangen,  einen  weiten  Umweg  zu  machen,  um  vom  Ongin  aus 

in  das  Land  einzudringen.  Eine  solche  Lage  des  Tschugai-jysch  lässt  uns 
auch  die  Stelle  von  Ka  6  verstehen,  die  also  zu  übersetzen  ist:  «So  hast 

du,  Türkenvolk,  stets  grosse  Verluste  erlitten,  wenn  du  vom  Ctükän  über 
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den  Tschugai-jysch  herab  nach  Süden  in  die  Ebene  (von  Chiikii  Choto)  zie- 
hen wolltest». 

(7,16)  Sehr  auffällig  ist,  dass  hier  das  Verbum  ojyp  transitiv  ange- 
wendet wird,  also  «ein  Land  bewohnen».  Eine  solche  Verwendung  von  ojrryp 

und  OT.vpist  mir  in  den  heutigen  Türkdialekten  nicht  aufgestosseu.  Da  ojyp  in 

OJH-yp  zerlegt  eine  factitivc  Form  des  Zeitworts  oj  darstellt,  so  ist  vielleicht 

anzunehmen,  dass  die  transitive  Bedeutung  «einen  Platz  einnehmen,  be- 

wohnen» die  ursprungliche  ist  und  dass  die  Bedeutung  «sitzen,  sich  setzen, 

wohnen»  erst  in  der  Folge  entstand.  Ist  dies  richtig,  so  wäre  anzuneh- 

men, dass  dieser  Stamm  oj  mit  dem  Stamme  oj  (sein)  der  heutigen  Suddia- 

lekte identisch  ist,  denn  erstens  kommt  oj  sehr  früh  (schon  in  den  seldschu- 
kischeu  Versen)  in  den  Suddialekten  vor  uud  zweitens  kann  ich  kein  anderes 

Beispiel  für  den  Abfall  eines  anlautenden  6  anführen,  was  die  Entstehung 

des  oj  (der  Süddialekte)  aus  ooj  (der  Norddialekte)  durch  Abfall  eines 

anlautenden  6  wahrscheinlich  machen  könnte.  Es  wäre  somit  möglich  anzu- 
nehmen, dass  ursprünglich  zwei  selbststäudigc  Stämme  oj  und  6oj  existirt 

hätten,  von  denen  der  erstere  in  den  Norddialekten,  der  letztere  in  den  Sud- 
dialekten  verlorengegangen  sein  müsste. 

lieber  die  zusammengesetzte  Verbalform  ojypyp  äpiiiiis  vergleiche 

pag.  III:  4,  a  (N.  F.).  Hier  wird  offenbar  diese  Form  angewendet,  da  das 

Wohnen  der  Türken  im  Tschugai-kozi  und  Kara-kum  schon  gleichzeitig  mit 
den  vorher  erwähnten  Kriegszügen  stattgefunden  hatte.  Wäre  hier  das 

einfache  Perfektum  angewendet  worden,  so  würde  dieser  Satz  in  den  Lauf 

der  Erzählung  eingereiht  sein,  was  nur  so  verstanden  werden  könnte,  dass 

die  Niederlassung  am  Tschugai-kozi  erst  nach  den  vorher  erwähnten  Kriegs- 
zügen stattgefunden  habe. 

(8,1— s)  Da  das  sich  nähren  (essen)  zugleich  mit  dem  Wohnen  statt- 

fand, so  wird  das  Zeitwort  jä  «essen»  als  «Gerundium  der  Verschmelzung» 

jäjy  vor  das  Verbum  finitumojypyp  apTinis  gesetzt,  dasselbe  ist  daher  deutsch 

durch  «indem  wir  assen»  wiederzugeben.  Die  doppelte  Schreibweise  ̂ 91*9 
und  beweist,  dass  der  Vokal  nach  j  unbedingt  jä  zu  lesen  ist.  Da  Käjix 

(Wild)  ohne  Accusativ-Affix  angewendet  ist,  so  ist  vielleicht  anzunehmen, 

dass  das  unbekannte  Wort  )VK<J^"  auca  ouue  Accusativ-Affix  steht.  Ich 
möchte  dieses  Wort  aus  dem  Verbalstamm  Ta6  oder  vielmehr  raöbim  (ge- 

winnen) herleiten  und  TaGbimgau  (Taöbimkau)  lesen.  Ist  dies  richtig,  so  wäre 

es  durch  «Zuwachs»  oder  «Gewinnst»  zu  übersetzen.  Ist  u  eine  Accusativ- 

Endung,  so  ist  )YW"$"  als  eine  falsche  Schreibung  für  rtTY^^^  (= 
Ta6biuibig-i-iH)  anzusehen. 

(8,7-9)  Das  Verstäudniss  dieses  Satzes  bietet  grosse  Schwierigkeiten. 

Da  der  nächste  Satz  613  fiär  äpTi»ii3  lautet,  so  kann  man  annehmen,  dass 
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das  Subjekt  dieses  Satzes  6.va)'h  ««las  Volk»  ist,  also  yqyk  Tär  äpTi  «das 
Volk  war  (hart)  wie  Sehnen»  (vrgl.  yqyk  [Tel.]  «die  Sehne,  die  Saite»  und 

übertragen  «der  Faden»);  4l^YD  'ese  icn  jasbn,bl3  (vrgl.  N  20, 10);  J*Y6-h 
möchte  ich  Tärypä  lesen,  dann  könnte  man  Ubersetzen:  «indem  es  sich  von 

den  Feinden  angreifen  liess».  Der  Sinn  des  Satzes  wäre  dann:  «dadurch  (d.  h. 

weil  es  satt  war)  war  es  wiederstandsfähig  gegen  unsere  Feinde», 

(8,18)  AHia  ojypyp  bietet  uns  ein  Beispiel  einer  Isolirung  des  Parti- 
eipiums  auf  yp.  Es  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  wir  es  =  ania  oaypyptiuja, 

d.  h.  «als  sie  (dort)  lebten,  während  ihres  Wohnens  daselbst»  auffassen.  Solche 

Isolirung  des  Participiums  auf  yp  ist  sehr  selten,  wahrend  die  des  Parti- 

eipiums  auf  -cap,  wie  das  Denkmal  des  Tonjukuk  beweist,  viel  hautiger 

im  Gebrauche  ist.  ÄpKli  ist  als  Adjectivum  zu  dem  nachfolgenden  Ogys 

aufzufassen,  es  stimmt  in  der  Bedeutung  ganz  mit  dem  äpyp  öapyp  äpuli 

(Kb  1)  tiberein  und  bedeutet  sicherlich  «unabhängig». 

(8,u)  )0#4lV^  ogyaAaHAaH  oder  ogy3ji>iHAaH  ist  eine  sehr  auffal- 
lende und  mir  bis  jetzt  ganz  unerklärliche  Form,  vielleicht  steht  es  für 

)DG$4lY^  (verP'-  N  11,7).  Der  Sinn  ist  ganz  klar  «von  den  Oguz  her». 

(8,16)  Köpyr,  das  im  K  unzweifelhaft  «das  Schauen  auf  Jemand,  die 

Treue»  bedeutet,  hat  hier  eine  bis  jetzt  unbekannte  Bedeutung:  «ein  Mensch, 

der  etwas  gesehen  hat,  ein  Augenzeuge,  ein  Kundschafter».  Das  Wort 

kommt  in  unserer  Inschrift  viermal  vor,  einmal  sogar  (N  34, i)  mit  ZufQgung 
von  RlmL 

9)  (9,i)  Köpyr  caßbi  aiiAatj  «die  Worte  des  Kundschafters  sind  fol- 

gende». 
(9,b)  Täp  als  Abschluss  der  Rede  des  Kundschafters  steht  im  Praesens, 

da  auch  die  einleitenden  Worte  durch  einen  Praesens-Satz  ausgedrückt  sind. 

In  9,4  wird  das  Wort  kagaii  angewendet,  weil  dieser  Chagan  sich  als  ein  selbst- 
ständiger  Herrscher  aufgeworfen  hatte,  der,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 

sich  den  Chaganen  der  Chinesen  gleichberechtigt  hält  und  mit  diesen  ein 
Bündniss  abschliessen  will. 

(9,7)  Kyiibi-Cäuyu  ist  offenbar  der  Name  eines  früheren  Beamten  der 
Chinesen,  dem  der  Titel  CäHjii  verliehen  worden  war.  Er  wurde,  da  er  den 

Chinesen  nahe  stand,  an  den  chinesischen  Kaiser  als  Gesandter  geschickt. 

(9,io)  Toqpa,  der  Name  eines  Stammes  der  Oguz,  der  Kb  7,9  und 

X  31,io  erwähnt  wird.  CäMir  ist  der  Accusativ  von  cäw,  ein  mir  unbekanntes 

Wort,  es  ist  offenbar  eine  Würde  oder  ein  Name;  ich  übersetze  daher  «den 

Säm  der  Tongra»,  er  ist  der  Gesandte,  den  der  Chagan  der  Oguz  zu  den 

Kitanj  sendet.  Man  beachte  hier  den  Wechsel  des  Ausdruckes  der  Form  der 

Vergangenheit.  Solange  der  Kundschafter  von  von  ihm  selbst  gesehenen 

Dingen  spricht,  wendet  er  das  Imperfektum  an,  so  meldet  er  die  Erhebung 
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des  Chagaiis  der  Oguz  im  Imperfektum  ojyprbi  (9,:,),  sobald  er  aber  ihm 

Berichtetes  mittheilt,  gebraucht  er  das  Participium  auf  Mbim;  daher  huubim 

(9,8  und  9, n)  «man  sagt,  er  habe  abgeschickt»,  caö  aim  i.iammui  «man  sagt, 

die  Rede  |des  Gesandten)  ist  eiue  solche  gewesen».  Ebenso  sagt  der  Chagan 

der  Oguz:  kagaobi  a.iu  äpuiui  «ihr  Chagan  soll  ein  Held  sein». 

(9,18)  das  hier  auftretende  J^HHl ist  sicher  dasselbe  Wort,  wie  J"^<4l 
(K  34,ic).  Es  ist  also  im  Wörterverzeichnisse  p.  1 62  (N.  F.)  das  in  Klammem 

gesetzte  ;i3kbiHa,  das  ich,  durch  Thomsen's  Bemerkung  veranlasst  ein- 
geschoben habe,  zu  streichen.  Die  alte  Diminutivendung  scheint  im 

Vergleich  zu  dem  jetzt  gebräuchlichen  kbma  meine  Annahme,  dass  ̂ ,  wie  j 

oder  li,  d.  h.  mit  einem  nasalen  Vorschlag  gesprochen  wurde,  zu  bestätigen. 

Darauf  scheint  auch  hinzudeuten,  dass  ̂   nur  im  In-  und  Auslaute  erscheint. 

Man  vergleiche  die  m't  mong.  KiraH  plur.  KiTaT  «die  Chinesen», 

ebenso  %}y\  koii  «das  Schaf»  mit  dem  jetzigen  kojbiH  der  Süddialekte  und 
dem  mong.  xoui. 

(9,u)  Am  Ende  dieser  Zeile  scheinen  mir  hinter  ̂ Xfh  deutliche 

Spuren  des  Wortes  sichtbar. 

10)  (10,i)  Von  dem  Worte  a3kwiia  (9,13)  beginnt  die  Botschaft,  die 

der  Chagan  der  Oguz  an  die  Chinesen  und  an  die  Kytanj  sendet  und  zwar, 

da  diese  Botschaft  dieselbe  war,  wird  sie  in  eine  Rede  zusammengezogen. 

Die  Zusammensetzung  jopujyp  äpitiiii  drückt  eiue  längere  Dauer  der  Hand- 
lung aus.  Es  ist  also  eigentlich  zu  übersetzen:  «(wie  ich  weiss,  gehört  habe) 

zieht  nur  weniges  Volk  der  Türken  seit  längerer  Zeit  umher». 

(10,2-5)  das  au  kagaH  gehängte  Pronominal- Affix  deutet  abermals  auf 
den  Zusammenhang  zwischen  dem  kagam  und  dem  aigyibici  (10,4),  man  muss 

also  übersetzen:  «der  Chagan  und  sein  Ratbgeber»;  aigyii  heisst  wörtlich 

«der  Sprechende».  Unter  dem  Chane  ist  hier  offenbar  Elteres-Chagan  und 

unter  dem  Rathgeber  der  weise  Tonjukuk  gemeint. 

(10,6-ioi  Diese  Rede  zerfällt  in  zwei  Sätze:  ox&ki  Kimi  6ap  äpcäp  und 

oj  ini  Kimi  cäui  ölypTäni,  also  «diese  beiden  Menschen  daseiende»  und  «diese 

beiden  Menschen  sind  daran,  dich,  du  Chinese,  zu  tödten»,  äpcäp  steht  offen- 

bar für  äpcapiiuä,  es  ist  somit  zu  übersetzen:  «solange  diese  beiden  Men- 

schen au  der  Gewalt  sind,  trachten  sie  darnach,  dich  zu  tödten».  Das  10,8 

auftredende  Accusativf"^!"!  cäui  ist  in  der  Deklinationstafel  der  selbststan- 
digen  persönlichen  Fürwörter  (p.  75  N.  F.)  einzutragen,  TäpMäii  |10,io) 

«sage  ich»  ist  zum  Abschluss  des  ersten  Satzes  der  Rede  des  Oguz-Chagan 
hinzugefügt. 

(10,ii-i3)  ein  zweiter  dem  vorhergehenden  Nachsatze  entsprechender 

paralleler  Nachsatz  «trachten  sie  darnach  im  Osten  den  Kytanj  zu  tödten», 

sage  ich». 
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(10,14-11,2)  Dritter  ganz  paralleler  Nachsatz:  «trachten  sie,  auch 

mich,  den  Oguz,  zu  tödten». 

l  lO,u)  frtTx  M;,H''  der  Accusativ  von  ist  ebenfalls  in  der 
Deklinationstafel  (p.  75  N.  F.»  einzutragen. 

11)  (.11,1)  ̂ tAKTY^  älypräHiK  ist  in  öljrpTäii-4-öK  zu  zerlegen. 
Diese  Schreibweise  zeigt  uns,  dass,  wenn  ök  an  ein  vokalisch  auslautendes 

Wort  gehängt  wird,  der  Vokal  von  ök  ausfällt,  denn  sicherlich  würde 

BfTAhTYP'  oder  wenigstens  BrAhTYf  geschrieben  worden  sein, 
wenn  der  Vokal  6  nicht  ausgefallen  wäre. 

0 1  rf1<?rf,XTÄ  oapiUtojäH.  Hier  erscheint  eine  bis  jetzt  unbekannte 
Endung  AäiijäH  zur  Bildung  von  Adverbien  des  Ortes  auf  die  Frage  «von 

woher?»  also  oapuäiijäii  «von  rechts  (Süden)  her».  Dieselbe  Endung  findet 

sich  auch  im  Adverbium  rfW^XOM^  <  1 1,6)  öHilpäAänjüH  «von  vorne  (Osten) 

her».  Das  dritte  entsprechende  Adverbium  )DO^/f^f^  (11,7)  lautet  nach 
dieser  Schreibweist'  jbipaiamajaH  «von  links  (  Norden)  her»,  bietet  also  eine 

abweichende  Endung  jtaiuajaH.  Ich  möchte  dieses  Adverbial-Affix  aus  der 

Ablativendung  AaH-«-jaH  (Seite  )  entstanden  annehmen.  Ist  das  Affix  ja,  ja 
der  Adverbien  Öäpijä,  jsipaja  nicht  ebenfalls  aus  einem  verstümmelten  jau 

(Seite)  entstanden?  Das  hinter  öäpiiäHjäa  geschriebene  ̂   ist  der  Imperativ 

des  Zeitwortes  Tär.  Also:  «greife,  du  Chinese,  von  Südeu  her  an!» 

(ll,io)  JäpinTä  ist  hier  Locativ:  «im  Lande  des  Türk-Sir  Volkes». 

(11,12)  rXfH^-  Der  er8tc  Tneil  dieses  Wortkomplexes  ist 
offenbar  ein  zu  ui  (Heer)  gehöriges  Adjectivum.  Der  Form  nach  ist  es  ein 

Participium,  das  entweder  in  HS-*^  odcr  in  H"*-^  zu  zerlegen  ist.  Ist 

letztere  Bildung  richtig,  so  möchte  ich  den  Stamm  mit  dem  im  Tarantschi- 

dialekte  auftretenden  yca  «dürsten»  zusammenstellen,  dann  wäre  zu  über- 

setzen: «ein  gieriger  Herr!»  Im  ersten  Falle  der  Bildung  wäre  vielleich  o-cap 

mit  dem  Namen  Gottes,  im  Uigurischcn  o-ßaH  vielleicht  «der  mächtige»  zu- 
sammenzustellen, das  wäre  zu  übersetzen:  «der  mächtige  Herr!»  Das  uns  zu 

Gebote  stehende  Sprachmaterial  bietet  uns  keinen  bestimmten  Anhaltspunkt 

für  die  Erklärung  dieses  Wortes. 

(11,18)  JokkbimajbiM  ist  die  erste  Person  Plnralis  des  Imperativs,  der 

in  den  Denkmälern  von  Koscho-Zaidam  nicht  auftritt,  wohl  aber  in  dem 

Denkmale  vom  Ongin  £J)f  (Oa  3,14)  aAbipwjMajwM  und  in  dem  vom 

As'chete  fc-JJH  kaoajMM  (Aa  l,io). 
12)  (12.4-5)  yAMCbikbw  KälüäAi  wortl.  «mein  Schlafen  kam  nicht», 

yjibicbik  ist  das  p.  97  und  119  (N.  F.)  behandelte  Nomen  verbale  auf 

Cbik,  cix. 

(12,7)  Merkwürdiger  Weise  scheint  im  Abklatsche  und  in  den  mir 

übergebenen  Abschriften  )^H^H«J^  d-  h-  an  Ste,lc  des  "S*  auftretenden 
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Nomen  verbale  auf  ci.ik  das  rartici]>iuni  n.iypcap-biM  zu  stehen,  ich  würde 
dies  für  eiuenFehler  der  Abschreiber  halten,  wenn  nicht  die  Anwendung  des 

V(  auf  die  Richtigkeit  der  Lesung  hindeuten  wurde  ivrgl.  ifHM^V  12<4>- 

(12.?)  ̂ Thr'J'O  i'1  ail-*a  l,rP.v  2,1  b>en.  Urpy  ist  ein  neiiauftretendes 
Adverbiiiin.  welches  dem  in  K  und  X  oftmals  angewendeten  atua  Kilcpii  ent- 

spricht und  dem  Zusammenhange  nach  offenbar  durch  «darauf»  zu  über- 
setzen ist.  Ich  halte  dieses  Adverbium  für  «las  Gerundium  der  Ver- 

schmelzung von  dem  Verbalstamme  öryp  «hindurchbringen»,  der  hier 
offenbar  schon  zum  Adverbium  erstarrt  ist.  Dasselbe  Adverbium  tritt  noch 

einmal  16,13  auf. 

(12.9)  ÜTViuiM  heisit  eigentlich  «ich  bat».  Das  Verbum  ütvh  wird  aber, 

wie  mehrere  Stellen  unseres  Denkmals  beweisen,  im  Alttürkischen  grade 

wie  im  Uigurischeu  in  der  Bedeutung  «sich  an  einen  Höheren  wenden,  mit 

einem  Höheren  sprechen»  angewendet.  Tonjukuk  gebraucht  stets,  wenn  er 

mit  dem  Cliagane  redet,  das  Verbum  ötvii.  Ich  habe,  um  diesen  Gebrauch 

von  ihyH  genau  wiederzugeben,  dasselbe  überall  «Bericht  erstatten,  unter- 

breiten, Vortrag  halten»  übersetzt. 

(12.14)  ̂ £^«3  ist  offenbar  eine  fehlerhafte  Schreibung  für  |Y£Xfl^<3 

6y  yqäry.  Dieses  Wort  beweist  uns,  dass  die  auf  aijy,  äry  gebildeten  Zahl- 

wörter, die  gauz  in  dieser  Form  im  Uigurischeu  »H^— ,  "»<1  im 

Dschagataischeu  ̂ XlCl.^UjI  auftreten  und  die  heute  noch  im  Kirgisischen 
euay,  ymäy  und  im  Teleutischen  äKKy,  yiy  lauten,  ganz  iu  derselben  Weise 

im  Alttürkischcn  gebildet  wurden. 

(12.15)  HS^H  könute  entweder  kaö-wup  oder  ka6biw-ap  gelesen 
werden.  Trotzdem  dass  das  darauffolgende  kaJTaiM  6\3  darauf  hindeutet,  dass 

ein  Particium  auf  cap  vorherzugehen  hat,  möchte  ich  durch  den  Vergleich 

mit  Wdy\  (22,5)  kaöbiiubiu  und  £J|t)H  <  - 1  tö>  kaöhiuuuMM  veranlasst, 
auch  hier  kaobimyp  lesen.  Dies  passt  auch  besser  in  den  Zusammenhang. 

Tonjukuk  fürchtet  nicht  den  Angriff  der  Feinde,  sondern  die  Vereinigung 

der  Heere  und  daher  sagt  er:  «wenn  die  Chinesen,  üguz  und  Kytai  alle  drei 

sich  vereinigen».  Ist  diese  meine  Lesung  kaöi.tiuyp  richtig,  so  haben  wir 

hier  wiederum  einelsolirung  des  Participiuins  auf  -yp,  wie  obeti  8,13  o.iypyp 

und  diese  Isoliruug  müsste  ebenso  für  kadbimypbiiua  stehen.  Dann  wäre 

dieses  Participium  auf  yp  auch  als  Conditional  zu  übersetzen.  Der  Nachsatz 

kajittHbi  6i3  (13,i)  heist  wörtlich:  «so  bleiben  wir»,  natürlich  ist  dies  dem 

Zusammenhang  gemäss  zu  übersetzen:  «so  sind  wir  geliefert»  oder  «so  sind 

wir  in  der  grossten  Not  In». 

13)  (13,a)  rAHlf  ist  ein  ßauz  unbekanntes  Wort.  Fs  ist  jedenfalls 

eine  Art  Stein,  wie  das  nachfolgende  das  offenbar  statt  rHf^ 

Tamiii  «ilircu  Stein»  bedeutet.  Wenn  j^HlN  11,11  )'3yT  '.l)0str  Geisl)  in 
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Zusammenbau»:  gebracht  werden  kann,  so  könnte  man  y.iyii  (  =  V3jrrsi|  t;i- 
uiiH  lesen  und  etwa  «Zaubersteiu»  i vielleicht  eine  Art  von  Amulet,  welches 

den  Menschen  erstarren  macht)  übersetzen,  d.  h.  «so  sind  wir.  als  ob  wir 

ihren  Zauberstein  gefasst  haben». 

Von  13,4—14,2  führt  Tonjukuk  eine  bekannte  Sentenz  oder  ein  Sprich- 
wort an,  dessen  Erklärung  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist. 

(13,0  Das  Wort  J'HD^D  ivika>  das  nodl  einmal  (13>9>  auftritt,  ist 
offenbar  mit  dem  nordtürkischen  jyka,  dem  südtürkischen  jy<i>ka  (dünul 

identisch;  der  Gegensatz  ) Jy|  (13,io)  kajbin  (dick)  beweist  dies  aufs  Deut- 
lichste. ApKlir  tritt  in  den  alttürkischen  Denkmälern  Uberall  iu  der  Be- 

deutung astark,  mächtig»  auf. 

(13,5)  Hei  rjYJ1^h>  we'ches  ich  TOiuurjaJi.i  lese,  mache  ich  zuerst  auf 

die  fehlerhafte  Schreibung  von  aufmerksam,  da  vor  ̂   doch  stets 

anzuwenden  ist.  Dass  hier  nur  ein  Flüchtigkeitsfehler  vorliegt,  beweist  uns 

44VYJ1>^  (18,")  Toruagyjyk.  Ton  heisst  adas  Runde,  der  Ballen,  der 

Haufen»,  daher  bedeutet  Tonja  gewiss  «zusammenballen,  zu  einer  Balle  zu- 

sammendrücken»; 4iA^  bedeutet  im  Uigurischen  «gering,  werthlos»,  hier 

möchte  ich  es  mit  «deicht,  was  nur  geringe  Kraftaufwendung  fordert»  über- 
setzen. Fasst  man  iipKlir  als  Accusativ  auf,  so  wäre  der  Satz  zu  Ubersetzen: 

«was  dünn  an  Macht  ist,  kann  man  leicht  zusammenzudrücken»;  fasst  man 

aber  äpKÜK  als  Subjekt  zu  Tonjwgajbi  auf  und  jyika  als  Accusativ,  so  wäre 

zu  übersetzen:  »es  ist  leicht,  dass  der  Starke  das  Dünne  zusammendrückt» 

oder  «für  den  Starken  ist  es  leicht,  das  Dünne  zusammenzudrücken». 

(13,6-a)  jäusKä  bedeutet,  wie  das  zu  ihm  als  Gegensatz  14,i 

gebrauchte  )Y^9  j'^an  beweist:  «dünn,  fein  (von  Fädeni».  Der  ganze  Satz 
ist  genau  wie  der  vorhergehende  Satz  gebildet,  so  dass  jiUiiKä  äpfdir  präli 

yuy3  auch  zweifach  Ubersetzt  werden  kann :  1 )  «was  feiu  an  Kraft  ist,  kann 

leicht  zerrissen  werden»  und  2)  «für  den  Starken  ist  es  leicht,  das  Feine  zu 

zerreissen». 

(13,n)  Iu  4-J^Y41V^  Tonjasyjyk  tritt  ein  bis  jetzt  unbekanntes 

Verbalnomen  auf,  das  offenbar  aus  Toiua-»-gy-t-jyk  gebildet  ist  und  dem 

Zusammenhange  nach  unbedingt  «der  zusammenzuballen  Vermögende»  be- 

deutet. Dasselbe  Verbalnomen  bietet  ebenfalls  BY^Hlf  (14>2)  J^rflyK  aus 

ya-Hryn-lyK  gebildet,  das  ebenfalls  «der  zu  zerreissen  Vermögende»  be- 

deutet. Es  ist  somit  der  Satz  1 3,9— 12  kajbiH  önjcap  Toiuatjyjyk  ajn  üpMim 

wörtlich  zu  übersetzen:  «der  das  Dickwerdende  zusammenzuballen  Ver- 

mögende ist  ein  Held»  oder  «wenn  es  aber  dick  wird,  so  ist  derjenige, 

der  es  zusammenzuballen  vermag,  ein  Held».  Dieser  Nachsatz  ist  mir  ver- 

ständlich, wenu  man  den  Satz  13,4-6  übersetzt:  «für  den  Starken  ist  es 
leicht,  das  Dünne  zusammenzuballen».  Bei  einer  solchen  Auffassung  ist  es 
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auch  verständlich,  dass  der  Accusativ  jyika  vor  das  Subjekt  äpidiK  tritt, 

denn  dadurch  wird  in  beiden  Sätzen  der  Nachdruck  auf  «dünn»  gelegt. 

14)  I.14,i)  )Y^9  j"5a»-  Hier  mache  ich  auf  die  falsche  Schreibweise 
des  Anlautes  aufmerksam,  das  dem  allgemeinen  Schreibgebrauche  nach  un- 

bedingt richtig  )Y^D  zu  schteilK'u  ist.  JogaH  «dick,  grob»  bildet,  wie  schon 
erwiihnt,  den  Gegensatz  vou  jäuiKä  «fein  (von  einem  Faden)».  Daher  ist  der 

Satz  13,3-14.2)  ganz  entsprechend  dem  vorhergehenden  zu  übersetzen:  «der 
das  Grobwerdende  zu  zerreissen  Vermögende  ist  ein  Held»,  oder:  «wenn  das 

Feine  aber  dick  (grob)  wird,  so  ist  derjenige,  der  es  zu  zerreissen  vermag, 

ein  Hold».  Somit  ist  der  ganze  Passus  von  13,4—14,2  zu  übersetzen:  «Das 
Dünne  zusammenzuballen  ist  flir  den  Starken  leicht,  das  Feine  zu  zerreissen 

ist  für  den  Starken  leicht,  wenn  aber  das  Dünne  dick  wird,  so  vermag  es 

nur  der  Held  (d.  Ii.  ein  sehr  starker  Mann)  zusammenzuballen,  wenn  das 

Feine  grob  wird,  so  vermag  es  nur  ein  Held  zu  zerreissen».  Durch  dieses 

Bild  will  der  weise  Toujukuk  offenbar  veranschaulichen,  dass  es  leichter  sei, 

die  getrennten  Feinde  zu  schlageu,  als  abzuwarten,  bis  sie  sich  vereinigt 

haben,  da  dann  die  Kräfte  der  Türken  nicht  im  Stande  sein  würden,  den 

Feind  niederzuwerfen.  Wie  nach  dem  Gleichnisse  auf  Zeile  5 — G  zieht 

Tonjukuk  nicht  den  Schluss  aus  dem  vorgeführten  Bilde,  sondern  er  über- 
lllsst  dies  dem  Leser  und  geht  direkt  auf  die  Maassregcln  über,  die  seiner 

Ansicht  nach  uöthig  sind,  um  der  entstehenden  Gefahr  entgegen  zu  treten. 

(14,8)  Das  im  Westen  wohnende  Volk  wird  hier  KypAau  genannt. 

Das  Kc  2,i  auftretende  YV)#M^H  k.vPAailv5  ist  vielleicht  der  Accusativ 

dieses  Völker-  (Stamm-)  Namens.  In  diesem  Falle  wäre  das  darauffolgende 

öpry  vielleicht  in  olyp-ri  zu  ergänzen  und  die  zerstörte  Stelle:  «er  tödtetc 
die  Kurdan»  zu  übersetzen. 

(14,13)  KülTäsi>ii3  ist  hier  offenbar  zu  übersetzen:  «es  liegt  uns  ob,  zu 
kommen». 

14, h)  Bapjiy  uä  heisst  wörtlich:  «das  Sein  (Fragewort)  was?»  «was  ist 
das?»  Dem  Sinne  nach  offenbar  «was  hat  das  zu  bedeuten?»  «das  hat  doch 

keine  Schwierigkeit».  Wir  sehen  also,  dass  schon  im  Alttürkischen  das 

Fragewort  ̂   »iy  gauz  wie  im  Uigurischen  im  Gebrauche  war.  Auffallend 

ist,  dass  hier  trotz  des  darauffolgenden  fragenden  Pronomens  iiä  noch  an 

ßap  das  Fragewort  «y  gefügt  ist.  Im  heutigen  Nordtürkischen  würde  man 

einfach  6y  uä  setzen.  Die  Anwendung  von  6ap  wird  nur  verständlich  durch 

das  vorhergehende  Nomen  actionis  KiilTüiiMi3,  also  wörtlich  ist  zu  über- 
setzen: «unser  zu  kommen  daran  seiendes  Vorhandensein  was?» 

(14,is'i  Aniia  örymyM  schliesst  den  mit  denselben  Worten  eingeleiteten 
Vortrag  des  Tonjukuk  ab. 

15)  (15,1—2)  Der  Anfang  der  Lücke  ist  gewiss  das  an  katjati  getretene 
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Personalaffix  fr.  Dann  tblj-t  in  der  Lücke  vielleicht  Das  vor  dem 

in  passiver  Bedeutung  adjeetmsch  angewendeten  Participium  öryirryK  ste- 

hende 6an  ö.iy.M  ist  als  logisches  Subjekt  aufzufassen.  An  ein  solches  Parti- 

cipium wird  nie  das  dem  Ionischen  Subjekte  entsprechende  Pronoininal-Aftix 

gehängt;  61U1  ttoyst  otviitvk  nmss  deutsch  wiedergegeben  werdeu:  «von  mir 

selbst  vorgetragen». 

(15.4)  Tritt  ein  in  solcher  Weise  durch  ein  logisches  Subjekt  determi- 

nirtes  Adjeetivutu  an  ein  Snbstantivum,  so  nimmt  letzteres  die  Possessiv- 

Endung  des  bei  der  Determination  des  Adjectivs  stehenden  logischen  Sub- 

jektes an,  also:  f.ün  ö3jr>i  uTyrrryi;  öTyimyM  «die  von  mir  vorgetragene 

Bitte». 

(15.5)  Äinüy  6äpAi  hier  ist,  wie  ic.h  schon  vorher  erwähnt  habe,  öiipju 

nur  Hilfszeitwort.  Die  dadurch  bewirkte  Nüancirung  lässt  sich  am  Besten 

durch  «horte  geneigt  mit  an»  wiedergeben. 

(15,g)  KüK-yijyp  jogapbi  lieisst  offenbar  «am  KöK-yuyp  aufwärts». 
Hier  kann  meiner  Ansicht  nach  joijapy  gar  keine  andere  Bedeutung  haben. 

Wir  haben  deshalb  liier  deu  Beweis,  dass  im  Alttürkischen  «aufwärts»  durch 

zwei  Wörter  jöräpy  und  jogapy  ausgedrückt  wird.  Ich  glaube  nicht,  dass 

diese  beiden  Worter  durch  lautlichen  Uehergang  differencirt  sind,  sondern 

ich  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  sie  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Stämmen 

entstanden  sind.  Der  vollkommene  Gleichklang  der  Wörter  wird  nur  durch 

die  zweisilbige  Eudung  hervorgebracht,  die  sowohl  an  jö  (j>;)  w'«  !iuc'>  an 

jo  getreten  ist.  Ueber  den  Ursprung  beider  Stämme  vermag  ich  Nichts  anzu- 
geben, vielleicht  ist  jo  (jyi  ein  aus  dem  Chinesischen  entlehntes  Wort.  Um 

den  Unterschied  der  Bedeutung  von  jöräpy  und  jogapy  zu  bestimmen,  liegen 

uns  zu  wenige  Materialien  vor.  Ks  ist  in  dieser  Beziehung  nur  zu  bemerken, 

dass  in  allen  drei  Fällen,  wo  jöräpy  in  K  und  X  auftritt,  es  stets  «auf  zum 
Himmel»  bedeutet. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  Tonjukuk  vom  Chara-Nidun-num  aus  nach 

Norden  zog,  so  fährte  der  nächste  Weg  zur  Tola  Aber  die  Bergpässe  Ku- 

lussai  und  KOkädaba.  am  l'rta-Tamir  abwärts  und  dann  nördlich  vom  Ügäi- 
Nor,  auf  der  heutigen  Poststrasse  nach  Urga.  Ging  Tonjukuk  auf  diesem 

Wege,  so  wäre  unter  dem  Namen  Kök-tlnjrur  der  Fluss  Chara-Chodschir  zu 

verstehen.  Es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  dass  dieser  Fluss  hier  gemeint  ist, 

da  der  nach  Norden  ziehende  Tonjukuk  dem  Laufe  des  Chara-Chodschir  bis 

zu  den  obengenannten  Gebirgspässen  mehrere  Tagereisen  lani;  zu  folgen 

hatte.  Vom  Tarn ir  aus  konnte  «las  Heer  leicht  in  den  Ütfikän-Bergwald  ein- 

dringen, der  meiner  Ansicht  nach  das  ganze  Flussgebiet  der  oberen  Selcnga, 
des  Ürchon  und  der  Tola  umfasste  uud  östlich  bis  zur  Wasserscheide  des 

Kcrulen,  dem  Bergrücken  Altnn-Ulngai  und  dem  Iventei  sich  erstreckte. 
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(1  5.1 1  i^hHltt)'  ist  iil>ermals  .»ine  fehlerhafte Schreibung  statt  )f  ̂4l#^ 
oder  ̂ 4l^>- 

15.121  Der  letzte  Buchstabe  dieses  Wortes  scheint  auf  den  ersten  Blick 

ein  ff*  zu  sein,  er  ist  aber  sehr  unregelmäßig  geschrieben.  Die  Haken  zu 

beiden  Seiten  des  senkrechten  Mittclstrichcs  sind  so  kurz,  dass  es  einem  J*, 
bei  dem  die  Seitenstriche  zur  Mitte  herabgerückt  sind,  ähnlich  sieht  und 

somit  als  ein  schlecht  eingehaueues  J"  angesehen  werden  kann.  Das  Ver- 
stäudniss  dieses  Wortes  wird  erleichtert,  wenn  wir  den  letzten  Buchstaben  ,f 

lesen.  In  diesem  Falle  sind  die  beiden  letzten  Buchstaben  das  Dativ-Affix 

„f*^  und  das  vor  ihnen  stehende  Wort  ist  Ihi  ük  köI  (der  See  Ingäk)  zu  lesen. 
Da  auf  dem  ganzen  Wege,  den  Tonjuktik  zu  passiren  hatte,  kein  einziger 

grösserer  See  sich  befindet,  ausser  dein  tgäi-Nor.  so  glaube  ich  mit  Recht 

annehmen  zu  können,  dass  dieser  unter  den  Namen  Iunii;-Kül  gemeint  ist. 

Ist  unsere  Lesung  des  Wortes  InritK  köIkü  richtig,  so  wiire  zu  übersetzen: 

«zum  See  Ingäk  von  der  Tola  her  kamen  die  Oguz».  Diese  Ucbersetzung  ist 

um  so  wahrscheinlicher,  da  unbedingt  ein  Dativ  des  Ortes  stehen  musste,  zu 

dem  sie  kamen.  Auf  keinen  Fall  konnte  aber  zur  Bezeichnung  dieses  Ortes 

ein  Lokativ  verwendet  werden.  Meiner  Ansicht  nach  mussdie  Eudung  ,f 

die  an  JY^^  gehäugt  ist,  unbedingt  hier  ein  Ablativ-Affix  sein. 
16)  (16,0  Die  Lücke  am  Anfauge  der  IG.  Zeile  möchte  ich,  nach 

einzelnen  Buchstabenspnren  zu  urtheileu,  durch  HtörMfir4!  <c.V(-i  a^1"  6uil) 
ergänzen.  Dann  wäre  zu  übersetzen:  «ihr  Heer  war  6000  Mann  stark». 

Dazu  passt  der  Nachsatz  «wir  aber  waren  nur  2000  Mann»  vortrefflich. 

(16,8)  Ich  mache  auf  die  doppelte  Schreibweise  ^|\J  (16,8  und  19,0 

und  (14.n)  aufmerksam,  während  in  Xa  1  ebenfalls  geschrieben 

wird.  Hier  haben  wir  gewiss  mit  einer  Dialekt  Verschiedenheit  zu  thun,  da 

noch  heute  das  Wort  6iij  der  Süddialekte  dem  .Mbiij  der  Norddialcktc  gegen- 

übersteht. Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wäre  im  Denkmale  des  Tonjukuk 

überall  6bu\  zu  lesen  und         (1  4,n)  eine  fehlerhafte  Schreibung  für  H|\J. 

(16,71  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  Zeitwort  jai  überall  in  den  Inschriften 

von  Koscho-Zaidam  geschrieben  wird  und  ebenso  in  unserem  Denkmale, 

mit  Ausnahme  von  40,7  und  42,c,  wo  Hl^&TDD  "n<l  Hl^^DD  geschrie- 

ben ist.  Die  Schreibung  §[)  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  das  im  Uigu- 

rischen  jar,  in  den  heutigen  Dialekte  n  jai  lautende  Zeitwort  im  Alttiirki- 

schen  jnri  lautete.  Da  X,  wie  wir  sehen,  aber  auch  die  Form  \)\)  jai  bietet, 

so  scheint  die  Aussprache  schon  im  VIII.  Jahrhundert  eine  schwankende 

gewesen  zu  sein. 

(16,8-91  Fand  der  Kampf  zwischen  dem  ("gäi-Nor  und  der  Tola  statt, 
so  konnten  die  Kirgisen  leicht  bis  zur  Tola  zurückgetrieben  werden  und 

dann  in  den  Fluss  stürzen,  fand  der  Kampf  aber  in  der  Nähe  des  (  güi-Nor 
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statt,  so  konnte  Iiier  unter  yry.i,  dir  Mündung  dos  Köksciiin-Orkhon  und  der 

nordwestliche  schmale  Theil  desl'»äi-Nur  gemeint  sein.  Ich  halte  das  Letztere 
für  wahrscheinlicher,  denn,  wenn  die  Türken  die  Oguz  erst  eine  grosse  Strecke 

hatten  verfolgen  müssen  und  dann  in  den  Fluss  trieben,  so  hätte  Tonjnkuk 

gewiss  zuerst  von  den  auf  der  Flucht  Getödteten  und  dann  von  den  in  den 

Fluss  Gestürzten  gesprochen.  Hatte  der  Kampf  an  der  Tola  selbst  stattge- 
funden und  wären  die  Oguz  sogleich  in  den  Fluss  getrieben  worden,  so  hätte 

gewiss  ein  Theil  derselben  den  Fluss  zu  Pferde  passirt  und  wäre  dann  ent- 
kommen, denn  der  Uebergang  des  gauzen  Heeres  der  Türken  über  die  Tola 

war  nicht  so  schnell  zu  bewerkstelligen  und  hatte  eine  sofortige  Verfolgung 

und  Vernichtung  der  Feinde  unmöglich  gemacht.  Drängten  aber  die  Türken 

einen  Theil  der  Oguz  in  den  L  gäi-Nor,  so  mussten  diese  im  Wasser  umkom- 
men, während  der  nach  Westen  fliehende  Theil  der  Oguz  bei  der  Verfolgung 

bis  zur  Tola  vollkommen  aufgetrieben  werden  konnte,  da  vom  Ogüi-Nor  bis 

zur  Tola  die  Verfolgung  des  Feindes  keiue  Schwierigkeiten  bot  und  ein  Ent- 
rinnen der  Oguz  auf  den  offenen  Bergwällen  fast  unmöglich  war. 

(16,10)  Jaiuyk  (jaitoyk)  jCrra  heist  wörtlich:  «auf  dem  Wege,  auf  den 

sie  verfolgt  wurden»,  d.  h.  natürlich  «auf  der  Flucht». 

(16,12)  Das  hinter  ölri  gesetzte  ist  gewiss  KyK  zu  lesen.  Es  ist  dies 

offenbar  eine  die  Aussage  verstärkende  Partikel.  Ob  es  mit  ri6i  (Osm.),  i;i6iK 

(Kas.),  das  in  vielen  Orten  der  Wolga  heute  uyii  ausgesprochen  wird,  iden- 
tisch ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

(16,u)  Wir  haben  hier  wieder  ein  Beispiel  des  riitbselhaften  Stammes 

14,  d<m  ich,  trotz  der  übereinstimmenden  Ansicht  von  Barthold  und  Bang, 

immer  noch  mich  nicht  entschliessen  kann,  als  Adverbium  «gänzlich«  an- 
zuerkennen. Einerseits  scheint  mir  auch  die  durchgängige  Anwendung  von 

jäwä  eine  solche  von  kyn  vollkommen  überflüssig  zu  machen,  andererseits 

wiederspricht  die  Art  seiner  Anwendung  meinem  türkischen  Sprachgefühle.  Ist 

Barthold's  und  Bangs  Ansicht  richtig,  so  müssen  wir  ̂ 14,  (s,att  )14-) "ier 

als  einen  Instrumentalis  von  "|4,  auffassen  und  es  wäre  hier  zu  übersetzen: 

«die  Oguz  kamen  iu's  Gesammt»,  und  darauf  müsste  am  Ende  der  Zeile  1 G 
jyKyHTi  stehen:  «und  unterwarfen  sich»,  das  würde  ganz  der  Unterwerfung  des 

Türgäsch  entsprechen  (-13.10-44,«):  ynyk  ßarläpi,  öyjyui  kyn  (1^4-)  Ka,T>, 

jyKyHTi.  Im  letzteren  Beispiele  müsste  aber  meiner  Ansicht  nach,  wenn  kyn  «in's 
Gesammt»  bedeutet,  dieses  Wort  sowohl  hinter  ßarläpi  wie  auch  hinter  oyjytri 

stehen.  Hier  w  ürde  «iu's  Gesammt»  dem  Sinne  nach  vielleicht  passen,  wenn  auch 
kajbicbia  i.vrgl.  31, 4-34. (i)  bedeutend  besser  wate.  In  16,u  aber  kann  von 

der  Gesammtheit  der  Oguz  garuicht  die  Rede  sein,  denn  die  Oguz  waren 

im  Vergleich  mit  den  damaligen  selbstständigen  Typn  ein  sehr  zahlreiches 

Volk,  das  gewiss  nach  der  einen  Niederlage  nicht  so  m-demütliigt  war.  dass 
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es  in's  Gesummt  herbeigekommen  wäre  nml  sich  unterworfen  hätte.  Dahin- 
gegen ist  es  sehr  verständlich,  dass  die  au  der  Tola  wohnenden  Oguz,  also 

ein  Theil  (des  ganzen  Volkes)  sogleich  zu  dem  durch  diesen  Kampf  zu 

Ansehen  gekommenen  Fiteres  -  Chagall  kamen  und  sich  ihm  unterwarfen. 

Dass  dies  nur  ein  geringer  Theil  d«  s  Oguz- Volkes  gewesen  ist,  ist  daraus 

ersichtlich,  dass  Tonjukuk  hier  nur  von  «Oijy.i»  spricht  und  nicht  das  Wort 

6y,iyn  hinzufügt.  Ks  muss  also  «hersetzt  werden:  «kamen  Oguzen»  id.  h. 

einige  Oguz).  Wie  wäre  es  auch  möglich  gewesen,  dass  das  gesummte  Oguz- 
Volk  eine  Völkerwanderung  zur  Tola  gemacht  hätte.  Ks  scheint  mir  also 

liier  wahrscheinlicher,  dass  wir  ̂ 1^4  ykyriaii  lesen  und  entweder  über- 

setzen: «kamen  Oguzen,  nachdem  sie  dies  vernommen  hatten»  oder  «unter- 
warfen sich  Oguzen  iein  Theil  der  Oguzen)  und  kamen  zu  ihm». 

17)  (17,i)  In  der  Lücke  17,1  muss  ein  Ausdruck  wie  fc-hTFY^rPfc 

öäii  KälypryM  «ich  brachte»  oder  etwas  Aehnliches  stehen,  du  der  darauf- 

folgende Akkusativ  Typi;  öyjyiiyij  und  der  Ort,  wohin  es  gebracht  wurde 

yTynäH  jilpKä  sonst  ganz  unverständlich,  wäre.  Wenn  nicht  hinter  jäpKü  das 

Verbum  aus  Versehen  ausgefallen  ist.  so  haben  wir  hier  ein  Beispiel  für 

eine  ganz  uuregclroässigc  Stellung  des  Zeitwortes.  Dergleichen  Unregelmäs- 
sigkeiten kommen  aber  in  allen  Turksprachen,  besonders  in  der  lebhaften 

Erzählung  vereinzelt  vor,  und  für  eine  solche  habe  ich  auch  die  Stellung  von 

akyn  Kb  10,3  aufgefasst,  die  Herr  Bang  (in  der  Anzeige  meiner  N.  F.  p.  4) 

als  untürkisch  beanstandet.  Zieht  man  akyn  zu  ölräii  äpriris,  so  muss  man, 

wie  ich  es  gethan,  annehmen,  dass  Bilgä  Chagan  nicht  erst,  wie  Herr  Bar- 
thold vom  folgenden  Satze  behauptet,  sundern  schon  in  diesem  Satze  die 

Erzählung  abbricht  uud  hier  allgemein  vom  Tode  des  Kül-Tägin  spricht, 
d.  h.  dass  er  hier  sich  nicht  an  die  Frauen,  sondern  an  die  Türken  überhaupt 
wendet. 

(17,8—8)  Buh  ö.iyM  öilrä  Toaykyk  scheint  das  Subjekt  des  vorherge- 

henden Satzes  zu  sein,  so  dass  genau  zu  Ubersetzen  ist:  «Ich  führte  das  Türk- 

Volk  zum  Ütükäu- Lande,  ich,  der  weise  Tonjukuk».  Denn,  wenn  6uh  önyM 
6ilrä  Toilvkyk  Subjekt  von  kouMbtui  wäre,  so  miisstc  der  Sprechende  (Täjin) 

auch  Tonjukuk  sein.  Das  ist  aber  unmöglich;  hier  ist  ja  das  Volk  seihst 

sprechend  und  es  redet  von  Tonjukuk  selbstverständlich  in  der  dritten  Per- 

son. Also:  «da  das  Türkvolk  hörte  und  zugleich  sprach:  «er  hat  sich  im 

Ütükän-Lande  niedergelassen».  Ganz  unverständlich  ist  der  Akkusativ: 

y-ryHän  jäpir.  denn  kon  «sich  niederlassen»  kann  doch  keinen  Akkusativ  re- 
gieren. Der  Ott,  wo  er  sich  niedergelassen  hatte,  müsste  auf  die  Frage 

«wo?»  im  Locativ  stehen.  Wir  müssen  hier  annehmen,  dass  ein  Gerundium, 

z.  B.  a.iMii  «nehmend»  ausgelassen  ist,  dann  wäre  der  Akkusativ  sehr  ver- 

ständlich: «er  hat  das  Ktükün-Laud  erobert  und  sich  (dort)  niedergelassen». 
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(17,10)  Die  zweimalige  Setzung  des  Wortes  öy,iyn  zuerst  hinter  tf.ipijäKi 

und  dann  (17.nl  hinter  oupäisi  erkläre  ich  so:  zuerst  kam  das  ßäpijüKi  Typi; 

öyjyn  «das  südliche  Volk»,  das  schon  den  Chagan  anerkannt  hatte,  die  Tür- 

ken des  Hygai-kosi  und  Kaj»a-kyM.  die  Iiis  dahin  im  Süden  gewohnt  hatten, 
und  dann  kamen  «das  nördlich,  üblich  und  westlich  wohnende  Volk»,  d.  h. 

die  übrigen  Türken,  die  bis  jetzt  den  Chagan  nicht  auerkannt  hatteu,  da  sie 

nun,  wo  der  Chau  wieder  das  Ilauptlaud  der  Türken,  deu  früheren  Chagans- 

sitz,  eingenommen  hatte,  alle  in  s  Gesammt  sich  der  neuen  Stammgemein- 
schaft  anschlössen. 

Leider  ist  Zeile  18  ganz  vernichtet,  auf  der  gewiss  weitere  Angaben 

über  diese  Restituirung  des  Reiches  sich  befanden.  Auf  der  zweiten  Hälfte 

dieser  Zeile  muss  Tonjukuk  kurz  eines  Kampfes  mit  den  Chinesen  oder  den 

Kitanj  erwähnt  haben,  die  gegen  eine  Uebermacht  geführt  wurde,  denn  der 

Anfang  der  Zeile  19  enthalt  die  Worte:  «und  wir  waren  nur  2000  Mann, 

(trotzdem)  wurde  (der  Feind  vernichtet)». 

19)  (19,3-9)  Ist,  wie  uns  die  Auwendung  des  Participiums  auf  mmui 

in  (19,7)  Täniiiu  (griff  an  oder  gelangte)  und  |£TH^9  O'J.7)  j«k 
äpttiiu  «kam  um»  beweist  (bei  letzteren  Worten  beachte  man  die  fehlerhafte 

höchst  auffällige  Schreibung  das  sonst  überall  4-D  ,md  4^D  ge- 
schrieben wird),  dass  Tonjukuk  dem  Chagane  von  ciuem  früheren  Feldzuge 

der  Türken  erzählt,  dass  nämlich  das  Türken- Volk  zur  Stadt  Schaudung 

und  zum  Meere  gezogen  wäre  und  dort  umgekommen  sei.  Vergleiche 

LUaiuyg  ja3bi  der  Denkmäler  in  Koscho-Zaidam  und  UJaHjyii  oaji.ik. 

Der  Ausdruck  Tajyi  yry3Kä  (19,si  beweist,  das  Tonjukuk  keinen  Begriff 

von  eiuem  Meere  hatte.  Ks  war  den  Türken  gewiss  nur  bekannt,  dass  am 

Osten  ein  sehr  grosses  Wasser  existirte.  das  man  Ta.iyi  nannte.  Taayi  ist 

also  vielleicht  ein  ihnen  von  deu  Nachbaren  überkommenes  Fremdwort. 

( 1 9,io-i2i  Die  Worte  kagaiibina  öryiiyu  cylärriii  beweisen,  das  Tonjukuk 
dem  Chagane  diese  Mittheilungen  machte,  um  ihn  zu  einem  Kriegszuge 
nach  Osten  zu  veranlassen. 

20)  (20,1-3)  Die  Lücke  ist  gewiss  in  ÜJaiuyn.  6a.ii.ikka  rajyi  yrycKü 

zu  ergänzen;  TärypTyiu  (19,3)  heisst  liier  gewiss:  «ich  veranlasse  ihn,  sich  zur 

Stadt  Schantung  etc.  zu  begeben». 

(20,5)  CbUbi  lieisst  hier  «er  zerstörte».  Dass  hier  die  dritte  Person  an- 
gewendet wird,  deutet  daraufhin,  dass  Tonjukuk  nicht  dem  Zuge  beiwohnte. 

Dies  ist  schon  daraus  zu  ersehen,  dass  er  diesen  Kriegszug,  bei  dem  die 

Türken  gewiss  heftige  Kämpfe  zu  bestehen  hatten  (denu  der  Chagan  zer- 
störte 32  Städte),  in  solcher  Kürze  schildert. 

(20,6—7)  ̂ "£OM)tlX  Diesen  Namen  vermag  ich  nur  YcbiHöviuary 
oder  yiDbiiioyiuary  zu  lesen.  yci»uiöymaiy  wird  jypr  genanut.  Man  bc- 
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achte  die  fehlerhafte  Schreibung  des  Wortes  jypT,  welches  Kb  !),i7  richtig 

"$H^D  gescliriebeu  ist.  In  Kb  habe  ich  jypr  dem  Zusammenhange  nach 
durch  «Wohnsitz,  Ausiedluug»  wiedergegeben.  Es  mag  hier  einen  Complex 

von  Absiedlungen,  einen  chinesischen  Bezirk  (Provinz)  bezeichnen.  Yssyn- 

buildatu  muss  zu  China,  oder  wenigstens  zur  chinesischen  Einflusssphüre 

gehört  haben,  da  der  Aufenthalt  des  Chagans  iu  diesem  Gebiete  den  chine- 
sischen Kaiser  veranlasst,  sich  zum  Feinde  der  Türken  zu  erklären.  Die 

Darstellung  dieses  Zuges  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  erwähnte  Kriegs- 

zug eiu  Freibeuterzug  auf  chinesischem  Gebiete  gewesen,  wie  uns  die  chi- 
nesischen Annalen  solche  häufig  erzählen.  Der  Cliagan  war  gewiss  in  China 

eingedrungen  und  zog  raubend  und  sengend  umher,  zerstörte  Städte  und 

Absiedlungen  in  grosser  Zahl  und  setzte  sich  endlich  in  den  ausgeraubten 
Landstrecken  fest. 

(20,11-12)  Unter  yuyk  kaijauw  ist  gewiss  vor  Allem  der  im  Westen 
wohnende  Chagan  der  Türgäsch  gemeint. 

(20,1a)  Iu  4l^V9  nndet  sich  abermals  eine  falsche  Auwendung  des  9 
vor  dem  Vokale  a. 

21)  (21,i)  Die  Lücke  am  Anfang  der  Zeile  enthält  offenbar  die  Namen 

der  Fürsten,  die  sich  in  der  Folge  zu  einem  Zuge  gegen  die  Türken  ver- 
banden. Es  ist  leider  nur  das  den  Satz  beschliessende  Zeitwort  er- 

halten. Da  Tonjukuk  iu  Folge  der  Berathung  der  feiudlichen  Chane  einen 

Kriegszug  gegen  die  Kirgisen  unternimmt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der 

Chan  der  Kirgisen  sich  den  Feinden  der  Türken  angeschlossen  hatte. 

(2 1 .2)  Der  Ausdruck  o.i  vi  kagaH  beweist,  dass  die  drei  Chagaue  so- 
eben geuannt  sein  müssen,  sonst  würde  nicht  das  demonstrative  Pronomen 

oj  vor  yi  kaijati  stehen. 

(21.3)  Örlämin,  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Zeitwort,  dessen  Bildung  aus 

ür  (Verstand )-*-1ä-hii]  ganz  klar  ist.  Seine  Bedeutung  ist  ebenso  deutlich: 
«Rath  halten,  sich  berathen». 

(21,6)  Ka6i.mja4i.iii  aus  kaö-+-bim  «sich  vereinigen»,  vergl.  meine  Be- 
merkung ZU  1  2,15). 

(21,6)  An'ia  ürlätuuitu  «einen  solchen  Rath  fassten  sie»,  dient  als  Ein- 
führung der  Fortsetzung  der  Rede  der  drei  Chagane:  «Wir  wollen  nach 

Osten  gegen  deu  Türk-Chngan  ziehen!»  während  das  vorhergehende  TÜMim 
den  ersten  Satz  der  Berathung  absehliesst.  Die  Mitteilung  der  Rede  der 

Chane  wird  überall  durch  Verba  der  Aussage  im  Participium  auf  Mi.im  (Til- 
»liuj,  örläuiui  etc.)  ausgedrückt,  da  Tonjukuk  natürlich  diese  Rede  der  Chane 

nur  durch  die  Berichte  der  Kundschafter,  d.  h.  vom  Hörensagen,  wissen 

konnte. 

(21,toi  Auapy,  der  Casus  directivus  von  oj,  ist  in  der  Deklinationsta- 
7 
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belle  der  sclbstständigen  Pronomina  p.  75  (N.  F.)  nachzutragen.  Cyläuftciip 

ist  entweder  als  eine  Isolirung  des  Particips  im  Siuue  des  Couditionalis  zu 

betrachten,  da  im  Nachsatze  ein  anderes  Subjekt  auftritt,  d.  h.  es  steht  statt 

cylflnücilpiiii3iii,  oder  es  ist  hier  als  Adjectivum  anzusehen,  also  6ic  eyläiiä- 

cäp  oj  (ganz  wie  6üu  itoyu  öryirryic  ötvum  15.2-4).  Solche  adjektivische  Vor- 
setzungen könneu  wir  deutsch  gar  nicht  anders  wiedergeben,  als  durch  einen 

Conditionalsatz:  «wenn  wir  nicht  hinziehen,  so  (wird)  er»  etc. 

(21, n)  Äpcäp  steht  in  demselben  Verhältnisse  zu  o.i,  wie  das  vorher- 

gehende cyläuäcäp,  es  muss  also  auch  übersetzt  werden  durch  «wenn  wir 

sind»  Das  vorhergehende  HrHAH  ist  ein  "ns  unbekannter  Ausdruck.  Dieser 
Wortkomplex  kommt  drei  Mal  im  Denkmale  des  Tonjukuk  vor.  Ganz  in 

derselben  Weise  findet  es  sich  30, 13  geschrieben,  wahrend  22,2  *J)AH  8°" 

schrieben  ist.  Ob  Letzteres  darauf  hindeutet,  dass  hier  eine  lautliche  Ver- 

schmelzung stattgefunden  hat,  oder  ob  hier  einfach  )  fehlerhaft  fü  ge- 
schrieben ist,  vermag  ich  bei  dem  einmaligen  Auftreten  dieser  Form  nicht 

zu  entscheiden.  Die  erste,  zweimal  wiederholto  Schreibweise  beweist,  dass 

wir  es  hier  mit  zwei  einsilbigen  Wörtern  zu  thun  haben,  von  denen  das 

erate  einen  gutturalen,  das  zweite  eiuen  palatalcn  Vokal  enthält,  d.  h.  aus 

\y\  kaq  und  näij.  Kas  kommt  im  Dschagatischeu  iu  der  Bedeutung 

«wie  viel?»  «einige»  (=  kaima)  vor:  näi|  trit  im  Alttilrkischen  mehrmals  auf 

und  zwar  in  der  Bedeutung  «Ding».  Da  die  Chagauc  zuerst  sagen  kaöbi- 

njajbiH  (wir  wollen  uns  vereinigen)  und  dann  c.VIäliu  (  wir  wollen  ausziehen), 

und  darauf  zwei  Bedingungen  hinzufügen,  unter  denen  ihnen  Schaden  zugefügt 

werden  wird,  und  die  erste  dieser  Bedingungen  eine  Negation  des  Auszie- 
hens ausdrückt,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  die  zweite  Bedingung  die 

Negation  der  Vereinigung  enthält,  also  dass  ka>i  uäi{  äpcäp  dem  Sinne  nach 
den  Ausdruck  «wenn  wir  uns  nicht  vereinigen»  wiedergiebt.  Wir  können 

somit  kai  näi|  nur  übersetzen:  «wenn  wir  verschiedene  Dinge  sind»  oder 

«wenn  wir  getrennt  bleiben».  In  allen  drei  auftretenden  Stellen  passt  diese 

Bedeutung  vortrefflich. 

22)  (22,i)  Lusst  sich  die  Lücke  vollständig  ergänzen  (kagani  ajn  äp- 

iiim  aigy)«iici  6ilrä  äpjtim.  und  diese  Sätze  sind  als  Zwischensätze  einge- 
schoben. Diese  Zwischensätze  sind,  obgleich  sie  durch  keiue  einleitende 

Partikel  determinirt  sind,  jedenfalls  als  Causalsätze  aufzufassen,  also  «da 
ihr  Chan  u.  s.  w.»  zu  Ubersetzen.  Dieser  Zusammenhang  wird  schon  dadurch 

deutlich  hervorgehoben,  dass  die  zuletzt  aufgeführte  Bedingung  noch  einmal 
nach  dem  Zwischensatze  wiederholt  wird. 

(22.2)  In  Betreff  von  H)J^rJ  vergl.  das  zu  21, u  Gesagte. 

(22.3)  Das  an  ölypTäsi  gehängte  k);k  kann  hier  nur  eine  Ver- 
stärkungspartikel sein. 
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(22.4)  rf^^Ar1  ein  Ad verbann,  eigentlich  der  Casus  instruraen- 
talis  vou  y'üiry . 

(22.7)  t^J^M4-9  'st  abermals  eine  fehlerhafte  Schreibweise  für 

|f  J^<4-D-  Jlit  diesem  Worte  endigt  die  Rede  der  drei  (haganc,  die 
wiederum  mit         (22,8)  abschliesst. 

(22,10-in  Zwischen  aiiia  riiuiui  und  Tamm  ist  die  Rede  des  Türgäsch- 
Chagan  eingeschlossen,  die  er  zu  den  Worten  der  übrigen  Chaganc  allein 

hinzufügt:  "Ifffc  (ienit.  des  Pron.  pers.  öuh  (die  Denkmäler  von  Koscho- 

Zaidaiu  bieten  die  Form  Hrhty).  Äpyp  ist  hier  durch  das  Futurum  zu  über- 
setzen: «es  wird  sein». 

23)  (23,1)  Einige  undeutliche  Buchstabcuspuren  deuten  darauf  hin, 

dass  die  beiden  grossen  Lücken  hier  fulgeudermaassen  zu  ergänzen  sind: 

IM  JXHVJM  W  DÄ>«J  =1TPrT)  W*  ßyAyui  jäua  öyjgak  tu 
TäMim.  Da  hier  das  TypK  kapu  nur  am  Anfange  der  Zeile  22  erwähnt  ist, 

so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  6yiyni  nicht  durch  «sein  Türkcnvolk»  zu 

übersetzen  ist,  sondern  dass  das  Personalaftix  nur  die  Zusammengehörigkeit 

der  Oguz  mit  den  Türken  deutlich  hervorhebt. 

(23,2-3)  Das  au  beide  Sätze  gefügte  fungirt  nur  als  Aussagewort, 

zum  Ersatz  der  Copula.  Diese  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliche  Construktiou 

ist  fast  auf  jeder  Seite  desKudatku-Bilik  anzutreffen,  also:  «das  Türkenvolk 

verwirrt  jenes,  die  zu  ihnen  gehörigen  Oguz  zerstreut  jene»,  d.  h.  «das 

Türkvolk  ist  in  Verwirrung,  sagte  er,  und  die  zu  ihnen  gehörigen  Oguz 

sind  sich  zerstreuend  (d.  Ii.  keine  sicheren  Unterthaiien),  sagte  er. 

(23,41  )|\WJ>  ungenau  für  r^NKJK        «ihre  Rede  (hörend). 

(23,6-0)  Bei  dieser  sich  öfter  wiederholenden  Phrase  ist  aus  Verseheu 

zwischen  23,7  und  23,3  das  Wort  «T^HlhrHrH  K.V|lry3  jaMii  ausgefallen, 
d.  h.  «am  Ta«e  meiu  Ausruhen  nicht  kommend  war».  In  der  Lücke  zwischen 

23,9  und  23,io  können  höchstens  zwei  Buchstaben  ausgefallen  sein,  ich 

möchte  sie  daher  durch  *  4i  ausfüllen,  dann  wäre  hier  23,8  fjlfHIHJ^ 
o.iypn  kbuibi.-}  zu  lesen.  Ich  halte  diese  Form  für  ein  Versehen  statt  ojyp- 
cykbiu,  da  doch  sonst  auch  23,7  4i>f  >|#^  y.ibicbikbiMbi3  hätte  stehen  müssen. 

(23,io)  ̂ OHS'TO-  1)a  hinter  diesem  Worte  am  Ende  der  Zeile  wohl 
eine  kleine  unbeschriebene  Stelle,  aber  auch  nicht  die  Spur  eines  Buchstabens 

zu  erkennen  ist,  so  können  wir  annehmen,  dass  die  Zeile  mit  diesem  Worte 

endet.  Da  aber  dieses  Wort,  das  den  Gedanken  oder  die  Rede  des  Tonjukuk 

einleitet,  nur  cakbiiiAMM  gelesen  werden  kann,  so  ist  hier  das  hinter  £ 

stellende  nur  als  Worttrennungszcicheii  d.  Ii.  gleich  *  zu  betrachten, 
wie  es  in  vielen  klciucn  Inschriften  am  Jenissei  auftritt. 

24)  (  24,i)  Vou  der  grossen  Lücke  zu  Anfang  der  Zeile,  die  wenig- 

stens 27  Zeichen  enthalten  müsstc.  ist  in  der  Mitte  nur  fi\  \$  erhalten. 
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Diese  Lücke  enthalt  offenbar  den  Anfang  des  Entschlusses  des  Tonjukuk, 

wie  man  der  Vereinigung  der  Feinde  zuvorzukommen  habe.  Die  lesbaren 

Zeichen  möchte  ich  ergänzen:  «wir  wollen  zuerst  (£YY)fM !  ̂(HHlHHM) 

gegen  die  Kirgisen  ziehen».  Denn  die  Fortsetzung  der  Rede  nach  )^Xh 

124,2)  spricht  vom  KörMäii  jo.ii,  d.  h.  von  dem  Wege  über  den  Kognian,  der 

überschritten  werden  muss,  wenn  mau  zu  den  Kirgisen  gelangen  will. 

(24,8-c)  Die  Worte  1X|rH?h  mit  dem  vorhergehenden  Participium 
ist  jedenfalls  zu  übersetzen:  «denn  da  ich  sagen  gehört  habe, dass ...» 

Das  Verbum  ist  mir  unbekannt.  Ich  halte  es  aber  für  den  Stamm  des 

in  den  osttürkischen  Dialekten  auftretenden  tvii  «verschlossen  sein».  Wel- 

ches, wenn  unsere  Annahme  richtig  ist,  aus  tv-hh  entstanden  wäre.  In 

diesem  Falle  hiesse  tv  «versperren». 

(24,7-g)  Wörtlich:  odas  auf  diesem  Wege  gehen  ist  nicht  passend»,  d.  h. 

«es  passt  nicht  für  uns,  auf  diesem  Wege  zu  gehen,  sagte  ich». 

(24.10)  In  der  Lücke  vor  diesem  Worte  köunen  nur  zwei  Buchstaben 

gestanden  haben,  und  zwar  scheint  mir  aus  einer  Buchstabenspur  oben  her- 

vorzugehen, dass  hier  ,fO  aiua  («dort»  oder  «damals»)  ausgefallen  ist. 

^XYhfAT?  vermag  ich  nur  jäpii  TiläAiM  zu  lesen.  Das  Wort  I^XYK  'st- 

wie  Tl^rHYh  'K  22i".  x  18>3')  0,1"e  f  in  der  Stammsilbe  geschrieben. 
Hier  ist  es  aber  wohl  unmöglich,  nachThomsen,  TälAiu  zu  lesen.  Denn  jäpii 

TäUiM  zu  übersetzen  «Landeskundige,  Eingeborene  durchlöcherte  ich» 

scheint  mir  unmöglich.  Ich  übersetze  selbstverständlich:  «ich  suchte  landes- 

kundige Wegweiser».  Dass  diese  meine  Auffassung  richtig  ist,  beweist  auch 

der  folgende  Satz. 

(24.11)  TTHir^YPA  lose  ich  qölri  A3  äP'  «Manner  von  den  Steppen 
Az».  Ich  halte  diese  meine  Auffassung  für  vollkommen  begründet.  Wie  wir 

sogleich  sehen  werden,  ist  der  Kögmäu  nicht  der  Tagnu-ola,  sondern  der 

Hauptrücken  des  Sajauischen  Gebirges,  hier  aber  wohnten  nach  chinesischen 

Quellen  östlich  von  den  Kirgisen  die  Tuba,  die  ich  schon  früher  als  Jenissei- 
Völkcr  bezeichnet  habe.  Die  heutigen  Einwohner  dieser  Gegenden  sind 

später  weiter  nach  Norden  gezogen  und  die  ersten  Russen,  die  dort  ein- 

drangen, nannten  sie  Assaneu  und  Arincn.  Castren  hat  unter  den  Kara- 
gassen,  die  weiter  östlich  am  Bir  wohnen,  mehrere  Geschlechtsnamen  der 

Jenissejer  angetroffen,  wie  auch  bei  den  im  Süden  des  Satanischen  Gebirges 

wohnenden  Sojonen,  dies  sind  gewiss  die  letzten  Ueberreste  der  Az.  Wo 

Bilgä-Chan  in  K  und  X  von  den  Kirgisen  berichtet,  wird  auch  zugleich  von 

dem  Az-Volk  gesprochen.  So  X  19:  «wir  hatten  das  Az-Volk  in  Ordnung 

gebracht»  idarauf  folgt  der  Zug  gegen  die  Kirgisen  unter  Bars-Beg). 

K  2Q,  <v.  «ich  habe  das  StaatsverhiUtniss  der  Az-Kirgisen  eingerichtet».  Hier 

bezieht  sich  gewiss  ßy.iyn  auf  As  und  K1.1p51.13,  so  dass  vielleicht  richtiger  zu 
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übersetzen  gewesen  wäre:  «ich  habe  das  Volk  der  Az  und  das  der  Kirgisen 

eingerichtet».  K  2,15  und  3.5  wird  nur  das  Volk  der  Az  genannt  und  zwar 

wird  dabei  eine  Schlacht  am  Kora-Köl  erwähnt.  War  der  Sitz  der  Az  im 

Sajanischcn  Gebirge,  wie  ich  jetzt  annehme,  so  kann  unter  Kara-Kol  nicht 

der  östlich  vom  Teletzkischen  See  gelegene  See  gemeint  sein,  sondern  ent- 

weder der  Upsa-Nor  oder  der  weiter  südlich  gelegene  Chara-Nor.  Würde 

hier  l'24,ii)  aa  «wenige»  bedeuteu,  so  würde  unbedingt  aa  vor  Hölri  stehen, 
also:  a3  «löh  i  ap  «einige  Steppenleute».  In  der  hier  angewendeten  Wortfolge 

muss  solri  als  eine  nähere  Bestimmung  von  A3  aufgefasst  werden.  'Iölri  A3  ist 
gewiss  derjenige  Theil  der  Az,  der  in  den  nach  Süden  gelegenen  baumlosen 

Steppen  wohnte,  diese  Az  befanden  sich  vielleicht  schon  in  Abhängigkeit 

vom  Türk-Chagan,  und  da  sie  gewiss  den  westlichen  Theil  des  Sajaniscben 

Gebirges,  den  Kogman,  häufig  durchzogen,  so  waren  sie  grade  am  Besten  zu 

Führern  durch  dieses  Gebirge  zu  benutzen. 

(24,12)  (^^J^d  kann  offenbar  nur  öy.rryji  «ich  fand»  geleseu  werden. 

25)  (25.1)  Zu  Anfang  der  Lücke  ist  nur  )f  deutlich  zu  erkennen,  vor 

diesem  Buchstaben  scheint  4i  *«  stehen.  Vor  diesem  4i  »st  nur  Raum  höch- 

stens für  einen  Buchstaben.  Die  Lücke  ist  also  gewiss  ̂ 4lP  ö:,yM  °'cn 

selbst»  zu  ergänzen.  Ich  glaube  dass  diese  Zeile  mit  der  Rede  der  herbei- 

gebrachten Az-Leute  beginnt. 

(24,2-41  Hier  ist  f  f9Hl  deutlich  zu  erkennen.  Ich  lese  A3  jap  «das 
Land  der  Az.  Hierauf  folgt  eine  Lücke  von  zwei  Buchstabeu  und  darauf 

sind  die  Buchstaben  deutlich  zu  lesen.  Ich  möchte  daher  hier  * 
erganzen,  um  so  mehr,  da  hinter  ̂   Spuren  eines  ̂   zu  sein  scheinen.  Ist 

dieses  richtig,  s<>  wäre  zu  leseu:  ö:iy»i  A3  jap  o.i,  aiihi  <j;ilipuäii,  Kornau 

joji  öipl  äpjiim  «mein  Land  ist  das  der  Az.  ich  kenne  jenen  (Weg)  wohl,  der 

Weg  durch  den  Kogmän  ist  ein  einziger». 

(25,5-o)  Bip  Typyki  apwiui  «seiu  einer  Standort  ist»,  d.  h.  auf  ihm  ist 
ein  einziger  Platz,  wo  man  anhalten  kann. 

(25.7)  Aumh  Capubiiu.  )f)  aiibiu  ist  hier  offenbar  der  Casus  Instru- 
mentalis des  Pronomens  u.i  und  somit  in  die  Deklinationstafel  p.  75  (N.  V.) 

nachzutragen.  Aiibiu  ßapubim  heisst:  «der  auf  diesem  (Wegei  Gegangene». 

(25.8)  Aijap  jarbio  «wenu  er  dort  anhält».  Auffallend  ist  hier  der  Ge- 

brauch des  Dativs  beim  Zeitworte  ja-r,  während  man  doch  den  Lokativ  aiua 
erwarten  sollte. 

(25.9)  Bip  aTJbig  6ap»ibiui  wörtlich:  «so  ist  man  ein  mit  einem  Pferde 

hindurch  gerittener».  Mit  rf^tl  (sagend)  kann  nur  die  Rede  der  Landes- 
kundigen abschliessen.  Es  ist  somit  «als  sie  sagten»  zu  übersetzen.  Eine 

solche  Verbindung  eines  Gerundiums  der  Verschmelzung  mit  einem  anderen 

Subjekte,  als  das  des  Hauptsatzes,  ist  eine  laxe  Ausdrucksweise,  die  ich  in 
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allen  Norddiaickten  vereinzelt  angetroffen  habe.  Täjiii  steht  hier  statt  des 

im  Altaischen  in  solchem  Falle  angewendeten  xäu  airkaiua. 

(25,10-12)  Ist  wörtlich  zu  übersetzen:  «das  auf  diesem  Wege  Gehen  ist 
Passendheit»,  d.  h.  «da  ist  es  am  Besten,  wenn  wir  auf  diesem  Wege  gehen». 

D  ist  offenbar  ein  aus  dem  Verbalstamm  vh  ivergl.  yuai  gebildetes  Verbal- 

nomen, die  Schreibweise  erlaubt  keine  andere  Aussprache.  Der  Sinn  ist  aus 

dem  Zusammenhange  vollkommen  klar. 

(25,13)  CakhiiiTbiM  «ich  dachte»  ist  offenbar  mit  riUiu  zusammenzu- 

fassen, wenn  sie  auch  grammatisch  coordirt  sind.  Ich  übersetze  daher  beides, 

als  ob  Täjiii  cakbiuj,i.ia  stände.  Ich  glaube,  der  Autor  setzt  hier  nicht  Tüji«, 

weil  zwischen  dem  vorhergehenden  riijin  (25,9)  und  tAüu  ein  Subjekt- 
wrchsel  stattgefunden  hat.  Ware  dies  nicht  der  Fall,  so  wäre  es  einfacher 

gewesen,  das  erste  räjiu  weg  zu  lassen  und  au  Stelle  von  TiUiu  das  Gerun- 
dium Täjiii  zu  sutzen. 

(25, u)  Der  Schluss  der  östlichen  Seite  der  Inschrift  kagaHMua  ist  der 

Anfang  des  auf  der  nördlichen  Seite  auf  Zeile  26  fortgesetzten,  aus  drei 

Wörtern  bestehenden  Satzes  kagatibiua  öTyiuyu  «ich  trug  diese  meine  Au- 
sicht  meinem  Chagaue  vor». 

26)  (26,2)  Tonjukuk  lässt  hier  die  gewönlich  angeführte  Einwilligung 

des  Chagans  aus  und  fährt  einfach  fort:  cy  jophirrwu  «(so)  Hess  ich  das  Heer 

sich  in  Bewegung  setzen». 

(26.3)  Ganz  deutlich  sind  vier  Buchstaben  dieses  Wortes  zu  sehen 

$  ■  ■  ̂J"$")  von  den  zwei  undeutlichen  Buchstaben  ist  der  erste  offenbar  fo, 
denn  es  sind  nicht  nur  die  unteren  Enden  beider  senkrechter  Striche  zu  se- 

hen, sondern  auch  die  Mitte  des  längeren  Striches;  beim  zweiten  Buchstaben 

sieht  man  deutlich,  dass  er  oben  und  unten  nicht  bis  zu  dem  die  Zeilen 
trennenden  Striche  reicht  und  ausserdem  deutet  die  Form  des  obercu  Theilcs 

auf  eine  gabelförmig  nach  oben  auseinandergehende  Linie.  Alles  dies  weist 

deutlich  auf  X  '"in.  Es  ist  also  meiner  Ansicht  nach  fraglos  frXh^J^"  2,1 

lesen,  welches  ich  a-uaT  läiiu  zu  umschreiben  mich  für  berechtigt  halte,  d.  h. 
«lass  sie  zu  Pferde  steigen!»  sagte  ich. 

(26.4)  Der  erste  Buchstabe  dieses  Zeichcnkoinplexes  ist  undeutlich, 

unten  kann  man  aber  deutlich  sehen,  dass  hier  ein  |t  oder  y\  stehen  muss. 

Da  der  zweite  Buchstabe  deutlich  als  zu  erkennen  ist.  so  lese  ich  die  fol- 

genden vier  Buchstaben  Y>v*Th  "'P"*''  da  die  letzten  drei  Zeichen  J"a.^ 
Käsä  «überschreitend«  sind,  so  haben  wir  es  hier  offenbar  mit  einem  Fluss- 

namen zu  thuu,  den  ich  ziemlich  sicher  Y^ThH  Ak-rapwäl  deute.  Also: 
«indem  wir  über  den  Ak-Tärmül  setzten». 

(26.5)  iH^JHHlY^  lcse  icn  °S>'3  okjarrtiM.  Ak.iaT  aus  ak^-ja-t-r 
gebildet,  ist  mit  dem  aklat  (Sart.)  =  akja  (Osm.l  akta  (Tel.)  zusammen 
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zu  stellen.  Ks  bedeutet  eigentlich:  «weiss  machen,  reinigen,  die  Unschuld 

beweisen».  Ich  kann  dies  nicht  anders  verstehen,  als  da,  wie  Tunjukuk  23,3 

erwähnt,  der  Tiirgäsch-Clingan  die  Oguz  Tapkaui  «sich  leicht  zerstreuend» 

genannt  hatte,  er  ihnen  hier  die  schwierige  Aufgabe  des  Vortrabes  über- 
lässt,  sie  vorausschickt  und  dadurch  den  Oguz  Gelegenheit  giebt,  ihre  Treue 

zu  beweisen.  Um  dies  auszudrücken,  habe  ich  in  der  Uebersetzung  in  Klam- 

mern hinzugefügt:  «indem  ich  sie  vorausschickte». 

(26,6-a)  Von  20,7  ist  der  zweite  Buchstabe  undeutlich,  indem  man 
nur  einen  langen  senkrechten  Strich  sieht,  ich  glaube  Iiier  ein  zu  lesen, 

ist  dies  richtig,  so  wilre  aT  ö3ü  jjfapä  kapi>iF>  cöktJ'm  zu  lesen.  Ich  kann  dies 
nur  so  verstehen:  «einem  zu  Pferde  Sitzenden  bis  zum  Gesichte  reichenden 

Schnee  durchbrach  ich».  Diese  Stelle  beweist  die  Richtigkeit  der  Thonisen' 
schon  Auflassung  in  X  27, i:  cohjk  6aTi>iMbi  kapbig  ciwynäii  «Waffen  (oder 

vielleicht  Lanzen)  hohen  Schnee  durchbrechend».  Was  mich  besonders  ver- 

anlasst hatte,  diese  Uebersetzung  zu  beanstanden,  waren  zwei  Gründe. 

1)  dass  der  Tagnu-Ola  selbst  im  Winter  an  mehreren  Stellen  (Chamar- 

Daba,  Sangaltai-Daba  und  bei  den  Flüssen  Torkolig  und  Zagan-arych)  ohne 

grosse  Schwierigkeit  passirt  werden  kann,  da  an  vielen  Stellen  die  mit  Schnee 

gefüllten  Bergrinnen  leicht  zu  vermeiden  sind;  2)  dass,  da  der  Chan  nach 

Schilderung  dieses  Kampfes  fortfährt:  «in  demselben  Jahre  unternahm  ich 

einen  Feldzug  gegen  die  Türgflsch»,  ich  anuahm,  dass  der  Chan  zu  Ende 

des  Winters  gegen  die  Kirgisen  hätte  ziehen  müssen,  was  ich  bei  dem  Zu- 

stande der  Pferde  in  dieser  Jahreszeit  für  unmöglich  hielt.  In  beiden  Schil- 

derungen kann  aber  nur  ciu  Zug  im  Spätherbste  oder  zu  Anfang  des  Winters 

gemeint  sein,  da  dann  die  Pferde  in  der  That  im  besten  Zustande  sind  und 

alle  Schwierigkeiten  des  Weges  leicht  überwinden  konuen.  Wir  müssen 

also  annehmen,  dass  die  Türken  ihren  Jahresanfang  vom  Herbste  an  rech- 

neten. Dann  konnte  Bilga-Chan  wohl  zu  Anfang  des  Wintere  über  den 
Kögmän  gehen  und  in  demselben  Jahre,  d.h.  im  Sommer,  einen  zweiten  Zug 

gegen  die  Tttrgüsch  unternehmen.  Die  Schwierigkeiten  des  Weges,  welche  in 

dieser  und  in  der  folgenden  Zeile  geschildert  werden,  zwingen  uns  aber  den 

Gedanken  aufzugeben,  dass  der  Kogmün-Bergwald  mit  dem  Tagnn-ola  iden- 

tisch ist,  oder  dass  einer  der  westlichen  vom  Ütükün-jysch  liegenden  Bergzüge 

gemeint  ist.  Solche  Schwierigkeiten  kann  zu  Aufang  des  Winters  ganz  allein  das 

Sajanische  Gebirge  selbst  bieten.  Hier  haben  wir  nur  vier  Uebergangsstcllen 

nach  Norden,  und  von  diesen  ist  im  Winter  fast  nur  der  Ucbcrgang  vom 

Tschisti-kcm  (dem  Nebenflusse  des  Bei-kem)  zum  Amyl  (dem  Nebenflusse 

der  Tuba)  passirbar.  Herr  Klementz,  der  das  Sajanische  Gebirge  vom  Aba- 
kanthal  aus  vielfach  passirt  hat,  erzählte  mir  von  einem  Winterritte  über 

den  Pass  Schabin-Dabaga  und  von  den  unsäglichen  Schwierigkeiten,  die  ihm 
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dieser  Uebcrgang  bereitet  habe.  Er  hat  ebenfalls  sich  einen  künstliehen 

Weg  durch  den  Schnee  bahnen  müssen,  obgleich  er  nur  einige  Pferde  bei 

sich  hatte.  Dabei  hatte  er,  wie  auch  die  Landeskundigen  dem  Tonjukuk 

inittheilen,  einen  Aufenthalt  nehmen  müssen,  da  er  zur  Wogbarmachung  der 

schwierigsten  Strecke  mehrerer  Tage  bedurfte.  Wie  viel  schwerer  musste  es 

alter  einem  Heerhaufen  fallen,  sich  vom  Tschisti-kem  aus  über  eine  Reihe 

von  tief  verschneiten  Bergpassen  einen  Weg  zu  bahnen.  Dass  aber  die  Tür- 

ken das  Sajauisclie  Gebirge  passiren  mussten,  um  zu  den  Kirgisen  zu  ge- 
langen, ist  sehr  verständlich,  da  die  Hauptmasse  dieses  Volkes,  wie  auch  die 

zahlreichen  Inschriften  beweisen,  in  der  Abakau-Steppe  wohnten,  und  erst 

hier  eine  vollständige  Unterwerfung  dieses  Volkes  möglich  war.  Südlich 

vom  Sajanischen  Gebirge,  im  Tagnu-ola  und  am  Kern,  wohnten  gewiss  die 

Tschik,  während  die  Az  ostlich  vom  Abakau-  und  Jenissei-Thale  und  südlich 

im  Sajanischen  Gebirge  ihre  Wohnsitze  hatten.  Diese  Vertheiluug  der  Wohn- 
sitze der  Tschik,  Az  und  Kirgisen  macht  es  auch  verständlich,  dass  der 

Bilgä-Chagan,  als  die  Tschik  und  Kirgisen  gegen  ihn  feindlich  vorgehen  (X 
26),  er  zuerst  im  seinem  sechs  und  dreissigsten  Jahre  den  Käm  überschreitet 

und  die  Tschik  am  Örpün  besiegt,  dann  die  Az  zurücktreibt  und  erst  darauf 

zu  Anfang  des  Winters  (in  seinem  siebeu  und  dreissigsten  Jahre),  nachdem 

er  die  südlich  vom  Sajanischen  Gebirge  wohnenden  Volker  unterworfen  hat, 

den  schwierigen  Zug  Ober  das  Sajanische  Gebirge  zum  Abokan-Thale  un- 
ternimmt. 

Es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  sowohl  Tonjukuk  wie  auch  Hilgä-Cha- 

gan  Winterfeldzüge  gegen  die  Kirgisen  unternahmen,  daher  sind  wir  be- 
rechtigt anzunehmen,  dass  nur  gewichtige  Gründe  die  Türken  veranlassen 

konnten,  sich  den  Leiden  eines  Winterfeldzuges  auszusetzen.  Versuchen  wir 

uns  diese  Gründe  zu  veranschaulichen.  Das  ganze  Heer  der  türkischen  No- 
maden bestand  aus  Reiterei,  deren  Erfolg  hauptsächlich  von  dem  Zustande 

des  ihr  zu  Gebote  stehenden  Pferderaaterials  abliing.  Es  genügte  aber  für 

ausgedehntere  Kriegszüge  nicht,  dass  das  ganze  Kriegsheer  gut  beritten  war 

und  über  eine  bedeutende  Menge  Packpferdc  verfügte,  sondern  man  musste 

zugleich  mit  dem  Heere  eine  grössere  Anzahl  unbelasteter  Pferde  mit  sich 

führen,  durch  die  man  die  auf  dem  längeren  Marsche  ermüdeten  Pferde  vor 

dem  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  oder  nach  dem  Kampfe  bei  der  Verfolgung 

des  fliehenden  Feindes  ersetzen  konnte.  Die  in  der  offenen  Steppe  weidenden 

Pferdeheerden  der  Nomaden  finden  nun  im  Winter  nur  sehr  ungenügende 

Nahrung,  so  dass  sie  auch  in  den  günstigsten  Jahren  vom  Jauuar  bis  Ende 

April  so  geschwächt  sind,  dass  sie  auf  keinen  Fall  zu  einem  Feldzuge 

benutzt  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  war  es  für  die  Türken  unmög- 

lich, vor  Mitte  Juni  in's  Feld  zu  ziehen,  und  auch  dann  konnte  mau  nur 
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kleinere  Züge  unternehmen,  wie  vom  Tschugai-kozi  zum  ü'tükän-jyscli  (vom 
Changai  zur  Tola),  vom  ütiikün-j ysch  zu  den  Oguz  (vom  Orclion  zur  Seleuga 

oder  zum  Kentüü,  vom  L'tükän-jysch  zum  Kern  (ülu-kem)  etc.  Wollte  man 
Kriegszüge  nach  fernere»  Gegenden  unternehmen,  so  musste  man  auf  dem 

Wege  an  grasreichen  Stellen  einen  längeren  Aufenthalt  nehmen,  um  den 

Pferden  die  Fortsetzung  des  Zuges  zu  ermöglichen,  oder  man  musste  in 

pferdereichen  Gegenden  frische  Pferde  requiriren  und  die  ermüdeten  Pferde 

zurücklassen.  So  sehen  wir  in  unserem  Deukmale,  wie  Tonjukuk  bei  seinem 

Zuge  gegen  die  Türgäsch  sein  Heer  zuerst  in  den  Altai  (Altyn-jysch)  führt, 
und  nachdem  er  sich  längere  Zeit  im  Altai  aufgehalten  hatte,  den  Irtisch 

passirt  und  Regen  die  Türgäsch  zieht.  Nachdem  er  dann  den  Feind  in  der 

Ebene  Jarysch  besiegt  hat,  sammelt  er  neue  üülfstruppen  und  verfolgt  (ge- 
wiss mit  frischen  von  den  Türgäsch  erbeuteten  Pferden)  den  fliehenden  Feind 

bis  zum  Temir-Kapyg.  Zu  diesem  Zuge  hatte  Tonjukuk  wenigstens  vier 
Monate  uöthig,  und  wenn  er  im  Juni  aufbrach,  so  konnte  der  Feldzug  bis 

zum  Oktober  fortgesetzt  werden,  da  er  im  Süden  bis  zu  dieser  Zeit  den 

Winter  nicht  zu  fürchten  brauchte.  Anders  verhielt  es  sich  mit  einem  Zuge 

nach  Nordosten,  zu  den  jenseits  des  Sajanischen  Gebirges  am  Jcnissei  woh- 

nenden Kirgisen.  liier  waren  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  der  ganze 

Weg  führte  durch  unwegsame  Gebirgsländer,  die  sehr  spärlich  bevölkert 

waren,  und  auf  dem  ganzen  Woge  war  nur  jenseits  des  Tangnu-ola  ein  aus- 
gedehnterer grasreiclicr  Landstrich  vorhanden,  wo  man  den  Pferden  eine 

längere  Rast  gestatten  konnte.  Zu  diesem  Zuge  bedurfte  man  besonders 

kräftiger  Pferde  und  konnte  deshalb  gewiss  nicht  vor  dem  August  sich  im 

Ütükün  zum  Aufbruch  rüsten.  P>egann  man  nun  den  Kriegszug  in  der  ersten 

Hälfte  des  August,  so  war  es  nicht  schwierig,  im  August  und  September, 

das  Quellland  der  Selenga  und  den  Tangnu-ola  zu  passiren  und  sich  am  UIu- 

kem  festzusetzen.  Hatten  sich  dann  die  Pferde  von  den  Strapazen  der  lan- 

gen Gebirgsreise  erholt,  so  konnte  man  Ende  September  den  Hauptkamm  des 

Sajanischen  Gebirges  überschreiten,  und  zwar,  wenn  nur  wenig  Schnee  ge- 

fallen war,  ohne  grosse  Schwierigkeiten.  War  hingegen  ein  früher  Schnee- 

fall im  Sajanischen  Gebirge  eingetreten,  so  bot  der  Uebergang  über  das 

Sajanischc  Gebirge  grosse  Schwierigkeiten.  Ein  so  später  Uebergang  über 

das  Sajanischc  Gebirge  bot  aber  ausserdem  noch  den  Vortheil,  dass  man  die 

Kirgisen  überraschen  konnte,  denn  im  September  ist  die  Verbindung  zwi- 

schen den  Bewohnern  der  südlich  und  nördlich  von  dem  Sajanischen  Gebirge 

gelegenen  Landstrichen  fast  vollkommen  unterbrochen. 

Tonjukuk  konnte  meiner  Ansicht  nach  nur  auf  folgendem  Wege  vom 

Orchonthale  zum  oberen  Jenissei  gelangen.  Von  der  Mündung  des  Choito- 

Tamir  ging  er  an  diesem  Flusse  aufwärts  und  folgte  dann  entweder  dem 
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jetzigen  Postwege  bis  in  die  Gegend  von  Ulassutai,  und  wandte  sich  von  dort 

nacli  Norden  bis  zum  Tes,  oder  er  ging  über  den  Chauyn-gol  bis  zum  Edcr 
und  folgte  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  bis  zum  Angyrta  und  passirte 

dann  den  Tes  bei  der  Mündung  des  Zizerlik.  Nachdem  er  dann  nordlich  vom 

Tes  das  Tangnu-ola- Gebirge  auf  einem  der  drei  Pässe  (dem  Cliamar-Daba 

oder  Saugyltai)  überschritten  hatte,  wandte  er  sich  nach  Nordosten  zum  See 

Dschngytai-köl  und  gelangte  dann, dieselbe  Richtung  einhaltendem  mittleren 

Laufe  des  Ulu-kcm,  an  dem  er  bis  zur  Mündung  des  Chua-kem  aufwärts 

ging.  Der  Uebergang  über  den  Chua-kem  war  der  einzige  Flussübergang, 
der  dem  Heere  Schwierigkeiten  bereiten  musste,  und  ich  glaube  daher,  dass 

Tonjukuk  dieses  Flussüberganges  erwähnt  (somit  wäre  der  von  Tonjukuk 

erwähnte  Fluss  Ak-Tcrmel  der  alte  Name  des  Chua-kem).  Von  hier  ging 

Tonjukuk  gewiss  am  linken  Ufer  des  Bei-kem  aufwärts  bis  znr  Mündung  des 

Tschisti-kem,  von  dessen  Quelle  aus  er  den  Hauptkamm  des  Sajauischen  Ge- 
birges überschritt  und  zwar  in  der  Richtung  zum  oberen  Laufe  des  Amyl, 

an  dem  er  zur  Tuba  herabstieg.  Die  Kunde  von  dem  frühen  Schneefalle  im 

Sajanischen  Gebirge  erhielt  Tonjukuk  offenbar  erst  nach  seinem  Uebergange 

über  den  Ak-Termcl.  Er  nahm  also  hier  einen  längeren  Aufenthalt  und  Hess 

sich  vom  oberen  Bei- kern  landeskundige  Führer  von  den  Az  kommen,  mit 

deren  Hülfe  er  den  Uebergang  über  das  Sajanische  Gebirge  wagen  konnte. 

(26.9)  >H4D-  Dieses  Wort  könnte  jokkapy,  jokpy  oder  aikypy  gelesen 

werden.  Jokkapy  würde  bedeuten:  «bis  zum  Nichtsein»,  ich  ziehe  aber  vor, 

aikypy  zu  lesen,  dies  wäre  das  Gerundium  der  Verschmelzung  von  aikyp  = 

aikbip  (Alt.)  «mit  Geschrei  antreiben». 

(26.10)  Diesen  Buchstabenkomplex  kann  ich  nur  lesen:  aT  jim  jnjia- 

guu.  Ich  kaun  dies  nur  verstehen,  wenn  ich  jäTi  als  Gerundium  der  Ver- 

schmelzung auffasse,  also  =  järy  (erreichend),  und  zwar  annehme,  dass 

dieses  jäTi  ganz  zum  Adverbium  herabgesunken  ist.  Dann  wäre  aT  jäTi  zu 

übersetzen:  «bis  an  die  Pferde,  dicht  hinter  den  Pferden,  rings  um  die 

Pferde».  Der  letzte  Theil  des  Komplexes  jaaaghin  ist  Adverbium,  d.  h.  Ca- 

sus intrumentalis  von  jajiag  «der  Fussgänger»,  also  «zu  Fuss»  zu  übersetzen. 

(20,u)  Hier  ist  ciue  Lücke,  die  unbedingt  nicht  mehr  als  vier  Ruch- 

staben enthalten  kann.  Der  erste  Buchstabe  scheint  die  Spuren  eines  ̂   auf- 

zuweisen. Ist  dies  richtig,  so  ist  unzweifelhaft  hier  das  Wort  ausge- 

fallen und  daher  Kiwi  i,ir,a'i  TjTyny  zu  lesen,  das  hiesse:  «Menschen  Stangen 
(Holz)  vor  sich  halteud».  Herr  Prof.  Hirth  macht  mich  brieflich  darauf  auf- 

merksam, dass  das  Tang-schu  sagt,  dass  die  Kirgisen  auf  mu-ma  (Holzpfer- 

den |  den  Schnee  passiren,  und  dass  darunter  gewiss  «Schneeschuhe»  zu  ver- 
stehen sind.  Es  sei  also  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  von  Schneeschuhen 

die  Rede  ist.  Dies  scheint  mir  jetzt  ebenfalls  wahrscheinlich,  besonders  da 
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das  Zeitwort  rviyu  durcli  «bei  sich  habend,  anlegend»  zu  übersetzen  ist. 

Somit  wäre  i.igai  Ty^jity  am  Besten  durch  «Schneeschuhe  anlegend»  zu 

übersetzen.  Diese  Deutung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  die  Scbncesperre 

zu  Fuss  ohne  Schneeschuhe  ganz  unmöglich  zu  passiren  war.  Unter  i>iga<i 

konnten  aber  nicht  nur  die  Schneeschuhe,  sondern  auch  die  Stützstaugen  ge- 
meint sein,  die  die  Schneeschuhlaufer  stets  bei  sich  fuhren.  Da  das  folgende 

Verbum  tinitum  agTypTbm  lautet,  so  wäre  zu  übersetzen:  «mit  Geschrei  an- 
treibend Hess  ich  rings  um  die  Pferde  zu  Fuss  auf  Schneeschuhen  Menschen 

emporsteigen. 

(26,is)  OiipüKi  äp  d.  h.  «die  vorne  befindlichen  Männer». 

27)  (27,i)  Der  Anfang  dieses  Buchstabenkomplexes  ist  entweder  joga- 

pyia  oder  jogapia  zu  lesen  und  bedeutet  wohl  zweifellos  «bis  oben»,  d.  h. 

«bis  zur  Höhe».  Die  darauffolgende  Lücke  kann  nur  vier  Zeichen  fassen. 

Vom  ersten  Zeichen  sieht  man  nur  Spuren  eines  senkrechten  Striches,  dann 

ist  deutlich  der  mittlere  Theil  eines  #  zu  erkennen,  hierauf  eine  längliche 

Furche,  die  auf  einen  vertikalen  Strich  hindeutet,  und  zuletzt  ist  der  untere 

Punkt  von  *  zu  erkennen,  ich  glaube  daher,  dass  hier  *  einzufügen 
ist.  Ist  dies  richtig,  so  wäre  zu  lesen:  öiipäni  äp  jogapia  uxua  «nachdem 

wir  die  vorne  befindlichen  Männer  bis  nach  oben  geschickt  hatten». 

(27,2)  Scheint  deutlich  .  .  H<Jf  zu  sein.  Vielleicht  ist  das  undeutliche 

Zeichen  am  Ende  f*<  und  das  ganze  Wort  bloapkbi  zu  lesen.  Da  hierauf 
auTbiMbu  folgt,  so  ist  dies  vielleicht  der  Name  des  Bergpasses,  den  die 

Türken  überschritten.  Vielleicht  sind  aber  auch  die  letzten  Buchstaben  ̂ J, 

dann  hätten  wir  es  mit  einem  Zeitworte  biöapbu  oder  biöpaj  zu  thun,  das 

vielleicht  «sich  erschöpfen,  seine  Kraft  verlieren»  bedeutet  [vergl.  binpati 

(Osm.),  ynpaa  (Kar.  T.)  «zerfallen,  vermodern,  vcrwelkenj,  dann  wäre  27,2-s 
bißpajy  amTbiMbi3  joöajy  äuriMi3  «uns  aufreibend  stiegen  wir  (über  den  Berg) 

und  uns  abquälend  stiegen  wir  wieder  hinab». 

(27,6)  Oa  TjHKä  kann  hier  nur  heissen:  «zehn  Nächte  lang».  Dieser 
Ausdruck  scheint  sehr  auffallend,  da  es  doch  unmöglich  war,  dass  das  Heer 

auf  den  schwierigen  Wegen  gerade  die  Nächte  zum  Vorwärtskommen  be- 
nutzte. Ich  kann  nur  diese  Zeitangabe  so  erklären,  dass  die  alten  Türken, 

grade  wie  die  heutigen  Altajer,  die  Entfernung  des  Weges  nach  der  Zahl 

der  Nachtquartiere  berechneten,  bei  den  Altajern  heisst  apa  kouyn  järriM 

«ich  habe  einen  solchen  Ort  in  der  Mitte  übernachtend  erreicht»,  d.  h.  «in 

zwei  Tagen»,  näm  kouyn  järriM  «ich  habe  fünf  Mal  übernachtend  erreicht», 

d.  h.  «in  sechs  Tagen».  Ist  dies  richtig,  so  müsste  ou  TyuKä  6apjtuu  hier 

übersetzt  werden:  «wir  ritten  so  elf  Tage  lang»  (eigentlich  «zehn  Nächte  auf 

dem  Wege  verbringend»). 

(27,7-s)  |^OD  ist  entweder  als  jan-+-Ta-«-ki  «auf  der  Seite  befindlich» 
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oder  als  jairrbik-t-kbi  cauf  den  Abhängen  befindlich»  f  vergl.  janThik  (Tel.), 

jaa.iak  (Kas.)  «abschüssig»]  aufzufassen.  Letzteres  halte  ich  für  wahrschein- 

licher, dann  muss  jauTbikkbi  Tjg  «die  Wegsperre  an  dem  Abhänge»  bedeu- 

ten. Denn  Tyg  ist  gewiss  ein  vom  Zeitworte  tv  (2G,o)  gebildetes  Nomon 

verbale  und  bedeutet  «die  Stelle  des  Weges,  die  durch  den  Schnee  gesperrt 

war».  Cäpy  ist  das  Gerundium  der  Verschmelzung  von  6üp  und  ist  hier  durch 

«diesseits»  wiederzugeben.  Also:  «diesseits  von  der  Wegsperre  am  Bcrgab- 

hauge  ritten  wir  elf  Tage  lang». 

(27, 10-12)  Jäpii  jap  japajbin  6ogy3jaiUbi.  Jilp  japa.ibin  bedeutet  «sich 
dem  Lande  anpassend,  sich  nach  dem  Lande  richtend,  den  Weg  aufsuchend». 

Bogy3  «die  Kehle»  bedeutet  hier  offenbar  aber  «Bergpass».  Bugysjatwbi  «sie 

passirten  die  Bergpässe»,  daher  ist  gewiss  zu  Ubersetzen:  «die  landeskun- 

digen (Führer)  stiegen  über  die  Bergpässe,  die  passendsten  Stellen  aus- 
suchend». 

(27,13-15)  Die  letzten  drei  Wörter  dieser  Zeile  sind  fast  unverständ- 

lich. Der  Orthographie  des  letzten  Wortes  gemäss  müsste  6yi|aAt>in  kagau 

jäly  i(öpTy»ii3  gelesen  werden,  dies  Iiiesse  wörtlich:  «(sich)  abquälend  (den?) 

Chagan  trabend  (eilend)  sahen  wir».  EyuaA  entspricht  dem  uigurischeu 

welches  «quälen»  und  «sich  quälen»  bedeutet  =  Myqai  (Kir.),  es 

könnte  also  dieser  Satz  nur  übersetzt  werden:  asich  quälend  sahen  wir  tra- 

bend den  Chagan».  Dem  türkischen  Sprachgebrauche  nach  müsste  «sich  ab- 

quälend» und  «eilend»  mit  «wir  saheu»  ein  gemeinschaftliches  Subjekt  «wir» 

haben.  In  diesem  Falle  müsste  aber,  da  jül  ein  intransitives  Verb  ist,  das 

Objekt  kagau  unmittelbar  vor  dem  transitiven  Vcrbum  Köp  stehen,  also  ent- 

weder öyqaju.in  kagan(t.ig)  Köpy  jälrinis  oder  öviiajuij  jüly  kagati(big)  uüp- 

jyu'a,  oder  noch  besser  kagutibig  Köpy  «yipubin  j;ihi>ii:i.  Dieser  Satz  wäre 
aber  offenbar  ganz  überflüssig.  Ist  die  Lesung  jäly  i;öpTyui3  richtig,  so 

müsste  nach  kagau  das  Wort  6iplä  ausgefallen  sein,  dann  wäre  zu  tiber- 
setzen: «uns  quüleud  versuchten  wir  mit  dem  Chagane  schnell  vorwärts  zu 

kommen».  Da  der  Ausfall  von  ßiplä  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  konnte 

man  vielleicht  ̂ frhTBfY?  =  HlMTBYR  jol)'K  üpriuia  auflassen, 
dies  hiesse  wörtlich:  «uns  quälend  waren  wir  eine  Clians-stützc».  Ich  wage 

nicht  zu  entscheiden,  welche  von  den  beiden  letzten  Auffassungen  die  rich- 

tige ist. 
28)  (23,1)  Zu  Aufang  der  Zeile  ist  eine  Lücke  von  einem  oder  zwei 

Buchstaben,  diese  bilden  den  Anfang  des  auf  f)  endigendem  Flussnamens, 

der  wahrscheinlich  der  Name  des  Flusses  Atnyl  ist. 

(28,2-s)  Ist  nur  der  Anfangsbuchstabe  J  deutlich  zu  erkennen.  Hier- 
auf folgt  eine  Lücke  von  vier  Buchstaben,  in  der  ich  noch  Spuren  einzelner 

Zeichen  zu  erkonneu  meine,  die  mich  veranlassen,  das  Wort  in  4i>H£H<J 
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zu  ergänzen.  Der  Rest  dos  Wortkomplexes  T^^4-<J^SJ^  M  c.v^  kUU  «au 
diesem  Flusse  abwärts»  ist  deutlicli  lesbar. 

(28,5)  fJYW-  Das  Supinal- Affix  jjajbi  beweist  uns,  dass  )<(  ein 
Verbalstamm  sein  muss,  es  könnte  cam.i,  cana,  aumm  gelesen  werden.  Da 

die  ersteu  beiden  Verbalstämme  liier  durchaus  nicht  passen,  so  möchte  ich 

ambiu  Ieseu=aui-«-ii,  etwa  in  der  Bedeutung  «herüber  kommen»,  also:  «um 

(über  die  schwierigen  Uobergänge)  herüber  zu  kommen». 

(28,ol  TyinypTlui3  heisst  hier  offenbar:  «Hessen  wir  sie  (unsere  Leute) 

absteigen». 

(28,7-9)  Dieser  Satz  bietet  grosse  Schwierigkeiten.  4i^hTH^D«J 

kann  nur  öajyp  äpTi»ii3  «wir  banden,  banden  zusammen»  gelesen  werden,  da 

dieses  Verbura  nicht  ein  Ilülfsverbum  sein  kann,  so  muss  entweder 

bika  gelesen  werden  (Gerundium  der  Verschmelzung  von  bik,  eines  transitiven 

Zeitwortes)  oder  es  raüsstc  bikka  gelesen  werden,  was  der  Dativ  von  bik  wäre. 

DasVerbum  bifjbu  (Schor.)  «sich  herabbeugen»  Hesse  einen  Stamm  bik  «hcr- 
abbeugen,  herabbringen»  voraussetzen,  und  an.ig  bika  CajypAbiMbi3  könnte 

heissen:  «indem  wir  die  Pferde  herabbrachten,  banden  wir  sie  zusammen», 

denselben  Sinn  würde  haben,  wenn  wir  bikik)a  in  der  Bedeutung  «nach  un- 

ten» auffassten.  Da  der  Hergfluss  Amyl  bis  Mitte  Oktober  nicht  gefroren 

sein  konnte,  so  bot  er  in  seinem  oberen  Laufe  den  bequemsten  Weg  zum 

Abstiege.  Die  Pferde  wurden  also  im  Flussbette  selbst  herabgetrieben,  und 

damit  sie  nicht  die  Möglichkeit  hatten,  sich  den  schneebedeckten  Ufern  zu- 
zuwenden, wurden  sie  zusammeugekoppelt  in  den  Fluss  getrieben. 

(28,15)  4i  £#S<} «TH  y  ,miss  ungefähr  denselben  Sinn  haben,  wie 

lHW<J«r#^  3  -u  öiicTMM  (X27),  welches  gewiss  mit  «ich  überraschte,  über- 

rumpelte, griff  unerwartet  an»  zu  übersetzeu  ist;  yka  kann  nur  das  «Gerun- 
dium der  Verschmelzung»  von  yk  «verstehen»  sein.  Eine  Ueberrumpelung  des 

Feindes  war  besonders  deshalb  möglich,  da  jede  Verbindung  mit  dem  Süden 

durch  den  hohen  Schnee  im  Hochgebirge  abgeschnitten  war. 

29)  (29,1-5)  Der  Anfang  der  Zeile  ist  zerstört,  so  dass  es  unklar  ist, 

welches  Wort  auf  >  endigt.  29,  b  ist  gewiss  in  HllfttA  zu  ergänzen,  es  ist 

sonst  zu  übersetzen:  «mit  Waffen  (Kampf  )  eröffneten  wir  (uns  den  Weg)». 

Kani  cyci  Tiipiluim  ist  nicht  einfach  die  Fortsetzung  der  Erzählung,  sonst 

würde  das  Imperfektum  rapilxi  stehen,  sondern  als  Causalsatz  eingeschoben 

und  daher  zu  übersetzen:  «denn  der  Chan  und  sein  Heer  hatten  sich  dort 

versammelt».  Man  beachte  wiederum  die  doppelte  Aufügung  des  Pronomi- 
nal-Affixes  in  kani  und  cyci. 

(29,io)  Hier  zeigt  sich  wiederum  der  Unterschied  zwischen  kagau  und 

kau,  der  so  verständlich  sein  musste,  dass  der  Verfasser  es  für  unnütz  findet, 

denChngan  alsTQrk-Chagau  zu  bezeichnen. 
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(29,13)  Imikti  ist  hier  durch  «begab  sich,  ging  über»  zu  übersetzen. 

(29,15)  4l£0)D  jaurbi.MM3  (ebenso  30,2)  beweist  uns,  dassdas  Zeitwort 
jau  sclum  in  derselben  Bedeutung,  wie  in  deu  heutigen  Nordsprachen  im 

Gebrauche  war.  Da  das  Denkmal  des  Tonjukuk  sicherlich  dem  Denkmale 

des  Kül-Tügiu  zum  Vorbild  diente,  so  möchte  ich  die  Lücke  am  Ende  von 

K  20  in  cüHyiiiTiiii3  Ki.ipkbi3.ia  (21)  jaiia  6äpri«i3  «wir  kämpften  und  kehr- 

ten von  den  Kirgisen  zurück»  ergänzen  (vrgl.meiue  Bemerkungen  zu  N  2,8). 

(29,16-ie)  Da  der  Akkusativ  KörMiiu  jbimbig  unbedingt  nicht  von  Käl- 
Tiui3  abhängen  kann,  so  muss  6äpy  als  ein  Gerundium  von  6äp  aufgefasst 

werden  and  6äpyKärriui3  als  eine  Verbalverschmelzung  (vergl.p.  126  N.  F.) 

in  der  Bedeutung  «nach  Süden  kommen»  oder  «wieder  zurückkommen»  auf- 

gefasst werden.  Dies  macht  deu  Zusammenhang  zwischen  öüpijä  (nach 

rechts,  nach  Süden)  und  6äp  (gehen)  (vergl.  p.  85  N.  F.)  noch  deutlicher, 

und  zwar  würde  statt  6äpi-+-jak  besser  6iipi-jan  anzunehmen  sein  (vergl. 

öäpiAänjäii)  und  6äpi  wäre  dann  gewiss  als  eine  Fortbildung  von  öäpy"  wie 
jäTi  vou  jä-rjr  aufzufassen. 

30)  (30,5-6)  rHX|f*  *  ̂ OfO^  ist  KäUTiHTür  ycTOa  zu  lesen.  Das  erste 
Wort  ist  offenbar  in  Käari-t-u-»-Tär  zu  zerlegen,  also  «ihm  selbst  gleich». 

y<rryn  oder  yetäu  ist  gewiss  ein  aus  yc(T)  gebildetes  Adjektivum,  also:  «oben 

befindlich.  Ich  habe  ycTän  kagau  durch  «Oberchagan»  übersetzt.  Auffallend 

ist,  dass  an  KäimuTäK  das  Pronominal-Affix  der  dritten  Person  gefügt  ist, 
während  das  Verbum  finitum  des  Satzes  jopbi(i)jbiM  lautet,  dos  Subjekt  also 

«wir»  ist  und  KänTiirräK  ycTyH  kagaugapy  «gegen  einen,  der  wie  wir  ein 
Oberchagan  ist»  übersetzt  werden  muss. 

(30,7)  C.v  jopbUMM  (wahrscheinlich  ist  jopbiLibiM  zu  lesen)  «wir  wollen 

mit  dem  Heere- ausziehen»  entspricht  ganz  dem  cy  jopbin  (XII,2).  Ausserdem 

wird  iu  K  und  X  cy  cylätiäu  (K  2,15,  X  3,19)  cy  TauibikTbMbi3  (Kb  8,13) 

auge wendet.  Diese  Rede  des  Türgäsch-Chagan  ist  nicht  durch  eiu  Verbum 

der  Aussage  eingeleitet,  sondern  nur  zweimal  durch  räsiiui  abgeschlossen, 

was  offenbar  zu  übersetzen  ist:  «soll  gesagt  haben». 

(39,8-9)  In  jopbiuacap  6i3ui  steht  jopbiuacap  adjektivisch  zu  6i3ui, 

ebenso  wie  (30, is)  kai  Hä>{  äpcäp  6i3iii.  Beide  Akkusativc  6i3ai  sind  Objekte 

zu  dem  nachfolgenden  ölypTäni  k.vk  «hat  er  sicher  die  Absicht  zu  tödten». 

Da  diese  beiden  Participialsiitze  durch  den  Zwischensatz  «der  Chan  ist  ein 

Held  und  sein  ilathgcber  ist  weise»  unterbrochen  werden,  so  wäre  das  erste 

öiaui  vollkommen  sinnlos  eingeschoben,  wenn  jopbiuacap  nicht  adjektivisch 

mit  dem  ersten  öi3ni  uud  kai  uüi(  äpcäp  nicht  ebenfalls  adjektivisch  mit  dem 

zweiten  öi:mi  fest  zusammenhängen  würden  und  nicht  wörtlich  zu  Übersetzen 

wäre:  «die  nicht  ausziehenden  uns»  und  «die  getrennt  seienden  uns».  Selbst- 
verständlich sind  beide  Satze  trotzdem  als  Bediuguugssutze  zu  übersetzen. 
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(30,10-m)  Ksgaiii  und  aigyiici  zciReu  wieder  den  doppelten  Gebrauch 

des  Pronominal- Affixes  und  sind  zu  übersetzen:  «der  Cuagan  und  sein  Rath- 

geber». 
(30,13)  Km  uaij  äpcäp,  vergl.  das  N  21,u  Gesagte. 

31)  (31,4)  Mit  dein  vorhergehenden  Täuiui  schliesst  die  Rede  des  Tfir- 

gäschChagan  ab  und  mit  Typrätu  kagaubi  beginnt  die  direkte  Mittheilung 
der  Kundschafter.  Dies  beweist  schon  der  Unistand,  dass  die  folgenden 

Sätze  mit  riUi  und  T.ip  abgeschlossen  werden.  Das  an  Tjf  präui  kajjaii  ge- 

hängte Pronnminal-Aftix  ist  abermals  nicht  zu  übersetzen,  da  es  nur  auf  den 

Zusammenhang  der  Wörter  Typräiu  kagait  und  yuyk  oyjtyn  hinweist. 

(31,5)  Die  Anwendung  des  Participiums  TauibikiHbtui  beweist,  dass  die 

Kundscbafter  das  Ausziehen  des  Türgasch-Chagan  nicht  mit  angesehen,  son- 
dern durch  andere  diese  Nachricht  erhalten  hat. 

(31,7)  In  kajbici.i3  haben  wir  ein  neues  Verbal nomen,  welches  kajbi 

lautet,  also  aus  kai ■*  i.i  gebildet  ist.  Es  heisst  offenbar  «der  Uebriggcblie- 

bene,  das  Nachgebliebene».  Kajbicbi3  «ohne  Nachgebliebenes»,  d.  Ii.  «ohne 

Ausnahme».  Vielleicht  ist  dies  auch  eine  Isolirung  aus  dein  Gerundium  kajy, 

wie  ich  eine  solche  in  fiapi  (das  Recbtsbefindliclie)  aus  6äpy  angenommen 

habe.  Dieses  Verbaluomeii  kommt  noch  einmal  N  34,6  vor. 

(31,io)  Taöija'i  cyci  Taiui.ikMi.iui  ist  zu  übersetzen:  «ein  Heer  der  Chi- 
nesen soll  auch  aufgebrochen  sein». 

(31,13)  Nach  kaijaiii.iw  ist  anch  das  gewöhnlich  die  Rede  einleitende 

Verbum  diceudi  ausgelassen,  denn  mit  dem  nächsten  Worte  beginnt  die  Rede 

des  Chagans. 

(31,m-i.-,)  rfrWft  I  PTCar^*  heisst  wörtlich:  «ich  will  auf  die 
Rege  mich  herablassen  (herabsinken)».  Aus  dem  Zusammenhange  ist  deut- 

lich zu  ersehen,  dass  dies  hier  nur  den  Sinn  haben  kann:  "ich  will  (oder  ich 

rouss)  mich  auf  die  Begc  verlassen  (stützen)».  Denn  der  Nachsatz  «die  Cha- 
tun  ist  gestorben  und  ich  muss  die  Trauerfeierlichkeiten  abhalten»  giebt 

den  Grund  an,  weshalb  der  Chagan  nicht  selbst  an  dem  Feldzuge  gegen  die 

Türgäsch  Theil  nehmen  kann. 

32)  (32,2)  Jok  6ojmi.hu  üpii  bietet  eine  neu  zusammengesetzte  Vcrbal- 

form  aus  dem  Participium  auf  Mbiui  und  dem  Imperfektum  des  Hilfszeit- 

wortes fip-ri.  Sic  ist  offenbar  ein  Perfektum  und  stellt  eine  «vollendete 

Handlung»  dar,  die  vor  der  gegenwartigen  Zeit  abgeschlossen  ist.  Ich  über- 

setze deshalb  «nachdem  (da)  die  Chatun  gestorben  ist».  Da  der  ganze  Satz 

offenbar  deu  Grund  wiedergiebt,  weshalb  der  Chan  den  Feldzug  seineu  Be- 

gen  überlassen  muss,  so  füge  ich  noch  die  Conjunktion  «denn»  ein.  Diese 

Stelle  zeigt  uns,  dass  die  persönliche  Abhaltung  der  Trauerfeierlichkeiten 

der  verstorbenen  Frau  bei  den  Türken  für  eine  so  heilige  Handlung  galt, 
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dass  der  Chagan  sicli  entschliesst  einem  so  wichtigen  Kriege  fem  zu  bleiben 

und  die  Führung  desselben  seinen  Bcgcn  überlässt.  Hier  haben  wir  den  Be- 

weis, dass  der  Bilgä-Chagan  und  sein  Bruder  Kfll-Tügin  von  verschiedenen 

Motten)  geboren  sind.  K  1 1  thcilt  der  Bilgä-Chagan  mit,  dass  der  Himmel 

seine  Mutter  zur  Älbilgä-Chatun  erhoben  hatte.  Da  hier  sein  Vater  den  Tod 

der  Chat  im  erwähnt,  so  konnte  Bilgä-Chagan  nicht  von  seiner  eigenen 

Mutter  (K  31,3)  sagen:  yuai  Tür  örilM  ky-runl  iniaf  Kyl-Tflriit  äp  ar  övjtm. 
Denn  Kül-Tägin  war  Reben  Jahre  alt,  als  sein  Vater  starb  und  damals 

konnte  er  gewiss  nicht  durch  seine  Heldcnhaftigkcit  sich  ausgezeichnet  ha- 

ben. Wir  müssen  deshalb  annehmen,  dass  der  Ausdruck  ywai  Tür  üiTim  nur 

ein  die  Mutter  des  Kül-Tägin  ehrender  Ausdruck  ist,  indem  der  Chagan  die 

Mutter  seines  Bruders,  um  diesen  zu  ehren,  seine  eigene  Mutter  nennt.  Den 

Ehrentitel  Chatiin  führte  diese  zweite  Frau  des  Chagan  gewiss  nach  dem 

Tode  der  ersten  Krau. 

(32.3)  Alibi  jojjjarajiii  heisst  wörtlich:  «ich  will  sie  beweinen  lassen», 

was  offenbar  im  Sinne  «ich  will  die  Trauerfeierlichkeiten  personlich  abhal- 
ten» aufzufassen  ist. 

(32.4)  Cy  fiapi.ii|  zeigt,  dass  Sammelnamen  wie  cy  grammatisch  als 

Plural  aufgefasst  werden  können,  denn  (5apbii|  ist  die  zweite  Person  plurnlis 

des  Imperativs. 

(32, s)  Cy  fiaiiibi  «der  Heerführer»,  wörtlich:  «das  Haupt  des  Heeres», 

ist  ein  auch  im  Kuilatku-Bilik  mehrfach  auftretender  Ausdruck.  Letzteres 

wendet  ausser  cy  fiaun.i  noch  cy  naiujap  fip  (der  das  Heer  anführende 

Mann)  an. 

(32/j-io)  IniM  kaijan  Tap,iym  maji.  Merkwürdiger  Weise  legt  hier  der 
Chagan  seinem  jüngeren  Bruder  den  Titel  karjan  bei.  und  zwar  zu  einer 

Zeit,  als  er  selbst  noch  der  das  Volk  beherrschend''  Chagan  war.  Ks  ist 

fraglich,  ob  hier  Tonjukuk,  der  dieses  Denkmal  nach  dem  Tode  des  Kapa- 

gan- Chagan  (Motscho  Ko-han)  verfasste,  diesen  Titel  gebraucht,  weil  er 

diesen  jüngeren  Bruder  der  Klteres-Chagan  spiiter  als  Chagan  gekannt  hatte, 
oder  ob  die  vorausbestimmten  Thronfolger  überhaupt  schon  den  Titel  kaijan 

vor  ihrer  Thronbesteigung  führten.  Letzteres  scheint  mir  wahrscheinlicher. 

Jedenfalls  ist  aber  hier  deutlich  erklärt,  dass  auch  der  jüngere  Bruder  bei 

Lebzeiten  des  alteren  Bruders  Schad  der  Tardusch  war,  wie  später  Bilgä- 

Chagan  zur  Zeit  des  Kapagan-Chagau  und  Kül-Tägin  während  der  Pegie- 

rung  des  Bilgä-Chagan. 

(32,13-is)  Kilrä  Toiiykyk  fiaija  aiAi.i.  f-^A  ist  in  die  Deklinations- 

Tabcllc  des  persönlichen  Pronomens  (p.  75  N.  F.)  nachzutragen.  Die  An- 

wendung des  <J  in  4H<J  zwingt  uns,  öaija  zu  lesen,  daher  ist  es  auch  wahr- 

scheinlich, dass  der  Denkmäler  von  Koscho-Zaidam  Minja  zu  lesen  ist. 
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t#D  '-st  gewiss  aubi  zu  lesen,  obgleich  die  Lesung  LiiAbi  nicht  ausgeschlos- 
sen ist,  dass  auch  i.ii  neben  ai  dialektisch  angewendet  wurde,  scheinen  die 

Jenissei-Inschriftcn  zu  beweisen  (vergl.  p.  358,  a). 

33)  (33,i)  hY^PIM  <>y  cj;r  älT  "füre  diesos  Heer  fort!»  beweist,  dass 
Elteres-Chagan  den  jüngeren  Bruder  nur  nominell  zum  Oberfeldherrn  er- 

nennt, den  eigentlichen  Oberbefehl  aber  dem  Tonjukuk  übergiebt. 

(33,8-0  Die  Schreibweise  YrfDM  ist  auf  Je(leü  Fal1  fehlerhaft  für 
Y)Dr^>  da,  wenn  kbijiH  zu  lesen  wäre,  jedenfalls  der  Akkusativ  £rfDr4 

kbijiair  gelautet  hätte.  Kbijwubig  ist  gewiss  «das  Schwierige,  die  Schwierig- 

keiten» zu  übersetzen.  Di'AHYHr'B  ist  Köqlyt|qil  ai  zu  lesen,  also:  «die 
Schwierigkeiten  sage  nach  deinem  Sinne». 

(33,7-u)  Dieser  letzte  Theil  der  Rede  des  Chagans  besteht  offenbar 

aus  zwei  Befehlen,  die  durch  zwei  Imperative  abgeschlossen  werden:  1)  kü- 

lip  äpcäp  i;yr  öKylyp!  2)  KälMÜ3  äpcüp  TbMbig  caöbig  aJbi-ojyp!  Der  erstere 

Imperativ  Y^N  ist  dem  Sinne  nacn  offenbar  «berichte  (schleunig),  lasse 

wissen!»  zu  übersetzen.  Dieses  Verbum  ist  mir  unbekannt,  es  muss  offenbar 

in  öK-i-yl-i-yp  zerlegt  werden.  Dieser  Stamm  ök  tritt  vielleicht  in  den  spä- 

teren Ableitungen  öKyn  «bereuen»,  eigentlich:  «jammern»,  yttlp  (Kas.) 

«schreien»  auf.  Der  Imperativ  HXJH"J  *st  au8  aJt»i-*-ojyp  zusammengesetzt 
und  bedeutet:  «nehmend  (empfangend)  bleibe  sitzen!»  In  beiden  Sätzen  finden 

wir  den  Beweis,  dass  das  Participium  auf  cap  auch  adjektivisch  angewendet 

wird,  da  die  Wörter  cyr,  TbUbig  und  caöbig  mit  dem  Akkusativ-Affixe  ver- 
sehen sind,  könnte  man,  wenn  Kälip  äpcäp  und  Kiluä3  äpcäp  conditionale 

Formen  wären,  nur  übersetzen:  «wenn  sie  kommen,  so  berichte  das  Gerücht, 

wenn  sie  nicht  kommen,  so  empfange  das  Wort  und  bleibe  sitzen!»  was  doch 

sehr  unwahrscheinlich  ist.  Sind  aber  diese  Participien  adjektivisch  zu  Kyr, 

TbhiMij,  caöbig  zu  fassen,  so  ist  zu  übersetzen:  «die  Nachricht,  dass  sie  kom- 
men, berichte!  die  Rede,  dass  sie  nicht  kommen,  empfange  und  bleibe  (ruhig) 

sitzeu!»  Sehr  wichtig  sind  die  Ausdrücke  Kälip  äpcäp  und  Käl«iäa  äpcäp  zur 

genaueren  Bestimmung  der  Bedeutung  des  Participiums  auf  cap.  Kälip  ny 

wäre  «eine  stets  kommende  Nachricht,  eine  kommende  Nachricht»,  Kähiä.? 

tmji  (ca6)  «ein  nicht  kommendes  Wort»;  während  Kälip  äpcäp  ny"  wörtlich 
bedeutet:  «er  ist  kommend  seiende  Nachricht»,  d.  h.  «die  Nachricht,  dass  er 

kommt»  und  Kälnä3  äpcäp  tmji  (caß)  «er  ist  nicht  kommend  seiende  Rede», 

d.  h.  «die  Rede,  dass  er  nicht  kommt».  In  Betreff  von  Y^SY-iNt  l33>n) 

mache  ich  auf  die  fehlerhafte  Schreibweise  von  Jf^  aufmerksam,  die  offen 

zu  schreibeu  ist  (vergl.  YJt^  ̂   37,i).  Auffallend  ist  auch  die  An- 
wendung zweier  Synonyme  TbUbig  und  caöbig.  Diese  coordinirte  Verbindung 

Tbu  caß  ist  offenbar  als  einheitlicher  Begriff  «das  Gerede»  (russisch  Mo.ibna) 
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aufzufassen  und  zu  den  p.  99 — 100  N.  F.  aufgezählten  Zusammensetzungen 
dieser  Art  hinzuzufügen. 

34)  (34, l)  Der  hier  auftretende  Ausdruck  Köpyr  Kiuti  fixirt  die  Bedeu- 

tung des  sonst  ohne  ximi  angewendeten  Ausdrucks  Köpyr  als  einen  Men- 

schen, der  von  Etwas,  das  er  gesehen  hat,  Nachricht  giebt,  d.  h.  «ein 

Augenzeuge,  Kundschafter». 

(34,2-3)  Caöi  6ip  ist  ein  selbstständigcr  Satz:  «ihr  Wort  war  eins», 
d.  It.  «sie  brachten  folgende  übereinstimmende  Nachricht». 

(34,4-7)  In  diesen  beiden  Sätzen  der  Rede  des  Kundschafters,  die  mit 

Tip  abgeschlossen  wird,  ist  das  Imperfektum  angewendet,  weil  die  Kund- 
schafter solbst  das  Berichtete  mitangesehen  haben.  Kagani  cy  Tanibik™ 

(34,4)  ist  zu  übersetzen:  «der  Chagau  ist  mit  dem  Heere  ausgezogen».  Denn 

das  an  kagau  gehängte  Pronominal-Affix  ist  nur  gesetzt,  um  den  Zusammen- 

hang zwischen  kagani  und  cyci  zu  markiren.  Cy  Tauibik  ist  als  ein  einheit- 
licher Begriff  aufzufassen:  «einen  Hecreszng  unternehmen». 

(34.9)  <T#r4lDSHD  Japwm  ja:iM  und  Japam  ja3hi  ist  offenbar  ein 

Ortsname,  also:  «die  Ebene  Jarysch  (oder  Jaraach)».  Diese  Oertlicbkeit  ge- 
nau zu  bestimmen  ist  unmöglich,  da  nähere  Angaben  fehlen.  Es  lässt  sich 

nur  annehmen,  dass  mit  diesem  Namen  eine  Ebene  nordwestlich  vom  Tar- 

bagatai  geroeint  ist,  also  etwa  eine  Oertlichkeit  in  der  Kirgisensteppe,  in 

dem  Berzirke  Sergiopol.  Dies  ist  aus  den  Worten  N  38,7—39,1  «wir  sind 

über  den  Altyn-Jysch  gekommen,  haben  den  Irtysch-Fluss  passirt»  zu  er- 
sehen. Ich  ziehe  die  Lesung  Japbim  jaaw  (die  Ebene  der  Wettritte)  vor, 

weil  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  Ebene  diesen  Namen  fuhrt,  da  die 

Wettritte  (japbim)  stets  in  grosseren  Ebenen  vorgenommen  werden.  Eine 

Benennung  Japain-ja3bi  (die  Ebene  der  Versöhnung)  scheint  mir  recht  un- 
wahrscheinlich. 

(34.10)  Täpiläliu  rfmim.  Hier  haben  wir  abermals  ein  Beispiel  der 

ersten  Person  des  Plurals  des  Imperativs.  Als  Subjekt  des  Satzes  muss  hier 

unbedingt  der  Chagan  der  Türgüsch  aufgefasst  werden,  der  ja  mit  seinem 

Heere  ausgezogen  war.  Da  die  Kundschafter  diese  Rede  des  Tflrgiisch- 

Chagau  nur  vom  Hörensagen  erfahren  haben,  so  wird  hier  das  Verbum  fini- 

tum  durch  das  Participium  auf  m.ira  ausgedrückt,  also  genau  wäre  zu  über- 
setzen: «wir  wollen  uns  in  der  Ebene  Jarysch  versammeln,  soll  er  (der 

Türgüsch-Chagan)  gesagt  haben».  In  gutem  Deutsch  wäre  die  Rede  der 

Kundschafter  so  wiederzugeben:  «der  Chagan  hat  (wie  man  sagt)  den  Kriegs- 

zug unternommen  und  das  ihm  anlangende  Heer  ist  ohne  Ausnahme  ausge- 

zogen, um  sich  in  der  Ebene  Jarysch  (zum  Entecheidungskampfc)  zu  sam- 

meln». 

(34,12)  Kacjanijapy  ist  hier  einfach  als  Dativ  zu  übersetzen.  Wie  sehr 

- 
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häufig  iu  uaserer  Inschrift,  ist  hier  der  Türk-Chagan  eiufach  durch  kagan, 

ohne  jede  nähere  Bestimmung,  bezeichnet. 

(34,13)  Oj  caöbig  birrbiu  ist  die  Ausftilirung  des  Befehls  des  Eltcres- 

Chagan  (33,9).  Man  sieht  daraus,  dass  Kyr  üKyiyp!  genau  dasselbe  bezeich- 

(34,n-i6)  Das  auf  cuöbig  birrbiM  folgende  y<JS  \  rfDoH  m"ss  einen 

selbstständigen  Satz  bilden,  da  im  nächsten  Satze  jaua  (caö)  Kälti  ein  in- 

transitives Vcrbum  steht,  welches  unmöglich  einen  Akkusativ  regieren 

kann.  Wir  haben  also  hier  unbedingt  abermals  einen  Satz,  in  dem  das 

Objekt  caöbif;  auf  das  Vertan  finituin  kaiuajiii  folgt,  eine  Wortstellung,  die 

Herr  Bang  als  ganz  untürkisch  erklärt  und  daher  für  unmöglich  hält. 

Diese  unregelmiissige  Wortstellung  ist  aber  hier  nicht  nur  möglich,  sondern 

sogar  nutbig,  da  der  Verfasser  grade  auf  den  Akkusativ  einen  besonderen 

Nachruck  legen  will.  KauTajia  ist  in  kaHT-+-ajiH  zu  zerlegen.  Das  Verbum 
kairr  ist  mir  nur  im  Karakirgisischen  aufgestossen,  wo  es  ganz  wie  hier  «was 

thun»  bedeutet.  Die  Karakirgisen  würden,  genau  unserem  Texte  entspre- 

chend, wenn  sie  einen  besonderen  Nachdruck  auf  den  Akkusativ  legen  wol- 

len, sagen:  kaHTäjin  öy  cöcni  «was  soll  ich  mit  diesem  Worte  thun?»  By  cöcai 

kaaTäjiii  würde  heissen:  *toas  soll  ich  mit  diesem  Worte  thun?»  also  den 

Nachdruck  auf  die  Frage  legen.  Anstatt  kaiiT  gebrauchen  die  Kirgisen  karr, 

beide  Verba  sind  aus  dem  fragenden  Pronomen  Kkir.  kaH  (Kir.  kai)  -i-äT, 

also  =  was -»-thun,  gebildet.  Dabei  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  das 
karakirgisische  kairr  Affixe  mit  palatalen  Vokalen  annimmt,  als  kaufm, 

kaa-rri,  kajrräjiu.  Dies  lässt  sich  nur  so  erklären,  dass  dem  karakirgisischen 
Sprachgefühl,  trotz  der  lautlichen  Verschmelzung,  die  eigentliche  Entste- 

hung des  fragenden  Zeitwortes  kanT  aus  kau-»-äT,  noch  verständlich  ist  und 
dass  es  die  entsprechende  Form  bildet,  als  ob  dieses  Zeitwort  noch  kau  äT 

lauten  würde.  Dasselbe  ist  auch  noch  im  Kirgisischen  der  Fall,  wo  man 

meist  kaiTäin,  karracin  hört.  Die  Schreibung  r^rDoH  lässt  aber  annehmen, 

dass  im  Alttürkischen  kain-ajie  gesprochen  wurdc,sonst  hätte  Tonjukuk  gewiss 

rH?®H  geschrieben.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  müssten  wir  an- 
nehmen, dass  das  karakirgisische  kaur  eine  Neubildung  ist,  die  selbststüudig 

vor  nicht  zu  langer  Zeit  sich  gebildet  hat,  nachdem  die  alte  Form  kairr  längst 

verloren  gegangen  war.  Um  die  Rede  der  Kundschafter  nicht  zu  wiederho- 

len, sagt  Tonjukuk  einfach:  «diese  Worte  berichtete  ich  dem  Chagane»  und 

fügt  dann,  als  ob  er  die  Rede  wiederholt  hätte,  iu  direkter  Rede  hinzu:  «was 

habe  ich  nach  Empfang  einer  solchen  Nachricht  zu  thun?» 

(34,16)  Uinter    )J)  scheinen  mir  Spuren  der  Buchstaben  des  Wortes 

zu  stehen.  Auf  jeden  Fall  steht  hier  ein  Wort,  welches  als  Subjekt  zu 

Kälti  aufzufassen  ist,  vielleicht  caö,  Kimi,  rm  oder  etwas  Aehnüchcs.  Wir  sehen 

net,  wie  caöbig  mt! 
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also,  dass  es  nicht  immer  nöthig  ist,  dass  das  auf  das  Gerundium  auf  a  und 

auf  das  Verbum  iinitum  bezügliche  Subjekt  vor  dem  Gerundium  steht. 
Wörtlich  ist  zu  übersetzen:  «zurückkehrend  kam  die  Rede».  Vielleicht  ist 

diese  Stellung  absichtlich  gewählt,  damit  nicht  in  jana  lcftlri  (wie  in  jaua 

öäpTi)  das  Wort  i.iilri  als  Hülfszeitwort  aufgefasst  werden  sollte. 

35)  (35,2-s)  Ojypyii  Täjiu  TäMiin  «sitzet  sagend  hat  er  gesagt».  Auch 
hier  ist  das  Participium  auf  mim  als  Verbum  finitum  der  Vergangenheit 

verwendet,  da  Tonjukuk  diese  Rückantwort  durch  Vermittlung  eines  Roten 

erhielt.  Dieser  Befehl  wird  in  der  zweiten  Person  des  Plurals  gegeben,  weil 

er  an  das  ganze  Heer  gerichtet  ist. 

(35,4-a)  Hier  folgen  drei  Befehle,  welche  direkt  an  Tonjukuk  gerichtet 
sind  und  deshalb  in  der  zweiten  Person  singularis  des  Imperativs  ertheilt 

werden:  jälüä!  (35,4)  «eile  nicht!»  ypgbu!  (35,7)  «schlage!»  öacbiTjja!  (35,8) 

«unterliege  nicht!»  Der  zweite  Befehl  besteht  aus  drei  Wörtern:  kapagy 

(kapbigy)  aary-ri  ypgbu!  Kapagy  kann  nur  ein  Gerundium  der  Verschmel- 
zung von  einem  Verbalstamme  kapag  (kapbig)-i-y  sein.  Die  Bedeutung  des 

Zeitwortes  kapag  ist  aus  dem  Zusammenhange  nicht  gut  zu  ersehen.  Wäre 

kapag  zu  lesen,  so  möchte  ich  dieses  Zeitwort  mit  dem  von  Vambery  an- 

geführten jliljU  kapakiiak  «rauben»,  hier  vielleicht  in  der  Bedeutung 

«kämpfen»,  zusammenstellen.  Vielleicht  ist  es  auch  als  eine  Fortbildung 

von  kapa  «schauen»  anzusehen.  Wäre  kapbigy  zu  lesen,  so  könnte  es  dem 

Osm.  «sich  einmischen»,  Alt.  kapw  «mit  den  Händen  zusammenraf- 

fen» entsprechen,  vielleicht  in  der  Bedeutung  «in's  Handgemenge  gerathen». 
ÄAryTi  ist  das  auf  Seite  86  (N.  F.)  erwähnte  Adverbium  «auf  gute  Weise, 

tüchtig».  Man  könnte  somit  übersetzen:  1)  «kämpfend  schlage  tüchtig  zu!» 

2)  «schaue  ordentlich  aus!»  3)  in's  Handgemenge  gerathend  schlage  tüch- 

tig zu!» 
(35,6-12)  Die  vorhergehenden  drei  Befehle  werden  durch  das  35,9  hin- 

zugefügte TäMini  als  ein  Ganzes  zusammengefügt  und  als  vom  Chane  durch 

einen  Boten  übermittelt  dargestellt.  Die  folgenden  Worte  geben  an,  dass 

diese  Befehle  direkt  an  den  Tonjukuk  gerichtet  waren,  worauf  schon  der 

Umstand  hindeutet,  dass  die  Imperative  in  der  zweiten  Person  des  Singulars 

stehen.  )YHf  P£  (3C>6)  kann  »ich  dem  Znsammenhange  nach  nur  auf  den 

Absender  »1er  Botschaft,  d.  h.  den  Elteres-Chagan  beziehen.  Dieses  Wort 

muss  meiner  Ansicht  nach  ööry  kagan  gelesen  werden,  das  würde  heissen: 

«der  weise  Chagan»,  obgleich  man  die  Schreibung  )YHN£f$  erwarten 
sollte.  Die  Lesung  6ör  kagaa  «der  starke  Chagan»  scheint  mir  nicht  wahr- 

scheinlich. Weshalb  hier  Tonjukuk  durch  Anwendung  des  Wortes  ööry  ka- 

gaH  den  Zusammenhang  verdunkelt,  ist  mir  unverständlich.  Das  Kudatku- 

Bilik  schreibt  dieses  Wort        (Kairo-H.  fy).    >*H«J  >st  durcn  •lnirs 
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zu  übersetzen.  m*j<5  ist  in  die  Deklinationstabelle  der  Pronomina  nachzu- 

tragen. |lf  #FD<tt  (3'r,.>s)  «st  aima  aji,UMMin  (  =  ai-+-bi-+-j)  zu  lesen  und 
«solches  lioss  er  mir  sagen»  zu  übersetzen.  Weshalb  Tonjukuk  diesen  Satz 

hinter  rauiui  setzt,  anstatt  durch  seine  Einschiebung  zwischen  35,3  und 

35,4  den  Befehl  an  das  Heer  und  den  Befehl  an  Tonjukuk  scharf  vou 

einander  zu  trennen,  ist  mir  nicht  klar.  Ich  habe  der  Deutlichkeit  halber 

in  der  Uebersctzung  diesen  Satz  au  die  ihm  gebührende  Stelle  gesetzt. 

(35,18-15)  Enthält  die  Nachricht,  dass  Eltcrcs-Chagan  dem  Boten  noch 

einen  dritten  Befehl  an  den  Apa-Tarkan  übermittelt  hatte,  und  zwar  steht 
dieser  Satz  an  der  passenden  Stelle  vor  dem  Befehle  selbst.  Dieser  Befehl 

wird  «J<{ XT Y  iqPii  caß  Benannt,  also  wörtlich  «inneres  Wort»,  ich  fasse  dies 
als  «einen  geheimen  Befehl»  auf.  Ich  glaube,  dass  nnter  Apa-Tarkan  der 

jüngere  Bruder  des  Chagans  gemeint  ist,  der  laut  32,8-n  zum  Oberbefehls- 
haber cf  öaoibi  des  Heeres  ernannt  war.  Da  nun  der  Schad  der  Tardusch 

nur  äusserlich  diese  Würde  bekleidete  und  der  eigentliche  Überbefehl  dem 

Tonjukuk  übertragen  war,  so  giebt  hier  der  Chagau  dem  Apa-Tarkan  d.  h. 
dem  Oberbefehlshaber,  um  seine  Bedeutung  in  den  Augen  des  Heeres  nicht 

herabzusetzen,  einen  inneren  Befehl,  d.  h.  einen  geheimen  Befehl,  der  nur 

ihm  und  Tonjukuk  übermittelt  wurde. 

(35,n)  J^Y|*^  lese  ich  jetzt  aiibig  oj  «er  ist  schlau»,  d.  h.  «er  besitzt 
die  Klugheit,  Gewandheit  der  eivilisirten  Chinesen»,  vergl.  das  von  mir  im 

Glossar  unter  oji.ig  p.  1G0  (N.  F.)  Gesagte.  Die  Beilegung  der  Eigenschaft 

Yf^  unterstützt  Ilirth's  Annahme,  dass  Tonjukuk  dieselbe  Persönlichkeit 
ist,  welche  die  chinesischen  Annalen  als  Yuan-tschön  bezeichnen,  da  eine 
solche  geistige  Gewandheit  nur  einem  Manne  zugeschrieben  werden  konnte, 

der  eine  chinesische  Bildung  erhalten  hatte  und  längere  Zeit  unter  den  Chi- 
nesen gelebt  hatte;  vergl.  Ka  3.»  und  besonders  Ka7,c,  wo  gerade  diejenigen 

Türken  als  a«h.in  «imi  bezeichnet  werden,  die  sich  bei  den  Chinesen  nieder- 
gelassen und  dort  die  Ränke  der  eivilisirten  Chinesen  kennen  gelernt  hatteu. 

(35,18-19)  *|J^  *  J>4lf  ,('se  icl'  ö:t  0J  ai!JaP  "cr  selbst  winI  verge- 
hen», d.  h.  er,  der  weise  Tonjukuk,  wird,  da  er  die  Schlauheit  und  Ranke 

der  Chinesen  kennt,  allein  im  Stande  sein,  den  richtigen  Entschluss  zu  fas- 

sen, d.  h.  ob  er  angreifen  soll  oder  ob  er  den  Entscheidungskampf  hinzu- 
ziehen hat.  Man  vergleiche  hiermit  das  in  den  chinesischen  Annalen  über 

die  Schlauheit  des  Tonjukuk  Gesagte,  als  im  Jahre  720  die  Basmal-Kitanj 

und  Hi  in  Gemeinschaft  mit  den  Chinesen  einen  gemeinschaftlichen  Kriegs- 

Z«B  Segen  den  Bilgä-Chagan  vorbereiteten,  wo  Tonjukuk  den  Rath  giebt, 
die  Basmal  nicht  zu  weit  von  ihrer  Hcimath  anzugreifen,  sondern  den  sich 

Zurückziehenden  zu  folgen  und  so  die  spatere  Vernichtung  der  l'asmal  her- 
beiführt, und  wo  er  daun  den  Chan  veranlasst  gegeu  die  Chinesen  zu  ziehen, 
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aber  dabei  den  Chagan  warnt,  das  cliinesische  Heer  anzugreifen,  wenn  es  in 

der  Stadt  bleibt,  sondern  iu  diesem  Falle  den-Abschluss  eines  Friedens  vor- 
schlägt, dass  aber  ein  Entscheidungskampf  herbeizuführen  sei,  wenn  das 

Heer  die  Stadt  verlassen  sollte. 

(36,1-2)  TiUäqi  heisst  hier  offenbar:  «sollte  er  es  für  nöthig  halten  zu 

sagen:  wir  wollen  angreifen!»  d.  h.  «sollte  er  der  Meinung  sein,  dass  ihr  an- 

greifen müsst».  f)y  ist  ynauaij  zu  lesen.  Die  Bedeutung  ist  aus  dem 

Zusammenhange  klar:  «so  widersetzt  euch  nicht!»  Die  Bedeutung  «sich  wi- 

dersetzen» ist  dem  Zeitwort  yiia  in  den  mir  bekannten  Dialekten  fremd, 

yaa  bedeutet  überall  (vergl.  Wrtb.  I,  1640)  gerade  das  Gegcntheil:  «an- 
nehmen, auf  Etwas  eingehen,  einverstanden  sein,  folgsam  sein».  Wir  müssen 

also  annehmen,  dass  iu  ältester  Zeit  dieses  Verbum  einen  weiteren  Begriff 

hatte,  vielleicht  «einen  Entschluss  fassen,  sich  gegen  oder  für  Etwas  ent- 

scheiden, Partei  ergreifen  für  oder  gegen  Jemand,  hartnäckig  an  Etwas  fest- 
halten, eigensinnig  sein». 

(36,6-o)  Die  Wörter  jojcbuiu  und  Kätirciaiu  sind  in  joJCbu-t-i-t-H  und 

Kä<rirci3-«-i-«-H  zu  zerlegen,  also  als  Iustrumcutal-Casus  mit  Pronominal- 

Affixen  anzusehen,  die  hier  einfach  adverbialisch  verwendet  waren,  also 

«wegelos»  und  «furthlos».  Man  beachte  auch  den  meiner  Ansicht  nach  ganz 

unmotivirten  Wechsel  iu  den  Pronominalendungen  der  Verba  finita  AxryH 

jbinibiR.  aurrbui  «ich  ging  über  den  Altun-jysch»  und  Äprim  yrjrayr  KäTriaii3 
«wir  setzten  über  den  Ertischfluss». 

(36,io)  Tfn  karrbiiibia  heisst  wörtlich  «die  Nächte  fügten  wir  hinzu», 

was  nur  verstanden  werden  kann  Kyirry3Kä  TyH  kaiTbiiibw  «zu  der  Tageszeit 

fügten  wir  die  Nächte»,  d.  h.  «wir  marschirtcu  Tag  und  Nacht». 

(36,12)  fOPhrfTH^"  'cse  *CÜ  Tai*  öiiTypy.  Das  mir  unbekannte  Zeit- 
wort oirryp  zerlege  ich  iu  ön-«-Typ  und  fasse  es  als  Verbum  factitivum  von 

Oii  (wachsen,  erreichen)  auf,  also  in  der  Bedeutung  «wachsen,  zunehmen  las- 

sen», daher  ist  Eonyga  Taij  üirrjpy  rärAiifi3  zu  übersetzen:  «wir  erreichten 

Boltschu  die  Morgendämmerung  zunehmen  lassend»,  d.  h.  wir  erreichten  bei 

Tagesanbruch». 

(37,i)  Tbuwg  Kälypri.  Twj  «Zunge»  steht  hier  in  der  Bedeutung  «der 
die  Worte  sprechende  Mensch,  der  Kundschaften».  Dies  beweist  das  darauf 

folgende  caöi  aaAag  «ihre  Worte  waren  folgende».  Das  hier  verwendete  Zeit- 

wort Kälyp-ri  beweist,  dass  hier  nicht  freiwillige  Kundschafter  ausgeschickt 
wurden  und  Nachricht  brachten,  sondern  dass  von  den  türkischen  Kriegern 

gewiss  Ortseinwohner  oder  feindliche  Soldaten  gefangen  genommen  und  mit 

Gewalt  herbeigebracht  wurden,  welche  dann  dem  Tonjukuk  die  geforderten 

Aufklärungen  über  das  feindliche  Heer  gaben. 

(37,9)  )1>4-  wiederum  das  räthselhafte  Wort,  welches  vorher  rH1M- 
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geschrieben  war.  Wenn  man  kvubin  liest,  so  wäre  zu  übersetzen:  «die  liege 

sprachen  alle  in"s  Gesammt».  Eine  solche  Auffassung  scheint  mir  hier  recht 
unwahrscheinlich,  denn  es  wäre  ein  schlechtes  Zengniss  für  die  Tapferkeit 

der  Türken  gewesen,  wenn  die  Nachricht  von  der  Nähe  des  Feindes  alle  Bege 

in  Schrecken  gesetzt  hätte  und  ich  glaube  nicht,  dass  Tonjukuk  dies  noch 

besonders  hervorzuheben  für  nöthig  gehalten  hatte.  Ich  möchte  den  Plural 

öärläp  durch  «viele  Bege,  einige  Bege»  übersetzen.  Lesen  wir  ykynaii  «ver- 

stehend», so  konnte  es  zu  TiUi  oder  zu  jaiiaiMM  gezogen  werden,  also  entweder 

übersetzt  werden  «diese  Worte  vernehmend  die  Bege  (die  Gefahr)  erkennend 

sprachen»  oder  «als  die  Bege  dies  gehört  hatten,  sprachen  sie:  nachdem  wir 

dies  vernommen  haben,  wollen  wir  zurückkehren». 

38)  (38,2)  69f-$<J>-YrH-  Ich  habe  ,liesen  sehr  schwierigen  Wort- 
komplex, um  ihm  eine  einigermaassen  zum  Zusammenhange  passende  Be- 

deutung zu  geben,  folgcndermaasscn  zerlegt:  £9~Hr^«J^"*"YrH  um*  um" 
schreibe  apwjj  oöyri  jär  «die  Bescheidenheit  des  Keinen  ist  gut».  Dieser  sehr 
merkwürdige  Ausdruck  wäre  hier  etwa  so  zu  verstehen:  «wer  sich  rein  fühlt 

(d.  h.  davon  überzeugt  ist,  dass  nicht  Feigheit  seine  Handlungen  veranlasst), 

thut  besser  daran,  sich  bescheiden  zurückzuziehen,  als  sich  in  tollkühne 

Unternehmungen  einzulassen».  In  diesem  Falle  wäre  der  Satz  apbijj  oöyTbi 

jär  also  gleichsam  eine  Rechtfertigung  gegen  deu  Vorwurf,  dass  sie  sich  aus 

Feigheit  zurückziehen  wollten. 

(38,4-6)  Hier  ist  abermals  nach  dem  Verbum  finitum  das  Subjekt  6äH 

ßilrä  Todykyk  hinzugefügt,  obschon  vor  demselben  dasselbe  schon  ge- 

stellt war.  Diese  Konstruktion  ist  angewendet,  um  einen  besonderen  Nach- 
druck darauf  zu  legen,  dass  er,  der  weise  Tonjukuk.  der  Ansicht  der  Bege 

widersprochen  habe. 

39)  (39,2-3)  39,1  ist  offenbar  das  Ende  der  Rede  des  Tonjukuk  und 
jetzt  folgt  die  Antwort  der  Bege,  dies  scheint  unbedingt  aus  der  Anwendung 

der  dritten  Person  Täji  «sie  sprachen»  hervorzugehen.  Die  Antwort  der  Bege 

selbst  KülMiini  a.in  kann  sicli  nur  auf  das  Heer  der  Türgilsch  beziehen.  Somit 

lautete  diese  Antwort:  «die  Helden  der  Türgäsch  (sind  nicht  nur  zahlreich, 

sondern  es)  sind  (auch)  Helden  (daher  ist  ein  Kampf  mit  ihnen  ein  zu  ge- 
wagtes Unternehmen)». 

(39,4-7)  f#£D>£  kann  icli  nur  TyiiiaAbi  lesen,  d.  h.  «sie  nahmen  nicht 

wahr,  ahnten  nicht,  hatten  kein  Vorgefühl»,  könnte  coordinirt  zu  Täjti  ge- 
dacht und  auf  die  türkischen  Bege  bezogen  werden,  dann  müsste  dies  so 

verstanden  werden:  «und  ahnten  nicht,  welcher  Gefahr  sie  sich  aussetzten». 

In  diesem  Falle  müsste  der  Satz  Täijpi  y»tai  buyk  Jiipcy  öaea  Gäpiü  äpin'i 
den  Grund  angeben,  weshalb  sie  nicht  ahnten:  «denn  der  Himmel  Umai,  das 

geweihte  Järsub  hatte  sie  niedergedrückt  (d.  h.  blind  gemacht)».  Eben  so 
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gut  kann  man  aber  auch  annehmen,  dass  die  Kode  des  Tonjukuk  mit  ryiuaibi 

beginnt  und  den  Satz,  wie  ich  es  gethan,  wiedergeben.  Ich  halte  die  letztere 

Auffassung  für  die  richtige,  einerseits  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  Ton- 

jukuk den  Bcgen  möglichst  viele  Gründe  augeben  musste,  um  ihren  Klein- 
mutli  zu  überwinden,  andererseits  besonders  deswegen,  weil  nur  dann  der 

Wechsel  der  Rede  verstündlich  ist,  wenn  das  vor  Tüpmaii,  TSai  und  tüjüm 

Stehende  die  Rede  der  verschiedenen  Personen  abschliesst.  Bei  einem  dem  räai 

coordinirt  gedachten  ryiMaAbi  wäre  es  zum  Verständnisse  des  Gespräches 

nüthig  gewesen,  vor  Käliiiini  die  Worte  öärläp  tüai  einzuschieben  und  nach 

öacTbi  äpiui  Hau  -räpMän  zu  wiederholen.  Man  beachte  hier  die  Bezeichnung 
der  höheren  Gewalt  (oder  Gewalten)  durch  Tüijpi  Yiiai  und  buyk  Jäpcyö. 

(39,8)  HttKa  der  Dativ  von  hA  ist  in  der  Dcklinationstabelle  der 

selbststfindigen  Pronomina  p.  75  (N.  F.)  einzutragen.  Dieser  Dativ  ist  durch 
«wozu?  weshalb?»  zu  übersetzen. 

40)  (40,1-5)  Wörtlich:  «(es  sind)  viele  sagend  wozu  fürchten  wir  uns? 
(wir  sind)  wenige  sagend,  was  sollen  wir  uns  gering  achten!  wir  wollen  (sie) 

angreifen!»  HäKü  40,2  und  hü  40,4  haben  hier  genau  dieselbe  Bedeutung, 

grade  wie  in  den  heutigen  Norddialekten. 

(40,6-7)  TärAi*»3  jaiAbiiihi3  «wir  griffen  an  und  zerstreuten  sie».  Auf- 

fallend ist  die  nur  einmal  auftretende  Schreibweise  HilHtfDD-  Da  dicsc 

Schreibung  nur  einmal  auftritt,  so  halte  ich  sie  für  fehlerhaft  und  glaube, 

dass  aucli  hier  4itH£DD>  w'e  42,6,  zu  schreiben  ist. 

(40,8)  IfrinirfT"!  'st  äniirri  ökjui  zu  lesen.  Hier  ist  ilKiHTi  offenbar 
eiu  Adverbium  und  daher  «zum  zweiten  Male,  abermals»  zu  übersetzen. 

41)  (41,1)  öpTMä  kbi3i.in  Kärri  «kamen  glühend  wie  ein  Brand  (Wieseu- 
brandi».  Das  türkische  üpT  entspricht  genau  dem  mongolischen  TyiMäp. 

Diese  beiden  Wörter  können  wohl  zur  bildlichen  Darstellung  der  Schnellig- 

keit oder  Heftigkeit  verwendet  werdeu.  Wie  hier  öpTiä  kbi3bia  «heftig  wie 

ein  Wiesenbrand»  gesagt  ist,  könnte  auch  «schnell  wie  ein  Wieseubrand» 

durch  öpi<iil  xä3in  wiedergegeben  werden.  Dass  aber,  wie  Herr  Thomsen 

annimmt,  «fJ^HM  !  <J"A£^  ,rrt,a  ß°PaHa  '»äl'ri  (K  37, 12)  zu  lesen  ist  und 
«schuell  wie  Feuer  uud  Sturm  kamen  sie»  zu  übersetzen  ist,  scheint  mir 

mehr  als  fraglich.  Ich  tabc  oraia  öypa'ia  «von  allen  Seiten»  übersetzt  und 

dabei  gleich  bemerkt,  dass  mir  OTaia  ein  unbekannter  Ausdruck  ist.  In  Be- 

treff der  Lesung  Thomsen's  habe  ich  ausserdem  den  Einwaud  erhoben, 
dass  or  unmöglich  als  Bild  der  Schnelligkeit  verwendet  werden  konnte  uud 

dass  impa  (Wind)  ein  aus  dem  Griechischen  entlehntes  Fremdwort  ist,  und 

dass  eine  so  frühe  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  mir  unwahrscheinlich 

erscheint.  Jetzt  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  bei  einer  solchen  Ver- 

wendung der  Casusformen  o-na  und  fiopaia,  meinem  türkischen  Sprachge- 
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fühle  nach,  es  noch  der  Hinzufügung  eines  Gerundiums,  wie  ki.m.in  oder 

rftain  bednrft  liiitte,  um  das  Bild  klar  zu  machen.  Herr  Bang  sucht  in  sei- 

ner Anzeige  meiner  Neuen  Folge  p.  5  zu  beweisen,  dass  das  Feuer  in  den 

altaischen  Sprachen  als  Bild  der  Schnelligkeit  verwendet  wurde,  und  führt 

zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  eine  >telle  aus  dem  Gesser-Chan  an.  Leider 

spricht  dieses  Beispiel  eher  gegen  als  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahme, 

denn  hier  wird  ein  Wort  angewendet,  welches,  wie  ich  oben  bemerkt  habe, 

dem  türkischen  öpT  entspricht.  Opr  ist  aber  der  so  wohl  schnell  wie  auch 

heftig  um  sich  greifende  Brand  (Wiesen-  oder  Waldbrand),  wahrend  ot 

das  von  Menschen  angezündete,  ruhig  an  einer  Stelle  brennende  Feuer  be- 
deutet; daher  halte  ich  ora  TiUin  für  einen  unmöglichen  Ausdruck,  oma 

kbi.ihin  wäre  auch  unpassend,  wenn  von  die  Heftigkeit  eines  Anpralls,  An- 
griffes die  Rede  ist.  es  könnte  höchstens  verwendet  werden,  wenn  von  der 

heftigen  Erregung  eines  Menschen  die  Rede  wäre.  Ferner  citirt  Herr  Bang 

zwei  Stellen  aus  dem  Kudatku-Bilik.  diese  sind  aber  ebenso  wenig  beweis- 

kräftig, da  hier  der  Verfasser  jaJMH  «die  Flammen  als  Bild  der  Heftigkeit 

verwendet.  Dass  ich  fiopa  für  ein  Fremdwort  aus  dem  Griechischen  erkläre, 

hält  Herr  Bang  nicht  für  wissenschaftlicher,  als  seine  Art  der  Vergleichung 

der  türkischen  Wörter  des  Textes  mit  mongolischen  und  Mandschu- Wörtern, 

die  ich  als  unwissenschaftliche  getadelt  habe.  Um  dies  klar  zu  legen,  sucht 

er  zu  beweisen,  dass  ßopa  eine  allgemein  verbreitete  altaische  Wurzel  ist, 

die  auch  im  Mandschurischen  und  Mongolischen  viele  Vertreter  aufweist. 

Hierauf  habe  ich  Folgendes  zu  erwiedern.  Dass  öopa  im  Osmanischen  aus 

dem  griechischen  ßcp£oc^  entlehnt  ist,  ist  nicht  meine  Ansicht,  sondern  die 

aller  Kenner  des  Osmanischen,  z.  B.  Barbier  de  Meynard  I.  321  \Jy>  bora 

(du  grec  ßsssa;  aquilon,  bore»  vent  violant,  ouragan.  tempetc».  Dieses 
Wort  ist  aus  dem  Griechischen  auch  in  das  Italienische  übergegangen, 

wie  auch  die  deutschen  Bewohner  von  Triest  von  der  Bora  sprechen.  Auf 

derselben  Seite  führt  Barbier  de  Meynard  noch  zwei  Wörter  (j\jy>  und 

jWjjj  an.  die  er  boran,  boragan  umschreibt.  Diese  letzteren  Wörter  er- 
klärt er  für  türkische  und  glaubt,  dass  sie  von  dem  Zeitwortc  öyptiak 

«drehen,  wirbeln»  herzuleiten  sind.  Dem  osmanischen  öopan  entspricht  das 

teleutische  nopoijoH  «Schneegestöber»,  welches  offenbar  aus  uopo-i-gori  ent- 
standen ist.  Den  Stamm  dieses  Wortes  bietet  das  kirgisische  Copa  «wirbeln 

(vomSchnee)»,kaiiTaijai!  kapaai  oopaicbiu  heisst  «wirbelst  wie  dichter  Schnee», 

d.  h.  «in  deinem  Innern  kocht  es,  du  scheinst  heftig  erregt».  Ferner  sind 

verwandt:  Sag.  nypjai»,  Dschag.  ̂ jy*  6ypil,in  derselben  Bedeutung  Alt. 

nypMakra  (=  nyp-t-siak-Tai  «wirbeln  im  Schnee»  und  das  fast  in  allen 

Dialekten  auftretende  nyp.  ßyp  «dreheu.  wirbeln,  kräuseln».  Wir  sehen  so- 
mit, dass  im  Türkischen  das  Zeitwort  nypa,  öopa  eine  Fortbildung  des 

in 
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Verbalstammes  von  rtyp,  6yp  also  ein  aus  öyp  (6op)-»-a  entstehender  Verbal- 

stamm  ist,  dessen  Participium  perfectum  6opa-*-gaH  (fiopa-i-au)  als  Sub- 

stantivum  «das  Schneegewirbel,  der  Wirbelwind«  sich  isolirt  hat.  Nirgends 

findet  sich  aber  im  Türkischen  eine  Substantiv-IUldung  öyp  (6op)-»-a,  denn 

das  osmanischc  öopa  ist  ein  ziemlich  spät  auftretendes  Fremdwort.  Wir 

können  also  unmöglich  im  Alttürkischen  ein  Substantivum  öopa  annehmen. 

Ausserdem  bedeuten  alle  von  6yp  (öop)  abgeleiteten  türkischen  Wörter  selbst- 

verständlich «Wirbelwind,  Schneegestöber»,  somit  konnte,  selbst  wenn  das 

alltürkische  Copa  (öypa)  existirt  hätte,  dasselbe  keinen  in  grader  Richtung 

wehenden  Wind  bedeuten,  der  allein  als  Bild  für  die  schnelle  Forlbewegung 

verwendet  werden  konnte.  Um  die  Bedeutung  des  betreffenden  Wortes  Copa 

(6op)  als  «Sturm»  wahrscheinlich  zu  machen,  wäre  es  leicht  gewesen,  noch 

andere  Sprachen  herbeizuziehen,  z.  B.  das  slavische  Wort  «burja»  Sturm. 

Da  dieses  Wort  sich  aber  in  fast  allen  slavischen  Sprachen  nachweisen 

lässt  und  auch  im  Litthauischen  burais  sich  findet,  so  sind  die  Slavistcn 

der  Ansicht,  dass  dasselbe  ein  echt  slavisches  Wort  ist.  Ausser  öypa  kennt 

nun  das  Russische  noch  das  Wort  öypam.  (Schneegestöber)  und  das  von 

diesem  abgeleitete  öypawm,  (schneien),  welches,  da  es  den  übrigen  slavischen 

Sprachen  fehlt,  als  türkisches  Fremdwort  angesehen  werden  muss.  Ob- 

gleich die  Wörter  ßostats,  öypa  und  6ypam>,  öopa  und  öopau  (nopogon)  fast 

gleichklingend  und  der  Bedeutung  nach  sehr  ähnlich  sind,  wird  Niemand  be- 

haupten, dass  sie  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  stammen.  Der  Gleich- 
klang der  Bedeutung  nach  ähnlichen  Wörter  in  verschiedenen  Sprachen  ist 

eben  noch  kein  Beweiss  für  eine  wirkliche  Verwandtschaft  der  betreffenden 

Wörter.  Denn  einerseits  kann  dieser  Gleichklang  ein  ganz  zufälliger  sein 

[wie  zwischen  ßopsa;  (griechisch)  und  öypa  (russisch)),  andererseits  können 

sie  in  einer  Sprache  aus  der  anderen  entlehnt  sein  [wie  öopa  (Osm.)  aus 

dem  Griechischen  und  ßypam.  (Russ.)  aus  dem  Türkischen].  Zur  wissen- 
schaftlichen Vergleichung  von  Wörtern  der  verschiedenen  Spracbgruppen 

bedarf  es  einer  Reihe  von  Vorarbeiten  in  den  einzelnen  Sprachgruppen  und 

in  der  dieselben  bildenden  Idiome.  Diese  Vorarbeiten  haben  wir  aber  weder 

für  die  tungusischen  noch  für  die  mongolischen  Sprachen,  sondern  wir  kennen 

eigentlich  nur  eine  tungusische  Sprache,  d.  h.  die  mandschurische  Schrift- 

sprache und  zwei  mongolische  Sprachen,  d.  Ii.  die  ost-  und  westmongolische 
Schriftsprache,  die  beide  nur  als  einzelne  Glieder  dieser  sehr  weit  verbreiteten 

Sprachgruppe  gelten  können,  und  in  diesen  beiden  Schriftsprachen  fehlt  es  uns 

an  jeglicher  wissenschaftlichen  Sichtung  des  in  ihnen  auftretenden  Sprach- 
matcrials.  Ist  etwa  ein  Zusammenhang  zwischen  buraki  «Staub»  und  burambi 

«ausgiessen».  burasambi  «der  Schnee  weht»  (sie),  burgan  «Windstoss»  dadurch 

nachgewiesen,  dass  man  das  hinter  bur  folgende  als  Affix  durch  einen  Strich 
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abtreunt?  Was  haben  diese  Wörter  mit  den  moug.  boroghon  «Regen»  zu 

thun?  Was  nützt  es,  das  jakut.  öypxäH  mit  ihnen  zusammenzustellen,  nur 

weil  diese  Worter  lautlich  ähnlich  klingen?  Könnten  nicht  boroghon  und 

bura  in  burasambi  Entlehnungen  aus  dem  Türkischen  sein?  Schliesslich,  was 

hat  burzak  (im  Cod.  Com.)  «Hagel»  mit  allen  obigen  Ausdrücken,  die  doch 

als  Beweis  für  die  Bedeutung  von  bura  «Sturm»  zeugen  wollen,  zu  thun,  da 

bekanntlich  öypuak  mler  ßypqak  «Erbse»  bedeutet  und  «Hagel»  nur  eine 

übertragene  lkdeutung  für  «Eiserbsen  (Körner),  die  vom  Himmel  fallen»  ist? 

Ein  solches  Zusammenwürfeln  ähnlich  klingender  Wörter  verschiedener 

Spracheu  kann  keinen  Anspruch  auf  irgend  welchen  wissenschaftlichen  Werth 

machen.  Eine  solche  Vergleichungsmethode  hatte  einst  ihre  Berechtigung, 

als  Schott  die  Verwandtschaft  der  altaischen  Sprachen  überhaupt  nach- 

weisen wollte,  sie  taugt  aber  nicht  für  die  Feststellung  bestimmter  Wort- 

wurzcln,  denn  oypa  (6opa)  ist  keine  Wurzel,  sondern  eine  abgeleitete  Form, 

wie  ich  schon  erwähnt,  von  6yp  «drehen»  herzuleiten.  Will  man  also  die 

Verwandtschaft  zwischen  6ypa  und  tungusischen  und  mongolischen  Worten 

nachweisen,  so  muss  man  in  jeder  der  betreffenden  Sprachgruppen  das  Vor- 

handensein eiues  mit  dem  türkischen  Stamme  identischen  Stammes  6yp  nach- 

weisen, und  die  Fortbildungen  von  dieser  Wurzel  in  jeder  einzelnen  Sprache 

gesondert  zusammenstellen  und  ihre  Herleitung  von  der  betreffenden  Wurzel 
klar  machen. 

(41,8-8)  Das  Verständuiss  dieses  Satzes  macht  grosse  Schwierigkeit. 

Das  Prädikat  des  Satzes  ist  offenbar  apTyk  äp-ri  «war  mehr  (grösser;  über- 

ragend)». Da  die  Wörter  ölriurä  (41,3)  und  cbinapna  (41,5)  mit  Casus- Affixen 

versehen  sind,  so  kann  nur  fA^M  ütü  yii  (ihre  beiden  Enden)  als  Subjekt 

angesehen  werden.  Unter  yii  kann,  da  von  einem  Kampfe  zwischen  zwei 

Heeren  die  Rede  ist,  nur  «der  Heeresflügel  derTürgäsch»  verstanden  werden. 

Es  wäre  daher  zu  übersetzen:  «ihre  beiden  Heeresflügel  waren  mehr».  Dieser 

Satz  verlangt  unbedingt  eine  Ergänzung  auf  die  Frage:  «als  wer»?  also  einen 
Ablativ  und  diesen  finden  wir  im  Worte  6i3iaTü  «als  wir».  Da  noch  eine  zweite 

Ergänzung  vorhanden  ist,  Cbiuapia,  diese  im  Casus  quantitatives  steht,  so  kann 

sie  nur  auf  die  Frage:  «um  wie  viel  waren  ihre  beiden  Heeresflügel  mehr 

als  wir»?  Cbiijap  heisst  nach  X  32,22  «Einer  von  Zweien».  Es  ist  also  jeden- 
falls hier  zu  übersetzen:  «als  jeder  Einzelne  von  Zweien»,  d.  h.  «um  das 

Doppelte».  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  wäre  der  ganze  Satz  wiederzu- 

geben: «ihre  beiden  Heeresflügel  waren  um  das  Doppelte  grösser  als  wir  (als 

unser  ganzes  Heer)».  Für  uns  ist  diese  Zahlbestimmuug  nicht  klar,  denn  wir 

haben  keine  Anhaltspunkte  für  das  Zahlverhältniss  der  Grösse  des  Heeres 

(d.  h.  des  Ceutrums)  zu  den  HeerestlügelD.  Dieses  Zahlverhältniss  musste  aber 

bei  den  alten  Türken  eiu  bestimmt  geregeltes  gewesen  sein,  sonst  hätte  Tonju- 
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kuk  sich  nicht  derartig  ausdrücken  können.  Der  Ablativus  J'hr^HirÄ  ist 

in  der  Dekliuatioustabclle  der  selbstständigen  Prouuniina  75  (NT.  F.)  nach- 

zutragen. Ks  lasst  sich  annehmen,  dass  das  Pronomen  Gi3  dialektisch  ver- 
schieden deklinirt  wird: 

1)  6ia     öi3niij     6i3iijtl     Gi3ni     öisiirrä  öiaiiiMii. 

2)  Öi3       6i3il{         öi3Kii         6i3üi       6i3AÜ  6i3MÜ. 

Für  ci3  sind  nur  Beispiele  für  die  zweite  dieser  Deklinationen  vor- 
banden: ci3U|,  ci3Aä. 

(41,7-9)  Die  Satze  41,7-42,2  rai|pi  japbukaayk  yqyii  öKym  Tüjiii  6is 

kopkMaÄbiMbi3,  cöHjiuTini3  «wegen  des  Himmel-Gnädigseins,  sie  sind  viele 

sagend,  fürchteten  wir  uns  nicht,  (sondern)  kämpften»  beweist,  dass  unsere 

Auffassung  des  Satzes  41,3-c  richtig  ist  und  dass  somit  das  Centrum 

des  Heeres  der  Türgäsch  viel  grösser  gewesen  sein  muss,  als  jeder  der 
Heercsflügel. 

42)  (42,8-6)  Tapiyni  maj  apa  6aAM  heisst  wörtlich:  «der  Schad  der 
Tardusch  band  die  Mitteiden  Zwischenraum)»  ist  nur  verständlich,  wenn  man 

den  Ausdruck  apa  öajbi  als  einen  technischen  Ausdruck,  wie  «nahm  Antheil, 

betlieiligte  sich  am  Kampfe»  auffasst.  Würde  durch  apa  6ajbi  ein  strate- 

gischer Ausdruck,  der  die  Aufstellung  des  Heeres  betraf,  gemeint  sein,  so 

würde  dieser  schwerlich  vor  co»yuiTiui3  gestanden  haben.  Aus  dieser  Stelle 

lässtsich  nur  auf  eine  Verstärkung  des  Heeres  während  des  Kampfes  schliessen, 

indem  vielleicht  mit  dem  Schad  des  Tardusch  zugleich  sein  persönliches  Ge- 

folge und  seine  Leibwache  am  Kampfe  Theil  nahm.  Vielleicht  ist  apa  oa^hi 

ein  aus  dem  Chinesischen  übernommener  Ausdruck,  die  mir  bekannten  tür- 
kischen Sprachen  kennen  diesen  Ausdruck  nicht. 

(42,7-io)  Das  an  kagan  in  kagauiu  (42,7)  gefügte  Pronominal- Affix 
deutet  nur  auf  die  Zusammengehörigkeit  mit  jaögyciu  (42,9)  und  majiin 

(42,io),  so  dass  zu  übersetzen  ist:  «den  Chagan,  seinen  Jabgu  und  schien 

Schad». 

43)  (43,i)  AHAa  Olypri.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  in  dem  Satze  zwi- 
schen dem  kaganiu  Tyrn>iMbi3  und  iiliriä  ryrrbiubia,  also  zwischen  Sätzen, 

deren  Subjekt  die  erste  Person  pluralis  bildet,  das  Pronomen  der  dritten 

Person  als  Subjekt  erscheint,  olypri  als  das  von  Thomsen  angeführte  Ge- 

rundium aufzufassen,  scheint  mir  unmöglich.  Es  ist  ölypi-i  also  entweder 
auf  den  Schad  des  Tardusch  oder  auf  das  Heer  überhaupt  zu  beziehen, 

und  daher  «man  tödtete»  oder  «sie  tödteten»  zu  übersetzen. 

.  (43,2)  Ällirnä  äp  «etwa  fünfzig  Helden«.  Die  Zahl  iilir  «fünfzig»»  scheint 

mir  für  die  Gesammtzahl  der  Gefangenen  zu  gering,  um  «fünfzig  Männer» 

zu  übersetzen.  Ich  meine,  es  sind  hier  entweder  fünfzig  Anführer,  oder  das 

Gefolge  des  Chans  und  des  Jabgu  und  des  Schad  der  Tiirgiiscii  gemeiut. 
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(43,5-7)  Eyjyuie  cajy  ajTWMbo  übersetze  ich  aall  ihr  Volk»,  obgleich 

mir  cajy  in  dieser  Uedeutung  nicht  bekannt  ist.  Icli  fasse  dies  so  auf,  dass 

in  dem  Kampfe  der  Chagan  gefangen  wurde,  der  Jabgu  und  der  Schad  ge- 
tödtet  w  orden  und  das  dem  Chane  nahestehende  Gefolge,  etwa  fünfzig  Mann 

gefangen  und  dass  die  dem  Chagan,  dem  Jabgu  uud  Schad  direkt  unterge- 
benen Stamme,  die  am  Kampfe  Theil  genommen  hatten,  von  den  Türken  mit 

Gewalt  unterworfen  wurden. 

(43,io-ii)  Unter  yuyk  öuiläpi  öyfym  sind  gewiss  die  dem  Chaganc 

anhängenden  Bege  und  ihr  Volk  gemeint,  die  sich  am  Kampfe  nicht  bethei- 
ligt hatten.  Dies  schliesse  ich  aus  den  Worten  yj  caöwg  üuiiAin  «als  sie  diese 

Nachricht  vernommen  hatten».  Dies  hätte  unmöglich  von  Theilnehmern  der 

Schlacht  gesagt  werden  kmiueu,  da  diese  als  Augenzeugen  nicht  erst  von 

Hörensagen  von  der  Lage  der  Türken  Nachricht  erhalten  hatten. 

(43,12)  Es  scheint  mir  auch  hier  unwahrscheinlich,  1^4-  aiu  s  Ge" 

sammt»  zu  übersetzen,  da,  wie  wir  in  der  Folge  sehen,  nicht  alle  unter- 
gebenen Bege  und  Volk  sich  unterwarfen,  sondern  ein  Theil  nach  Süden  floh. 

Wenn  wir  hier  ykyn  lesen,  so  wäre  wörtlich  zu  Ubersetzen:  «als  die  unter- 

gebenen Bege  und  ihr  Volk  dies  vernommen  hatten,  kamen  sie  sich  unter- 
werfend herbei  und  beugten  sich». 

(44,3-io)  In  diesem  Satze  ist  eine  so  unregelmässige  Stellung  der  Satz- 
theile,  dass  er  auf  den  ersten  Blick  ganz  unverständlich  ist.  Wir  können 

ihn  daher  nur  verstehen,  wenn  wir  ihn  einer  genauen  Analyse  unterziehen. 

Das  Prädikat  bildet  die  zusammengesetzte  Zeitform  Tft3Jiiiii  äp-ri  «es  war 
entflohen»,  das  davorstehende  Substantivum  ist  das  einzige  Hauptwort,  wel- 

ches im  Casus  indefinitus  steht,  ist  also  hier  Subjekt.  Es  ist  daher  zu  über- 
setzen: «das  Volk  war  geflohen».  Das  vor  diesem  stehende  ja3bika  räri  «bis 

zur  Ebene»  als  Ort  aufzufassen,  wohin  sie  geflohen  waren,  ist  unmöglich,  da 

man  doch  nicht  nach  der  Schlacht  in  der  Richtung  flieht,  wo  der  siegreiche 

Feind  sich  befindet.  Lassen  wir  es  daher  für's  Erste  bei  Seite.  Dass  vor  ja- 
:ibika  räri  stehende  kann  hier  unmöglich  äTin  «machend»  heissen,  da 

das  fliehende  Volk  doch  unmöglich  öärläpiu  öy^yniu  «die  Bege  und  ihr  Volk, 

einrichten,  in  Ordnung  bringen  kann,  wir  müssen  daher,  meiner  Ansicht 

nach,  hin  lesen  und  es  mit  'iT,  Wrt.  1,  1500  identisch  erklären,  also:  «ihre 
Bege  und  ihr  Volk  verlassend  (fortstossendi,  war  das  Volk  (gewiss  =  ein 

Theil  des  Volkes)  geflulien».  Es  ist  nur  noch  das  Numen  ageutis  KälirMä  «die 

kommenden»  uuübersetzt  und  wir  können  nur  einen  Sinn  in  das  Satzgefüge 

bringen,  wenn  wir  jbuuka  Täri  Küliruü  zusammenfassen  und  «das  bis  zur 

Ebene  gekommene  Volk»  übersetzen.  Vielleicht  ist  KälirMä  adjektivisch,  so- 

wohl zu  öärläpiu  und  öyjryniii,  wie  auch  zu  öyAVH  zu  ziehen  uud  zu  über- 

setzen: «die  (zu  uns)  gekommenen  Bege  uud  ihr  Volk  verlassend,  war  das 
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bis  zur  Ebene  gekommene  Volk  entflohen»,  d.  h.  derjenige  Theil  des  Volkes, 

der  nur  bis  zur  Ebene  gekommen  war  und  nicht  am  Kampfe  Theil  genom- 

men hatte.  Es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  diese  unregelmässige  Wort- 

stellung absichtlich  rom  Verfasser  angewendet  wurde,  sondern  ich  glaube 

annehmen  zu  müssen,  dass  hier  ein  Participium  Küluiui  oder  KäluäMim  hinter 

ja3bika  Täri  ausgelassen  ist. 

(44,n-i2)  yuyk  cyciH  cylä-rriM  kann  man  meiner  Ansicht  nach  nur  so 
verstehen:  «das  uns  anhängende  (sich  uns  ergeben  habende)  Heer  der  Tür- 

gäsch  liess  ich  in's  Feld  ziehen».  Dies  ersieht  man  deutlich  aus  dem  darauf 
Folgenden  «und  auch  wir  zogen  aus». 

45)  (45,s)  Hlfrim)  steht  offenbar  für  HifrXhTD  «wir  verfolgten 

sie»  oder  «wir  nahmen  sie  mit  uns»  (vrgl.  Wrtb.  I,  790  *epT).  Ucbersetzt 
man  «wir  verfolgten  sie»,  so  bezieht  sich  auM  auf  den  geflohenen  Theil  der 

Türgäsch,  übersetzt  man  aber  «wir  führten  sie  mit  uns»,  so  bezieht  sich  aiibi 

auf  den  sich  den  Türken  ergeben  habenden  Theil  der  TOrgäsch.  Letzteres  ist 

deshalb  unwahrscheinlich,  weil  es  eine  unnütze  Wiederholung  des  vorher- 

gehenden ynyk  c^ciii  c^läTriMi3  wäre.  Vielleicht  stehtauch  Hi^ftTD  statt 

^l^hTrt)  (vr?l-  46i9),  dann  wäre  ip  mit  dem  osmanischen  S+^l  (äp 

oder  ip)  «erreichen»  identisch,  welches  in  diesem  Falle  früher  denselben  Sinn 

gehabt  hätte,  wie  äpT  in  der  zuerst  angegebenen  Bedeutung. 

(45,6-8)  Ich  lese  -rinäci  ogli  jaTbirua  CänUräK  Tagbig  und  übersetze 

«Tinesi  ogli  jatigma  bängligäk  Gebirge».  Tmäci  ogli  ja-rbigua  heisst  «auf 
dem  der  Sohn  (die  Söhne)  des  Tinesi  liegen  (wohnen)».  Ob  Tinäsi  ein  Eigen- 

name ist  oder  ob  es  in  Tiuä-i-ci  zu  zerlegen  ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. In  letzterem  Falle  wäre  TiHä  vielleicht  eine  Würde,  dann  wäre  zu 

übersetzen  «wo  der  Sohn  ihres  Tiuä  wohnt».  48, 1-2  kommt  dieser  Gebirgs- 

name  noch  einmal  vor  und  wird  nur  -rinäci  ogji  jaTbigwa  rag  genannt.  Für 
^6YHfc  weiss  ich  gar  keine  Deutung  anzugeben.  Welches  Gebirge  diesen  / 
Namen  führte,  wage  ich  nicht  zu  sagen,  jedenfalls  lag  es  östlich  vom 

Jäntschi-Flusse. 

46)  Mit  46,3  endet  die  Erzählung  des  Feldztiges  gegen  den  Türgäsch. 

Hierauf  folgt  noch  die  Erwähnung  eines  Ueberfalles,  den  ein  Apjak  öysyn 

genanntes  Volk  auf  die  Kückkehrenden  machte,  der,  trotzdem  fast  die  ganze 

Stelle  deutlich  entzifferbar  ist,  wegen  der  vielen  hier  erwähnten  Ortsnamen 

unverständlich  ist.  Ich  habe  versucht  die  schwierige  Stelle  zu  übersetzen, 

bin  aber  durchaus  nicht  sicher,  ob  ich  das  Richtige  getroffen  habe. 

(46,5)  Es  ist  ziemlich  deutlich  «THYlHYrHr  ^  kanwgka  zu  lesen, 

wenigstens  sind  frff.  HYrfT  Sanz  deutlich,  von  1  ist  nur  |  zu  sehen. 

Welcher  Bergpass  Iuil  kauwg  genannt  wird,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht 

ist  Iuil  mit  dem  späteren  Imü  identisch,  welches  der  Name  einer  Stadt  ist, 
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die  in  der  Niihc  der  heutigen  Tschugutschak  lag.  Ware  diese  Annahme 

richtig,  so  müsste  Inil  kanwg  imTarbagatai  liegen. 

(40,6)  Hier  ist  unzweifelhaft  J'HY  711  lescn:  vor  V  scheinen  mir 
Spuren  eines  ̂   sichtbar,  also  Tagka  (zum  Berge i.  Vor  diesem  nmss  also 

der  Name  eines  Gebirges  sich  befinden,  der  aus  fünf  Buchstaben  bestand. 

Die  ersten  zwei  Buchstaben  des  Namens  scheinen  i\y\  zu  sein,  auf  diese 

folgt  vielleicht  darauf  ein  ganz  verwitterter  Buchstabe  uud  das  Ende  des 

Wortes  scheinen  f*J  oder  |J  zu  sein,  übrigens  wäre  es  auch  möglich,  dass 
der  Name  |J  .  £4lh  (Tä3M  .  Ii)  gelautet  hätte.  Es  ist  offenbar  ein  Gebirge, 
welches  sich  in  der  Nahe  vom  Inil  kanwg  befand. 

(46,7-s)  Hier  ist  deutlich  zu  lesen  rft -Hif*  ̂   ̂tHlh  Der lassene  Buchstabe  kaun,  da  nur  das  untere  Ende  eines  senkrechten  Striches 

deutlich  zu  sehen  ist,  entweder  oder  |  sein.  Was  diese  beiden  Worte  bedeuten, 

weiss  ich  nicht  anzugeben,  Tä-iiK  könnte  «schnell»  heissen  und  das  ̂   des 

folgenden  Wortes  aT  bedeuten.  Mit  rtTSH^-  we'ss  Vichts  anzufangen. 

Das  an  ̂ ^4-^  gehängte  j^f  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  vorher- 
gehende Wort  mit  einem  Pronominal-Affix  der  3.  Person  versehen  ist  und 

im  Instrumental  steht.  Ist  der  5.  Buchstabe  |,  so  könnte  als  Endung 

aufgefasst  weiden  und  TfaiK  aT  kopaciii  gelesen  werden.  Das  türkische  Wort 

kopa  (Kir.  Bar.  Dsch.)  «Hürde,  Stall»  kann  hier  nur  in  dem  Falle  in  Be- 
tracht kommen,  dass  aT  kopa  etwa  «Pferdeheerden»  bedeutet  hätte,  was 

mir  recht  unwahrscheinlich  erscheint,  da  das  hierauf  folgende  aiwa  wahr- 

scheinlich am  Anfange  eines  selbststäiidigen  Satzes  steht,  so  lässt  dies  an- 
nehmen, dass  nach  kopaciii  am  Ende  der  Zeile  noch  ein  Verbum,  wie  Kälin 

oder  hälri  gestanden  hat:  «als  sie  zum  Inil-kapyg  und  zum  Berge  Krm  .  Ii 
mit  ihren  schnellen  (?)  Pferden  (?)  kamen». 

(47,i-j)  Diesen  Satz  kann  ich  nur  lesen:  aiua  Täpytri  ama  Bacaj-gapy 

Apjnk  6yjiyn  Türjii .  Da  ama  «einen  Berg  überschreiten»  bedeutet,  so  ist 

wohl  anzunehmen,  dass  räpyKi  entweder  der  Name  eines  Berges  ist,  oder 

den  Theil  eines  Berges,  wie  Pass,  Bergrücken  etc.  bedeutet.  Ich  lasse  es 

natürlich  unübersetzt.  ^4YJ^«J  kann  entweder  6acai-gapy  oder  öanubig- 
gapy  gelesen  werden.  Da  das  Verbum  finitum  Kälin  ist,  so  bedeutet  dieses 

Wort  die  Pachtung,  wohin  sie  kamen. 

(47,s-4l  Apjak  6y,iyn  scheint  Subjekt  des  Satzes  zu  sein.  Ich  übersetze 
«das  Ardak-Volk»,  weiss  natürlich  aber  nicht,  ob  apjiak  ein  Eigenname  oder 

ein  Appelativum  ist.  Da  in  diesem  Satze  das  Verbum  tinitum  küH  und  im 

nächsten  Satze  rftrii  ist,  so  müssen  diese  beiden  Satze  zum  Laufe  der  Er- 

zählung gehören.  «Da  kam  u.  s.  w.  das  Ardak-Volk  und  griff  (uns?  sie?)  an 
demselben  Tage  an». 

(47,io)  JVHllJfh  Stent  am  F<ude  dieser  Zcile  und  sogleich  darauf 
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zu  Anfang  der  folgenden  Zeile.  Es  hat  darnach  den  Anschein,  als  ob  dieses 

Wort  aus  Verseilen  zweimal  hinter  einander  gesetzt  ist  und  daher  einmal  zu 
streichen  ist, 

(48,i-4)  Die  beiden  folgenden  Sätze  TypK  üyuyn  TäMip  kani.iijka  Tinäci 

ogji  jaTbigna  Tagka  r.lrMim  und  ui  jok  äpiiiui  können,  da  sie  beide  auf  Par- 

tieipien  auf  Nim  enden,  unmöglich  als  zu  den  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Sätzen  coordinirt  stehend,  d.  Ii.  eiufach  zum  Laufe  der  Erzählung 

gehörend  betrachtet  werden.  Ich  ziehe  deshalb  beide  Aussagen  adjektivisch  zu 

oj  jäpTft  (48.4),  das  wohl  am  Besten  durch  «bei  dieser  Gelegenheit»  (Hier  «bei 

diesen  Ereignissen»  zu  übersetzen  ist.  Wörtlich  wäre  also  der  ganze  Satz 

bis  49,6  ungefähr  folgendermassen  zu  übersetzen:  «das  Türkenvolk  bei  Ge- 

legenheit seines  bis  zum  Tämir-kapyg  Gekommenseins  und  des  Herrenlos- 

gewesenscins  wegen  meines,  des  weisen  Tonjukuk,  sie  Dorthingeführthabens, 
brachten  rothes  Geld  etc.  in  Fülle  herbei»  oder:  «da  das  Türkenvolk  damals 

bis  zum  Tamir  kapyg  u.  s.  w.  gelangt  war  uud  (dieses  Land?)  herrenlos  war, 

so  brachte  es,  weil  ich  sie  dorthin  geführt  hatte,  rothes  Geld  etc.  beim». 

(49,s)  Die  drei  letzten  Buchstaben  dieses  Wortes  sind  fast  ganz  ver- 

wittert, es  scheinen  mir  aber  deutliche  Spuren  von  4l#^  zu  erkennen. 

Dieses  Wort  ist  mir  im  Türkischen  unbekannt,  da  die  Metalle,  Gold  und 

Silber,  schon  aufgeführt  und  somit  4i#>J4if*<  irgend  einen  kostbaren 
rothen  Stoff  bedeuten.  Ist  unsere  Lesung  richtig,  so  wäre  es  vielleicht  mit 

dem  mongolischen  iififr**  «seidener  Faden,  seidene  Schnur»  zusammenzu- 
stellen. Ware  unsere  Annahme  richtig,  so  müsste  dieses  mongolische  Wort 

ebenso  wie  Topka  aus  dem  Türkischen  entlehnt  sein. 

(49.4)  hrT£  ist  auch  sehr  verwittert,  doch  sind  deutliche  Spuren 
aller  Buchstaben  zu  erkennen.  Ist  diese  Lesung  richtig,  so  könnte  liier 

entweder  ärpiT-t- auibt  «Agrit-Speise»  oder  ärpi  rauibi  «Agri-Steine»  gelesen 

werden,  im  letzten  Falle  müsste  eigentlich  t*(3TT€  geschrieben  sein.  Es 
kommen  aber  viele  Fälle  in  unserem  Denkmale  vor,  wo  mit  palutalcn 

Vokalen  gebrauchte  Konsonanten  auch  in  Wörtern  mit  gutturalen  Vokalen 

verwendet  wurden.  Sicher  ist  nur,  dass  in  49, 1—4  viererlei  Kostbarkeiten 

aufgeführt  werden,  die  die  Türken  von  dem  eben  beschriebenen  Zuge  heim- 

gebracht haben. 

(49.5)  Scheint  mir  HiHSifV  a5bI  "VHCbo  zu  stehen.  Hier  würde  agbi 
gleichsam  die  vorhergenannten  Kostbarkeiten  zusammenfassen,  indem  sie  das 

Herbeigobrachte  als  Tribut  bezeichnen.  In  Bezug  auf  6yijci,i3  vergleiche  das 

Türk.  Inschriften  p.  236  Gesagte.  Die  Bedeutung  von  agi.i  ist  «Werth,  Tribut» 

( vrgl.  Glossar  1 60  N.  F.).  Byqci.13  steht  adverbialisch  zu  Kälvpii.  grade  wie 

Kb  12.9  und  Xa  9, 13  ojtmh  Kyuym  Käpräi;cn  Kälyp-ri  steht. 

Mit  4*J,6  sind  die  geschichtlichen  Mittheilungen  des  Tonjukuk  zum 
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Abschluss  gebracht.  Das  Ende  der  Inschriften  bildet  gleichsam  ein  Nach- 

wort, in  dem  Tonjukuk  seine  Verdienste  und  die  des  Elteres-Chagan  her- 
vorhebt. 

(49,8)  Von  dem  letzten  Worte  der  Zeile  ist  nur  der  Anfang  ̂ Ytfc 

zu  sehen,  so  dass  man  nicht  weiss,  ob  hier  6ilir  oder  6ilrä  zu  lesen  ist. 

(51,8)  Kopryi*  kann  bedeuten:  «ich  habe  gesehen»  oder,  wenn  wir  auap 

ergänzen:  «ich  habe  ihm  (stets)  treu  angehangen». 

Der  Rest  der  Zeile  ist  wegen  dreier  Lücken  in  keinen  Zusammenhang 

zu  bringen.  Die  hier  entzifferten  Wörter  sind  auch  nur  zum  Theil  aus  sehr 

schwachen  Spuren  der  ganz  verwitterten  Buchstaben  mühsam  zusammen- 
gelesen und  ist  diese  Entzifferung  durchaus  nicht  als  sicher  zu  betrachten. 

Da  auf  der  folgenden  Zeile  vom  Nachfolger  des  Elteres-Chagan  die  Rede 

ist,  so  muss  hier  jedenfalls  der  Tod  des  Elteres-Chagan  erwähnt  sein. 

(52,1-8)  Diese  drei  Worte  sind  als  richtig  entziffert  anzusehen,  da 
deutliche  Spuren  aller  in  ihnen  vorkommenden  Buchstaben  vorhanden  sind. 

(52,4-5)  Grosse  Lücke,  wo  nur  mit  Mühe  in  der  Mitte  der  Zeile  fO 
aBAa  und  am  Ende  f^T  zu  erkennen  sind. 

(52.6)  KanagaH  kagan  ojypTbi  ist  ebenfalls  schwer  zu  lesen,  aber  doch 

sind  von  dem  grössten  Theile  der  Buchstaben  deutliche  Spuren  zu  finden, 

so  dass  ich  diese  Lesung  ebenfalls  für  unzweifelhaft  richtig  halte. 

(52,7-53,6)  Die  Orthographie  rSfr#>rW K  und  tWU»* ist  8ehr 
auffällig,  da  sonst  immer  bei  vokalisch  auslautenden  Stämmen  der  Imper- 

fektum die  Affixe  [*#  und  f X  annimmt,  also  FfttH^  un(1  fWHJ^  £e~ 
schrieben  wird.  Die  Endung  veranlasste  Herrn  Thomsen  ein  Gerun- 

dium anzunehmen,  vrgl.  I.  d.  l'Orth.  p.  143  Anm.  15,  zu  dessen  Annahme 
ich  mich  nur  schwer  entschliesscn  kann.  Ich  glaube  noch  jetzt,  dass  die 

Schreibung  f^^OfW  (K  10i9  und  X  9,25)  als  eine  unregelmässige  Ortho- 
graphie aufzufassen  ist.  Dafür  spricht  auch  N  52,7  und  53,2,  wo  zu  einer 

Anwendung  dieses  Gerundiums  gar  keine  Veranlassung  vorhanden  ist.  Es 

ist  doch  wahrscheinlicher,  dass  die  hier  auf  einander  folgenden  Sätze  lau- 

ten: «Kapagan-Chan  bestieg  den  Thron,  er  schlief  des  Nachts  nicht,  ruhte 

nicht  am  Tage,  er  streute  rotlies  Gold  aus,  er  streute  helles  Silber  aus» 

lauten,  als:  «Kapagan-Chan  bestieg  den  Thron  und  streute  rothes  Gold  etc. 

aus,  nachdem  er  des  Nachts  nicht  geschlafen  hatte,  am  Tage  nicht  geruht 

hatte».  Die  Stelle  53,s-e  ist  vielfach  zerstört  und  unleserlich,  doch  zum 
grössten  Theile  entzifferbar.  Man  beachte  die  verschiedene  Schreibweise 

fhBh  (53,4)  und  fMNh  (53,6). 

(53.7)  Das  Wort  vor  fhXfc  6äpT'  "er  ga**"  ist  6anz  unlesbar.  Viel- 

leicht ist  J*ri)#>(}  «dem  Volke»  oder  ̂ MM^  «den  Leuten»  einzufügen. 
-Letzteres  Wort  ist  wahrscheinlicher. 

Ii 
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(53.8)  Von  ̂ HiPrf^  ist  nur  £4l  •  •  St  deutlich  zu  erkenuen.  leb 
glaube  aber  die  Lücke  richtig  ergänzt  zu  haben. 

(53.9)  liier  sind  nur  £YY-  •  ̂  ß*"12  deutlich  lesbar.  Ich  glaube  dieses 

Wort  nach  56,7  richtig  ergänzt  zu  haben.  YH^X  J'-VS  wart;  das  aus 
yn  «folgen»  gebildete  Nomen  verbale  auf  Y,  welches  unbedingt  «folgend, 

sich  ergebend»  bedeuten  muss.  Y^vg  äliM  wäre  als  «der  mir  folgende,  meinem 
Oberbefehle  unterstehende  Stamm»  aufzufassen. 

(53.10)  fr^l"  ist  unbedingt  als  Imperfektum  von  «schicken»  auf- 
zufassen. Hier  kann  biTTtiM  nur  in  der  Bedeutung  «ich  schickte  zu  ihm,  ich 

überliess  ihm,  stellte  ihm  zur  Verfügung,  fügte  seinem  Staatswesen  ein», 

d.  h.  «vereinigte  mit  dem  Staatswesen  des  Chagan  den  ganzen  (jäjaä)  mir 
unterstehenden  Theil  des  Türkenstaates». 

(54,i-2)  Ganz  deutlich  ist  zu  lesen  \  fr#^HYJ>  Y>YHHD>HM 
Apkyi  kapgyg  yjgaprrbw.  Apkji  kapgyg  ist  unbedingt  ein  von  yjgapm>iM 

«ich  habe  vergrössert»  abhangiger  Akkusativ.  Da  ich  die  Bedeutung  der 

Wörter  Apkyi  kapgy  aus  dem  Vergleiche  mit  den  mir  bekannten  türkischen 
Wörtern  durchaus  nicht  erklären  kann,  so  sehe  ich  mich  gezwungen,  sie 

als  Stammnamen  aufzufassen.  Das  Auftreten  von  yjgap-r,  das  unbedingt  ans 

y.iyg-t-ap-<-T  gebildet  ist,  veranlasst  mich,  meine  frühere  Annahme  der 

Bildung  yjap  (HJ>)  aus  yj-i-ap  (sich  vergrössern)  vollständig  aufzugeben. 
Es  ist  also  4     überall  ojyp  zu  lesen. 

(54,8)  J^Y)*^  öacbiuugua  ist  Nomen  agentis  von  öncbiii,  das  nach 
N  40,4  «sich  gering  schätzen,  sich  erniedrigen»  bedeutet.  EacbiHbigna  jagbtg 

passt  hier  nur  in  den  Zusammenhang,  wenn  wir  «sich  erniedrigend»  in  der 

Bedeutung  von  «sich  vergangen  habend,  wider  uns  sich  erhoben  habend» 

auffassen.  Denn  Kälypip  äpriu  kann  doch  hier  nur  bedeuten  «ich  brachte  sie 

unter  die  Botmässigkeit  des  Chagans». 

(54,8)  Japwjka3y!  halte  ich  einfach  als  eingeschobenen  Ausruf:  «möge 

der  Himmel  uns  (immer)  beistehen»,  da  ich  hinter  diesem  Worte  am  Ende 

der  Zeile  keine  Spuren  eines  nachfolgenden  1h  ran  oder  |f  9h  TäJiH  ab- 
finden kann. 

55)  (55.2)  Japakibig  steht  hier  offenbar  als  Gegensatz  zu  öacbiiibigiia. 

Denn  Tonjukuk  rechnet  es  sich  offenbar  zum  Ruhme  an,  öacbmbigiua  jagbtg 

dem  Chagane  zugeführt  zu  haben,  bewahrt  sich  aber  davor,  japakjbig 

jagbig  herbeigeführt  zu  haben.  Uebersetzen  wir  öacuiibigMa  durch  «uns 

feindlich  gesinnte  Feinde»,  so  muss  japakjbig  «gegen  uns  gut  gesinnte»  be- 

deuten. Diese  Bedeutung  lässt  sich  auch  leicht  erklären :  japak  aus  japa-i-k 

gebildet  heisst  «das  Passeudsein»,  japakibik  «passend,  wohlgefällig»,  ebenso 

wie  japakebia  «unpassend,  widerwärtig»  bedeutet. 

(55,3)  Hier  scheint  deutlich  frXfrTMY?  jalTypMäjii«  zu  stehen, 
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vielleicht  ist  aber  doch  ̂ X^YNhY^  KälypMäjUM  zu  lesen.  Es  ist  dies  die 

einzige  Bildung  eines  Verbi  factitivi,  von  einem  auf  1  auslautenden  Verbal- 

stamme, der  auf  ryp  gebildet  ist  (vrgl.  oj-yp,  Käl-yp,  öl-yp).  JärrypMäAiM 

würde  heissen  «trieb  zur  Eile  an»,  KähypTiM  «führte  ich  herbeip.  Die  Be- 

deutung des  Satzes  ist  aus  dem  Zusammenhange  klar:  »widerspenstige  Feinde 

habe  ich  zur  Botmässigkeit  gebracht,  treuergebene  Leute  habe  ich  nicht  als 

Feinde  gegen  das  Türkenvolk  geführt  oder  aufgestachelt». 

(55,4)  Wie  das  ganz  deutlich  lesbare  V^Yrt^Ph  zu  lesen  nnd 

aufzufassen  ist,  ist  mir  unklar,  ist  auf  jeden  Fall  aTbig  zu  lesen  und 

aTbig  jyryprMiUiM  «die  Pferde  habe  ich  nicht  laufen  lassen,  nicht  zur  Eile  an- 

getrieben» zu  übersetzen.  ̂ Yrf^Nh  'st  em  zu  aT  gehörendes  Adjektivum, 

das  aus  rfl€Plt~*~ll'r  gebildet  ist,  TöryH  zu  lesen  nnd  es  mit  Törya  (Alt.) 
«Lüge»  in  Zusammenhang  zu  bringen,  scheint  unmöglich.  Wahrscheinlich  ist 

TörftH  (TyräH)  zu  lesen  und  mit  (J6y  (Dsch.)  avollst&ndig»  (P.  d.  C.  marque 

faite  avec  im  fer  chaud).  ou^Lty  (Dsch.)  «beendigen,  ganz  durchführen, 

ganz  herunterbringen,  abhetzen»  zusammenzustellen,  dann  hiesse  Törftalir 

«ermattet,  abgehetzt»  oder  «mit  einem  eingebrannten  Eigenthumszeichen 
versehen». 

56)  (56,i-6)  HK£)Y4lH  (55>7  und  56>2)  sind  entweder  als  isolirtc 
Formen  für  ka3fjauuacapja  aufzufassen,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 

adjektivisch  zu  äl  jaua  6yayn  jaatä  zu  beziehen.  Eine  Konstruktion,  die  wir 

im  Deutschen  garnicht  wiederzugeben  im  Stande  sind:  «Elteres - Cbagan 
nicht  erworben  habend  Volk  —  ich  nicht  erworben  habend  Volk  wäre 

untergegangen»  oder  «ohne  das  Erwerben  des  Elteres  -  Chagan  seiendes 

Volk,  ohne  mein  Erwerben  seiendes  Volk  wäre  untergegangen».  Natürlich 

ist  zu  Ubersetzen:  «ohne  die  Erwerbungen  des  Eltercs-Chagan  und  ohne 

meine  Erwerbungen  wilre  das  Volk  untergegangen».  Man  beachte  hier  die 

Anwendung  von  äl  jaua  und  6ynya  jÜMä  «das  ganze  Staatswesen  sowohl  wie 
auch  alle  Unterthanen». 

(56,7-8)  Zu  yAyij  äliM  kaagaiuykhiii  yiyH  ist  yuyij  äliiH  entweder  als 
Akkusativ  aufzufassen  «weil  ich  das  mir  ergebene  Volk  erworben  hatte» 

oder  als  ob  yayg  üüm  öiplä  6äa  stände  «weil  ich  und  mein  Volk  (Staats- 
wesen) an  den  Erwerbungen  Theil  genommen  hatten». 

(57,1-4)  Wörtlich:  «wurde  das  ganze  Staatswesen  zum  Staatswesen 
und  das  ganze  Volk  zum  Volke». 

(57,7-9)  Der  Ausdruck  nä  jäpjäKi  kagaEJwg  öyjiynka  ist  unklar,  da 
der  Satz  liier  abbricht,  indem  die  ganze  erste  Hälfte  der  folgenden  Zeile 

vollständig  zerstört  ist. 

58)  (58,i)  Der  Sinn  von  f^hrf^rfc  ist»  da  das  vorhergehende  Wort 
eranz  unlesbar  ist,  unverständlich.  Meine  Uebersetzung  ist  nur  als  ein  in 
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keiner  "Weise  begründeter  Versuch  anzusehen.  Da  ä6in-Täri  «bis  zum  Hause» 

ganz  unmöglich  ist,  habe  ich  Täri  =  Tür-»-i  auf'gefasst. 

(58,2)  flTHd  <'>ap  äpcäp  heisst  «vorhanden  seiend  =  wenn  es  vor- 
handen ist». 

(58,s-4)  Ha  6yH,i  6ap  äpTtlqi  üpMitu  «was  ist  ihnen  da  für  eine  Sorge 

(Grenze)». 

(59,1-s)  Dieser  Satz  ist  insofern  sehr  wichtig,  da  er  einerseits  beweist, 

dass  das  Denkmal  während  der  Regierung  des  Bilgä-Chagan  errichtet 
worden  ist  und  andererseits  darauf  hindeutet,  dass  Toujukuk  die  Inschrift 
selbst  verfasst  hat  uud  die  Gedenksteine  bei  seinen  Lebzeiten  errichteu 

Hess.  Denn  omiriM  kann  nur  heissen:  «ich  habe  befohlen  zu  schreiben». 

(60,1—61,7)  Dieses  Satzgefüge,  das  vollkommen  deutlich  zu  lesen  ist 
und  aus  lauter  bekannten  Wörtern  besteht,  bietet  für  das  Verständniss  die 

grössten  Schwierigkeiten,  so  dass  es  auf  den  ersten  Blick  vollkommen  un- 
verstandlich ist.  Der  Hauptsatz  ist  offenbar  bei  Gl,i  beginnend:  KanagaH 

kagaH  TypK  eip  oyxyn  jäpiarä  6o&  jäma  6yxya  jauä  Kimi  jäuä  üi  jok  äpräqi 

äpii  «Kapagan-Kagan,  er  selbst,  sowohl  wie  auch  das  Volk  und  die  Leute 

waren  nahe  daran  gewesen,  im  Lande  des  Türk-Sir  Volkes  herrenlos  zu 

sein»,  d.  h.  «wären  herrenlos  geblieben».  Die  vier  vorgestellten  Sätze 

sind  offenbar  Bedingungssätze,  da  sie  alle  als  Prädikate  Participia  auf  cap, 

cäp  bieten.  Diese  Vordersätze  zerfallen  auf  jeden  Fall  in  zwei  Glieder: 

1)  Älräpäc  kagan  ka3gaHuacap  jauu  äpri  äpcäp,  2)  Bilrä  Tonjykyk  ka3gau- 
Macap  6äH  jok  äpiiM  äpcäp,  die  ganz  analog  constmirt  sind  und  von  denen 

jeder  wiederum  in  zwei  Theile  zerfällt.  Der  erste  Tbeil  des  ersten  Vorder- 

satzes Älräpäc  kagan  ka3gaunacap  ist  gewiss  als  selbstständige  Isolirung 

aufzufassen,  also  statt  Älräpäc  kagan  kaagaiuiacapiiuä  «bei  dem  Nicht- 

erwerben  des  Elteres-Chagan»  oder  «wenn  Elteres-Chagan  nicht  erworben 

hätte».  Im  zweiten  Theil  kann  ÄlTäpäc  kagaH  nicht  Subjekt  sein,  da  unmöglich 

hervorgehoben  werden  konnte,  dass  Elteres-Chagan  damals  jung  gewesen 

war,  und  da  der  Nachsatz  lautet  «so  wäre  Kapagan-Chagan  herrenlos  gewesen», 

es  kann  deshalb  jam  äpii  äpcäp  sich  nur  auf  den  jüngeren  Bruder  beziehen, 

der  zur  Zeit,  als  Elteres-Chagan  seine  Erwerbungen  machte,  noch  zu  jung 
war,  um  bei  der  Gründung  des  Reiches  mitwirken  zu  können.  Es  bleibt  uns 

somit  nichts  Anderes  übrig,  als  jam  äpTi  äpcäp  adjektivisch  zu  Kanagau 

kagau  zu  fassen  und  wörtlich  zu  übersetzen:  «jung  war  er  seicnde(r)  Ka- 

pagan-Chagan» oder:  «wenn  Elteres-Chagan  seine  Erwerbungen  gemacht 

hätte  und  Kapagan-Chagan  nicht  (zu)  juug  gewesen  wäre,  so  wäre  Kapagan- 
Chagan  etc.  herrenlos  geblieben».  Der  zweite  Vordersatz  ist  genau  ebenso 

zu  konstruiren:  «bei  meinem,  des  weisen  Tonjukuk,  Nichter  werben,  ich  war 

dort  nicht  seiender  Kapagan-Chagan».  Oder:  «wenn  ich,  der  weise  Tonjukuk, 
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nicht  Erworbunsen  gemacht  hätte  und  (Kapagan-Chagan)  ohne  mich  ge- 

wesen wäre,  so  wäre  er  etc.».  Diese  cigcnthümliche  Participial-Konstruk- 

tion,  die  durch  Einschiebung  des  Participiums  äpcäp  einen  vorhergehenden 

Satz  (jani  äp-ri  «er  war  jung»  oder  6äH  jok  flp-riM  «ich  war  nicht  da»)  gleich- 
sam adjektivisch  mit  einem  nachfolgenden  Substantiv  verbindet,  wurde 

später  zu  einer  reinen  Konditionalform,  als  hypothesische  Bedingungsform 

der  Vergangenheit  verwendet,  z.  B.  im  Osmanischen  aUbw  icä,  rftUiw  icä  etc. 

«wenn  ich  genommen  hätte  (genommen  wäre)»,  welches  sogar  im  Volksmuude 

zu  einer  Form  verschmolz,  aUwuca,  ttähuMCd  etc.  Das  Dschagataische  bietet 

ebenso  «~^l  f>J%. 

(62,e)  In  dem  Abklatsche  ist  nur  MI-i-^M^D  zu  sehen.  Das  an  jo- 

pi>uyk  caß  gefügte  }  ist  ganz  unverständlich.  Ich  habe  deshalb  das  jeden- 
falls verwitterte  J  hinzugefügt,  wodurch  die  Phrase  erst  verständlich  wird. 

Wörtlich  ist  der  ganze  Satz  zu  übersetzen:  «Kapagan-Chagan  Tlirk-sir  Volk 

gangbar  gewesenes  Wort  (verbreitet  gewesener  Einfluss,  Ruhm)  dieser  (ist)». 

(62,4-6)  Kanaijan  k&§an  TJpK-cip  oyAyn  ist  offenbar  die  im  Alttürki- 
schen so  oft  auftretende  appositionelle  Verbindung  (vergl.  N.  F.  99),  die 

unbedingt  durch  «das  Türk-sir-Volk  unter  Kapagan-Chagan»  oder  «das  von 

Kapagan-Chagan  geführte  TDrkenvolk»  zu  übersetzen  ist  (vrgl.p.99  N.F.). 
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Glossar. 

A. 

*ai  (v)  [hii  ?] 
sagen,  niittheilen;  WAHYHNB 

(33,4)  Küalyqqä  ai!  sage  nach  deiner 
Einsicht!  tfrDDJiNHIii1* 
(33,&)  6ün  caqa  Bä  ajajbru?  was  soll 

ich  dir  sagen?  f^DUS«*  (32, ie) 

Cana  aubi  er  sagte  zu  mir. 

•aiKvibi  [von  ai-«-Ry-*-4bi] 
der  Rathgeber;  fJ^VDJ^  <50>9) 

atua  aigy^bi  jäMü  6äH  Küpi-yn  damals 
habe  ich,  der  Rathgeber,  Alles  ge- 

sehen;  TirA>VD  (10,<-30,n)  ai- 
gytbici  öilrä  äp>iim  sein  Rathgeber 
ist  weise. 

*akjaT  (v)  [von  akja-i-T] 
weiss  machen  lassen,  sich  weiss 

machen  lassen,  seine  Unschuld  be- 
weisen lassen;  JH^Jrl4vV>  (265) 

0gy3  akjaTTbiM  ich  Hess  die  Oguz 
ihre  Treue  beweisen. 

der  Tribut,  die  Spende  ̂ H^FV 

(49,6)  arjbi  (»yqcbia  ein  unzahlbarer 
Tribut 

*agTyp  (v)  [von  ag-r-Tjp] 
aufsteigen  lassen ;  ̂   l|  >•  ̂  y 

(26,12)  agTypTbiM  ich  Hess  sie  auf- steigen. 

*ajbu  (v)  [von  ain-Al sagen  lassen;  IlHtfDJ* 

öauapy  auia  ajbUMbitn  er  hat  mir 

solches  sagen  lassen. 

ad  big 

schlau;  J^yj*^  (35, 17)  aribig  oj  er ist  schlau, 

au. ja  (v)  [vou  aH.-t-.ia] 
verstehen;         (35, io)  03  oj  aujup 

er  versteht  selbst, 

aiua  [Lok.  von  oj] 

1)  dort,  zu  jener  Zeit;  (22,n) 

ßyAj'iiyM  aiua  iipyp  mein  Volk  wird 
dort  sein;  (23, 10)  ania  caki.iujibiH 
damals  dachte  ich;  (43,i)  aiua 

iilypTi  dort  (damals)  tr>dtctcn  sie; 

(50,9)  damals. 2)  von  dort,  darauf;  (6,6)  anja  Kicpä 

darauf;  ( 12,8-1 6,13)  anaa  üTpy  dar- 
nach; (46,4)  anaa  jaHTypTbiM  von 

dort  braclitc  ich  sie  zurück;  (47„i 
unklar). 
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aiuag 

ein   solcher;   ¥Of<W  (9,1-87,8) 

ca6w  atuag   ihr  Wort  war  ein 
solches, 

auia 

so;  ,J*£  (2,io-6,5-l  2,lo-14,l5-22,lo- 
35,l2-38,4)au<^aso>sovicl;HHJ>,J,* 
(8,13)  aaia  o.iypjp  als  wir  ein  Zeit 

lang  lebten, 

apa 
der  Zwischenraum;  (42,4) 

Tapjym  uiaj  apa  öiUbi  der  Schad 
der  Tarditsch  war  dabei  (nahm  am 

Kampfe  Thcil). 
*apbig 

rein;  (38:2)  »1>MÖ 

oßjTbi  jilr  die  Scham  des  Reinen  ist 

gut. 

*apka 

der  Rücken;  J^HM'T  (~J>V-)  apknaa 
im  Racken. 

*Apkyi-kapgy  [?] 

?  vielleicht  der  Name  eines  Volks- 

stammes; y>VHHD>HH  (54,1) 

apkyi  kapgyg  yjgaprihiM  ich  habe 
die  A.  gross  gemacht. 

apTyk 

mehr;   ThTi^M  O11,6)  »P^k 

äpTi  sie  waren  mehr. 
*ApAak 

ein  Volk  (?);  H^H  W>*)  ApAak  6y- 

nya  das  Ardak-Volk. aj  (v) 

nehmen;  Hl^^J  (43,7)  aJTMMbW 
wir  nalunen  sie;  HJ^N  (33,n) 

TbUbig  cafibig  ajbi-ojyp!  halte  dich 

dort  auf,  indem  du  Nachricht  ein- 
ziehst. 

**-»kbiu  (v) 

matt  werden;   foHJ  (3,8)  TypK 

ßyiyn  olri  a.ikbiiiTM  das  Türkvolk 
wurde  matt  uud  starb. ajTyu 

das  Gold;  WD)>^J  (21,4-32,«- 

33,13-36,5-38,7)  Axryii  jbiui  das 

goldene  Waldgebirge,  der  Altai; 

(49.D,  >M4lM  (53,s) 
kbiabiJ  ajTyn  rothes  Gold. 

der  Held,  tapfer;  1J  (10,3-13, 12- 
14,2-30,10-39,3). 

aT 
das  Pferd;  4*4if£  (26>6)  aT  03a 
zu  Pferde;  th?^  (26, 10)  ar  jäTi 
hinter  dem  Pferde;  (28,7-55,4) 

an,ig  die  Pferde  (Akk.). 

♦aTjaT  (v)  [von  aT-i-ja-i-T] 
zu  Pferde  steigen  lassen;  ̂ J^" 

(26,3)  aTja-r(Tbi)  ich  Hess  zu  Pferde 
steigen. 

ajbipbu  (v) 

sich  trennen;  H1H#  (2,4)  aAbipbu- 
tm  sie  trennten  sich. 

*a«i  (v) 

öffnen;  HMWA  (29,a)  aiTb.Mb.3 
wir  öffneten. 

a3 

wenig;  rf9h4l  H0?8)  "^J'11  wc" 
nig  sagend. 

A3 
eiu  Volksstamm;  TTHlt^YfA 

(24,ii)  lölri  A3  äpi  Leute  von  den 

Steppen-Az;  (DTffiHl  (25.a)  Aa 

jäpi  das  Laud  der  Az. 
a3kbiüa 

nur  wenige;  J^HHl  O»1»)  aakud». 
am 

dieSpeisc(?);  rShtf  £  (4M  ärpiT 
-auibi  (?). 

am  (v) 
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über  einen  Berg  gehen;  (36.6) 

joJCbi3bin  auiTbiu  ich  überschritt 

ohne  Weg;  H^X"  (27,s)  aurrbi- 
MM3  wir  übcrschrittcnj^fi^hY^-TS 

(38,8)  aiua  KälTi»ii3  wir  kamen  her- 

über;      (47,2)  araa. 

*auibiH  (v)  [von  aun-H] 

herüberkommen ;  fJY)*(  (28,5) 

auibiagajbi  um  herüber  zu  kommen. 
ana 

HV)HM3\M  (35,13)  Ana-rap- 
kaHgapy  au  dem  Apa-Tarkan. 

iL 

1x1 

zwei;     (4,6-  10,e-14,n- 1 6,s-l  9,i- 
41,4). 

Ixivri 

zum  zweiten  Male;  FhtfM  (40.8)- äru 

erhöhen;  flXf  t  (63,<)  äri*y  0JV- 
pyp  er  lebt,  indem  er  erhöht. ♦ät-piT 

?  hm  (49,4) äu  (v) 

herabsteigen;  H^hrtT  (2 ',5)  äa- 
Ti«i3  wir  stiegen  herab. 

ftp 

der  Mann,  Held;  TJA£Y  (*W 

älirsä  äp  an  fünfzig  Helden; 

TMTHP  (26,18)  öiip&Ki  üp 
die   vorne   befindlichen  Männer; 

MTHireYPA   <H")  lölri  A3 
ftpi  Männer  von  den  Steppen  Az. 

äp  (v) 

sein;  fltf  (4,7-4,9-5,3-8,6-8,9- 
20,8-20,12-  23,7-23,9  -  39,7 -  41,6- 
52,5-56,5-60,3-61,7)  äpri;  MT 

(5,6-  54,5-60,8)  äpxi«;  l^T 

(7,16-8,3-8,12- 1 6, i-l 9,1-28,9)  äpTi- 

Mia;  ff  (2,10-3,6)  äpius;  \W 

(6,4-10,1-  10,8-  10,6-13,6-  13,13- 

14,2-  16,1-  19,0-22,1-24,5-25,6- 
30.10-  30, 12-3  l,io-48,8-58,4)äpiiim; 

TPT  (22,n)  äpyp;  f  IT  (10,7- 
21.11-  22,2-30,13-33,7-33,10-58,2- 

60,4-60,7)  äpcäp;  TAKT  (56,6- 

58,4-61,7)  äpTäMi 

äpiKli frei,  unabhängig;   HRT  (8>i») 

äpxli  0gy3AaHAau  von  den  unabhän- 

gigen  Kirgisen. 

äpKÜr 
stark;  $Y^T  (13,6-13,7)  äpiilir 
der  Starke. 

*äpT  (V) 

herübergehen;  flftT  (45,8)  Tagwg 

äpry"  über  den  Berg  gehend. 

ÄpTim der  Fluss  Irtisch;  |hT  (36,7-38,9). 
äl 

die  Stammgemeinschaft,  der  Stamm, 

das  Staatswesen;  4>9Yr  (56,8- 

57,i)  äl  jftüä  die  ganze  Stammge- 
meinschaft; rriwr  (57,2)  äi 

ßojTbi  wurde  eine  Stammgemein- 

schaft; frYV>#>  (53,9-56,7)  ym 
ftliü  der  mir  anhängende  Stamm; 

TWT  (M)  t^S»4  äli«lä  an  das chinesische  Staatswesen;  (59,2)6ilrä 

kagau  äliqä  für  das  Volk  des  Bilgä- 

Cban;  iffYr  (50, 1)  üüh  y^yn  we- 
gen seines  Volkes, 

älir 

fünfzig;  T4*Y€Y  (43^  äliriä  äp 
ungefälir  fünfzig  Mann. älT  (v) 

fortbringen;  hY€NI>«J  (33,0  6y 

cyr  ält!  führe  dieses  Heer  fort! 
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ÄlTäpüC 
Eltorcs.  cinCli.iiistitrl:>  Yri  I  ThYT 

(7,2-19,7-51,7  02  «);)VHirThYr 

(fiO,n  des  Elteres-Chagan. 

gut;  fhP£X«35.'0  auf  gute  Weise, ilui 

der  (iefahrte:  HCYN*  l7-10)  ßilir 
äiui    der   Geführte  der  Weisheit; 

N«U  <"•'"  'iaö  iiuji  ,kr  <ieft»rte des  Ruhmes, 
ärau  (v) 

hören;  1X|  1 1 2,3-1 7rs-23.v3 1, 12- 
34,11-36,8-37.7-43.9)  ütniAin  hö- 

rend; ThYÄ^Xl  il  ;>.;.)  äuiuy 
6ilpTi  er  hörte  mit  an,  gehorchte- 

äß 
das  Haus;  ̂ fft  (58,i)  iiöin. 

0. 

ok  (ÜK) 

auch  (schliesst  sicli  enklitisch  au 

das  vorhergehende  Wort  an  i : 

rfP*h4-J>  M3,+l  0.1-ok  Tvii  die- 
selbe Nacht:  ß$4lN  <(>,i')  ö.iyM-öi; 

eben  ich;  ̂ AkTYN  <  •  1 I  <  1>P 
•rä'ii-'K  er  ist  bereit  zu  tödten. 

ogyj 
der  Sohn  (nur  in  dem  sehr  merk- 

würdigen Namen  eines  Herges  auf- 
tretend);  ;  N  Y  >  \  1 1  rf4  t  h 

■J>Y£D  (45,6-47,10  48.1)  rinäci 
oijjbi  jaTbiijua. 

08J3 

ein  Völkername;  4lY^  1 0,2-12.12- 
15,m  - 16.11  -  26,.-,-  63. .i)  0rv3; 

YVif>>(7.7-10,niony:.yn,rH4lY>> 

(50,7)  ojyaka;  J^HiY»  «i-U") 

-r,y.xia;  )0#fiY>  <8,n>  oij.v.'uaii- .H.11U?);  r4lY>  <2M  »S.™- »11 

zehn;  )^  (27,0-37.4). Ol 

jener,  er;  J>  (10,c-l  2,2-2 1 ,2-21 ,12- 
23,3-23,4-25.10-  28,3-3  1 ,11  -  34.11- 

34,13-35,17-35,18-30,3-37,7-43,4- 

43,6-47,0-48,1)  o.t;  f)  (22,7-28,1- 
45,3)  mihi;  Hj<J  (25,8)  aqap;  >HH 

(21,io)  anapy;  )f)  (25,7)  aHbiii 
(vergl.  aiua,  aiiwa). 

ojyp  1  vi 
sitzen,  wohnen,  bewohnen,  leben, 

ruhen;  (33, 11)  a-"'1  0J,VP! 

empfangend  halte  dich  dort  auf! 

HMJ>  i32,ig-35,2);  ojypyH.!  sitzet! 

f^HJ>  ( 9/> -52,6)  o.iypTbi; 

Hl^H-J^   (33, u)  ojypTMMbis; 
^HJM">3--')<'-'yp^b.;HHJ> 
(8,1»,  H>H4>  (63.5)  <»yp)Ti 

MTH  >H4  >  (7,i5-8,s)  ojypyp 
llpTini;  tfH^HJ^  v12'7)  ojypcapwji 
(ojypcykvM?):  MIHJ»  (23,*) 

ojypcyky«;  |\JYMJ>  (l€J,4-19fo) 

ojypgaji.1. 

:i  r\-3 dreissig;  Hl^AN  (2M  ̂   "TP- 

*ocap 

0ßyT  (Uig.)] 

die   Scham,   die  Bescheidenheit; 

69r$«j>YrH  *38 ->  aPM5  °6-vTi 
j.lr  des  Reinen  Bescheidenheit  ist 

gut. 

'iiiy  lyp  (v)  [von  öKyl-Hp] 

■     berichten:  fflYW  <33-'J)  ftKMvl 

12 

Digitized  by  Google 



90 W.  RULOFf, 

öKyin 

vi.l;  R|M  <7.s>;  ||MB  1.40.1-41.«* 

|pJR  f40.fi)  okvuj. 

örluui  (v)  [von  ür  ■»-  lii-t-m] 
sich  beratlicu;  |tMY€N  C-l.o> 

lamuiw;  1|Y6I*  (21,3)  firlüuiiu. 
uiipä 

vorn,  nach  Osten:  J^H^  ("iü" 
10,11-14,3-21,7). 

*öi|päi;i  [von  oqpii-»-Ki] 
vorn,  im  Osteu  befindlich;  MTHf 

(17,13-26,13)  öijpöKi. 

* ö i| j.ä nj ü Ii  [von  oi|  -*-Auii-4-jau] 
von  Osten  her;  rHrPXHP  Hl,«) 

(»ijAäujäH. 

•üuTypy  [von  oh-*-t\'P -*-y] 
bei  Anfangt;  ̂ Tf  hrFfH $  | 

(36,12)  Tai|  öinypy  bei  (vor  ?)  Ta- 

gesanbruch. 
opy.t 

hell;  HXr1  (49.2-53,6)  opyij  Kywym 
helles  Silber. 

*ÖJ)T 

der  Brand,  Wicscnbraud;  «fAKTF 

(41,ii  öpriü  ki.i3i.ni  küIti  wie  ein 

Brand  glühend  kamen  sie. 
»I  IV! 

sterben;  PhYf  (3,8-10.12)  olri. 

.ilyp  (v)  [von  oi-*-yp] 

tödten,  niedermacheu ;  f'hTYr' 
(7,y-4  3,i  lolypri;  If^hT YM  (2»,») 

ulypriMis;  rÄhTYN  (10.!)-I0,i2- 
22.3-31,2)  ölypr.vii  einer,  der  dabei 
ist  zu  todten.  zu  tödteii  die  Absicht 

••at:  ̂ rAhTYP"  (H.nolypTil.i'K 
(=  ij|ypT;i'ti-i-«M;). 

*ÖT  (V) 

zornigsprecheii(?).ziirncii('r); 
i'S.c.)  uruyui  üpiim. 

üryn  (v) 

bitten,  einem  Höheren  einen  Vor- 

trag halten,  mit  einem  Höhergc- 

stellten  sprecheu;  ̂ htfhf  <12-9- 

14.15-20,1);  Bht^KN  (15.0  ötvh 

Tyh'i  Irfhl*1  (ly»»i  öTynyn. 
*«»TynH  [von  oryji-t-i] 

die  1  litte,  der  Vortrag;  rH^^hf 

( 1 5,4)  öTymyK  öTyHiyuiu  meine 
vorgetragene  Bitte. 

*öTpy 

nach,  hinterher;  ̂ fftM^O  (12,s- 

16.13)  aiua  örpy  darnach. 
03 

selbst;  J^r^f  (35,ia)  03  oj  er  ist 

selbst;  (1,3- 15,2- 17,3-53,8- 
56,1-57,5-00,5);  (M 

-ÜK. 

Ö3ä 

über;  Jlfop  (9,3-21,4-26,6). 

u. 

*wk  (vi 

stromabwärts  gehen  (  0;  4*^(^(28,8) kika. 

bigaq 
der  Baum,  das  Holz;  J^ff  {26, n) 

bißa-i  tv  ryuy  Schneeschuhe  anlegend. 
1.1.1  (v) 

schicken;  l^^f*  (34, 13)  0.1  caöuifj 
biTTiiiM  diese  Nachricht  sendete  ich 

(ihm);  (53. 11)  yayg  äliM  jaiiä  biTTbiu 
alles  das  mir  folgende  Volk  habe 

ich  hingeschickt  zu  seiner  Unter- 

stützung); (U,*)-a,n-y,i2- 
35,151  I.UMbllU. 

*  bl  Aar 

ein  Eigenname;  ̂ J^f*  (4.2)  BUaT 
iuaAi.1  der  Schad  der  Ydat  (?),  ihr 
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Schad  Ydat  :  ?)  oder  bha  aT  uiaAbi 

ihr  Schad  Yda  mit  Namen  (?). 

uxjk 

geweiht;  ̂ ftt  (39.0  i-uyk  Jäp-cyfi 

das  geweihte  Jär-Sub. 

l  Ii  i 

der  jüngere  Hrndcr;  ifffF  (32.9) 
iHiH  kagaii. 

•Inil 

der  Name  eines  liergpasses;  YrfT 

(46.5)  Inil  kanbigka  zum  Thore  Inil. *IiiräK 

ein  Eigenname;  (^J^YB^^r 

(15.U)  Inrüi;  Ki>lra(ii?)  zum  See 

Tngäk. 
*ip  (v) 

folgen;  Hl^NTt  (43,3-4G,n)  anw 
ipriuin  diese  verfolgten  wir. *iT(V) 

fortstossen,  verlassen;  l^f  (44, r.) 
rrln. 

Ui 
das  Heer;  f*X|"  1 1  l,n-l  l,t2-48,a- 61,7)  Ui. 

i'iiK  (v) 

hineingehen,  sich  zurückziehen ; 

TX^AT  (.'-,g)  Jai,a  ',,"n'i  s'e  zogen 
sich  abermals  zurück".  fX^Y  (-9,»^) 
6)Ayni  iniKTi  ihr  Volk  zog  sich  zu 

uns  zurück;  HX^At  <3-^  iMiirriii ; 

BX^Ar  <3..l  iMiKTVK  y..y.i  da  du 
dich  zunickgezogen  hattest, i'ipil 

innen;  ,fTY  (3:>-1"  i',Pa  ™6  cin 
geheimer,  intimer  Befehl. 

y. 

yk  (v) vernehmen:  (28. in)  yka  öae- 
ti.imm3  wir  überraschten  sie; 

(43,12-47,6)  ykyu  (oder  kyn  ?)j 

^(»T^rlJinilG.ujykynaH (oder  kyuyn). 
*yna  (v) 

sich  widersetzen;  (36,2)  yua- 

iiaii!  widersetzet  euch  nicht! *yii'i 

die  Passcndheit:  ̂   (25, 12)  vum  tü.- 
,\im  das  ist  passend,  meinte  ich. 

yiiyk 
anhängend,  befreundet;  4,)>  ( 20,1 1  - 
31,6-31,6-43,io-44,u)  yuyk. 

yp  (vi 
schlagen;  JYM^  i35>7)  knPaSJ" 

ry-ri    ypgt>u  !    kämpfend  schlage tüchtijr 

y'J'5 gross,  bejahrt:  fYJ>  (5.2)  y.mjbi 
ihr  Oberhaupt;  YJ>  (57,0  yjyg 

ßojTMM  ich  bin  hoch  bejahrt. 

:y /igapT  (v)  [von  y.iyg  -i-ap-nr  | 
grossin;iclieii>erln»hen;^^'$'4Y4^ 

(54,2t  y.igapTTMM  ich  habe  gross 

gemacht. 
va(v) 

folgen;  (50,0  yxy  il"»  »ac»- 

folgend. 

•  VAaa 

die  Seide  l  >);  4^  t4!),0  kbtabi.1 

yAa.»  rotlie  Seide. VAbl  (vi 

schlafen;  (52,7)  VAWMaAi.i; 

y.li,ici.iki.iM. 
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*y\h\3  (v)  [von  v.v-«-M3| 
zur  Folgt'  veranlassen,  aufubreu; 

yj,i>i3A'>iM;  J>Y4l#>  UM)  y*bi3- 
higita. 

*.VAJ'5  fvon  yi  +  g] 

nachfolgend,  ergeben;  YH^  (53.o- 

56,7)  y.iyß  äliai  das  mir  ergebene 
Volk. 

das  Ende,  der  Hceresflugel;  TA^H 

(41,4)  ük  iyii  ihre  beiden  Heeres- 
fliigcl. 

*yqyk 

die  Sehne (?);  4,A>  (8.'.»)  ysyk  rar 
äpTi  sie  waren  wie  Sehnen. *y«iy3 

leicht,  unbedeutend,  eine  Kleinig- 

keit; 4,X>  ( 13,6-1  3,0)  VHV3. 
*ycbiit-6yii;xaTy  (?) 

der    Name    einer    Oertlichkeit ; 

►^fc>>d)N>(20.fi)ycLiii-6yiuary 

(?)  jyprra. 
5'uai 

ein  Göttername;  P£>  <39,.r>)  xäiipi 

Ywai  i.uyk  Jäp-cy6  der  Himmel 

Umai,  das  geweihte  Jär-sub. 

fvfi 
der  L'luss,  Strom;  ̂ Hl^r1  (1G^ 
1 9,8)  yrysKä  zum  Flusse;  ̂ Hl^f 

136,7-38,9-4") ,4)  yryiyr. 

*y<!yp 

ein  Flussname;  THI^^r1^  UM 

KoK-yiijfp  jogapy  am  Kök-üngür 
aufwärts, 

ylyr 

der  Tbcil;  r^Yr*  ylyri 

ein  Tbeil  davon. 

yivKau 

der  Name  eines  Gebirges;  r|l:4(hr' 

(15,iü)  yTyKäii-jwui:  (17,2- 17,ü) 

yTyuÜii-jiip. 

yii 

drei;  XI*  (1  l,n-20,i-21,2-34,i)  ys. 

*y<üiry 

alle  drei;  <'2tu)  J'iary. 'yHiirjhi 

alle  drei;  r^Ar1  (22,4)  ysary... 

>"'}'" wegen;  tfXfi  (3,i-0>-4 1,7-48,7- 50,1-56,0-56,8). 
»yeräu 

oben  befindlich;  tfX\t*  (30.«)  yt> 

Tftn  kaijati  der  Oberchau. 

*y^  (v) 

zerreissen;  tY^Hlr4  n3-7)  >'3l'ä,i5 

BY^Hlf  04fa)  y:trylyK  der
  Zer- reissende. *y3äMi  (?) 

?)¥"$\rA4llg  <  13.J) ysiisi  raiui.m? 

K. 

kagae 

der  Chagan;  )YH  (6,10-7,3-9,4- 

19.5  -20,9 -21, 2-22,0-27,14- 32,0- 

35,io-49,7-.r)2.i-54.c-  59,1-60,1  - 
61,1  -  62.1  -  62.4  -  03,1)  kagan; 

4>OYH  1 2 9. lo -51,7)  kaga.ika: JOYH  <30.r.)  kaga.ua;  >HY)YH 

( 2 1 ,8-  3  0  .r>-  3  4 .  i  2 1  ka  ga  i  i  ga  py :  f)  YH 

(10,2-20,11-30. io-3 l.n  34,i)kagairi; 

rHDYH  l42--'  ka5a»i":  fr)YH (15.1 -31.131  kagaiiMM:  J»YH 

(12.0  -  19,io  -  25.14)  kagaiibiua; 

)$0YH  ka5al,WMb"1- 
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kagau-ibiij  [von  kaijaii-*-.ib!§l 

Chagane  habend;  YJ)YH  {-'",7'ti) 

kapiubifj  öyjyi.ka  dem  einen  Cha- 
gan  habendem  Volke. 

kau 

der  Chan;  )f|  (2,u)  kaH  oap-ri«  ich habe  dir  Chane  gegeben;  f)H  (29.3) 

kani  ihr  (der  Kirgisen)  Chan;  ̂ DH 

(2,g-29,h)  kauiii  (Acc.'i;  (2,2)  kaHiii 

(instr.);  »JH)H  (3'1>  kanwubiit. 

*kaiuaii  (v)  [von  kau -*-.ia -»-..] 
eine  Chanschaft  bilden,  sich  mit 
einem  Chane  einrichten;  TOj)H 

(2,6)  kaiuambi. 

♦kaiiTa  (v)  [von  kan-+-ar] 

was  thun?  rfDoH  (34, if)  kaiiTajiü 

eaöbig?  was  soll  ich  mit  dieser  Nach- 
richt aufangen? 

kap 

der  Schnee;  YHH  (26>7)  kaPbI5 

cüKTyji  ich  durchbrach  den  Schnee, 
kapa 

schwarz;  Yfr>H«THH  (7^u)  kaI,a 

kyuyg  den  Kara-kum  (schwarzen 
Sand). 

*kapag  (v)  (kapi.ig) 

kämpfen  (?);  >YHH  <3-V.);  kaP»Dy 

flAry-ri  ypgi.u!    kämpfend  schlage 
tüchtig  zu! *kapbi 

alt;         (57,5)  kap.... *Kap5y  (?) 

Apkyi-kapr,y  is.  d.). 
ka.i  (vi 

bleiben:  H>JH  (20.8)  jary  ka.iyp 

äpri;  TI^JH  (4-:!)  hiv-isi die 
Zurückgebliebenen  von  ihnen ; 

HlfcrAMH  OS,»'  kajraHbi  üi3  wir sind  in  Noth. 

***kaju  [von  ka.i-+-M] 

der  Rest  (vergl.  ka.i:.u  .n). 

kaJbiii 
dick  i  Gegensatz  zu  .jfiunrü);  )JH 

(13,u)  kaji.ui. 
*ka.n.ici,i:t  [von  kaJbi-»-Cbi3] 

ohne  Rest;  HllNH  <31,7-34,c)  ka- JblCbKJ. 
■  kaT  (v) 

hinzufügen;  HlW^H  (3(i>lu)  kaT' TMUI.I3. 
kaxyn 

die  Cl.auin:  <32.i)  karyn. 

kau 

wie  viel?  vielerlei;  Sri4 AH  (21»u_ 

30,n)  kaM  iiüii  i"  verschiedene  Dinge 

«etheilt,  gesondert  (?). 

-'kaniau,  [von  kai-t-iiüii) 

getheilt(?vergl.kam;  H)AH  <2V) kaHHaq. 

ka3§an  (v) 

erwerben;  HWOYHlH  (55.7-56,2- 

60,2),  TlfcOYHiH  «10<7'  ku35a"- 

viacap;  rfT^OYHlH  (56.6-62.3) kasgaiuykiii ;  frioYHlH  (56,8) 

ka3F,aiiAykbiM. 
♦Kanagan 

der  Titel  des  Chanes.  der  auf  Elte- 

res-Chagau  folgt  (in  K  und  X  Ä«iin 

kagaii,  von  den  Chinesen  Modscho- 
Chagan  genannt);  )YH)Y1H  (M»»' 

52,0-01,1-62,4)  Kaiiagan-kagaii. 
kaiibiij 

das' Thor;   ̂ HYIHT^h  (^M- 

47,y)  TäMip-kaiibigka  zum  Tümir- 

kapyg;  ̂ HYlHYlfT  d6,5)  Inil- ka.n.igka  zum  Inil-kapyg. 

*ka6i.iin  (v)  [von  ka5-*-ui] 
sich  zusammenthun;  ^-J|<)H  (21»*) 

kafibimubi»;  C22'5)  kaÖ1,1" 

man;  ̂ (12,1:.)  kaCb.myp. 
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kOH  (V) 

sich  niederlassen  in  (Acc);  |^-)>4- 

(17,7)  koiiuyni. 
kopk  iv) 

sich   fürchten;  HiTfcHHHH 

(40,,)  kopkypon;  4l^^HH>^ 

(42,i)  kopkuaAMMhi3. 
koA  (v) 

verlassen;  1#>4-  (2,c-3,2)  koAbiii. 
kOAI.1 

abwärts,  unterhalb;  |"#>>4,  (28,8) 
oji  cy6  koibi  6apAbiMbi.i  wir  gingen 
au  diesem  Wasser  abwärts. 

*ko.i 

ein  Theil  des  Eigennamens  Tschu- 

gai-kozi  (koa  ist  ein  Appellativum, 
denn  ko3iu  ist  in  ko3  -i-iii  zu  zcrlc- 

gen;  rf  r4lHDY>A  <7.ia)  Hygai- 
k03-lH. 

koöap  (v)  [von  koö-t-apj 
aufheben,  aufstacheln;  1^40^4- 

(4,4)  ko6api.ni. *  k    bi  Ii 

die  Schwierigkeit;  YrHDN  (33,3) 
kbljblHMI). 

Kbipk  M3 

die  Kirgisen;  HiHMM  (-HJ  u»  Kl"'l>- 

kMa;Y4lrfHM(28,u)Kbipkbi3MS; 

i^HlHHM  (30,0  Kb.pkbi3Aa. kbUMH  (v) 

sich  zurechtmachen,  sich  einrichten, 

sich  auschliessen  (mit  Dativ): 

fr^YM  (l,5ikbubimbiit. Kbirati 

die  Kytanj  (Volk);  ̂ M'11'5" 

12,13)  KbiTaii;  Y23TH  l"A 

Y3^r<  (lO.iO  Kbiraribin; 

j*H*$T4  (50-'-)  Kbiratika; 

>MY3^M  C'v»)  KbrraiiHapy; 

«T#23f<1  ( 1  •*,*>  Kuratua. 

kbic  (v) 

drangen  zu,  einsetzen;  rPfDSM 

(5,s)  kbicajin!  I^WM  (ti-1,,>  kblc* TblM. 
*kbI3  IV) 

erglühen;  14lM  (41i1)  '^i3bm. 
*kbl3bIJ 

roth;  J^M  (49,i-49,3-53,ö)  kw- 3bU. *Kyuhi 

Eigenname;  CHlMID>4-  (V) 

Kyiibi-cän.yiiyr  den  Kuni-Säiiggün. 

kypbija .  rückwärts,  nach  Westen;  XDH>)\ 

(14,7)  kypbija. 
*kypbijaki.i 

im  Westen  wohnend  ;  FrlDH 

I.17,ii)  kypi.ijakbi. •KypAati 

Name  eines  Volkes,  das  im  Westen 

wohnt;  J^tfHH  ( 1 4,8) KypAaiwa 
von  den  Kurdan. 

kyn  (?) 
?1H  (13,12-47,0),  )1>i  (37,9), 

*ky>i 

der  Sand:  Y^HJMH  (7,1.)  Kapa- 

kynyg  den  Kara-kum  (schwarzen Sand). 

K. 

Käini  (kuhtv) 

selbst;  £fc2f<^  (3°;&)  KfiiiTiinfir 
wie  er  selbst. 

Kftl  IV) 

krumm;  f*hY*1  (8,i5-15,u-16,i5- 
17,u- 30,4-  34, 1-35, i-41,t-44, t- 

47,6)  Kälri;  ̂ hY^  (29.18-38,9- 
3S).i)  i;;ilriMi3;    fX^Y^  <l2>5- 
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12,7)  KäluäAi;  TtT^  (33,7)  Killip 

üpcäp;  H^Y^  (23.7-23,9)  Kahiaa 
äpTi;  (33,io)  uäluto  iipcnp;  flfrY^ 

(39,2)  Käluiuii;  4>£YH  <44-3>  K"- 

lirua;  ̂ AhY^  (1  ■*>!«)  KälrtMi- 
Iiis, 

Kälyp  (v)  [von  i,iil-»-yp] 
kommen  lassen ,  herbeibringeii ; 

rhTfY^    (37,1  -40,6)  Kälypri; 

TMPPY^  (")4-5)  Kä|ypyp  äi)TiM- »Käl-ryp  ?  (v)  [von  uül-KTyp,  vergl. jäTyp] 

bringen;  ̂ TMY^  <5M 

TypNüai«. Käs  (v) 

über  einen  Fluss  setzen;  Hl^XA^ 

(36,0)  KaiTiuu;  JA1  (2G.i-39.i- 

45,0)  Kä-iä. *Kä4ir  [vcrgl.  Kaiirm] 
die  Furth, 

*KäHirci3  [von  K&<uK-«-ci3] 

ohne  Furth;  rFHlKA^  (3M  ̂  

KÖl  (?) 

der  See  t vcrgl.  hiriiK). 
i;  i  uii 

der  Mensch;  t\t^  (10,0-34,1-61,0 

Kiuri:  £MM  (4<u)  Kmn' 

Kjr die  Nachricht:  (33,a)  kjt. 

•icyu 

verstärkende  Partikel;  RBPhYM 

(16,12)  ölriKyi;;  RBrAhTYN 

(22,3),  B^ArtTYF  (31,2)  Olyp- TÄli-KyK. 

""'der  Tag:  (28.m);  ̂ hlWß 

(47,6)  KVHTfi. 
i;yiiTV3 
amTage.WW^AHlhrWB 

(53,i)KynTy3. 

i^iiyin 
das  Silber;  ||fPB  (49,2-53,6)  uy- 
»lyra. 

iirci3iu. 

KOK 

blau;  THPW  (,3^  KöK-yiifp 
ein  Fluss. 

Kornau 

das  Sajanischc  Gebirge;  rflr^PB 

(24,3-29,10)  Köimöii. Künyi 

der  Sinn,  die  Meinung;  *TAHYHN1 

Köp  (V) 

sehen;  TTNB  t1.8'  K°l>yP  fipri; 

jfhTiq  (7,»),  MTW  PM) 
KöpTyM. 

*  iiöpjr  [von  Köp-t-r] 

der  Kundschafter;  £f  (8>15" 

0,1-30.4)  Köpyr;  £TNB  (»4,0 

Höpyr  Kimi. 

J. 

jai (vi 

auseinander    jagen:  4ifr#8D 

(Ki.o,  HiifftDD  (42'G»  ja'-i,',Mbl3; 

Hi^rÖD  <40>7>  jajwAw»"'«3  (?); 

i^iD  116,10)  jaüyk. 

*jag  (v) 

sich  anschliesscu;  NfrYD  l5.*)  ja5" 
M  LI  Uli. 

jag  i>i 

der  Feind.  Krieg;  YPYD  ,l  !" 

55,2)  ja5wB:  JBrYD  (r,1>'>  ja5"- 

4itfYD  is,7-2ü,i«.i,  4i*Y9 

(20,12)  jagbiMbu,  (8,7)  jagi.tJii.i3  (?) 
oder  jagua3  (?)  (s.  jag). 

jagbi.1  (vi  [von  jagH-.i] 
sichanschliesseu;  JYD  t5-"  j55b,j! 
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*jan 

die  Seite;  TH^D  <27-71  .ia"-»alibI 
an  der  Seite  befindlich, 

ja ii  (v) 

zurückkehren:    Hi^D   (29, 15- 

30,»)  jaiui.niM3:  £J)D  <38'11  )a" 

HMbw;  J)D  (2,8-34,10)  jana. 
jaiiT.vp  (v) 

zurückführen;  4,fr^H>fc>D  ,4(!'5> 

jaBTVpTI.IMI.I3. 

japa  (v) 

passen;  tkfrHD  <24^  j*PilMa™- 

japak.iwg  [von  japakH-JMj] 
passend,  treu  anhängend;  YJHHD 

(54,-j)  japakjbiß. 
*japaa  (v) 

auswählen  (?);  1JHD  <-7-u>  Ja* 

pbUblll. 
japbuka  (v) 

gnädig  sein:  >4lHJHD  (-'»-M  ja' 

pujkaay;  r^HJHD  <  IC>°">  jaPbU' 

kaAbi;4,^HJHD(ll.7>japi.'^'>Ayk. *Japun 

Name  einer  Ebene;  <<HD  (34,»-37,8) 

Japbiui-jasi.1. 
jaT  (v) 

liegen;  1£D  <25-s)  jaTW,,; 

(20,8)  j»-ry;  J^Y^D  H")  .0-48,11) 
ja-rbifjua  (ist  der  Name  des  Berges 

Tiuäci  ogjbi-jaTbigMa. 
jaAa5 

der  Fussgänger;  Y#D  |  4>7)  iaAa!>: 

)Y#D  »26,io)  jowswii. 

ja3bi die  Ebene;  J^HlD  (44-7>  )a3Mka: 

TttfHlD  (34,0-37,3)  jn5WAa. 

jam 
jung:  |D  (<iO,s)  jaui  üpcäp. 

jaui das  Lebensjahr;  JH|D(52,:;I  jamka 

jaßfi.v 

eine  Witrde ;    |NWD  f42,») 

jaöt>ycin. 

*ja  (v) 

essen;  P9N  (M,  N9H  (M  M- 

jär 

gut;  nr^^iTH  VW  aP"5 

oöVTi  jär  die  Bescheidenheit  des 
Reinen  ist  gut. 

Jäimy 

ein  Flussname;  £ Hi£ß*9  (45,4) 

Jäimy  yryayK  der  Fluss  Jentschü. *jän»irä 

fein,  dünn  (von  Fäden);  4^9 

(13,7-13,  ujjäuirä. 

jäp das  Land,  die  Erde;  f9  (25,2- 

27,ii)  jäp;  fHHl  (2M  A3  JUP das  Land  der  Az;  <JHTH#r 

(39,0)  buyk  jäp  cyö  das  geweihte 
Järsub;  4^9  (17,2)jäPKä;  £f  9 

(17,6)  jäpir;  .f|tT9(4M 

JltrKr'H  (3,12-11,10-61,3)  
jä- 

piirrä  in  ihrem  Laude. *j&pyKi 

?rBT9(*7;')jäi>yKi. 

jäpAÜKi 
im  Lande  befindlich;  HXT9<57.7> 

iiäti  jäpjiäKi  in  allen  Ländern  be- findlich, 
♦jäpii 

der  Landeskundige,  der  Wegweiser; 

TAT9  (24,10-27,1«)  jänni. 

•jäl  (v) 

traben,  eilen:  J>Y9  (35-^  is,Mäl! 

MTBFY9  i.2"->&)  entweder  jüly KöpryM  oder  jülyK  äpriw;  f*Y9 

(28.16)  jäly  KopTiMi:«  (?). 

jälryp  ?  (v)  |  von  jälH-T.vp,  vergl. 

Kälrypj 
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antreiben;  frXfrTNHY?  <:)5-:1> 

jÜlTypMUAUI. 
*jäTi  f  jäTUI 

dicht  bei  i  eigentlich:  erreichend): 

1*1^3" (2r>.io)  aT  jfvri  jiuaijMii  rund 
um  die  Pferde  zu  Fuss, 

järi sieben:  fh9  (4,5-4. m-50, 3-50,0- 
52,2)  jäTi. 

jllMft 
alle,  in's  Gesammt;  (16.ii- 

23.2-23.g- 28,10- 28.U  -45.1- 51.1- 

53,io  -  5 6. 3-  56.4-57.1  -  57,3-  61 ,4- 

61,6-61,0)  jäMä. 

jok 

das  Nichtsein;  l\)  (3.9-32.2-43,3- 
56,5-60,7-61,7),  H>"9  (l»,o)  jok. 

jokkhim  (v) 

vernichten;  frJKM^D  (UM 

^J*(Mi9  <22,7)  jokki.iui;ui,iM! ♦joijaH 

dick,  grob,  umfangreich;  )Y>9 

(14,1)  jogati. *jo5apy 

den  Fluss  aufwärts;  >HY>D  UM 

*jogap<«a 

aufwärts;  ,TAMY>D  (27.i)jogapHa. 
*jogjaT  (v) 

die  Trauerfeierlichkeiten  abhalten 

lassen;  rWD^JY>D  (32,3)  jogaa- 
TfijiH! 

jopM  (V) 

gehen;  fr jrH>9  (30,7),  frjrH>D 

(36,i)jopMJMMl  »HilHVDdMD 

jopbiMa3yn!  H>-DrH>D  110,1)  jo- 

pt.tjyp;  HWH^D  (24Jf.-25,n)  jo- 

pbicap;  HI^H^D  |3()<S)  jopbuiacap; 

WM>D  (62,G)joPbiAYk. 
jopbit  (v)  [von  jopbi-^T] 

eingehen,  antreiben,  in  Bewegung 

setzen;    fr#^TH>D  (26,2), 

jb*3TH>9  (3G'4)  °y  jopwT™M ich  liess  das  Heer  ausziehen,  setzte 
das  Heer  in  Bewegung. 

der  Weg;  J^IH)  (16>lü)  j0JTa'> 

N>D(24,4)joji;  )4>D  (24,7)  öy 
jojbiH  auf  diesem  Wege;  (25, 10)  oj 

jojbin  auf  jenem  Wege. 
*j0JCbI3 

ohne  Weg;  rf*4,|J>D  (36,6)  joj- 
Cbi3bin  ohne  Weg. 

*jo6aj  (v) 

sich  quälen;    >JJ>D  Wrf  J0' 6ajy. 

*jülyn  (?) 

die  Stütze;  4i*hTBPY9  (27,is) 

jolyK  üpTiMi.1  oder  jtily  KiipryMyn  (s. 

jül). 
jbipaja 

nach  links  (Norden);  XDHrD  (7>7- 

14,9)  jbipaja. 

*jbipajakbi  [von  jbipaja  -t-ku] 
im  Norden   wohnend;    f*H DHT9 

17,12)  jbipajakbi. 
*jMp,iaiiAajan 

von  Norden  her;  )[)0#Hr9  (n.7) 

jbrpAaniajan   (vielleicht  fehlerhaft 

für  jupaaujaii,  vergl.  önpaiäujäu, 
öiiptfiijüu). 

jbim 

das  Waldgebirge;  *fl*D  (21,4)  jbim; 

YVTD  (29,10-36,5-38,7)  jhiinwg: 

JttSrD   (32,0-33,13)  jbiurra; 

jyika 

dünn  (von  einer  Schicht);  J'HD^D 
13,:,- 13,io)  jyika. 

j>I'T 

13 
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die  Jurte  (der  Wohnsitz  i;  J*^^HV9 

(20,7)  jyp-rra. 

jyKyn 
sich   beugen ,   «ich   unterwerfen : 

jykyH-ri  sie  unterwarfen  sich. 

jyrypT  (v) 

anspornen,  laufen  lassen;  (55,-r>) 

frXMT6N9  a™5  jyrypTMäAiM ich  trieb  die  Pferde  nicht  zum  Laufe 

an. 

hundert;  (4,5-4,io)  ja-ri  jya 
sieben  hundert, 

jy3  (?) 
das  Antlitz:  J*T(4lN9)  (26,?) 
jyspä  bis  zum  Antlitz  reichend  (?). 

H. 

■I 

was?  4*^  (14,1-1-33,5-40,4-58,3) 

"ö;  HXTTHri4  <r,7>7>  tl!l,l  j  W« 
in  irgend  einem  Lande  lebend:  J^rH 

(39,8-40.2)  nftKä?  wozu?  weswegen? IIÜI| 

das  Ding;  Ht^AH  i21,u-30,i3)kaq 
Häi(  verschiedene  Dinge,  getheilt, 

getrennt  (?). 

T. 
raij 

der  Der»;  YY^  <4M  T'llilci  05ji 

jaTbifjua  tuHHriii.  rnijbig;  4*HY^ 

(48,2)  raska. 

"raii 

die  Moi  geni-.  .tlie,  der  Tagesanbruch; 

(3G,12I  iai|  oiiiypy  bei  Tages- 
anbruch. 

TapkaH 

eine  Würde:  )HH"£  (ti.12)  "oi.ia 
oaija  rapkaii;  ̂ HY)HH^  (35, 1:;) 
aua  Tapkaugapy. 

*TapkaiiH 

zerstreut;  ̂ *J-£(23,s)  Tapkaiw  tu 
sie  sind  zerstreut. 

Tapaytu 

ein  Tilrkenstamm  i=  chin.  yeii-t'o 
inSie-yen-t'o);  \>$l\$  (32.11-42,3) 

Tapjyui  uiaA  derSchad  derTardusch. Tajyi 

das  Meer;    |*>J£   1 19,8-20,2) 
Tajyi  yrysKit  riiKMiiu  er  erreichte 
den  Meer  genannten  Strom. 

Tarn 

der  Stein;  )*(-$•  (13,3)  >  3ii'ii  Tamuu 
(statt  ramin)  ihren  Üzätschi-Stcin 

haltend;  r^htTC  UM  entwe- 
der: ürpi-rauii  oder:  iirpir-ami  zu lesen 

ranibik  (vi 

herausgehen,  hereintretcn;f'#<S£' 
(•54,1-34,7)  i.iwukn,t:  |  >MH^ 

(31,.<  31,71  Tainbiksibiui. 

Tartga1! 
die  Chinesen;  AY<J£  (1,4-11,3- 
12,11- 20.0-3 1.0)Tn6ga'i;,frtMM$ 

(1,7-2,7-50,2)  raoganka:  YAY«J^ 

(7,6-10,8)  TaßijaMbig;  .f#AY<^ 

(2,3-14,gi  Ta65a'rra;  >HYAY<^ 

(9,f.)  Taßgangapy. 

*Ta(H.imgaii  (Taoinagan  ?) 
das  Erworbene?  )YS<*^  <8<->- 

1  rä  ( v) 

j     sagen;  fxfl,  (5,1-31. 5-31,16-33,2- 33,«-33,i2-39.:;),  fXh  <  15.7-32,3- 

I     32,5-32.12  38,3)T;üi:^xrhl40.5), 
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frXh  <--.-v24;.-->-I!-j-25.um  t«.um; 
TTh  i.lM-31,*-34.*-37,iij  räp; 

rf'^Trh  no,io-io.i3-i i.--i2,n. 
lWTh(38-0TÜ|Hiän:  |^h'21,r. 
21,9- 22,8- 22.io- 22.12- 23.5- 30,7- 

31,3-  34,io-  35.3-  35,'j  )  räMiin; 

|lfft(2,io)  TiiMim  ilpiiri;  TJ^Xh 
(3ß,i)uuaMi;  ̂ 9rh  '35,2),  r^9h 

(6,4-17,7-24, ö-25,y-40,i-40,s-4Ui 

Täjia. TÄr  (v) 

berühren,  erreichen,  angreifen;  £J( 

(11,4- IM  Tür!  Til- 

raji..!  ̂ Y^h(*°»MTaräiiM!  rh€h 

(47.7)  riiiTi;       x£h  (3ö,is-40.o» 

TarAiMi3;  |)f  £h  (19,9-48,3)  Tümiui. *Tär  t?) 

das  Geschlecht;  f£h  (58,i)  Täri 
ihr  Gesclilecht  ? 

Tär 

wie;  £  h  (8,»-13;i-30,4)  Tür. 
Täri 

bis:  f*£h  144,8-46,2)  Tftri. *Tär^p  (v) 

angreifen  lassen;  (fh'TfC' fl 1 ;| 

rarypTpi;  fihTr€rt  1  '»  rarip- 

tjk;  J"lf*6h  (8(8>  riirypa. räi|pi 

der  Himmel;  ffHh  <2,!i-3,5-6.7- 
1 0  ,c- 3 !) , r,-  4 1 , 7  -  5  4 ,8 1  Tä iipi . 

räpil  (  v) 

sich  sammeln;  frYYTh  f3*.«»» 

TttpilAli»;  ThYTh  (37,5)  räpilTi: 

IfrYTh  (2«.f.)  Täpiiiiim. *Tapjiäl 

Name  eines  Flusses:  Y^Th(H) 

(26,41  Täp»iäl. TÄ3  (V) 

fliehen;  HifxTHlh  <3M  T:LlilP 

oi3:  |^4lh  *  1  ''■i)3>iiui. 

!  -'Täaii:  (?) 

,    fliiditisiv)  ̂ T4ih  <4lii7)  T^iK 

räuip 

das  Eisen;  f^h  (46,1-47.8)  xäsiip 

kani.i§ka  zum  Eisernen  Thore. 
eck 

satt;  4."$"  <8,g)  Tok. 

T(»k\'3 neun;  4lH^  (<Ji2)  Tokys. 
*Tokpamin  (?) 

?  h"mi^  (46,8). 
Togja 

der  FlussTogla;  .J^JY^  (15,13) 

TogjaAa. Toijpa 

ein  Oguzen  -  Stamm ;       lj  *|  y 

(9,io)  Toijpa  cäMir  der  Silm  der 
Tongra. 

•Toiykyk 

Eigenname;  4-4-^'$"(1:-"5'7"ö>11" 
15,3-1 7,5  -  35,io  -  38,0-48,0-59,5- 
60,5-82,3)  Toaykyk; 

(32,n)  Toiiykykka. 

*Toiua 

zusammenballen;  fVJYJIHl  ('3,o) 

Toiuagaj...:  4J>YJ1>£  (13,u) 
Tou.1a5y.1yk. 

tök  (V) 

ausstreuen;  ftfWh  (^«O,  NtBh 

(53,4)  Töin  i. rüryulyr 

?  6 YlWh  (">M  '<v..lyi-  ar. 

5  T(>1  J 

die  Zunge,  Rede.  Nachricht;  YJMt 

(33,10)  Yjr$"  (37,0  Tbuug. 
=  riiiüci  (?) 

ein  Eigenname  ?   flrHrh  (45,5- 

47,io-48.D  Tiiiäci  05.11.1  jaTbirjMa  der 
Name  eines  Gebirges. 

*Til:1  (v) 
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bitten,  suchen;  frXYh  l*-*,"1)  T>' 
liUiu. •ty  (v) 

versperren  (den  Weg);  (24.c) 

TyMbim. 
ryi  (v) 

gewahr  werde;  t#frD>S  (3'J,<> 

TyiiiajiM. 

*Ty5 

die  Wegsperre;  y>"£  (27,8)  ry5. 

rypyk 
der  Standort;  f^H^  (25A)  6iP 

Typyki  üpiwiiu  es  giebt  ein  Ort,  wo 
man  anhalten  kann. 

*Typyk 

matt,  mager  (vom  Vieh,  Gegensatz 

zu  fett);  4-H>^  (5,io-G,3)  Typyk 
6yka   ein   abgematteter,  magerer 
Stier. 

TyT  (v) 

fassen,  gefangennehmen;  Itf^^ 

(lS.sjTyTMMin;  4ifr#$>$  H'-M- 
43,3)  TyrrbiMbta. 

*ryTj'H  (v) 

anlegen;  y)"^^  (26,11)  biga«i 
TVTyuy  Sclineeschuhe  anlegend. 

TJ'H die  Nacht;  ̂ fi^  (12,3-23,r,-28,u- 
36,10-43,1-52,7)   ryn;  fWHh 

(27,8)  TyiiKä. 

Ty>< 

der  Türke;  ̂ TNh  (1,0-2,1-3,7- 

3,io-ü,u-  11,9-  17,i- 19,3-  19,6- 

2 1 A BTI%47>S-5 1 ,0-55,1-39,1- 
61,2-62,6-03,1-63.2)  TypK. 

Typräin 
das  Türkenrcich;  I^TPN  l-'S.B- 

30,«),  ir6TPhl3M)Typräni. 

Tym  (v) 

fallen,  .stürzen,  sich  herablassen,  \ 

sich  auf  Jemand  stürzen;  rfT^lfh 

(31,15)  oau  olirpy  Tyuiiijiit  ich  will 
mich  auf  meine  Hege  verlasseu; 

f'Xfr' h  (.  1  G,o)  TjrinTi  sie  stürzten  (in den  Fluss). 
Tjfuiyp  (v) 

absteigen  lassen  (vom  Pferde); 

HiMTFINh  (28,0)  TyrnyiniHi... 

H. 

*<iaö 

der  Ruhm;  f\dk  (7,u)  Hau  iiuii  der 
Gefährte  des  Ruhmes, 

■lülri  [von  «iöl-t-rij 
zur  Steppe  gehörig;  T  iiI^Y^A 

(24,11)  qölri  A3  äp  Leute  von  den 

Steppen  Az. 

Mygai 
der  südliche  Thcil  des  Changai- 

Gebirges;  DY^A^7'13)  'lygai kysia. 

caki.ni  (v) 

denken,  meinen;  ̂ •oHv((5,'J-23,ui- 

25,13),  (^OHI  KV')  caki.mn.iM. 

cajy 

jeder;         (43,«)  cajy. caHi  (v) 

stechen;  4ltW*W  (2V)  caiiiTM- 

ca6 

die  Rede,  das  Wort,  die  Macht;  «J*< 

(0,12-35,»).  6\  (62,o)  caö;  \<tf 

(3  l,i  i-33,  ii-34.  n-34,i>34,i5-36,3 

-37,7-43,0,  Y<M 1 1 2.2)caöi,i5:  |\J<( 

(0,1-34,2-37,2)  raöi:  ̂ tf  (23,4) 
caöiii. 
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34,4-30,1-36.4-37,5)  cy:£|*|  (33,0 

cvr;    r|fl|  (29,4-31.9-34.5)  cyci; 

41^fl|ll4,u(cy».i3:^rir"K  14,10 

cyciii. cylä  (v)  [von  cy-4-lli] mit  dem  Heere  ausziehen;  frYYNI 

,21.9-22,0   cyläliu!  HlfrXYM 

(45,2)  cyUUiaia;  TlfrYM  (21,io) 

cylilMücäp. 
♦cylät 

dasHeerausziehen  lassen;  ̂ XhYfl 

( 19,12-44,.,) cylarm;  H^XhYM 

(54,7)  cylÄTriMis. 

cäiiyn 

eine  Cl  linesische  Wurde;  £rf|*HI 

(9,-)  kyni  ciliiynyr  der  Kuui  Senytiu. CttH 

da;  rrfTKlMcäui;  JNI  (33,:,) 
caiia  (ciiuä  ?). 

eine  Würde;        (»,i«)  Tom»  cä- 
Mir  der  Sem  der  Tongra. *cäni3 

fett;  4||^|  (5,11-6,2)  riisiis  6yka  der 
fette  Stier. 

CÜK 

trennen,  durchbrechen;  £XBI  <2G:S) 

kapbig  ciiKTyM  ich  habe  den  Schnee 
durchbrochen, 

cöijjrr  lUJaiuyii 

der  Kampf,  die  Waffe;  iWHhl      der  Na,ne  tiuer  Stadt; 

(29,i)  coiiyryu. 
cöH.ym  (v) 

kämpfen;  FXHPI  (50.4-50,0-50,81 

cöitfiDTi;    Hl^XHNI  (16,6-29,*- 
41,2-42,2)  c0i|ymTiMi3. cm  (v) 

zerbrechen,  zerstören;  (20,0 
CHAM. 

cbiiiap 

eins  von  Zwe icn,  die  1  Iiil ftc;  J"  X H  H  r  I 

(41,0  Cbii|ap'ia  um  die  Hälfte. 

♦Cip 

ein  Türkenstamm  (chiu.  Si6-Yen-t'o 
=  Cip-TapÄym);)^>tJTmTPlh 

(3,n-l  l.y-61,2-62,2-63,2)TyimCii) 

6yAyn. 

eyß dos  Wasser,  der  Fluss:  <J><<  (23,:;), 

6>\  (39,.;)  eyß;  fM>S  (28,0 

eyßka. 

(19,7-20,1)  HJaiuyu 
mai 

eiue  Würde;  (5,3),  %V  (32,iu- 
42,0 majt;  ̂ (4,u)niaAi;  rfW 

(42,u>)  uiajuii. 

L>. 

cy 

das  Heer;  H\  (2C,j-30.7-32,i-32,<j- 

*6a 

binden;  pftj  (42,5)  Tapjvyui  uia- 

Aapa  6aAi.i  der  Scliad  der  Tardusch mischte  sich  in  den  Kampf;  H>D<* 

(28,o)  öajyp  äpTiiiia. 
Caga 

eiue  Würde;  4*Y«J  (0,12)  öoua  <3a5a 

Tapkau. 

6ap 

das  Sein;  \\6  1 10,7-14,14- 31, 10- 58,2-58,4)  6ap. 6ap  (v) 

gehen,  reiten;  <32,4)  napbiH.! 

r^HlW (32,11)  Gapayu!  4l>H*H<> 
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(27,o-2ö. i-28.ial6ami.iMi.i3:  |£HtJ 

(25,7-25,9)  öapMbiin. 
6aj  bik 

die  Stadt;    <4«J  (20,4),  X<46 

(19,-)  6u.n,ikka. 6ac  (v) 

drücken;  H^tfSiJ  (2«,i&)  ykaöac- 
TtiMbia  wir  überraschten; 

(39.7)  6aca. 
*Bacaj?  (Bachu?) 

ein  Ortsname;   ̂ HYJW  (47.2) 
Bacajgapy. 

*öachiH  (v)  [von  öac-t-tij 

verachten;  £J)<{<J  fl0.4)  üacbi- 

UBJbm!   ,|>Y)W  (5 4,ö)  öaebi- 
in.igjda. 

*6acbiT  (v) 

unterliegen;  <3M  öa" 
cbiTua. 

öaui 

der  Kopf,  das  Haupt;  |%J  (32,8) 
Smim. 

6ar 

der  Bog;  (8,n)  öär;  TYffc 

(37,*)  öärhip;  i^1")  ̂ 'i- 

ipy;  T€Ä  tsi.si  ouri:  TTY€Ä 
143.1»)  öä.iapi;  tfrTYS*  C**»«J 
öärlapiu. 

*Biii[lirru; 

der  Name  eines  Berges;  ̂ $YHfc 

(45.8)  . 
üäll 

ich;  ̂   (1.>5.5-7,12-1 1,7-17,3- 
31,11-33,6-38,1  -  38,'. -48,5 -5 1,2  - 

53,8  -  50,i  -  59,4  -  (iO,i  -  00,7)  tfäii  ; 

Htf*  (22,n)  6äHi.,;  JH<J  (32,14) 

öaija;  WN*  ('•>,>')  »diu;  >HH<J 
(35,11)  öauapy. 

öäp  (v) 

geben;  fftTfc  (15,5-39.7-53,7) 

ß»P««»lT*hTÄ  i.2,iijöäimsi;  BhTÄ 

(6,8)  öäpryK. 

I  öäpijä 
nach  rechts  (Süden  i;  J*9TÄ  l7'1" 
14,5)  öäpija. *6äpijäKi 

nach   rechts  (Süden)  befindlich; 

oapijäici. *6iipi4.ünjän 

von  rechts  (Süden)  her:  rf49riJXTÄ 

(11,4)  öäpuiüuäii. 

*6äpy 

diesseits;    f*XtSt  <27,H, 

(29,17)  öäp?. 

Boi.ia 

eine  Würde;  JVJD^d  l0'1-'  Boi-,a 

6aga  Tapkan. 

*6ogy3 

die  Kehle;  T4iY><J  (8>5>  6o^,i- 
*6ogy3jaH  (?) 

Bergpässe  passiren ;  f*0J4iYM 

(27,12)  öugyajaiuhi. 
6oj  (v) 

sein,  werden;  )DJ><J  <7.  ;)  öojajin! 

(3,9-4,6-19,2-2  1 .1-57,2-57,4)  öo.i- 

Ti.i;  (57.6-57,0)  öojTbiM; 

114,1),  HIJM  (13,10)  öo.icap. 
Boj-iy 

eine    Oertlichkeit ;    fy\  ><J 

(3(J,n)  Boj'iyka. 

*öo,x 

der  Körper  (?)  selbst;  JW#>fJ 

(Gl,.)  mujäMä. 

*öör(y) 

weise  (?.);  )YH€NÄ  t^iu)  6öny) 

kagaH. 
öbiij  [vielleicht  dialektisch  öii[j 

jgle 
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tausend;  Hf*  0 ■»,»),  SN  <  1  «■«- 
19,i)  6i.ni. 

6ip 

eins;  f  ffc  (4,=i  -  24,5-  25.5  -  25.9- 
34, s)  üip. 

6iplü 

mit;  JYTr*  (7,0  öipia. iö  (v) 

wissen;  4i^YrÄ  CV'^  °iluö3  ;Lp- 
Mln.;  TlYrÄ  (M  öilcilp. 

öilir  [von  6il-#-r] 

das  Wissen;  £YrÄ  (6,-7.io-49,8) öilir. 

öilrä 

weise;  J^YfÄ  (l,i-G.»i-10,5- 
15,s-17,4-22,i-30,i2.32,i3-35,t6- 

38,i!  -  4 8,5-51  ,9  -  59 .1  -  5 9 ,4  -  OO.o  - 

02,2-63,1),  4*£YÄ  IM  öilra. 
*6iniT  (v)  [von  örri-4-Tj 

schreiben  lassen;  ̂ XhrhtÄ  ( r>y  ;; » 
öiTiTriM. 

wir'.  4iN*  (8,io-13,4-16.2-.?9,9- 
41.9-45,1)  ön;  fr^HlN*  (30.9- 

31,11,     r^HlÄ    (21,121  6i:...i; 

«TrTrl'Hita  (4i,a)rti3iiiTfl. 

6y 

dieser;  >J|  12,11-24,7-33. 1-55, i)öy. 
*6yka 

der  Stier;  J'^M  <  0,2-0,3 1  ßyka; 
(5,io-5,ii)  öykajw. 

öyn 

dicGrfnzc.iinal;  H>J  |58,3)6yui. 

*6yijaA  (vi 

quälen,  sich  quälen;  1$H<l  (27,13) 

ßyipubiii. 

6yi|ci.i3 endlos;  <<H><J  (49,5)  fiyH.ci.i3. 
6yj  iv) 

finden;  >^J>J  (24,12)  6ymiH. 

öyjgak die  Verwirrung;  HVJM  <23,1) 

6yJ5ak. 

ßy  .nyit die  Volkseinheit,  Nation,  Untcrtha- 

ueu;  (l,6-2,i-3,7-3,n-8,4- 
9,3-9.14-1  1 ,9-1  7,10- 1  7,14-  1 9,3-44,9 

-47,4-47,8-  56,4-  57,3  -  57,4  -61,2- 

01,5-02.5)  CyAJ'H;  J*H)#>«J  (55>l- 

57,9)  6y.vynka;  Y)#><$(  17,1-63,2- 

03,3)  Cyjrynyij;  J  (29,ia-3 1  ,fi- 43,11)  ßy^yni;  tfm>6 

44,5)  ßyiyuiH;  ̂ ^«J  (22,u)  6y- 

AyHyM. 
♦öyAyiua  (v) 

eine  Nation  bilden; 

(4,1)  ßyjynjaiia*i>i. 

M. 

*My 

ein  Fragewort;  ̂ ^MJ  (14,14) 

öapjiy  iiä?  was  ist  das?  was  hat  das 
zu  bedeuten? 
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Nachträge  zum  Glossur. 

*aikyp  (v) 

schreien;  >H4D  (26>9)  ̂ ikypy. 
ai  gyn 

nrA>YD  (22,1)  aisyiici. 
*aTJi>ig 

Pferde  habend,  beritten;  yj^  (4.7) 
aTJbig. 

ap  (v) 

NfY    (20,10-32,2-44,10)  ap-ri; 

4lMT  (27»'5)  äpTiui.1. ÄlTäpäc 

)YrflTKYr(55,6)ÄlTäpäC-ka5an. ümu  (v) 

1X|  (24,n)  amUin. ÖJ 

[*)  (32,?.)  anbi. öxyri  (v) 

bUtPhl*  (12,1*0)  oryinyM. 
03 

^4,(|i)  (25,1)  Ö3y«. 
kagaii 

)VH  (Ö2.G)  kagan;  ̂ )YH  ("»•) 

kagaiibiMbiii. Käcpä 

nach;        IM  <<;>fi)  an*a  KacP'1 darauf, 

järipjii zwanzig;  9  (-'M  ja«  jil- 
ripMi  sieben  und  zwanzig, 

jal  (v) 

f<Y9   (28,12)   jüly"  6ap41.iMi.13; 

HifrhTBFY?  (27,13)  m  Kopri- Hi3  (?)  s.  jölyK. 
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Die  zwischen  :  auftretenden  Buchstaben-Gruppen. 

I 

•TAHHN  Cbl'iaP 

)#>cJfN  1)  Cip,  2) 

ÖyAjii. 

YAY^WN  i)  du, 

2)  Taßgan. 

r#ri  cm  (v). 

rxHfll  cynam  (v). 

Hi^XH^I  cyiitoi  (v). 

NtYThM  i)  ̂   2) 
xäpil  (v). 

»XhYN  cyläT  (v). 

HifrxhYM  tfiax  (v)- 

frYYM  cy|a  M- 

IfrhWMDcyiMv), 
2)  rt  (v). 

HifrxYFI  ejia  (v). 

4iWI «*• 
rAxhwrM>or*i  n 

cy,2)jopbi(v),3)Tä(v). 

2)  jopbiT  (v). 

HH^MI  l>«fi  2)6ap(v). 

Wfl  1)  cy,  2)  6am. 

2)  jopbi  (v),  3)  Tä  (v). 

sfxBI  cök  (▼)• 
*|X|  amU  (v). 

MtTxFXl  l)amU(v), 
2)  6ap  (v). 

2)  6yka. 

N4><Mi)H  1)  eltaia, 

2)  6yka. 

HJH  aiija  (*)• 

1^DHH  DoJ,2)jaT(v). 

TI»YN>>H  i)  «. 
2)  cyla(v). 

Ihr  ir  (v). 

JnT  ''lk  (*)■ 

HX^Ar  "in  (V). 
inPBxWD^A 

2)  $nyu. 

«THYt «• 

yiyH. 
)YHirrhYr « 

päc,  2)  kagan. 

)YH  IThYr  i)  äm
- 

päc,  2)  kagaH. 

J-H)YHIThYr  DÄi- Täpftc,  2)  kagau. 

D«,  2)  ja*. 

Hi^hTr  ip  W. 

Hifrkrfr  «n  (v). 

JriYlHYiW  i) 

2)  kaiibig. 

)Yrf^  DW,  2)k
a- 

fjU.II. 
2)  Kol. 

rhorrAmDrxrn 
Ui,  2)  jok,  3)  flp  (v), 

ap  (v). 

»Hitworxr  i)  w. 

2)  jopbi  (v). 

2)  biöapkbi  (?). 

2)  jap,  3)  cy6. 

2)  uiaA. 

iwr  "*  w- 

pixer  aria  w- 

2)  TjTyn  (v). 
4 

rxrhiJ1)3-"1-2)711^- 

|^T1J  i)»«i,2)ap(v). 

x4ir"<rD)^Ji)ai 
Tyn,  2)  jbiiu,  3)  üai. 

2)  jbiui. 1 

>M¥)HH«1  i) afla» 

2)  Tapkaii. 
u 
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>HY)Yrirf  x|F  i)  yc- 
•ryu,  2)  kagair. 

MTW  öijpäKi. 

TMTHN   !)  «UP*«'. 
2)  äp. 

«TTHN  ö,ipä- 

2)  TypK. 

pfi,  2)  KhiTait. 

ehrWxwiw« 
jäii,  2)  Tür  (v). 

TjrKÄii,  2)  jhiui. 

Kän,  2)  jap. 

2)  jap. 

ötJb  (v),  2)  ÖTyiiT. 

»TlfrW^OO,  2)äp 
C  vi. 

rhY^nneTf'BAN 
1)  yn,  2)  Köpyr,  3) 

Kiuii,  4)  Kai  (v). 

«JcWi^AMDr».?) 

0TJ3,  3)  öajbik. 

tfWkt*  «... 

rAhTr'Yr'  (>•>• 
roH4iw  i)  «  (vx 

2)  ajkbin  (v). 

BBrhYr«i)öi(v),2)KyK. 

rhTYf1  ̂ yp 

TAhTYr«  öiyp  <v). 

irAhTYN  i  >  -  'yp  (>) 

2)  ok,  ok. 

B^TAhTYN  "  «M» 

(v),  2)  KyK. 

RBTANTYr»  i) 

(V),  2)  KVK. 

Hi^hTYM  ü1>p  (v) 

IfrNBSTP1  i)«>py>i,  2) 

KyMyin. 

rhY^HiMnhTrJ 
1)  öpT,  2)  kbi3  (v), 

3)  Kül  (vi. 

TNYW  ̂ ytfp  (v)- 

rA4iN  y^i  (?). 

2)  kapbi,  3)  6oj  (v). 

(v),  2)  ajn,  3)  ftp  (v). 

1IY£N  Mim  (V)- 

^4i€P  vrya. 

mmh  Tr,,ip'- 

2)  Yiiai. 

HiHJHDmhw- pi,  2)  japbuka  (v). 

rMJHDmhDTii«! pi,  2)  japbuka  (v). 

r*UIU#HJHDMMh 

1)  Tiiiipi,  2)  japi.uka 

(v),  3)  y'iyn. 
H>J>NY<WY4rh  ^ 

Tbu,  2)  caö,  3)  aj  (?), 
4)  oayp  (v). 

KhmmDTäpii 
(V),  2)  Tä  (V). 

rWITh  tu  (v). 

NWiimcn  
Ti..ä- 

ci  (?),  2)  ogy.i. 

rxrh ™  (v) 
Hl^hTrilfh  WP 

(v). rxrhr^niNh  Di*« 

(V),  2)  Tä  (V). 

^TfhTypK- TJpK,2)Cip,3)6yj(yH. 

)YH=1TPihi)TypK,2) 
kagan. 

)YH«T6:Yrx^TNh 

1)  TyPK,  2)6ilra,  3) 

kagaö. 

WfcflTPIi  i)  Typ«, 2)  6y*yH. 

Y)^Tr"hi)TyPK, 

2)  6yAyn. 

>*SS?NBWk  i) 
TypK,2)Cip,3)6y*yii. 

Y^aTMBTfh  i) 
TyPK,2;Cip,3)6yAyu. 

jeYrxBTPh  i) 

TypK,  2)  öilrä. HJmxBTPh  D 

Typn,  2)  6ilrä,  3)  k(a- 

g&fl)  (?). 

^rf)YHrexBTrihD 
TypK,2)ßar,  3)kaR,an. 

l€TMh  Typräin. 
ToYHieTfh^Typ- räin,  2)  kagaii. 

DYHir^Tr'hnT^ räui.  2)  kaijau. 

kaT  <v). 
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2)  VA"  (v). 

2)  VAU  (v). 

jiiiiä. 
YSCYr^Ph  i)  ™

- 
rynlir,  2)  ai\ 

IfrYTIt  Täpü  (v). 

HihtTHih  (v). 

2)  äp  (v). 

ThBh  (v). 
l»T4iA>NYJ1

>h 

1)  Totua  (v),  2)  ynys, 

3)  äp  (v). 

Ifrh  tü  (v). 

2)  katibig. 

ryp  (v),  2)  yiyn. 

^xrh^Y€hi)Tär(v), 2)  Tä  (V). 

«TT£h  Täryp  (v)- 

4ifrX£h  Tär  (v). 

ifrTiDrxri^h  i) 
rar  (v),  2)  ui,  3)  juk, 

4)  äp  (v). 

(v),  2)  jok,  3)  äp  (v). 

Y33TH  Kbnaii. 

>MY83fri  K,'ITa,i
 

HilPJH  ka.ib.cbi3
. 

IWSHilNH  
i) ka- abicbi3,  2)  Tauibik  (v). 

NIMH  k"  W. 

HUM)JH  1)  kaib
iu, 2)  6oa  (v). 

)Yrf)Y1H  !)  Kauagaii, 

2)  kagau. 

r^MJ»YH)Y1H  i» 
Kanagaii,   2)  kagau. 

3)  ojyp  (v). 

JAWThri  i)  Ak, 
2)  Täpuäl,  3)  Kai  (v). 

YfrHTHrf  i)  kaPa-  2> 

kyii. 

TITWAH  2) 
h&4,  3)  äp  (v). 

TITH)AH  i)  ka"u
a* 

2)  äp  (v). 

HI*)Y4iH  k*>5a»  (v). 

HW)Y4iH  k^5a«  (v). 

rfWmoYHirt  i) 
ka3gau  (v),  2)  yiyu. 

kasgau  (v),  2)  yqyn. 

ka3gan  (v),  2)  ysyii 

J'O^MVH  KypAaii. 

)>.^H  KaTV"- 

TW  kaa- 
■HIOH  ka« r*>WttH  i)  ka» 2)  km  (v). 

2)  6oj  (v). 

r©J)H ka,ijau  oo- 

ifhTx)Hi)kaH.2)6iiP 

(v). 

2)  rä  (v). 

1WH  ka6l>IUJ  iv)- 

MS*H  kuöbim. 

)YH  ka5a»- 

r^>S^IDY
HDka 

5au,2)cy,3)Tauibtk(v). 

frTUDYH  l)ka5au, 2)  aju,  3)  äp  (V). 

rFDYH  ka5a«- 

YJ)YH  kagaujug. 

WWhOYH  i)  ka5au> 2)  kbic  (v). 

*0Yrf  i<a5aH- 

WYH  ka5
au- 

frhMIWOYH
i)^- 

gaii,  2)  öi-yn  (v). 

tWOYH  ka5™- 
frxwrDsrortOYH 

1)  kagau.  2)  kbic  (v), 
31  Tä  (v). 

>H¥)YH  ka5a» 

2)  06jt,  3)  jär. 

WfMHDWH  Ap
kyi- 

Kapgy. 

2)  äp  (v). 

H#H  Apwdc. 

2 )  A3,  3  i  äp. 

i»*r4i>HDY>A  niy- 
5ai,  2)  kys  (?.). 

4##A a" » 
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N«U  l)ia«,  2)üiu. 

Y 

T^A6Yi)aiir,  2)aP. 

Y 

WTYDiHpä(2)ca6. 

rhT^¥i)«"w.2)ftp(v). 

I^Jr  entweder  kyn  oder 
ykyn  von  yk  (v). 

JhrWBJUWIH 

1)  kyn  oder  yk  (v),  2) 

Käl  (?),  3)  oj,  4)  Kyu. 

entweder  kyn  oder 

yk  (v). 
4iWMMH  kopk(v). 

MDM>4-  kypwjakbi. 

e^NHIDHDKynB,, 
2)  cünyii. 

rWhllOH  i)koH(v), 
2)  Tä  (y). 

1>H«»i  ko6ap(v). 

T 

€4ieFlhT  i)  Äpriüi, 

2)  yry.3. 

FHT  üpr  (vi. 

4i»hT  ap  (v). 

I»T  ap  (v). 

4WI  M  1)  icimi,  2) 

jäuä. 

W.  BADLOFP, 

Hmr,ni)jiHi,2jys, 3)  öiij  (öb«|). 

I^YFM  DüKi,2)ylyr. 

2)  ÖKJ'UI. 

SIMM  1)  ä«i,  2)  öbiq. 

2)  öbiq,  3)  äp  (v). 

JAHYHR  Könyl. rhY^rm  o  Köpfr, 
2)  Käl  (v). 

pyr,  2)  caß,  3)  amag. 

TiMM  i)  kök,  2) 
y»iyp. 

i)  «y»,  2) 

jäMft. -TA^  Kä««  (v). 
HiMY^A^Wv), 

2)  Kfil  (V). 

WXtf  (v) 

rf  4llGA=l  ̂ irci3. 
rirrm  u  «u  w, 

2)  äp  (v). 

lyp  (v),  2)  äp  (v). 

NilW  "äiyp  (>•). 
rhY=l ««  w- 
HitfAhY^  (v). 

TIT4iim  i)  Käl  (v), 
2)  äp  (v). 

rhT4im  i)  Käl  (v), 
2)  äp  (v). 

rXfrY=*  Käl  <▼)• 

J^Y^  «äl  (V). 

fO|*0^  l)KäHTi,2)  rär. 

iww  •»  KäjiK,  2) 

jälv). 

fMHf  »PI". 4l 

tWIfli"«'.  2)xä(v). 

rr?4i  i)  A3, 2)jäP. 

jäp. 

«ä. 

1)  aä,  2)  kopk  (v). 

NWrf1  DHä,  2)6yU. 
WM*  i) «*.  2) 

BR 

rWhIFR  U  öKym,  2) 
Tä  (V). 

WAHYWB  i)  mV, 2)  ai  I  V). 

fhTTTCB  i)Köp(v), 
2)  äp  (v). 

rhY^T^B  DKöpyr, 2)  Käl  (v). 

HihrWB  KyiiTy3. 

er*B  Ky- 
KömäH. 

Män,  2)  juin. 

^hTßKöp<v)- 
> 

öjHAaT}'. 
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rtWIMH?),l)cö.iyr. 

Y«JU>"  1>  oj,  2)  caö. 

3)  kagau. 

^i\m>  omjp  (V). 

2)  TÄ  (v). 

rxHHJ>  i)oiyp(v), 
2)  Tä  (V). 

HiJMiTM>H4H)<wjp 
•  vi,  2]  äp  iv). 

J>  wyp  (vi. 

(V),  2)  tä  (v). 

ojyp  (v),  2)  Kill  (v). 

MYHJ>  oiyp  (v). 

3)  TyH. 

nnnj>  i^j,^, 

3)  Kimi. 

WHlXJ»  D04,  2)6i3. 

)4>DJ>  !)  0,i  2)j0J. 

)r«J,<4>  1)  M»  2)  caß. 

Y«J<(JM)<",  2)  caß. 

1XPWJM>o-',2)ca6, 
3)  äinu  (v). 

fr$TY«WJ>  1)  OJ,  2) 
caß,  3)  wa  (v). 

ITJ>  yjyg- 
»H^HYJ>yw(n 

ltfl>WJ>  Oy**  2) ooj  (v). 

JYH>  yp  (v). 

2)  Tlr,  3)  ftp  (v). 

4iA>  y)'3- 

frxh*>  r»y..M,2)  ra(v). 

yAbi  iv),  2)  Kiil  (v), 

3)  äp  (v). 

rxh4i#>  i)  J»W 
2)  Tä  (v). 

J>Y4it*>  y»« 
»WxH»l))Mv), 

2)  6äH,  3)  Ö3. 

frYY#>  Dyvs. 2) al- 

^rHf  M  1 ) on.  2  )-r^  n. 

rWh)M)^2>Tyuiül- 

rifli)H)y«yk,2)cy. 

iHriPU0>  V)  y«yk. 

2)  cy. 

mm»  i) 
2)  6ar. 

n#>440>  i)  y«yk, 

2)  öyaya. 

DYiW»  Owk,  2) 

kagaii. 

WT»  y«a  (v). 

ycap,  2)  ui,  3)  jok- kuai  i  v). 

HiY>  Objs. lWJH4iYM)05y3, 2)  akaaT  (v). 

rM44iY>  i)  Obj-3,  2) kyn  [yk  (v)]. 

rhYWif>D05y3,2) 
Kai  (v). 

J^4iY>  osy^. )o**4iY>  obj3. 

Y)#WHiY>  »)  Ogya, 2  )  öyiyu. 

4W4iY>  i)  05J-3.  2) 

jäMä. 

HiHHM  *«»'Pk"3- 

jttHirtnr«  Kb.pkh.3. 

Y4iHHN  Kb.pkbi3. 

^oym  kb,ji»iH 

2)  ajryn. 

2)  uryn. 

4i#>J4iM  D  k"3l"J> 

2)  yAa3. 

%$t<  Kbixail. 

,M33t«  Kbixaü. 

xtmr<  K'-'Taii. 

IfOHIJ?  Dum,  2)ca- 

kbin  (v). 

MW**)«*  4 
öTyu  (v). 

I»IY£IW  Daim,  2) 
örläin  (v). 

IlfhJ*^  l)aiwa,  2)xft(v). 

tä  (v),  3)  äp  (v). 

qa,2)ojyp(v),3)ilpKli. 

ajbiA  (v). 

j>Yra  1)  aübig,  2)  oj. * 

TMH#  aAbipbu  (v). 
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rxHMI*  i)  am.  2) 

2)  cyijäiii. 

yy^cyh* 1 » '»in- räK,  2)  rag. 

frxhrhrx  (v). 

riYrx w. 

6il  (v),  2)  üp  (v),  3)  Tä 

(vi- 
rieyr*  Dom^am. 

irrmr*  i)  «in, 
2)  üp  (v). 

ü^mrx  i) 
6ilra,  2)  ToHjkyk. 

rfWBhTxmx  i) 
6ilir,2)öäp(v),3)yiyH. 

TtX  6iP- reYr»Trx  d  <kp, *) 

JYtrx  öipia. 
IlfTTrX  D6iP.  2^p. 
rMrillWYJ^Trx 

1)  6ip,  21  atJbig,  3) 

6ap  (v),  1)  Tä  (v). 

r4>M>irr*  o  «p. 

2)  rypyk. 

Hirx  6i3. Trl'Hirx  «* 

JWrirx  6i3. 

TfrWxi)öi:»;2)ja«ä. 
YHiY^rx  i)  «ui, 

2)  Ogys. 

reht^rxD^  2)*r. 

)YHer"X  1)  ööry,  2) 

kagan. 

W.  RAD10KF, 

Aäujäu,  2)  rär  (v). 

öapijüKi. 

»T9TX  6äPÜft- 

6aH,  2)  cäu,  3)  uä,  4) 
ai  (v). 

TmoWWWx 
1)  6än,  2)  6yayn,  3) 
auAa,  4)  äp  (v). 

»HlfWX  l)«a.  2)ö3. 

MTBri4*  i)  «h,  2) KÖp  (V). 

rWTh^rHx  D*«, 2)  auia,  3)  tü  (v). 

J-eYrXr^X  1)  ««,  2) ßilrtt. 

NTeXr^X  1)  2) 6är  oder  aß  (v). 

TITfrhT+DrHx  i) 
6äH,  2)  jok,  3)  äp  (y), 

4)  äp  (v). 

)Do#HrWx  i)  «h, 
2)  jbipAaiiAajan. 

€X  öäf. 

TY£X 

2)öHTyp(v). 

•n.u,  2)  Kälyp  (v). 

jyi,  2}  yry3. 

^"4^  auaT  (v). 

NiTYJS  D  a™5, 9 

äp  (v). 

fW$  Dar,  2)ö3ä. 

kau«i,  2)  oj,  3)  Tä  (v). 

|>#H^  Tapjyin. 2)  max. 

thnt  i)  Tok,  2)  aP 

(v). 

e»f IJ*HH>^  DToupa, 
2)  Com. 

4,  J>YJ1^ T0Uja  (v)- 

4lY>HiH>^  l)Toky3( 2)  Ogya. 

pyk,  2)  6yka. 

pyk,  2)6yka,  3)Tä(v). 

4-4^>^  Tonykyk. 1X|rH?hl^^  i)  T 
(v),2)Tä(v),3)auiü(y). 

4i»tt*3*^  TyT  (y) 

(v),  2)  Tür,  3)  6i3. 
Tyi  (v). 

2)  6iplä. 

FWW^  l)ra6bim- gam?),  2)jä  (v). 

Jffdt  Taögai. 
riNlAYcS^  DTaögai, 

2)  cy. 

gaq,  2)  äl. 
,MAY<J^  Taflgai. 

)YHAY<J£  1)  Ttfg«. 2)  kagaH. 

>HYAY«*^  Ta6sa" 

)¥$Drk9$  J)  aT> 2) jäTi(jär),  3)jaAag. 
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Tain. 

tto<*$  Tainbik  iv). 

rxrhi>wsi)™Huk 

(V),  2)  Tl  (VI. 

> 

Hi^hTD  no.,  2)iP. 

|)fM<J)r)1)«-'.2)öap(vi. 
rxhrWWJYMJn 

1)  oji,  2)  jo5jaT  (v). 
3)  rä  (v). 

2)  jokkbiui  (v). 

2)  cyö. 

TimriD 

2)  ftp  (v),  3)  üp  (v). 

JDHfD  j'-'paja 

paja,  2)  Ogy:». 

YrYDYJHHD  i  >.pp<*- jbig,  2)  jajjbi. 

^XhrA»HDl)jnpaiv), 
2)  Tii  (V). 

2)  J03bl. 

2)  iip  (v),  3)  äp  (v). 

HtTHM><UD  D  iok, 2)  Co.,  <v),  3)  iip  (v). 

(V). 

JWHiD  ja--"-
'- 

CM3,  2)  am  l.v). 

><SI4#rHH>  i)  jop" 

(v),  2)  cao\  3)  oj. 

(v),  2)  äp  iv). 

HSrM>Dj°PbI  (▼)• 

nm>o  jopb.  (v). 

^D>D  jyika.
 

ka,  2)  ilpKlir. 

>HY>D  j°5apy- 

>J<J>D  joöaJ  (v). 

JAMY^DW™- 

NtTYttD  Dj^a5,  2) 

äp  (v). 

2) joj. 
4i>B*8D  i»i » 

(v),2)kM(v),  3)iip(vi. 

(v),  2)  ta5. 

JOD  ja,! 2)  iniK  (v). 

4i»#DD  j»«  (v) 

HlfrOD  ja»  i  v). 

YfYD  Ja!)M- rxrh4YDi)jar.'
."i(v), 

2)  Tä  (V). 

NtA>¥D  wy™- imm*rirA>YD 

1)  aigynbi,  2)  6Urä, 

3)  äp  iv). 

(v),  2)  öiiii,  3)  äp  (v). 

rhTHifrYD  i)  w 

2)  äp  (v). 

fTHN^TO  1)  aiIÄa,  2) 
öTpy. 

MlTY^©   1)  a,ua, 2)  olyp  (v). 

mruo  i)  <*,  2) 

2)  Käcpä. 

4l»£M>OfcrO  1)  »n- »,  2)  jaiuyp  (v). 

tkymo  i  *  m  2), 

aigyi. 

rBT?4*0  1)  ama,  2) 
japyKi(?). 

frOHW©  1)  a.wa,  2) cakwii  (v). 

6 

Öi.H. 

TITHtJ  ̂ »öaP»  2)äp(v). 

ItmAhTH«*  n««pf 2)  5p  (v),  3)  äp  (v). 

DfTH^Döap,  2)Sp(v). 

rP>4iH<J  cap  (v). 

1)  6ap  (v),  2)  o.i,  3) 

cv6,  4)  ko^bi. 

4^>MJi)ßap,2>«y, 

3)  hü. 

hYCM><J  ̂ ö>.2)cy, 3)  älT  (v). 

MH>6  öynaA  (v). 
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Oy  (v). 

HYJ>«J  öyjgak. öoj  (v). 

6y,  2)  TyPK,  3)  6yxy«. 

N6A><M)6y,  2)?säry. 

)#><S  öyayti. 

r#>M  «y^«™ 

(v). 

JMiPWW  i)  ffyw 

2)  Ö3ä. 

2)  6oj  (v). 

jäMä. 
J>9#>«M)6<>Ä,2)jai«ü. 

6yüa,  2)  Gaga,  3)  Tap- 
kau. 

)J>DM     6>\  2)j0J. 

2)  ap  (v). 

(v),2)6äp(v),  3)äp(v). 

4>^S<*  öacuiT  (v). 

4>Y)W  ßacui.  (v). 

ThDHr?  jMpajakbi. 
YHrtfTHiM  i>jy3, 

2)  kap. 

rhrfBN9  Jy^y»  < » 

(v). 
rxHriirh?  ujäxi,  2) 

cyijaui. 

4iWh9l)jäTi,2)jy3. 

2)  jy3,  3)  6oj  (v). 

r»W9rh9 1)  jrm, 

2)  järipui. 

|«Y9  jäl  (v). 

4l*hTBNY9  «entwe- der: l)jal(v),  Küp(v), 

oder:  1)  jölyK,  2)  Äp 

(v). 
#xfrTFr(Y9j^yp<>)- 

J>Y9  Jäl 

»*YhrAT9  1»^, 2)  Tila  (v). 

1JHDT9l)jäP.2)japa4. 

rhttJB9  Wh(v). 
4*MM>9jypT- 
HW)V>9 

2)  6oj  (v). 

€4i€W9  i>jü""y,  2) 

^££7  jäilirä. 

2)  äpKlir. 

)^O^V(  cakwii  (y). 

HifrhYW  i)  «■  (v), 2)  Kai  (v). 

HyjW*(l)a«.(v), 
2)  Eacaj. 

"im. 

MM  l)maÄ,  2)apa. 

4*iW  m  (»). 

rov)s »""»« w. 

,T«J«H>0<C  1)  UJa«- 
jyt|,  2)  6ajbik. 

f\JV<  caö. 
YohV{l)caß,2)iUua5. 

iw«\rw«f  i)«6, 2) aiiia,  3)  biA  (v). 

YW  caö. 

r^hrre  »)  ̂   2) ain,  oder  1)  ärpi,  2) 

Tarn. 

HiHWY  0  »B".  2) 
6\I|CI>I3. 
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Verbesserungen  des  Textes  nach  Durchsicht  der  neu- 

empfaugenen  Abklatsche  uud  Photographie«!. 

4,1 statt 
5,6 » w  A%J  hk.  a 

j*SYr* 

7,8-'J 

rhTYP .  RH 
12,7 » 

1      %  *          .  *      h  IUI  1       ff  L 

rxfrYWWHJ» 
15,8 

-       i  »      >  ffk  ■  ̂   K 1  W 

: 
17,1 

i 
(BWtTHY^) 19,4 » 

NYHJ> 
20,12 t 
23,1 

24,2  3 
» 

AkkN.            aa.  Km  t 

26,5 ■ 
■       IL        A           d        ■■■       ^  #  V 

M*^JH4iY> 
26,11 27,2 

■ 

27,ib 
1 1  Ii.  1  [)MVQ 

32,0 
1 

33,8-3 

40,8-'.. 
dum) :  iwhrm 

47,2-3 

I! 

48,4 » 
49,8 

■ 
. •  eYr* 

50,1 

rfWYr 51,4 

52,8 » 
WHfSxBTM 53,9 

» 
55,1 

.hOt^BTPhM 
56,7 ■ 

frYYM» 60,3 
B 

YITNiTID 60,ß 

l» 

TIWYHiH 62,o Ii 
(J)>dl±#rM>D 

NiYYHBRP 
rx»Y^HSMJ> 

:  ■ 

N(Y  •  ■  •) rhT4i»YD 

WM •  •  •  r*n :  ̂rr^Hi 

HMtTBI*Y9 
mm? 

H&YWJW4* 

i^neYrx 

WD )YHNexBT^h 

»Y(Y)4i» 
JH^BTFhM 

WThTiD 

TSMYHiri 
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In  Folge  dieser  Verbesserungen  sind  folgende  Aende- 

rungen  im  Glossar  vorzunehmen. 

ak aaT  (v)  zu  streichen, 
ajn 

^MJ  (50,i)  ojnia  Ms. 
ftKiHTl 

iWRrhrr'rc  (40,8)  &m  KyB. 

ai aiin  yqjhi  (50,i)  zu  streichen,  ebenso 

yjiyg  ti'm  (53,9). 
*ogypakiaT  (v)  [von  ogypak-«-ja-i-T] 

an  einer  Stelle  zusammen  kommen 

lassen,  sammeln;  fr#*4HHY> 

(26,n)  ogypakiarrbiM. 

ogy3 

ogya  akiarrbiM  (26,5)  zu  streichen. 

04 
caö  oi  (62,6)  zu  streichen, 

ojyp 

an  Stelle  von  ojypcapMM  (12,7)  ist 

WfHJM12»7)  ojypcykbi«  Kälmui 
zu  setzen. 

OK 

zuzufügen. 

yA(v) 

WWW»  (56,7)  W  ö3yM. yiy§ 

yAyg-äliM  (56,7)  zu  streichen. 
y3aubig 

vertrauend,  anhänglich;  frYY)4i^ 

(53,9)  yaauwg  äliu. 

Jnyr  (yqär) 
Flassname;  (15,*)  Kök- 

yqfr  (yqär). 

yqfp  zu  streichen, 

kaj  (v) 

r#wrf*W(i«tr^jrf)*W) 

(4,i)  6y*ye  kajüaAW. 

Köp  (?) 

IMTBNY?  (27,16)  jaly  Köp  Tä- Mim 

bei  Kyr  öKylj^p  (33, 10)  hinzuzufü- 
gen (falschlich  TPYWTP'B)- 

Kf  H 

jag« JHfYD  (5M  jakuk»  statt 

jain 

jam  (63, s)  zu  streichen. 

«W9J>  («,4)  statt  ̂ hT?J> 
jäl  (v) 

l*hTBflY<?(27,i5)jftlyKöpTüiiim. 

jok 

TIITmD  (60,3)  jok  apri ftpeäp. 

jopw  (V) 

>ar  wh>d  (62*)  joPbWki  6y sutt  j^i^rn>D 
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jölyn  zu  streichen. Tä  (v) 

IMTBPY?  (27,16)  jäly  Köp!  Tä- »im. 

tJ-uiJp  (v) 

(B*hTNI)rih(J7,i)TymypTy«öK. caö 

ca6  oj  (62,6)  zu  streichen. 

Cogjak 
der  Name  eines  Volkes;  (47,2-3) 

)lftY<f¥Jm*  JäpyKi-Cyg 
(LUyk,  ÜJa)6auubi5  Copak  öy^yii. 

Cyk  [vergl.  ÜJyk,  UJa]  8.  Copak. 
LLIa  s.  Copak. 

Illyk  s.  Cogjiak. 
öauubig 

YJWiX^  (4"f2-3)  Cyk  ('aitij.big 

Cogaak. 6ilrä 

liWYr*  (4M  öi'^ciH  yiyn. 

6öry 

weiseOYHN^ÄBTNh(52»^TypK 
6öry  ka5a.i  statt  )YHr£*BYNrt 

6y 

>cJr4,^rH>D(62!G)joPbuykM6y. 
öyjgak  zu  streichen, 

öyjgaim in  Verwirrung  gerathen;  £Y4M 

(23,i)  öyjgaHq. 
öy^yn 

ßyiyii  ka.wajbi  (4,i). 

6yAynja  (v)  zu  streichen. 
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Verbesserungen  und  Nachträge  zur  Inschrift  des 

Tonjukuk. 

(3,8)  Zu  dem  Verbalstatum  ut  gehurt  auch  Oa  3,5  und  3,18  £XYflN> 

welches  entweder  öifhist  oder  ö-rJllä;uM  zu  lesen  ist.  Die  Worte  imiiä 
ogjywa  ania  öTyUiu  (örylläjiM)  leiten  eine  direkte  Rede  ein,  welche  abermals 

mit  Täjin  aina  öTylAiM  (öTylläaiu)  zum  Abschluss  gebracht  wird.  Die  zweite 

Lesung  ist  deshalb  wahrscheinlicher,  weil  auf  Y  stets  ff,  nicht  aber  X  folgt, 

ü-ryllä  wäre  aus  öTyl  (die  Bitte)  -*-  Ii  gebildet. 
(3,io-i2)  Ich  glaube,  dass  das  auf  Typ*  und  Cip  folgende  öyayii  ganz 

wie  im  Ausdrücke  Tapaym  Tölöc  6yjyn  (K  13, 19-21)  anzeigt,  dass  hier  zwei 
Völkernamen  coordinirt  zusammengestellt  sind  und  somit  zu  übersetzen  ist: 

«das  Türk-  und  das  Sir- Volk». 

(4,1)  Das  gemäss  p.  113  verbesserte  fftlHrittM  kann  ich  in  diescr 

Form  nicht  verstehen,  da  weder  öoj  kajMaibi  noch  CojykjauaAbi  einen  pas- 
senden Sinn  geben,  ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  f^lf-JH^M  fehlerhaft 

fi,r  ri^JH)^^  öv.tyn  kajuajbi  steht,  ist  diese  Annahme  richtig,  so  wäre 

der  Satz  von  N  3,io-4,t  so  aufzufassen:  TypK  Cip  Gvavii  jüpinrä  öy.iyri  kaj- 
Maahi  «im  Lande  des  Türk-  und  Sir- Volkes  blieb  kein  Volk  nach». 

(4,2— 1)  In  den  neuen  Abklatschen  scheint  fast  *T#¥^,|*#r  zu  ste- 
hen, es  scheint  mir  aber,  dass  der  untere  Querstrich  des  nur  durch  einen 

Fehler  am  Steiuc  hervorgerufen  ist,  ebenso  scheint  in  4,4  der  vorletzte 

Buchstabe  fast  deutlich  )  zu  sein,  so  dass  sehr  gut  auch  1)H<^4-  gelesen 

werden  konnte.  Nun  scheint  mir  ein  Verbum  koöapbiHbin  ganz  unmöglich, 
da  das  Affix  des  Reflexivums  nicht  an  das  des  Faktitivums  treten  kann. 

Koöapbiu  könnte  nur  durch  «sich  aufreizen»  wiedergegeben  werden  und  dies 

wäre  doch  ein  «sich  gegenseitiges  Aufreizen»,  müsste  also  durch  die  Coopc- 
rativfortn  koöapbiiu  wiedergegeben  werden.  Wäre  aber  eine  Form  ko6api.ni 

iu  dieser  Bedeutung  möglich,  so  müsste  unbedingt  maT  uia,ua  («vom  Ydat- 

Sehad»  oder  «beim  Ydat-Schad»)  gelesen  werden,  das  ist  aber  unmöglich,  da 
einerseits  #  durch  wiedergegeben  werden  müsste,  andererseits  aber 

wdre  in  diesem  Falle  das  Pronominal-Affix  an  fl^-JH  vollkommen  unver- 
ständlich. 
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(5,8)  Der  Ausdruck  ka5an1.1111.1n  kbicajin  «ich  will  meinen  Chan  drän- 
gen» in  dem  von  mir  in  der  Uebcrsetzung  angeführtem  Sinne  ist  iu  der  Tbat 

sehr  eigentümlich.  Herr  Barthold  hat  mir  gegenüber  die  Ansicht  ge- 

äussert, es  sei  wohl  besser  gleich  «ich  will  meinen  Chagan  in  die  Hand  neh- 
men» aufzufassen».  Dann  wäre  wohl  auch  üilcap  und  6ilnä3  auf  den  Chagan 

zu  beziehen  und  der  ganze  Passus  zu  übersetzen:  «ich  will  meinen  Chagan 

fest  in  die  Hand  nehmen,  denn  wenn  er  weiss,  dass  hinter  ihm  ein  magerer 

und  fetter  Stier  ist,  so  weiss  er  immer  noch  nicht,  ob  dies  ein  fetter  oder 

magerer  Stier  ist  (d.  h.  mein  Chan  ist  zwar  tapfer,  aber  nicht  sehr  einsichts- 
voll), so  dachte  ich,  und  da  der  Himmel  mir  Weisheit  verliehen  hatte,  so 

hielt  ich  meinen  Chan  fest  in  der  Hand».  Sprachlich  wäre  gegen  diese  Ueber- 
setzung  Nichts  einzuwenden,  es  scheint  mir  aber  dennoch  eiue  solche  Auffassung 

sehr  unwahrscheinlich.  Denn  erstens  würde  Toujukuk  in  einem  Denkmale, 

in  welchem  er  die  Verdienste  seines  Chans  den  spateren  Chanen  gegenüber 

dem  Volke  klar  machen  wollte,  nicht  so  unehrerbietig  von  seinem  Chagane 

sprechen ;  zweitens  aber  hatte  er  soeben  diesen  Fürsten  den  Schad  ge- 
nannt, wie  konnte  er  ihn  ohne  jegliche  Erwähnung  der  Aneignung  der 

Chanswürde  jetzt  plötzlich  »meinen  Chagan»  nennen.  Ich  halte  daher  meine 

Auffassung  für  richtiger:  der  Schad  fordert  den  Toujukuk  auf,  sich  ihm 

anzuschliessen.  Toujukuk  drängt  den  Ydat-Schad  dazu,  die  Chauswürde  an- 

zunehmen. Der  neue  Chan  befestigt  sich  dann  in  der  Würde  als  Elteres- 

Chagan  und  wird  in  der  Folge  Elteres-Chagan  oder  mein  Chagan  oder 
einfach  Chagan  genannt. 

(7,8-9)  Das  auf  p.  11 3  richtiggestellte  rhTYFBfiN  ist  offenbar 

öKym-öK  olypri  zu  lesen,  d.  h.  «er  todtete  nun  Viele».  Es  ist  doch  sehr  un- 

wahrscheinlich anzunehmen,  dass  hier  g  für  £fl  steht,  also  das  Akkusativ- 

Affix  ersetzt.  Iu  letzterem  Falle  wäre  zu  transscrihiren  üKymyr  ölyp-ri. 
(8,11)  Im  Texte  steht  welches  ich  gleich  auffasse  und  Tür 

einen  Schreibfehler  halte,  da  sonst  in  unserer  Inschrift  □  nirgends  vor- 

kommt. Uebrigcns  gäbe  dieses  Wort,  ob  man  □  =  i|,  ht,  m,  c  (üu.ar,  äiiTäi;, 

uiär,  cur)  liest,  keinen  passenden  Sinn. 

(12,7)  Der  Vergleich  mit  den  neuen  Abklatschen  und  Photographieen 

hat  ergeben,  dass  trotz  der  auffallenden  Schreibweise  dem  l^rlM^  (1 2,4) 

entsprechend,  hier  £rKHJ>  ojypcbikbiii  Kaluüai  «mein  Schlafen  kam  mir 
nicht»  zu  lesen  ist. 

(13.5)  Auf  der  Photographie  und  dem  neuen  Abklatsche  ist  deutlich 

f*Yr^>)P«rrlD^D  JjÜ»*  ftpKÜ  zu  ltseu,  obgleich  in  beiden  parallel  stehenden Ausdrücken 

jyika  äpKli  Toruaija.ibi  \-4y3  äpjiitn 
jäHirä  äpnlir  präli       yny3  äpaim 
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entweder  beide  Mal  apuli  oder  üpKÜr  stehen  müsste.  Ich  halte  Äpnlir  = 

apK-»-lir  für  passender  und  fY^T  fflr  ein  Versehen. 
(15,8)  Der  letzte  Buchstabe  dieses  Wortes  ist  zerstört,  es  scheint  aber 

hier  nicht  f  zu  stehen,  sondern  £  oder  ist  dies  richtig,  so  heisst  der 

Fluss  nicht  Kök-Üngür,  sondern  Kök-Üngüg,  Kök-Üngäg  oder  Kök-Üngge. 

(17,i)  Die  ersten  beiden  Buchstaben  zu  Anfang  dieser  Zeile  sind  deut- 
lich zu  sehen,  nähnilich  so  dass  mir  scheint,  dass  die  Lücke  durch 

HTM  fit  zu  ergänzen  ist.  Ist  diese  Ergänzung  richtig,  so  wäre  17, 1-2 
zu  übersetzen:  «wir  Hessen  das  Türkenvolk  zum  Ütügiin- Bergwalde  her- 

absteigen (übersiedeln)». 

(19,4)  Der  Anfang  des  Wortes  scheint  nicht  »|J>-  zu  sein.  Ich  wage 
daher  nicht  dieses  Wort  zu  entziffern. ■ 

(20,4)  Yi  otj3  öajbik  ciAi  «er  zerstörte  drei  und  zwanzig  Städte». 

(23.1)  Ist  deutlich  fcYJ>tS  öyjgam  zu  lesen.  Dieses  Wort  ist  offenbar 

aus  6yjga-+-Hi  gebildet,  ebenso  wie  das  23,3  TapkaHi  aus  Tapka-t-ni.  Die 
Uebersetzung  ist  nicht  zu  ändern,  nur  sind  vor  dem  Worte  Oguz  die  Wörter 

«ihnen  unterworfene»,  die  nicht  im  Texte  stehen,  zu  streichen. 

(24,2-s)  Da  die  Lücke  zwischen  24,2  und  24,s  deutlich  zu  sehen  ist, 

so  ist  zu  lesen  ö.iyit  A3  jäpiu  an«  6il .  .  .  und  zu  übersetzen  «mein  eigenes 

Land  ist  das  Az-Land,  ich  kenne  es». 

(26,6)  Das  auf  dem  neuen  Abklatsche  deutlich  lesbare  fr#^JHHY> 

ist  ojjypakjarrbiii  zu  lesen.  Ogpak  oder  ogypak  «ist  eine  Stelle,  wo  man  zu- 

sammenkommt», und  ogypak+ja+T  heisst  offenbar  «an  einem  Orte  versam- 
meln». Es  ist  also  in  der  Uebersetzung  Zeile  26  «liess  ich  die  Oguz  ihre 

Treue  beweisen  (indem  ich  sie  vorschickte)»  zu  streichen  und  an  dessen 

Stelle  zu  setzen:  «liess  ich  (das  Heer)  sich  an  einem  Orte  versammeln». 

(26,u)  )Y^DJ*h<?^"  ist  *r  j&Tä  joiajjMH  zu  lesen. 
(27.2)  Die  deutlich  lesbare  Schreibung  MMtiP  macht  die  Deutung  dieses 

Bergnamens  unmöglich. 

(27,15)  In  dem  neuen  Abklatsche  scheint  deutlich  |£ hTBFY9  211 

stehen.  In  diesem  Falle  wäre  offenbar  öyijaAwn  kagau:  jäly  Köp!  Täuim  zu 

lesen,  dies  könnte  nur  heissen:  «sich  quälend  hatte  der  Chagan  gesprochen: 

eilet  euch!»  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  wäre  das  Ende  von  Zeile  27  von 

den  Worten  «und  in  den»  an  zu  streichen  und  an  ihre  Stelle  die  obigen 
Worte  zu  setzen. 

(33,io)  Das  im  Texte  jetzt  deutlich  lesbare  T^Y^fTf'B  muss  un" 
bedingt  auf  ein  Versehen  beruhen.  Die  einzig  möglichen  Lesungen  nf  äpy 

Käl.vp  oder  Köpy  Kttl^p  geben  absolut  keinen  Sinn,  so  dass  hier  wirklich  eine 

Aenderung  des  Textes  als  nöthig  erscheint.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich, 

dass  f  hier  fehlerhaft  an  Stelle  von  \  £  steht.  Meine  frühere  Lesung  giebt 
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einen  vollkommen  guten  Sinn.  Ausserdem  beachte  man  die  Korrespondenz 
der  beiden  Sätze: 

die  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  spricht. 

(31,14)  Ich  habe  das  Zeichenkomplex  ff  Gfclffc  6äH  6&rpy  gelesen 

und  demnach  übersetzt.  Barthold  und  Melioransky  sprachen  dem  gegen- 
über die  Ansicht  aus,  dass  sie  vorziehen  würden,  6(lb  äörapy  Tymäjiu  zu 

lesen.  Gegen  eine  solche  Lesung  wäre  sprachlich  nichts  einzuwenden.  Es 
konnte  in  diesem  Falle  der  Ausdruck  nnr  so  übersetzt  werden:  «ich  will  nach 

meinem  Hause  hinabsteigen».  Ein  solcher  Ausdruck  in  der  Bedeutung  «ich 

will  mich  nach  Hause  begeben»  wäre  nur  in  dem  Falle  erklärbar,  wenn 

wir  annehmen,  dass  der  Chan  während  eines  Kriegszuges  fern  vom  Hause 

diese  Nachrichten  gehört  hatte  (oj  caöbig  äuiuiu),  dass  er  hier  auch  vom 

Tode  seiner  Frau  benachrichtigt  wurde  und  nun  bei  der  Nachricht  der  feind- 

lichen Absicht  des  Türgäsch-Chagan  bcschliesst,  nach  Hause  zu  gehen  und 
dort  zu  bleiben,  und  seinem  Bruder  und  dem  weisen  Tonjnkuk  befiehlt,  bei 

dem  Heere  zu  bleiben  und  den  Feldzug  allein  zu  unternehmen.  Beide 

Ausdrücke,  sowohl  6ärpj>  ifinäjiu  wie  auch  äöräpy  Tymäjiu,  sind  so  eigen- 
tümlich, dass  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  welcher  von  ihnen  den  Vorzug 

verdient.  Hirth's  Hypothese,  dass  das  türkische  Heer  sich  gctheilt  hat  und 
dass  Motscho  mit  der  einen  nalfte  des  Heeres  eine  Diversion  nach  Süden 

gemacht,  und  erst  später  während  des  Kampfes  mit  den  Türgäsch  sich 

mit  Tonjukuk  vereinigt  hat,  macht  die  Lesung  äßräpy  TymäjiH  in  der  Be- 
deutung «ich  will  nach  Hause  mich  wenden»  wahrscheinlich.  In  diesem  Falle 

wäre  nach  der  Darstellung  der  Inschrift  der  Hergang  folgender:  Die  auf 

Zeile  1 9 — 20  kurz  geschilderten  Kämpfe  im  Süden  gegen  die  Chinesen  (von 
denen  wir  auf  Zeile  50  erfahren  haben,  dass  siebzehn  Schlachten  gegen  die 

Chinesen  geliefert  wurden)  endeten  mit  dem  Siege  über  Ts'uan  Pau-pi  im 
lO.  Monat  (19.  November)  687.  Die  Worte  der  Inschrift  «da  wurde  der 

Chinesen  Chagan  unser  Feind  und  die  ihm  anhängenden  Chagane  wurden 

unsere  Feinde  Die  drei  Chagane  hielten  einen  Rath»  scheinen 

mir  deutlich  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Chinesen  nach  der  Niederlage  des 

Ts'uan  Pau-pi  sich  uicht  stark  genug  fühlten,  allein  gegen  die  Türken  vor- 
zugehen, sondern  zu  dem  alten  Hülfsmittel  griffen,  Uneinigkeiten  zwischen 

den  nördlichen  Nomaden  zu  erregen  und  sie  durch  innere  Kämpfe  zu  schwä- 

chen. Leider  sind  am  Anfang  von  Zeile  21  die  Namen  der  drei  Chagane, 

die  sich  zu  einem  Angriffe  gegen  Elteres-Chagan  verbunden  hatten,  ver- 

nichtet, ich  glaube  aber  aus  dem  Umstände,  dass  unmittelbar  nach  der 

Kfllip    äpcflp  Ky-r  önylyp 
Käluä3  äpcäp  TbUbig  caöbig  ajbi  o.iyp 
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Nichricht  von  den  Unterhandlungen  der  Chagane,  der  Zug  des  Tonjukuk 

gegen  die  Kirgisen  geschildert  wird,  und  danu  der  Zug  gegen  die  Türgesch, 

bei  dem  auch  die  Chinesen  als  Feinde  erwähnt  werden,  darauf  schliessen  zu 

dürfen,  dass  unter  den  drei  Chaganen  der  Chan  der  Kirgisen,  der  Chagan 

der  Türgesch  und  der  chinesische  Kaiser  gemeint  sind.  Für  diese  Annahme 

spricht  auch  die  Angabe,  dass  die  Vereinigung  der  drei  Chagane  im  Altyn- 

jyscli  stattfinden  sollte,  der  sowohl  von  den  Kirgisen  wie  auch  von  den  Tür- 
gesch und  Chinesen  am  leichtesten  als  Vereiuigungspunkt  erreicht  werden 

konnte.  Die  Unterhandlungen  zwischen  den  Kirgisen,  Türgesch  und  Chine- 
sen müssen  somit  im  Frühjahr  oder  Summer  688  stattgefunden  haben.  Als 

Tonjukuk  im  Sommer  desselben  Jahres  von  diesen  Verhandlungen  benach- 
richtigt wird,  beschliesst  er  die  Vereinigung  der  Feinde  nicht  abzuwarten 

and  zieht  im  Spätherbst  688  gegen  die  Kirgisen.  Von  diesem  Kampfe  kann 

Tonjukuk  erst  am  Ende  des  Jahres  zurückgekehrt  sein,  als  nach  Zufrieren 

des  oberen  Jenissei  die  Rückkehr  nach  Süden  für  sein  Heer  ohne  jede 

Schwierigkeit  möglich  war.  Da  am  Ende  des  Winters  und  im  Anfange  des 

Frühlings  Kriegsunternehmungen  der  Nomaden  überhaupt  ausgeschlossen 

sind,  so  kann  Elteres- Chagan  erst  Ende  Mai  689  mit  seinem  Heere  sich  nach 

Süden  gewendet  haben,  um  im  Tschugai-Kuzy  oder  Kara-Kum  das  Vorgehen 

der  Chinesen  und  Türgesch  zu  beobachten.  Im  Juni  689  war  Sic  Huai-i 

zum  Kommissar  des  Bezirkes  Sing-p'ing  als  chinesischer  Befehlshaber  gegen 
die  Türken  ernannt  worden,  gewiss  mit  der  Aufgabe,  den  stattgehabten  Ver- 

handlungen gemäss,  seine  Armee  mit  der  der  Türgesch  zu  vereinigen.  Da 

nun  zu  dieser  Zeit  gewiss  das  Erscheinen  des  türkischen  ITeeres  unter  El- 

teres im  Süden  gemeldet  wurde,  so  war  offenbar  Sie  Huai-i  zum  Schutze  des 

eigenen  Landes  südlich  von  Huang-ho  zurückgeblieben.  Als  nun  Elteres  am 
Ende  des  Sommers  (vielleicht  Anfang  August)  689  die  Nachricht  vom  Tode 

der  Chatun  erhält  und  zugleich  erfährt,  dass  die  Heere  der  Türgesch  und 

Chinesen  sich  sammeln,  so  beschliesst  er  selbst  «nach  Hause  zurückzukeh- 

ren» (äöräpy'  Tyinäjiu)  und  ernennt  an  seiner  Statt  seinen  Bruder  Motscho 
zum  Oberbefehlhaber  des  Heeres  (cy  6aun>i).  Da  nun  im  August  689  ein 

Einfall  Motscho's  auf  chinesisches  tiebiet  erwähnt  wird,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sich,  wie  Hirt  h  annimmt,  das  türkische  Heer  auf  Rath  des 

Tonjukuk  in  zwei  Heerhaufen  theilte,  und  Motscho  mit  dem  einen  Heere 

einen  Scheinangriff  unternahm,  um  Sie  Huai-i  nach  Westen  zu  locken.  In 

der  Folge  hat  sich  gewiss  Alles  zugetragen,  wie  Birth  annimmt.  Einige 

Schwierigkeit  bereitet  nur  die  Angabe  der  Inschrift  Zeile  35,  dass  der  Cha- 

gan an  den  Apa-Tarkan  einen  geheimen  Befehl  gesandt  hatte,  man  möge  sich 

in  Tonjukuk's  Anordnungen  fügen.  Dieser  Befehl  konnte  selbstverständlich 
nar  an  Motscho  gerichtet  sein,  der  ja  als  Oberbefehlshaber  ernannt  war.  Da 
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nun  Hirth  meint,  Motscho  sei  erst  im  Jarysch-jazy  zu  Tonjukuk  gestossen. 
so  müssen  wir  entweder  annehmen,  dass  beide  Ileerhaufeu  nicht  weit  von 

einander  getrennt  waren,  oder  dass  der  Apa-Tarkan  sic  h  nach  dem  Kückzuge 

des  Sie  Huai-i  zeitweilig  bei  Tonjukuk  im  Altyn-jysck  aufgehalten  hatte  und 

später  wieder  zu  seinem  nach  Westen  ziehenden  türkischen  Heere  zurückge- 
kehrt war.  Auf  jeden  Fall  befand  sich  Motscho  nicht  mehr  hei  Tonjukuk. 

als  dieser  mit  seinem  Heerhaufen  Boltschu  erreichte,  sonst  wäre  gewiss  der 

Schad  bei  der  Verhandlung  zwischen  Tonjukuk  und  den  Begen  (Zeile  37 — 

40)  erwähnt  worden.  Wenn,  wie  Hirth  annimmt,  der  Zug  der  West-Türken 
nach  China  im  10.  Monate  690  durch  den  Zug  des  mit  Motscho  verbündeten 

Wu-tschi-lö  veranlasst  wurde,  so  müssen  die  Kämpfe  mit  den  Türgesch  in 

der  Jarysch-jazy  und  die  Zuge  von  dort  nach  Süden  bis  zum  Temir-Kapyg 

im  Spätherbst  und  Winter  689— *>90  stattgefunden  haben. 

(40,8-0)  Ist  deutlich  rf^Rrhrf'M  üidiiTi  i;yn  zu  lesen  und  daher  auf 
Zeile  40  der  Uebersctzung  die  Worte  «zum  zweiten  Male  rückte  eine  grosse 

Menge  heran,  indem  sie»  in  «am  zweiten  Tage  kamen  sie  (die  Türgäsch)  wie 

ein  Wiesenbrand  erglühend»  zu  ändern. 

(47,2-3  u.  47,7)  Die  nach  dem  neuesten  Abklatsche  und  der  Photo- 

graphie ganz  unzweifelhafte  Lesung  H#YWifJ*ftJ4-K  kaun  nur  c-vk'  Ul.vk 
(oder  LHa  ?)  fiaiuji.ir,  Copak  oyjyii  gelesen  werden.  Das  ganz  unbekannte 

Ardak-Volk  hatte  auch  mich  veranlasst,  die  frühere  Lesung  für  fraglich  zu 

halten,  auch  hatte  ich  nach  dem  Worte  Copak  gesucht,  hielt  aber  bei  dem 

mir  vorliegenden  Abklatsche  eine  solche  Lesung  für  unmöglich,  da  vom 

rechten  Striche  des  y  nur  der  untere  Theil  zu  sehen  war  und  die  linke 

Hälfte  täuschend  wie  l\  aussah  und  von  dem  vorhergehenden  ̂   statt  ̂   keine 

Spur  sichtbar  war.  Ich  inusste  mich  also  entschliessen  6"aca.inapy  oder  Gam- 
jbiggapy  und  apaak  zu  lesen.  Die  jetzige  unzweifelhafte  Lesung  zwingt  uns 

den  Sinn  des  ganzen  Satzes  zu  ändern  und  von  Zeile  46,5-47,7  folgender- 

maassen  zu  übersetzen:  «zum  Inil-Kapyg  und  zum  Berge  Kr.  .  .i  den  (oder: 
mit  den)  Tokra  (?)  der  Tesik  (Araber  ?)  (47)  dort  kamen  unter 

Anführung  des  Jcrüki  Schuk  (oder:  Schal  das  Sogdak-Volk  einen  Einfall 

machend  und  griff  an  demselben  Tage  (uns  ?)  an».  Man  könnte,  wenn  man 

f*f  =  auia  liest,  auch  allenfalls  den  Satz  so  auffassen:  Jäpyui  ama  6aui.ii.ig 

Copak  6yxya  akyu  Kälri  «den  Jiirüki  überschreitend  kam  unter  einem  An- 
führer das  Sogdak-Volk». 

(48,4)  Oj  jäpi;ä  «zu  diesem  Lande»  statt  «in  diesem  Lande». 

(49,8)  Deutlich  zu  lesen  rHArWNSYNt  entweder  öilräciu  yijto 
■wegen  (seines?)  seiner  Weisen»  oder  tfilir  ämiu  yiyn  «wegen  des  (der?) 
Gefährten  seiner  Weisheit»  (vgl.  7,io). 

i50«1)  rHAr'rHM  J  aJ"'"  y'iy«  «wegen  seiner  (seines?)  Helden». 
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(50,3-  t)  Jilri  järipmi  coi$mTi  «er  kämpfte  siebzehn  Mal». 

(51.3)  «rrDYHNf^TM         ß<v  kaganka. 

(52,2-3)  Juri  ot\'3  jainka  «sieben  und  zwanzig  Jahre  alt».  Mo-tscho- 
Chagan  war  somit  cutweder  im  Jahre  664  oder  666  geboren. 

(53,91  Sehr  undeutlich;  scheint  eher  ̂ YY)4l^  zu  ste'ie".  dies  könnte 
nur  V3aubig  äliu  gelesen  werden:  ameine  mir  vertrauenden  Stamme». 

(55. i)  TfpK  öyjryiiyg  apa  japakjbig  jagbig  jälTypMiUiji  «unter  dem 

Türken-Volke  habe  ich  nicht  treue,  ergebene  Leute  als  Feinde  (oder:  be- 
waffnete Feinde  ?)  aufgestachelt»  anstatt:  «gegen  dieses  Türkenvolk  habe  ich 

nie  treuanhängende  Leute  als  Feinde  geführt». 

(56,7)  yxy  öafu  kaagaiuhw  deutlich,  es  ist  daher  zu  übersetzen:  «und 
da  ich  ihm  folgend  selbst  Erwerbungen  gemacht  hatte»  au  Stelle  von  «und 

da  ich  das  mir  ergebene  Volk  erworben  hatte». 

(60,3)  TIT^hT-i-D  beseitigt  die  grosse  Schwierigkeit,  die  die  Er- 
klärung von  jam  üpri  äpciip  machte.  Es  ist  somit  zu  übersetzen:  «wäre 

Elteres-Chan  nicht  da  gewesen  und  hätte  er  nicht  seine  Erwerbungen  ge- 
macht und  wiirc  ich  nicht  da  gewesen  und  hätte  ich  nicht  Erwerbungen 

gemacht,  so  wäre  Kapagan-Chagan,  er  selbst,  die  Leute  und  das  Volk  her- 
renlos geblieben». 

(62,6)  Kanagan  kagan  TypK  Cip  6yjt)ii  jopbiAjkbi  6y  «äst  unter  Kapagan 
Chagau  das  Türk-  und  Sir- Volk  (so  weit)  umhergezogen»  [wörtl.  «war  des  von 

Kapagan-Chagan  geführten  Türk-  und  Sir- Volkes  Umherziehen  dieses»]. 
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Die  Inschrift  des  Tonjukuk  schildert  uns  die  militärische  and  politische 

Laufbahn  eines  türkischen  Nationalhelden,  eines  Bismarck  in  seiner  Art, 

der  unter  drei  Khanen  gedient  und  mehr  als  irgend  einer  seiner  Landsleute 

dazu  beigetragen  hat,  das  im  7.  Jahrhundert  zeitweilig  von  den  Chinesen 

unterjochte  Türkenvolk  wieder  unabhängig  und  gross  zu  machen.  Mitthei- 
lungen über  die  Regierung  der  drei  Khane,  die  hauptsachlichsten  politischen 

Ereignisse,  die  Namen  vieler  Nachbar- Völker,  türkischer  nnd  chinesischer 
Staatseinrichtungeu,  u.  s.  w.,  lassen  sich  in  gleichzeitigen  und  spateren 

chinesischen  Aufzeichnungen  ohne  allzugrosse  Schwierigkeiten  wiederfinden. 

Wo  sich  Zeitangaben  durch  Schlussfolgerung  feststellen  lassen,  decken  diese 

sich  nicht  nur  mit  den  übrigen  im  Laufe  der  letzten  Jahre  entdeckten  und 

entzifferten  alttürkischen  Iuschriften,  sondern  auch  mit  der  chinesischen 

Ueberlieferung,  so  dass  über  gewisse  Identifikationen,  wie  z.  B.  die  Namen 

der  drei  Gross-Khane,  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten  kann.  So  heisst 
Idat  Schad,  alias  Tatscham,  den  die  Inschriften  seit  seiner  Thronbesteigung 

Utercs-  oder  Ältaräs-Khau  nennen,  bei  den  Chinesen  Ku-tu-lu.  Sein  Bru- 

der, nach  der  vorliegenden  Inschrift  als  Kapagan-Khan  regierend,  entspricht 

dem  Mo-tscho  der  Chinesen.  Ihm  folgte  als  dritter  der  rechtmassige  Erbe 

des  Üteres-Kakhan,  dessen  ältester  Sohn  Bilgä-Kakhan,  der  auch  in  den 

chinesischen  Texten  in  der  unumgänglichen  Transscription  Pi-ki6  k'o-han, 
meist  aber  Siau-scha,  d.  i.  «der  kleine  Schad»,  oder  Mo-ki-Hen  genannt  wird. 

Der  Name  des  weisen  Tonjukuk,  dessen  Auto-Nekrolog  in  Gestalt  der 

Inschrift  von  1897  vor  uns  liegt,  wird  nun  allerdings  mit  der  Transscrip- 

tion T'un-yü-ku  in  den  chinesischen  Texten  erwähnt,  aber  die  türkische 
Ueberlieferung  weicht,  wenn  wir  den  ersten  Eindrücken  ihres  Berichtes  fol- 

gen, ganz  bedeutend  von  der  chinesischen  in  einem  wichtigen  Punkte  ab. 
1 
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Nach  der  Inschrift  war  Tonjukuk  der  geistige  Urheber  aller  türkischen 

Unternehmungen  seit  der  Erhebung  des  Iltcres-Khan  (Ku-tu-lu)  im  Jahre 
682.  Er  war  dessen  BeratheB»  und  Lenker  der  von  ihm  unternommenen 

Kämpfe.  Nachdem  er  mit  ihm  die  Unabhängigkeit  seines  Volkes  begründet 

hatte,  diente  er  in  einflussreicher  Stellung  unter  seinen  beiden  Nachfolgern 

weiter  und  trat  besonders  unter  seinem  dritten  Herrn,  Bilgä-Kakhan,  durch 
seine  erfolgreichen  Rathschlfigc  von  Neuem  in  den  Vordergrund. 

In  den  chinesischen  Aufzeichnungen  dagegen  hören  wir  /um  ersten 

Male  von  Tonjukuk  (T'un-ylt-ku)  erst  beim  Regierungsantritt  des  Bilga- 
Kokhan  im  Jahre  716.  Seiner  früheren  Thätigkeit,  besonders  seiner  unter 

Uteres-Khan  (Ku-tu-lu)  erworbenen  grossen  Verdienste  um  die  Wiederauf- 

richtuug  der  türkischen  Heeresmacht,  wird  scheinbar  in  keiner  Weise  ge- 
dacht. Dagegen  fallt  nach  den  chinesischen  Berichten  die  Rolle  eines  ersten 

Berathers,  steten  Kampfgenossen  und  Schlachtenlenkers  des  Ku-tu-lu  einem 

gewissen  A-schi-to  Vüan-tscböu  zu,  der,  ursprünglich  im  Dienste  der  Chi- 

nesen stehend,  an  diesen  zum  Verräther  wurde  und  sich  mit  Ku-tu-lu  zum 

Kampfe  um  die  türkische  Freiheit  verband.  A-schi-to  Yüan-tschöu  starb 

nach  den  chinesischen  Berichten  noch  vor  Ilterea-Khan  (692)  im  Kampfe 

gegen  die  Türgäsch. 
Wir  stehen  hier  vor  einem  beinahe  unfassbareu  Räthsel.  Eine  Lösung 

scheint  mir  jedoch  trotzdem  möglich.  Wenigstens  hoffe  ich  diejenigen  mei- 
ner Leser,  die  ein  Hinabsteigen  in  die  bisweilen  engen  und  finsteren  Gange 

des  chinesischen  Literatur-Bergwerkes  unter  meiner  Führung  wagen  wollen, 
davon  zu  überzeugen,  dass  die  beiden  nur  scheinbar  sich  widersprechenden 

Ueberlieferungen  doch  in  den  Hauptpunkten  sich  decken,  wenn  wir  es  ver- 
stehen, zwischen  den  Zeilen  zu  lesen.  Die  Hypothese,  die  ich  zu  diesem 

Zwecke  aufzustellen  und  zu  vertheidigen  gedenke,  gipfelt,  um  es  sogleich 

zu  sagen,  in  dem  Satze :  Tun-yü-ku  und  A-schl-tö  Yüan-hchön  sind  nur 
verschiedene  Namen  für  ein  und  dieselbe  Persönliclikeit. 

Ehe  ich  die  eigentliche  Beweisführung  dafür  antrete,  seien  mir  einige 

fluchtige  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Texte  gestattet,  in  denen  sich 

die  chinesischen  Berichte  über  die  hier  in  Frage  kommende,  etwa  die  fünfzig 

Jahre  von  680  bis  730  umfassende  Periode  der  Türken-Geschichte  finden, 
und  die  ich  sogleich  in  chronologischer  Reihenfolge  aufuhre  (vgl.  auch  meine 

Mittbeilungen  «Uebcr  die  chinesischen  Quellen  zur  Kenutniss  Centraiasiens 
unter  der  Herrschaft  der  Sassaniden  etwa  in  der  Zeit  500  bis  650*  in  der 

Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morqenlandts,  Bd.  X,  p.  225 — 241). 
Für  diese  Texte  kommen  die  folgenden  Werke  iu  Betracht. 

Digitized  by  Google 



NACHWORTE  ZDB  IXSCHRirT  DK8  TOXJUlflJK. 3 

1)  Das  T'ung-tien  M.)  von  Tu  Yu,  der  von  733  bis  812  lebte 

(vgl.  Wylie,  Notes  on  Chinese  Literature,  p.  55).  Das  T'ung-ti6n  enthält 
wohl  die  ältesten  Büchertexte,  die  von  den  Türken  dieser  Zeit  handeln.  Der 

Herausgeber  Tu  Yu  kann  als  junger  Mann  noch  Manchen  gesehen  haben,  der 

die  darin  geschilderten  Ereignisse  miterlebt  hat.  Wahrscheinlich  jedoch  hat 

er  in  seinen  ethnographischen  Kapiteln  einen  noch  älteren  Eucyclopädisten 

kopirt,  da  seine  Texte  gar  nicht  einmal  bis  auf  seine  Lebzeiten  fortgeführt 

sind,  so  dass  z.  B.  der  Tod  des  Kül-Tägin  nicht  mehr  erwähnt  wird.  Es  ist 

sehr  zu  bedauern,  dass  von  den  Aufzeichnungen  des  Tu  Huan  (>|tfc  jg), 
eines  Verwandten  des  Tu  Yu,  der  sich  an  dem  Feldzuge  des  in  der  Schlacht 

am  Flnsse  Tharas  besiegten  Koreaners  Kau  Sien-tschl  betheiligte  (751  n. 

Chr.)  und  nach  10-jähriger  Gefangenschaft  bei  den  Arabern  762  zur  See 
über  Canton  in  seine  Heimath  zurückkehrte,  um  in  einem  leider  nur  in 

Bruchstücken  erhaltenen  Werke  King-hing-ki  ff  =£)  die  von  ihm 

durchreisten  Länder  zu  schildern,  nichts  von  den  Türken  handelt.  Die  Auf- 

zeichnungen des  T'ung-tien  stimmen  in  der  Hauptsache  mit  denen  des 

Kiu-t'ang-schu  überein,  da  sie  beide  indirect  der  gleichen  Quelle,  den 

chinesischen  Hofakten,  entlehnt  sind.  Der  dem  T'ung-ti6n  an  Alter  am 
nächsten  stehende  Text  ist 

2)  das  Kiu-t'ang-schu  (^§  J£*  ij),  die  erste  offizielle  Geschichte 
der  Dynastie  T  ang,  deren  letzte  Redaction  in  das  Ende  des  10.  Jahrhun- 

derts fällt  und  die  daher  etwa  250  Jahre  jünger  ist,  als  das  T'ung-tien.  Es 
folgt  dem  Alter  nach 

3)  das  T'ai-p'ing-huan-yü-ki  ¥  M  Sß)»  eine  der  altc* 

sten  Reichs-Geographien  aus  der  Zeit  der  Regierungsperiode  T'ai-p'iug 
(976—984;  vgl.  Wylie,  p.  35).  Im  Huan-yü-ki  finden  sich  mancherlei 
Zusätze  gegenüber  den  übrigen  Texten,  die  für  uns  oft  von  Bedeutung  sind. 

4)  das  T'ai-p'ing-yü-lan  ^  $}J  JK),  die  grosse  Excyclopädie 
der  Sung,  die  zuerst  im  Jahre  983  fertig  vorlag.  Jetzt  erst  kommen  wir 

5)  zum  T'ang-schu  (jff  §),  einer  stilistisch  verbesserten  Ausgabe 
des  Kiu-t'ang-schu,  das  in  allen  Fällen  als  Quelle  zu  vergleichen  ist.  Die 
biographischen,  einschliesslich  der  ethnographischen  Kapitel  (lie-tschuan) 

stammen  von  Sung  K'i,  der  von  998  bis  1061  lebte.  Einer  nicht  viel  spä- 
teren Zeit  gehört 

6)  das  T'ung-kifin-kang-mu  (  jg  $g  jffl  g)  an,  das.  in  seiner  älte- 
sten Form  von  Ssi-ma  Kuang  c.  1070  compilirt  und  ein  Jahrhundert  später 

unter  der  Leitung  des  Philosophen  Tschu  Hi  (f  1200  n.  Chr.)  von  dessen 

Schülern  herausgegeben,  den  Gang  der  Ereignisse  in  Form  einer  chronolo- 
gischen Tabelle  mit  erklärenden  Anmerkungen  schildert  (vgl.  Wylie,  p.  20). 

Die  Commentare  zu  diesen  Anmerkungen  sind  für  alles  Türkische  besonders 
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dadurch  wichtig,  dass  sie  uns  oft  willkommene  Aufklärung  über  Ortsnamen 

verschaffen.  Der  erzählende  Text  weicht  weniger  im  Inhalt  als  in  der  Form 

von  den  Standard-Historikern  ab,  verdient  jedoch  in  allen  Fällen  zum  Ver- 
gleiche mit  denselben  herangezogen  zu  werden. 

7)  Das  Wön-hien-t'ung-k'au  J$  £1  #)  des  Ma  Tuan-lin  ist 
erst  1319  fertig  geworden.  Für  Alles,  was  hinter  dem  Anfang  des  8.  Jahr- 

hunderts liegt,  ist  es  nur  eine  Abschrift  des  T'ung-ti6n;  für  das  spätere 
Mittelalter  wird  es  hauptsächlich  dadurch  nützlich,  dass  wir  darin  bisweilen 

schwierige  Stellen  älterer  Texte  in  aufklärender  Paraphrase  wiederfinden. 

Als  Quelle  kommt  es  nur  in  den  seiteneu  Fällen  in  Betracht,  in  denen  dem 

Autor  seiner  Zeit  noch  Texte  vorgelegen  haben,  die  uns  jetzt  nicht  mehr 

Die  genannten  Texte  enthalten  das  Wichtigste  für  den  Theil  der  Ge- 
schichte der  Türken,  der  uns  momentan  interessirt,  ich  meine  die  Periode 

im  Anfang  der  T'ang-Dynastie  (618  n.  Chr.)  bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrhun- 
derts. Vereinzelte  Licht  verbreitende  Stellen  finden  sich  auch  in  anderen 

Werken,  die  wir  als  Nebenquellen  in  zweiter  Linie  heranzuziehen  haben, 
sowie  in  den  uns  bekannten  Inschriften. 

So  reichlich  wir  mit  Übersetzungen  und  Auszügen  aus  den  genannten 

chinesischen  Quellen  versehen  sind,  so  wenig  genügen  dieselben  zum  gründ- 
lichen Verständniss  der  neu  entdeckten  Inschriften.  Auch  ich  sehe,  wie 

Badloff  (Alttürkische  Inschriften,  Neue  Folge,  Vorwort,  IV),  keinen  beson- 

deren Nutzen  darin,  längst  veröffentlichte  Thataachen  von  Neuem  compilato- 
risch  zusammenzustellen.  Wo  jedoch  dasWiedererkennen  des  Zusammenhanges 

zwischen  der  chinesischen  und  der  durch  Inschriftenfunde  aufgedeckten  tür- 

kischen Ueberliefcrung  selbst  durch  kleine  Missverständnisse  in  den  beider- 
seitigen Uebersetzungen  erschwert  werden  kann,  da  ist  neues  Durcharbeiten 

der  chinesischen  Texte  und  besonders  eine  auf  die  Erklärung  der  mit  den 

Inschriften  erstandenen  Probleme  gerichtete  Interpretation  unerlässlich.  Sehr 

richtig  sagt  Radioff:  «Nur  der  kann  das  geschichtliche  Verständniss  dieser 

so  dunklen  Zeitperiode  fördern,  der  unbekannte  Quellen  zu  benutzen  ver- 

mag». Ich  möchte  hinzufügen:  «auch  derjenige,  der  durch  tieferes  Eindrin- 
gen in  Sprache  und  Literatur,  überhaupt  durch  die  intensive  Arbeitsmethode, 

die  ich  von  jeher  für  die  Sinologie  in  Anspruch  genommen  habe,  den  bereits 

bekannten  Quellen  neue  Gesichtspunkte  abzugewinnen  vermag». 

Die  meisten  der  bis  jetzt  vorhandenen  Uebersetzungen  leiden  an  dem 

üebelstande,  dass  ihre  Verfasser  sich  viel  zu  umfangreiche  Aufgaben  gestellt 

hatten,  um  den  immer  noch  nicht  genügend  gewürdigten  Schwierigkeiten 

der  chinesischen  Sprache  im  Einzelnen  zu  genügen.  Ich  bin  der  Meinung, 

dass  ein  einziges  Kapitel  richtig  übersetzt  ganze  Bände  jener  schnell  arbei- 
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tenden,  möglichst  viel  und  vielerlei  umfassenden  Richtung  aufwiegt,  deren 

Nutzlosigkeit  sich  erst  herausstellt,  wenn  es  darauf  ankommt,  zur  Losung 

eines  einigermaassen  verwickelten  Problems  beizutragen.  Chinesische  Auf- 
zeichnungen über  die  Geschichte  der  Türken  sind  in  den  folgenden  Arbeiten 

übersetzt  oder  benutzt  worden. 

1)  Visdelou,  «Histoire  de  la  Tartarie»,  als  Anhang  zu  d'Hcrbelot's 
Bibliotheque  Orientale,  in  dem  Abschnitt  «De  l'erapire  des  Tou  Kiue  Tar- 

taros» (p.  40  der  Folio-Ausgabe). 

2)  Gaubil,  «Abrtge  de  Phistoire  Cltinoise  de  la  grande  dynastie  Tang», 
in  Mbtwires  concernani  las  Chinois,  Vol.  XV  u.  XVI. 

3)  Deguignes,  Histoire  des  Huns,  etc. 
4)  De  Mai  IIa,  Histoire  de  la  Chine,  Vol.  VI. 

5)  Bitschurin,  Coöpauie  citfabuia  o  napoAaxi,  oöHTaBUiaxi  bi  Cpejt- 

HeS  Asiir;  cosHHenie  iioHaxa  IaKBiioa.  H.  I,  ütx  IL  C.-IIeTepöyprL,  1851. 

Uebersetzungen  in's  Russische  nach  den  Berichten  des  T'ang-schu. 
6)  Stan.  Julien,  «Documcnts  historiques  sur  les  Tou-kioue  (Turcs). 

Extraits  du  Pien-i-tien  et  traduits  du  Chinois»  im  Journal  Asialique,  VI" 
8e>ie,  Bd.  III  und  IV  (1864).  Unter  Pi6n-i-ti6n  ist  die  von  den  fremden 

Völkern  handelnde  8.  Abtheilung  der  grossen  Encyclopadie  T'u-schu- 
tsi-tsch'ong  zu  verstehen.  Julien's  üebersetzung  enthält  zahlreiche 
Lücken;  unter  Anderem  ist  der  für  unsere  Untersuchung  höchst  wichtige 

Abschnitt  über  Ku-tu-lu's  Vereinigung  mit  A-schl-tö  Yuan-tschon  voll- 
standig  unterdrückt. 

7)  Parker,  A  thousand  Years  of  the  Tartars.  Shanghai,  1895. 
Von  den  zahlreichen  Inschrifteuwerken  der  Chinesen  kommt  für  unsere 

Zwecke  hauptsachlich  das  grosse  Corpus  inscriptiouum  Kin-scln-ts'ui- 
pi£n  -^j  3j£  |jg)  in  Betracht,  dessen  Herausgeber  darin  im  Anfang 

dieses  Jahrhunderts  siimmtliche  seiner  Zeit  bekannte  Inschriften  aller  Dy- 

nastien in  chronologischer  Ordnung  mit  Text  und  kritischem  Material  zu- 
sammenstellte (vgl.  Wylie,  p.  64). 

Beachtenswert!«  ist  besonders  auch  die  Literatur  über  die  alten  Laute 

in  Werken  wie  das  T'ang-yün  (fä  f^),  Kuang-yün  (Jg  ffi)  und  Tsi- 

yün  j|§),  worüber  bei  Wylie,  p.  8  ff.  Ein  dem  T'ang-schu  ange- 

hängtes Werk  Namens  T'aug-schu-schi-yin  </§  ̂   ^)  enthält 
Angaben  über  die  alte  Aussprache  zahlreicher  Trausscriptionen  türkischer 
Namen  aus  unseren  Texten. 

So  wichtig  für  die  Identification  solcher  Namen  die  chinesischen  An- 
deutungen über  die  alte  Aussprache  der  zu  ihrer  Transscription  verwendeten 

Schriftzeichen  sind,  so  genügt  ihre  Kenntuiss  allein  doch  auch  nicht,  um  die 

zu  Grunde  liegenden  fremden  Laute  ohne  Schwierigkeit  wieder  zu  erkennen. 
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Es  kommen  dazu  noch  allerhand  Erfahrungen,  die  sich  nur  ausnahmsweise 
als  Transscriptionsgesetze  formulireu  lassen.  Als  ein  solches  dürfen  wir  die 
zuerst  von  mir  erkannte  Wiedergabe  des  finalen  r  durch  ein  chinesisches 

finales  t  oder  n  betrachten  (s.  Hirth,  «Chinese  Equivalonts  of  the  Letter 
«R»  in  Foreign  Names»,  Journ.  of  the  China  Branch  of  the  R.  Asiat.  Soc, 
Vol.  XXI,  1886,  p.  214  ff.),  eine  Erscheinung,  die  bei  der  Identification 
fremder  Namen  eine  viel  grössere  Rolle  spielt,  als  man  auf  den  ersten  Blick 
glauben  sollte.  Mit  Hülfe  der  Kenutniss  dieses  Gesetzes  gewinnen  gewisse 
Identifikationen  oft  an  Wahrscheinlichkeit,  wo  es  uns  sonst  an  überzeugenden 
Merkmalen  fehlen  würde.  Dahin  gehören  auf  dem  Gebiete  der  chinesischen 

Türkentexte  Identifikationen  wie  T'u-kü6  Jfä,  alter  Laut:  T*u<-kut)  für 

Türk;  Hui-ho  (g  jjjfc,  alter  Laut:  Hui-hif)  für  Uigur;  T'u-ki-scln  ( ̂  
alter  Laut:  T'u<-ki-schi)  für  Türgasch;  ta-kan  (-g  alter  Laut:  ta*-kan) 
fürtarkhan;  tscho  (Ig,  alter  Laut:  tschü*)  für  türk.  tschur1);  Pa-i-ku 

G9>  alter  Laut:  Pat-yü-ku)  für  Bajyrku ;  Ta-t'ou  (3$  alter 
Laut:  TaM'au)  für  TopSou  der  byzantinischen  Berichte  (T.homsen,  p.  63, 
vgl.  Parker,  ibid.  p.  193). 

Noch  wahrend  des  Druckes  der  oben  erwähnten  Arbeit  über  das  finale 

r  in  Transscriptionen,  im  Jahre  1886,  machte  mich  Herr  Parker  auf  den 

Uebergang  des  alten  chinesischen  finalen  t  in  koreanisches  l  aufmerksam, 

z.  B.  wu  alter  Laut:  ma/),  koreanisch  mul  in  dem  Ortsnamen  Che- 
mulpo.  Das  Gesetz  von  der  Vertretung  des  finalen  r  durch  t  Hess  sich  daher 

auch  auf  finales  l  anwenden.  Als  bekanntes  Beispiel  citierte  ich  Ha-mi 

C*n  2?»  a^tcr  Laut:  Hap-ma/)  für  Kliamu/.  Dem  schliesscn  sich  nun  aus 

dem  Gebiete  des  Türkischen  an  Namen  wie  K'üe  (f^,  alter  Laut:  K'ü<)  für 
Kai  in  Kül-Tagiu,  und  Pa-si-mi  (#  $  $,  alter  Laut:  Pnt-sik-mtf)  für 
Basma/). 

Das  Gesetz  wurde  von  Tcrricu  de  Lacouperie  auf  chinesisches  finales 

*  erweitert  (s.  «The  Djurtchen  of  Mandshuria»  im  Journ.  of  the  R.  Asiat. 

Soc.,  Vol.  XXI,  London  1889,  p.  442). 

Für  die  Vertretung  eines  finalen  r  durch  «  mag  das  von  Parker  (bei 

1)  Im  T'uDg-klen-kang-mu  (anno  734),  wird,  wie  in  den  übrigen  Texten,  der  Mörder 
de*  Bilga-Kakhan  Mel-lu-tacho  genannt;  in  einer  Scbolie  jedoch  wird  Hel-lu  als  Bezeichnung 

eine»  Stamme«  der  Tarken,  tscho  «1«  Aoredetilel  eines  Ministers  erkl.'u-t  ffö 

JJlJ^^^^Jt^S^  Thomien  rermuthet  daher  wohl  mit  Recht 
in  diesem  taeho  (tachoi)  elu  türkisches  tschur  aU  Bezeichnung  eines  TitclB  (Itter,  de  VOr- 

khon,  p.  155,  Anm.  30»).  Nach  einer  anderen  Auffassung  iat  Mel-Iu  via  türkischer  Beamtcn- 

titel  (t.  Scbolie  zu  T'ung-tico,  Kap.  200,  p.  8).  Dies  scbliesst  jedoch  die  Bedeutung  ton 
tscho  als  Anrcdetitel  nicht  aas,  weshalb  Parker  (Imer.  JeVOrkhon.  p.  194)  wohl  mit  Unrecht 

i  Namcu  denkt,  wenn  er  sagt:  «Mci-luk  is  an  üigur  title:  the  meilog  or  minister  Chol». 
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Thomson,  p.  196)  mit  dem  Tarman  der  Inschriften  verglichene  clüncsischc 

T'an-mau  ( ̂   jj£  [L\ ,  d.  i.  vermuthlich  das  Saiau-Gebirge)  als  Beispiel  dienen. 
So  sehr  diese  und  andere  aus  den  zahlreichen  bisher  gelungenen  Iden- 

tificatioueti  fremder  Namen  gewonnenen  Transscriptions-Gesetze  das  Ver- 
trauen auf  die  Identität  im  einzelnen  Falle  unterstützen,  so  misslich  scheint 

es  mir  doch,  die  iu  den  chinesischen  Texten  vorkommenden  türkischen  Na- 

men, lediglich  der  Phantasie  vertrauend,  willkürlich  in  eine  nicht-chinesi- 
sche, fremd  klingende  Form  zu  zwangen,  wie  es  Parker  systematisch,  wenn 

auch  in  guter  Absicht,  in  seinem  A  thousand  Yeara  of  the  Tartan  (London 

18Ü5)  gethan  hat.  Ein  solches  Vorgehen  muss  sich  gerade  jetzt,  wo  in  so 
kurzen  Zwischenräumen  das  Material  für  die  wirklichen  alttürkischen  For- 

meu  so  mancher  bisher  räthsolhaftcr  chinesischer  Transscriptionen  entdeckt 

wurde,  schnell  und  sicher  rächen.  Parkers  zieghu  (p.  181)  für  chin. 

schö-hu  jf£j)  muss  nun  selbstverständlich  dem  jabgu  der  Inschriften 
weichen;  Durko  <p.  178)  hätte  getrost  durch  dasTürk  der  Inschriften  ersetzt 

werden  küuneu;  die  Pa-ye-ku,  wofür  Parker  den  Phantasieuamen  Baikal 

erfindet  (p.  200),  heissen  in  Wirklichkeit  Bajyrku,  wenn  auch  immerhin 

der  Baikal-See  seinen  Namen  daher  haben  mag.  Parker's  Turru gu  (p,  22 1 ) 
muss  in  den  Tonjukuk  unserer  neuen  Inschrift  umgetauft  werden.  Voll- 

ständig ungerechtfertigt  sind  aus  diesem  Grunde  säramtlichc  Versuche  zur 

Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Lautes  bei  solchen  chinesischen 

Transscriptionen,  die  nicht  durch  beglaubigte  Aequivalente  aus  anderen 

Quellen,  insbesondere  den  alttürkischen  Inschriften,  fest  begründet  sind. 

Wie  die  verschiedenen  zur  Zeit  nur  in  ihrer  chinesischen  Transscription  be- 
kannten alttürkischeu  Namen  und  Ausdrücke  iu  Wirklichkeit  lauteten,  ist  noch 

eiue  Frage  der  Zukunft,  die  vielleicht  durch  weitere  Inschriftenfunde  über 

die  türkischen  Formen  von  Namen  wie  Ku-tu-lu,  Mo-tscho  und  Mo-ki-Iieu, 
die  Parker  im  Vortrauen  auf  die  Möglichkeit  des  Richtigrathens  durch 

Kutluk,  Mcrchi»  und  Mercrin  wiedergiebt,  entscheiden  wird.  Vorläufig 

sei  es  mir  deshalb  gestattet,  im  Laufe  dieser  Untersuchung  die  chinesischen 

Transscriptioneu  für  alle  nicht  durch  die  Inschriften  oder  anderweitig  ge- 
deckten Namen  beizubehalten. 

Kehren  wir  nach  diesem  kleinen  Exkurse  über  die  chinesischen  Quellen 

und  die  Transscription  alter  Namen  zur  Geschichte  des  Tonjukuk  zurück, 

so  fiuden  wir  den  Namen  des  weisen  Berathers  des  Bilgä-Kakhan  in  den 

oben  unter  1)  bis  7)  erwähnten  Quellen  übereinstimmend  zum  letzten  Mal 

bei  Gelegenheit  der  im  Zelte  des  Kakhan  stattfindenden  Ber&thung  über 
eine  nach  China  zu  sendende  Gesandtschaft  der  Türken  erwähnt. 
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Im  Jahre  722  trug  sich  der  Kaiser  Hflan-tsung  mit  der  Absicht,  seine 

Hauptstadt  Tschang-an  zu  verlassen,  um  auf  dem  in  der  heutigen  Provinz 

Schan-tung  gelegenen  heiligen  Berg  T'ai-schan  ein  grosses  Opferfest  abzu- 
halten. Dabei  wurden  von  einem  der  Rathgeber  des  Kaisers  Bedenken  er- 

hoben, es  möchten  die  Türken,  deren  Beherrscher  seit  Jahren  vergeblich 

sich  um  die  Hand  einer  chinesischen  Prinzessin  bemüht  hatte,  die  Abwesen- 

heit des  Hofes  von  der  Hauptstadt  dazu  benutzen,  auf's  Neue  den  Frieden 
zu  brechen.  Man  miisste  deshalb  Vertheidigungsmaassregeln  ergreifen.  Da 

trat  der  seit  seiner  Kindheit  mit  dem  Hofe  in  Verbindung  stehende  Ver- 

traute des  Kaisers,  der  damalige  erste  Sekretär  im  Kriegs-Ministerium  na- 

mens P'el  Kuang-t'ing  (||  Jj§|)  mit  dem  Gedanken  hervor,  dass  die 
Opferfeste  auf  dem  T'ai-schan  ja  die  glückliche  Beendigung  aller  Schwierig- 

keiten zum  Ausdruck  bringen  sollen1),  und  dass  sich  damit  die  Kriegsvor- 
bereitungen gegen  die  Türken  nicht  vertragen  würden.  Als  nun  entgegnet 

wurde,  dass  zwar  Bilgä-Kakhan  ein  milder,  friedliebender  Herr  sei,  seine 

Berather  jedoch  sehr  zu  fürchten  seien,  und  zwar  sein  Bruder  Kül-Tägin 
wegen  seiner  Tapferkeit  und  unvergleichlichen  Kriegstüchtigkeit,  der  alte 

Tonjukuk  aber  wegen  seiner  überlegenen  Schlauheit,  dass  man  deshalb  im- 

merbin auf  einen  Ueberfall  gefasst  sein  müsse,  da  machte  P'ei  Kuang-t'ing 
den  Vorschlag,  eine  Gesandtschaft  an  die  Türken  zu  schicken,  um  ihre 

höchsten  Beamten  (ta-tschön,  ̂   ßf,  «Minister»)  aufzufordern,  sich  dem 
Gefolge  des  Kaisers  beim  Opferfeste  anzuschliessen,  was  sie  sicher  nicht  ab- 

lehnen würden.  In  Folge  dieses,  wie  wir  spater  sehen  werden,  vom  Kaiser 

nie  vergessenen  guten  Rathes  wurde  der  Ceremonienmeister  Yüan  Tschön 

-fö?)  an  den  Hof  der  Türken  geschickt,  um  den  Wunsch  des  Kaisers  zu 

verkünden.  Es  folgen  nun  die  in  Gegenwart  des  Kakhan,  sowie  seiner  Gat- 

tin, des  Kül-Tägin  und  des  Tonjukuk  bei  Gelegenheit  eines  dem  chinesischen 
Gesandten  gegebenen  Banketts  geführten  Verhandlungen,  als  deren  Resultat 

gewisse  Würdenträger  der  Türken  gegen  das  Versprechen  des  Gesandten, 

beim  Kaiser  die  Verheirathung  einer  chinesischen  Prinzessin  mit  dem  Tür- 
kenhofe beantragen  zu  wollen,  zur  Betheiligung  am  Opferfeste  nach  China 

geschickt  wurden. 

1)  Föog-»cban  kau  Ueh'flng  tschl  ich!  jjjtji  ̂   Jj£  £  j|f.).  Vgl.  Schi- 
ld, Kap.  38,  p.  1,  ObeneUt  von  Ed.  Chuaone«,  in  U  traiti  tur  la  tacrijicet  Fang  et  Chan 

de  Sema  Tt'ien  (Peking,  1890),  p.  1:  .Des  1'antiqaiU  le»  «mp«reuri  et  lei  roil  qui  ont  reeu  I« 
maodat,  n'ont-ils  pM  pratique  les  sacnllci"*  fong  et  chan?  S'il  »'est  truavo  de»  pnuces  qai,  sant 
itre  dam  la  conditio*!  rtquittsu,  etc.  Die  Abhaltung  de*  Opferfeales  »ar  ein  öffentliche» 
Zcugoias  dafilr,  das*  in  Staate  Alle»  wohlbeitellt  und  da«»  der  Monarch  bereit  war,  mit  dem 

höchsten  Herrn,  Gott  im  Himmel  (han-t'i6n-»chanf?-ti,  ^  ̂ "J,  in  Verbindung 
zu  treten. 
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Leider  werden  uns  die  Namen  der  zu  dieser  Mission  ausersehenen 

Persönlichkeiten  aus  der  Umgebung  des  Bilgü- Kakhan  nicht  klar  genug  mit- 

getheilt,  um  jeden  Zweifel  auszuschliesscn.  Nach  dem  T'ung-ti6n  (Kap. 
1 98,  p.  1 1 )  wird  ein  «Minister  A-schi-tü  Kie-li-fa»  El  W &  ufl  M  U) 

geschickt;  so  übersetzt  Julien  nach  T'ang-schu,  Kap.  215",  p.  3  («le 
khan  envoya  un  de  ses  ministres,  noram6  A-sse-te,  du  titre  de  Kie-li-fa»). 

In  der  Biographie  des  P'ei  Kuaug-t'iug  (T'ang-schu,  Kap.  108,  p.  9 
ff.)  w  ird  der  Hergang  älinlich  erzahlt,  ohne  dass  der  Name  des  Gesandten 

der  Türken  überhaupt  ge  nannt  wird. 

Ausser  der  Biographie  jedoch  besitzen  wir  eine  sehr  ausführliche 

Grabschrift  auf  P'ei  Kuang-t'ing,  und  zwar,  wie  die  Stele  des  Kül  Tagin, 
in  der  Handschrift  des  Kaisers  Hüan-tsung  (yü-schu,  ^).  Ks  ist  eiue 
der  wenigen  Steininschriften,  zu  denen  der  Kaiser  das  Concept  eigeuhiiudig 

abgeschrieben  hatte  (vgl.  meine  Bemerkungen  «über  den  Verfasser  und 

Abschreiber  der  chinesischen  Inschrift  am  Denkmal  des  Kol  Tägin»  im 

T'oung-Pao,  Vol.  VII,  1896,  p.  153,  —  Separatabzng,  p.  3).  Sic  ist  in 

das  Corpus  Inscriptiouum  Kin-schi-ts'ui-pi6n  aufgenommen,  wo  sie  Kap. 
81,  pp.  9 — 10  der  Schaughaier  photolithographirteu  Ausgabe  zu  finden 

ist.  Leider  ist  sie  arg  verstümmelt,  so  dass  nur  etwa  ein  Drittel  ihres  ur- 
sprünglichen Schriftmaterials  erhalten  ist;  aber  die  fehlenden  Stellen  des 

Textes  sind  nach  einem  alten  Text-  und  Iuschriftenwerke  ergänzt,  in  das 
die  damals  noch  unverletzte  Inschrift  aufgenommen  war.  Nur  wird  gesagt, 

dass  die  Ergänzungen  wegen  der  nachlässigen  Ucbcrlieferuug  jenes  alten 

Text-  und  Inschriftenwerkes  (des  "Wön-yüan-ying-hua,  ~%  $k  31» 

das  ich  leider  nicht  besitze,  vgl.  "Wylic,  Notes  on  Chinese  Litcrature,  p. 
193)  nich  immer  zuverlässig  sind.  In  dieser  Grabschrift  uuu  findet  sich  fol- 

gende Stelle: 

&  f&  nifc    $k  #  %}  &  z  m  -&  «•  s-  w. 

Der  Zufall  will  es,  dass  gerade  von  diesem  Theil  der  Inschrift  ziem- 
lich viel  erhalten  ist.  Von  den  29  hier  mitgetheilten  Schriftzeicheu  sind 

nur  10  ergänzt,  die  icli  durch  Unterstreichen  kenntlich  gemacht  habe;  die 

übrigen  waren  noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  so  zu  lesen,  wie  hier 

mitgetheilt.  P'ei  Knaug-t'ing  war  733  gestorben  und  die  Grabstele  war  73G 
errichtet  wordeu.  Nach  Ou-yang  Siu,  dem  grossen  Geschichtsschreiber  und 
Epigraphiker,  wurde  der  vom  Kaiser  autographirte  Text  vom  Minister 

TschangKiu-ling  (G73 — 740)  aufgesetzt.  Die  Grabstele  war  in  Wiin-hi-hien 

(HI  :Pr  Ü5,  Lat.  35°25',  Long.  lll°03'«*tl.  Greenw.),  der  Heimath  des 2 
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P'ei  Kuang-t'ing,  errichtet.  Ich  weiss  nicht,  ob  sie  dort  jetzt  noch  zu 
finden  ist. 

In  der  Uebersetzung  lautet  diese  Stelle: 

«Es  geschah  auf  den  Rath  des  Herzogs  £  IS£  "tfeA  dass  im 
Herbst,  im  9.  Monat,  die  Türkeu  thatsächlich  als  Abgesandte  zu  Hofe 

schickten  den  Premier-Minister  Schi  Ki£-li-fa  nebst  dessen  Assistenten 

A-schi-tö  T'un-ui-schu». 

Ich  habe  siang-tschi  (^g  durch  «Premier-Minister»  übersetzt 

nach  Analogie  von  tsai-tschi  cf.  P'ci-wiin-yün-fu,  Kap.  103, 
p.  105).  Ich  weiss  nicht,  was  ich  mit  schi  anfangen  soll,  wenn  es  nicht 

etwa  Name  eines  Stammes,  Personenname  oder  sonst  etwas  ist,  wodurch  der 

nachfolgende  Titel  Kie-li-fa  (±g  jfl)  f£)  modificirt  wird.  Denn  Kie-li-fa 
ist  laut  Scholie  zu  725  im  Kang-mu  der  Anredetitcl  eines  türkischen  Be- 

amten von  Ministerrang  ßT  ;£  |J  $|),  von  dem  es  28  Klassen  (töng, 

i^)  gab1).  Weun  schi  cantouesisch  schit)  nicht  etwa  Eigenname  ist, 
so  konnte  es  so  gut  wie  scliö  (|^),  das  in  seiner  alten  Aussprache  gleichen 

Lautwerth  besitzt,  identisch  mit  scha  cantouesisch  schät)  und  als 

Transscription  für  den  türkischen  Titel  Schad  zu  betrachten  sein.  Es  han- 

delt sich  hier  zweifellos  um  zwei  Persönlichkeiten,  einen  Premier-Minister 

und  seinen  Stellvertreter  (ki6,  -ff,  vielleicht  =  schau-ki6,  -fr,  «a 
medium;  a  gobelween»,  Giles  Ai  9775),  dessen  Familienname  A-schl-t» 

war  und  dessen  Personenname  hier  als  T'un-ui-schu  erscheint.  A-schl-tü 
ist  der  Name  eines  türkischen  Geschlechtes,  das  an  der  Grenze  jenseits 

der  chinesischen  Mauer  im  Norden  von  Ta  t'ung-fu  (Prov.  Schau-si) 

ansässig  war  und  sich  im  Anfang  der  T'ang  -  D\  nastie  den  Chinesen 
unterworfen  hatte.  Türkischen  Familiennamen  wie  A-schi-na  und  A-schl-tü 

pflegt  in  den  chinesischen  Texten  ein  Personenname  zu  folgen.  Dies  ist 

meist  ein  türkischer  Name  in  chinesischer  Transscription;  wo  es  sich  aber 

um  Vasallen-Türken  handelt,  folgt  ein  regelrechter  chinesischer  Personen- 

name (ming,  ̂ J).  So  hiess  A-schi-na  Ni-schu  (|Sf  j£  jfc  |Jt)  nach 
seiner  Unterwerfung,  nachdem  ihm  eine  chinesische  Prinzessin  zur  Gemahlin 

gegeben  war,  A-schi-na  Tschuug  (fä  $1  ffl  T'ang-schu,  Kap.  215*, 

p.  19;  vgl.  Julien,  Vol.  IV,  p.  39fia).  Im  Tschöng-tsiau-t'ung-tschl 

(£ß  tffi  ifi  /isP>  ciner  'u  der  Encyclopädie  T'u-schu-tsi-tsch'öng  (14, Kap.  G36,  passim)  citierten  Localchronik,  werden  diese  Namen  unter  einer 

Reihe  «dreisilbiger  Familiennamen«  genannt,  die  im  Norden  von  Tai  (d.  i. 

1)  Vgl.T'ang-ichu,  Kap.  215*,  p.  G.  Dagrgtn  "Toag-tien,  Kap.  107,  p.  6,  wo  von  28 kleinfn  Hoamlm  die  ICcde  ist. 

2)  Ifli  oii  im-  Jamit  um]  mit  allen  späteren  CiUtcn  am  Julien's  l'cbers*tning  die  6. 
Serie  dei  Journal  Atiatique. 
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Ta-t'ung-fu  und  Süan-hua-fu)  zu  Hause  waren  (tai-pel-san-tzl-sing, 
E£  Kin  etwa  G0  Sucher  Namen  enthaltendes  Verzeichniss 

findet  sich  iu  der  Nationul-Biogranhie  der  Min;,',  dem  Wan-sing-t'ung-pu, 

Kap.  140,  p.  2—6  (über  dieses  Werk  s.  T'oung  Pao,  VI,  p.  310).  Nächst 
der  Familie  A-schl-na  scheint  gerade  in  dieser  Gegend  das  Geschlecht  der 

A-schl-tö  (ßfj"  j|»  fÜ)  ̂   angesehensten   gewesen   zu   sein,  dessen 
Name  als  dem  Beinamen  eines  Vorfahren,  des  TUrken-Khans  Schi-schan 

Mi  %h  IS         ff)    cutlehnt,    bezeichnet   wird.     Seine  Chefs 
waren  als  kaisertreue  Vasallen  über  die  türkische  Bevölkerung  im  Norden 

Ton  Schan-si  und  Tschi-li  gesetzt  worden.  Bereits  im  Jahre  048  wird  eiu 
nach  einem  A-schi-tö  Tagin  benannter  Vasallenstamm  (|S^  j£  ß|  ffi  fife  ̂ ) 

in  der  neuen  Territorial-Eintheiluug  der  Grenzgebiete  erwähnt  (T'ang- 

schu,  Kap.  43°,  p.  Dl;  060  begegnen  wir  der  Ernennung  eiues  Grenz - 

Gouverneurs  von  Ting-siang  [Jj?  |g  ̂   t?D.  namens  A-schi-tö  Schu-pin 

(W  jfe       IM  ff»  T'ang-schu,  Kap.  3,  p.  7).  Nach  der  Schlacht  am 
Gebirge  Yiu-schan  (ca.  41°  n.  Br.,  1 10°  östl.  Gr.),  die  im  Jahre  030  den 
Sturz  des  Kic-li  Kakhan  zur  Folge  hatte,  war  das  Gebiet  desselben  anuectirt 

und  in  zwei  Gouvernements,  Tiug-siang  (^  ||)  und  Yüu-tschuug  (g£  pfl ),  • 
getheilt  worden,  deren  jedes  uuter  einem  Tu-tu-fu  oder  Grenz-Gouvcrneur 

stand.  Der  von  Tiug-siang  hiess  «der  linke»  Gouverneur  (Tso- tu-tu-fu), 

der  von  Yün-tschung  «der  rechte»  (Yu-tutu-fu;  T'ang-schu,  Kap.  215*, 
p.  16;  vgl.  Julien,  IV,  p.  238).  Ting-siang  enthielt  wiederum  vier  kleinere 

Gebiete  (tschöu,  j^),  von  denen  eiues  mit  Namen  A-tö-tschöu  (ß^- 
«vom  Stamme  A-schi-tö  gegründet»  war  (Tang  schu,  Kap.  43B,  p.  2)'),  und 
es  scheint,  dass  diese  Familie  seit  jener  Zeit  unter  chinesischer  Oberhoheit 

dort  ansässig  gewesen  ist,  d.h.  im  Nordwesten  der  heutigen  Provinz  Schan- 

si.  Wir  begegnen  nun  dem  Namen  A-schi-tö  wiederholt  in  der  Geschichte. 

664  wird  deu  A-schi-tö's  die  Regierung  über  das  Grenz-Gouvernement 

Yün-tschung  (^  tfl        ̂   fö)  übertragen  (T'ang-schu,  Kap.  215*, 
p.  21;  vgl.  Julieu,  IV,  p.  401).  Ich  weiss  nicht,  was  Schlegel  (La  stele 

fiuneraire  du  Tt'ghin  Ciogh,  p.  12:  «Yün-tschung,  actucllemeut  la  villc  de 
YQ-Jin»)  dazu  veranlasst,  dieses  Gebiet  nach  Schen-si  an  das  rechte  Huang-ho- 
Ufer  zu  verlegen.  Das  türkische  Grenzgebiet  dieses  Namens  lag  am  linken 

1)  Ting-aiaog  Hegt  jrtxtals  Kreühauptstadt  36°  32'  nördl.  Br.  und  112°  69' Oitl.  Greenw.j 
dort  Impc  auch  »ur  Zeit  der  T'ang  ein  Tiog-aiang-bien,  daa  jedoch  mit  dem  gleichnamigen 
TürkeiiK«-L,iet  nicht  iu  Terwechaela  UL  Da»  letztere  wird  von  den  Vcrfatiern  dvi  1837  von  Li 
TkJiiiu-Jo  herausgegebenen,  stets  gut  anterrirblrten  Werkes  I.i- tai- ti-li- tichl  Yun-pien- 

Ya  nl  ^  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂ '  P'  U>     ̂   heUli*°  Gel,i6t 2)  Za  A-tö- A-acbl-tÖTgl.  oaten  Aura.  1  (A-na  =  A-scbl-na).  Diese  beides  Falle 
•ebtinei»  eine»  Fingerzeig  dafOr  iu  enthalten,  daai  wir  ia  den  ebinesiacben  TransscripUoaen 
biawellett  ttit  M,chM  Abkorxungen  za  rccan€a  haben. 
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Stromufer  in  der  (legend  des  heutigen  Kuku-khoto  gU  ̂   Jfcj£;  s. 
Li-tai-ti-li-tschi  Yün-pien-kiu-schl,  Kap.  1,  p.  4),  wahrend  das 

gleichnamige  Hien  mit  dem  heutigen  Ta-t'iing-hien  identisch  war. 
Im  Jahre  079  hatte  sich  A-schitö  Wön-fu  (fä 

empört.  Er  wurde  vou  P'e!  Hing-kien  (dem  Vater  des  P'cl  Kuang-t'ing, 
dem  die  oben  erwähnte  Grabschrift  galt)  besiegt  und  mit  seinem  Herrn 

A-schl-na  Fu-nicn  hingerichtet  (Julien,  IV,  p.  403  ff.).  Es  scheint,  dass 

ein  A-schi-na  als  Kakhau  gern  einen  A-schl'-tö  als  Helfershelfer  bei  sich 

hat.  Die  Seele  von  Ku-tu-lu's  Unternehmungen  ist  A-schl-tö  Yünn-tschön 

ife  toi.  7C  5^)-  Ein  Schwiegersohn  des  Mo-tscho  Kakhan  hiess 

A-schi-tö  Hu-lu  ((Sf  %  #j  f$,  T'ung-tien,  Kap.  198,  p.  8)1).  Ein 

A-schl-tö  Lan  (|SpJ"  j£  wird  in  der  genannten  Localchronik  (T'u- 
schu-tsi-tsch'öng,  l.  c.)  noch  als  kaiserlicher  Oberkämmerer  (yu-wu- 

wel-ta-tsiang-kfln,  ^  jet  f  ̂   f  erwähnt. 

Zu  den  genannten  Mitgliedern  der  Familie  A-scb'i-tö  kommt  nun  noch 
einer,  der  in  der  sonstigen  Littcratur  unter  diesem  Namen  nicht  erwähnt  wird. 

Es  ist  der  assistirende  Minister  A-schI-toT'un-ni-schu(|S|^f^  fßbVi  ffc)- 
•  T'an-ni-schu  ist  kein  chinesischer  Personenname.  Dies  ist  auch  ganz  in  der 
Ordnung,  da  es  sich  hier  nicht  um  einen  Vasallen  der  Chinesen,  sondern  um 

einen  freien  Türken  handelt.  Ich  erinnere  mich  nicht,  den  Namen  sonst  wo 

gelesen  zu  haben;  aber  es  ist  mir  hier  gleich  beim  ersten  Lesen  der  Verdacht 

aufgestiegen,  dass  die  letzte  Silbe  sciiu  ifjfc),  die  ja  vom  Herausgeber  des 

grossen  Corpus  inscriptionnm  nicht  selbst  gesehen,  sondern  nach  einem  als 

1)  Deraclbe  fiel  im  Jabre  715  mit  mehreren  anderen  Bundesgenossen  seines  Schwieger- 
vater« Ton  (liefern  ab,  um  »ich  den  Chinesen  zu  unterwerfen.  Er  ist  wahrscheinlich  identisch 

mit  einem  A-scbi-to  Mi-mi  (JJfJ-  jjl  ̂ £  j£),  dessen  in  der  um  erhaltenen  Grabschrift 
auf  seine  Oattiu,  die  «luzendsUrke  lViniewin  Bllgi.  |J£  jjjß  Ä  ±,  hien-li-pi- 
k'ie  kung-tscha),  eine  Tochter  des  Mo-tscho,  mit  seinen  türkischen  und  chinesischen  Titeln 
gedacht  wird.  Die  Prinzessin  war  ihrem  Gatten  nach  Cbio.i  gefolgt,  wo  sie  mit  dem  Titel  einer 

Herzogin  ton  Yun-tachung  (Yuu-tschung  kan-fu-jön,  *3Ö£  f£l  ̂ JjJ  belehnt 
wurde.  Ihr  älterer  Druder  war  der  Yu-hien-waug  Mo  Tagin  ^  ̂£  j*|  ̂   Z^Jj, 
so  im  Texte  der  Inschrift),  der  im  T'ang-ichu  (Kap.  ̂ 15»,  p.  2)  unter  den  Fahrern  der  gegen 
Bllgft  Kakban  verbündeten  chinesischen  Vasallen  Mo  Türe  (.^  1$})  genannt  wird.  Die 
interessante,  aber  schwierige  ürabsefarift  ist  in  einem  .Sammelwerk  seltener  Inschriften  namens 

Ku.tsehl-seh!-bua(-£  Kap.  0,  p.  13  f.)  abgedruckt.  Die  Prinzessin  war, 
wenn  ich  die  Grabschrift  recht  verstehe,  in  zweiter  Ehe  au  einen  •  Kakhan  der  dreissig  Stam- 

me» (san-schl-iing  k'o-ban,  ̂   -J-  jfe  75J"  ̂p)  verheiratbet.  Es  scheint,  dass  mit diesen  •dreissig  Stammen*  die  in  der  Inschrift  des  Kul  Tagin  erwähnten  Otuz-tatar  (s. 
Thomsen,  pag.  HO)  gemeiut  sind.  Die  Prinzessin  wird  in  der  Inschrift  als  A-na-achl 

( jfüj'  JT^)  bezeichnet,  was  vom  Herausgeber  als  Abkürzung  (sehong-won,  iff  fOr 
A-schi-na  »chl  (ppj  gt  J^)  erklärt  wird.  Sie  war  als  Tochter  des  Mo-ucho  selbst- 

verständlich eine  «geborene  A-schi-na*. 
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unzuverlässig  bekannten  Texte  des  Mittelalters  ergänzt  wurde,  einer  Kor- 

rektur bedarf.  Ni-schu  fjt)  ist  ein  häufig  wiederkehrender  türkischer 
Personenname,  und  dies  mag  den  Abschreiber  bei  seiner  Niederschrift 

veranlasst  haben,  ihn  unterzuschieben,  wo  für  die  letzte  Silbe  ursprünglich 

das  damit  leicht  zu  verwechselnde  Zeichen  kuo  ($|J),  cantonesisch  kuok, 

stand.  Ich  stelle  daraufhin  die  Hypothese  auf,  dass  wir  A-schi-tö  T'un- 
ni-kuok  (fllgj;  lesen  dürfen,  indem  wir  den  türkischen  Personen- 

namen T'un-ni-kuok  für  eine  Variante  des  in  den  Historikern  genannten 

Tun-yü-kuk ')  erklären.  Sollte  sich  diese  Yermuthung  bestätigen,  so  wäre 

kein  Zweifel  darüber  möglich,  dass  der  Familienname  des  T'un-yü-ku,  des 
Helfershelfers  des  Bilgä  Kakhan,  A-schi-tö  war,  was  ja  den  Traditionen 
der  Familie  vollkommen  entsprechen  würde.  Als  Bilgä  Kakhan  zur  Regierung 

kam  (716),  war  T'un-yü-ku  70  Jahre  alt.  Er  müsste  dann  allerdings  im 
Jahre  der  Gesaudtschaftsreise  (725)  nahe  an  80  gewesen  sein.  Aber  was 

ist  das  in  einem  Laude,  wo  dos  Umherziehen  so  sehr  zu  den  Gewohnheiten 

des  Lebens  gehörte,  wie  bei  den  Türken  jeuer  Zeit?  Wenn  wir  uns  vollends 

die  Umstände  vergegenwärtigen,  uuter  denen  der  chinesische  Cercmonicn- 
meister  die  Türken  zu  überreden  suchte,  sich  durch  Abgesandte  des  Kakhan 

bei  dem  grossen  Opferfeste  vertreten  zu  lassen,  so  dürfen  wir  schon  an- 
nehmen, dass  die  Gesandten  nur  aus  dem  engen  Kreise  der  allerhöchsten 

Würdenträger  gewählt  wurden.  Denn  einesthcils  kam  es  den  Chinesen  darauf 

an,  in  der  Gestalt  der  türkischen  Gesandten  gewissermaßen  Geissein  am 

chinesischen  Hofe  zu  haben,  deren  Abwesenheit  in  der  Umgebung  des 

Kakhan  den  Plan  eines  hinterlistigen  Ueberfalls  während  des  Opferfestes 

nicht  aufkommen  Hess;  anderenteils  lag  den  Türken  sehr  viel  daran,  den 
Kaiser  zu  einer  Heirath  zwischen  dem  Tilrkenhofe  und  einer  chinesischen 

Prinzessin  zu  gewinnen.  Zu  einer  solchen  Mission  hätte  sich  am  Hofe  des 

Kakhan  Niemand  besser  geeignet  als  die  ersten  Männer  seiner  Umgebung, 

nämlich  Kül-Tägin  und  T'un-yü-ku. 
Ich  stütze  mich  zunächst  auf  diese  Thatsachc,  wenn  ich  den  Verdacht 

ausspreche,  dass  T'un-yü-ku,  auf  der  GrabscJiriß  des  Fei  Kuang-Ving 

•A-schi-tö  T'un-ni-Kuo»  genannt,  und  A-schi-tö  Yäan-tschön,  der  Ucber- 

läufer,  die  Seele  von  Ku-tit-lu's  Unternehmungen,  der  mit  ihm  in  der  Ebene 

1)  q^r  soimT'ung-tien,  in  beiden  T'ang-sehu,  bei  Ma  Tuao-lio,  u.s.w. 
Da«  letzte  Zeichen,  ka,  wird  in  Canum  kuk  gelesen.  Der  Name  T'un-yü-ku  kommt  in  den  ctai- 
Besuchen  TQrkentexten  nur  in  dem  Berichte  ober  die  Regierang  des  liilgi  Kakhan  Tor.  Sonst 
bin  ich  ihm  nur  noch  in  der  Biographie  eines  Ciguren  der  Moogolenzeit  begegnet  Derselbe 

beisst  Yo-lin-t'ie-mu-ir(Jjj.  J^f  Jorin  Timur?)  und  wird  als  «üigurc  und  Nach- 
komme des  uigurischen  (Wel-wu)  Erbministers  T'un-vu-ku»  bezeichnet  (|j*J  ̂   J?£  J£ 

H         m.  $  #  Z  ife.Yü.B..cht,K.p.l24,p.r). 



14 

von  Schan-tung  Städte  belagerte  und  hunderte  und  dann  im  Kampfe  gegen 

die  Türgäsch  im  fernen  Westen  angeblich  gefallen  ist,  ein  und  dieselbe  Per- 
sönlichkeit tearen.  Wenn  wir  der  Inschrift  des  Tonjukuk  historischen  Werth 

beimessen  wollen,  so  scheint  ein  Vergleich  mit  der  chinesischen  Ueberliefe- 

ruug  eben  nur  diese  zweierlei  Mögliclikeitcn  zuzulassen:  entweder  die  chine- 
sische Geschichtsschreibung  hat  sich  in  der  Persönlichkeit  geirrt,  die  nach 

ihren  Berichten  dem  Ku-tu-lu  in  seinen  Unternehmungen  in  Schau- si  und 

Schau- tuug  geholfen  hat,  und  ein  Anderer,  den  sie  nicht  nennt,  hat  in  Wirklich- 
keit diese  Rolle  gespielt,  oder:  A-schMö  Yiian-tschön  ist  in  der  Schlacht  gegen 

die  Tllrgäsch  nicht  gefallen  und  hat  uur  dafür  gesorgt,  dass  die  Nachricht 

von  seinem  Tode  in  China,  das  ja  vom  Schauplatz  jener  Kämpfe  weit  entfernt 

war,  Glauheu  fand  und  in  den  Anualcn  verzeichnet  wurde,  damit  er  unter 

Mo-tscho,  dem  neuen  Knkhnn,  als  freier  Türke  mit  urtürkischem  Namen 

seine  Laufhahn  ungestört  und  von  etwaigen  chinesischen  Beobachtern  un- 
erkannt fortsetzen  konnte.  Dass  er  am  Hofe  des  Mo-tscho  eben  nur  als 

•Hofbeainter»  (ya-kuan  föj  fä,  T'ung-tidn,  Kap.  198  p.  9)  erscheint 
und  den  Chinesen  durchaus  nicht  als  Berather  des  Kakhan  bekannt  ge- 

worden ist,  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  er  sich  möglichst  im 

Hintergrunde  halten  musste,  um  nicht  nachträglich  wegen  seiner  vielen 

Missethaten  zur  Verantwortung  gezogen  zu  werden  und  dem  von  Mo-tscho 
zeitweilig  angestrebten  guten  Verhaltniss  mit  dem  chinesischen  Hofe  im 

Wege  zu  stehen.  Der  Siebzigjährige  brauchte  nicht  mehr  zu  furchten,  dass 

er  von  dorther  an  seine  Vergangenheit  erinnert  werde.  Die  Tage  von  Yüu- 

tschung  waren  jetzt  tempi  passati,  und  die  Lüge  von  A-schi-tö  Yüan- 

tschöu's  in  der  Schlacht  gegen  die  Türgäsch  erfolgtem  Tode  war  bereits 

historisch  geworden;  mit  ihr  wäre  ja  auch  der  Kuhin  von  Tun-yü-ku's, 

alias  A-schl-tö  Yüan-tschön's  KriegszQgeu  in  Sclian-tung  verloren  ge- 
gangen, wenn  nicht  der  Greis  dafür  gesorgt  hätte,  dass  das  Bild  seines 

unter  zwei  Namen  geführten  abenteuerlichen  Lebens  in  dem  Rahmen  der 

türkischen  Inschrift  einheitlich  dargestellt  wurde. 

Die  folgenden  Umstände  werden  dazu  beitragen,  meiue  Hypothese  zu 
unterstützen. 

Tonjukuk's  Lebenslauf  nach  den  chinesischen  Quellen. 

A-schi-tö  Yiian-tschön  (i.  e.  Tonjukuk)  stammt  von  einer  Familie  ah, 

die  vermutlich  seit  einigen  Generationen  iu  dem  von  Vasallen-Türken  be- 
wohnten chinesischen  Gouvernement  Yiin-tschuug,  ciuem  ausserhalb  der 

grossen  Mauer  nördlich  vom  heutigen  Ta-t'uug-fu,  zwischen  dem  Gebirge 
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Yin-schan  und  der  nordöstlichen  Kniebeuge  des  Gelben  Flusses  gelegenen 

Gebiete,  aus&ssig  war.  Die  Familie  A-schK-tn  war  im  erblichen  Besitz  ge- 
wisser Regierungsämter,  die  sie  im  Auftrag  der  Chinesen  verwaltete.  Fs 

war  damals  Sitte,  dass  die  Soliuc  ausländischer  Prinzen  nach  der  chiuesischen 

Hauptstadt  geschickt  wurden,  um  dort  chinesische  Sitten  und  Gebrauche 

kennen  zu  lernen.  A-schi-to  VQau-tschün  (Toujukuk)  war  einer  dieser  Zög- 

linge, wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  er  nicht  nur  fertig  chinesisch  sprach, 

sondern  auch  das  Volks-  und  Hoflebcu  der  Chinesen  grandlich  kannte.  Ich 
ziehe  diesen  Schluss  aus  der  Denkschrift  eines  patriotischen  Staatsmannes 

namens  Siß  Töng  der  die  Kaiserin  Wu,  zum  Schaden  der  chine- 

sischen Politik  vergeblich,  dagegen  warnte,  dass  Persönlichkeiten,  die  früher 

oder  später  in  den  Nachbarländern  wichtige  Stellungen  einzunehmen  be- 

stimmt waren,  in  die  Umgebung  des  Hofes  gezogen  würden,  da  sie  später 
ihre  intime  Kcnutniss  chinesischer  Verhältnisse  dazu  verwendeten,  dem 

Reiche  zu  schaden.  Fr  schlug  daher  vor,  den  Pagendienst  auswärtiger 

Prinzen  abzustellen  und  denen,  die  bereits  ausgebildet  seien,  die  Rückkehr 

in  die  Heimath  abzuschneiden.  Die  Kaiserin  lehnte,  wie  gesagt,  den  Vor- 

schlag ab.  In  der  Biographie  des  Sic"  Ting,  wo  der  Inhalt  dieser  Denkschrift 
wiedergegeben  wird  (T'ang-schu,  Kap.  112,  p.  11  ff.),  sagtSungK'i:  «Die 
als  Geissein  nach  China  geschickten  Sühne  der  Barbaren-Volker  lebten  in 

dieser  Zeit  viel  in  der  Hauptstadt,  z.  B.  Lun  K'in-Iing,  A-scki  tö  Yüan- 
tsehön  und  Sun  Wan-jung,  die  ja  sämmtlich,  weil  sie  in  das  Pagcucorps 
eintraten,  das  chinesische  Regime  kennen  lernten,  aber,  in  ihre  Heimath 

zurückgekehrt,  ausnahmslos  den  Grenzgebieten  zum  Verderben  gereichten 

<B*W*W*£IEÄI»i*!»ÄKi  »  *  «S  7C  *  » 

So  mag  es  gekommen  sein,  dass  im  Texte  des  T'ung-tien  (p.  3)  von 
A-schl-tö  Yüan-tscbun  gesagt  werden  konnte:  «er  sei  in  den  Sitten  und 

Gebräuchen  der  Chinesen  wohl  erfahren  und  kenne  die  eingebildeten  wie 

die  wirklichen  Verhältnisse  in  den  Grenzgebieten  an  der  grossen  Mauer 

<u+  m  ä#  *w  ä  &  &  Er* 
A-schMö  Vüan-tschon  war  wohl  sicher  mit  allen  chinesischen  Wassern 

gewaschen,  als  er  sein  Amt  als  Stammes-Häuptling  der  Vasallen-Türken  in 

seiner  Heimath  Yün-tschung  antrat.  Wann  dies  der  Fall  war,  liisst  sich  aus 

den  chinesischen  Aufzeichnungen  nicht  feststellen.  Wir  hören  von  ihm  zum 

ersten  Mal  bei  Gelegenheit  seines  Treubruchs  an  seinem  Chef  Wang  Pön-li 

(s.  die  Uebersetzung  «Ku-tu-lu»,  A.  Paragr.  4  u.  5).  Aus  dem  Wortlaut  des 

betreffenden  Textes  im  T'ung-ti6n,  wonach  der  gefangene  Yüan-tschön 
darum  bat,  «wie  früher»  die  Militär-Organisation  seiner  Stämme  leiten  zu 

dürfen  (ic  fß  $  it  h|5        schlicsse  ich,  dass  er  bereits 
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vorlicr  mit  diesem  Vertrauensamt  beauftragt  gewesen  war.  Wir  erfaliren 

nicht,  weshalb  er  gefangen  gehalten  wurde,  doch  scheint  dabei  ein  Delict 

vorgelegen  zu  haben,  das  den  Verdacht  auf  seine  revolutionäre  Gesinnung 

nicht  aufkommeu  Hess.  Ein  Attilius  Regulus  war  er  nicht.  Wenn  er  aber  das 

Vertrauen  der  Chinesen  in  einer  nach  unseren  Begriffen  wenig  chreuhaften 

Weise  brach,  so  that  er  nur,  was  wir  bei  den  Völkern  Asien's  anf  jeder 
Seite  ihrer  Geschichte  lesen  können.  Sein  Patriotismus  kannte  keine  Skrupel 

und  muss  bei  dem  Türken  als  Entschuldigung  für  die  ihm  eigene  Kunst, 

sich  zu  verstellen,  seine  Hinterlist  und  Wortbrüchigkeit  gelten.  So  verband 

er  sich  denn  mit  Ku-tu-Iu,  dem  er  sich  als  Berather  mit  seiner  intimen 
Kcnntniss  aller  Geheimnisse  der  chinesischen  Politik  zur  Verfügung  stellte. 

Aus  dem  chinesischen  Bericht  über  diesen  Kakhan  dürfen  wir  schliessen, 

dass  Yüan-tschim  in  seiner  Eigenschaft  als  Apatarkhau,  d.  i.  Oberbefehls- 

haber über  die  Truppen,  die  Seele  von  dessen  sümmtlicheu  Unterneh- 
mungen war.  Insbesondere  leitete  er  die  im  Norden  der  jetzigen  Provinz 

Schan-si  sowie  in  der  Ebene  von  Peking  geführten  Kämpfe.  Die  Ebene  von 

Peking  betrat  er  nach  dem  Kang-mu  zum  ersten  Male  bei  Ting-tsch6u  im 

März  683  (A  6),  zum  zweiten  Male  687  bei  Tsch'ang-p'ing  (A  14).  Beide 

Plätze  gehören  zu  der  Landschaft,  die  zur  Zeit  der  T'ang  Schan-tung  ge- 
nannt wurde. 

Der  Name  Schan-tung  (jjj  Jg,  lit.  «Osten  der  Berge»)  hat  im  Verlauf 
der  chinesischen  Geschichte  verschiedene  Bedeutungen  gehabt.  Im  frühen 

Alterthum  wurde  der  an  der  Kniebeuge  des  Gelben  Flusses  östlich  vom 

jetzigen  Si-anfn  gelegene  heilige  Berg  Hua-schan  als  Mittelpunkt  der  um- 

liegenden Provinzen  gedacht,  so  dass  der  Philosoph  Kuan-tzi  die  Landschaft 

Tsclf  u  (Nord-Hu-pcI)  «das  stärkste  Land  in  Schan-tung*,  d.  i.  im  Osten  des 

(heiligen)  Berges,  nennen  konnte.  Auch  im  Schi-ki  des  Ssl-ma  Ts'ien  und 
unter  den  Han  kommt  der  Name  in  einem  Sinne  vor,  der  die  moderne  Be- 

deutung vollständig  ausschliesst  {f£  &  4*  Z  M  %  %  lU  M 

Unter  den  T'ang,  also  in  der  Zeit,  die  für  uns  in  Betracht  kommt,  nannte 

man  «Schan-tung»  —  «das  Land  im  Osten  des  Tai-hang-schan».  T'ai- 

bang-schan  (j£  ff  \{\)  ist  die  von  Süden  nach  Norden  laufende  Gebirgs- 
kette, die  noch  heute  als  Ostgrenze  der  Provinz  Schan-si  ( [[}  gif),  d.h. 

«Westen  der  Berge»,  dient.  Noch  der  Dichter  Tu  Mu  (^t  iffc),  der  von  803 

bis  853  lebte,  erklärte  das  Gebiet  von  «Schan-tung»  als  identisch  mit  der- 
jenigen Provinz,  die  der  alte  Kaiser  Yü  bei  der  Eintheilung  des  Reiches  in 

neun  Länder  als  Ki-tschöu  bezeichnete.   Dieselbe  bestand  zum 

Theil  aus  dem  heutigen  Tschl-li,  schloss  aber  das  heutige  Schan-tung  ans 

(über  die  Grenzen  des  alten  Ki,  s.  Legge,  Schu-king,  I,  p.  95).  Diese 

für  unsere  Frage  entscheidenden  Erörterungen  finden  sich  im  Ji-tschl-lu 
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<B  M]>  oincm  Werke  vom  Jahre  1C73  (worüber  Wylie,  Notes,  etc., 

p.  130),  citiert  im  T'u-schu-tsi-tsch'üng  (7,  Kap.  48.  \vai-pi£n  p.  1: 
A  «  ±  n  Ol  Z  M  n  Ol  M  Ä     SPi  ih  M  Z  Hb  .  $ 

iß  jft  i  0  M  J2i  "tili  I"1  T'uiig-kiSn-kang-mu  (anno  447)  wird 
über  eine  Hungersnoth  in  «Schan-Unif?»  berichtet,  in  Folge  deren  der  Greuz- 
dienst  an  der  grossen  Mauer  aufgehoben  wird  ( |JL|  }|t  ßS|  M  5Q| 

&  ̂f")>  welcher  Stelle  von  dem  gedankenlosen  Sclioliasten  der  Ming- 
Dynastie  eine  auf  die  moderne  Provinz  Schan-tung  bezügliche  Erklärung 

irrthüralich  hinzugefügt  wird.  Geht  schon  aus  der  Definition  des  Dichters 

zur  Genüge  hervor,  dass  seiner  Zeit  unter  Schan-tung  die  Ebene  von  Tchl-li 

zu  verstehen  war,  so  wird  für  uns  die  Lage  noch  genauer  umschrieben  durch 

das  Vorkommen  eines  militärischen  Titels,  und  zwar  eines  Titels  ad  hoc, 

ganz  besonders  geschaffen  für  einen  hohen  Militärbeamten,  dem  die  Ver- 

theidigungs-Massrcgeln  in  den  von  den  Türken  unter  Mo-tscho  bedrohten 

Länderstrichen  in  Tscbü-li  oblagen.  Der  Titel,  der  im  Jahre  702  geschaffen 
und  70G  auf  einen  ausgedehnten  Militärbezirk  erweitert  wurde,  lautet: 

«Schan-tung-fang-yü-ta-schT»!  (X|  M  Wj  ̂   A  'S?''  d-  h-  «Commissar 
für  die  Verteidigung  von  Schan-tung».  Der  Historiker,  dem  wir  diese  Mit- 

theilung verdanken  (T'aug-schu,Kap.  215*.  p.  26;  vgl.  Julien,  IV," pp.  424 
u.  425:  «Fang-yu-ta-sse  du  Chan-toug»),  macht  neun,  in  der  Geographie 

der  T'ang  wohlbekannte  Gebiete  namhaft,  deren  Truppen  dem  neuernannten 
Commissar  unterstellt  wurden.  Dieselben  lagen  sämmtlich  im  heutigen 

TschT-li,  nämlich  Ts'ang  ({fr  =  Ts'ang-tschöu  bei  Tientsin),  Ying  ($|  = 
Ho-kien-fu),  Yu  (|^  =  Peking),  Vi  =  Yi-tschöu  bei  Peking),  Höng 

(^  =  Tschön-tnig-fu),  Tin«  (^=Ting-tschöu),  Kui  (#|  =  Huai-lai-hien 

bei  Kaigan),  T'an  (fg  =  Mi-yün-hien  in  Schun-t'ien-fu)  und  P'ing  = 

Yung-p'iiig-fu).  Aus  diesem  Grunde  wird  auch  im  reichs-geographischen 

Theile  desT'ung-tien  (Kap.  179,  p.  15)  von  den  Bewohnern  eines  Gebietes, 
das  lediglich  dem  heutigen  Tschl-Ii  entspricht,  als  Schan-tung-jön  (rij 

jjf,  \)  gesprochen.  In  einer  Scholie  wird  hinzugefügt:  «im  Osten  der  Ge- 

birge T'ai-hang  und  Hüng»  (^  ff  jfc  rij  ;£  Die  Schlachtfelder,  auf 
denen  die  Kämpfe  zwischen  Chinesen  und  Türken  unter  Ku-tu-lu  sich  ab- 

spielten, lagen  zum  Theil  im  Osten  des  Höng-schan  als  Fortsetzung  des 

T'ai-hang-schan.  Der  moderne  politische  Begriff  in  seiner  Beschränkung 
auf  die  jetzige  Provinz  Schan-tung  lüsst  sich  Oberhaupt  nicht  vor  der  Zeit 

der  Kin-Dynastie  im  12.  Jahrhundert  nachweisen,  indem  sich  damals  zuerst 

die  zwei  Gebiete,  genannt  «Schan-tung-tung-lu»  und  «Schan-tung-si-lu», 

d.  i.  Ost-  und  West-Schan-tung,  in  die  heutige  Provinz  theiltcn  (Kin-schl, 

Kap.  25,  pp.  13  u.  IC;  vgl.  Bretschneider,  Botanicon  Sinicum,  III, 

p.  584). 
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Nach  der  Inschrift  des  Kül-T;igin  (Radi »ff,  A.  I.,  p.  12r  Zeile  17) 

ziehen  die  Türken  «bis  zur  Ebene  Jaschyl  Ügüz  Schändung»  (jauibiJ  yrya 

UJaiiAVH  ja3wka);  nach  der  Inschrift  des  Tonjukuk  begaben  sie  sicli  «zur 

Stadt  Schändung  und  zum  Meer  genannten  Strome»  (lUatiAyu  fiajbikka 

Tajyi  yry3KÄ,  Zeile  19),  sowie  zur  «Stadt  Schändung  und  zum  Strome 

Taluia  (Ähnlich  Zeile  20  mit  der  sicher  gerechtfertigten  Ergänzung  durch 

Radioff,  s.  p.  48,  Anm.  20).  Eine  «Sladt  Schan-tung»  hat  es  nun  meines 

Wissens  nur  zur  Zeit  der  Liau-Dynastie  gegeben.  Sie  findet  sich  unter  den 

Alterthümern  von  K'in-tschöu  erwähnt  und  soll  der  ehemaligen  Lage  von 

Kuangning-hicu  (jetzt  41°  40'  u.  Br.,  122°  ö.  L.)  entsprechen  (s.  T'u- 
schu-tsi-tsch'öng  6,  Kap.  177,  Ku-tschl,  p.  3).  Das  Grab  des  Y6-M 

Tschu-ts'ai,  Verfassers  des  Si-yu-lu  (f  1244)  befand  sich  in  ihrer  Nahe 
(ibid.,  p.  4).  Ich  kann  jedoch  den  Namen  einer  Stadt  Schan-tung  in  dieser 

Gegend  für  die  Zeit  der  T'ang  nicht  nachweisen  und  bin  geneigt  anzuneh- 
men, dass  es  sich  in  der  Inschrift  des  Tonjukuk  um  eine  «Sladt  in  der 

Landschaft  Schau-tuug»,  d.  i.  TschY-Ii,  vielleicht  Ting-tschnu  oder  Tsch'ang- 

p'ing,  handelt,  vielleicht  beide,  wenn  der  türkische  Ausdruck  pluralisch 
gedeutet  werden  darf. 

Der  «Strom  Talui»  könnte  der  Sang-kan  sein,  der  im  Laufe  der  Zeit 

verschiedene  Namen  gehabt  hat.  Ein  im  Huan-yü-ki  (Kap.  19  pap.  6) 

damit  identificirter,  schon  für  die  Zeit  der  Sui  bezeugter  Name  ist  Leü- 

schui  (jf^JI  ̂Jc,  cantones.  lui).  Dies  könnte  «der  grosse  Lei»,  Ta-lel  oder 

Ta-lui-Strom  sein.  Zwar  bin  ich  dem  Namen  in  Verbindung  mit  ta  (-fc), 
«gross»,  nirgends  begegnet,  doch  wäre  ein  solcher  Zusatz  um  so  leichter  zu 

erklären,  als  im  Gegensatz  dazu  in  der  Nähe  von  Tsch'ang-p'ing  sich  damit 

ein  ähnlich  benannter  Fluss,  der  Lei-yü-schui  {%{§f>  ftfc  -fa)  verband 
(8.  die  ausführliche  Schilderung  des  Lei-schui  und  der  benachbarten 

Gewässer  im   Schui-king-tschu-schl ,  */±  $s,   Kap.  13, 

pp.  1—25  u.  Kap.  14,  pp.  1—3).  Der  Sang-kan  hiess  ausserdem  schon  zur 

Zeit,  in  der  das  Huan-yü-ki  niedergeschrieben  wurde  (976 — 983),  Siau- 

huang-ho,  d.  i.  «der  kleine  Huang-ho»,  und  im  Volksmunde,  wie  auch 

heutzutage,  Hun-ho  (Jfg  fcf),  d.  i.  «der  trübe,  der  schlammige  Fluss»,  was 
wiederum  dem  türkischen  Jaschyl-ügüz  (der  blaue  oder  grüue  Fluss)  zu 

Grunde  liegen  konnte  (s.  das  Citat  aus  dem  Huan-yü-ki  im  P'cl'-wün- 
yün-fu,  Kap.  20*,  p.  85).  Die  Türken  waren  schon  früher  in  diesen  Theil 
der  Ebeue  von  Peking  eingefallen,  und  dass  gerade  die  Gegend  von 

Ting-tschöu,  wo  Ku-tu-lu  zum  ersten  Male  das  Gebiet  von  Tschl-li  be- 

kriegte, damals  Schan-tung  genannt  wurde,  würde  schon,  selbst  weuu  alle 

die  angeführten  Gründe  nicht  einleuchten  sollten,  aus  der  Stelle  T'aug- 

schu,  Kap.  215A,  p.  8,  hervorgehen:  «Hci-t'a  belästigte  mit  10,000  Türken 
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Schantung  und  zerstörte  Ting-tschöu»  (M  Mi  VI  9$  R  1$  A  \U 

$  X  ̂   ̂   ffl'  VS!-  JnHen,  IV,  p.  210:  «He-ta,  avec  dix  mille  Tou- 

kioue,  ravagea  le  Chan-tong  et  pilla  l'arondissemcnt  de  Ting-tcheou»). 
Vielleicht  bezieht  sich  auf  dieses  Ercigniss  und  die  bald  darauf  folgende 

Niederlage  der  Türken  die  Stelle  auf  Zeile  19  der  Inschrift  des  Tonjukok: 

«Um  sich  dort  niederzulassen,  hatte  einst  das  Türken- Volk  und  der  Türk- 
Cbagan  die  Stadt  Schantung  und  den  Meer  genannten  Strom  erreicht  und 

waren  umgekommen». 

Ich  habe  der  Bedeutung  des  Namens  Sclian-tung  zur  Zeit  der  T'ang 
vielleicht  mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet,  als  dem  Leser  uüthig  scheinen 

mag.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  selbst  chinesische  Gelehrte,  wie  der 

Scholiast  des  Kang-rau  zum  Jahre  447,  darin  fehlen,  so  muss  eingehende 

philologische  Begründung  als  wohl  angebracht  erscheinen. 

Die  zu  Lebzeiten  des  Ku-tu-lu  ausgeführten  Einfälle  in  die  Ebene  von 

Peking  sind  wohl  kaum  die  einzigen,  an  denen  sich  A-schl-tö  Yüan-tschöu 

betheiligte;  jedenfalls  ist  auch  Mo-tscho  mit  seiner  Armee  in  Tschi'-li  ge- 
wesen, und  es  wäre  zu  verwundern,  weun  Yüan-Tschön  bei  solchen  Gelegen- 

heiten zu  Hause  geblieben  wäre. 

Die  letzte  Nachricht,  die  wir  unter  seinem  ersten  Namen  A-schi-tö 

Yüan-tschön  von  ihm  durch  chinesische  Gewährsmänner  erhalten,  ist  die 
von  seinem  angeblichen  Tode  im  Kampfe  gegen  die  Tllrgäsch.  Wir  dürfen 

jedoch  annehmen,  dass  Yüan-tschön  weiter  lebte  und  nach  dem  Tode  des 

Ku-tu-lu  (693)  sich  dessen  Nachfolger  Mo-tscho  zur  Verfügung  stellte.  So 

lange  Mo-tscho  mit  den  Chinesen  im  Kriege  lag,  konnte  es  ihm  gleichgültig 
sein,  ob  diese  deu  Renegaten  im  feindlichen  Lager  wussten,  oder  nicht. 

War  aber  der  Frieden  geschlossen,  wollte  der  Kakhan  am  chinesischen  Hofe 
irgend  etwas  durchsetzen  oder  kam  eine  chinesische  Gesandtschaft  bei  den 

Türkeu  an,  so  war  seine  Situation  eine  peinliche.  Einem  Feinde,  der  von 

Kind  auf  zu  den  ungebildeten  Barbaren  gcluirt  hatte,  konnte  man  aus  Politik 

mancherlei  verzeihen,  einem  A-schl-tö  Yüan-tschön,  dem  Erzverräther,  nicht, 

nachdem  er  die  Wohlthat,  die  man  ihm  in  Tschang-an  durch  höfische  Er- 

ziehung angethan,  und  das  Vertrauen,  das  man  ihm  in  Yün-tschung  entgegen- 
gebracht, mit  st»  bitterer  Feindschaft  vergolten  hatte.  Ich  setze  voraus,  dass 

die  Gelegenheit,  bei  der  Yüan-tschön  uin's  Leben  gekommen  sein  sollte,  in 
den  Kämpfen  gegen  das  Volk  der  Türgäsch  zu  suchen  ist,  die  noch  zu  Leb- 

zeiten des  Ku-tu-lu,  also  vor  693,  stattfanden  und  in  der  Inschrift  des 

Tonjukuk  (30—49)  ausführlich  geschildert  werden.  Denn  auch  hier  decken 
sich,  von  der  Todesnachricht  abgesehen,  die  Ueberlieferungen.  Nach  dem 

T'ung-tien  (Kap.  198,  p.  4)  «führte  Yüan-tschün  die  Armee  gegen  die  Tür- 

gäsch« (7t  Jj>  4%  I't  5>\"  f$j%  i&)  ohne  Ku-tu-lu,  was  dem  Berichte 
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der  Inschrift  vollkommen  entspricht.  Ks  sind  in  dieser  Schilderung  keinerlei 

Andeutungen  liber  eine  etwaige  Betheiligung  chinesischer  Truppen  enthalten, 

und  die  entfernte  Lage  des  Kriegsschauplatzes  war  wohl  geeignet,  die  Nach- 
richt von  dem  angeblichen  Tode  des  in  China  gefürchteten  Heerführers 

glaubhaft  erscheinen  zu  lassen.  Dem  Tode  des  Ku-tu-lu  muss  eine  Zeit 
des  Friedens  mit  den  Chinesen  gefolgt  sein,  da  nach  dem  Berichte  des 

T'ang-schu  (Kap.  IIS1,  p.  24)  seit  der  Thronanmassung  des  Mo-tscho 
«mehrere  Jahre»  (  vielleicht  nur  ein  Jahr)  verflossen,  ehe  er  seinen  ersten  An- 

griff, und  zwar  auf  Ling-tschüu  i  '^  jfl,  nachT'ung-tien  694),  unternahm. 
Wenn  also  Mo-tscho,  wie  ich  aus  den  Inschriften  schliesse,  A-schl-tö  Yüan- 
tschön  in  seine  Dienste  nahm,  so  lag  es  gerade  jetzt  nicht  im  Interesse  der 

türkischen  Politik,  dies  an  die  grosse  Glucke  zu  schlagen.  Mir  scheint  daher 

nichts  natürlicher  als  die  fingirte  Todesnachricht.  Vielleicht  trat  Yüan-tschön 

ohnedies  nach  dem  Tode  seines  Gönners  Ku-tu-lu  mehr  in  den  Hintergrund, 
wenigstens  dem  Namen  nach.  Nach  Zeile  53  der  neuen  Inschrift  scheint  es 

fast,  als  habe  er  unter  Mo-tscho  (Kapagan  Khan)  eine  Art  Satrapen-Posten 

inne  gehabt,  denn  «ich  selbst»,  sagt  er,  »schickte  [dem  Kakhan]  die  mir  unter- 

gebenen Stämme;  die  Arkui-Kargu  habe  ich  vergrössert»,  was  auf  organisa- 
torische Thätigkeit  in  einem  der  türkischen  Grenzgebiete  zu  deuten  scheint. 

Da  in  der  Folge  Mo-tscho  wiederholt  bemüht  war,  den  Kaiser  zu  einer 
Heirath  zwischen  dem  Kakhan  und  einer  chinesischen  Prinzessin  günstig  zu 

stimmen,  so  gebot  es  schon  deswegen  die  Klugheit,  dass  der  chinesische  Hof 

nicht  mehr  durch  einen  A-schi-tr»  Yüan-tschön  an  den  Treubruch  unter  Ku- 

tu-lu  erinnert  wurde.  Dieser  hatte  seinen  chinesischen  Personennamen  wohl 

langst  gegen  einen  türkischen  vertauscht,  als  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
in  den  Reichsaunalen  vermerkt  wurde.  Wie  schwer  es  damals  gewesen  sein 

muss,  solche  Nachrichten  zu  controliren,  geht  aus  dem  Falle  des  Si6Jön-kui 

hervor,  den  Yüan-tschön  wohl  früher,  vielleicht  während  seines  Aufenthaltes 

in  Tschang-an,  persönlich  gekannt  haben  mochte  und  von  dem  er  geglaubt 

hatte,  er  sei  in  Siaog-tschöu  (Provinz  Kuang-sii  in  der  Verbannung  ge- 

storben, als  er  ihm  plötzlich  auf  dem  Schlachtfeld  bei  Ping-tschou  gegen- 
über stand  is.  Anm.  zu  A  6). 

Ich  nehme  also  an,  dass  A-schi-tü  Yüan-tschön  am  Hofe  des  Mo-tscho 

unter  seinem  türkischen  Namen  A-schi-tü  T'un-yü-ku  weiterlebte  uud  in 
China  selbst  dann  nicht  eher  v.  n  sich  hören  liess,  bis  er  als  alter  Mann 

nach  Mo-tscho's  Ermordung  in  den  Dienst  des  Bilgä-Kakhan  trat. 
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Uebersetzungeu. 

A.  Ku-tu-lu. 

Mach  T'iiQg-ichu,  Kip.  215*,  p.  23. 

(1)  Ku-tu-lu  war  ein  Stammesgenosse  des  Ki6-li;  er  war  Führer  im 

Stamme  des  Schö-li  Yüan-ying  im  Gouvernement  Yün-tschung  und  erblicher 

Tudun.  (2)  Nach  der  Niederlage  des  Fu-nien  rief  er  die  zerstreuten  Flücht- 

linge [von  dessen  Armee]  zusammen,  zog  sich  in  das  Gebirge  Tsung-ts'ai 
zurück  und  residierte  in  der  Stadt  Hel-scha  [«Stadt  des  schwarzen  Sandes»]. 
Mit  einem  Volke  von  fünf  Tausend  [Mann]  raubte  er  den  neun  Stammen 

Vieh  und  Pferde  und  ward  stark  und  machtig.  (3)  Darauf  machte  er  sich 

zum  Kakhan,  seine  jüngeren  Brüder  Mo-tsclio  und  Tu-si-p'o  zum  Schad 
und  Jabgu.  (4)  Zu  dieser  Zeit  war  es,  dass  A-schl-tO  Yüan-tschön,  der  mit 
der  commissorischen  Verwaltung  der  Vasallcnstümme  im  Gouvernement  des 

Schan-yü  beauftragt  war,  vom  Kanzler  Wang  Pön-li  in  Haft  gehalten  wurde. 
(5)  Als  gerade  zu  dieser  Zeit  Ku-tu-lu  das  chinesische  Gebiet  zu  überfallen 

kam,  bat  Yüan-tschön,  es  möchte  ihm  die  Rückkehr  zu  den  Stämmen  anbe- 
fohlen werden,  damit  er  seine  Schuld  sühne,  und  seine  Bitte  wurde  gewährt. 

Als  er  aber  hinkam,  bot  er  Ku-tu-lu  seine  Unterwerfung  an.  Dieser  machte 

ihn  zu  seinem  Berather  [lit.  «er  berieth  mit  ihm»]  und  ernannte  ihn  sogleich 
zum  Apatarkhan,  womit  der  Oberbefehl  über  die  Truppen  verbunden  war. 

(6)  Nun  brachen  sie  über  die  Nordgrenzc  des  Schan-yü-Gouverneraents  ein, 

belagerten  sogleich  Ping-tschöu,  tödteten  den  Präfecten  von  Lan-tsch6u 

namens  Wang  Tö-mau  und  plünderten  Ting-tsch6u.  (7)  Der  Prtfect  von 

Pel-p'ing,  Yüan-kui,  Prinz  von  Ho,  schlug  sie  zurück.  (8)  Ferner  belagerten 
sie  Kui-tschöu,  umzingelten  das  General-Gouvernement  des  Schan-yü  und 

tödteten  den  Vicekauzler  Tschang  Hing-scht.  (f))  Sie  belagerten  Yü-tscliöu, 
tödteten  den  Prüfecten  Li  Ssl-kien  und  nahmen  den  Gouverneur  von  Föng- 

tschöu  namens  Tsui  TschK-pieu  gefangen.  (10)  Durch  Kabinetsbefehl  wurde 

nunmehr  der  Garde-General  Tschöng  Wu-t'ing  zum  Landpfleger  im  Bezirke 
des  Schan-yü  zur  Vertheidigung  der  Grenze  eruaunt.  (11)  In  den  Jahren 
684  und  685  fielen  sie  wiederholt  in  So  und  Tai  ein  und  schleppten  Beamte 

in  die  Gefangenschaft.  (12)  Der  Garde-Geueral  und  General-Adjutant 

Tsch'un-yü  Tschu-p'ing,  zum  Statthalter  des  Bezirkes  von  Yang-k'ü  ernannt, 
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wollte  das  Gebirge  Tsung-ts'ai  angreifen,  stiess  aber  bei  Hin-tschöu  auf  den 
Feind,  wo  nach  heftigem,  jedoch  erfolglosem  Kampfe  5000  Manu  den  Tod 

fanden.  (13)  An  seiner  Stelle  wurde  nun  der  Staatssecretär  im  Ministerium 

des  Inneren  namens  WeT  Tai-kia  zum  General-Statthalter  des  Bezirkes  von 

Yen-jan  ernannt,  um  sie  zu  bestrafen.  (14)  Im  folgenden  Jahre  [687?] 

drangen  sie  in  das  Gebiet  von  Tsch'ang-p  ing  ein,  von  wo  sie  durch  den 

Garde  -  Regimentschef  Hel-tsch'i  Tsch'ang  -  tschl  vertrieben  wurden. 
(15)  Nachdem  sie  abermals  in  das  Gebiet  von  So-tschöu  eingebrochen,  wur- 

den sie  von  Tsclfang-tschi  in  einem  Gefecht  bei  Huang-hua-tui  geschlagen 
und  vierzig  Li  weit  verfolgt,  worauf  sie  in  der  Sandsteppc  einen  Hinterhalt 

fanden.  (IG)  lu  der  während  der  Verfolgung  gefassten  Meinung,  die  Tarken 

seien  besiegt,  wollte  der  Oberst  und  General- Adjutant  namens  Ts'uan  Pau-pi 
sich  die  schone  Gelegenheit,  Verdienste  zu  erwerben,  nicht  entgehen  lassen, 

und  so  warb  er  Spione,  die  durch  die  grosse  Mauer  hinauszogen.  ( 1 7)  An 
einem  2000  Li  entfernten  Platze  wurden  die  Türken  unvorbereitet  auf  einen 

plötzlichen  Angriff  gefunden;  als  er  aber  im  Begriffe  stand  hinzugehen, 

waren  Mittheilungen  [über  seine  Pläne]  in  die  Menge  gedrungen;  die  Türken 

konnten  ihr  Heer  in  Schlachtordnung  aufstellen,  machten  einen  Ausfall,  es 

folgte  ein  blutiges  Gemetzel  und  eine  schwere  Niederlage,  worauf  Pau-pi 
nach  dem  Verluste  seines  gesammten  Heeres  zurückkehrte.  (18)  Im  Zorne 

darüber  Hess  die  Kaiserin  Wu  den  Pau-pi  hinrichten,  den  Namen  Ku-tu-lu 

aber  in  Pu-tsu-lu  umändern.  (19)  Yüan-tschön  kam  spater  im  Kampfe  gegen 

die  Türgäsch  um.  (20)  Nachdem  Ku-tu-lu  690  gestorben  war,  setzte  Mo- 
tacho,  da  sein  Sohn  wegen  seiner  Jugend  regierungsunfahig  war,  sich  selbst 
zum  Kakhan  ein. 

Anmerkungen  zu  der  Uebcrsetzung  A:  Ku-tu-lu. 

1.  Ku-tu-lu  (»[*!*  cantonesisch :  Kwat-M-luk,  nach  der 

Schreibweise  des  Kang-mu:  ff*  ,t£  canton.:  Kwat-<uft-luk,  darf  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Transscription  für  ein  türkisches  Khutlug, 

«der  Glückliche»,  betrachtet  werden.  Der  Name  ist  in  dieser  sowie  anderen 

Umschreibungen  in  den  chinesischen  Türkentexten  nicht  selten.  In  der  chi- 

nesischen Grabschrift  des  Kül-Tägin  bedient  sich  der  Kaiser  der  Transscrip- 

tion pfc  canton.  Kwat-t'ö-luk,  sowohl  für  den  «Kakhau  Ku-tu-lu» 
als  Vater  des  Kül-Tägin,  wie  auch  für  den  Grossvater  desselben  (also  den 

Vater  des  Ilteres-Khan),  der  mir  mit  den  Worten  «tsu  Ku-tu-lu  Ki6-kin 
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1  'ffl.  TT  ft  •  zw.-it*.-llr.s  genieint  za  sein  scheint.  Vgl  Schlegel. 
La  srwV  funeraire.  etc..  p.  27:  <>nn  aieul  ile  grandpere  du  Teghin  Gioghi. 

K"Ut-th.»-l--uk  Ki-  h-kin».  wogegen  Parker  ibei  Thomson,  p.  213.  Anm.  9i 

die  Bedeutung  «Vater»  fur  tsu  l  ff[  <  als  pe»  tische  Freiheit  zuzulassen  ge- 

neigt i>t.  weil  «Türk  history  d:»  5  u  >t  mentioti  two  Kntlugs».  Letztere  Be- 

hauptung ist  jedoch  nicht  zutreffend.  Seh m  im  Jahre  6 IS  wurde  ein  Ku- 

tu-lu  Tr.re  i^*  (Jjjj  ̂   |£  $j  vom  Schi-pi  Kakhau  an  den  Hof  der  neuen 

Taus- Dynastie  geschickt  T"uiig-schu.  Kap.  115*.  p.  6:  vgl  Julien.  IV. 
p.  202'.  Dies  k-unte  möglicher  Weise  der  Vater  des  Ilteres  Khan  gewesen 

sein,  obgleich  der  chinesische  Test  uns  darüber  nichts  Terra th.  Da  jedoch 

der  Kaiser  den  Türken-Prinzen  Regen  seine  Gewohnheit  mit  liebevoller  Aus- 

zeichnung behandelte,  indem  er  ihn  zur  Tafel  zog.  ihm  zu  Ehren  fremdlän- 

dische Nitii -nalmasik  auffuhren  hess  und  ihn  auf  seinem  Throne  Platz  neh- 

men hiess.  so  wäre  diese  Begegnung,  die  sich  sicher  in  den  Hofakten  Ter- 

zeichnet fand,  geeiguet,  die  besondere,  lobende  Erwähnung  "des  «Ku-tu-lu 
Kie-kin»  im  Denkmal  des  Kül-Tägin  zu  erklären.  Kn-tu-lu  ist.  wieThomsen 

ip.  655  annimmt,  wahrscheinlich  nicht  als  Personenname  anfzufass.  n.  jedoch 
möchte  ich  es  auch  nicht  als  Regenten-Namen,  sondern  als  eine  Art  zweiten 

Familiennamen  betrachten,  der  vielleicht  zur  Kennzeichnung  eines  beson- 

deren Zweiges  des  grossen  Geschlechtes  A-schi-na  diente.  Zu  den  letzteren 

gehörten  ja  nicht  nur  die  Khane  der  Ost-Türken,  sondern  auch  d'e  der  West- 

Türken  mit  einer  weit  verzweigten  Verwandtschaft:  es  Wörde  daher  zu  ver- 

wundern sein,  wenn  die  Sprössiinge  einzelner  Aeste  der  A-scbl-na  nicht  noch 
besondere  Familiennamen  geführt  hätten.  In  der  Familie  des  Ilteres  Khan 

lassen  sich  fügende  Personen  unter  dem  Namen  Ku-tu-Iu  nachweisen: 

1>  Der  Vater  des  Ilteres  Khau  auf  der  Tom  Kaiser  Hüan-tsung  stam- 
menden chinesischen  Gratschrift  des  Kul-Tägin. 

21  nteres  Khan  in  allen  chinesischen  TQrkentexten  sowie  in  der  Grab- 

schrift des  Kül-Tägin. 

3)  Sein  Bmder  Mo-tscho.  der  in  der  Grabschrift  anf  seine  Tochter,  die 

Prinzessin  Fi'.gä  s  p.  12  dieser  Abhandlung.  Anra.i.  Ku-tu-lu  Mo-tscho 

Ta-kakhan  jf       f?e  St  W  i\  öf  fP  penannt  wird- 
4i  Die  Wittwe  des  Filgä  Kakhan.  die  bei  ihrer  letzten  Erwähnung  am 

Schlüsse  des  Ik-richtes  tiber  die  Ost-Turken  iTang-schu.  Kap.  215",  p.  5: 

vgl.  .Iahen.  IV.  p .ig.  47T>i  mit  den  Worten  «Bilgä  Kakhan  ts'i  (Gattini 
Ku-tu-la  P  o-f,,  Kiiatun  H  fri  pf  ff  ̂   -ff  DSU  ffc  ̂   *T  ft* 
genannt  wird.  Da  sie  als  Kluiun  den  Familiennamen  ihres  Gatten  gefuhrt 

haben  d  .rfte.  kann  Kn-tu-lti  sehr  wohl  auch  der  Name  des  Bilgä  Kakhan 

gew^en  sein. 
Da  sehe*  der  Vater  de?  Ilteres  Khan  den  Namen  Ku-tu-lu  führte,  so 
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scheint  mir  Thomsen"s  Auffassung  der  Bezeichnung  Khutlug,  «der  Glück- 
liche», als  Anspielung  auf  die  Laufbahn  des  Khans  nicht  gerechtfertigt.  Doch 

mö^en  immerhin  Andere  (Uiguren,  West-Türken,  u.  s.  w.)  den  Namen  als 

Epitheton  mit  guter  Vorbedeutung  gewählt  haben.  So  der  Uigure  Ku-li- 

p'ei-Io,  der  den  Titel  «Khutlug  Bilgä  Kül  Kakhan  (ff  fl}J{  jjfa  Blfc  f$| 

pf  ff)»  annahm  (T'ang-schu,  1.  c;  Tgl.  Julien,  IV,  1.  c);  oder  der  742 
zum  Kakhan  der  Türgäsch  erwählte  I-li-ti-mi-schl  Khutlug  Bilgä  Kakhan 

(T'ang-schu,  ib.  p.  20;  Visdelou,  p.  55). 
Dem  Kapitel  über  Ku-tu-lu,  das  sich  in  der  Hauptsache  mit  den  Be- 

richten der  Inschriften  über  Ilteres-Kakhan  deckt,  geht  in  allen  Texten 

die  Schilderung  des  Aufstandes  voraus,  den  ein  Theil  der  Vasallcn-Türkcn 

unter  A-schl-tö  Wön-fu  (Jg.  $?)  und  A-schl-na  Fu-nien  (-fä  fä)  unter- 
nommen hatte  und  der  mit  der  Hinrichtung  der  beiden  Führer  endigte. 

A-schl-na  Fu-nien  war,  wie  Ku-tu-lu,  ein  Verwandter  des  Kie-li  Khan  ge- 

wesen; seine  Residenz  hatte  er  zeitweilig  auch  im  «Schwarzen  Sand»  (hel- 

scha,  ̂ ),  wie  später  Ku-tu-lu,  aufgeschlagen.  Dem  Bericht  über  die 
Hinrichtung  folgen  im  Tung-tien  die  Worte:  «Im  Jahre  683  empörte  sich 

aufs  Neue  A-schK-na  Ku-tu-lu».  Im  T'ang-schu  befindet  sich  diese  Auf- 
zeichnung unter  dem  Jahre  682,  was  wohl  der  Wirklichkeit  entspricht,  da 

im  Kang-mu  der  Ueberfall  von  Ping-tsch6u  unter  dem  10.  Monat  (No- 

vember) dieses  Jahres  verzeichnet  ist.  Kie-li,  von  dem  Ku-tu-lu  ein  ent- 

fernter Verwandter  war,  ist  in  der  Türkcngeschichtc  wohlbekannt  als  Kie-li 

Kakhan.  Eigentlich  Tu-pi  ([J{|J  ££)  heissend,  war  er  im  Jahre  620  mit 
Uebcrgchung  seines  älteren  Bruders  von  seiner  Mutter,  einer  Prinzessin 

aus  dem  chinesischen  Kaiserhause  der  Sui,  zum  Nachfolger  des  Tschu-lo 
Kakhan  ernannt  worden  (Julien,  Journ.  As.,  6.  Ser.,  IV,  p.  204  ff.; 

T'ang-schu,  Kap.  215*,  p.  6  f.).  Kie-li  gehörte  der  Familie  A-schl-na  an; 

deshalb  wird  sein  Verwandter  Ku-tu-lu  im  Kiu-t'ang-schu  (Kap.  194A, 
p.  16)  mit  den  Worten  eingeführt:  «ein  entfernter  Verwandter  des  Kie-li 

und  ebenfalls  A-schl-na  heissend». 

Ku-tu-lu  hatte  vor  seiner  Empörung  unter  der  Oberhoheit  der  Chinesen 

die  Stellung  eines  «Führers  im  Stamme  des  Schö-li  Yüan-yiug  im  Gouvcr- 

nement  Yün-tschung  (^  #  fR  ̂   £  *||  ̂   $:  Z  ̂   ™* 

erblichen  Tudun  ({ff  n-f  Tg)»  eingenommen.  Nach  dem  T'ung-tieu  und 
MaTuan-lin  war  dies  der  Titel  seines  Vaters,  doch  wird  dieser  anstatt  tsiu 

(^),  «Führer»,  hier,  wie  im  Kiu-t'aug-schu,  «schöu-ling  unter  Schö-li 

Yüan-ying»  genannt.  Die  Lesart  des  T'ung-tien,  des  ältesten  uns  vor- 
liegenden Textes,  die  von  Ma  Tuan-lin,  wie  in  den  meisten  Fällen,  so  auch 

hier  einfach  copiert  wird,  scheint  wegen  ihrer  grösseren  Ausführlichkeit  die 

zuverlässigere  zu  sein.  Die  für  die  Vorgeschichte  des  Iltcres  Khan  (Ku- 
4 
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tu-lu)  wichtige  Stelle  hat  im  T'ung-ti6n  folgenden  Wortlaut:  ff*  |J|lj  # 

# hj\ mz  m  Aä  ä £  * & m^1  ̂ irfl  'J?  +  # -ff  et  £ 

3äJ  7C  ̂   T  #  #5  $S  "J:  "»£  Das  hcisst:  «Ku-tu-lu  war  ein 
entfernter  Verwandter  Kie-li's.  Sein  Vater  war  ursprünglich  Schöu-liug 

[Starames-Obcrster]  unter  [nacli  T'ang-schu:  im  Stamme  des]  Schö-li- 
Yüan-ying,  Tu-tu-ytt  [vielleicht  eine  militärische  Charge,  etwa  «Gouverne- 

ments-Hauptmann»] von  Yün-tschung  als  rechtem  Flügel  des  Schan-yü,  und 
erblicher  Tudun  Tsclium. 

Schlegel  {La  Stile  funiraire,  etc.,  p.  26  f.)  setzt,  wie  mir  scheint, 

sein  Komma  zu  früh  ein,  wenn  er  aus  diesem  Satze  schliesst,  dass  der  Vater 

des  Ku-tu-lu  oSchan-yü»  war  («son  perc  6tait  originairement  un  Chenyü 

(Khan),  gouverneur  de  la  ville  de  Yün-tchoung  et  chef  secondairc  de  la 

tribu  Cheli  yüau-ying,  avec  le  titre  de  Tou-toun»).  Nach  meiuer  Auf- 

fassung der  Stelle  war  der  Vater  des  Ku-tu-lu  lediglich  «Schöu  -  ling 

(Stammes-Oberster)  und  erblicher  Tudun».  Der  andere  Titel  (Schan-yü- 

yu-siaug  Yiin-tschung-tu-tu-ytt,  d.  i.  sagen  wir:  «Bataillons-Chef  im 
rechten  oder  westlichen  Flügel  des  Schan-yü-General-Gouvernements,  d.  i. 

dem  Gouvernement  Yün-tschung»)  bezieht  sich  auf  Schö-li  Yüan-ying,  der 

vielleicht  eines  der  fünf  Tschöu  zu  verwalten  hatte,  in  die  das  Gouver- 

nement Yün-tschung  zerfiel,  nämlich  Schö-li-tschöu  (s.  unten  p.  28),  und 

in  dessen  Stamm  Ku-tu-lu's  Vater  als  Schöu-ling  diente.  Es  gab  in  der 
Organisation  der  internirten  Türkenstämme  nur  einen  Schan-yü  als 

General-Gouverneur  gewisser  Gebiete,  und  dies  war  überhaupt  kein  Türke, 
sondern  ein  chinesischer  Prinz,  der  das  Land  «aus  der  Ferne»  regierte 

(s.  Anm.  zu  A  4).  Die  Titel  Schöu-liug  und  Tsiu  sind  beide  chine- 

sisch, entsprechen  aber  wohl  hier  einem  türkischen  Acquivalente.  Ta- 

schöu-ling  "H"  4ß.)  war  nach  der  um  das  Jahr  G35  festgestellten 
Eintheilung  der  West-Türken  (mich  T'ung-tiön,  Kap.  199,  p.  C)  der  Titel 
des  Chefs  einer  der  fünf  Stämme,  die  als  westliche  Hälfte  der  in  zehn 

Stämme  oder  «Pfeile»  (tsidn,  )  getheilten  West-Türken  im  Westen  des 

Issyk-kul  ansässig  waren.  Es  scheint,  dass  hier  der  chinesische  Titel  als 

Aequivalent  des  türkischen  Ausdrucks  zu  betrachten  ist,  der  uns  in  der  Trans- 

scription K'i-kin  (<$.  fr,  so  nach  Schi-yin  zu  T'ang-schu,  Kap.  215*, 
zu  lesen,  wogegen  Schlegel,  T'oung  Pao,  VII,  p.  186,  an  Szekun  fest- 

hält, einer  Meinungsverschiedenheit,  die  nur  durch  das  gelegentliche  Vor- 
kommen der  türkischen  Urform  in  späteren  Inschriftenfunden  entschieden 

werden  kann)  erhalten  ist.  Die  fünf  Stammes- Obersten  in  der  östlichen 

Hälfte  wt-rden  ta-tscho  (;^;IJ#!,  d.  i.  «Gross-Tschur»  (vgl.  p.  6,  Anm.  1, 
dieser  Abhandlung)  genannt. 

Schö-li        ~%\\)  war  ein  bei  den  iuternirten  Stämmen  gebräuchlicher 
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türkischer  Name.  Ursprünglich  Name  eines  Stammes,  wurde  er  zum  Familien- 

namen seiues  Führers  (Wau-sing-t'uug-pu,  Kap.  139,  p.  4),  dem  ganz 
ähnlich  wie  bei  A-schl-tö  Vüan-tschön  und  anderen  Vasallen-Türken  ein 

chinesischer  Personenname  (liier  Vüan-ying,  7^  1%.)  hinzugefügt  wurde.  Es 

wurde  schon  daraus  allein  hervorgehen,  dass  der  Vater  des  Ku-tu-lu  iu 
einem  den  Chiuesen  unterworfenen  Stamme  diente. 

T'u-t'un,  im  T'ung-ti6n  T'u-t'un  tscho  (p^  "fg  P$),  was  ich  für  die 
Transscription  eines  alttürkischen  Tudun  tschur,  «Würde  eines  Tudun» 

halten  möchte,  nachdem  Thomsen  (p.  59,  Anm.  1,  zu  «Tudun  Varatar»  der 

zweiten  Inschrift,  und  p.  155,  Anm.  39  a)  beide  Ausdrücke  als  türkisch  an- 

gesprochen hat. 

Ob  nun  die  Titel  «Führer»  (tsiu  oder  schöu-ling)  und  Tudun  nach 

dem  Texte  des  T'ang-schu  auf  Ku-tu-lu,  oder  nach  dem  des  T'ung-ti6n 
auf  seinen  Vater  zu  beziehen  sind,  so  dtlrfeu  wir  wegen  ihrer  Erblichkeit 

darauf  schlicssen,  dass  die  Familie  des  Ku-tu-lu  seit  geraumer  Zeit  in  Yün- 
tschung,  dem  Sitze  eines  den  internirten  Türkenstilmmcn  eingeräumten 

Gouvernements,  ansässig  gewesen  ist.  Im  topographischen  Theile  des  T'ang- 

schu  (Kap.  43")  wird  der  Versuch  gemacht,  die  in  kurzen  Zwischenräumen 
durch  beständige  Neuerwerbungen  und  Aufstände  sich  immer  wieder  ver- 

schiebenden territorialen  Verhältnisse  der  von  fremden  Völkern  bewohnten 

Schutzgebiete  China's  unter  den  T'ang  in  einem  übersichtlichen  Bilde  zu 

vereinigen.  «Als  die  T'ang-Dynastie  zu  blühen  anfing»,  sagt  On-yang  Siu, 

der  Verfasser  dieses  Theiles  des  T'ang-schu,  «hatte  man  keine  Zeit  für 

die  vier  Barbaren  übrig;  erst  seit  T'ai-tsung  die  Türken  besiegt  hatte, 
wurden  die  fremden  Völker  im  Nordwesten  und  die  Man-Baibaren 

allmählich  internirt,  wobei  ihre  Stämme  in  Tschöu  und  Hien  eingetheilt 

wurden.  Die  grösseren  wurden  zu  Tu-tu-fu  [Gouvernements  ')]  ge- 

macht und  ihre  Schöu-ling  (Stammcs-Oberste)  wurden  zu  Tu-tu  tz  i-schl 

(Gouverneuren)  mit  erblicher  Nachfolge  ernannt  (J#  Ä  "||  |H  fif> 

M  iÜ  ¥1  f^f  ifil  t)u-yang  Siu  verhehlt  sich  die  Schwierigkeiten  eines 
ubersichtlichen  Bildes  von  diesen  Territorial-Verhältnissen  nicht  und  will 

nur  die  Gebiete  beschreiben,  wie  sie  sich  zur  Zeit  der  grössteti  kolonialen 

Ausdehnung  des  Reiches  verhielten.  Als  ersten  und  wichtigsten,  weil  sich 

unmittelbar  an  die  chinesischen  Provinzialgebiete  anlehnenden  Bezirk  führt 

er  das  Kuan-nel-tau  (j^j  an,  d.  h.  «den  Bezirk  innerhalb  des 
Kuan»,  womit  das  China  von  Centralasieu  abschliessende  Thor  Yü-möu 

1)  Ich  abersetze  den  Ausdrucke  tu -fu,  da,  wo  es  sich  um  einen  Bestandteil  der  regel- 
rechten chinesischen  ProriozialTcrwaltung  handelt,  durch  •Statthalterschaft»,  dagegen  durch 

•GouTerncment*.  wo  toq  einem  der  von  fremden  Vasallenstainmcn  bewohnten  Grenzgebiete 

(chin.  ki-mi,  «•«?  Jgj^  eigentlich  «die  am  Halfterband  gehaltenen»)  die  Rede  ist. 



ytTA.-jr.  »r.i  ; .rht.  Ei  r-.i'.r*c  -„iz;  i-iir-ü  G:  z^ji:.  *.*  :=.  >'  ri- 
i«v.:  :a !'  ~ ':-  ü.-  Ei-j-il-ta:  ,^  4L'  Sl  1  *-> 
I-r -     -ii  '        -      ̂ r.  ;eE..  :.t  :.i  >.' -i;  -_i 

,        -..  Z  "  I.  .   C£  ̂        j*i*.r*c  "^"«s-7;rk*i. 
Ti-'i'Ofci.  Ti^r-vi.  i^.  ".' .-.  x-.i  3ii  cü  i.r  i.-^.-;*.:  -^:--r^  r'^-* 
'<T,  0'.-T*rt.»~*c.--5  I  *r-  .c  .1:  Ii-ti  ̂ .  S;-r>ri  .  la  O^trS 
iv.r'i.       :.:>.  >:.••.-:•.-.-:<  .  7  ie:li       L^ar«  ^:-ti-:i  -in 

ui.^i.  f.ü Gbexiaif  d*a  Vi-z-tz:  z^rg-vi^n  Barl-ires  v.a  Yln-tua.  s. 5. 

V.-—V  L.:.?-iü-ti.3    &       21  ■  K^*=-?**»  ---i  Asnaa.  Ia  c^r 
Z*.:.  -"-  i  r      I  .rk-i  «Ex.*-.;.:*  «.j  c-r  Ciiir^a  *ir«i».  d.  b.  in 

. -r  Kr c'-.-t  K-.-fi-^  T;r»^;^"-*t;*a  b-ll-a  J^irL^isn,  l-e- 

.•-•*:*r-.cs-a  "tfV.Lfitze  z-n  graten  TL-ti  ia  ersten 
E .a.a. ke,  cta  Kuan-nei-taa.  dessen  E~iit;l.L.: 

^•i.-.^r  *.a  ?^«-i->:5  I-t-T^v  beansprucht.  Er  enthielt  22  Gouver- 
r>':.-  :.'i  -  i-tu-f m.t  r.'O  Kr-:i*?a  'tschau  .  von  denen  5  Gouvernements 
et  Yj  Kni-Aü  von  O^t-Tirk-o  bewohnt  waren.  Diese  fünf  Gouvernements 
<i*rr  T  j-k.t  Ost-T.rkeni  heilen: 

1.  Ting-%iaag  trj-ta-fu  <^T  §g  ̂   *f  ffri.  Als  im  Jahre  630  das 
aite  Gebet  K:4-li  Kakkan  getheilt  wurde,  bildete  Ting-siang  die  linke, 

V'.N-t-./.bu.Mj  rechte  Abtheiiung.  Es  zerfiel  in  vier  Tscb<jo,  darunter  ein 
aa/.h  dem  stamme  A-scbl-tö  benanntes  A-t«>-tsch'ju.  Das  Gouvernement 

Ting->.iang  'tai,d  unter  der  Regierung  des  Gouverneurs  von  Hia-tschou. 
Da-  Gebiet  dürfte  in  der  N'jrdo>t*rcke  d»-s  Ordus-Landes  zu  suchen  sein 

fv^l.  p.  11,  Anm.  1  j. 

2>  Ymi-t-chiing  f'J*  cfj ...  tu-tu-fu.  im  Jahre  030  als  rechte  Abthei- 
liiij-  des  alten  Gebiete*  des  Kie-li  Kakhan  eingerichtet,  mit  Sitz  der  Regierung 

irn  hu-fang  3^,  -Gebiete,  d.  i.  irgendwo  im  Ordus-Lande  oder  dessen 
Nahe.  Von  den  fünf  Tsthiiu  dieses  Gouvernements  hiess  das  erste  Schö-li- 

t.whou  i  -J»*  ̂ f|j  nach  dem  Stamme  des  Schö-li  Tu-li.  Dies  ist  vielleicht 
daxMribc  Js<höu,  in  dem  Scho-li  Yüan-ying  als  Yün-tschung-tu-tu-yü 

iGouverneirieiits-Uauptmann  in  Yün-tschung  ?)  genannt  wird.  Yüan-ying 

kuwite  der  erbliche  Nachfolger  des  Schö-li  Tu-li  gewesen  sein,  unter  dessen 

Ohercommando  wiederum  der  Vater  des  Ku-tu-lu  als  Schöu-ling  und  erb- 

licher Tudun  diente  ('s.  Anm.  zu  A  1).  Möglicherweise  ist  dies  auch  die 
Heimath  des  Ku-tu-lu,  wenn  nicht  der  folgende  Kreis,  der  nach  dem 

Stamme  A-scbf-na  «A-schi-ua-tsch6u»  (|Säf  05  ̂fj)  benannt  war.  Yttn- 

tHcbuug  wird  ah  Vasallen-Gebiet  mit  der  Gegend  von  Kuku-khoto  identi- 
fiziert (vgl.  oben  p.  12). 

3)  Saug-kan  (^t  ̂   tu-tu-fu,  663  von  Ting-siang  mit  Residenz  in 
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So-fang  losgetrennt,  mit  vier  Tschön.  Der  Name  häogt  wohl  sicher  mit  dem 

Flusse  Sang-kan  zusammen,  der  unter  den  Tang  auch  Lei-ho  und  Hun-ho, 

«der  trübe  Fluss»,  genannt,  sich  in  der  Nähe  von  Tientsin  mit  dem  sich  da- 

mals dort  in's  Meer  ergiessenden  Gelben  Fluss  vereinigte  und  desseu 

Quellgebiet  und  Oberlauf  in  der  heutigen  Präfectur  Ta-t'ung-fu  zu  diesem 
Gouvernement  gehört  haben  mag. 

4)  Hu-yen  JE)  tu-tu-fu,  G46  eingerichtet,  mit  drei  Tschöu, 

deren  drittes,  namens  Kie-tie-tschöu  jjj),  anfangs  ein  besonderes 

dem  Gebiete  Bäschbalyk  (pei-t'ing,  ̂   J^e)  unterstelltes  Gouvernement 
gebildet  hatte.  Der  Stamm  Ki6-tie,  der  nach  der  Geschichte  der  Türken 

(T'ang-schu,  Kap.  215*,  p.  28;  vgl.  Julien,  IV,  p.  456)  mit  seinem 

Führer  Ssi'-t'ai  (,g,  -fc)  von  Mo-tscho  abfiel,  um  sich  freiwillig  als  Gouver- 
nement unter  chinesischen  Schutz  zu  stellen,  nach  Mo-tscho's  Tode  jedoch 

wieder  zu  BUgii  Kakhan  übertrat  (T'ang-schu,  Kap.  215",  p.  1;  vgl. 

Julien,  p.  459),  ist  nach  dem  Uigureu-Berichte  (T'ang-schu,  Kap.  217", 
p.  14)  mit  «dem  Stamme  A-tie  (ßqf  ffc,  cantones.  A-tit)  identisch,  worin  wir 
wahrscheinlich  das  in  den  Inschriften  erwähnte  Volk  der  Acdüd  (Radioff, 

Altt.  Inschr.,  pp.  Gl  u.  191,  vgl.  Altt.  Inschr.,  N.  F.,  p.  140,  wonach  nur 

. .  .düd  zu  lesen  ist)  wieder  erkennen  dürfen  (s.  Thoinsen,  p.  72,  Anm.  2  et 

passim),  Thomsen's  Verrauthung  wird  unterstützt  durch  den  alten  Laut 
der  Silben  Kie-tie,  die  laut  Scholic  im  Scki-yin  (Kap.5,p.  1)  Hit-tit  zu 
lesen  sein  dürften. 

Die  unter  2  bis  4  genannten  Gouvernements  Yiin-tschung,  Sang-kan 

und  Hu-ycn  bildeten  zusammen  das  General-Gouvernement  des  Schan-yü 

(Schan-yü-tu-bu-fu,  %L  ̂   jg|  Jft).  Der  Titel  Schan-yü,  womit  die 
Türken  des  Alterthums,  die  Hiung-nu,  ihren  Kakhan  bezeichneten,  wurde 

von  den  Chinesen  nach  der  Unterwerfung  der  Türken  auf  den  Uber  ihre 

Stämme  gesetzten  chinesischen  Satrapen,  meist  einen  kaiserlichen  Prinzen, 

übertragen  (s.  Anm.  zu  A  4). 

5)  Die  dem  General-Gouverneur  von  An-pel  (?£  ̂   ftf>  ggf  Jfif)  unter- 

stellten Gebiete,  nämlich:  Sin-li-tschou  (j$x  jfj),  Hun-ho-tschöu 

(ffi  Lang-schan-tsch6u  (:$J|  [_fj  und  das  Gouvernement 

Kieu-p'i  (§£  ^  Jflf).  Im  Namen  «Hun-ho-tsch6ui»  ist  vielleicht 
«der  trübe  Fluss»  (hun-ho)  als  Wechsel-Ausdruck  für  den  Sangkan  wieder- 
zuerkennen. 

Ein  Gebiet  internirter  Türkenstämme  wird  bisweilen  unter  dem 

Namen  Ho-k'ü  {ft$  djj),  d.  i.  «Fluss-Bcuge»,  «Knie  des  Gelben  Flusses», 
zusammengefasst,  einem  Ausdruck,  dem  im  Laufe  der  Geschichte  ver- 

schiedene Bedeutungen  zukommen,  unter  anderen  die  der  scharfen  Beugung 

des  Huang-ho  bei  P'u-tschöu  (ca.  34°  50'  n.  Br.,  110°  15'  ö.  L.).  So  im 
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Tsch'un-ts'iu  (VI,  12,  7,  Legge,  p.  261).  Iii  den  Türkentexten  handelt 
es  sich  jedoch,  der  Situation  entsprechend,  um  eine  mehr  dem  modernen 

Gebiet  dieses  Namens  zukommenden  Lage  iHo-k'ü-hi6n  bei  Pan-tö-tschöu, 
Playfair,  X°.  2213).  Als  officieller  Name  lilsst  sich  zwar  der  Ausdruck  nicht 

vor  den  Kin  nachweisen,  unter  deren  Herrschaft  im  Jahre  1153  ein  Ho-k'ü- 

hien  eingerichtet  wurde,  dem  Lan-tschüu  (Jg^  ffl,  s.  Ta-ts'ing-i-t'ung- 
tschl-piau,  p.  149)  der  Tang  entsprechend.  Was  jedoch  der  Sammelname 
in  unseren  Türkentexten  bedeutet,  geht  ain  Besten  aus  einer  Definition  des 

T'ang-schu  (Kap.  215A,  p.  24)  hervor,  wonach  zur  Zeit  des  Mo-tscho 

unter  «den  Vasallen  der  sechs  Tschöu  von  Ho-k'u  (fpT.  j\\ 
\)»  seit  der  ersten  Internirung  die  von  Türkenstäinmen  bewohnten 

Landschaften  Föng  Schöng  (J|£),  Ling  i  Hia  (jg),  So  (J$)  und 

Tai  (f£)  zu  verstehen  sind.  Von  diesen  lagen  die  vier  erstgenannten  im 
Lande  Ordus,  So  und  Tai  jedoch  am  jenseitigen  Stromufer  im  Norden  der 
heutigen  Provinz  Schansi. 

Yün-tschung,  das  Gouvernement,  in  dem  nach  T'ung-ti^n  der 
Vater  des  Ku-tu-lu  erblicher  Tudun  war,  ist  wohl  seit  Generationen  die 

Heimath  der  befreundeten  Ilelden  unserer  Inschrift,  des  Ilteres-Khan  (Ku- 

tu-lu)  und  des  Tonjukuk  (A-schi-tö  Yüan-tschön)  gewesen.  Dort  mögen  sie 

ihre  früheste  Jugend  verlebt  haben.  Zur  Zeit  ihrer  Geburt  war  Yün-tschung 
langst  zur  chinesischen  Satrapie  gemacht  worden,  doch  mochten  ihre  Väter 

noch  unter  Kie-li  Kakhan  die  allerdings  durch  fortwährende  Kriege  gestörte 
Zeit  der  Freiheit  in  derselben  Landschaft  erlebt  haben.  Im  Norden  der  heu- 

tigen Provinz  Schan-si  gelegen,  wird  die  Landschaft  Yün-tschung  seit  der 

Zeit  der  Han  häufig  in  der  Geschichte  erwähnt.  Das  Yün-tschung  der  Hau 

wird  mit  der  Gegend  des  heutigen  Kui-hua-tsclf  öug  oder  Kuku-khoto  iden- 

tificirt,  «westlich  vom  Mongolenstamme  der  T'umed  und  am  Ostufer  des 
Iluang-ho»  (Yüu-pi6n-kin-schl,  Kap.  1,  p.  4).  Ebendahin  wird  ja  auch 

das  türkische  Vasallcngcbiet  der  T'ang  verlegt. 
2.  «JNWi  der  Niederlage  des  Fu-nitn*,  etc.  Ku-tu-lu  setzte  mit 

besserem  Erfolge  den  von  Fu-nien  begonnenen  Aufstand  fort  (vgl.  Julien, 

p.  403  ff.).  Die  politische  Lage  entspricht  der  in  der  Einleitung  der  Inschrift 

des  Tonjukuk  geschilderten.  «Das  Türkenvolk,  mit  seinen  [den  Chinesen  er- 
gebenen] Khanen  nicht  im  Einverstäudniss,  trennt  sich  von  den  Chinesen 

uud  schlicsst  sich  sclbstständigen  Khanen  [A-schl-ua  Ni-schu-fu  und  nach 
dessen  Tode  A-schi-na  Fu-uien  mit  ihrem  Helfershelfer  A-schi-tö  Wün-fu] 

an,  verlässt  aber  diese  [dadurch,  dass  "Wön-fu  heimlich  capitulirt,  u.  s.  w. 
S.  Julien,  p.  405  f.]  und  kehrt  wieder  zu  den  Chinesen  zurück  [«par  suite 

de  cet  evenement,  tous  les  partisans  de  ces  deux  cbefs  garderent  la  paix», 

Julien,  p.  40G].  Der  Himmel  zürnt,  das  Türkenvolk  wird  schwach  und 
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geht  zu  Grunde».  Da  reizt  Idat-Sehad  (Ku-tu-lu)  die  mit  ihm  Zurück- 

gebliebenen [d.  i.  «die  zerstreuten  Flüchtlinge»  vou  der  Armee  des  Fu-nien] 

zum  Aufstande.  Das  Gebirge  Tsung-ts'ai  dürfte  mit  dem  Tschugai-kuzi 
der  Inschrift  identisch  sein,  wenn  auch  die  Transscription  keine  vollkommene 

ist;  und  der  Name  der  Stadt,  die  Ku-tu-lu  zu  seiner  Residenz  macht,  Hef- 

scha  (  S  £J?),  d.  h.  «schwarzer  Sand»,  ist  wohl  zweifellos  nur  eine  chine- 
sische Uebersctzung  des  türkischen  Kara-kum  («schwarzer  Saud»).  Zur 

Feststellung  der  wahrscheinlichen  Lage  dieser  Stadt  mögen  die  folgenden 

Argumente  dienen. 

Zunächst  setze  ich  voraus,  dass  die  Stadt  Hei-scha1)  ihren  Namen  von 

der  in  den  Türkentexteu  öfter  erwähnten  Steppe  Hci-scha-tsi  (M 

lit.  «Steppe  des  schwarzen  Sandes»)  erhalten  hat.  Nach  dem  «Hei-scha» 

hatte  sich  schon  A-schl-tÖ  Wön-fu  mit  seinen  aufständigen  Türken  zurück- 
gezogen, um  vou  dort  aus  die  chinesischen  Gebiete  anzugreifen;  die  ihn  dort 

suchenden  chinesischen  Truppen  fanden  ihn  nicht,  statt  seiner  stiessen  sie 

jedoch  auf  die  Ueberreste  des  Volkes  der  Sie  Y'en-t'o,  für  deren  Identität 
mit  den  Tardusch  der  Inschriften  ich  in  der  Folge  eine  Reihe  von  Argu- 

menten zusammenstellen  werde  (T'ang-schn,  Kap.  215*,  p.  22;  vgl.  Julien, 

p.  408).  Nach  der  Localchronik  von  Ta-t'ung-fu  (citirt  im  T'u-schu-tsi- 

tsch'öng  6,  Kap.  348,  p.  1)  lag  die  «schwarze  Sandsteppe»  (§g 
70  Li  nördlich  von  einer  später  unter  den  Liau  Tschön-wu-hien  jj£  {(J$) 

genannten  Ortschaft,  wo  sich  einst  die  Residenz  der  Toba-Hcrrscher  von 

der  Dynastie  We'i  befunden  hatte.  Es  ist  das  alte  Schöng-lo-hien 
das  unter  den  Han  zum  Gebiet  von  Ting-siang  gehörte  und  nordwestlich  vom 

heutigen  Ta-t'ung-fu  lag.  Tschön-wu-hien  lag  südlich  vom  heutigen  Kui- 

hua-tsch'öng  oder  Kuku-khoto  (Li-tai-ti-li-tschi-yüu-pien-kin-schi, 
Kap.  13,  p.  10).  Ich  schliessc  aus  der  Eutfernuug  (70  Li  von  Tschön-wu, 

also  einem  im  ̂ Udcn  von  Kuku-khoto  gelegenen  Punkte),  dass  die  Steppe 

Hei-scha  dicht  am  Nordabliang  des  Yin-schan,  etwa  bei  Kuku  Ilikung»), 

ihren  Anfang  nahm  und  dass  die  nach  ihr  benannte  Stadt  des  Ku-tu-lu 

irgendwo  in  der  Steppe  hinter  dem  Yin-schan  lag.  Es  fragt  sich  nun, 

1)  ijjjl  ̂ (J.  Tsch'öng  )  'ät  zwar  nach  heutigem  Sprachgebrauch  immer  eine ummauerte  Stadt  und  sollte  nach  der  Zusammensetzung  des  Scbriftzeicbcns  mindesten»  auf 
einen  durch  Erdwalle  befestigten  Ort  deuten.  Der  Ausdruck  wird  jedoch  im  Ku-kin-tschu 

Cjlf  y^,  bei  K'anj-bij  durch  schöug  <  J^),  nolU,  «angefüllt»  —  nämlich  mit  der  Resi- 
denz ciues  Maates  —  gedeutet.  Ich  kann  daher  sehr  wohl  einer  Uemcrkung  Radioff 's  Raum 

geben,  der  dazu  bemerkt:  «Unter  Hcl-acha  ist  keine  befestigte  Stadt  (Balyk)  zu  verstehen,  Sün- 
dern eine  Zeltstadt  (Ordu)«. 
2)  «The  open,  downlike  eouutry  of  the  truc  Mongolian  steppe,  was  re.iched  at  a  «mall 

rillagr  near  the  Chinese  settlement  of  Ku-ku  Illlkuug,  the  last  Ol  all  the  settled  commuuities 
towards  the  desert».  N.  Elias,  «Xarrative  of  »  Journcy  through  Western  Moogolia»,  im  •A-ur- 
nai  ofihtH.  ü.  ̂   1873,  p.  117. 
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ob  uns  die  chinesischen  Texte  einen  "Wink  bezüglich  der  Entfernung 
ihrer  Lage  nach  Norden  hin  verschaffen.  Einen  solchen  Wink  glaube 

ich  in  der  Stelle  A  1 6  unseres  Textes  zu  finden,  wonach  Ts'uan  Pau-pi  die 
in  die  Steppe  entflohenen  Türken  durch  Spione  suchen  lässt.  Diese  waren 

durch  die  grosse  Mauer  hinausgezogen  und  fanden  das  Lager  der  Türken 

an  einem  2000  Li  entfernten  Platze.  Diese  Entfernung  (2000  Li  hinter  der 

grossen  Mauer  bei  Ta-t'ung-fu)  führt  uns  weit  in  das  Innere  Asien's.  Wie 
weit  aber  2000  Li  nach  der  damaligen  Art  Wege  zu  messen,  die  sich  mit 

den  modernen  Itineraricn  durchaus  nicht  zu  decken  braucht,  reichen,  geht 

vielleicht  aus  einer  Stelle  des  T'ang-schu  (Kap.  217",  p.  18)  hervor,  wo 
es  sich  um  die  Beschreibung  der  Lage  des  Kirgisen-Ordu  handelt,  das  vom 

Ordu  der  Uigurcn  40  Eameel-Tagereisen  entfernt  war.  Im  Anschluss 

daran  wird  nun  der  Weg  zum  Uigurcn-Ordu  näher  beschrieben.  Dasselbe 

lag  nach  T'ang-schu  (Kap.  21 7A,  p.  2)  um  das  Jahr  628  an  der  Tola, 

später  in  Kara-Balgasun;  der  Weg  führte  von  T'ien-tö  (^  fjgi,  canton. 

T'ln-tak,  dem  Tcnduc  Marco  Polo's,  d.  i.  der  Gegend  von  Kuku-khoto) 
zunächst  200  Li  in  westlicher  Richtung  zur  «westlichen  Vasallenstadt» 

(Si-schöu-hiang-tsch'öng,  g§  |B£  ££)'),  von  da  300  Li  nördlich 

zur  Quelle  P'i-fi-ts'Oan  (#fj  #|  und  von  da  1500  Li  in  nordwestlicher 
Richtung  zum  Uiguren-Ordu.  Die  Strecke  von  Kuku-khoto  zum  Uigurcn- 

Ordu  ist  danach  augenscheinlich,  und  zwar  mit  dem  Umwege  Aber  Si-schöu- 
biang  auf  2000  Li  angeschlagen.  Legen  wir  diese  Berechnung  zu  Grunde, 

so  können  2000  Li  von  der  grossen  Mauer  bei  Ta-t'ung-fu  aus  zwar  nicht 
für  die  Entfernung  bis  zur  Gegend  von  Kara  ßalgasun  am  Orkhon  genügen, 

aber  wir  dürfen  doch  annehmen,  dass  die  Spione  des  Ts'uan  Pau-pi  den 
grössten  Thcil  der  Steppe  durchwanderten,  che  sie  auf  das  Lager  der  Türken 

sticssen.  Ich  kann  daher  nach  dem,  was  die  chinesischen  Aufzeichnungen 

anzudeuten  scheinen,  sehr  wohl  mit  einem  Vorschlage  des  Herrn  Klementz 

übereinstimmen,  der  auf  Grund  persönlicher  Anschauung  darauf  hinweist, 

dass  die  Südabhänge  des  Changai-Gebirges  nördlich  von  der  Ebene  der  Seeen 

Orok-nor  und  Tsagan-nor  aus  schwarzem  Basalt  bestehen  und  dass  dort  der 
verwitterte  Stein  vielfach  schwärzlich  gefärbte  Sanddünen  gebildet  hat,  was 

zu  dem  Namen  Kara  Kum,  lit.  «schwarzer  Sand»,  Veranlassung  gegeben 

habe3).  Ich  stimme  daher  auch  den  weiteren  Schlussfolgerungen  Radioffs 

1)  Einer  der  drei  Fcatungen,  die  antcr  Tsebung-tsung  710,  als  Mo-tseho  im  Wösten  mit 
den  Türgasch  beschäftigt  war,  zum  Schutze  der  Nordgrenzc  gegen  die  Uebergriffe  der  Türken 
gebaut  wurdet!  Die  westliche  Festung  scheint  laogc  Zeit  Ausgangspunkt  des  Verkehrs  mit  den 
B-iikal-L&ndern  gewesen  zn  sein.  In  der  «westlichen  Vasallenstadt«  fand  auch  der  vom  Kaiser 
nach  dem  Opforfesl  auf  dem  T'ai-scban  sanclionirte  Crenzhandol  zwischen  Türken  und  Chinesen 
iUUt  (T'ang-schu,  Kap.  215»,  p.  4).  Die  Stidt  lag  am  Nordufer  des  Huang-ho  im  Nordwesten 
des  Mongolensummes  der  Ural  (YQn-pittn-kin-schF,  Kap.  1,  p.  31). 

2)  Ney  Elias  sammelte  auf  seiner  Ueise  Ton  Kui-hua  tseb'öng  nach  üliasautai,  die  in 
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bei,  der  mir  die  Ansicht  des  Herrn  Klementz  mitzutheilen  die  Güte  hatte 

und  dazu  bemerkte:  «Ist  dies  richtig,  so  ist  Tschugai  kuzi  das  Gebiet  des 

oberen  Laufes  der  Flüsse  Tuin-gol,  Tana  und  Arguin-gol.  Ist  diese  Annahme 

richtig,  so  ist  der  von  Tonjukuk  erwähnte  FIuss  Kök-("ngür,  an  dem  er 
zum  ersten  Male  gegen  die  Ton  der  Togla  kommenden  Oguz  aufwärts  zieht, 

der  Tuin-gol;  er  ist  von  diesem  zum  oberen  Laufe  des  Urta  Tamir  gelangt 

und  an  diesem  abwärts  bis  zum  Ügäi-nor  gezogen.  Sind  diese  Voraus- 

setzungen richtig,  so  w&re  unter  «Ütükän-Bergwald»  das  Gebiet  des  Orkhon, 

der  Togla  und  des  Chara-gol  zu  verstehen,  also  die  Gebirgszüge,  die  zwischen 

dem  Kentei  und  dem  Changai  liegen,  vielleicht  auch  den  nördlichen  Theil 

des  Changai  mit  einbegriffen»1). 

ihrem  ersten  Tbeil  du  Hel-scba-tei  («schwarze  Sandsteppe«,  Kara-kum)  durchquert«,  eine  An- 
zahl ron  Mineralien,  die  von  James  Tennant  bestimmt  wurden.  AU  Nicht-Fachmann  bin  ich 

leider  nicht  in  der  Lage  darüber  zu  urtheilen,  ob  sich  daraus  eine  weitere  Unterstützung  des 
von  Klementz  ausgesprochenen  Ansicht  ableiten  lasst.  Die  Beschreibung  der  Elias'schen  Mi- 

neraliensammlung findet  sich  im  Journal  ofthe  R  0.  S.,  1873,  p.  145  f.:  «5.  Qtological  «pect- 
mi  daeribtd  by  Mr  Jamet  Tennant*. 

1)  Ich  weiss  oicht,  ob  Kadioffs  Definition  nach  den  chinesischen  Aufzeichnungen  nicht 
noch  naher  umgrenzt  werden  kann.  Wenigstens  scheint  es,  das*  wir  Alles,  was  Ostlich  Tom 
Orkhon  liegt,  als  nicht  mehr  zum  ÜtOkan- Walde  gehörig  betrachten  dürfen.  Das  ron  De  Gui- 
gnes  (Huf.  dtt  Hunt,  I,  2.  Partie,  pp.  Ivij-liz)  reproducirte  wichtige  Itinerar  des  T'ang-sehu 
(Kap.  4SB,  p.  26),  auf  das  sich  Cordier  («Situation  de  Ho-lin  en  Tartarie»,  T'oung-Pao 
Bd.  IV,  p.  68)  In  seinen  Erläuterungen  zu  Ganbil's  Manuscript  aber  die  Lage  von  Karakorum 
bezieht,  ist  hier  zwar,  soweit  mitgetheilt,  richtig  übersetzt,  aber  De  Guigoes  unterdrückt  eine 
für  unsere  Frag«  wichtige  Bemerkung.  Im  T'ang-schu  steht:  «Oestlieh  vomOrdu  derUiguren 
befindet  sich  eine  unbebaute  Ebene  [nach  De  Guigacs:  «de  grandes  plaines  desertes»,  obgleich 
Ton  der  Ausdehnung  der  Ebene  nicht»  gesagt  wird],  im  Westen  Hegt  es  am  Wu-Mkum-Gelirye, 
im  Süden  lehnt  es  sieh  an  den  Wu-k'un-Fluss  [den  Orkbon],  nördlich  g<'ht  man  6—700  Li  zum 
Sien-ngo-Fluss.  [der  Selenga;  |ÖJ  £g  ffr  |bj|  %  ̂   ̂   g}-        $  % 

lls**lfia**^-bffaMl|l|Ä  »1-  nach 
Tang-schu  (Kap.  217«,  p.  4)  im  Jahre  744  das  Ordu  «zwischen  den  Wu-lo-kien-schan  und 

den  Orkhon  rerlegt.  <fl|r  ̂ .f^f^Ml-ÜfiifW^  Aua  den  beiden  Stellen 
geht  hervor,  dasa  nach  des  Verfasser'!  Ansicht  auf  der  einen  Seite  des  Ordu  der  Orkhon  floss, 
auf  der  anderen  der  Bergwald  sich  ausdehnte.  Nach  Schlegel  (Die  chin.  Inichr.  am  Uig.- 
Denkm.,  p.  20  nnd  T'oung-Pao,  VII,  p.  188)  bitte  der  Ütukan  den  Orkhon  rur  Linken  und 
die  Tola  zur  Rechten;  ich  nehme  jedoch  an,  dass  in  der  von  Schlegel  aus  dem  Pien-i-tien 
(126,  II,  fol.  1  nun)  nach  dem  T'ang-schu  angefahrten  Stelle,  die  sich  auf  demselben  Blutte 
befindet,  wie  die  soeben  citirte  (Kap.43B,  p.  25),  die  Zeichen  tso-ju  (^l£r  ̂|)>  venn  Oberhaupt 
auf  die  beiden  Strome  zu  bezieben,  oicht  wortlich  mit  «rechts«  nnd  «links«,  sondern  in  der 
häufigeren  allgemeinen  Bedeutung  «Umgebung«  (so  besonders  im  personlichen  Sinne,  wio  «die 
Umgebung«  eines  Forsten)  zu  erklären  sind.  Der  Ütakan-Borgwald  ist  wahrscheinlich  mit  dem 

Ho-lin-schan  oder  Karakornm-Gebirge  (^fj  jfo  [Jl)  des  YOan-schl  (Kap.  122,  p.  1) 
identisch,  dessen  Lage  in  einer  zur  Moogolenzeit  gangbaren  Legende  beschrieben  wird  (s.  die 
Ueberaetzung  von  Wassiljew  bei  Radioff,  Eudatku-hiUi,  p.  L.;  vgl.  auch  den  Bericht  aus 
GuTainl's  Ta'rich  1  dabingusai  bei  Radioff,  op.  dt.,  pp.  XLI— XLIX).  Iu  dem  Bericht  aber 
die  Sic-jen-l'o  (T'ang-scbo,  Kap.  217»,  p.  6  ff.)  wird  wicderhohlt  ein  Berg  Yü-tu-kun 

|f  ̂   Ul)  erwähnt,  der  6000  Li  nordvettiieh  (sie)  »on  Tschang-ao  liegen  sollte; 
östlich  davon  wohnten  die  Mo-ho,  westlich  die  Jabgu-Tflrken  (ichö-hu-fu-kae,  ^  jj$ 
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Es  scheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Stadt  Hei  scha(Sg  yj,- 
mit  der  zeitweiligen  Residenz  des  Mo-tscho  oder  Kapagau-Khan  identisch  ist. 

Dieselbe  hiess  nach  T'ung-tien  (Kap.  198,  p.  5)  Hei-scha-nan-t'ing 
(M  v},-  {je),  d.  h.  «der  südliche  Hof  des  schwarzen  Sandes»,  wohl  im 
Gegensatz  zu  einem  «nördlichen  Hof«  in  Kara  Balgasun  am  Orkhou.  Zu  der 

Bedeutung  des  altturkischen  Kara  Kum,  im  Sinne  einer  ausgedehnten  Steppe 

dürfen  wir  eine  Reihe  gleicher  Ausdrücke,  u.  a.  den  Namen  der  im  Norden 

an  die  Turkmeneu-Wüste  angrenzenden  Steppe  Kara  Kum  heranziehen. 
«Raubte  den  neun  Stämmen  Vieh  und  Pferde».  Mit  deu  «neun 

Stämmeuo  (kiu-siug,  ji  j£\  sind  vielleicht  die  Toguz  Oguz,  Iii.  «die  neun 
Oguz»,  der  Inschriften  gemeint,  dicTagazgaz  der  arabischen  Autoren  [vgl. 

Thonisen,  p.  147,  Anra.  2'2],  ein  Name,  der,  wie  mir  Herr  Radioff  niit- 

3£  «Odlid,  lag  die  Sandsleppo  und  nördlich  der  Flusa  Ku-lun  Darunter 
wird  allerdings  in  anderen  Teiten  der  Kcrulen  verstanden.  Schlegel  schlieft  daher  aus  dieser 
Stelle,  dass  es  ausser  dem  f takän-Bergc  bei  Kara  Balgasun  noch  einen  zweiten  so  oder  ähnlich 

benannten  Berg  am  Kerulen  gegeben  habe.  Ich  muss  jedoch  die  Lesart  Ku-lun-scAiri  (^JC ) 
beanstanden,  da  sich  au  der  entsprechenden  Stelle  im  Kiu-t'ang-sehn  (Kap.  199",  p.  2)  nicht 

KQ-Inn-MftM,  sondern  Ka-lunoeAon  (fä  |Jj)  findet,  was  sicher  nicht  ohne Bedcotung 
ist.  IHt  Btrj  (sehen,  ̂ )  Ku-lun  braucht  mit  dem  gleicbbcnannten  Fluss  ausser  dem  Namen 
nichts  gemein  zn  habe».  Wenn  wir  uns  der  I^sart  des  älteren  Testes  (Kiu-t'ang-schu)  an- 
schliesscn,  so  scheint  mir  in  dem  Bericht  über  die  Sie-jen-t'o  nichts  zu  stehen,  was  nns  ver- 

hinderte, den  hier  nur  in  modifizierter  Transscription  erwähnten  Ütukao  an  den  Orkboa  zn  ver- 

legen (vgl.  die  l'cbersctzung  bei  Yisdeloa,  fol.  71).  Ks  wird  da  u.  A.  gesagt,  dasa  die  Hui-ho 
(T'igurcn),  Pajrrku,  Aedud  (A-tie),  Tonnra,  Pu-ku  und  Pai-si,  die  beim  llükia-Berge  sauen, 
im  Osten  dem  ScliS  pi  Kakhan  (d.  i.  den  Ost-Turkcn)  unterthan  waren,  und  das«  I  schl  pn,  der 
am  Altai  (K  in-si  han)  wohnte,  im  Westen  dem Jabgu  Kakhan  id.  i.  den  West-Tttrken)  ge- 

horchte. In  ciuer  I'arallclstelle  <T"u  ng- 1  ien,  Kap.  p.  15)  steht  an  Stelle  von  «Kiu-scban. 

der  Name  T'a  n  ■  Ii  an  -schan  <  ffi  ||j  =  T.irkhan?i,  worin  vielleicht  ein  Theil  des  Altai 
zn  erkennen  ist.  Die  Sie  yen-t'o  waren  zur  Zeit  der  Khane  Kutu-Iu,  Mo-Ucho  und  Bilgl  zwar 
kein  sclbststaodiijes  Volk  mehr,  aber  ich  nehme  an.  dasa  ihre  t'eberbleibsel  zwischen  Altai 
und  Baikal  mit  di?n  Tardusch  der  Inschriften  identisch  siud.  I>cr  Ütukan-Berg  ist  viel- 

leicht schon  im  Tscbou-schu  (Kap.  50,  p-  *  f.)  genannt  in  der  Transscriptiou  YQ-tu-ki« 

fy\  nur  ist  es  zweifelhaft,  ob  nicht  an  den  beiden  bezüglichen  Stellen  yu  ijjfe) 
als  Präposition  zu  belraclitcn  ist,  weshalb  Julien  wohl  sicher  geht,  wenn  er  (III,  p.  335)  aber- 

setzt: «l.c  Khan  habite  sur  le  mont  Tou-kin-chan».  Dagegen  konnte  eine  vom  Tschöu-schu 

abweichende  Lesart  des  T'ung-tien         1ft         fr  )M  ^  W  \U, 
Knp.  ILIT,  p.71  für  Yu-tu-kin  sprecin  a.  Ma  Tuan  lin  (Kap.  313,  p.  4)  streicht  j  0  (jjß)  und 
Ii.  -st  Tu-kin,  wa«  <rh!ir<slich  als  Verstümmelung  der  volleu  Tran«scriptioo  \ il-ta-kin  durchaus 

nichts  A unser  jewöhnüch es  sein  wr".i  de,  Herr  Kad  lot'f  schreibt  mir  zu  den  obigen  Bemerkungen: 
ilch  bäte  nichts  Jnjfjfa  «iuzuwen'l.  n.  das*  der  Gebirgsstock  westlich  voai  Orchnn  L  tugan- 
tag  Lii'is.  ich  glaube  aber,  dass  uimr  l  :ugäu-jvsch  uud  Ctugän-jar  der  Inschriften  nicht  nur 
dieser  Bergzug,  sondern  ein  weit  ausged.  hnt.  s  Bergland  bezeichnet  wurde,  welches  wenigstens 
das  ganze  rlusssvilcm  de«  Orcb'a  imit  Einscbliiii  der  Tola!  umfa»»te.  Dies  beweist  schon  der 
I  lustaod.  dass  •!  i<  I  -.ugan-Land  der  eigentliche  Sitz  der  Törk.DtnaUie  uud  das  Centrom  de* 
Noma..earci.-he|  genannt  »ird.  und  besonders  dis«  uach  „YTonjukuk  nach  Biegung  der  Ogur 
an  der  ToU  >eiurn  Wohnsitz  iui  l  tagau  aufschlagt  und  sein  Gedenkstein,  der  gewiss  in  der 
Nahe  diete»  \V.-hu»itzo*  errk-ktet  •.vur.lo,  sich  östlich  >un  der  Tel*  befindet.. 
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tlioilt,  lediglich  durch  falsche  Vokal-Ergänzung  der  in  vokalloscn  arabischen 

Texten  als  Tgzgz  erscheinenden  Form  für  Toguz  Osuz  eutstauden  ist ').  Im 

1)  Diese  sicher  wohlbegrundelo  Erklärung  maciit  eine  Verbindung  Jos  Ausdrucks  T:i- 
gazgaz  mit  den  Xamen  T augas  und  T  ain  gadj,  wie  sie  toii  Hic  hthofen  [China,  15 J.  I,  p.  5:i5, 
Aniu.  I)  versucht  hat.  unwahrscheinlich.  Liegen  diese  spricht  schon  ein  viel  zu  grosser  Unter- 

schied in  der  Bedeutung,  da  mit  dem  erstcren  die  Uiguren,  mit  den  letzteren  die  Chiutscu  be- 
zeichnet nerden.  Palladius  hat  wohl  die  Taugas  des  Theopbylactna  Simocatta  vor  Augen, 

wenn  er  die  Tamgadj  mit  der  Etymologie  des  chiiu»Hi:lien  RcUeudeu  Tsch'ang  Tsch'un,  uam- 

lieh  T'au-hua-schi  (^(j  ̂ £  £j\  lit.  «Pürsich-Bltltlien-Stcinu,  nach  l'on-ts'au-kaug-mu, 
Kap.  9,  p.  49,  ein  plirsichblütheufürmiger  HalbedeUlclui,  womit  die  Bewohner  van  Almalik  die 
Chinesen  bezeichnet  haben  sollen  (Bretschneider,  Meliatral  Restarchts,  I,  p.  7),  Anm. 
178),  zu  erklären  versucht.  Diese  hat  jedoch  nur  den  Werth  eines  willkürlich  tranweribirten 

fremden  Lautes.  Djirrgen  durfte  Thomscn's  Vorschlag  (p.  139)  in  Taugas  nnd  Tamgadj 
dos  allturkische  Tabgatsch  =  «Chinese»,  «chinesisch»  friederzuerkennen,  die  richtige) 
Erklärung  enthalten.  Im  Uigurischcn  heisst  zwar  tapkatsch  «bcritbmt«.  Radioff  bemerkt 
jedoch  dazu  lAltt.  Inschr,  p.  423):  «Den  Xamen  Tabgatsch  hatte  ich  ursprünglich  als  eine 
Ehrenbenennung  (die  Berühmten,  Verehrten)  aufgefaßt,  jetzt  scheint  mir  die*  unwahrscheinlich, 

und  ich  bin  aberzeugt,  das»  Tabgatsch  ein  Eigenname  ist,  mit  dem  alle  Türken,  die  ' 
Leute,  d.  h.  die  Chinesen  der  T'ang-Dynastie,  nenneu..  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  mich  irre,  < 

ich  aus  Thomsen-s  Bemerkungen  zu  J  $  ($)  auf  pp.  21-26  sekliesse,  dass  die  Silben Tab,  Tau  und  Tarn  nur  Varianten  desselben  Lautes  in  verschiedenen  Turksprachen  sind.  In 
diesem  Kalle  künntc  möglicherweise  chinesisches  T'ang  als  Urform  zu  betrachten  sein.  That- 
sjchlich  werdm  in  den  Turkcnlextcn  des  Kiu-t'ang-schu,  da,  wo  von  Chinesen  im  Gegensatz 

zu  Türken  und  anderen  Fremden  die  Rede  ist,  die  ersteren  T'ang-kia  (J^  Clinton. 
T'ong-kä)  genannt,  z.  B.  in  den  Reden  des  Tonjukok  (Kap.  191*,  p.  wo  dieser  sagt,  dnsi 
die  T'u-kuc  au  Zahl  nicht  den  hundertsten  Thcil  der  T'ang- kia  (T'aug-Lcutc,  Chinesen) 
bilden,  oder  Kap.  195,  p.  9,  wo  der  Ausdruck  dreimal  auf  derselben  Seite  zu  finden  ist,  einmal 
im  Munde  des  Uigureu-Khanj,  der  nach  der  Abdankung  des  Kaisers  Su  tsuug  (762)  einer  chine- 

sischen Gesandttchaft  gegenüber  sich  des  Ausdruck  T'ang-kia  l'ien-tzl  (fg  ̂   Jfc  -^-), 

«der  Himmelssohu  oder  Kaiser  der  Tang-kiao  bedient,  und  T'ang-kia  wu  tschu  (j^I?  §Jc 
ÖE  zfc\  «die  T'ang-kia  (Chinesen)  haben  keinen  Herrn«,  aber  auch  im  Mundo  des  chine- 

sischen Gesandten,  der  von  seinem  Monarchen  (Tai-tsuug)  als  «Kaiser  der  T'ang-kia«  spricht. 
Cm  diese  Etymologie  zu  befestigen,  wurde  vor  allen  Dingen  Aufklärung  Uber  die  duale  Sibi- 
lante  im  Xamen  Tamgadj  (dialektisch  Tabgatsch)  erwünsoht  sein,  da  sich  Beispiele  unter 
den  Xomlual-Affixen  (Itadloff,  Altt.  Inscbr.,  p.  392  ff.)  ausser  dem  Xamen  selbst  nicht  zu 
finden  scheinen.  Da  von  der  T'ang- Dynastie  vor  dem  Jahre  til8  nicht  die  Rede  sein  kann,  so 
darf  sich  auch  keiner  dieBer  Ausdrucke  vor  Theophylactus  gebraucht  fiuden,  der  vcrmuthlich 
geschrieben  hat,  als  die  T'ang  hingst  als  erste  Macht  Ostasiens  anerkannt  waren  (s.  Yule, 
Cathay,  l'rcliminary  Essay,  L).  Als  Parallele  für  die  Umbildung  eines  ehtneawcben  T'ang  in Tarn  uud  Tab  bei  westlichen  Autoren  lüsst  sich  wohl  der  Xatno  Khumdau  neben  Khubdan 
anfuhren  (das  erstcre  u.  a.  zweifellos  in  der  nestorianischen  Steiuinscbrift,  vgl.  Heller,  Das 
ntitorianitchc  Denkmai  in  äinjanfu,  Budapest,  1897,  p.  59,  —  das  letztere  bei  Theophylactus), 

den  K.  F.  Xeumann  als  aus  dem  chinesischen  Kung-ticn  jjrj),  d.  h.  «Palast«,  zu  er- 
klären versucht.  Etymologisch  würde  ja  dieses  Kung-ticn  sich  als  Acquivalent  fürKhumdan 

vortrefflich  eignen;  aber  ich  habe  den  Ausdruck  in  den  beiden  ältesten  Stadtbescbieibunxcn 

von  Tschaog-sn,  dem  Fragment  Liang-king-sio-kl  I  jj*  jßfc  =jl,  v*l.  Wylie,  p.  45) 
und  dem  Tschang-an-tschl  ( *),  nirgends  auf  die  Stadt  angewendet  gefunden, 

wahrend  King-lsrh'öng  (jjf  d.i.  «Hauptstadt)«,  sicher  nachzuweisen  ist  und  Ausdrücke 

wie  Kung-Uch'öng  ('gf         d.  i.  «PalasUtavdt«)  und  Huang-tsch'öng  (f||  d.  i. 
•  Kaiserstadt.)  wenigstens  als  Bezeichnungen  einzelner  Stadttheilc  Geltung  hatten;  denn  der 
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T'aug-schu  iKap.  217*,  p.  4\,  wo  von  dem  maurischen  Reiche  des  Ku-tu- 
lu  pi-k'ie  küe  k'o-han  f«JJ  jj$  ̂   f5]  pf  ff  ;  gesprochen  wird, 
welchen  Namen  wir  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen  vielleicht  mit 

«Khutlug  Bilgä  Kül  Kakhan»  ubersetzen  dürfen,  werden  auch  die  •nenn 

Stamm»-»  (Kiu-sing.  jener  Zeit,  d.  i.  etwa  des  Jahres  744.  angeführt. 

Vgl.  a.  Bitschurin  bei  Radioff,  Kudatku-Bilik,  p.LXIV.  Dieselben  heisseo: 

1}  Vo-lo-ko  (fg  gg         cant.  Yeuk-16-kot; 

2)  Hu-tu-ko  i#J  U«U  ̂ i,  cant.  ü-tnt-kot  (ütgor?); 

3)  Hu-lo-wu  {pjfg  fg  ̂f),  cant.  Hut-lö-mat; 

4)  Mo-ko-si-ki  (|Q  f£),  cant.  Mak-ko-sik-kat; 

5)  A-wn-tsfl  iJ(S(  ty]  |a$jj),  cant.  A-mat-tschäk ; 

ö)  Ko-sa  (||  g  l,  cant.  Kot-sat  (Khazar  ?). 

7)  Hu-wu-su  jj*f),  cant.  Huk-ut-su; 

8)  Yo-wu-ko  (£g  ̂JJ  ||),  cant.  Y6uk-mat-kot; 

9)  Hi-sie-wu  (||       #J),  cant.  Hai-se-mat. 
•Die  Yo-Io-ko»,  heisst  es  weiter,  «sind  identisch  mit  dem  Stamme  der 

Hui-ho  («Uiguren»,  —  |g  ||  ̂   fijj  j&  Sie  sind  mit  den  sechs 

Geschlechtern  (liu-tschung)  P'n-ku  cant.  P'ok-kwat),  Hon 

tfäL,  cant.  Wan),  Pa-ye-ku  (fä  !gfr  "jff,  den  Bajyrku  der  Inschriften), 

T'ung-lo  fsj  fg,  den  fongra  der  Inschriften),  Ssl-kie  (,g  |£,  cant.  Ssi-kit) 
und  K'i-pi  cant.  K'it-pit,  auch  Sit-pit)  rassenverwandt,  doch  zahlen 
die  Barbaren  diese  nicht  mit  [zu  den  «neun  Stammen»].  Spater  kamen  als 

Besiegte  hinzu  die  Pa-si-mi  (fä  23t  cant-  Pat-sik-mat,  die  Basmal  der 

Inschriften)  und  die  Ko-lo-lu  (J$'jgg  cant.  Kot-lo-luk,  die  Karluk  der Inschriften),  —  im  Ganzen  (d.  h.  mit  den  «neun  Stämmen«)  «elf  Stimme». 

In  dem  Namen  des  ersten  der  «neun  Stämme»  (Toguz  Oguz  ?)  Yo-lo-ko 

(cant.  Yeuk-lo-ko/)  ist,  da  das  k  von  y6uk  mit  dem  nachfolgenden  l  durch 

Assimilation  verschmelzen' kann,  möglicherweise  ein  alter  Name  wieJolgor, 
Julgur  oder  ülgur  erhalten,  den  wir  als  Variante  der  mannichfachen  späteren 

Formen  für  üigur  betrachten  dürfen. 

ufficielle  Name  Ton  Tsehang-an-fu  als  Reiehihauptatadt  war  anter  den  T'ang  tob  618  bij  742 
•  King-tseh'ong»,  742  bi*  757  «Si-king»,  757  bis  7C1  aTschung-king«,  und  dann  wieder  «Si-king« 
(Tang-schu,  Kap.  37,  p.  3).  Da  demnach  gerade  zn  der  Zeit,  der  die  Aufzeichnungen  de* 
TlieopiiTlactoi  angeboren,  die  Hauptstadt  King-tsch'öng  hiess,  «o  muuen  wir  schon,  so 
schlecht  ei  uns  gefallen  mag,  dl*  dan  in  Khnmdan  als  Asqoiraleot  für  tseh'öng  mit  in  den 
Kauf  nehmen,  wobei  auf  Teraehiedene  Sanskrit-Transscriptionen  («.  B.  wegen  des  Anlautes  auf 
Uch'uang  =  tha,  No.  189B,  tiebang  =  tarn,  No.  177S  in  Julien,  UtthcJt  pvir  dechifnr  et 
Iraiucnrt  Ut  nomi  trtnicnU,  etc.)  verwiesen  werden  darf.  Sollte  sieh  diese  Anffassuog  bewähren, 
i<i  würde  das  Schwanken  in  den  Formen  Khum  und  Khub,  aus  chinesischem  King  entstanden, 
und  Tarn  and  Tab  aus  chinesischem  T'ang,  sich  auf  die  Vermittlung  türkischer  Dialekte  zu- 

rückfuhren lüsen,  was  schon  ron  Richthofen  aus  historischen  Gründen  angenommen  hat 
(ttuM,  I,  p.  551,  Amn.  1). 

Digitized  by  Google 
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Hier  erscheinen  nun  zwar  die  Ilui-ho  (Uigurcn)  selbst  nur  als  ciu  Zweig 

der  «neun  Stämme»  (Toguz  Oguz  ?);  doch  gehören  die  letzteren  vielleicht  zu  der 

grossen  Volkerfamilic,  die  uns  um  das  Jahr  COO  zur  Zeit  der  Sui  unter  dem 

Namen  T'i6-lö  d.  i.  die  Tolös  im  weiteren  Sinne)  geschildert  wird, 
deren  Stimme  vom  schwarzen  Meer  ostwärts  als  führerlose  Nomadenhorden 

bis  zum  Amurgebiet  hie  und  da  zerstreut  lebten.  Die  Schilderung  des 

Sui-schu  (Kap.  84,  p.  19)  gestattet  uns  besser  als  jeder  andere  Be- 
richt einen  Ueberblick  über  die  geographische  Ausdehnung  der  Tölösvülker, 

von  denen  die  «ueun  Stamme»  (Toguz  Oguz  ?)  nur  einen  Theil  bildeten. 

Ich  würde  die  Tölös  des  Jahres  600  nach  Chr.  danach  in  folgende  Gruppen 
theilen: 

I.  Die  Tola-Gruppe,  nördlich  vom  Flusse  Tola,  mit  etwa  20,000  Mann 
Truppen.  Unter  den  hier  genannten  Stimmen  sind  leicht  einige  der  im 

T'ang-schu  als  mit  den  «neun  Stammen»  rassenverwandt  bezeichneten  Völ- 

kerschaften wiederzuerkennen,  wie  die  P'u-ku,  die  Tongra  und  die  Bajyrku. 
Von  den  «neun  Stämmen»  selbst  wird  hier  nichts  gesagt,  auch  kann  ich 

keinen  der  neun  Namen  des  T'ang-schu  in  dieser  Gruppe  wiederfinden. 

Dagegen  wird  ein  Stamm  Wei-ho  (i£  #£),  cant.  Wai-hat,  genannt,  worin 
wir  nur  eine  der  mannichfaltigen  chinesischen  Varianten  des  Namens  Uigur 

erkennen  können.  Die  Bezeichnung  «neun  Stamme»  (chincs.  Kiu-sing, 

türk.  Toguz  Oguz  ?)  scheint  daher  erst  zur  Zeit  der  T'ang  entstanden  zu 
sein,  was  ja  dem  verhältnissmassig  späten  Vorkommen  des  Namens  Taghaz- 
ghaz  bei  den  arabischen  Autoren  vollkommen  entspricht.  In  der  Aufzählung 

des  Sui-schu  wird  der  Name  Wel-ho  eben  nur  erwähnt,  während  im 

Kiu-t'ang-schu  (Kap.  195,  p.  4)  der  Stamm  Yo-lo-ko,  der  ja,  wie  wir 
gesehen  haben,  mit  den  Hui-ho  (fijj  cant.  Ui-hat)  identisch  und  dessen 
hier  gebrauchter  Name  vielleicht  nur  eine  vollere  Form  (Jolgor,  Ulgur) 

für  Uigur  ist,  als  «der  Stamm  des  Kakhan»  bezeichnet  wird  (fjj|  ~$  ß|] 
pf  ff  £  Von  hier  scheinen  danach  die  beiden  Namen  Uigur  und 
Taghazgbaz  ihren  Ausgang  genommen  zu  haben. 

II.  Die  Ti6n-8chan-Gruppe,  «westlich  von  Hami  und  nördlich  von  Ka- 

raschar»,  mit  einer  Reihe  von  Stammen,  worunter  ein  Ho-ku  Cfjfc  cant. 

Hat-kwat,  Atgur?)  genannter.  Auch  diese  Transscription  könnte  dem  Namen 

Uigur  zu  Gründe  liegen,  dessen  ursprüngliche  Form  vielleicht  Utgur  ge- 
lautet hat  (Vamb6ry,  Das  Türkenvolk,  p.  322).  Diese  Gruppe  besass 

20,000  Mann  Soldaten. 

III.  Die  Altai-Gruppe,  «südwestlich  vom  Kin-schan-(Altai)-Gebirge». 

Dazu  werden  u.A.  gezählt  die  Si6-yen-t'o  (g$  ffö)-  Zahl  der  Truppen: 
über  10,000. 

IV.  Die  Transoxanische  Gruppe,  «im  Norden  von  K'ang  (Samarkand) 



c Jilljil.i  EISTE, 

aa  d-.a  L'fera  e.-ei  I'lüiie-  üia«s  A-tö  ̂   ff,  e-at.  A-tak  =  A.tei  ri. 
mit  SO.C-jO  J.',:^». 

V.  Lk  '2/  Ji'C- ::«_;  ü  ■      'ir-t:  f.*.,  «.:a  Ot.-n  ulJ  "Wesva  des  I-hai 

'-'4  ,"f|     -i.  L  d-5  M  '-To  /.  ca:.t.  Vi».  v;..-:;.  >ht  d  -s  Cispischin  Me-eres, 
•Ii  Z-.-nurc:.  -5  l.-i  31  t>ai-.-f  i-Tvtc-ctvr  e.aon  Hass  Och  O.khi  za  i.ber- 

::■  a  Litte,  '.a  za  d.eiem  M-.-ro  za  geiaagen  Jule.  (. -a.*' :  /  p  CLXVI. 

vgl.  Visibcry.  •.../..  C!.'..  p.  15.  um  der  Name  durch  d-s  türkische  J;A  = 

l'.-.a  erklärt  -:rd:  v_-L  j  doch  auch  den  F.asscamca  Jajig.  womit  nach 

Via.Lery.  p.  3-3.  s:'/.a  die  l::.zantia*r  den  Ural  bezeichnetem.  Als  dort 

ans.!- -ige  S::mn.e  w-rdea  genannt:  die  Su-lu  Jg,  cant. S n-1  uk  '•  ;  die 

Kie-ian  ;  |§  =  .  cant.  K'it-sau,  was  linguistisch  für  Khwarara  nicht 
unmöglich  wäre,  wenn  d:-ser  zcographiiche  Bezriff  nebenbei  auch  etiiaogra- 

phucr.e  Ledentar.g  Lai-ea  kastei:  die  So-ve  c-nt.  >uk-kit, — 

kit  Lut  SLcdie  im  T'ang-tu-at,  was  den  Namen  S-  zd  und  S«jg.iak  der 

Tark  a».  Lr;f:en  entsprechen  kann:  die  Mie-ts'n  (Jg  (£.  cant.  Mit-tsuk, 
MicUchur.  Mischer,  MadscLar tgl.  Vambery.  p.  520  and  Klaproth. 

TM.  kU..  p.  27ö>  und  die  Lung-hu        g„  cant.  Lung-fati. 
VI.  Die  p  nt<s-ca~viy:\i  <>r  <rp-:.  beschrieben  als  cöstlich  Ton  Fu-lin» 

Jjc        wohnend,  d.  i.  Östlich  tvn  Syrien  und  Kleir.asien  (Tgl.  mein 

OUmi  ani  ./.<  R.m-.n  OrUnt.  passimt,  mit  2ü.ü<'0  Mann.  Ich  fahre  die 
unter  dieser  Gruppe  genannten  Nam-n  ebenfalls  r.distiadig  an:  sie  heissen: 

1)  Die<»n-k'ü  i  PJ  fä.  cant.  Van-wati,  was  < Ane  Zwang  fr.r  Aawar 
iteh-B  kann  und  vielleicht  die  ua  jene  Zeit  um.  CöO  u.  Chr.)  im  Kaukasus 

zurückgebliebenen  Reste  der  Avaren  bezeichnet,  wühl  auch  für  On-gur 

2i  De  A-!an  ^  zweifellos  die  Alanen,  die  in  anderen  chine- 
sischen Berichten  hinlä.-izlich  deutlich  zezeichnet  sind,  um  auch  in  dem 

gleichwertigen  Namen  d.s  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Au-ts'ai  iljg  ~t*t) 
die  Aorsen  wiedererkennen  zu  lassen  is.  China  and  the  K  m.  Or.,  p.  loü, 

Anm.:.  Ich  nehme  an.  dass  die  vom  Verfasser  des  Sui-schu  benutzten 

Quellen,  zu  denen  der  Bericht  einer  in  die  Oxusiänder  sowie  nach  Indien 

im  Jahre  CIO  b-hufs  Erwerbung  von  Curiositaten  nnd  buddhistischen  Hand- 

schriften entsar.itea  Expedition  gehört5;,  an  Zuverlässigkeit  den  übrigen 

II  ***  KUprotb.  UV*«*--  h:*t"H^,  p-  2C?.  ift  Solikh  ei.  »5:<r  »fwiKh.T 

2,  Fiirrr  •!•  r  <J       =:»cL  ;:'t    :r*a  der  C:;s  r  W.:  T«e  \\%  \ £  ̂   f]J J#r 
•ici  <i  -rcb  •  :a  !e;  »r  sir  :a  Bnrfc-t  ••.  '»ea  toriao-Jcor»  P.'Ue**rk  lw»aaot  jaucht  hji.  nud 
d-r  .v... :U  in  J^.ta  M  a:.tf         Tu  Uia?-c>*o  >§)         f£  4i  $fc  ?T  jÄ1"  /u  de" 

;'.»<L»:'ti>.r.cil*a  kii.-:a  a^eb  i;e  i;.»u."_itr  der  tfittaiiuckea  N.\cbfrigca  aixb  den 
V«rb  - ':;:--»ea  f:-'Ei-.r  Vi'icr  d:r;i  d.-a  ti-kiaat.'a  Suiussioa  und  G«.?napb«a  T'ei  KU 
!         Ijt  ;  i  ?i.  üilei.  L'.vTr.  i',:;..  p.  o.M  u.  W.  Z.  f.  J.  A".  </.  J/.,  Bd.  X,  p.  J23i. 
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Berichten  des  Sui-schu  nicht  nachstehen,  und  dass  daher  diese  nicht  miss- 

zuvcrstchcndc  Aufzählung  der  Alanen  unter  den  Stämmen  der  T'i6-lö  min- 
destens die  ihrer  Zeit  gangbare  Ansicht  über  ihre  Abstammung  wiedergiebt 

[vgl.  Vambery,  p.  68  f.] '). 

3)  Die  Pet-ju  flj,  cant.  Tak-ruk).  Dies  kann  ohne  Zwang  als 
Transscription  für  den  Namen  Buljar,  auch  Bulgar,  gelten.  Vambery 

(p.  67)  sagt:  «Was  die  Bulgaren  anbelangt,  so  hatten  wir  zu  unseren  bereits 

angeführten  Beweisen  [für  ihre  türkische  Nationalität]  noch  hinzuzufügen, 

dass  auch  hier  unter  dem  nationalen  Begriff  Bulgar  eine  starke  Beimischung 

von  finnisch-ugrischen  Elementen  zu  verstehen  sei,  und  dass  es  eigentlich 
letztere  waren,  welche  den  türkischen  Bulgaren  den  Impuls  zur  sesshaften 

Lebensweise,  zum  Handel  und  zur  Industrie  gaben,  durch  welche  die  Bul- 
garen schon  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  sich  berühmt  gemacht  hatten». 

Vambery  sieht  in  der  hohen  Entwickelung  des  Kulturlebens  der  Bulgaren 

im  10.  Jahrhundert  den  Einfluss  finnisch-ugrischer  Nachbarschaft  im  Norden. 

Dagegen  wird  im  Sui-schu  von  den  Tie-Iii,  einer  dieüiguren  umfassenden 
Rasse,  im  Allgemeinen  kein  schmeichelhaftes  Bild  entworfen.  «Sie  haben 

keine  Führer,  ziehen  ohne  feste  Wohnsitze  als  Nomaden  zwischen  den  ost- 

und  west-türkischen  Völkerschaften  zerstreut  umher,  sind  wilden  und  hart- 

herzigen Charactcrs,  gute  Reiter  und  Bogenschützen,  dabei  aber  äusserst 
habgierig,  und  fristen  ihr  Leben  von  Raub  und  Diebstahl;  die  nach  den 

westlichen  Grenzen  :u  lebenden  (j^  ̂   ̂f)  sind  tinifjomassen  grschielU 

in  den  Künsten  und  in  dir  Landuirlhsäaft  (ßfi  j%  Vi  fä)  und  halten 
viele  Kühe  und  Schafe,  jedoch  wenig  Herde». 

4)  Die  Kiu-li-fu  -f/j,  cant.  Kau-li-fuk\  was  eine  Ver- 
stümmelung von  Kara-Karbak  sein  konnte,  wenn  sich  dieser  Name  in  so 

früher  Zeit  nachweisen  lässt. 

5)  Die  Wu-hun  (P/^  fö).  Der  vcrmuthlichc  alte  Laut  dieser  beiden 
Zeichen  lässt  verschiedene  Möglichkeiten  zu.  Das  erste  kann  ut  oder  wut 

lauten,  was  sich  mit  dem  zweiten,  hun,  da  beide  Kiidlaute  für  r  oder  l 

stehen  können,  zu  verschiedenen  Combinationcu  hergiebt,  wie  ut-hur,  ur- 

1)  Klaprnth,  Atta  TtAyrjloila,  p.  S5  ff  zählt  «1»'  Alanen  zu  den  indouvrmaniiehen 
Völkern,  doch  baugt  bei  ilim  die««  ganze  Frage  an  der  Gleichung  «Osseten  =  Ai  -  Alanen». 
Die  zur  Idenlincalion  angeführten  .Stellea  iJoul'a  Barbaro,  MUß,  uud  I'lano  Orpini,  1216,  sowie 
die  rassischen  Chroniken)  lind  doch  ganz  bedeutend  ipilteren  Ursprung!  al»  die  Aufzeichnungen 
de»  Sui-schu,  die  noch  obendrein  einem  aussprechen  ethnographischen  Zwecke  dienen.  Die 
Völkerwanderung  bat  hier  zweifellos  viel  Verwirrun*  angestellt,  auch  Ut  e»  ja  nicht  auage- 
•cblosten,  das»  nigrische  Elemente  »ich  aufaugs  nur  als  Fremde  unter  die  ansässige  Be- 
volkerung  mischten,  um  später  die  Oberhand  zu  geninnen  und  deren  .Vimen  anzunehmen. 
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gur,  wurgul,  u.  s.  w.  Als  Transscription  für  Wogui  wäre  die  Schreibweise 

keineswegs  ungewöhnlich:  natürlich  dürfeu  wir  mit  noch  grosserem  Rechte 

Utjrur  (Utiguri  lesen,  wohl  auch  Ugur,  womit  Zemarchos  ein  an  der 

Wolga  ('Attila  =  Ädil.  Ätüi  angesessenes  Volk  bezeichnete. 
VII.  Die  kirgisische  Gruppe.  Nur  darauf  kann  ich  die  der  bisherigen 

Aufzählung  folgende  kurze  Bemerkung  beziehen,  in  der  gesagt  wird,  dass 

»südlich  vom  Kordnirere  die  Tu-po  und  andere  Stämme  wohnen  (pei-hai 

nan  ts'ö  Tu-po  töng,  ^  RtJ  gf>  ft£  Es  wird  von  den  Tu-po 
in  den  chinesischen  Aufzeichnungen  hier  zum  ersten  Male  gesprochen,  und 

da  wir  sie  aus  dem  T'ang-schu  als  einen  auf  kirgisischen  Gebieten  lebenden 
Stamm  kennen,  von  den  Kirgisen  aber  in  der  vorliegenden  Aufzahlung  sonst 

nicht  die  Rede  ist,  so  scheint  mir  nnr  der  Schluss  übrig  zu  bleiben,  dass 

hier  der  Name  Tu-po  mit  nachfolgendem  t>.ng  (fj^,  Klasse,  d.  h.  «die  Tu-po, 
u.  s.  w.»i  die  ganze  kirgisische  Sippe  bezeichnen  soll.  Die  Tu-po  werden  mit 

doppelter  Schreibweise  (gfl       und  im  Tang-schu  (Kap.  217", 
p.  1 5)  unter  den  uigurischen  Völkern  ausführlicher  geschildert.  Ihr  Gebiet 

grenzte  im  Kurden  an  das  «kleine  Meer»  iSiau-hai,  /J%  im  Westen  an 

dieKien-k'un  (Igt  im  Süden  an  die  Hui-ho  (Uiguren),  und  sie  zerfallen 
in  drei  Stämme.  Auf  S.  19  desselben  Kapitels  werden  sie  noch  einmal  er- 

wähnt, und  zwar  in  dem  Berichte  über  die  Hia-kia-ssl  (j$  j££  #?)>  «Jtot 

Kien-k'un  (§£  ß,),  der  mit  grossem  Geschick  von  Schott  in  der  Unter- 
suchung «Ueber  die  ächten  Kirgisen»  (Abhandl.  der  Berliner  Akad.  d.  W., 

1864,  p.  429  ff.)  bearbeitet  worden  ist.  Sie  werden  dort  nnter  den  östlich 

an  die  Kirgisen  grenzenden  Mu-ma-t'u-küe  ( jfc  %  Jg),  d.  h.  wörtlich 
«Holzpferd-Türken»,  genannt,  was  ich  durch  «Schneeschuh-Türken»  über- 

setzen mochte,  da  das  «Holzpfcrd»  (mu-ma)  im  weiteren  Verlauf  des  Be- 
richtes als  eine  Art  hölzerner  «Schneeschuh»  oder  «Skid»  geschildert  wird, 

der  zur  Fortbewegung  über  Schnee  und  Eis  diente,  wobei  gebogene  Baum- 
äste als  Stütze  unter  die  Armhöhlen  genommen  wurden  (vgl.  Schott, 

p.  447  ff.).  Diese  «Schneeschuh-Türken»  zerfielen  in  drei  Stamme,  die  Tu-po 

($  die  Mi-lie-ko  (>gg  #|  lf)  und  die  O-tschJ  (ß£  jfc).  In  den  beiden 
letzteren  glaube  ich  die  Bälig  und  die  Atsch  der  auf  kirgisischen  Gebieten 

gefundenen  Grabinschriften  wiederzuerkennen  (vgl.  Radioff,  Altt  Inschr., 

p.  428);  die  Tu-po  entsprechen  vielleicht  den  modernen  Tuba  (vgl.  Radioff, 

AusSibirien,  I,p.  207).  Was  mit  dem  «Nordmeere»  im  Sui-schu  gemeint  ist, 

lüsstsich  vorläufig  so  leicht  nicht  entscheiden,  da  mir  der  Baikal-See  ausge- 
schlossen scheint,  der  Kosso  gol  aber  schwerlich  mit  diesem  Namen  bedacht 

worden  sein  dürfte.  Vielleicht  beantwortet  uns  ein  Geologe  die  Frage,  ob  noch 

im  6.  Jahrhundert  die  west-sibirischc  Tiefebene  von  einem  Meere  angefüllt 

sein  konnte,  das  den  kirgisischen  Völkern  am  Nordabhang  des  Saiau- 
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Gebirges  als  Nordgrenzc  diente ').  Die  Kirgisen,  von  denen  wir  ausführ- 
lichere Nachrichten  erst  durch  den  Bericht  des  Tang-schu  erhalten,  sind 

vielleicht  schon  im  Alterthum  in  der  weiten  Steppe  zwischen  Jenissei  und 

Ural  anzutreffen  gewesen,  da  im  Wel-lio  füg-,  citiert  im  San-kuo- 

tschl,  Wel-tschi,  Kap.  30,  p.  32]*)  vom  Lande  Kien-k'un  gesagt  wird,  es 

«liege  nordwestlich  von  K'ang-kü»  g|  Q  J$  Jg  pEj  womit 
im  Alterthum  das  Land  am  Syr-darja  nördlich  von  Samarkand  bezeichnet 
wurde.  Das  Land  hatte  damals  gegen  30,000  Mann  Truppen,  die  Bewohner 

folgten  ihren  Heerden,  handelten  mit  Zobelfellen  und  hatten  gute  Pferde. 

Ana  einer  derartig  nach  Westen  zu  verschobenen  Lage  des  Landes  braucht 

jedoch  nicht  hervorzugehen,  dass  die  Kirgisen  nicht  schon  im  3.  Jahrhundert 

auch  im  Saiangebirge  zu  finden  waren.  Der  alte  Name  Ki6n-k'un  wird  noch 
im  Yu-yang-tsa-tsu,  einem  Werke  des  8.  Jahrhunderts  (Kap.  4,  p.  2), 

auf  die  Kirgisen  angewendet,  und  zwar  wird  liier  insofern  ihre  nicht- 
tfirkische  Abstammung  hervorgehoben  als  gesagt  wird:  «die  Stamme  der 

Kien-k'un  gehören  nicht  zur  Rasse  der  Wölfe»  (g|  &  $|  jfc  ̂   Tfäi). 
Für  uns  ist  der  kurze  Bericht  des  Yu-yang-tsa-tsu  wichtig,  weil  darin 

gesagt  wird,  dass  «die  Hohlen,  in  denen  ihre  Vorfahren  lebten,  sich  im 

Norden  des  Berges  K'Q-man  (canton.  K'uk-man)  befinden»  (Ä  ̂   #f  ̂  

7<L  %  ÖÖ  $k  iU  1®>  wodurch  Radioffs  Verlegung  des  in  den  In- 
schriften öfter  erwähnten  Waldgebirges  Kögmän,  das  dem  chinesischen 

K'nk-man  wohl  sicher  zu  Grunde  liegt,  an  die  Südgrenze  der  Kirgisen  eine 

sichere  Bestätigung  findet.  Der  K'H-man  (K'uk-man)  ist  augenscheinlich 

dasselbe  Gebirge,  das  im  T'ung-ti6n,  T'ang-schu  und  in  den  übrigen 

chinesischen  Quellen  T'an-man-schan  ißf  genannt  wird,  oder 

1)  8.  Howortb,  «Recent  Elerations  of  the  Barth'»  Surface»  im  Journ.  of  (he  R.  G.  S., 
Vol.  XLIIi  (1878),  p.  260  u.  Schlegel,  Uranographie  Chiuoiae,  p.  734. 

2)  Da«  Wel-lio  Ist  eine«  der  für  die  Völkergeschichte  interessantesten  Werke  des 
S.  Jahrhunderts,  du  leider  nur  In  Bruchstücken  erhalten  ist.  Sein  Verfasser  Ytl  Huan 

(M  hlUe-  ohoe  hierla  offlcie11  b««in«g'  "  *ei».  die  Geschichte  des  Hau.ea  We! 
(220-264)  bearbeitet,  war  aber  nur  bis  zum  Kaiser  Ning-ti  (227-240)  gekommen.  Sein  Mann- 

script wurde  später  in  den  Kommentaren  zu  der  ofiicicllen  Geschichte  dieses  Hauses,  die  unter 

dem  Titel  Wcl-Isebl  (|g|  ̂ t)  den  ersten  Theil  des  San-kno-tscbl  bildet,  verwendet.  Ks  wird 
noch  als  Geaammtwerk  in  50  Bachem  im  Katalog  des  Ou-yang  Sin  (T'ang-schu,  Kap.  6*.  p.  7) 
angeführt,  and  der  Umstand,  dass  es  trotz  seines  apogrjpben  Ursprungs  ron  dem  grossen 

Historiker  selbst  nicht  den  #17  Pseado-Hiatorikern«  (wot-schl,  Jj[j)  des  Katalogcs,  Bon- 
dern den  vermischten  Geschicbtswerkcn  (tsa-schl,  ij<j|  J^i)  beigezählt  wird,  spricht  dafür, 

data  es  bei  den  Gelehrten  des  1 1.  Jahrhunderts  in  einem  gewissen  Ansehen  stand.  Für  uns 
sind  von  besonderem  Interesse  die  eharacteristischen  Schilderungen  einiger  westlicher  Länder, 
darunter  ein  wichtiger  Text  über  Ta-ts'in  (Ubersetzt  in  China  nnd  the  Roman  Orient,  pp.  67— 
77).  Die  Biographen  der  Historiker  schweigen  ober  den  Verfasser,  doch  wird  er  als  Bürger  toq 
Tsebang-an  erwähnt  nnd  im  biographischen  Theile  des  T'u-schu -tsi-tsch'Ong  (M,  Kap.  55) 
als  Zeitgenosse  der  Wel  (220-264)  genannt. 

6 
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doch  wenigstens  ähnlich  gelegen:  denn  es  wind  vom  Lande  der  Kirgisen 

gesagt,  es  «lehne  sich  im  Süden  an  den  T'an-man-schau»  (jfj  ff 
UP>  welcher  Name  von  Parker  (bei  Thomscn,  p.  196)  mit  Recht 

mit  dem  Kängü-Tarmau  oder  Kungü-Tarban  der  Inschriften  identificirt 

wird.  Für  die  Identität  des  von  den  Chinesen  T'an-man  genannten  Ge- 
birges mit  der  Saianischen  Kette  sind  schon  von  Schott  scharfsinnige 

Gründe  angeführt  worden.  Wenn  trotzdem  Thomscn  wie  früher  anch  Rad- 

ioff im  Zweifel  ist,  ob  nicht  etwa  das  Tangnu-Gebirge  gemeint  sein  könne, 
so  geht  daraus  nur  hervor,  dass  für  die  genaue  Feststellung  dieser  Frage  noch 

mancherlei  zu  thun  übrigbleibt.  Zu  Gunsten  des  Saian-Gebirges  (Radloff's 
jetzigen  Kögman)  möchte  ich  daher  noch  folgende  Punkte  geltend  machen. 

Vom  Hanptstrome,  der  das  Land  durchströmt,  wird  im  T'ung-tiiu  (Kap. 
200,  p.  8)  gesagt:  «Es  ist  da  ein  Strom,  der  vom  Norden  der  Hui-ho  (Ui- 
goren)  her  über  den  Pass  des  Gebirges  hinausflicsst»  (^f  ̂jc      #3  Ut  it 

iffji}  IÜ  j2£)-  Damit  kann  nur  der  Jcnissei  gemeint  sein,  da  ja  das 

Tang-nu-Gebirgc  nirgends  von  einem  Strome  durchbrochen  wird.  Ferner 

wird  im  T'ang-schu  von  dem  das  Land  durchmessenden  Strome  gesagt, 
um  zu  zeigen,  wie  gross  im  Winter  die  Kälte  ist:  «obgleich  der  Fluss  gross 

ist,  so  friert  er  doch  zur  Hälfte  zu»  fj£  ̂   ffl  fe^C).  Das  Zufrieren 
darf  bei  der  notorischen  Winterkälte  dieses  Theils  von  Sibirien  nicht  ver- 

wundern, dass  der  Strom  jedoch  zur  Hälfte  offen  bleibt,  kann  höchstens  auf 

den  Jenissei  passen,  da  die  Flüsse  nördlich  vom  Tangnu  und  Changai-Gebirge 
wohl  summtlich  ganz  zufrieren.  Im  Uebrigen  ist  der  Jenissei  mit  seinem 

alten  Namen  Kern  in  der  chinesischen  Transscription  Ki6n  (j§|J,  cantou. 

Kim,  vgl.  Schott,  p.  441)  auch  linguistisch  genügend  gekennzeichnet,  um 

in  Verbindung  mit  den  geschilderten  Tbatsachen  jeden  Zweifel  auszu- 

schließen. Einer  alten  Legende  zufolge,  die  bereits  im  Tschöu-schu 

(Kap.  50,  p.  1)  mitgetheilt  wird,  stammten  die  Vorfahren  der  Türken  aus 

dem  Lande  So  ($j,  cant.  Sok),  das  im  Norden  der  Hiung-nu  gelegen  war. 
Der  Hauptmann  ihrer  Stämme,  namens  A-pang-pu,  hatte  17  Brüder,  von 

denen  einer,  namens  I-tschl-ni-schl-tu,  von  einer  Wölfin  geboren  war. 

Wegen  der  Dummheit  des  A-pang-pu  und  seiner  Brüder  ging  das  Land  zu 
Grunde.  I-tschi-m-schi-tu  aber  besass  übernatürliche  Kräfte  und  konnte 

Wind  und  Regen  hervorrufen.  Er  heirathete  zwei  Frauen,  Töchter  des 

Sommer-  und  des  Wintergottes.  Eine  derselben  gebar  vier  Knaben.  Von 

diesen  verwandelte  sich  der  erste  in  einen  weissen  Schwan,  der  zweite  er- 

hielt ein  Land  zwischen  den  Flüssen  A-fu  (pST.  $f ,  dialektisch  A-p'u),  und 

Kien  (jgjj,  Kim,  Kern),  und  wurde  Kie-ku  '{"f-,  d.  i.  Kirgiz)  genannt», 
u.  s.  w.  (vgl.  Julien,  III,  p.  327,  f.).  Wir  dürfen  in  den  Namen  der  beiden 

Flüsse  wohl  mit  einiger  Zuversicht  den  Abakan  und  den  Jenissei  wiederer- 
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keimen,  deren  Quellgebiete  dieser  Sage  nach  diu  Urheimat h  dos  Kirgisen- 
volkes  einschlössen. 

Von  der  hier  in  ihrer  weitesten  Ausbreitung  beschriebenen  grossen 

Volkcrfamilic  der  Tie-lö  bildeten  die  «neun  Stämme»  (Toguz  Oguz)  zur 

Zeit  des  Ku-tu-lu  nur  einen  geringen  Theil,  von  dem  die  Uigurcn  im 

engeren  Sinne  (Yo-lo-ko  =  Hui-ho,  der  «Stamm  des  Kakhan»)  wiederum  nur 

einen  Bestandteil  ausmachten,  der  jedoch  schon  im  Anfang  des  7.  Jahr- 

hunderts als  «Geschlecht  Yo-lo-ko  des  Stammes  Hui-ho»  (|ej  jßfc  j&  ̂   $g 
J£  an  der  Sclenga  wohnend,  zu  100,000  Seelen  und  halb  so  viel 

Soldaten  eingeschätzt  wird  (T'ang-schu,  Kap.  217*,  p.  1).  Spiter  bedeutet 
die  Combination  Kin-sing-hui-hu  (^L  jtt  R3  $0)»  Uigurcn  der 

neun  Stämme»,  die  Uigurcn  schlechthin,  z.  B.  im  Wan-sin-t'ung-pu 

(Kap.  139,  p.  4),  wo  der  Familienname  Kau-tsch'ö  (jüj  Tfi)  als  Name 
eines  uigurischen  (Kiu-siug-hui-hu)  Geschlechtes  erklärt  wird.  Verwandt 
waren  die  «neun  Stämme»  mit  den  Uiguren  sicher,  wenn  auch  aus  dem  uns 

vorliegenden  Material  kein  vollkommen  klares  Bild  Qber  ihr  gegenseitiges 

Verhältniss  herzustellen  ist.  Die  «neun  Tataren»  (Toky3  TaTap,  Radioff, 

Altt.  Inschr.,  Neue  Folge,  p.  142:  «Da  vereinigte  sich  das  Oguz-Volk  mit 

den  Toguz-Tatar  und  kam  herbei»)  sind  vielleicht  nur  ein  auderer  Name 

für  Toguz-Oguz,  und  Oguz  an  uud  für  sich  könnte  als  Acquivalent  für 

Uigur  gelten.  Nach  den  chinesischen  Transscriptionen  des  T'ang-schu 

(Kap.  217*,  p.  1)  zu  urtheilen,  finden  sich  neben  Hui- hu  (fjjj  fg,  cant. 
Ui-wät)  und  Hui-ho  ([eJ  jfä,  cant.  Ui-häti,  die  auf  «Uigur»  deuten,  auch 

Formen  wie  Wu-ho  (fj  cant.  U-hät,  in  Amoy:  O-gut),  die  wir  mit 

demselben  Rechte  Ogus  oder  Oguz  lesen  dürfen,  mit  dem  wir  Kie-ku 

($5f  "W,  cant.  Kit-Kwat)  als  Acquivalent  für  Kirkiz,  oder  A-p'o-Io-pa* 

^  M.  $0  für  Abu'l-Abbaa  (Brctschneider,  On  the  knowkgde  pos- 
sessed  by  the  Ancient  Chinese  of  the  Arabs,  etc.,  London  1871,  p.  9)  erklä- 

ren, da  finales  t  in  chinesischen  Trausscriptioneu  nicht  nur  r  und  l,  sondern 

auch  eine  Sibilante  vertreten  kann1). 
Als  Beweis  dafür,  dass  mit  dem  Namen  Oguz  auch  solche  uigurische 

Volker  bezeichnet  wurden,  die  nicht  in  der  Liste  der  «neun  Stumme»  vor- 
kommen, mögen  die  Karluk  dienen,  die,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nur 

«als  Besiegte  hinzugerechnet  wurden».  Die  Karluk  waren  nach  dem  Berichte 

des  T'ang-schu  (Kap.  217*,  p.  14)  von  Haus  aus  türkischer  Herkunft 

(U  M  i&  *  3£  U.      fö>; 8ie  SM3«U  im  Westen  des  AItai  UBd  wareu 

1)  Wir  können  daher  Schott  (Uebtr  die  äclite*  Kirguen,  p  437)  bcuUotngo  nicht  mehr 
beistimmen,  wenn  er  mit  Bezug  auf  die  Transkriptionen  Ton  Kirgls  sagt,  es  fehlt  das  dem 
Chinesen  unbequeme  r  sammt  dem  sehlicisenden  ».  Diese  Laute  fehlen  eben  nur  in  der  Aua- 
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iu  drei  Familicu  (=  ̂ )  getheilt.  Zwischen  den  Ost-  uud  West-Türken 
eingekeilt,  waren  sie  je  nach  der  zeitweiligen  Macht  ihrer  Nachharn  hald 

diesen  unterworfen,  hald  im  Aufruhr  begriffen.  Später  zogen  sie  etwas 

weiter  nach  Süden  und  nannten  ihren  Gebieter  San-sing-schö-hu  (H  fcfe 

^  jjg),  d.  i.  «Jabgu  der  drei  Stämme»,  —  so  wird  im  T'ang-schu  zwischen 
den  Jahren  656  und  713  berichtet  (vgl.  Visdelou,  fol.  76).  Im  Jahre  715 

fanden  heftige  Kampfe  zwischen  Mo-tscho  und  deu  Karluk  statt,  die  sich, 
veimuthlich  um  Bundesgenossen  zu  gewinnen,  den  Chinesen  unterworfen 

hatten  (T'ang-schu,  Kap.  215A,  p.  27;  vgl.  Julien,  IV,  p.  454:  «lc 

quatrieme  mois  de  la  troisieiue  annee  de  la  periode  K'ai-youen  (715),  les 
trois  familles  des  Turcs  Ko-lo-Io  vinrent  faire  leur  soumission»).  Die  Schil- 

derung des  T'ang-schu  ergeht  sich  in  deu  Einzelnheiten  der  von  den 
chinesischen  Schutzherren  getroffenen  Massregcln,  wahrend  im  Denkmal 

des  Bilgä  Kakhan  (Radioff,  Altt.  Inschr.,  Neue  Folge,  p.  140  ff.)  der  tür- 
kische Standpunkt  vertreten  wird.  Dort  werden  die  Karluk,  ganz  wie  im 

T'ang-schu  ausser  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  einmal  auch  Ütsch- 
Oguz  («die  drei  Oguz»)  genannt,  welcher  Ausdruck  nur  auf  die  San-sing 

Ko-lo-lu  (=  j&  |5  jgg  jfä,  «die  Karluk  der  drei  Stämme»)  der  Chineseu 
bezogen  werden  kann,  unter  welchem  Namen  ihre  Unterwerfung  im  Jahre 

715  in  den  Annalen  (T'ang-schu,  Kap.  5,  p.  8)  registriert  wird  (vgl. 
Schlegel,  Die  chin.  Inschr.  auf  d.  uig.  Denkm.,  etc.,  pp.  8  u.  27  f.). 

Ich  muss  gestehen,  dass  die  Terminologie  der  ethnischen  Begriffe  auf 

diesem  Gebiete  Schwierigkeiten  begegnet,  die  sich  nicht  mit  einem  Schlage 

aus  dem  Wege  räumen  lassen,  da  sich  die  aus  der  chinesischen  Forschung 

einerseits  und  die  aus  der  Interpretation  der  Inschriften  andrerseits  gewon- 
nenen Resultate  nicht  immer  decken.  Ich  stimme  Iladloff  vollkommen  bei, 

wenn  er  solche  Abweichungen  der  beiderseitigen  Ueberliefernng  gewisser- 

maassen  als  etwas  durch  die  Natur  der  Sache  Begründetes  hinstellt.  Der- 
selbe schreibt  mir  zu  dieser  Frage  wie  folgt: 

«Ob  die  neun  Stämme  der  Uiguren  (Toghuz-Uigur)  mit  den  neun  Stam- 

men der  Oguz  (Toghuz-Oghuz)  identisch  sind,  ist  doch  sehr  fraglich.  Ent- 
weder ist  es  ein  Zufall,  dass  beide  Volker  aus  neun  Stämmen  bestehen,  oder, 

der  Name  Oghuz  ist  kein  Stammesname,  sondern  bedeutet  nur  «Stamm»  im 

Allgemeinen,  oder  endlich  ein  Stammkomplex  hat  sich  dem  anderen  adäquat 

gebildet.  Ich  halte  die  erste  oder  dritte  Annahme  für  möglich;  gegen  die 

zweite  Annahme  sprechen  offenbar  Ausdrücke  wie  Oghuz  Begleri,  «ihr  Boge 

der  Oghuzen»,  oder  Oghuz  Buduni,  «das  Oghuz-Volk».  Auf  jeden  Fall  sind 

beide  Bezeichnungen,  Toghuz-Oghuz  und  Toghuz-Uigur  Bezeichnungen 
zweier  grösserer  Stammvereinigungen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 

dass  zum  Stammkomplexe  Toghuz-Oghuz  auch  Uiguren  gehörten,  sowie  auch 
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dass  die  späteren  Toghuz-Uigur  zahlreiche  Elemente  der  Toghuz-Oghuz  iu 
sich  aufnahmen.  Vielleicht  bildeten  die  Oghuz  und  die  Uigur  sogar  nur  den 

fahrenden  Theil  beider  Stammeskomplexe.  Wenn  die  chinesischen  Angaben 

Ober  die  Türkstämmc  so  viele  Widersprüche  zeigen,  so  kann  das  Niemand 

Wunder  nehmen,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  durch  Nachfragen  Nachrichten 

Uber  die  Stamm-  und  Gcschlechtseinthcilung  von  Nomaden  zu  sammeln.  Mau 
kann  nur  ein  befriedigendes  Resultat  durch  persönliche  Erkundigungen  bei 

allen  Stämmen  erhalten.  Jedes  auch  noch  so  gut  informirte  Individuum  eines 

Stammes  (Geschlechtes)  kennt  nur  die  Verhaltnisse  seines  Stammes  (Ge- 

schlechtes) und  dessen  nächste  Nachbarn  und  verwechselt  bei  deu  feruwoh- 

nenden  die  Benennungen  von  Stammen  mit  denen  der  Geschlechter  und  der 

Geschlechts-Unterabtheiluugen.  Wenn  man  nun  in  Betracht  zieht,  dass  die 
Zusammenballung  der  politischen  Einheiten  der  Nomaden  stets  wechselt  und 

innerhalb  derselben  stets  neue  Stamme,  Geschlechter  und  Geschlechtsabthei- 

lungen entstehen,  so  wird  man  verstehen,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
machte Aufzeichnungen  ganz  verschiedene  Bilder  der  Stammeseintheilung 

darbieten.  Die  Nachrichten  der  Chinesen  über  die  Eintheilung  der  Türk- 

völker bieten  daher  nur  das,  was  ein  chinesischer  Gesandter  zu  irgend  einer 

.  Zeit  an  einem  bestimmten  Orte  über  diese  Eintheilung  erfahren  hatte». 

3.  *Schad  und  Jabgu*.  Dies  sind  die  beiden  höchsten  Titel  der  Türken 

nächst  dem  des  Kakhan.  Sie  werden  nur  an  die  nächsten  Verwandten,  Brüder 

oder  Sohne,  des  Monarchen  vergeben.  Beide  Titel  werden  als  Schö-hu 

(3111$)  UD(1  Sclx'f^.  cant.schit,  fälschlich  mo,  gedruckt)  bereitsim 

Tschöu-schu  (Kap.  50,  p.  4)  erwähnt.  Die  Erfahrungen,  die  wir  au  dieseii 
beiden  Ausdrücken  gemacht  haben,  zeigen  recht  deutlich,  wie  vorsichtig 

man  bei  der  Beurthcilung  solcher  Transscriptionen  zu  Werke  gehen  muss. 

Ich  halte  die  Laut-erklärenden  Scholien,  wie  sie  sich  theils  in  den  Texten, 
thcils  in  besonderen  Sammelwerken  mitgetheilt  fiuden  (s.obenp.  5)  für  ganz 

besonders  wichtig  und  nehme  an,  dass  jede  solche  Laut-Scholie  ihren  Grund 
hat,  auch  wenn  uns  derselbe  nicht  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet.  Ich  habe 

mir  über  diese  chinesischen  Erklärungen  der  Aussprache  fremder  Namen 

eine  Theorie  zurechtgelegt,  deren  Richtigkeit  ich  gern  an  türkischen  Namen 

erprobt  sehen  möchte.  Sin  besteht  in  dem,  was  ich  in  der  Anm.  1  auf  p.  24 

meiner  Arbeit  «Ueber  fremde  Einflüsse  in  der  chinesischen  Kunst*  gesagt 

habe.  Nehmen  wir  als  Beispiel  eben  den  Titel  Jabgu.  Derselbe  wird  in 

den  chinesischen  Texten  wiedergegeben  durch  die  Zeichen  ̂   ff£,  die  im 

modernen  Mandarin  ye-hu,  im  Cantonesischen,  dem  den  alten  Laut  am 

treuesten  wiedergebenden  Dialecte,  yip-wu  ausgesprochen  werden.  Yip 
oder  yep  war  für  das  erste  Zeichen  aucli  die  landläufige  Aussprache  zur 

Zeit  der  T'ang-Dynastic,  da  der  Laut  im  T'ang-yüu  durch  yü  (fSi)  als 
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Anfangslaut  und  sehe})  (•$;)  als  Endlaut  beschrieben  wird,  wodurch  noch 
der  chinesischen  Lautbeschreibungsmethode  die  Silbe  yep  wiedergegeben 

wird  (vgl.  K'ang-hi,  s.  v.  ̂ ).  Neben  der  landläufigen  Aussprache  yep 
gab  es  noch  eine  ausnahmsweise  vorkommende  Aussprache  schep  (aus- 

gedrückt durch  jfc  sch\  und  schep),  die  nur  für  den  Ortsnamen  Schep- 

hien  Jj|)  verwendet  wurde.  Nun  heisst  es  im  T'ang-schu-sch'i-yin, 
sowie  in  allen  alten  Scholien,  die  wir  hinter  dem  Ausdruck  ̂   jf§  finden: 

«das  erste  Zeichen  hier  schep  zu  lesen»  (wiedergegeben  im  SchK-yin 

durch  f  schu  und  ffi  sche/j,  an  auderen  Stellen  ähnlich),  so  dass  wir 
eher  ein  türkisches  schabgu  als  yabgu  erwartet  hätten.  Um  die  Silbe 

yab  (jab)  zu  transscribireu,  standen  dem  Schreiber  dieses  Namens  ver- 
schiedene andere  Zeichen  zu  Gebote,  z.  B.  (cantonesisch  yap).  Warum 

wühlte  der  Transcribent  ^  mit  der  Weisung,  es  schep  zu  lesen?  Ware  es 

wirklich  ein  reines  schep  gewesen,  warum  wühlte  er  ein  sonst  yep  aus- 

gesprochenes Zeichen,  und  nicht  etwa  ffi  schep?  Meine  Theorie  besteht 
nun  in  der  Voraussetzung,  dass  der  Anfangslaut  weder  durch  yep,  noch 

durch  schep  richtig  wiedergegeben  werden  konnte,  sondern  von  beiden 
etwas  hatte.  Ich  mochte  daher  au  die  Kenner  die  Frage  richten,  ob  wir 

von  der  Aussprache  des  Alttürkischen  genügende  Kenntniss  besitzen,  um  die 

Hypothese  zu  unterstützen,  dass  der  Laut  Yabgu  (Jabgu)  etwa  mit  einer 

gelinden  Sibilante  anfing,  die  nur  nicht  stark  genug  hervortrat,  um  den 

türkischen  Schreiber  zur  Verwendung  eines  Zischlautes  zu  veranlassen.  Ich 

erinnere  hier  an  den  in  seiner  Schreibweise  über  jeden  Zweifel  erhabenen 

Ausdruck  Jäiiqjr,  «Name  eines  weit  nach  Westen  liegenden  Flusses» (Radi off, 

Altt.  Iuschr.,  p.  1 19),  dessen  Identität  mit  dem  von  den  Chinesen  Tschön- 

t schu- ho  J^fc  fif),  d.  i.  «Perlstrom»,  genannten  Jaxartes  ich  im  Ver- 
laufe dieser  Abhandlung  .nachweisen  werde.  Es  scheint  mir  daraus  hervor- 

zugehen, dass  dos  alttürkische  jantschii  sowie  die  verwandten  Formen  in 

den  Dialcctcn  und  im  Uigurischen  im  Sinne  von  «Perle»  als  Lehnwörter 

aus  dem  Chinesischen  zu  betrachten  sind,  denen  eine  Urform  mit  einer 

Sibilante  als  Anlaut  (tschön-tschu  =  «Perle»)  zu  Grunde  liegt. 

Wenn  diese  Theorie  sich  bewahren  sollte,  so  dürften  wir  in  allen  den 

Fällen,  wo  durch  Scholie  auf  eine  von  der  landläufigen  verschiedene  Aus- 

sprache verwiesen  wird,  auf  einen  im  chinesischen  Syllabar  nicht  vorhan- 

denen Laut  schliessen.  Dies  bezieht  sich  insbesondere  auf  Konsonanten, 

initiale  und  finale.  Ueber  die  Aussprache  der  Vokale  in  den  antiken  Trans- 
scriptionen sind  wir  noch  schlecht  unterrichtet,  jedenfalls  dürfen  wir  aus 

der  moderneu  Aussprache  selbst  im  Cantonesischen  nicht  auf  die  alte 

schliessen,  was  Vokale  anbetrifft.  So  finden  sich  für  tiirk.  Schad  zweierlei 

Transscriptioneu  in  dersclbeu  Stelle  noch  verschiedenen  Texten.  Im  Kiu- 
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t'ang-schu,  Kap.  194A,  p.  IC,\  col.  5,  maclit  Ku-tu-lu  sich  selbst  zum 
Kakhau,  seinen  Bruder  Mo-tscho  zum  |]J  seh»,  cantonesiscli  schit,  wäh- 

rend iu  der  Parallelbtelle  T'iuig-tien,  Kap.  198.  p.  3,  bei  sonst  gleichem 
Wortlaut  für  sc  Ii  ö  ffi  sclia  cautonesisch  schat,  zu  lesen  ist.  Heide 
vokalisch  so  verschiedene  Zeichen  stehen  demuach  für  denselben  türkischen 

Laut.  Ich  bin  geneigt,  auch  %g  tsch'a.  cautonesisch  tsch'ät  (T'ang-schu, 
Kap.  215*,  p.  26,  wo  Julien,  IV,  p.  424,  übersetzt:  «gouvernetnent  d'orient») 
wegen  der  Uebereinstimmun«;  des  Sinnes  als  Transscription  für  &7tad  auf- 

zufassen. Im  Tschöu-schu  (Kap.  50,  p.  4»,  wo  sich  zuerst  die  Aufzählung 
der  hohen  Aemter  findet,  steht  sicher  irrthürolich  mo,  cautonesisch 

mut,  für  gj,  und  da  diese  Stelle  im  Pien-i-tien  reproducirt  wird,  so 

übersetzt  Julieu  (III,  p.  332):  «2°  Ic  Mo».  Schlegel  legt  dafür  die  Aus- 
sprache von  Amoy  zu  Grunde  und  sagt  «hout»,  glaubt  aber  auch  an  einen 

Textfelder  (La  stble  funiraire,  etc.  p.  C),  welche  Ansicht  dadurch  bestätigt 

wird,  dass  sowohl  im  Tung-tieu  (Kap.  197,  p.  6),  wie  auch  hei  Ma 

Tuan-Iin  (Kap.  343,  p.  2)  nicht       sondern  fJJ"  zu  lesen  ist 
Was  nun  den  Titel  Jabgu  hetrifft,  so  möchte  ich  auf  eine  merk- 

würdige Uebercinstimmung  in  den  alten  Lauten  dreier,  vielleicht  nur  in 

ihrer  modernen  Aussprache  von  einander  abweichenden  Titel  hinweisen. 
Es  sind  dies  die  bei  verschiedeneu  türkischen  Völkern  vorkommenden 
Ausdrücke: 

1)  ̂   0|  hi-höu,  cautonesisch:  yap-hau; 

2)  Ife  jjji  ye-hu  (laut  Schnlie:  sehe  p- hu},  cautonesisch:  >iap-hu; 

3)  jjfe  \g  hmi-pei,  cautonesisch:  hau-p'ui. 
1)  Zu  Schlegel  (op.  eit.  p  7)  i-t  zu  bemerken:  (.'hc-tik-k'in  ist  zweifellos  nicht  als 

rm  Titel  aofzufassen,  da  nach  Vergleich  mit  den  Historikern  nach  schö  sj}"  das  Wort  tzi 
2^,  d.  h.  «es  folgt«,  ausgefallen  ist.  Schlegel  schrieb  mir  seiner  Zeit,  in  seiner  Ausgabe  des 

Ma  Tuan-Iin  stände  jfif  t'ü-k'in;  in  der  meinigen  steht  jfjji:  J£Jj  tYi-lii  (=  tiire);  ebenso 
steht  t'o  lö  im  T'untf-tien.  In  allen  Historikern  steht  t'ü - !•>.  und  durch  die  Historiker  ist 
lVi-lö  in  dieser  Schreibart  unil  in  dem  ausgesprochenen  Siune  von  »Sohn  oder  Bruder  de» 
Kakhan«  im  Chinesischen  ei»  Fremdwort  geworden,  das  mindestens  bo  bekannt  ist,  wie  bei  uns 
das  Wort  «Pascha».  Aber  wenn  töre  in  diesem  Sinne  dem  Türkischen  fremd  ist  und  tlkk'in 
in  den  Inschriften  Oberall  zu  Ie*cn  ist,  so  bleibt  nn»  nur  der  Scbluss  übrig,  da*s  hier  ein 
Fremdwort  durch  Druck-  oder  taseff-htcr  entstanden  ist,  wio  nnser  Wort  ai'akfong«,  das  aus 

Paktong  (=  pai-t'nng,  canton.  pak-l*ung,  [^J  £|j|J)  enütanden  sein  soll  (s gl.  Schott  in  d. 
Sitzungsberichten  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  pbilos.-hist.  Kl.,  Sitzung  v.  13.  Oetober 

1879,  p.  800).  Schlegel'»  «Ch6-taz.  (p.  7)  ist  ebenfalls  nur  f£j?  sehr»  (=Schad|,  da  tzi 

im  Texte  (p.  7,  Anm.  2)  zum  nachfolgenden  ti  j^J  (-^-  j]jfjf  ..Sohne  und  Brflder.l  gehört. 

Vgl.  T'ung-tien,  I.  e.  p.  7:  1t  ̂ )  $\  £  4#  Wl-  nSfioe  Sül"lc  und  1!n,dor  heUlien 
T'ii-Iö».  Der  Titel  Schü,  dpr  dem  Scbad  der  Inschriften  entspricht,  wird  am  Besten  in  einer 
Scholie  zum  Kang-mn  (Anno  629)  als  «Heerführer  einer  Stammcaabtheiluni:  bei  den  Türken 

( 3%  M.  fy\  Ä  Ä  ̂   H*\  H  t$L)°  "i«i*rgegebeo.  In  einer  anderen  Scholie 
(zum  Jahre  635)  wirdVr  geradezu  durch  pu  (Stamm)  erklärt  l  ff  ffi  -Hj,). 
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Der  Sinn  aller  drei  Titel  ist  der  eines  hohen,  dem  Monarchen  nahe- 

stehenden Beamten.  Der  erste  Titel,  hi-höu,  lässt  sich  nachweisen  bei 

1)  den  Hiung-nu,  wo  im  Anschluss  an  politische  Ereignisse,  die  in  das  Jahr 
123  v.  Chr.  fallen,  die  chinesische  Form  entstanden  zu  sein  scheint,  2)  den 

Wu-suu,  3)  den  Yüe-tsclü  oder  Indoskythen,  die  ich  deshalb  sowie  aus 
anderen  Gründen  nicht  für  ein  tibetisches,  sondern  ein  türkisches  Volk 

halte,  und  4)  den  Sogden  (K'ang-kü).  Der  zweite  Titel  ye-hu  ist 
ja  in  der  chinesischen  Türkenliteratur  bekannt  genug,  um  jeden  wei- 

teren Hinweis  überflüssig  zu  machen.  Der  dritte,  hön-pe'i,  dessen 
Zusammengehörigkeit  mit  den  beiden  anderen  hier  nur  als  schüchterne 

Hypothese;,  hauptsachlich  wegen  der  Sinnesverwandtschaft,  ausgespro- 

chen sein  soll,  kommt  bei  den  Uiguren  vor.  Die  Entstehungs-Legende 

des  ersten  und  ältesten  Titels,  hi-höu,  führt  uns  in  die  Zeit  des  mehr- 
fachen Ueberläufers  Tschau  Sin  fä).  Derselbe,  von  Haus  aus  ein 

Prinz  der  Hiung-nu,  war  abtrünnig  geworden  und  hatte  sich  den  Chinesen 

unterworfen.  Diese  belehnten  ihn  mit  dem  Titel  «Markgraf  von  Hi»  ^J- 

%  fö)>  chiD-  Hi-hüu  (yap-hau).  Hi  das  mit  ffc  wechselt)  war 
in  jener  Zeit  eine  Landschaft  am  rechten  Ufer  des  Yang-tzl  südlich  von 
Chinkiang.  Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dass  es  sich  hier  nur  um  die 

Wiedergabe  eines  bereits  vorhandenen  türkischen  Titels  handelt,  den  die 

Chinesen  in  sinnigem  Entgegenkommen  durch  zwei  Zeichen  mit  ehrenvoller 

Iledeutung  transscribirten.  Es  ist  aber  möglich,  dass  in  Folge  dessen  der 

unter  den  Türken  längst  verbreitete  Titel  in  chinesischen  Texten  vorläufig 

diese  Form  behielt.  Tschau  Sin,  dem  leichtsinniger  Weise  vom  Kaiser  Wu-ti 

ein  Kommando  gegen  die  Hiung-nu  übertragen  worden  war,  wurde  ge- 

schlagen, Hess  sich  gefangen  nehmen  und  unterwarf  sich,  ganz  wie  A-schi-tö 

Yüan-tschün  sich  später  Ku-tu-lu  nur  zu  gern  iu  die  Arme  warf.  Der  Schan- 

yü  nahm  ihn  mit  Freuden  auf  und  machte  ihn  «zum  Fürsten  nächst  im 

Range  nach  sich  selbst»  <  j&  =f-  f#  %       &  #  ß  g  #  £).  Dies 

trug  sich  im  Jahre  123  v.  Chr.  zu  (s.  den  Bericht  des  Ts'ien-han-schu, 

Kap.  94A,  p.  19,  übersetzt  von  Wylie,  «History  of  the  Heung-noo  in  their 
relations  with  China»,  Journal  of  the  Anlhropol.  Institute,  Vol.  III  (1874), 

p.  425  f.;  sowie  Ssi-roa  Ts'ien's  Schf-ki,  Kap.  110,  p.  21,  wo  sich  die 
Schilderung  in  beinahe  identischen  Worten  wiederfindet,  so  dass  wir  Ssl-ma 

Ts'ien  für  den  historischen  Thcil  dieser  Frage  verantwortlich  machen  dürfen). 
Dass  der  Titel  schon  lange  vor  der  chinesischen  Khrung  des  Tschau  Sin 

vorhanden  war,  beweist  «  in  Gespräch,  das  der  General  Tschang  K'ien  mit 
dem  Kaiser  Wu-ti  hatte,  worin  Ereignisse  erörtert  wurden,  die  augen- 

scheinlich dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angehören.  Während 

seiner  Gefangenschaft  bei  den  Iliung-nu  (138 — 128  v.  Chr.)  war  dem  Ge- 
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neral  erzählt  worden,  wie  die  Yti6-tscln  vor  ihrer  Besiegung  durch  die 

Hiung-nu  den  Fürsten  der  Wu-sun  getödtet  liatten  und  wie  der  Sohu  des 

Letzteren  als  Säugling  von  seinem  Vormund,  dem  «Hi-höu»  Pu-tsiu 

^fj  £jj  fä),  durcli  Flucht  gerettet  und  im  Grase  versteckt  wurde 

(Ts'ien-han-schu,  Kap.  Gl,  p.  4,  übersetzt  von  Wylie,  «Notes  on  the 
Western  Regions»,  Journ.  of  the  Anthr.  Inst.,  Vol.  X,  p.  68  f.).  Der  Scholiast 

Yen  SchT-ku  fügt  dieser  Stelle  hinzu:  «Hi-höu  (yap-hau)  war  bei  den  Wu-sun 

der  Titel  eines  Beamten  von  Minister-Rang;  es  gab  deren  mehrere.  Der 

Titel  ist  dem  chinesischen  Tsiang-kün  (Feldmarschall)  vergleichbar;  Pu-tsiu 
ist  auch  nur  ein  militärischer  Titel  wie  «General  des  linken  oder  rechten 

Flügels»,  es  ist  kein  Personenname.  Das  Zeichen  ̂   ist  soviel  wie  ̂ J». 

Weun  der  Ausdruck  Hi-höu  thatsächlich  unter  den  Hiung-nu  wahrend  der 

Gefangenschaft  des  Tschang  K'i6n  auch  nur  bekannt  war,  so  geht  daraus 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Chinesen  mit  ihrem  «Markgraf  von  Hi»  nur 

die  Transscript ion,  und  nicht  den  Titel  erfunden  haben.  Für  die  Trans- 

kription aber  ist  der  Nachwelt  gegenüber  zunächst  der  Historiker  Ssl-ma 

Ts'idn  verantwortlich,  der  seinen  Schl-ki  mehrere  Jahrzehnte  nach  dem 
Jahre  123  v.  Chr.  niederschrieb.  Als  nicht  misszuverstehender  Titel  der 

Wu-sun  kommt  der  Ausdruck  im  Ts'ien-han-schu  (Kap.  94*,  p.  32: 
«50,000  Mann  Reiterei  unter  den  Hi-höu»,  ̂ ^JilfilS^^) 

vor.  Im  Jahre  43  v.  Chr.  zieht  der  Fürst  von  K'ang-kü  (Sogdiana)  seine 

«Hi-höu»  wegen  der  Bekämpfung  der  Hiung-nu  zu  Rathe  (Ts'ien-han 

-schu,  Kap.  94B.  p.  6:  Wylie,  Journ.  Anthr.  Inst.,  Vol.  V,  p.  48). 

Schliesslich  finden  wir  den  Titel  noch  bei  den  Yü6-tsch'i  in  der  Aufzählung 
der  «Fünf  Hi-höu»  (3£,  ̂   f^l,  worunter  ich  fünf  Satrapen  verstehe,  die 

unter  dem  «Sohn  des  Himmels»  iT'i6n-tzI,  J£  ■fjr)  genannten  Beherrscher 
des  Indoskythenreiches  gewisse  Grenzgebiete  regierten,  deren  Lage  im 

Wei-schu  näher  beschrieben  wird  (Ts'i6n-han-schu,  Kap.  96A,  p.  15). 
Wenn  Lassen  (Indische  Alterthumskunde.  Bd.  II,  p.  371)  sagt,  die  Yüe- 

tschT  hätten  sich  im  Lande  Ta-hia  festgesetzt  und  es  unter  «ihre  fünf 

Horden»  vertheilt,  so  wird  er  zu  dieser  Ansicht  durch  unrichtige  Uebcr- 
setzungen  verleitet  (z.  B.  Deguignes,  Gesch.  der  Hunnen,  etc.,  übers,  v. 

Dähnert,  Bd.  I,  p.  9G:  «Nachdem  die  Yüe-schi  ihre  Eroberungen  gemacht 
hatten,  so  ist  das  ganze  Land  in  fünf  Fürstentümer  oder  Gouvernements 

getheilet,  nemlich».  u.  s.  w.).  Richtig  übersetzt  Wylie,  der  den  Titel  und 

nicht  die  Gebietscintheilung  im  Auge  hat,  wenn  er  (Journ.  of  the  Anthr. 

Inst.,  Vol.  X,  p.  41)  sagt:  «They  have  five  Heih-hows.  One  is  called  the 

Heih-how  of  Heu-mieh»,  etc.  Wenn  wir  in  allen  diesen  Fällen  für  Hi-höu 

nach  der  alten  Aussprache  Yap-hau  lesen,  so  tritt  bei  so  frappanter 

Uebereinstimmung  in  der  Bedeutung  die  Identität  mit  dem  Yap-hu  der 
7 
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Türken  (nach  moderner  Lesung  Y6-hu  oder  Schü-hu  =  jabgu)  deutlich 

zu  Tage.  Durch  die  Identification  des  Titels  Hi-höu  bei  den  Indoskytheu 
und  anderen  Türken  des  Alterthums  mit  dem  Schü-hu  der  Türkentexte  des 

Mittelalters  und  dem  Jabgu  der  Inschriften,  gewinnt  eine  Vermuthung  von 

Gutschmid's  sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  der  (Gesch.  Iran's,  p.  114)  die 
Legende «Kaschana— Dschavugö»  auf  den  bei  Kabul  und  Dschelalabad  ge- 

fundenen indoskythischen  Münzen  durch  den  Titel  «Hi-h6u  von  Kui-schuang» 

erklärt.  Professor  Kuhn  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  die  am  besten 

verbürgte  Lesart  der  bei  Percy  Gardner  mitgetheilten  Legende  kusona- 
yavugasa  lautet  (y  mit  englischem  Werth,  also  gleich  deutschem  j)  und 

dass  yavugasa  ein  Genitiv  ist,  dessen  Nominativ  yavugd  lauten  würde. 

Wenn  daher  von  Gutschmid's  Hypothese  richtig  ist,  so  müssen  wir  anneh- 
men, dass  im  Alterthum  hi-höu  ^)  noch  yap-gu  ausgesprochen 

wurde  und  dass  der  sibilirende  Anlaut,  wie  ihn  die  Scholie  der  T'ang-Gc- 
lehrtcn  andeutet,  erst  spater  eingetreten  ist,  wenn  es  sich  nicht  etwa  nur 
um  dialectische  Verschiedenheit  handelt. 

Weniger  sicher  bin  ich  über  den  Laut  des  uigurischen  Titels  höu-pei 

(fe  fä),  der  sich  in  der  Beschreibung  der  Kau-tsch'ö  (jf|J  im  Wel- 
schu  (Kap.  103,  p.  24)  in  der  dort  mitgetheilten  Bedeutung  «Erbherr» 

(tsch'u-tschu  ■§£  :£)  findet  (vgl.  Schlegel,  Die  chines.  Inschrift  auf  dem 
uigur.  Denkmal  in  Kara-Balgassun,  Einleitung,  p.  XIV). 

4.  A-schi-lü  Yiian-tschön  mit  der  commissorischen  Verwaltung  der  Va- 

sallenstämme beauftragt.  Kien-kiau  (fä  jfö),  hier  als  Zeitwort  mit  dem 

Object  hiang-hu-pu-lo  (^  ]p  ̂   $£),  etwa  «die  unterworfenen  Stämme 
in  besonderem  Auftrag  verwalten»,  womit  wohl  hier  die  Militär-Organisation 
der  kurz  vorher  nach  unterdrücktem  Aufstand  dem  Reiche  wieder  einver- 

leibten Vasallengebiete  gemeint  ist.  Das  AmtdcsKien-kiau  war,  wie  gewisse 

andere  Chargen,  kein  stehendes,  sondern  ein  für  besondere  Fälle  geschaffe- 

nes; waren  diese  Fälle  erledigt,  so  stellte  auch  der  Kien-kiau  seine  Thätig- 

keit  ein  (vgl.  T'ang-schu,  Kap.  46,  p.  1:  ̂        £  #  %  ̂   $|  #t 

Nach  der  Darstellung  des  T'ung-tien  (Kap.  198,  p.  3)  folgte  der  Un- 
terdrückung des  der  Erhebung  des  Ku-tu-lu  vorausgehenden  Aufstandes  die 

Einteilung  der  Türkcnstämrae  im  Süden  des  Huang-ho  (also  im  Orduslande) 
iu  sechs  Tschöu.  Darauf  begann  es  dort  unter  der  Bevölkerung  zu  gähren, 

so  dass  die  Regierung  A-schl-tö  Yüan-tschön  als  einen  in  den  chinesischen 
Sitten  wohlerfahrenen  und  mit  den  Grenzverhaltnissen  besonders  vertrauten 

Mann  mit  der  Organisation  der  Stämme  beanftragte.  Derselbe  befand  sich  iu 

dieser  Stellung,  als  er  auf  Grund  eines  begangenen  Delictes  Cff^^)  vom 

Tschang-schl  des  Schaii-yü,  immens  Waug  P.in-li,  gefangen  gesetzt  wurde. 
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Tschang-schi  ( $*)  ist  ein  Titel,  der  mit  dem  etwa  gleichet!  Uaug 

besitzenden  Ssi-ma  iS]  J|)  unter  den  T'ang  in  verschiedenen  Regieruugs- 
zweigeu  vorkommt,  wo  er  gewöhnlich  den  höchsten  Beamten  nach  dem 

Chef  oder  dessen  Stellvertreter  bezeichnet.  Im  Hofdienst  war  es,  wie  noch 

heute,  der  erste  Beamte  am  Prinzeuhofe  (Wang-fu,  «Establishment  of 

Princcs  of  the  Imperial  Liueage»,  —  Mayers,  The  Chinese  Government, 

As  31),  wo  Mayers  deu  Titel  durch  «Recorder,  or  Remembrancer»  wieder- 

giebt.  Um  jedoch  die  Stellung  eines  Tschang-schi  im  damaligen  Reichsdienste 

festzustellen,  empfiehlt  es  sich,  etwas  weiter  auszuholen. 

Unter  den  Provinzial-Bearaten  der  T'ang  cutspricht  dem  heutigen 

Fu-t'ai  oder  Gouverneur,  wenn  auch  weniger  umfangreiche  Gebiete 
regierend,  am  nächsten  der  Tu-tu  bisweilen  auch  Tsung- 

kuan  (jjjg  genannt.  Die  beiden  Titel  stehen  sich  thatsachlich  gleich, 

indem  für  dasselbe  Amt  (Provinzial-üouverneur)  bald  der  eine,  bald 
der  andere  verliehen  wird.  Wir  Ubersetzen  sie  am  besten  durch  «Statt- 

halter». Eine  beschränkte  Anzahl  von  Provinzial-Chefs  führte  den  Titel 

Ta-tu-tu  oder  Ta-tsung-kuan,  was  ich  durch  «Gross-Statthalter»  über- 

setze. In  Kriegsfällen  fanden  Ernennungen  besonders  geeigneter  Persönlich- 

keiten als  Provinz-Chefs  ad  hoc,  d.  h.  für  einen  bestimmten  Feldzug,  statt. 
Der  zu  solchen  Zwecken  ernannte  mit  besonderen  Befugnissen  ausgestattete 

Chef  hiess  Hing-kün-ta-tsung-kuan  (ff  »ff  ̂   jg  ij§fc).  was  wir  etwa 

durch  «Kaiserlicher  Kommissar»  übersetzen  dürfen  (T'ang-schu,  Kap.  50, 
p.  7).  Es  gehörte  zu  den  Gepflogenheiten  der  damaligen  Zeit,  dass  Gross- 
Statthalterschaften  oft  an  kaiserliche  Prinzen  vergeben  wurden,  die  den 

Posten  in  absenlia  verwalteten  (jg  -fg,  yau-ling,  s.  P'ei-wön-yün-fu, 
Kap.  53,  p.  64)  und  denen  bisweilen  nur  das  Patent  zu  dem  mit  dem  Amte 

verbundenen  Titel  verliehen  wurde  tsöng-kuanl.  In  solchen  Fällen 

pflegte  als  nächst  höherer  Beamter  der  im  Gebiete  der  Statthalterschaft  rc- 

sidirende  Tschang-schi  j£,  «Regicrungsdirector»  oder  «Kanzler»)  mit 
der  Leitung  der  Geschäfte  beauftragt  zu  werden  (js.$>^1ßl3L%£. 

tibu,  Kap.  32,  p.  13). 

Aehnlich  wie  in  den  Provinzen  des  Reiches  waren  die  Ressortverhält- 

nisse in  den  von  internirten  Türken,  Uiguren,  u.  s.  w.,  bewohnten  Grenz- 
Gouveruements.  Nach  den  im  Jahre  650  getroffenen,  in  der  Folge  häufigen 

Wechseln  unterworfeneu  Einrichtungen  hatte  der  General -Gouverneur 

(ta-tu-hu,       g£)M  unter  sich  einen  oder  zwei  Stellvertreter  (fu-tu-hu, 

I)  DerTa-tu-hu  in  den  Vasulleu-Ueuieten  entspricht  dem  Ta-tu-tu  odtr  Ta-laang- 
kuan  im  Reiche,  wahrend  die  Titel  Tu-ta  und  Tsung-kuan  sonuhl  hier  wie  dort  verwendet 
werden. 
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ftj]  -^j'>  —  im  Schan-yii-Gouvcrncraeut  nur  einen  .  Von  diesen  Chefs  ab- 
gesehen, standen  die  Re;rierum:s-Secretäic  für  die  einzelnen  Ressorts 

(Militär-,  Kornspeicher-,  Steuer-,  Rechts-Angelcgenheiten,  u.  s.  w.i  unter 

zwei  Direktoren,  dem  Tschang-schl  (Jf  «Kanzler»)  und  dem  Ssi-ma 

(3J  «Vicekanzler»);  im  General -Gouvernement  des  Sclian-yii,  wie  es 

scheint,  hauptsächlich  unter  dem  Tschang-schi,  da  der  Ssi-ma  hier  unter 

den  Secretärcn  angeführt  wird  (T'ung-ti6n,  Kap.  32,  p.  15,  wo  uus  die 
Organisation  dieser  Aemter  geschildert  wird;  vgl.  jedoch  die  Stelle  A  8 

unseres  Textes,  wonach  bei  der  Umzingelung  des  Schan-yü-Gcbietes  eiu 

Ssi-ma  namens  Tschang  Hing-schi  von  den  Türken  getodtet  wurde).  Wir 

dürfen  daher  den  Titel  Tschang-schi  etwa  durch  «Regicrungsdircctoin  oder 
«Kanzler»  übersetzen. 

lieber  die  ersten  Regiemngsformen  im  General  -Gouvernement  des 

Schan-yü,  wo  sich  der  Abfall  des  A-schi-to  Yiian-tschün  von  den  Chinesen 

abspielte,  lesen  wir  im  T'ang-schu  (Kap.  215A,  p.  21  ff.;  vgl.  Julien, 
IV,  p.  401  ff.)  Folgendes: 

Nach  dem  Sturze  des  Kie-li  Kakhau  (630)  war  eiu  A-schi-tö  zum 
Führer  der  internirten  Türkenstamme  in  Yün-tschuug  ernanut  worden,  und 
nachdem  die  anfänglich  kleine  Bevölkerung  beträchtlich  angewachsen  war, 

wurde  (664?)  beim  Kaiser  der  Antrag  gestellt  (von  wem,  geht  aus  dem  Be- 
richte nicht  hervor),  dass  ein  kaiserlicher  Prinz  zum  Kakhan  ernannt  werde, 

der  «die  Regentschaft  aus  der  Ferne  ausüben  sollte»  <,  §H  ]j£  ̂   pj* 
*S  fl£  ®ev  Kaiser  sagte:  «Jetzt  ist  der  Kakhau  das,  was  im  Alterthum 
der  Schan-yü  war»,  machte  Yüu-tschung-fu  zum  Schan-yü-ta-tu-hu-fu  und 

ernannte  den  Prinzen  von  Ving,  namens  Hü-lun,  zum  Schan-yü-tu-hu1). 

Hü-lun,  Prinz  von  Ying  3r  IfL  $wJ'>  dessen  eigentlicher  Name  Li  Tau 

(^  jfj  war,  hat  wohl  sicher  an  der  Regierung  des  Schan-yü -Gebietes  nur 
nominellen  Authcil  genommen.  Als  achter  Sohn  des  Kaisers  Kau-tsung  062 

geboren,  wurde  er  schon  als  Kind  zum  Schau-yü  der  Türken  ernannt 

(T'ang-schu,  Kap.  5,  p.  1);  nach  Kiu-t'ang-schu  (Kap.  7,  p.  17)  erhielt 
er  diese  Ernennung  gleichzeitig  mit  der  zum  Gross-Statthaltcr  von  Ki-tscliou 

(Ü  N\  t?)  schon  m  Jahre  scincr  Geburt,  um  684  auf  kurze  Zeit 

dem  Nameu  nach,  und  dann  wieder  710  als  Kaiser  Jui-tsung  den  Thron  zu 

besteigen  (Kap.  5,  p.  2).  Da  wir  bis  zu  der  (nach  Kap.  3,  p.  l'J)  im  Januar 

084  erfolgten  Ernennung  des  Garde-Generals  Tsch'öng  Wu-t'ing  zum  Land- 

1)  Vgl.  die  vollständig  verfehlte  Darstellung  b*i  Deguignca,  Gesch.  d.  Hunn™,  ttc, 
über».  D  .innert,  Bd.  I,  p.  671,  wodurch  Marqaart  [Chronologie,  il.  alttiirl:.  Jnsclir.,  j>.  b2j  sich 
TiTfflUtblicb  verleiten  Ufa»,  in  seiner  Tabelle  unter  d<m  Jabrc  < -G 1  einzutragen:  «A-«»c-tc 
Wcn-po  erhalt  den  Titel  Sen-yU  von  JUu-cuogi.  Ynn-Uchung  war  l'i*  <!.ihiu  ein  Gouvernement 
(tu-lii-fu)  gewesen  und  wurde  nun  zum  liem-ral-Omve rnemeut  |  tu  -  tu-  Ii  u  •  f  u)  erhoben,  ver- 
niuthlieli  um  eiue  raison  <i'.'tre  zur  Krnenuuug  dis  l'iirizen  /u  haben. 
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plleger  im  Bezirke  des  Schan-yii  von  keiner  weiteren  Ernennung  zum  Chef 

dieses  Gebietes  lesen,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  ilass  zur  Zeit  der  Er- 

hebung des  Ku-tu-lu  1(382)  der  Prinz  von  Ving  noch  im  Besitze  des  Titels 

war.  Ein  Theil  der  Türken  mag  wohl  damals  im  Schan-yü-Gebictc  zurflek- 

geblieben  sein,  da  wir  auch  später  noch  von  Verleihungen  des  Schan-yil- 

Titcls  lesen,  Die  Landpflcgerschaft  des  Tsch'öng  Wu-t'ing  deutet  vielleicht 
auf  eine  zeitweilige  Unterbrechung  in  der  Verleihung  des  Titels  bis  zum 

Jahre  G97,  als  Mo-tscho  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Kitan  durch  eine  Empö- 

rung unter  Li  Tsin-juug  (=  Wu-schan  Kakhan)  und  Sun  Wan-juug  (dem 

ehemaligen  Pagen  am  Kaiseihof  zu  Tschaug-an,  s.  p.  15  dieser  Abhand- 
lung) das  Reich  gefährdeten,  sich  erbot,  gegen  Rückgabe  der  im  Westen  des 

Gelben  Flusses  wohnenden  internirten  Stamme  den  Krieg  gegen  die  Kitan 

zu  übernehmen.  Nach  glücklicher  Besiegung  des  gefährlichen  Feindes  er- 

hielt er  zur  Belohnung  von  der  Kaiserin  den  Ehrentitel  «Kie-tie-li-schi  Ta- 

schan-yii»  (#4  1%  % |j  ̂   |g.  d.  i.  «der  Grosse  Schan-yii  Kic-ti6-li- 
schi»  (alter  Laut:  bit-tit-li-scbi,  was  sehr  wohl  als  Transscriptiou  für  Ilteres 

stehen  konnte.  S.  T'ung-ti6n,  Kap.  108,  p.  4  a.  T'ang-schu,  Kap.  215*, 

p.24;  vgl.  Julien, IV,  p.416f.)').  Das  gute Verhiiltniss  mit  Mo-tscho  war 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  damit  wohl  auch  der  Titel  Schan-yii.  713 

wird  ein  Tsch'öng-i,  Prinz  von  Schön  (  ̂  J  ffä  zum  Schan-yü-tu- 

tu-hu  ernannt,  ganz  wie  früher  der  Prinz  von  Ving  (Kiu-t'ang-schu.  Kap. 
8,  p.  7),  der  im  Jahre  724  starb  (ibid.,  p.  21).  727  geht  der  Titel  auf  den 

Prinzen  von  Tschung  !  J »,  den  damals  fünfjährigen  Sohn  des  Kaisers 

IMan-tsung,  über,  der  später  (756)  als  Kaiser  Su-tsung  den  Thron  bestieg 

(Kiu-t'ang-schu,  Kap.  10,  p.  1).  Dies  war  die  Lage  der  Dinge,  als  einer 
der  türkischen  Führer  im  General-Gouvernement  des  Schan-yü  (schan-yü- 

fu-ta-tsiu,  =f-  ̂   @)  namens  A-schi-tö  Wön-fu  sich  mit  zwei 

Stämmen  empörte  und  einen  A-schi-na  (Ni-schu-p'o)  veranlasste,  sich  zum 

1)  Ich  glaube  den  Namen  Ilteres.  der  ja  nach  den  lD$chriften  zweifellos  Kutu-lu  zu- 
kommt, auch  in  einten  andereu  cJiinesischen  Transkriptionen  wiederzuerkennen,  ao  dass  ich 

geneigt  bin  anzunehmen,  d.is>  e*  sich  dabei  weniger  um  einen  lVrsottCuoameu,  als  um  ein  be- 
stimmte« an  der  Würde  de«  Gruu-Kliao»  haftende»  Prldicut  handelt.  Bilgll  Kakhan  sagt  im 

Denkmal  zu  Ehren  des  Kul-T.',gin:  .Daher  fasstc  der  Himmel  raeiueu  Vater,  den  Ilteres  Kakhau 
heim  Scheitel  und  hob  ihn  hoch  empor»  (A.  I.,  p.  9  u.  440;  X.  F.,  p.  138).  Xach  der  obigen 
Stelle  jedoch  scheint  es,  dass  auch  Mo-t*clio  auf  den  Titel  Auspruch  machte,  wenn  meine  Trans- 
icription  «Ilteres  T.vschan-yU»  richtig  ist.  Als  im  Jahre  742  die  Figuren,  Karluk  und  Basninl 
den  Jabgu-Kbau  der  0»t-Türkcn  getüdtet  hatten,  ehrten  sie  den  Führer  der  Itasmal  mit  dem 

Titel  Hit-tit-i-sch.  Kakhaa  i  *g  ffi  pT  ff  |,  worauf  die  Figuren  und  Karluk 
für  ihre  Führer  die  Titel  »Rechter»  und  «Linker  Jabgu.  in  Anspruch  nahmen.  I*r  Titel  des 
fiross-Khans.  Ilteres,  der  vorher  dem  Beherrscher  der  Ost  .Türken  zukam,  wurde  also  auf  den 
Usurpator  ubortrjgcn  Die  alten  Laute  Hi t -tit-i- seht  bilden  cloc  recht  gute  Tranaseription 
für  Il-tir-i-ss  oder  Ilteres  i T'ang-sehu.  Kap.  '•ilo«.  p.  4;  vgl.  Julien,  IV,  p.  47J.  .le  titre 
de  Kic-thie-i-cbi-khau... 
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Kiiklian  machen  zu  lassen  'i,  worauf  24  Tschöu  von  den  Cliiuesen  abfielen.  Es 
geschah  vermuthlich  aus  dem  Grunde,  dass  ein  kaiserlicher  Prinz  «aus  der 

Ferne»  regierte,  dass  nicht  dieser,  sonder«  ein  als  Tschang-schi  oder  Kanzler 

im  Schau -yü- Gebiete  fungirender  Director  des  Ceremonienamtes  uamens  Siau 

sa-ye  (r*  m  m  if^  «5  m  m  £  *  m  m  *)  *«■ 
anderen  hohen  Beamten  mit  der  Unterdrückung  des  Aufstaudes  beauftragt 

wurde.  Nachdem  sich  ihre  gänzliche  Unfähigkeit  zum  Kampfe  gegen  die 

Türken  herausgestellt  hatte,  wofür  Ssi-yc  mit  Verbannung  büssen  musste, 

wurde  ein  kaiserlicher  Komissar  ad  hoc  (Hing-kün-ta-tsung-kuan)  in 

der  Person  des  P'el  Hing-kien  (|§  ff  fä,  vgl.  Gilcs.  Biogr.  Dict.,  p.  621), 
des  Vaters  des  P'eY  Kuang-t'ing,  bestellt,  der  durch  sein  militärisches  Ge- 

schick bis  zu  seinem  Tode  (682)  den  Aufstandischen  Niederlage  auf  Nieder- 
lage beizubringen  wusste.  Er  war  augenscheinlich  der  rechte  Manu  für 

diesen  Posten,  und  dass  sein  Todesjahr  mit  der  nunmehr  glücklichen  Erhe- 

bung deB  Ku-tu-lu  zusammenfällt9),  scheint  für  die  Beurtheilung  dieses 
Wandels  in  den  Kriegsschicksalen  der  Chinesen  nicht  ohne  Bedeutung  zu 

sein.  Wenu  die  Voraussetzung,  dass  im  Jahre  682  noch  immer  eiu  am  Hofe 

lebender  Prinz  als  Schan-yü  «aus  der  Ferne»  regierte,  richtig  ist,  und  wenn 

aus  irgend  einem  Grunde  die  Stelle  eines  Stellvertreters  unbesetzt  war3),  so 

ffl  Vi  ffc  läj^  Pf  ff,  u.8.w.(T,aog.ichu,K»p.215*.p.  21).  Julien  (IV,  p.  402) 
übersetzt  dieso  Stelle  wie  folgt  »Au  commeneement  de  U  periode  T'iao-Iu  (679)  tei  deux  hordes 
de«  deuz  grands  chefs,  Wea-po  et  'Fang-tcbi,  s'elant  rtvoltecs,  avaient  donne  u  A-sse-na-ni- 
eho-fou  1c  titre  dekhan»,  und  Bitachnrin  kommt  zn  einem  ähnlichen  Sinn,  wenn  er  die  Stelle 
durch  »im  Gouvernement  dea  Schan-yü  empurte  aicb  der  Ober-Stammaltcste  A-scbl-U  mit  awei 
Oeaebleebtern,  Wftn-fu  und  Fön-dschi.  wiedergiebt.  Die»  i*t  ein  lebrreicbe«  Beispiel  dafür,  das« 
selbst  die  sorgfältigste  grammatische  AuaJyse  nicht  hinreicht,  einen  Ucbersetzcr  vor  Irrthümcrn 
zu  bewahren,  wenn  ein  uadefinirbarea  Etwas  einmal  die  Mitwirkung  versagt,  das  ich  in  Erman- 

gelung einei  bessereu  Namens  als  •chinesische»  I.atlaiUiisGefühl»  bezeichnen  mochte  nnd  das 
sich  nur  durch  Routine  erwerben  lasst  Wer  es  nicht  /«Mi,  dass  fong-tscbi  {i^ßi  l[ij£)  hi*r 
kein  Personenname,  sondern  ein  verbaler  Ausdruck  von  der  Bedeutung  «ein  Amt  übertragen» 
ist,  dem  ist  mit  der  Grammatik  auch  nicht  zu  helfen.  Wenn  es  ein  Mittel  giebt,  das  oft  bei  gut 
unterrichteten  Uebersetzern  fehlende  instinktmassige  Glück  im  Treffen  des  Richtigeu  zu  unter- 

stützen, so  ist  es  die  fleissigo  Benutzung  des  P'ei-wön-yün-fu,  wo  sieb  auch  für  den  Aus- 
druck fong-tsebl  (Kap.  102*,  p.  Gl  eine  Reihe  von  Belegstellen  findet,  die  jeden  Zweifel  über 

den  Sinn  der  obigen  Stella  ausscbliesseo.  Dieselbe  ist  wie  folgt  zu  übersetzen  :  »im  Jahre  678 
empörten  sich  zwei  der  Verwaltung  des  Führen  im  Scban-yD-Gebiete,  namens  WOn-fu,  anver- 

traute Stimme  und  wurde  A-schi-na  Niscbu  Bog  zum  Kakhan  eingesetzt». 
2)  P'el  Hiog-kien  starb  nach  dem  Kaug-mu  im  4.  Monat  (Mai)  des  Jahres  682,  an  dessen 

erstem  Tage  eine  Sonneufinsterniss  staltgefunden  hatte,  und  im  10.  Monat  (Deember),  —  nach 
dem  Kang-mu;  dagegen  sogar  schon  am  12.  September  nach  der  Hof-Chronik  des  T'ang- 
sehu  (Kap.  3,  p.  13) — wird  der  1 'eberfall  von  l'ing-tschou  durch  Ku-tu-lu  und  A-schl-tö  Yflan- tschön  gemeldet 

8)  Neben  dieser  Erklärung,  wonach  der  Titel  Tscbang-scln  mit  orRegieruugtdirectom 
oder  «Kanzler»  zu  Übersetzen  nitre,  ist  in  dem  besonderen  Falle  des  Wang  Pön-li  noch  eine 
zweite  Auffassung  nicht  ausgeschlossen.  Wang  Pön-h  könnte  nämlich  recht  gut  al»  Tscuang- 

Digitized  by  Google 



SACHvTOKTR  ZDB  IN  SCHRITT  DES  TOJUUKUK. 55 

ist  es  recht  gut  zu  verstehen,  wie  Wang  rön-li  als  Tschaitg-schl  oder 

Kauzler  des  General- Gouvernements  dazu  befugt  war,  einen  widerspenstigen 

l'udun,  der  ja  sein  directer  Untergebener  war,  einzusperren.  Furcht  vor  der 
Verantwortung,  die  er  durch  den  drohenden  Grenzüberfall  des  Ku-tu-lu  auf 

sich  laden  würde,  mag  ihn  angesichts  des  Schicksals  seines  Vorgängers  Ssi- 

ye  dazu  veranlasst  haben,  den  Vorstellungen  des  A-sch'i-tö  VQan-tschün  ein 
so  williges  Ohr  zu  leihen.  Schlau,  wie  wir  ja  den  weisen  Tonjukuk  in  allen 

seinen  Anschlägen  kennen,  dürfte  dieser  es  verstanden  haben,  die  Rolle  des 

kaisertreuen  Vasallen  zu  spielen,  der  voll  Entrüstung  über  die  bösen  Ab- 

sichten des  Ku-tu-lu  nur  darauf  brannte,  seine  eigenen  Türkentruppen  zum 
Kampfe  gegen  den  Rebellen  kriegstüchtig  zu  machen.  Oer  Erfolg  ist  aus 

unseren  chinesischen  und  türkischen  Berichten  bekannt1). 
5.  Apatarkhan.  Dieser  im  Denkmal  des  Bilgä  Kakhan  vorkommende 

achl  der  erste  Beamte  ani  Prinzenhofo  (wang-fu,  ̂   vielleicht  eine  Art  •Uofmarschall» 
und  all  solcher  mit  der  Vertretung  de«  Printen  von  Ying  beantragt  gewesen  sein.  Zwar  habe 
leb  keinen  direeten  Beweis  dafür,  dass  eine  solche  Einrichtung  im  General-Gouvernement  de» 
Scban-yu  bestand;  aber  man  könnte  am  einer  Stelle  des  T'ang-achu  (Kap.  49B,  p.  5)  darauf 
»ehliessen.  Dieselbe  lautet:  «Die  Oberaufsicht  Uber  die  Metropolitangebiete  King-tscuau  (= 
Tschang-nn)  und  Ilo-nan  (d.  i.  die  östliche  Hauptstadt),  die  Gross-Statthalterscbsftcn  (ta-tu-tu) 
und  die  General-Gouvernements  (ta-tn-hu)  werden  sTimmtlich  ron  einem  kaiserlichen  Prinzen 
in  abtettlia  verwaltet;  die  Regierung  der  beiden  Fu  (Tscbang-an  und  Ho-oanl  steht  unter  den 

Metropolitan-Gnuverneuren  (yin,  ̂ "),  die  eiuer  Groas-StaUhalterachaft  unter  dem  Tschang- 
achf,  die  eines  General- Gouvernements  unter  dem  Vertreter  des  fiencral-Gouverneurs  (fu-latu- 
hn),  dessen  Amt  mit  demjenigen  des  Kanzlers  am  Prinzenhofe  (wang-fu-tscbang-sclii)  verbanden 

&  &  m  -k  &  m  ±  z  m  ±  ®  m  n  m  i   ü  *>• ich  trotzdem  geneigt  bin,  Wnng  Pön-Ii  fOr  einen  ad  hoc  ernannten  Tschang-schl  zu  halten  and 
nicht  fnr  einen  Kanzler  des  Prinzenhofes,  so  geschieht  dies  auf  Grund  der  Biographie  seines 
Amtsvorgangers  Sinu  S*i-ye  (T'aog-sehu,  Kap.  101,  p  4).  Derselbe  hatte  als  Kind  lange 
unter  den  Türken  gelebt,  war  mit  seiner  Familie  635  nach  China  zurückgekehrt  und  wnrde 
spater  wegen  seiner  Intimen  Kenntnis»  der  türkiseben  Verhältnisse  zom  «Tsehang-scbl  Im 

Schan-yO-General-Gouvcrnement'  (Jp^  |^  j|J  J^jp  ̂   jjfi)  ernannt.  Wegen  /einer 
Niederlage  im  Kampfe  gegen  die  Aufrührcr  A-schl-tfl  Wön-fu,  u.  s.  w.,  fiel  er  beim  Kaiser  Kau- 
tsung  In  Ungnade,  der  ihn  anfanglich  hinrichten  lassen  wollte,  aber  wegen  der  alten  Verdienste 
seiner  Familie  um  das  Kaiserhaus  zur  Verbannung  nach  Kui-tacbuu  (im  jetzigen  Kuang-si)  be- 

gnadigte. Siau  Ssi-yo  hatte  den  Rang  und  Titel  eines  »Directors  im  Ceremonienamt»,  doch 
wird  von  etwaigen  Beziehungen  zum  Prinzenhofe  nichts  gesagt  Wie  wir  auch  den  Titel  erklären 
mögen,  so  scheint  es  doch,  dass  der  «Tscbang-sehl»  im  Scban-yü-Gcbicte  die  Regiernngsgewnlt 
thatsaeblicb  im  Kamen  des  Prinzen  ausführte.  Kinc  Biographic  des  Wang  Pon-li  scheint  nicht 
erhalten  zu  sein. 

1)  Der  Titel  Tschang-«cht  ist, wie  die  Bezeichnungen  tutuk,  sjngünu.a.,  auch  bei 
tarkisclien  Völkern  zu  finden;  so  bei  den  Kirgisen,  deren  sechs  Bcamtcnklassen  im  T'ang- ich u 
(Kap.  21TB,  p.  17)  t|s  Tsai-siang,  Tu-tn,  Tschl-schi,  Tschang-scliI,  Tsiang-kün  und 

Tarkhan  *g  £  $j  ̂   £j  d#  t£  jg  -f-)  genannt  werden.  Daher 
ist  möglicherweise  der  in  der  zweiten  Inschrift  vom  l'ibat  |A.  1  .  p.  338)  crwilinlc  ItilgJi 
Tschangtsrhy  sIs  Titel  aufzufassen. 
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Titel  (Ilaaioff,  Allt.  Inseln-.,  Neue  Folge,  p.  148,  Zeile  13:  Ana  Tapkfaiiji 

ist  wohl  anstandslos  in  der  chinesischen  Transkription  A-po-tat-kan  ([J^- 
jjjr  xii  "T"t  wiederzuerkennen,  nachdem  bereits  die  beiden  letzten  Zeichen 
mit  dem  türkischen  Tarkhan  identificirt  worden  sind  (Thomsen,  p.  185, 

Anm.  113,  wo  der  Titel  mit  dem  -rap/av  der  West-Türken  Uni  Menander 
Protcctor  verglichen  wird,  u.  Schlegel,  D.chin.  Inschr.  auf  d,  vig.  Ifrnkm., 

etc.,  p.  10:  mo-huo-ta-kan,  ^'7  >||  =  Baga  Tarkhan:  vgl.  auch 

T'ang-schu,  Kap.  215A,  p.  28,  bei  Bitschurin,  Th.  I.  p.  329,  u. 

Julien,  I\r,  p.  426:  Mo-ho-ta-knn).  Aus  der  vorliegenden  Stelle  wird  uns 
gleichzeitig  Aufklärung  über  die  Bedeutung  des  Titels  zu  Theil,  mit  dem 

der  Oberbefehl  über  die  Truppen  verbunden  war  (im  T'ung-ticn:  ̂   f£ 
jfc  J£  Jjfo  «er  übertrug  ihm  die  Leitung  der  Soldaten  und  Pferde»),  Der 
Titel  kommt  bei  Gelegenheit  der  Vernichtung  der  letzten  unabhängigen 

Armee  der  Sie-yeu-t'o  (Tardusch)  vor,  wo  ihn  Visdelou  tp.  74)  irrthUinlich 
als  Personennamen  auffasst,  wahrend  Bitschurin  richtig  übersetzt:  «unter 

Führung  des  A-po-ta-kan»  (Th.  I,  p.  432).  S.  T'ang-schu,  Kap.  217B,  p. 

ib  £  *  m  Mi  m  &  PS  m  *  w  m  &  r  m$±=f-m  «. 
«Tau  Tsung  und  Genossen  überschritten  die  Steppe,  lieferten  dem  Apatar- 

khan der  übriggebliebenen  Armee  der  Vcn-t'o  eine  Schlacht  und  enthaup- 
teten über  tausend  Mann».  Ferner  wird  gegen  Ende  des  Berichtes  über  die 

Ost-Türken  «von  elf  Stammen  des  linken  Apatarkhan«  (3t  /£  |5if  y/£ 

-f-j  •  ift,  T'ang-schu,  Kap.  217B,  p.  4;  vgl.  Julien,  IV,  p.  474)  ge- 
sprochen, wo  es  sich  zweifellos  ebenfalls  um  einen  Heerführer  handelt. 

6.  Sie  belagerten  Ping-tschön.  Die  in  den  folgenden  Paragraphen  er- 
wähnten chinesischen  Gebiete  liegen  sämmtlich  im  Norden  der  heutigen 

Provinzen  Schan-si  und  Tsclä-li.  Um  ein  Verfolgen  der  türkischen  Heer- 

züge zu  erleichtern,  theile  ich  sogleich  ihre  modernen  Aequivalcntc  mit. 

Ping-tschüu  laut  Scholie  im  T'ung-kien-kang-mu  (anno 

496)  im  alten  Gebiet  von  T'ai-yttan  in  der  Provinz  Schan-si.  T'ai-yüan 

hiess  ursprünglich  Ping-tsclu'm  (T'ang-schu,  Kap.  39,  p.  4).  Dass  die 
Türken  gleich  beim  ersten  Vorstoss  diesen  verhältnismässig  weit  im  Inneren 

gelegenen  Punkt  erreichten,  mag  daher  kommen,  dass  A-schi-tö  Yüan-tschön 
mit  seinen  Stammen  unerwartet  direkt  von  ihren  Wohnsitzeu  an  der  nord- 

östlichen Kniebeuge  des  Gelben  Flusses  auf  der  durch  Schan-si  nach  der 

Hauptstadt  Tschang-an  führenden  Heerstrasse  nach  Süden  zog,  nachdem 

Ku-tu-lu  «über  die  Nordgrenze  des  Schan-yü-Gebietes»  eingebrochen  war. 

Lan-tschmi  (jßj  #|),  nördlich  vom  heutigen  Lan-hieu  t.38°2;Vn.  Hr., 

111°  35'  östl.  L.l,  T'ai-yüan-fu,  Schan-si. 

Ting-tschön  (£  flj  ».  lionte  noch  so  genannt  (38"  33'  n.  V.r.,  1 1  r,°  0!)' 

ostl.  L.),  Tschi'-Ii. 
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Pei-p'iug-hien  ^fc  2p),  sudöstlich  von  Wnn-hien  38°  50' 

n.  Dr.,  115°  13'  i.stl.  L.),  Pau-ting-fu,  Tschl-li. 

Kui-tschou  (#$  ;M>,  identisch  mit  Huai-lai-hieu  40°  23' 

n.  Br.,  115°4S'  üstl.  L.\  Süan-lma-fu,  Tschi-li. 

Yü-tscliöu  (oder  W'ci-tschöu,  f;}  Nach  einer  Scholie  des 
Kang-mu  (Kap.  2,  'iff.  1-  Jahr.,  s.  v.  fä)  wurde  Yü-tschüu  als 

Präfectur  mit  der  Hauptstadt  Ling-k'iu  ff.)  wahrend  der  Tang-Dynastie 
von  Neuem  in  die  Territorial  -  Einthcilung  des  Reiches  aufgenommenen, 

und  damit  ist  wahrscheinlich  das  Jahr  623  geraeint,  da  wir  im  T'ang- 
schu  (Kap.  39,  p.  8)  lesen,  Yü-tschüu  hahe  im  Anfang  der  Dyuastic  den 
Türken  gehört  und  sei  erst  C23  als  [chinesisches]  Tschüu  eingerichtet 

worden  <$f  JHWäJft^ÄÄfä>k#S  JH>-  ™"  ̂   da8 

Jahr,  in  welchem  die  Herrschaft  des  Kie-li  Khau  an  der  chinesischen  Nord- 
grenze gehrochen  wurde  (vgl.  Julien.  IV,  p.  211).  Auf  den  von  den  Türken 

nur  zwei  Jahre  lang  (021  bis  G23)  behaupteten  Besitz  dieser  Landschaft 

bezieht  sich  vielleicht  Zeile  19  der  Inschrift  des  Tonjukuk:  «um  sich  dort 

niederzulassen,  hatte  (einst)  das  Türkenvolk  und  der  Türk-Kakhan  die  Stadt 

Schantung  und  den  Meer  (genannten)  Strom  erreicht  und  waren  umgekom- 

men». (Vgl.  oben  p  19).  Liug-k'iu  ist  die  noch  heute  unter  diesem  Namen 

bestehende  Kreisstadt  in  Ta-t'ung-fu  1 3Ü°28' n.  Br.,  1 14°1 5' östl.  L.).  Nach 
der  Localclironik  (citirt  im  T'u-schu-tsi-tsch'öng  6,  Kap.  348,  p.  5)  lag 

das  alte  Ling-k*iu  10  Li  östlich  von  der  heutigen  Stadt  dieses  Namens.  Yü- 
tschöu  dürfte  daher  die  Gegend  am  Südost-Abhang  des  heiligen  Berges 

Höng-schau  gewesen  sein  und  gehörte  vielleicht  schon  zu  der  Landschaft, 

die  zu  jener  Zeit  Sehan-tung  genannt  wurde. 

Föng-tschüu  (!™l  wird  seiner  Lage  nach  als  «100  Li  westlich 

vom  hinteren  Banner  des  westlichen  Flügels  der  Ordus-Mongolen»  gelegen 

geschildert  und  soll  von  Schöng-tschüu  ($£),  dem  heutigen  Yü-lin,  530  Li 

in  westlicher  Richtung  eutfernt  gewesen  sein:  es  dürfte  also  der  Nordwest- 

ecke des  Ürdus-Landcs  entsprochen  haben. 

So-tschöu  ($fj)  entspricht  dem  gleichnamigen  Gebiet  im  heutigen 

So-p'iug-fu  im  Norden  von  Schan-si, 

Tai-tschüu  (ffj)  dem  gleichnamigen  Gebiet  im  Norden  von  Schan-si. 
Die  oft  zusammen  genannten  Gebiete  von  So  und  Tai  lagen  an  der  Heer- 

strasse, die  von  Tschang-an  über  T'ai -yüau  fu  zu  den  Steppen  im  Norden 
von  Schan-si  führt,  und  bildeten  für  die  Türken  gewissermassen  die  Ein- 

gangspforte zu  der  eigentlichen  Provinz  Schan-si. 

Yang-k'n  ißgr  i  ist  mit  dem  gleichnamigen  Hi6n  in  T'ai-yüan-fu 
identisch,  das  jetzt  gleichzeitig  Präfectur-  und  Provinzial-Hauptsladt  ist. 

II  in  -tschüu  t*;Lllt  mit  dem  gleichnamigen  Tschüu  an  der 
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Heerstrasse  nördlich  vou  T'ai-yüan-fu  zusammen  |38°2G'  n.  Br.,  112° 43' östl.  L.). 

Yen-jan  (jfä  ffä)  war  ein  in  der  Folge  von  uigurischen  Stimmen  be- 

wohntes Vasallen-Schutzgebiet  ( Ycn-jan-tschöu,  T'ang-schu,  Kap.  43*, 
p.  3),  das  wohl  nur  für  diese  Gelegenheit  zum  Range  eines  General- 
Gouvernements  erhoben  wnrde  und  das  nach  der  etwas  unbestimmten 

Identification  meiner  chinesischen  Quelle  bei  den  Khalkha-Mongolen  zu 
suchen  ist. 

Tsch'ang-p'ing  (  g  2p),  ein  Hien  im  Gebiet  von  Yu-tschöu,  17  Li 

westlich  von  der  heutigen  Stadt  dieses  Namens  (40°  12'  n.  Br.,  116°  10'' 
östl.  L.)  gelegen;  nach  T'aug-schu  (Kap.  39,  p.  19)  35  Li  südöstlich  von 
dem  durch  seine  polyglotte  Steininschrift  berühmten  Thor  KU-yung-kuan. 

Der  Berg  Lang-schau  (|g  lit.  «Wolfsberg»),  der  in  den  Kämpfen  des 

A-schl-tö  Wön-fu  eine  Rolle  spielt  (vgl.  Julien,  IV.  p.  405),  lag  in  der 
Nähe. 

Huang-hua-tui  ($£  i$).  Ich  kann  über  die  Lage  dieses  Ortes 

nichts  Bestimmtes  finden.  Im  P'el-wön-yün-fu  (Kap.  10,  p.  47)  wird 
ausser  einer  Dichtcrstelle,  die  uns  keinerlei  Aufschluss  über  die  Lage  des 

Ortes  giebt,  eben  nur  die  uns  vorliegende  Stelle  citiert;  doch  ist  der  Name 

möglicherweise  mit  eiuem  Huang-kua-tui  i^)  identisch.  Dies 

war  nach  Wcl-schu  (Kap.  1,  p.  8)  die  Oertlichkeit,  wo  der  Toba-Kaiser 

Mu-ti  ca.  313  n.  Chr.  am  Südufer  des  Lel-schui,  d.  i.  des  Sang-kan- 

Klusses,  100  Li  südlich  von  der  alten  Stadt  P'ing-tsch'öng  (in  der  Nähe 
und  östlich  vom  heutigen  Ta-t'ung-fu)  die  Stadt  Sin-p'ing-tsch'öng  ($f 

^  $£)  anlegte. 

Wir  haben  uns  den  ersten  Ueberfall  des  chinesischen  Gebietes  durch 

Ku-tu-lu  so  zu  denken,  dass  dieser  mit  seinem  ueu  gesammelten  Heere  von 

der  Sandsteppe  HeT-scha  her  Uber  den  Yin-schan  die  Grenzen  des  Schan-yü- 
Gebietes  überschritt  und  dort  mit  dem  aufstüudigen,  bisher  internirten 

Türkenvolke  unter  A-schl-tö  Yüan-tschön  (Tonjukuk)  zusamraensticss,  um 

mit  vereinigten  Kräften  den  Weg  nach  der  Hauptstadt  Tschang-an  ein- 

zuschlagen. Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  die  ersten  Ucbcrfallc  des  Ku-tu-lu 
stattfanden,  sowie  über  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Zusammenstüsse  mit 

den  Chinesen  gelten  die  verschiedenen  chinesischen  Quellen  auseinander. 

Im  T'aug-schu  gehen  dem  Abschnitt  über  Ku-tu-lu  die  Worte  voraus: 
•Im  ersten  Jahre  der  Periode  Yuug-schun  (d.  i.  682)  empörte  sich  ferner 

Ku-tu-lu».  Im  T'ung-tien  sowie  im  Kiu-t'ang-schu  wird  mit  ähnlichen 
Worten  das  zweite  Jahr  (d.  i.  683)  für  den  Ausbruch  der  Empörung  ge- 
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nannt.  Da  jedoch  in  der  Hof-Chronik  des  T'ang-schu  (Kap.  3,  p.  19)  das 
genaue  Datum  für  den  bei  dem  ersten  Ueberfall  der  Türken  unter  Ku-tu-lu 

erfolgteu  Tod  des  Präfecten  von  Lan-tschöu  namens  San  Tö-mau,  nämlich 

der  12.  September  ÜS2  #L  jt  *Z  ̂   M  ¥  ̂   niitgetheilt  wird,  so 
möchte  ich  darin  die  sicherste  Zeitangabe  erblicken.  Die  Action,  bei  der 

San  Tö-mau  umkam,  ist  vielleicht  von  der  Vertreibuug  der  Türken  bei 

Ping-tschöu  zu  trennen,  da  über  die  letztere  im  Kaug-mu  unter  dem 
10.  Monat  (November)  desselben  Jahres  berichtet  wird.  Das  Treffen  bei 

I'ing-tschöu  wurde  chinesischerseits  von  einem  wegen  seiner  persönlichen 
Tapferkeit  bei  Chinesen  wie  Türken  weitberühmten  Feldherrn  geleitet.  Si6 

Jön-kui  fk),  dessen  Biographie  uns  in  doppelter  Darstellung  (Kiu- 

t'ang-schu,  Kap.  83,  p.  8  ff.  u.  T'ang-schu,  Kap.  111,  p.  9  ff.)  erhalten 
ist,  war  noch  einer  jener  alten  Haudegen,  wie  sie  durch  den  persönlichen 

Geschmack  des  kriegerischen  Kaisers  T'ai-tsung  grossgezogen 
wurden.  lu  Lung-mön  im  Süden  der  Provinz  Schan-si  zu  Hause,  dürfte  er, 

wie  sein  Landsmann  P'el  Hing-kien,  von  Kind  auf  mit  den  localen  Verhält- 
nissen der  türkischen  Vasallen-Gebiete  vertraut  gewesen  sein.  Als  armer 

Landmann  war  er  durch  den  Wunsch,  seinen  Vorfahren  ein  würdiges 

Grabmal  herzustellen,  wozu  ihm  die  Mittel  fehlten,  auf  den  Rath  seiner 

Gattin  dazu  bewogen  worden,  seinen  hohen  persönlichen  Muth  zu  ver- 

wertheu. T'ai-tsung  suchte  gerade  kühne  Heeresführer  zu  einem  Feldzuge 

nach  Liau-tung1),  und  Sie  Jön-kui  liess  sich  anwerben,  um  alsbald  durch 
seine  tollkühnen  Abenteuer  Alles  in  Erstaunen  zu  versetzen.  Um  einen  von 

einer  feindlichen  Schar  umringten  General  zu  befreien,  ritt  er  schnurstracks 

darauf  los  und  hieb  ihrem  Führer  mit  einem  Streiche  den  Kopf  ab,  deu  er 

au  seinem  Sattel  befestigte,  worauf  der  Feind  sich  entsetzt  ergab.  Hatte  er 

sich  durch  diese  Heldenthat  bei  der  Armee  gut  eingeführt,  so  ging  doch 

sein  Ehrgeiz  weiter.  Um  die  Aufmerksamkeit  des  die  Bravourstücke  lieben- 

den Kaisers  zu  erregen,  benutzte  er  die  Gelegenheit,  als  T'ai-tsung  einem 
Heere  von  250,000  Mann  schlacht bereit  gegenüberstand,  um  mit  einem 

auffälligen  weissen  Kittel  angethan,  die  Hellebarde  in  der  Hand  und  zwei 

Bogen  im  Köcher,  brüllend  auf  den  Feind  loszustürzen,  dessen  Front  noch 

nicht  hergestellt  war;  das  ganze  Heer  benutzte  die  so  geschaffene  Bresche, 

der  Feind  ward  in  die  Flucht  geschlagen  und  der  Sieg  errungen.  Die  Kricgs- 

1)  Di«»  ist  der  berühmte  Krieg  gegen  Korea,  der  645  unter  der  persönlichen  Führung 
des  Kaiser«  auch  einer  Uubr  von  Siegen  mit  dem  Rückzug  der  erschöpften  Armee  endete  und 
■n  dem  auch  der  türkische  Kukban  Sslmo  Theil  nahm,  um,  von  einem  feindlichen  Pfeil« 
todtlich  verwundet,  die  rührendsten  lieweise  von  der  aufopfernden  Freundschaft  des  Kallers  iu 
erhalten.  Tai-uuog  lichte  den  Türken  in  dem  Maaue,  das*  er,  um  den  Freund  xu  retten,  per- 

sönlich das  Blut  aus  der  rfeilwunde  sog.  (S.  Julien,  IV,  p.  305;  vgl.  de  Maiila,  Hitt.  rf>  la 
ChiM,  Vol.  0,  p.  10»  ff.). 
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list,  mit  der  er  das  Herz  seines  Kaisers  erobern  wollte,  war  gelungen.  T'ai- 
tsutifr  hatte  den  ganzen  Vorgang  aus  der  Ferne  beobachtet,  bot  deu  Weiss- 

kittcl  aus  der  Vorhut  zu  sieh  und  belohnte  ihn  reichlich.  In  der  Folge  stieg 
Sie  Jöu-kui  schnell  zu  den  höchsten  Ehreustelhn.  Seine  als  Heerführer 

über  die  Koreaner  (658  und  659V,  die  Kitau  und  die  neun  Stämme  (Kiu- 

sing)  errungenen  Siege  waren  die  Folge  seiner  beispiellosen  ßravour,  die 

seinen  Namen  bei  allen  Feinden  des  Reiches  zu  einem  der  meist  gefürchteten 

machten.  Im  Kampfe  gegen  die  T'u-fan  (Tibet)  verliess  ihn  jedoch  das  ge- 
wohnte Kriegsglück,  indem  er  im  Jahre  670  au  der  Spitze  t-iner  Armee 

von  100,000  Mann  gegen  den  tibetanischen  Aufruhrer  Luu  K'iug-ling,  der 
wie  A-schMö  Yüan-tschöu  im  chinesischen  Pageudienst  aufgewachsen  war 

(8.  p.  15  dieser  Abhandlung)  eine  schwere  Niederlage  erlitt  Is.  Kiu-t'ang- 

schu,  Kap.  196A,  p.  5  u.  T'aug-schu,  Kap.  216*,  p.  6;  vgl.  S.  W.  Bus- 
hell, «The  Karly  History  of  Tibet,  from  Chinese  sourecs»,  im  Journ.  of  the 

R.  Asiat.  Soc.,  New  Series,  Vol.  XII  [1880J,  p.  448).  Sie  Jon-kui  wurde  in 
Folge  dessen  seiner  Würden  entkleidet,  und  als  er  bei  Gelegenheit  eines  675 

in  Korea  ausgebrochenen  Aufstandes  sich  weiterer  Missgriffc  schuldig  machte, 

nach  Siang-tschöu  im  heutigen  Kuang-si  verbannt.  Der  Kaiser  Kau-tsung, 

seit  650  T'ai-tsungs  Nachfolger,  war  jedoch  seiner  alten  Verdienste  wohl 

eingedenk,  und  als  nach  dem  Tode  des  P'ei  Hing-kien  die  Türken  mit 
neuen  Ueberfällcn  drohten,  rief  er  ihn  aus  der  Verbannung  zurück,  hielt 

ihm  eine  in  den  Biographien  erhaltene  Standredc,  in  der  er  seine  Verdienste 

rühmte  und  seinen  Zweifeln  über  seine  Schuld  Ausdruck  gab,  ernannte  ihn 

zum  Gardegencral  und  stellte  ihn  als  commissorischen  Statthalter  von  Tai- 

tschöu  an  die  Spitze  der  «gegen  den  Türken  Yiian-tschön  in  Yün-tsi  höu 

ausgeschickten  Truppen»  ^  ^  Jfö  jt  iß  '£  ffl,  Tang -sc  hu, 
Kap.  111,  p.  12).  Der  Bericht  fahrt  folgenderraassen  fort:  «Der  Türke 

fragte:  wer  ist  der  General  der  T'ang?  Antwort:  Sie  Jön-kui.  Daraufsagte 
der  Türke:  Ich  horte  ja,  General  Sie  sei  zu  Siang-tschöu  in  der  Verbannung 

gestorben;  können  denn  die  Todten  wieder  auferstehu?  Da  setzte  Jön-kui 
seinen  Visir-Helm  ab  und  zeigte  sein  Antlitz.  Bei  seinem  Anblick  crblasste 

der  Türke,  stieg  vom  Pferde  und  verbeugte  sich  wiederholt,  um  sich  langsam 

aus  dem  Staube  zu  machen.  Jön-kui  aber  schritt  sogleich  zum  Angriff,  brachte 

ihm  eine  grosse  Niederlage  bei,  liess  zehn  Tausend  Mann  enthaupten  und 

erbeutete  30,000  Stück  Rinder  und  Pferde  [nach  Kiu-t'ang-schu,  Kap.  83, 
p.  12:  «machte  über  20,000  lebend  Gefangene  und  nahm  über  30,000  Ku- 

meele,  Pferde,  Rinder  und  Schafe;  auf  die  Nachricht  von  Jöu-kui's  Wieder- 
kehr als  Heerführer,  war  der  Feind  so  von  der  alten  Furcht  vor  seinem 

Namen  ergriffen,  dass  er  auseinanderlief  und  keinen  Widerstand  zu  leisten 

wagtc»J.  In  demselben  Jahre  683  starb  Sie  Jön-kui  im  Alter  von  TU  Jahren 
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au  eiucr  Krankheit».  Iu  der  Hof-Chronik  des  Kiu-t'aug-schu  iKap.  3, 
p.  19)  wird  dir  J4.  März  als  Todestag  augegeben. 

7.  Die  Türkeu  müssen  sich  von  dieser  schweren  Niederlage  schnell 

erholt  haben,  und  die  Krankheit  des  gefürchteten  Helden  mag  ihnen  wieder 

Muth  gemacht  haben.  Dcnu  schon  im  J.  Monat  683  (am  15.  Märzj  drangen 

sie  in  das  Gebiet  von  Schan-tung  ein,  um  Ting-tschöu  zu  überfallen,  wo  sie 

vom  Prinzen  von  Ho,  Yüan-kui  3i  7C  zurückgeschlagen  wurden. 

Der  Prinz  von  Ho  war  der  14.  Sohn  des  Kaisers  Kau-tsu,  Gründers  der 

Dynastie  T'ang,  also  ein  Bruder  des  T'ai-tsung  und  Oheim  des  damals  (683) 
regierenden  Kaisers  Kau-tsung,  der  ihn  in  verschiedenen  Städten  des  Reiches 
als  Gouverneur  verwendete.  Als  solcher  scheint  er  zur  Zeit  des  Ucberfalls 

in  Ting-tschüu  residirt  zu  haben.  Als  die  Türken  ankamen,  so  wird  in  seiner 

Biographie  iKiu-t'ang-schu.  Kap.  64,  p.  18.  T'ang-schu,  Kap.  79,  p.  14) 
erzählt,  liess  er  die  Stadtthore  öffnen  und  Fahnen  flattern,  was  den  Feind 

stutzig  machte  uud  zum  Abzug  bewog.  Die  Türken  zogen  demnächst  nach 
Kui-tschöu. 

Bei  der  Umzingelung  des  General-Gouvernements  des  Schau-yü  wird 

der  Vice-Kanzler  Tschang  Hing-schi  getödtet,  welches  Ereiguiss  in  beiden 

Versionen  der  Hof-Chronik  unter  dem  3.  Monat  683  (4.  April)  berichtet 
wird.  Die  bis  hierher  geschilderten  Kämpfe  werden  in  dem  Berichte  des 

T'ung-tieu  verschwiegen,  da  hier  der  Ernennung  des  A-schMö  Yüau-tschön 
zum  Apatarkhau  gleich  der  Ueberfall  von  Yü-tschöu  folgt.  Derselbe  fand 
bei  schwankenden  Daten  <3.  uud  18.  Juni)  im  5.  Monat  683  statt. 

Ueber  den  bei  dieser  Gelegenheit  gefallenen  Präfecteu  Li  Ssi-kicn  (^5 
<S.  ist  umVr  den  Biographien  nichts  enthalten,  ebensowenig  Uber  den 

von  den  Türken  gefangenen  Gouverneur  Ts'ui  Tschi-pieu  <  ̂  £fl  doch 
wird  der  letztere  beiläufig  in  der  für  uns  nicht  unwichtigen  Biographie  des 

Staatsmannes  T'ang  fliu-king  (}£■  f/f:  jg,  627  bis  712,  Kiu-t'ang-schu, 
Kap.  93,  p.  4  ff.,  T'ang-schur  Kap.  11 1,  p.  18  ff.)  erwähnt,  der  wieder- 

holt gegen  die  Türken  gekämpft  hat  und  dessen  Rath  in  Bezug  auf  die  tür- 
kischen Beziehungen  der  chinesischen  Regierung  oft  von  Werth  gewesen 

ist.  «Als  während  der  Periode  Yung-schun  (682 — 83)  bei  der  Umzingelung 

von  Fong-tschöu  der  Gouverneur  Ts'ui  Tschi-pieu  im  Kampfe  gefallen  war, 
fasste  der  Hof  den  Plan  das  Gouvernement  Fong-tschöu  fallen  zu  lassen, 

um  die  dortige  Bevölkerung  nach  Ling  und  Hsia  i  d.  i.  dem  jetzigen 

Ning-hial  zu  versetzen».  Dagegen  erhob  T  ang  Hiu-king  Einspruch,  indem 
er  in  einer  in  den  Biographien  erhaltenen  Denkschrift  auf  die  strategische 

Notwendigkeit  der  Erhaltung  dieses  als  Bollwerk  gegen  die  türkischen 
Angriffe  dienenden  Besitzes  verwies. 

10.  Ihr  Gaidt-Geveral  Tsch'üuj  Wn-Cmg  #1)  wird  zum 
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[Aindpfkiftr  des  Sdtan-iß-drbietvs  ernannt.  Tsch'img  Wu-t'ing  besass,  wie 
fast  alle  zu  derartigen  Aemtern  berufenen  Persönlichkeiten,  ganz  besondere 

Erfahrung  im  Kampfe  gegen  die  Türken.  Sein  Vater  Tscli'üng  Ming-tschön 
4t  Wi>  s,arb  war  untcr  Kau-tsu  in  der  Bekämpfung  der  mit  den 

Türken  verbundenen  Rebellen  T«>u  Kien-to  |^  j|  f|,  s.  Giles,  Jiiogr. 

IHct.,  As  1954)  und  Liu  Hei-ta  iJglJ  M  [$)  verwendet  worden.  Der  letztere 

hatte  Gattin  und  Mutter  Ming-tschön's  tödten  lassen,  der  Sohn  hatte  also 
allen  Grund,  seinen  Eifer  im  Türkenkriege  zu  betliütigeu.  Schon  in  den 

Kämpfen  gegen  den  Pseudo-Kakhan  A-schi-na  Fu-nien  hatte  er  sich  als 

Führer  ausgezeichnet  und  als  Gouvernements-Verweser  von  Föng-tschöu 

durch  einen  Angriff  auf  das  Lager  des  Fu-nien  im  Kin-ya-schan  (  ̂  Jf-  jjj) 
das  Hauptverdienst  an  der  spateren  Unterwerfung  des  Rebellen  gehabt.  Eiue 

seiner  letzten  Auszeichnungen  war  seine  Ernennung  zum  LaudpnYger  im 

Schau-vü- Gebiete  zu  dem  besonderen  Zwecke  die  Grenze  gegen  die  Angriffe 

der  Türken  zu  schützen.  Tsch'öng  Wu-t'ing  war  ein  Mann  von  gewinnendem 
Einfluss  seinen  Untergebenen  gegenüber,  die  ihn  zugleich  verehrten  und 

liebten,  während  die  Türken  ihn  fürchteten.  Leider  sollte  sein  Wirken  im 

Schan-yü-Gebiete  nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Als  sein  Gönner  P'el  Yen 
$£),  einer  der  wenigen  Patrioten,  die  es  wagten  der  Kaiserin  Wu  die 

Wahrheit  zu  sageu,  seinen  Freimuth  mit  dem  Tode  büsscu  musste  (vgl. 

de  Mailla,  Vol.  VI,  p.  159  ff.),  wurde  er  der  Theiluahme  au  dessen  an- 
geblicher Verschwörung  angeklagt  und  am  3.  Februar  685  unter  Einziehung 

seines  Vermögens  öffentlich  hingerichtet.  Der  Biograph  (Kiu-t'ang-schu, 

Kap.  83,  p.  12  ff.;  T'ang-schu.  Kap.  1 1 1,  p.  16  ff.)  fügt  hinzu:  «Die  Nach- 

richt vou  dem  Tode  des  Tsch'öng  Wu-t'ing  wurde  bei  den  Türken  allcrwärts 
mit  Freudenfesten  gefeiert,  ja  sie  errichteten  zu  seinem  Andenken  Heilig- 

thümer,  wo  sie  zu  beten  pflegten,  so  oft  sie  zum  Kampfe  in's  Feld  zogen» 

yj  fifi)  ill  W\  Ül  >^  )■  D'c  zu  Lebzeiten  des  Tsch'öng  Wu-t'ing verübten  Einfälle  in  die  Gebiete  So  und  Tai  dürfteu  als  kleinere  Räube- 

reien der  Türken  anzusehen  sein,  da  das  Kang-mu  sowie  die  Hof-Chroniken 

der  beiden  T'ang-schu  darüber  schweigen. 

12.  TscVun-yü  Ttchu-ping  (#  2p),  der  Statthalter  von 

Yang-k'ü,  wird  bti  Hin-tschöu  besiegt.  Das  Treffen  fand  nach  der  Hof- 

Chronik  des  T'ang-schu  (Kap.  4,  p.  4)  am  IG.  Mai  685  statt.  Liiogra- 
phische  Nachweise  sind  über  den  unglücklichen  Feldherrn  nicht  vorhanden. 

13.  Wel  Tai-kia  (j£  der  z"1«  kaiserlichen  Commissar  des 

Bezirkes  Yeu-jau  ernannt  wurde,  um  die  Türken  von  der  Grenze  abzu- 

halten (am  2.  December  685),  kehrte  im  folgenden  Frühjahr  nach  der  Haupt- 
stadt zurück.  Es  scheinen  wahrend  seiner  Amtsführung  keine  nennenswertheu 
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Kämpfe  mit  deu  Türken  stattgefunden  zu  haben.  Wei  Tai-kia  spielte  in  den 
Kriegen  mit  Tibet  eine  unrühmliche  Rolle  (s.  Bushell,  op.  cit.,  p.  451, 

wo  nach  dem  Berichte  des  Kiu-t'ang-schu  sein  Misserfolg  geschildert 
wird).  Er  starb,  nachdem  er  sich  die  Ungnade  der  Kaiserin  zugezogeu  hatte, 

aller  seiner  Aemter  entkleidet,  in  der  Verbannung  (vgl.  die  Biographien  im 

Kiu-t'ang-schii,  Kap.  77,  p.  3  f.  u.  T'ang-schu,  Kap.  98,  p.  17  f.). 

14.  Der  Angriff  auf  Tsch'ang-p'ing  führte  die  Türken  und  mit  ihnen 

nachdem  Hauptberichtc  des  Kiu-t'ang-schu  (Kap.  191*,  p.  16)  sowohl 
Ku-tu-lu  wie  A-schl-tö  Vüan-tschiin  noch  einmal  in  die  «Ebene  von 

Schan-tung».  Held  dieses  in  der  Hof-Chronik  unter  dem  9.  April  687  mit- 

getheiltcn  Ereignisses  war  der  reckenhafte  Garde-Regimentschef  HeK-tsch'ü 

Tsch'ang-tscht  (|B  'fjfc  £).  In  ihm  scheinen  die  Türken  ihren  Manu 
gefunden  zu  haben.  Koreaner  vom  Stamme  I'ai-tsi  (Jj  0  \Kj  wird  er 
als  ein  Mann  von  riesigem  Körperbau,  grosser  Bravour  und  strategischem 

Geschick  geschildert.  Seine  Biographie  ist  uns  in  dem  den  fremden  Heer- 

führern in  chinesischen  Diensten  gewidmeten  1 10.  Kapitel  des  T'ang-schu 

(p.  10  ff.)  sowie  auch  im  Kiu-t'ang-schu  (Kap.  109,  p.  8  ff.)  aufbewahrt. 
Nachdem  er  sich  unter  Auderem  in  den  Kämpfen  gegen  Tibet  mehrfach 

ausgezeichnet  hatte  (s.  Bushell,  p.  450  f.),  wurde  er  als  der  rechte  Mann 

zum  Kampfe  gegen  die  Türken  erkannt  und  vorgeschickt.  «Im  Jahre  686» 

[wohl  richtiger  nach  der  Hof-Chronik  des  T'ang-schu  am  9.  April  687], 
so  berichten  die  Biographen,  «brachen  die  Türken  über  die  Grenze  ein. 

HeT-tschl  Tsch'aug- tscin,  mit  ihrer  Bekämpfung  beauftragt,  war  ihnen  bis 
mich  Liang-tsing  (jjjj|  $\-)  gefolgt,  als  er  unerwartet  auf  3000  Mann  be- 

rittene Türken  stiess.  Da  er  sah,  dass  die  feindlichen  Truppen  eiligst  von 

ihren  Rossen  stiegen,  um  ihre  Rüstungen  umzugürten,  benutzte  er  die  da- 
durch veranlasste  Verwirrung  zu  einer  Attake  mit  nur  200  Reitern,  er 

selbst  mit  der  Vorhut  voran.  Der  Feind  ergriff  die  Flucht  mit  Hiuterlassung 

der  Rüstungen.  Seine  grosse  Ueberzahl  und  das  Bevorstehen  der  Nacht 

bewog  jedoch  Tsch'ang-tschi  in  aller  Stille  Baume  fällen  zu  lassen,  die  er 
in  seinem  Lager  wie  Feuerzeichen  anzünden  Hess.  Dazu  erhob  sich  plötzlich 

ein  starker  Südostwind,  der  Feind  glaubte,  es  sei  eine  Armee  im  Anzüge 

und  war  am  nächsten  Morgen  verschwunden».  Ich  nehme  an,  dass  das  Ein- 
setzen des  Südostwindes  die  Täuschung  der  Türken  unterstützte,  die  wohl 

glauben  mochten,  der  Wind  habe  die  auf  Böten  stromaufwärts  segelnden 

Truppen  in  ihren  Bewegungen  gefördert.  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungeu, 

die  Lage  des  Ortes  Liang-tsing  (lit.  «Zwei  Quellen»)  aus  der  Localchronik 
festzustellen.  Da  jedoch  auch  in  den  übrigen  Quellen  nur  zwei  Begegnungen 

zwischen  Tsch'ang-tschi  und  den  Türken  erwähnt  werden,  so  dürfen  wir 
trotz  des  auch  hier  sich  geltend  machenden  kleinen  Unterschieds  in  der 
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Zeitangabe  annehme»,  dass  es  sich  bei  diesem  ersten  Scharmützel  um  das 

Treffe»  bei  Tsch'ang-p'ing  handelt.  Hei-tsch'iTsch'ang-tschi  erhielt  bei  dieser 
Gelegenheit  als  Anerkennung  für  seine  militärischen  Verdienste  den  Titel 

Herzog  von  Yen  [sjj  so  benannt  nach  der  den  Norden  des  heutigen 

Tschi-Ii  bildenden  Landschaft  Yen).  Die  Türken  hatten  jetzt  wohl  die 

«Ebene  von  Schan-tung»  verlassen,  sie  waren  jedoch  keineswegs  besiegt. 
Nach  kaum  sechs  Monaten  überschritten  sie  abermals  die  Grenze,  diesmal 

bei  So-tschou  (im  7.  Monat  687).  In  der  Biographie  des  Heü-tsclrl  Tsch'ang- 
tschi  wird  gesagt:  «Als  General-Gouverneur  des  Bezirkes  von  Yen-jan  griff 

er  gemeinschaftlich  mit  Li  To-tso  (^5  j§>  jjr£)  und  Wang  Yüan-yen  ( J  je 
die  Türken  Ku-tu-lu  und  Yüan-tschön  bei  Huang-hua-tui  (fä  Jfc  i$0 

an,  besiegte  sie  und  verfolgte  die  Fliehenden  vierzig  Li  weit,  worauf  der 

Feind  sich  erschöpft  in  den  Norden  der  Steppe  zurückzog».  Li  To-tso 

stammte  aus  der  Familie  eines  Führers  unter  denMo-ho  ($£  $^),  den  Vor- 

fahren der  späteren  Mongolen,  der  den  Titel  Huang-t'ou  tu-tu  ( Jflj;  3|  $5  ̂  . 
d.  i.  «Gelbköptiger  Tu-tu»)  führte.  Wegen  seiner  Tapferkeit  und  seines  Ge- 

schickes als  Bogenschütze  avancirte  er  schnell  bei  reicher  Gelegenheit  sich 

auszuzeichnen.  Wie  er  jedoch  seinen  Muth  bethatigte,  zeigt  sein  Sieg  über 

die  He'f-schui  Mo-ho  [«die  Schwarzwasser-Mongolen»],  den  er  dadurch  er- 
rang, dass  er  ihre  Häuptlinge  zu  einem  Gelage  einlud,  betrunken  machte 

und  enthaupten  Hess,  um  alsbald  die  führerlose  Armee  anzugreifen  (vgl. 

seine  Biographie,  Kiu-t'ang-schu,  Kap.  109,  p.  10  f.;  T'ang-schu, 
Kap.  110,  p.  14  f.).  Ueber  den  zweiten  Mit- Befehlshaber  Wang- Yüan- 
yen  ist  sonst  uichts  bekannt,  ebenso  über  den  ehrgeizigen  Unterfeldherni 

Ts'nan  Pau-pi. 

18.  Pu-tsu-lu  (jf.  2£  jj£),  «nicht  enden  wollendes  Glück»,  «der  endlos 
Glückliche»,  vermuthlich  mit  irgend  einem  verborgenen  Nebensinn,  der 

darauf  berechnet  war,  die  Lacher  auf  Seiten  der  in  ihren  Unternehmungen 

gegen  Ku-tu-lu  so  wenig  glücklichen  Kaiserin  zu  bringen.  Vgl.  die  Stelle 

im  Schi-king,  I  3,  IV  4:  £  ̂   #  %  %  #  «O  father,  o 
mother,  there  is  uo  sequel  to  your  nourishiug  of  rae»  (  Legge,  Vol.  I,  p.  46). 

Vgl.  a.  P'ei-wöu-yün-fu,  Kap.  93",  p.  215.  Barker,  A  Thousand  Years 
of  the  Tartars  (p.  213),  übersetzt  den  Spottnamen  durch  «a  useless  fellow», 
doch  sind  mir  seine  Gründe  dazu  unbekannt. 

19.  «Yüan-tschön  kam  später  im  Kampfe  (fegen  die  Tärgäsck  um». 

Nach  dem  Hauptberichtc  der  beiden  T'ang-schu  müsste  die  schwere  Nieder- 

lage des  Ts'uan  Pau-pi,  die  in  der  Hof-Chronik  des  T'ang-schu  auf  den 
19.  November  687  verlegt  wird,  den  Schluss  der  chinesischen  Kämpfe  unter 

Ilteres-Khan  gebildet  haben.  Ks  wird  jedoch  in  der  Hof-Chronik  sowohl  wie 

im  Kaug-mu  noch  einer  Expedition  des  berüchtigten  Sie  Huai-i      '(^  pfe) 
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gedacht,  über  dcrm  Eruehniss  wir  nichts  erfahren  und  die  in  den  Herbst 

Ii* 9  verlegt  wird.  Huai-i.  dessen  Biographie  sich  im  Kiu-tan:r-scliu 

(Kap.  183,  p.  2 1  ff.)  tiiidet.  hatte  es  von  der  Stellung  eines  kleineu  Uiiudlers 

durch  Charlataneric  und  Intrigtien  zu  deu  höchsten  Khrcnstcllen  gebracht. 

Iu  Folge  eines  günstigen  Zufalls  zur  Audienz  befühlen,  erlangte  er  bald  die 

Gunst  der  Kaiserin  in  so  hohem  Maasse,  dass  er  die  Anstrenguugen  der 
routinirtesteu  Höflinge  in  deu  Schatten  stellte.  Um  seineu  Verkehr  beim 

Hofe  zu  erleichtern,  hatte  ihn  die  Kaiserin  fiS5  zum  Stiftsherrn  eines  Klosters 

und  ihrem  geistlichen  Berather  ernannt.  Er  hatte  das  Vorrecht,  auf  einem 

kaiserlichen  Pferde  zu  reiten  und  die  Würdenträger  des  Hofes  verbeugten 

sich  vor  ihm.  Kr  besass  nicht  die  geringste  Erfahrung  im  Kriegführen,  als 

er  f)s9  ge^cn  die  Türken  vorgeschickt  wurde,  welches  Ercigniss  in  seiner 

Biographie  (p.  21)  wie  folgt  vermerkt  wird:  «Als  wahrend  der  Periode  Yung- 

tsch'aug  (689)  der  Türke  Mo-tscho  f  $Z  ffä       |t#»  die  Grenze  verletzte, 

wurde  Huai-i  zum  Gross-Statthalter  des  Bezirkes  von  Ts'ing-p'ing  eruannt) 
um  eine  Armee  zu  sammeln  und  ihn  zu  schlagen;  er  kam  bis  zum  Schan- 

yü-t?ail),  von  wo  er  zurückkehrte,  nachdem  er  in  einer  Steininschrift  seine 

Verdienste  erewigt  hatte«3!.  Es  scheint,  dass  die  ganze  Expedition  nur 

unternommen  wurde,  um  dem  Gilustlim;  der  Kaiserin  eine  raison  d'ctre  für 
die  überschwfuiglichen  Auszeichnungen  zu  verschallen,  die  kurz  darauf  über 

ihn  ausgegossen  wurden:  möglicher  Weise  hat  ein  Zusammeustoss  mit  den 

Türken  stattgefunden.  Beachtenswert  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  schon 

jetzt  die  Türken  nicht  mehr  unter  Ku-tu-lu.  sondern  unter  Mo-tscho  «die 
Grenze  verletzten»  i  dass  Ilteres-Khau  Ku-tu-lu  seine  letzten  Lebens- 

jahre nach  dem  Tode  der  Khatuu  in  Zurückgezogeuheit  zubrachte  und  dass 

vielleicht  gerade  um  diese  Zeit  (0891  auch  der  Krieg  der  Türken  gegen  die 

Türgäsch  ausgebrochen  war.  Folgende  Gründe  scheinen  für  diese  Hypothese 

zu  sprechen. 

Nach  der  Schilderung  der  Kirgisen-Kampfe  heisst  es  iu  der  Inschrift 

des  Tonjukuk  (Zeile  30  ff.  p.  15): 

«Da  kamen  vom  Tiirg:isch-Khagan  Kundschafter  und  sprachen:  ,cr. 

der  Türgüsch-Khagan,  hat  gesagt:  gegen  den.  der,  wie  ich  selbst,  eiu  Obcr- 
khngan  ist.  will  ich  mit  einem  Heere  ausziehen:  wenn  wir  nicht  ziehen,  so 

'I  ̂ -~f"'^'  '  n  '"'"'h.ilb  der  gtoisen  Mauer  gelcfcnor  Kelseu  oder 
Steiubau,  K>'>  Li  hord-.vi  stlich  v.>n  T.i  t'utur  f«.  de»  ilcr  Kaiser  Wu-ti  110  vor  Chr.  bestieget! 
halte,  um  >'m  dort  au*  eine  Truppenschau  über  180,000  Mann  chinesische  Mciterci  zu  halten, 
dir  er  r.ur  Kiincluicliltruun  d.  r  au  der  Grenze  drohenden  Hitingnu  dort  versammelt  hatte;  a. 
T'u-äc Ii ii ■  ta  i-tsch\j n s.  ti,  Kap.       "p.  1. 

21  Kg  scheint,  da«  diese  Inacbrifl  nicht  crhnllcn  ist.  I>as  Verdienst,  dessen  »ich  iluai  i 

rühmen  l.n-jute,  dürfte  Icliglicl.  darin  beUaiideu  haben,  daas  er  durch  sein  l.'ischcinen  mit 
einrr  ;ro.<wn  Armee  «...  Türke»  vom  Klieve  abgeschreckt  hat.  Wie  wir  snglcirli  »eben  werde», 
kam  ihm  dabei  der  sh  id. '<  iti-  gefühlte  *rnsv  Kamft  *ww«hen  Türken  •«■•>■  Tilnr.iscli  "tu  lt»lf.'. 
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uirJ  er  im?.  .Ja  d'  r  Kha.an  ein  Ih-'A  ist  und  s  ;n  Ruthgeber  weis.-  ist. 
wenn  wir  uneinig  sind,  uns  imbedingt  t-.li.  ii.  li..t  er  gesagt.  ]i<r  Tünns'.ii- 

A'/V/fj./r)  >s/  »M<n  (/"wc-"7'ir.  sprachen  sie.  .und  das  ihm  anhängende  V..lk 
i>t  nl.ne  Ausnahme  atisgezosetr.  sprach?»  sie;  .„,»•?,  dn  H>er  d>r  Ch'nv  -i  n 
ist  a>if'i*.lrt><.hen\  Als  mein  Khagan  diese  Rede  vernommen  hatte.  sprach 

>  r:  .Ich  will  mich  auf  m>  ine  Bcge  v>  riasseu  mach  Hanse  begeben '?>.  die 
Khatun  i-t  g- stort.en  und  ich  will  die  Trauerfeierkchkeit  herrichten  lassen! 

sprach  ir.  Du.  Heer.  ziehe  aus!  sprach  .  r.  Im  Altyn-jysch  setzet  euch  t".  «t! 
-prach  er.  Als  Hanjl  des  Ileer/s  in-o*:  man  jüwnr  Bruder,  d-r  Kliman, 

der  Schad  d<>-  Tirdusch.  ausziehen!  sprach  er.  Zu  mir,  dem  weisen  J..01- 

jiii.i!:.  sagte  er:  Mino«  du  dieses  Heer  hin.'  sprach  er».  U.  s.  w..  u.  s.  w. 

Wir  durfen  aus  dieser  Schilderung  feilende  Schlusst'.dgernngcn  ziehen: 
1 1  Das  Gesagte  gehört  einer  Zeit  au,  die  cor  dem  T<  de  des  Ku-tu-lu 

Ih-gt.  da  hier,  wie  im  grussten  Theile  der  Inschrift  (Zeile  1  —  r>0"i.  nur  von 
Ilteres  Khan  (Ku-tu-lu  i  die  Rede  ist.  Da  Ku-tu-lu  frühestens  t.'.tO.  spätestens 
im  Herbst  693  gestorben  sein  kann  i  vgl.  die  unten  folgende  chronologische 

Tabelle.,  so  müssen  die  von  ihm  betriebenen  Vorbereitung-  n  zum  Kampfe 

2<  gen  die  Türgäsch  vor  dieser  Zeit  stattgefunden  haben. 

2>  Die  Türken  wurden  gleichzeitig  von  zwei  Seiten  her  mit  Krieg  be- 

droht, nämlich  den  Türgä«h  und  den  Chinesen. 

3.1  Es  werden  zur  Bekämpfung  des  doppelten  Feindes  zwei  Heerführer 

bestellt,  uumlich  der  Srhad  der  Tardusch,  d.  i.  um  diese  Zeit  Ku-tu-lu's 

Bruder  Mo-tscho  is.  die  l'ebers.  tzunc  A  3.  wouach  bei  der  Selbst.rhebung 

des  Ku-tu-lu  Mo-tscho  zum  Shad,  Tu-si-p'o  zum  Jnhgu  ernannt  wirdi.  und 
Tonjukuk. 

4*  Man  darf  zwischen  den  Zeilen  lesen,  d  iss  die  beiden  Heerführer 

Mo-tscho,  der  als  Bruder  des  Monarchen  den  höheren  Rang  besass  und  des- 

halb als  Haupt  des  Heeres  betrachtet  wurde,  und  Tonjukuk  sich  in  die  Auf- 
sahen des  Feldzuges.  Bekämpfung  der  Chinesen  nud  Türgäsch  theilten.  und 

da  Ti.ujukuk  vom  Ilteres  Khan  den  Befehl  erhält,  zunächst  die  Türgäsch 

anzugreifen  i -bringe  du  dieses  Heer  hin!»  Z.  33 1.  so  dürfte  Mo-tscho  sich 
anfänglich  gegen  die  Chinesen  gewendet  haben.  Während  in  den  letzten 
chinesischen  Berichten  iiber  die  Zusammcnstüsse  zwischen  Chinesen  und 

Türken  (namentlich  bei  Tsch'ang-p'ing  und  Huang-hua-tui  mit  der  darauf 

folgenden  Niederlage  des  Ts'uan  Pau-pi.  —  Frühjahr  nnd  Hobst  <iS7l, 
A-schi-to  Vtian-tschon  (Tonjukuki  den  Chinesen  gegenüber  stand  is.  oben 

Anni.  zu  A  I  SA  bleibt  wahrend  der  letzten  Regierungsj.ihrc  des  Ku-tu-lu 

nur  der  ergebnissli.se  Feldzug  des  Sie  Huai-i  im  8.  oder  !'.  Monat  t;^!»  als 

der  einzige  iiiuig.  in  dem  Yuan-tsrimn  als  Gegner  der  Chinesen  in  keiner 

Quelle  erw.ilnit  wird,  und  da  in  der  Biographie  des  Mouches  ausdrücklich  von 
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einer  «Verletzung  der  Grenze  durch  Mo-tscho«  die  Rede  i>t,  die  der  Cliarlatau 

Iluai-i  rächen  sollte,  so  dürfen  wir  schliefen,  dass  Mo-tscho  allein  sich  der 

chinesischen  Grenze  näherte,  während  Tonjukuk  ( Yüan-tschün)  hereits  deu 

Türgäsch  entgegengegangen  war.  Es  kam  vennuthlich  nicht  zu  einem  ernstli- 
chen Zusainuienstoss,  da  es  im  Interesse  des  nur  mit  einem  Theile  der  Armee 

des  Kakhan  kämpfenden  Mo-tscho  lag.  den  Kampf  zu  vermeiden,  während 

der  unkriegerische  Stiftsherr  nur  zu  gern  nach  Tschang-an  zurückkehrte, 

nachdem  er  am  Schan-yii-t'ai  den  Ruhm  seiner  mühelosen  Vertreibung 
iler  Türken  in  einer  Steininschrift  verewigt  hatte.  Nach  diesem  Rückzüge 

der  Chinesen  dürfte  Mo-tscho  sich  schleunigst  nach  dem  Westen  gewendet 

haben,  um  gerade  noch  zeitig  genug  sich  mit  der  Armee  des  Tonjukuk  zu 

vereinigen,  so  dass  dieser  in  seiner  Inschrift  (Z.  42)  sagen  konnte:  «der 

Tardusch  Schad  nahm  Thcil  am  Kampfe»,  (vielleicht  «der  Tardusch  Schad 

kam  zum  Kampfe  hinzu»). 

5)  Tonjukuk  führte  die  Armee  ohne  Ilteres  Khan  gegeu  die  Türgäsch. 

Dasselbe  wird  im  Tang-  sc  hu  (A  19)  angedeutet,  wenn  es  heisst  «Yüan- 

tschön  kam  später  im  Kampfe  gegen  die  Türgäsch  um»,  ohne  dass  von  Ku- 

tu-lu  gesprochen  wird.  Im  Tung-tien  (Kap.  108,  p.  4)  lautet  diese  Stelle 

geradezu:  «Vüan-tschöu  führte  später  eine  Armee  gegen  die  Türgäsch,  starb 

aber  im  Kampfe,  {jt  J>  ̂   ̂   ̂   ü'-f  5$  t&  ß£  W-  %k  ̂   welcher 

Lesartsich  die  Texte  des  Kiu-t'ang- schu,  des  T'ai-p'ing-y  ü-lau  und 
Ma  Tuan-lin's  auschlicssen. 

Alle  diese  Gründe  sprechen  dafür,  dass  der  erste  und  wichtigste  unter 

den  Kämpfen,  die  von  den  Ost-Türken  gegen  die  Türgäsch  unternommen 

wurden,  und  gerade  derjenige  Feldzug,  der  nach  der  Inschrift  des  Tonjukuk 

(Z.  45)  dessen  Armee  über  den  Fluss  Jän-tschii  und  ein  noch  weiter  westlich 

«der  südwestlich  liegendes  Gebirge  zum  Tämir-Kapyg  (dem  eisernen  Thorc) 
führte,  zu  derselben  Zeit  unternommen  wurde,  in  der  die  chinesische 

Armee  des  Sie  Iluai-i  gegen  Mo-tscho  als  Schad  der  Tardusch  geführt 
wurde,  nämlich  im  Herbst  des  Jahres  689.  Als  eine  indircete  Bestätigung 

dieser  Ansicht  dürfen  wir  einige  Andeutungen  betrachten,  die  sich  au 

zweierlei  Stellen  zerstreut  finden  und  die  uns  ein,  wenn  auch  undeut- 

liches Bild  von  den  gleichzeitigen  Verhältnissen  in  den  west-tiirkischen  Ge- 
bieten verschaffen. 

"Wir  lesen  im  Kiu-t'ang -sc hu  (Kap.  194»,  p.  10):  «Als  die  Kaiserin 
Wh  den  Thron  bestieg  [684],  waren  die  zehn  Stämme  (Schi-sing,  -J-  jjefc, 
d.  i.  die  West -Türken)  mehrere  Jahre  lang  herrenlos  und  ihre  Stämme 
waren  vielfach  zerstreut  und  verloren»  (fjlj  ̂ {ÜS^+Ülfei^t 
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^  iTfl  ̂ >  {{Je  3t Dies  lnu£  Veranlassung  zu  der  Erlicbmm  des 
Volkes  der  Ttlrgäsch  geworden  sein,  dessen  Khaue  wenige  Jahr«  später 

die  Oberherrschaft  Uber  die  übrigen  West-Türken  erlauben  sollten.  Vgl. 

Z.  47  u.  48  der  Inschrift  des  Tonjukuk:  «Das  Türk- Volk  aber  war  zum 

Tämir-Kapyk  und  Tiniisi-ogly  jatigma  Berg«  gekommeu  und  (dieser?)  war 

herrenlos  gewesen».  Die  genannten  Localitätcn,  das  Eiserne  Thor  iTäniir- 

Kapyg)  von  Derbend  und  das  mit  dem  Tinäsi-ou'ly  vcrrnutlilieh  gemeinte 
Samarkander  Gebirge  hatten  schon  damals  seit  geraumer  Zeit  zu  den  Schutz- 

gebieten der  West-Türken  gehört. 

"Wir  lesen  ferner  im  Kang-mu:  »im  10.  Monat,  im  Winter  des  Jahres 
090  zogen  die  West-Tflrkeu  iu  das  Innere»  [von  China;  wpJ  ̂   -t  ̂  

+  ̂ ffi^J^AJSft*tfe]-  Im  Kommentar  zu  dieser  Stelle  wird 
ausgeführt,  dass  «die  zehn  Stamme  der  West-Türken,  nachdem  sie  seit  der 

Periode  Tschui-kung  (|g  Jfjk  J/j[  ̂fj,  d.  i.  seit  085 — S'J)  durch  die  Ein- 
fälle der  Ost-Türken  zerstreut  und  vernichtet,  mit  einem  Theil  ihrer  Be- 

völkerung 60  bis  70,000  Mann  stark  unter  ihrem  Kakhau  Hu-so-lo  i  ftf 

^  £§!  =  Khosru .-)  im  Inneren  (von  China)  Wohnung  nahmen».  Die  Gleich- 
zeitigkeit der  in  dieser  Stelle  angedeuteten  Einfülle  der  Ost-Türken  in 

west- türkische  Gebiete,  die  erst  G89  als  im  letzten  Jahre  der  Periode 

Tschui-kung  ihren  Anfang  genommen  zu  haben  brauchen,  mit  dem  Zeit- 

punkte, auf  den  nach  meiner  Hypothese  der  erste  in  der  Inschrift  des  Ton- 
jukuk geschildert«  Kampf  gegen  die  Türgüsch  fiel,  lässt  die  Vermuthung 

aufkommen,  dass  die  west  -  türkische  Auswanderung  unter  Hu-sö-lo 

(KJiosru?)  als  die  unmittelbare  Folge  einer  Volkerverschiebimg  anzusehen 

ist,  die  durch  den  Anprall  fliehender  Türgasch-Horden  verursacht  wurde. 
Xachdem  ich  die  leider  nur  spärlichen  Andeutungen  der  chinesischen 

Literatur  im  Auschluss  an  die  inschriftliche  Ueberiieferung  zur  Begründung 

einer  chronologischen  Basis  für  den  ersten  Kampf  gegen  die  Türgüsch 

herangezogen  habe,  will  ich  den  Versuch  machen,  soweit  unsere  Quellen 

reichen,  auch  die  geographische  Grundlage,  der  inschriftlichen  Schilderungen 

festzustellen.  Die  Türgüsch  (T'u-k'i-schi,  >V  ̂   j^.  canton.  T'ut-ki- 
schi)  waren  ein  Zweig  der  West-Türken.  Sie  werden  während  der  ersten 

Jahre  der  Geschieht«  der  West-Türken  nicht  ausdrücklich  genannt,  doch 

war  die  Stammeseinheit  der  Tu-Iu  oder  p;jjj        eant.  Tu-Iuk  = 
Türk?),  zu  der  sie  später  gerechnet  werden,  schon  zur  Zeit  der  Abtrennung 

der  West-Türken  vom  Reiche  des  Mu-han  Kakhan  ich.  572)  wohl  bekannt. 

Die  Bevölkerung  der  West-Türken  wird  um  diese  Zeit  nach  dem  Kiu- 

t'ang-schu(Kap.  l'J4D,  p.  Ii  als  aus  Tu-lu  (Türk  ?l.  Nu-sihi-pi  rff  ̂  

Karlnk  (;$  jg?  Tselm-yü«  ( }g  J]>,  Tschu-mi  i  f£  und  I-wu 
<#f  /f  ,  womit  als  yeograpliiseher  Begriff  die  Gegend  von  H.iiui  b«/.«ichnet 
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wird]  zusammengesetzt  geschildert.  Im  Jahre  635  wird  (auf  p.  •">  desselben 
Berichts)  bereits  die  geordnete  Kinthcilmig  des  wcst-türkiselien  Staatswesens 
erörtert.  «Das  Land  wird  iu  zehn  Stämme  getheilt,  jeder  unter  einem  Führer 

stehend.  Man  nennt  diese  Führer  die  zelin  Scbad  f-f-  g*]1).  Jedem  Scliad 
wird  |  vom  Monarchen]  ein  Pfeil  libergeh'  ii.  weshalb  man  sie  auch  die 

,zchn  Pfeile'  nennt.  Ferner  (heilt  man  diese  ,zchn  Pfeile'  in  einen  linken 
(östlichen!  und  einen  rechten  i  westlichem  Flügel  [siang,  fjfj;  vgl.  Schlegel, 

Uiijur.  Denkmal,  p.  110  ff.],  zu  dereu  jedem  fünf  .Pfeile'  gehören.  Der 
linke  [rechte?]  Flügel  wird  von  den  fünf  Tu-lu  [Türk ^-Stämmen  gebildet, 

wofür  es  fünf  Gross-Tschur  t-fc  Pfä)  gieht,  deren  jeder  einen  , Pfeil'  regiert. 
Der  linke2)  Flügel  wird  von  den  fünf  Xu-schi-pi  gebildet,  wofür  es  fünf 

Gross-Ki-kin  fy)  giebt,  deren  jeder  einen  .Pfeil'  regiert.  Das  ganze 

nennt  man  die  ,zehn  Pfeile'.  Spater  nannte  man  deu  .Pfeil'  (tsien,  fj)  auch 

.Stamm'  (pu-lo.  i%  $£).  Das  Oberhaupt  des  Pfeiles  ( ̂   fiff  ist  der 
Ta-schöu-ling  ^  fg).  Die  fünf  Tu-lu-  [Turk?]-Stfimme  wohnen  im 

Osten  von  Sui-ye  cant.  Sui-y ip  =  Süj-äb  v^r"  bei  Taban 
nach  Marquart,  «Arabistische  Glossen  zu  den  alttürk.  Iuschr.»  in  WZKM, 

XII,  pag.  145],  die  fünf  Xu-schi-pi-Stämme  im  Westen  von  Ts'ui-ye». 
Im  Jahre  631  (auf  p.  7)  werden  uns  die  Namen  der  zehn  Stämme  mitge- 

theilt,  erst  diejenigen  der  fünf  Tschur  der  Tu-lu,  darauf  die  der  fünf  Ki-kin 

der  Nu-schi-pi.  Als  vierter  unter  den  Tu-lu  wird  der  Tschur  Ho-lo-schi 

der  Türgäsch  <£g  &  j£  f{  £E  j£  genannt.  Dies  scheint  die  früheste 
Gelegenheit  zu  sein,  bei  der  in  den  chinesischen  Texten  der  Türgäsch  ge- 

dacht wird  i vgl.  a.  T'ang-schu,  Kap.  215",  p.  11).  Schlegel  (op.  cit. 
p.  112)  übersetzt  «4.  Der  Türgis-karas  Cur»,  doch  weiss  ich  nicht,  worauf 

er  die  Transscriptiou  «karasw  begründet.  Wenn  die  Tu-lu-Stämme  im  Osten 

von  Sui-ye  wohnten  und  die  genannte  Ttirgasch-Gruppc  zu  ihnen  geborte, 
so  dürfen  wir  vielleicht  darin  einen  Fingerzeig  für  die  Lage  ihrer  Sitze  um 

die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  erblicken.  Unter  dem  Ausdruck  Sui-ye  ist 
wohl  hier  nicht  die  auch  bei  Tabarf  genannte  Stadt,  sondern  der  jetzt  Tschu 

genannte  Fluss  dieses  Namens  zu  verstehen,  worüber  Bretschueider,  Me- 
diaeval  Iitscarchcs,  Vol.  I,  pp.  98  u.  227,  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so 

dürfen  wir,  da  der  Tschu  mehr  in  nordwestlicher  als  in  nördlicher  Richtung 

Hiesst,  die  Bezeichnungen  «im  Osten«  und  «im  Westen»  des  Sui-ye  als  im 

Sinne  von  «rechts»  und  «links«  gemeint  auffassen.  Die  Tu-lu-Stammc  wür- 

1)  Da  die  Tar?i*ch  einen  dieser  zehn  Stumme  bildete»,  tnuss  es  aläo  schon  damals  eiuen 
«TQrgäUcli  Scbad»  gegeben  haben.  i!er  unter  dem  Kakhan  sein  Volk  regierte.  Dadurch  erhalt 
Marquarf-i  KrklSrtieir  de»  Xnmens  T:j:;^;h:  (mit  falschem  Xa^lstrich  «tu«  T5-j:;i3o;>  bei 
Menaodor  Protoctor  («Aral.i«i«hc  Ül.iisen»  in  der  W/KM.  XII,  n.  lti'J)  durch  ein  alttarkisehf-* 
•Tilre3*rh  Scliad.  eine  sichere  Gniulla-o 

2\  D.i»s  beide  Flüce)  linke  ihn.  i^J  genannt  werden,  beruht  sicher  auf  Diuekli  lilei . 



?  l:  '.  :  i :   i  ± :  in. 

Cit-rr  i  1  iL-"  x-_  iti  V\;I<K.:;-:.:z-i::  ft  f£  T- 

Ti  E^ii  tt^-  f.?-  i  si*Mf  A .  -g  b-rziit  »z  >:d_:tT=r 
ZaLttia  7iseik«.i  Ur  Gts-.ii  r  -  Tlaris.  Da  sie  s::a  j .-::<_ 

i.:  ii$  -V.r  "".  is  c*=  itr  Ter^aer  de2  Frlir.f  |*«a  d;e 
ll>r  5-/       r.;  '—       P-r.>ir.  is  :^r  ;:ch  üe  Wiiasrue 

:  -  7  -gLy.-         :-r  Zi.t  c-e§  L:-f*s  Kik-i2  t*:rl:L::i:i  tttk*'.. 
L^:.;..:;.  - e      r-  ̂ d-ke  s«igi>:L  d*rT-:f»:-gTa:i.r  ̂ >*r 

'Irrjcitii.  i.-i  *.r  r  '*::-:-.:  .       z  :  V;-7?  -4-  -_  k."  a. 

.  -  -  --  -  -  tT  -  v.  -..-    D-r  \'i-'ii~rr  5--*t  -".;-rr  das  I-izi  S:b; 

^  oierT**ii=ii  T'-rz-t.r-,  Ka:,  IS3.  ?.  l*  f. : 
<Lv*  -1.::  :.r5^  Li_:*s  L=:m  TkL  -t--:.:    -ff       d.  i.  I  ii;  oder 

K  .-*i  2--T-:  Li:  i.  d  5  mit  Ferga::*  i-!*u::£-:rt         uii  v  n 

»*!<ira  Tiscirai  tx:s  T'ii?-«c:.a.  Kar.  221*,  p.  3.  dl*  Socdgrenzt 
-  .  .--.r .  Ii  -i*r  ri«:-p40  742 — 56-  cain  der  Graeral-G-MTernear 

t-.i  Tk-.  i  :  A--i.  :.ii.,ii  Ka»  ;v3  t*::.:  fjj  £  i-a  Färs:>,a 

in  Lii>:-ri  • .  ►.*  d^i-i  G-^al-Iin  uid S:»iiO  geua^ti  '.si  scr.i.-kte  »:e  nach 

d*r  -  Hiifi'*!t-  Ia  ds~- :ü  Lude  s::.d  i'*ei  Fi^e.  irr  e:=e 

-•=.4:.:  T:-.i  i-:.-.:.--l  >  'S  Ffc  jVJ.  dt  .F-rl-Flu«...  der  allere 

T-'.i.-i  v  i\.  •--.*  :.  T-chat.  >ir.  ̂   r-:  r.sch  T'an  c ':.  u.  /  f..  i*t 
i-r  -s'.i  Fd:  =  --  d.--      :e.  d  a  d:-**  l -dien  Xau-fU  anjed  ren  .  die 

— v* v  r:T -  >f Di-  T-  rra.3  i-t  h  <H  uni  eben.  Das  Land  erzeugt 

Fr.-r.:*  .  •••  H  r.  de        ̂   "r-:d:  d-  i      d-.  F-rr- r  ?i2t  ;ir  A-i  r] 

:--r  .a4  I^i  -.  i  'tf  d^  ̂ f" :  \'..n  An->;-   U'.-ri«  t  stach  rechlich 
:     >  Li.  di  ;-t  d  r  L  )-u-i;n:  ^i.  c;.nt'.n.  I'ut-tat.  vermuthhcli 

di*  i  L.>..*  Kette  ie-s  T'.^-f:i...:i  -  "\vsK7r,?_d  lui  5  :  h  u  dts  Lbg  i?t  die 
N  •  c-r  _r  :.  Lacj.  ::a  Norden  des  Linz  i>t  d.-  >üd grenze  der 

I.-i-K  :"  -  ::r  ttarirs-:i:eit;!ica  eine  X'ariante  f  r  T  ;r- 
zdvl     Irtä  ̂   ..---*.ea  k.rnr^t  •:.  .n  zum  T-unz-lmz  reichlich  _'0dO  Li.  Die 

F.'is^r.  di«  ia  Süi-a  d-  •  lang  tJ:esst-D.  gehen  alle  überChtca  nr.d  ergie<j«'U 

iu'i  '•-t-M-ri:  di*  i:a  N'.-rdvu  dvs  Lii  z  raejsen.  zehen  alle  nber  die 

}       '  '•      ̂ >  u:.i  -rz:----eti  sich  in"»  Nord-M->  r.  Geht  man  ferner 
r.vd.r-::e  L:-  :.ic;,  Nori-ai.  i-.>  kemmt  :::.iu  über  den  «Sci.tsee-ike»  [Süe- 

:  T  :»»•:;!».  Ä-f         p.  lu.  U  «iitf  SehoUe  zum  eia:«i:cs  ica  b.r:;h:  .;L<r  jic 
:.-.!■»  Ui>r. 

.    'fa        .  ̂ . _i  • -  i.;-.«  de*  r'lebnca  cbiccsj^cbta  Ktnnfr«  :»r  ccntT,v»-:»u>chc» 
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liai.  'J;  ;f$,  canton.  Süt,  den  S»n-kul].  Dieser  Sei;  liegt  inmitten  der 
Berge.  Im  Frühjahr  und  Sommer  rennet  es  Iiier  beständig  Schnee,  woher 

der  Name  «Schnee-See».  Darinnen  ist  ein  schmaler  Weg;  an  den  Seiten  des 

Weges  sind  allenthalben  Wasserh.cher  und  Schluchten  von  endloser  Tiefe, 

man  sagt,  das>s,  wenn  etwas  hineinfällt,  man  nicht  weiss,  wo  es  bleibt.  Geht 

man  vom  Po-ta-ling  [T'ien-schan)  reichlich  1000  Li  nach  Norden,  so  kommt 
man  in  das  Flussthal  von  Sui-ye1).  Am  östlichen  Ende  dieses  Thaies  ist 

das  Jü-hai  [$fc  )t$,  üt-  «das  heisse  Meer»,  der  Issyk-kul].  Obgleich  das 
Land  kalt  ist,  so  friert  [der  See]  doch  nicht  zu,  woher  der  Name.  Ferner 

ist  da  die  Stadt  Sui-ye  %H  Siij-äb  bei  Tabari].  Als  im  Jahre  748 

der  General-Gouverneur  von  PeT-t'ing  (Bäsehbalyk),  nameus  Wang  Tschöng- 
kien  jE  ,,ie  Stadt  belagerte,  wurden  ihre  Mauern  zerstört  und 

ihre  Bewohner  der  Armuth  preisgegeben.  Au  der  Stelle,  wo  einst  die  Prin- 

zessin von  Kiau-ho  gewohnt  hatte'),  wurde  ein  Kloster  Ta-yiin  *Jy  ̂fcj 
errichtet,  das  noch  erhalten  ist.  Das  Thal  hängt  im  Westen  mit  dem  Lande 

Schi  (Taschkend)  zusammen  und  ist  wohl  reichlich  1000  Li  lang.  Im  Thale 

wohnen  die  verschiedensten  Horden  und  verschiedene  Türkenstäminc,  von 

denen  jeder  einige  Zehntausend  berittener  Truppen  unterhält,  die  zwischen 

Städten  und  Citadcllen  in  fortwährendem  Kampfe  liegen,  das  bedeutet  für 

die  Landbewohner  jedesmal  Bewaffnung  mit  Helm  und  Panzer,  denu  sie 

gehen  darauf  aus,  sich  gegenseitig  zu  fangen  uud  zu  Sclaven  zu  machen. 

Am  westlichen  Ende  des  Thaies  [d.  i.  in  der  liegend  von  Aulie-ataJ  liegt 

eine  Stadt  namens  Ta-lo-ssi  ["Jg.  j£ff,  d.  i.  TharäzJ  mit  einer  von  den 
Bewohnern  des  Landes  Schi  [Taschkend]  gestellten  Garnison:  das  ist  der 

Ort,  wo  im  Jahre  (551  die  Armee  des  Kau  Sien-tschi  vernichtet  wurde. 

Von  hier  aus  geht  man  nach  dem  West-Mecrc  [Si-hai,  g§  hier  der 

Aral-SeeJ.  Vom  dritten  bis  zum  neunten  Monat  [Mai  bis  November]  giebt 

1)  J\\ ,  lit.  «das  Strotnsvstem  des  Sui-ye»,  worunter  diu  Land  am  Xordabhang 
der  Alcxnnderkcttc  ion  der  Ostspilze  des  Issyk-kul  bis  naeb  Aulie-ata  und  Itkc-tschu  zu  ver- 

sieben »ein  durfte. 

2)  Eine  von  den  drei  Khatun  des  Su-Io  Kakban,  der  nach  T'ang-acho,  Kap.  215°,  p.  19, 
zu  glcicber  Zf  it  an  drei  Prinzessinnen  verbeiratbet  «rar.  namlioh  1)  die  vom  Kaiser  tod  China 

ndoptirtc  und  zur  Prinzessin  von  Ki«ii-ln>  (  J£  fpf  tjrrl  erhobene  Tochter  des  Wcst- 
Türkeu  A-schl  na  Huaitati,  1)  eine  Tochter  des  Kakbans  von  Tibet  und  3)  eine  Tochter  des 
Kakbuns  der  Ost-Trtrkeu.  Die  letztere  »ar,  nie  wir  aus  dem  Denkmal  de«  Bilgft-Kakhan  (Allt. 
Iuscbr.,  p.  TS:  Tgl.  Thomsen,  p.  I>5,  Anm.  114)  hervorgeht,  dessen  eigene  Tochter.  Die  Prin- 

zessin von  Kiau-bo  war  die  Tochter  desselben  A  sebi  na  Huai-tau  (  [Sf  ^  jjj), 
der  nach  dem  W an- »ing- t'u n g •  pu  (Kap.  140,  p.  3)  mit  Sic  Jön-kui  an  der  Leitung  eine»  ver- 

unglückte» Keidzuges  gegen  Tibet  bethciliirl  war,  dann  allerdings  auch  Tau-tschon  Di ) 
gehtesäen  haben  muss.  Wenn  dies  richtig  ist,  io  war  er  (nach  T'ang-ichu,  Kap.  110,  p.  ö) 
ein  Sohn  des  GjS  als  chinesischer  hoher  Würdenträger  verstorbenen  A-scbl-na  Scbö-lr 
(jfjl  und  Enkel  Ues  T>cbu-lo  Kakhan.  Ks  «Ar  also  mit  der  Ehe  des  Kakhans  vom 
Summe  der  Tdrg&sch  mit  einer  Tochter  aus  dem  legitimen  H.mso  der  A-acbi-na  eewisscr- 
mausen  ein  Akt  «Irr  (ierechtisrUcit  ausgeübt  worden. 
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•i  x-i-r  "'-  „k'Z.  .  f.-  L  stZ.  ,~1  •  ->  f ..-z-.~t.-z  rr:  6tl_  *Ti?«r 
-^t  i.^rv  jt-e. -.!■<:-  ..1-  Ar»..  <V-:I*».a.  Lt.*.  Lr:*w\  z*-:  Jirxi«  c-ia 

'rz'c  V"i-.'-.»T-Tr.--..  r>.li~-r:-  ~i  1  K .~ '■<■<*. 

I**r  .Vrv 1:  :    7 1  K .  n  £:.:-::        ~:i  ̂ -rrr-a  A-**::i-~-r=  In 

K;;,  S31\  -  4  *j*I*f.  N^r      -Irr  V-Itazi— *  T  rrü-ti 
..  •  :    •     •        •       •     -   a  l-r: z  I        :-?ri:         5?  Fl 

r     -.  Tz:      l*i  T"i--j-;:--  Kap.  43'.  ?  2« 
-.-.>♦.  »l.i      I*  :---ir  r  z  Az-ii.  I.  I  ;*r  ra  Krsc'zx,  C-r?  des 

I .i  -  l-.L  :  v.  r  i-ye-7'  *7r.  fessea  Orts: i~-a  f  r  z-ir  z  im 
Tzxi.  :"*tvLz:i:  h- :~--z  i.zi.  I*5s*a  E&se-E: ficarc  jrixi  cit  Hilf* 

i*r  :i-v..i:.r'-*r-i  P.tk:*  ̂   c.  t  :'  ?n::-:::2  i=5.  Maa  z-lisxt 
r  c  Ar--,  is  Twi:  -r.  r.:-*r  _  ri*«:i:iL*r  I  i-lv.ir  :a  -;er  Eter«  de» 

T;r  z  ̂ -7*  ?  "  *  r.-  p  -f  i-Ii-z.  I.  :.  z^-a  T";ea-scLiB.  W~i:ere  "0  Ii 

:'.  .r-  r.  zw  S'vJl  Tz'  - « g£  <i*a  P.-.-;tr:t^?;i::*  <i*r  Wrj-soa 
;-a  Alt-r:.".».  i-r  i'i,A  T&Vi  - Kiua  'Jj  •  HUffftcirfa  5*3**. 

Dt*:»..*  Li  t  r;'    .  r-a  P-rit*  •  :*r5.:äre::-t  nua  ---a  Ticlia- 

tt-.ii-h-i  |i  f£  ~J  .  -i.  1.  'IJitl-lUu>  -  Puan  f:;«r?tr:.t  e-a  :u  n  ri- 

***:I:*:.-5f  I:.-.;.t-  r-z  »ia  r*it«*  Ge!  IrssiKS!  •  Fa-i-Iiaj  ̂ fjf  .  zrlinrt 
z*iL  5*J  L:  '  -r  'I-n  -r.  ̂ -ir.at-3  oc?.n-  e-5ee-»  5  '.e-i.a:  nach  30  Li 

iAizix  Eia  W  £*a  ».ren/.:/:  ;-:t  d---$  Sai-pa  |»  |$  f%«.  V«« 

S-i-j-s-F".  .iv  j.  -f;.  -  tL.t  w.-r.l  '.zi  im  K  .r  -  T;.i\  f!:«sen<ie 
•<  .'.  r-  >t  1^5  *  .i-j-i-F;  --  -  r--a*;st  i;t  k<:mait  t.an  raeii  50  Li  zu 

J>Li;  i.  -i^ra  li^k-kal  .  li:-r  w*od*l  man  ach  rermuthlich.  <>ha«  -iiss 

T-tt*  A---.kt-.z2  tri  \Jx.x-.7.z  sarfj-t-'B  «iri.  v  n  dr  Weit  spitze 

4«i  s«*i  tici  N  r-;*--;-:.-i  uai  k>maiL  40  Li  oaeb  TuDK-tscaV««  H£  . 
HvIi-tK'/        TY  •  130  Li:  cr..i  Ve-tjf  :.:-t^:;Vag    ̂   ̂   ̂   . 

30  Li.  *..*a  v.'Jj-itlif.h  »a  :s  ä-ra  Eiupass  heraus  in  die  Mündung  d--<  Sui-ye- 

7;.  i'-r  7"  m   ̂   iJK  ''I  P  •  r>.i>  ?u:-}e-T!.a]  •  nr.,'t  sich 
L>.r  2-;  e  --~  h:-:  ck.  <ia?  i:a  -  .  i-n  t  n  der  Aiex.it  .■: -K-  ue.  i:n  Xorien 

f. a  ';•  a  •SfV..;--.:.-.:;  Aus. .  .fera        trar^ileniiKhea  ALitau  L.,ä  izi  Wstea 

u  >r  i:.  ü-.-a  I  .:•  Kari^-ity     .-5»rjuen  stepr-e  Ak-kuru  L>-?rer:-t  wir«]. 

--•i.r         r-.-^r  •:  r:-r;  -:r  1 -i  •!  r      _"ir:'?b^timn:ur.j  ■:•  ?  Ausdrucks 

!.  b««»  i'>:>  «.-•»ial  liiii-  -JUS.  d-:r  V.-  r:is«*r  i^i  -irs  a.-r  » .:e  J:.v;ryu4t 
<*t  Wvra  i"i  is  o«:.-/-.  rscitt:  üai»r*i  T«rtrrtt  S-i  §t»|  ia  irim  f  ;r  di:  Ktnatois«  iet 
i  *»j  <r*^r-»füi  r-i-_-».i«.  u  »  <is:  «tcbtijva  f.  mitu  Tt'it-a-  ta-achn,  Jin 
t!sa*a«t**«i*y**t*«bian-p?-ti:fc«  i\ip  i,  p  1)  die  Ansielt,  jj«  <j;c  VTc^u  ir- 

■  r itJs  ta  :.-i<c  isf  fei  I';-.;-Kb»a  ia  Tanabcckea  aasata  ncJ  erat  »piicr  «ich  ia  du 
r.t.'iz  i  a.  Er  rr'i:  >fcai*B  ss  i^ch  <:«  ahe  H^".p:5Ui:  Täfb  J-itbia  ror  JenTTfa- 

tc::>.  j  •  ••  Kt*;-.t  *sm  t  .r.:»r*^  :*  It:n»r-.r  der  T'iar-P^rivio  ru  vidi  rtpFCfhcn. 
f">*       r-?l  ♦•<:•  -r  i  r  Nirra  -1«  Ot*riaaf  d»s  5yr  IXtr'a  >a  •l-r  G-  ztn  \  ,  n 

>>  —i><. 
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«Sui-ye-Thal»  niclit  gehen,  da  in  der  Schilderung  dos  Tu-huan  seine  Länge 
mit  1000  Li  anheben  wird.  Von  der  östlicheu  Mündung  der  Tbalebene 

ausgehend  füliren  80  Li  zur  «Stadt  des  Generals  P'ei-hf,^  £jf_  $f  i|l 
deren  Lage  der  Genend  des  heutigen  Tokmak  entsprochen  haben  dürfte: 

von  da  40  Li  westlich  zur  Stadt  Sui-ye  iTabari's  Süj-äb,       ̂   ijß). 
Nördlich  von  dieser  Stadt  fliesst  der  Fluss  Sui-ye  und  40  Li  nördlich  vom 

Flusse  ist  das  Gebirge  Ki6-tan  [ffi  )j-  [J|,  cant.  K'it-tan]li;  hier,  sagt 
das  Itincrar.  ist  der  Ort,  wo  der  Kakhan  der  zehn  Stämme  zum  Führer  er- 

hoben zu  weiden  pflegt  (-H&PTjf^JJLlf'&ft         -»0  Li 
westlich  von  Sui-ye  kommt  mau  zur  Stadt  des  Landes  Mi 

dann  30  Li  uach  Siu-tsch'ong  (ffi        dann  60  Li  nach  Tun-kien-tsch'ong 

($f\  j£        dann  50  Li  nach  A-scbi-pu-lai-tsch'oug  (\ttf  t£  ̂   #J 

dann  70  Li  nach  Kü-lau-tsch'oiig  dann  10  Li  nach  Schui- 

kien-tsch'img  dann  öO  Li  nach  der  Stadt  Tharaz  (Ta-lo-ssi- 

tsch  ong,  |£J  $fp  $f  Die  Fortsetzung  des  bis  hierher  leicht  zu  über- 
sehenden Itinerars  ist  mir  unklar.  Doch  genügt  das  hier  Mitgetheilte,  um 

uns  eiue  Vorstellung  von  den  für  unsere  Forschung  wichtigen  Begriffen  zu 

gestatten,  nämlich:  1)  Stadt  Sui-ye  (Süj-äb,  etwa  südlich  von  Tokmakl; 

2)  Sui-ye-tsch'uau  oder  «Thalebeue  des  Tschu  oder  Sui-yö-Flusses»,  d.  i.  das 
Stromgebiet  mit  seinen  südlichen  und  nördlichen  Zuflüssen  bis  zum  Ak-kum 

und  der  Hungersteppe;  3)  der  Fluss  selbst  bis  zu  seiner  Ergiessung  in  den 

Saumal-kul;  4  l  die  Stadt  Tharaz  am  Flusse  Talas  bei  Aulie-ata.  Der  land- 

schaftliche Begriff  des  Sui-y6-  (Süj-äb-)  Gebietes  dürfte  sich  auf  die  Thal- 

ebene  bis  zu  den  beiden  Steppen  beschränken  "l. 
Mit  diesen  geographischen  Begriffen  ausgerüstet  dürfen  wir  vielleicht 

eiue  Muthmassung  über  die  eigentlichen  Sitze  der  Türgäsch  wagen. 

Die  Türgäsch.  früher  nur  ein  Tlieil  der  west-türkischen  Stämme,  fangen 

0  Möglicherweise  ein  Name,  der  »ich  in  dein  der  Ortichalt  kardin  auf  der  nordwett- 
liehen  Fortsetzung  des  trauBilensitchen  Alalau  erhalten  hat. 

2)  Ausser  dem  Mitgeteilten  l>ejitzen  wir  noch  einen  Warzen  Hericht  Ulier  diese,  Genend 

in  der  Schilderung  de«  Gebietet  ton  Kui-lii  ffa  j^,  A  I  dem  jetzigen  Kutscha)  im  T'ang- 
tehu  (Kap.  221*,  p.  21).  In  Koi-tzl  war  derSilz  de«  nach  der  Wiedereroberuog  de*  Tarim- 

beekens  durch  Wang  Hiuu-kien  ( J  3p  im  Jahre  liU2  auft  Neue  errichteten  General- 

GouYerncmcntt  ron  An-si  i  jftj  ßfj  jgg  Jfö\  dem  die  linder  det  Tarirabockens  sowie 
die  unterwürfigen  wejt-tnrkisthen  Gebiete,  euucbliesslicli  der  Landschaft  Sui-ye,  unterteilt 
waren.  Das  an  dieser  Stelle  raitgethcilte  ttinerar  ist  io  der  Hauptsache  dem  Reisebericht  det 
Uiun  Tschaang  entnommen  (Julien,  I  p.  63  u.  II  -10;  vgl.  die  ltinerarien  ron  Vitien  de  St. 
Martin  bei  Julien,  III,  p.  266  ff;  jedoch  auch  die  scharfsinnige  Kritik  vou  Walter*  in  «The 

Shadow  oi  a  Pilgrim».  China  Rteiew.,  Vol.  XIX.  p.  115  ff).  Ilü»ntschuan»\  So-ye  (  ~Jft  :ffö) 
ist  wohl  zweifellos  mit  dem  spateren  Sui-ye  |  [tfe  )  identisch.  Im  Uebrigcn  dürfen  wir  niclit 
Tcrgcateo,  dast  dieser  Bericht  seiner  Eutstehungszcit  nach  uro  etwa  60  Jahre  zurückliegt,  da 
Huan  Tschuang  sein«  Reise  629  antrat 

10 
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nach  den  chinesischen  Berichten  eist  mit  der  Erhebung  ihres  Stammes- 

obersten  zum  Kakhan  der  West-Türken  an,  in  der  Geschichte  eine  selb- 

ständige Rolle  zu  spielen.  Bis  dahin  hatte  das  Haus  A-schi-ua  den  Thron 

eingenommen,  das  nun  durch  das  Haus  Türgäsch  ersetzt  wurde.  Der  Ueber- 

gang  zur  Erhebung  der  neuen  .Macht  wird  im  Kiu-t!ang-scliu  (Kap.  1*J1B, 
p.  11)  wie  folgt  geschildert. 

«Nach  der  Periode  Tschui-kung  [G85  — 689]  wurden  die  Horden  der 

zehn  Stämme  unaufhörlich  von  dem  Ost-Türken  Mo-tscho  angefallen;  ge- 
totltet  und  zerstreut  sahen  sie  der  gänzlichen  Vernichtung  entgegen;  und 

als  Hu-sö-lo  damals  mit  60  bis  70,000  iMann  in  das  Innere  von  China  zog, 

ging  es  in  der  Folge  mit  [der  Herrschaft]  des  Geschlechtes  A-schi-na  zu 

Ende»  igi|fl||+ÖÜfi|li!^^«^g| 

Da  das  letzte  Jahr  der  Periode  Tschui-kung  (689)  noch  etwa  vier 

Jahre  vor  dem  Todesjahre  Ku-tu-lu's  liegt,  so  drängt  sich  uns  die  Ver- 
muthung  auf,  dass  die  hier  erwähnten  Uebcrfällc  unter  Mo-tscho  anfanglich 
im  Auftrage  des  Iltcres  Kakhan  stattgefunden  haben,  der  sich  nach  Z.  32 

der  Inschrift  des  Tonjukuk  au  dem  Feldzuge  nicht  betheiligte,  weil  ilui  die 

Trauer  um  die  verstorbene  Gattin  daran  verhinderte.  Zwar  wurde  Tonjukuk 

(wie  nach  anderen  chinesischen  Berichten  A-schi-tö  Yüon-tschöni  mit  der 

Organisation  des  Feldzuges  beauftragt,  aber  der  Oberbefehl  ruhte  in  den 

Händen  Mo-tscbo's,  der  ja  auch  nach  Z.  42  schliesslich  am  Kampfe  Theil  nahm. 
Es  muss  auffallen,  dass  in  der  ganzen  Schilderung  der  Türgäsch- 

Kämpfe  die  Inschriften  nichts  von  den  West-Türken  des  Hauses  A-schl-na 
sagen.  Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  die  Türgäsch,  deren  Führer  ja 

wenige  Jahre  später  auch  nach  den  chinesischen  Berichten  Kakhan  der 

West-Türken  wurde,  schon  damals  im  Besitze  der  Hegemonie  unter  den 

bereits  zerrütteten  West-Türken  waren.  Thatsächlich  waren  ja  die  zehn 
Stämme  schon  seit  der  Thronbesteigung  der  Kaiserin  Wu,  d.  i.  684,  mehrere 

Jahre  hindurch  «herrenlos»  (s.  oben  p.  67).  Zwar  vergingen  wiederum  Jahre 

bis  zur  endgültigen  Anerkennung  der  neuen  Herrscher;  da  jedoch  in  der 

Inschrift  des  Tonjukuk  (Z.  30,  31  u.  s.  w.)  schon  zu  Lebzeiten  des  Ilteres 

Kakhan  (Ku-tu-lu),  also  mindestens  vor  693,  von  einem  «Türgäsch-Kakhan» 

gesprochen  wird,  so  kann  damit  nur  der  Usurpator  Wu-tschi-lö  gemeint 
sein,  der  vermutlich  bei  der  Ikrrenlosigkeit  des  Landes  von  seinen  eigenen 

Horden  soeben  zum  Kakhan  erhoben l),  nach  seiner  Gefangennahme  durch 

1)  Der  homo  novu«  »priclit  deutlich  genug  aus  seiner  Z.  30  mitgelheilten  BoUchatt  an 
Iltcres  Khaa:  .Gegen  den,  der,  wie  ich  lelbit,  ein  Oberkakban  ist,  will  ich  mit  einem  Heere 

&  m  ra  £  m  ̂   ̂   m  &  «)■ 
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die  Armee  der  Ost-Türken  (Z.  42)  mit  diesen  gemeinsame  Sache  maclite, 

um  die  West-Türken  des  Hauses  A-schl-na  und  den  zu  jenem  haltenden 

widerspenstigen  Theil  des  Tflrgäsch  -  Volkes  mit  ihrer  Hülfe  vollends  zu 
vernichten. 

Ueber  Wu-tschl-lö  lesen  wir  im  Kiu-t'ang-schu  (Kap.  194B,  p.  1 1  f.): 
«DerTürgasch  Wu-tschMö  {%  Jf|  .Pj  ff  $!l>  war  ein  Zweig  der 

West-Türken;  er  staud  anfangs  unter  Hu-sö-lo  mit  dem  Titel  Bagatarkhan 

[M  Ti  *S  "T^]'1-  A,s  später  Hu-sö-lo  wegen  seiner  Strenge  und  Grausam- 
keit vom  Volke  gefürchtet  wurde,  gelang  es  ihm  in  besonderem  Grade  sich 

die  Neigung  der  Stämme  durch  Milde  zu  gewinnen,  worauf  die  Türken  von 
nah  und  fern  sich  ihm  unterwarfen.  Er  errichtete  20  Gouverneurs-Stellen 

(Tu- tu);  von  diesen  hatte  jeder  7000  Mann  Soldaten  unter  sich,  die  sich 

vormals  an  der  nordwestlichen  Grenze  von  Sui-y6  versammelt  hatten  ("J^  Tt£ 

H£  5f-  3*  ©  it  spater  fiel  er  allmählich  in  Sui-ye  (selbst)  ein  und 

verlegte  sein  Ordu  dahin.  [Sein  Gebiet]  grenzte  im  Nordosten  an  die  Ost- 

Türken,  im  Südwesten  an  die  übrigen  Türken  (tschu-hu,  im  Süd- 

osten gelangte  man  nach  Si-t'ing-tschöu.  Hu-sö-lo  hatte  sich  wegen  der 
Hinfälligkeit  seiner  Stamme  seit  der  Zeit  der  Kaiserin  Wu  on  den  chinesi- 

schen Hof  begeben  und  wagte  es  nicht  in  das  fremde  Gebiet  zurückzukeh- 

ren. Sein  Laud  wurde  ihm  durch  Wu-tschi-lö  vollständig  streitig  gemacht». 

Aus  dieser  Stelle,  die  uns  besser  als  alle  anderen  Berichte  eine  Vor- 

stellung von  der  Luge  der  Dinge  ermöglicht,  erfahren  wir,  dass  der  militä- 

rische Schwerpunkt  des  Türgäsch-Gebietes  im  Anfang  der  Erhebung  des 

Wu-tschi-K»,  also  höchst  wahrscheinlich  noch  vor  der  Auswanderung  der 

West-Türken  unter  Hu-sö-lo,  die  ja,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nach  dem 

Kang-mu  im  10.  Monat  des  Jahres  690  statt  fand,  «an  der  nordwestlichen 

Grenze  von  Sui-ye»  zu  suchen  ist.  Nun  besitzen  wir  zwar  keinerlei  Andeu- 

tungen über  die  Grenze  etwa  eines  Sui-ye  genannten  politischen  Gebietes-, 
aber  die  ganze  Configuration  des  Bodens  weist  darauf  hin,  dass  damit  nur 

das  von  Gebirgen  und  Steppen  umgebene  Weideland  des  Sui-ye-Thalcs  ge- 
meint sein  kann,  dem  in  einem  unserer  Berichte  eine  Länge  von  1000  Li 

zugeschrieben  wird.  Von  der  Westspitze  des  Issyk-kul  gerechnet,  führt  uns 

diese  Entfernung  die  Ufer  des  Tschu-l-Tusses  entlang  etwa  bis  zur  Hunger- 
steppe. Wir  dürfen  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Punkt,  wo  sich  das 

Heer  der  Ttirgäsch  versammelte,  sich  etwa  gegenüber  der  jetzigen  Südwest- 

küste des  Balkasch-See's  am  Ufer  des  Tschu  befand.  Wenn  auch  das  Volk 

1)  Im  T'iing-schu  (Kap.  215»  p.  17)  sehen  dieser  Stelle  die  Worte  vor.ms:  «Seitdem 
Ho-lu  besiegt  uad  vernichtet,  waren  die  Kiikhane  dir  beiden  [west-turkischenj  StAmmc  in  ileo 
chinetifchen  Hofdieust  eingetreten  und  die  (West-)Tilrkrn  hatten  keinen  Monarchen  von  GeblQU 
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über  weite  Strecken  nach  Norden,  Nordosten  und  Osten  hin  zerstreut  gelebt 

haben  mag,  so  dürfen  wir  aus  dem  Mitgctheiltcn  doch  schliessen,  dass,  dem 

Brauche  kriegerischer  Nomadenvölker  entsprechend,  die  Truppen  mit  ihren 

Pferden  den  gewohnten  Weideplätzen  nachgingen,  so  lange  die  Waffen 

ruhten,  sich  aber  im  Kriegsfalle  an  einem  bestimmten  Punkte  versammelten. 

Lag  aber  dieser  Sammelplatz  in  der  Hungersteppc  gegenüber  der  Südwcst- 

ktiste  des  Balkasch-Sce's,  so  muss  auch  die  «Ebene  Jarvsch»,  wo  sich  die 
Türgasch  zu  ihrem  ersten  Kampfe  gegen  die  Ost-Türken  versammelten,  zur 
Ilungersteppc  gehört  haben.  Spater  finden  wir  ja  die  Türgasch  auch  am  Iii, 

danach  der  Version  des  T'ang-schu  Wu-tschi-lö  sein  Ordu  vom  Nord- 
westen ausserhalb  nach  Sui-ye  hinein  verlegte,  worauf  er  ein  grosses  und 

ein  kleines  Ordu  gründete,  das  grosse  im  Sui-ve-Thalc,  das  kleine  in  der 
Stadt  Kung-yüe  am  Ili-Fluss  [fg|  f$  ̂   )]\  ̂  ̂  3f  3  M  46  P  M 

Seitdem  der  Kakhan  Hu-sö-lo  sich  mit  einem  Theile  seiner  Bcvölkening 

auf  chinesisches  Gebiet  begeben  hatte,  ist  insofern  in  der  Terminologie  der 

west-türkischen  Volksnamen  eine  Veränderung  eiugetreten  als  in  den  chine- 

sischen Texten  unter  dem  Ausdruck  Schi -sing  (-|-  jjjfc,  die  «zehn  Stämmen) 
nunmehr  entweder  die  uuter  chinesischem  Schutz  im  Taiimbecken  und  in 

China  wohnenden  unterwürfigen  Wcst-Tttrkeu  oder  die  zurückgebliebenen, 

bald  unterworfenen,  bald  aufstandigen  Stämme  uutc-r  der  Hegemonie  der 
Türgasch  zu  verstehen  sind.  In  den  alttürkischen  Inschriften  werden  die 

letzteren,  wie  es  scheint,  immer  als  «Türgasch»  bezeichnet.  Nominell  standeu 

ja  alle  West-Türken  unter  der  Oberaufsicht  des  chinesischen  Satrapen  von 

An-si  (An-si-ta-tu-hu,  %  )!S  i%  Ü),  «nd  wenn  Wu-tschl-lü  in  den 

chinesischen  Berichten  nur  als  «Führer»  (tsiu,  @)  der  West-Türken  und 
nicht,  wie  in  der  Inschrift  des  Tonjukuk,  als  Kakhan  erscheint,  so  besteht 

der  Grund  dazu  in  der  Nichtanerkennung  seitens  des  chinesischen  Hofes. 

So  kommt  es,  dass  er  selbst  in  seinem  Todesjahr  (706)  nicht  als  Kakhan 

genannt  wird;  die  Kaiserin  Wu,  die  ja  dem  rechtmässigen  Kakhan  derWest- 

1)  Deber  die  genauen  Grenzen  der  Türgasch  besitzen  wir  keine  Nachrichten,  ich  ver- 
mntlie  jedoch,  da»»  sie  zu  beiden  Seiten  des  Balkh.ucli  süssen.  Dio  gelehrten  Verfasser  der 
modernen  Felcba-Geograpliie  Ta-tt'ing-i-t'ung-tschi  lassen  den  westlichen  Thcil  vnn  Iii 
von  den  Türgaseli-Horden  des  Wu-tscbi-lö  bewohnt  sei».  Vgl.  den  historischen  Rückblick 
«Vjcissitudes  du  trrritiire  d'Ili,  depuis  l'untiquitc  jusqu'a  uns  jours»  in  Julien'»  oXotiecs»  etr. 
Jottrn.  Asiat.,  IV.  Ser.,  Vol.  VIII,  1846,  p.  ola  partie  occldtnlale  elait  habitee  par  les  hordes 
de  Tou-ki-chi  et  d'Ou-tclii- Ie>.  K*  scheint  jedoch  nicht  fe.->t  zu  stehen,  ob  die  Türgäsch 
ichoQ  vor  Wu-ticln-16  am  Iii  saisi'n,  oder  ob  sie  sich  erst  dabin  verbreiteten,  seitdem  Wu  Ucbi-lö 
dort  ein  zweites  Ordu  gegründet  hatte.  Fest  steht  im  Gegeutheil.  duss  Wu-tsclu-lo,  ehe  er  seine 
beiden  Ordu  im  Sui-ye-Thalc  und  am  Iii  gründete,  seine  Truppen  uordwcstlii  h  von  Sui-ye  ver- 

sammelte und  dats  er  das  Sui-yc-Tbal  erst  allmühlich  erobern  Diustte  (jj^J  jjj  ^jj? 

f£  3*  >F  JS  Z.>  T'ang-schu,  Kap.  ata»,  p.  13.. 
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Türken  als  ihrem  Gastfreund  Rücksichten  schuldig  war,  hatte  Wu-tschi-lö 

den  Titel  «Herzog  von  Si-ho»  <  gfj  jpf  #fj  zugedacht,  doch  hatte  ihn 
das  Patent  dazu  nicht  mehr  lebend  erreicht.  Sein  ältester  Sohn  und  Nach- 

folger Scha-ko,  den  wir  als  den  zweiten  Türgasch-Kakhan  ansehen  müssen, 

setzte  sich  706  «selbst  zum  Kakhan  ein«  (nach  dem  Kang-mu:  |£ 

*£.&ffHi#-F£SÄ  Ö  jfc  %    ff»; von  China  a,ls  crhiclt  er 

nur  die  seinem  Vater  zugedachte  Herzonswürde.  Nach  dem  T'ung-tien 
(Kap.  199,p.  12)  wurde  er  sammt  seinem  Bruder  Tschii-uu  der  709 

Mo-tscho's  Hülfe  gegen  Scha-ko  angerufcD  hatte,  auf  Befehl  Mo-tscho's 
getödtet.  Dies  stimmt  mit  den  Inschriften  überein,  denn:  «den  Khan  [der 

Türgäsch]  tödteten  wir  dort»  (Altt.  Inschr.,p.  22)  und  «den  Khan  und  seinen 

Jabgu-Schad  habe  ich  dort  getödtet»,  d.  i.  vermutlich  Scha-ko  und  seinen 

Bruder  Tschö-nu,  dem  der  Titel  Jabgu  oder  Schad.  vielleicht  beide,  zukamen 

(p.  60) l  ).  Nach  dem  Tode  Scha-ko's  sammelte  einer  der  Stammcs-Feldherrn, 
die  unter  ihm  gedient  hatten,  was  von  der  Bevölkerung  der  Türgäsch  übrig 

geblieben  war  und  setzte  sich  selbst  unter  dem  Namen  Su-lu  canton. 

Su-luk,  vielleicht  Jolyg  als  Namensvetter  des  Jolyg-tägin,  der  die  Inschrift 

des  Kül-tägin  niederschrieb]  ■)  zum  Kakhan  ein.  Dies  war  der  dritte  Kakhan 
der  Turgasch,  dem  wegen  seiner  guten  und  freundlichen  Art  die  «zehn  Stamme» 

sich  allmählich  unterwarfen,  so  dass  sein  Heer  bald  auf  200,000  Mann  an- 
wuchs und  er  den  grüssten  Eiufluss  in  den  Gebieten  des  Westens  besass.  Er 

ist  der  erste  Kakhan  der  Türgäsch,  der  von  den  Chinesen  als  solcher  die 

Investitur  erhielt,  worauf  ihm  eine  Prinzessin  aus  dem  Hause  A-schl-na 
zur  Frau  gegeben  wurde  (s.  oben  p.  71,  Anra.  21.  Da  er  im  Sommer  738  von 

seinem  Bagatarkhau  getödtet  wurde,  so  gehört  er  der  gauzou  Regicrungs- 

zeit  des  Bilga- Kakhan,  seines  Schwiegervaters,  au,  den  er  um  mehrere 

Jahre  Überlebte.  Ich  werde  bei  der  Besprechung  der  Türgüsch-Kriege  unter 

Mo-tscho  und  Bilgä-Kakhan  auf  die  chinesischen  Quellen  zur  Keuntniss 

dieser  Türgäsch-Khane  zurückkommen  und  wende  mich  jetzt  zur  Schilde- 

rung des  Kampfes  gegen  Wu-tschi-lü.  vielleicht  des  einzigen  Türgasch- 
Krieges,  au  dem  Tonjukuk  persönlich  betheiligt  war,  da  er  in  seiner  Inschrift 

der  späteren  Kämpfe  nicht  gedenkt. 

Nachdem  der  Plan  zum  Ueberfall  der  Türgäsch  besprochen  (Z.  3 1 — 33), 
setzt  sich  Tonjukuk  mit  seiner  Armee  im  Altyn  jysch  (Altai)  fest,  um  die 
Nachrichten  der  Kundschafter  abzuwarten.  Dies  scheint  mir  eine  durch  die 

Lage  der  beiderseitigen  Ordu  bedingte  strategische  Notwendigkeit  gewesen 

1)  Vgl.  Marquart,  Die  Chronologie  der  ntltürl-nehen  Inschriften,  p.  1. 
21  Etwa  ein  nach  dem  Vater  benannter  Sohn  der  Tochter  de*  Bilga-Kakliuu,  einer  der 

drei  Gattinnen  des  Su-lu  Kaklian,  da  der  in  der  Inschrift  genannte  Verwandtschaftsgrad  luty) 
»orUun«  ali  nicht  übersetzbar  auiusehen  ist  (Altt.  Ia^clir.,  Xt-ue  Folge,  p.  161 :  »aTU,  ein 
Vorwanduclufisgrad.;  vgl.  Thomsen,  p.  »1.  Anm.  2). 
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zu  sein.  Wenn  das  Heerlager  der  Türgäsch,  das  ist  der  Ort.  wo  die  streit- 

bare Mannschaft  der  zwanzig  Tu-tu  des  Wu-tschMii,  im  Ganzen  140,000 

Manu,  sich  versammelte,  wie  ich  aunelmie,  gegenüber  der  Siidwestküste  des 

Üalkasch-See's  am  Tscliu  zu  suchen  ist,  so  hatten  die  Türgüsch  zunächst 
zweierlei  Marschrouten  vor  sich,  wenn  sie  die  Ost-Tiirkeu  in  ihrem  eigenen 
Ordu  am  Orkhon  angreifen  wollten.  Wenn  diese  zu  Haus  geblieben  wären, 

so  hätten  sie  sich  auch  thatsächlich  dabin  zum  Angriff  begeben  müssen. 

Denn  die  Motive  zum  Kampfe  bestanden  (nach  Z.  30)  darin,  dass  die  Tlir- 

gäsch  nach  der  Auflösung  der  Herrschaft  der  A-schl-na  (GS!))  fürchten 

mussten,  ein  Opfer  ost-türkischer  Eroberungssucht  zu  werden,  wenn  die 
Ueberbleibsel  der  West-Türken  nicht  zusammenhielten.  Deshalb  beschloss 

der  Türgäsch  -  Kakhan  den  Ost -Türken  mit  der  Kriegserklärung  zuvor- 
zukommen. Für  die  letzteren  war  es  nun  wichtig  zu  erfahren,  auf  welchem 

Wege  sich  das  Heer  der  Türgäsch  dem  Orkhon  nahem  würde.  Es  waren 

zwei  Marschrouten  möglich,  eine  südliche  durch  das  Iii-Thal,  auf  der  der 

Irtysch  nicht  berührt  wurde,  und  eine  nördliche,  die  nach  Umgehung  der 

Westküste  des  Balkasch-See's  über  den  Irtysch  führte.  Um  auf  beide  Fälle 
vorbereitet  zu  sein,  musste  das  Heer  der  Ost-Türken  sich  im  Altyn-jysch, 

d.  i.  dem  Grossen  Altai,  festsetzen,  um  durch  die  Nachrichten  der  Kund- 
schafter die  Marschroute  der  Türgäsch  festzustellen.  Hätten  diese  berichtet, 

der  Feind  nähere  sich  durch  das  Iii-Thal,  so  hätte  man  ihm  durch  einen 
Ueberfall  vom  Altai  aus  den  Weg  abgeschnitten.  Ich  schlicssc  jedoch  aus 

den  wenigen  sicheren  Thatsachen,  die  wir  der  Inschrift  entnehmen  können, 

nämlich  der  Ueberschreitung  des  Irtysch  und  des  Syr-Darja  auf  dem  Wege 
nach  Derbend,  dass  die  nördliche  Route  gewählt  wurde.  Die  Kundschafter 

berichteten,  dass  das  Heer  der  Türgäsch  sich  in  der  «Ebene  Jarysch»  sam- 
meln werde.  Tonjukuk  suchte  nun  diesen  Punkt  zu  erreichen,  überschritt 

den  Altai  an  einer  Stelle,  wo  kein  Weg  hinüberführt,  und  den  Irtysch  «ohne 
Furth».  Wo  die  Oertlichkeit  Boltschu  zu  suchen  ist,  hängt  vielleicht  von 

der  Interpretation  der  Stelle  ab,  in  der  gesagt  wird:  «über  den  Irtysch-Fluss 
setzten  wir,  selbst  die  Nacht  ruhten  wir  nicht  und  erreichten  Boltschu  bei 

Tagesanbruch».  Radioff  lässt  ip.  70)  die  Uebersetzung  «wir  marsch irteu 

Tag  und  Nacht»  neben  der  ursprünglichen  gelten.  Sollte  Boltschu  vielleicht 
ein  mit  dem  Namen  des  Flusses  Tschu  zusammengesetzter  Ausdruck  sein, 

etwa  Tschu  mit  einem  durch  hol  ausgedrückten  Attribute,  dessen  Sinn  uns 

nicht  klar  ist 1 1?  Boltschu  lag  jedenfalls  nicht  weit  von  der  Ebene  Jarysch 

oder  in  der  Ebene  selbst,  auch  muss  das  Heer  des  Tonjukuk  bei  seiner  An- 

1)  Du  cUnesiitlic  AcqHivalunt  <U*  Namens  Tichu.  Tschui  |-=Sui,  £^?>,  wird  im 
T»-l»'iu(f-i-t'ung-iichl  ils  <liunir»rlich  iu  der  Bedeutung  «rmi  trooble  et  jaunc»  erklärt 
(Julien,  op,  eil,,  j>.  401). 
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kuuft  in  Boltschn  ganz  in  der  Nähe  des  Feindes  sich  befunden  haben,  da 

Toujuknk  es  als  ein  günstiges  Zeichen  betrachtet,  dass  die  Türgäsch  vom 

Heranrücken  seiner  Armee  nichts  gemerkt  haben  (Z.  3Ü).  Die  Kundschafter 

hatten  berichtet,  dass  ein  Heer  von  100,000  Mann  in  der  Ebene  aufgestellt 

war.  Dies  war  der  grossere  Theil  der  imT'ang-schu  als  aus  140,000  Mann 
bestehend  geschilderten  Armee  des  Wn-tscht-lu. 

Die  Schilderung  des  Kampfes  scheint  meiner  Auffassung  von  der 

Situation  nicht  zu  widersprechen.  Zu  der  Stelle  «der  Schad  der  Tardusch 

nahm  Theil  am  Kampfe»  schrieb  Radioff,  noch  che  ich  ihm  meinen  Ge- 

dankengang mitgetheilt  hatte  <p.  7G  zu  Z.  42):  «Aus  dieser  Stelle  lässt  sich 

nur  auf  eine  Verstärkung  des  Heeres  während  des  Kampfes  schliessen,  in- 

dem vielleicht  mit  dem  Schad  der  Tardusch  zugleich  sein  persönliches  Ge- 

folge und  seine  Leibwache  am  Kampfe  Theil  nahm».  Hessel*  scheint  mir  die 
Verstärkung  des  Heeres  durch  den  Schad  der  Tardusch  (Mo-tscho)  motivirt 

zu  sein,  wenn  wir  annehmen,  dass  Mo-tscho  auf  das  Gerücht,  «ein  Heer  der 
Chinesen  sei  aufgebrochen»  (Z.  31,  vgl.  Anm.  p.  63),  mit  einem  Theil  der 

Truppen  der  chinesischen  Grenze  entgegenzog,  um  unterwegs  zu  erfahren, 

dass  der  Stiftsherr  Huai-i,  froh,  den  Türken  nicht  getroffen  zu  haben,  be- 

reits nach  Tschang-au  zurückgekehrt  sei,  worauf  er  sich  schleunigst  nach 

Westen  begab,  um  rechtzeitig  zum  Kampfe  in  der  Ebene  Jarysch  zn  er- 

scheinen ').  Der  Sieg  war  ein  im  höchsten  Grade  entscheidender.  Der  Kakhan 

der  Türgäsch  (Wu-tschJ-lö)  wurde  gefangen  genommen,  aber  wir  dürfen  aus 

dem  weitereu  Verlauf  des  Feldzugs  schliessen,  dass  Wu-tschi-lö  mit  seinen 
Getreuen  sich  bereitwillig  dazu  eutschloss,  «das  uoch  uicht  bis  zur  Ebene 

gekommene  Volk»  (?)  zu  verfolgen.  Damit  können  nur  diejenigen  zur  Zeit 

«herrenlosen»  West-Türken  gemeint  sein,  die  sich  geweigert  hatten,  dem 

Heeresrufe  Wu-tschMö's  Folge  zu  leisten.  Gewiss  hatte  Wu-tschi-lö  ein  In- 
teresse an  der  Fortsetzung  desFcldzugcs,da  er  von  nun  an  mit  seinen  Begen  eher 

die  Rolle  eines  Verbündeten  als  eines  Kriegsgefangenen  zu  spielen  scheint. 

Zwar  wird  es  in  der  Inschrift  nicht  gesagt,  aber  wir  dürfen  es  in  Anbetracht 

der  ganzen  politischen  Lage  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  nunmehr  Wu- 

tschi-lö,  der  Usurpator,  mit  Hülfe  der  Ost-Türken  sich  als  Beherrscher  der 

West-Türken  befestigen  wollte.  Welche  Cnncessionen  er  für  diese  Hülfe 

den  Ost-Türken  machte,  erfahren  wir  nicht.  Fragen  wir  jedoch  cui  bono, 
so  spricht  wenigstens  der  eine  Punkt  zu  Gunsten  des  Zustandekommens 

eines  solchen  Bündnisses,  dass  den  Ost-Türken  die  Erhebung  eines  neuen 

I)  Möglicher  Weise  war  Mo-tscho's  Abstecher  nach  der  chinesischen  Grenze  nur  eine 
Kriegslist,  die  den  Zweck  hatte,  ein  muglist  grosses  Aufgebot  der  Chinesen  an  di«  Nordgrenze 
von  Schan-si  zu  locken  und  to  die  Aufmerksamkeit  der  Cbine*eu  von  den  Türgatcb-GebieWu 
abzulenken. 
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Hauses,  das  nicht  so  ganz  iu  den  Händen  des  chinesischen  Hofes  lag,  wie 
seit  geraumer  Zeit  die  Fürsten  des  west-türkischcn  Zweiges  der  A-schi-na, 
nur  willkomnien  sein  konnte.  Die  nunmehr  nach  Süden  fliehende  Bevölkerung 
mag  zum  Tlicil  aus  ungetreuen  Türgasch,  zum  Theil  aus  anderen  West- 
Türken  bestanden  haben.  Ich  werde  in  dieser  Ansicht  noch  durch  einen 
scheinbar  geringfügigen  Umstand  bestärkt.  ImKangmu  wird  als  Grund 
für  die  Auswanderung  eines  Theiles  dor  West-Türken  unter  Hu-so-Io  im 

Jahre  690  ihre  Belästigung  durch  die  Angriffe  der  Ost-Türken  hingestellt. 

Als  Angreifer  erscheint  in  den  Texten  des  T'uug-tiSn  und  des  Kiu-t'ang- 
schu  der  «Ost-Türke  Mo-tscho».  Iu  ähnlicher  Weist;  wird  uns  bei  der  Schil- 

derung des  Hing-si-wang  Kakhan  A-schi-ua  Hicu  i  f&  ̂   pT  ff  ßfj 

&  M  k%)  im  T'uug-ti6n  (Kap.  199,  p.  11)  703  Vwissermaassen  als Rückblick  auf  die  vergangenen  Jahre  als  Grund  für  sein  Fernbleiben  von 
der  Hcimath  niitgethtilt,  dass  sein  Gebiet  «allmählich,  d.  h.  im  Laufe  der 
Zeit,  durch  Mo-tscho  und  Wu-tachllö  erobert  worden  sei  und  dass  er  in  der 
Folge  die  Rückkehr  nicht  gewagt  habe»  <;£  ^  jffc  Ojg  Jk.  |jf 
M  #f  ̂   Ü  ̂   ffi.  M  S)-  Dic  stc"e  scheint  anzudeuten,  dass  die 
Eroberung  der  west- türkischen  Gebiete  durch  den  ersten  Kakhan  der  Tür- 

gäsch,  Wu-tschl-lö,  mit  Hülfe  der  Ost-Türken  unter  dem  Oberbefehl  Mo- 

tscho's  zu  Staude  kam.  War  auch  Tonjukuk  die  Seele  des  Feldzuges,  so 
war  doch  Mo-tscho  der  Vertreter  seines  Bruders  Ku-tu-lu,  der  ihm  nach 

Z.  32  bereits  den  Titel  Kakhan  verliehen  hatte,  wie  ja  später  auch  Mo-tscho 

schon  in  seinen  besten  Jahren  seinen  Sohn  P'o-kü  als  «Klein-Kakham»  (/Jt 

pf  ff)  über  die  beiden  Schad  Tu-si-p'o  und  Mo-kü  (Mo-ki-lien)  setzte 

(T'ang-schu,  Kap.  215*,  p.  26;  vgl.  Julien,  IV,  p.  424)  uud  714  «seinen 

Sohn  I-nie  Kakhau»  ^       pj"  ff  J1)  gegen  Bäschbalyk  schickte 
(T'ang-schu,  l.  c,  p.  27;  vgl.  Julien,  IV,  p.  454).  Wir  dürfen  uns  deshalb 
nicht  wundern,  wenn  Mo-tscho  noch  zu  Lebzeiten  Ku-tu-lu's  hier  sowie  bei 
Gelegenheit  der  Entsendung  des  Si<§  Huai-i  (689)  in  deu  chinesischen  Be- 

richten als  Repräsentant  der  Ost-Türken  genannt  wird. 
Der  erste  Schritt,  den  die  nunmehr  Verbündeten  zur  Befestigung  der 

Herrschaft  Wu-tschi-l<Vs  tliaten,  bestand  nach  der  Inschrift  in  der  Ver- 
folgung der  abtrünnigen  Türgasch.  Die  vereinigten  Armeen  setzten  zunächst 

über  deu  Jäntschü- figüz  (Z.  45),  d.  h.  «Perl-Fluss».  Ich  zweifle  keinen 

Augenblick  daran,  dass  damit  der  von  den  Chinesen  Tschün-tschu-ho 

^jc  fö),  d.  h.  ebenfalls  «Perl-Fluss»,  genannte  Strom  gemeint  ist,  den 

1)  Vielleicht  Ini-K»kbau.  «Klein  Kakhan.,  tod  ini,  klein,  jung,  jüngerer  Bruder,  und 
daher  wohl  nur  dic  Urform  des  rnrber  genannten  ..Siiu-Kiikhan»,  in  diesem  Kalle  jedoch  wejjen 
der  inschriftlichen  reberliefcrun?  nicht  drr  Sohn,  sondern  der  Neffe  Mo-tscho's.  der  «p*terc 
BUga-Kakhan.  im  rnng-tien  sieht  fflr  I-ni«:  |£  Jfl.  «t-UO.. 
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ich  auf  Grund  zweier  chinesischer  Berichte  K  nhen  p.  70  ff.)  mit  dem  Syr- 

Darja  oder  Jaxartes  ideutiikirt  habe.  Ich  füge  zur  Befestigunsr  dieser  Iden- 

tification noch  Einiges  aus  dem  Berichte  des  T'aug-schu  (Kap.  221B, 

p.  3  f.)  hinzu,  wo  mit  Bezug  auf  das  Land  Schi"  (7,")  oder  Tschü-schY 
'•  'i ;  vgl.  de  Saint-Martin  bei  Julien,  Hiouen  Thsang, 

III,  p.  276  f.:  Thonnelier,  Dictionnairc  geographique  de  VAsie  centrale, 

Paris,  186!>,  p.  35  ff.;  Marquart,  Arabische  Glossen,  etc..  WZKM,  XII, 

p.  161  f.  und  Die  Chronologie  der  alttürk.  InscJir.,  p.  5  IT.]  folgende  Mit- 
thcilungeu  gemacht  werden.  «Nordöstlich  [von  der  Hauptstadt,  dem  heutigen 

TaschkendJ  sind  die  West-Türken,  nordwestlich  P'o-la  [jjj?  cantou. 
Po-lapJ,  200  Li  südlich  kommt  man  nach  Kü-tschan-ti  |^  ip£        d.  i. 

KhodjeudJ,  500  Li  südwestlich  nach  K'ang  [Jf£,  d.  i.  SamarkandJ».  
«Im  Südwesten  ist  der  Fluss  Yau-scha  jfc,  cantou.  Yök-schat  = 
Pahlawi  Jaxsart,  s.  Marquart,  Ghronol.,  p.  5,  Anm.  5,  d.  i.  der  Jaxartes]; 

in's  Chinesische  übersetzt  bedeutet  dies  Tschön-tschu-ho  [jH  gfc  ffij, 
d.  i.  «Perl-Fluss»],  man  nennt  ihn  auch  TschMio  f|f  ̂ T,  canton.  Tschat, 

d.  i.  Syr?J;  im  Südosten  ist  ein  Gebirge,  das  den  Türkis')  |sö-s«,  ̂ jp], 

erzeugt».  «Im  Jahre  058  wurde  die  Stadt  K'an-kie  [d^ 

alter  Laut  K'an-k'it  =  Kankir]  zum  Sitze  eines  Gouvernements  Ta- 

yllan  [^  $g       ff  fö]  gemacht».  «Im  Jahre  713  wurde  der 

Fürst  des  Landes  Mo-ho-tu-t'u-t'un  [|g  RtÜ  n±  Ba£a  Tschur 
Tudun?]  wegen  seiner  Verdienste  mit  dem  Titel  «Prinz  von  Schi»  [Schi- 

kuo-wang,  ̂   [§§  j£]  belehnt.  Im  folgenden  Jahre  berichtete  der  Fürst 

I-na-t'u-t'un-k'ü  lö  [#r  \%  a±  l£  Iuar  Tudun  Kül?]  an  den  chine- 
sischen Kaiser:  ,Da  nunmehr  die  T'u-kUe9)  dem  Kakhan  des  Himmels 

unterthau  sind,  gereichen  nur  noch  die  Ta-schi  [die  Araber  des  Khalifcn- 

reiches]  den  übrigen  Ländern  zum  Verderben;  wir  bitten,  sie  zubekriegen1. 
Der  Sohn  des  Himmels  ging  nicht  darauf  ein.  Im  Jahre  742  wurde  der 

Sohn  des  Fürsten  namens  Na-kü-tsch'ö-pi-schV  \}%  jft  yj.  JjjfJ  zum 
Prinzen  von  Huai-hua  ernannt  unter  Verleihung  eines  unwiderruflichen 

Pateutes.  Der  General-Gouverneur  von  An-si  namens  Kau  Sien-tschl  (j£ 

S§  %  f£  %  fU4  <£)  kain  "m  seinc  Bestrafung  ein,  weil  er  die  Eti- 
quette  der  Hof  beamten  nicht  beobachte,  und  als  der  Prinz  sich  uuterwerfen 

1)  Da  die  Toriruach  zur  Zeit  ihrer  erfluteo  Macht  im  ßeiitxe  von  Tasehkcnd,  Khodjeud 
u.  t.  w.  waren,  ao  könnte  dieser  in  den  Dörgen  von  Khodjend  io  besonderer  Gute  angetru  treue 

EdeUtein  »einen  Namen  von  den  Turpitstii  erhalten  haben,  wenn  nieht  das  Suffix  es,  i'.v  u.  *.  w., 
in  den  gewöhnlich  von  Turco  aluriloit.ten  I-'ormeu  lurquesu,  turcltttr  11.  s.w.  auf  bessere  Weise erklart  werden  kann. 

2)  Wabracheinlicb  die  Weat-Trtrkcn  unter  Su-lu,  der  Gesandte  an  den  Hof  iieschickt 
hatte,  wahrend  Mo-ucbn  sich  auf  der  Hohe  seiner  Macht  btfuud  und  weit  davon  entfernt  war, 
sich  zu  unterwerfen. 
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wollte,  Hess  Kau  Sieti-tschi  seine  Gesandten  als  Kriegsgefangene  au  die 

Grenzstation  K'ai-yiian  geleiten,  von  wo  sie  an  den  Hof  zur  Hinrichtung 
ausgeliefert  wurden.  Darob  waren  die  Bewohner  der  Westlünder  sehr  er- 

bittert. Der  Prinz  doli  zu  den  Ta-schi  [Arabern]  und  bat  um  Heeres- 

beistand. Diese  griffen  die  Stadt  Ta-lo-ssi  [fg.  j§e  $f,  Tharäzj  an  und 

brachten  Kau  Sicn-tschi  eine  Niederlage  bei.  Seitdem  gehol  te  das  Land  den 

Ta-schl  [Arabern].  Im  Jahre  702  schickten  sie  eine  Gesandtschaft  nach 
China  mit  Tribut». 

Von  den  in  diesem  Berichte  vorkommenden  Namen  interessirt  uns  in 

erster  Linie  der  Fluss  «Tschön-tschu» ').  Dies  ist  in  den  Texten  des  Mittel- 
alters der  gebräuchlichste  chinesische  Ausdruck  für  «Perle».  Er  kommt  in 

zwei  Schreibweisen  vor,  nämlich:  1)  wie  oben  ̂   $£fj,  von  tschöu 

wahr,  echt,  und  tschu  (JJjc),  Perle;  2)  bei  gleicher  Aussprache  von 

tschön  (j£),  kostbar,  und  tschu,  Perle;  aber  es  scheint,  dass  die  Combi- 
nation  tschön-tschu  in  den  alten  Klassikern,  überhaupt  vor  der  Eröffnung 
des  westasiatischen  Völkerverkehrs  (ca.  1 28  vor  Chr.)  nicht  nachzuweisen 

ist,  während  allerdings  tschu  (^)  als  Kulturwort  für  «Perle»  zwar  nicht 

im  Schl-king,  so  doch  im  Schu-king  (Legge,  I,  p.  107:  pin-tschu. 

ffa,  «oyster- pearls»)  und  bei  Mencius  (Legge,  p.  52:  tschu-yü, 

^  3E>  «Pearls  and  gems»;  p.  368:  pau-tschu,  «PreciüUS  pearls») 
vorkommt.  Man  könnte  daher  auf  deu  ersten  Anschein  geneigt  sein,  dos 

türkische  jäutschQ  für  ein  Lehnwort  aus  dem  Chinesischen  zu  halten.  Ich 

möchte  jedoch  darüber  keine  bestimmte  Ansicht  aussprechen,  so  lange  nicht 

vergleichendes  Material  aus  den  übrigen  asiatischen  Spracheu  vorliegt. 

Dcvcria  sieht  in  dem  tschön-tschu  (^  ̂ )  der  chinesischen  Inschrift 
auf  dem  uigurischen  Denkmal  in  Kara  Balgassun  nur  die  Transscription 

eines  türkischen  Ausdrucks  (s.  Inscriptians  de  r Orkhon,  XXXVI,  Anm.  17), 
doch  ist  ihm  dabei  wohl  das  Vorhandensein  eines  in  den  chinesischen  Texten 

thatsächlich  Tschön-tschu  genannten  Stromes  nicht  bekannt  gewesen, 
auch  die  auffallende  Uebcreinstimmung  in  der  Bedeutung  der  beiderseitigen 

Namen  entgangen.  Schlegel  (Uigur.  Denkm.  in  Kara  Balgassun,  p.  104) 

zieht  aus  der  Encyclopädic  Schi-IcI-t'ung-pien  eine  Stelle  betreffend  den 
Tschön-tschu-ho  (fj£  J5|j  fpj)  in  der  Nähe  von  Si-ngan-fu  heran;  dies 
ist  jedoch  schwerlich  der  in  der  uigurisch  -  chinesischen  Inschrift  gemeinte 

Fluss,  der  überdies  f?fc  bei  allerdings  gleicher  Aussprache  ge- 

il Der  Laut  tschßn-txclm  kommt  auch  in  chinesischen  Transscriptionen  türkischer 
Titel  vr,r,  wo  er  vermutlich  ebenfalls  iur  jiutschü  steht;  ich  glaube  jedoch  nicht,  daas  in 
diesen  Köllen  drr  Titel  mit  dem  Namen  d<  9  Flusses  als  Gebicts-Hczcichnnu?  zusammenhangt, 
wie  Marquart  t.itnb  G7oss.ii,  p.  tG.'i  annimmt,  da  sich  der  Ausdruck  in  Titeln  findet,  deren 
Trigcr  in  ganz  versehieiien  cn  Ländern  herrschten,  indem  z.  Ü.  bei  den  Von-t'o  iTardu*cb)  620 

ein  Juntaclm  liilgu  KaUian  \^  ̂   fljf;  $0  ÖJ"  ff)  ernannt  wird  iKup.  *.7B,  p.  6). 



NACHWORTE  ZUR  IXSCBRIPT  DES  TONJCKÜK. 

83 
schrieben  wird.  In  diesem  Falk;  hatte  «.Ii«"  Fortsetzung  des  I'Yi-wön- 

yün-fu  (Yun-fii-schi-i,  rjft  Jftf  Kap.  20,  p.  5),  wo  sich  die  von 

mir  aus  dem  reichsgeograpliischeu  Kapitel  des  T'ang-schu  citirte  Stelle 
mitgetheilt  findet,  doch  noch  eher  auf  die  richtige  Spur  geführt1). 

Wo  nun  die  Verbündeten  den  Jäntschü  oder  Syr-Darja  überschritten, 
ob  etwa  bei  Turkestan,  Tasclikend,  Khodjend,  Khokand  oder  einem  anderen 

Orte,  darüber  fehlt  uns  jede  Andeutung.  Da  mit  dem  Tämir-Kapyg  wohl 
sicher  das  «Eiserne  Thor»  von  Derbend  gemeint  ist,  so  dürfen  wir  vielleicht 

an  die  Strasse  denken,  die  von  Tschinas  über  das  Samarkander  Gebirge, 

Kitab  und  Schahr  nach  Kesch  führt*).  Im  zweiten  Türgäsch-Kriege,  der 
die  Ost-Türken  ebenfalls  Aber  den  Jüutschü-FIuss  und  zum  Eisernen  Thore 

geführt  hatte,  wurden  sie  von  den  Kara-TüTgasch  augegriffen,  und  diese 
«gingen  bis  Kängaräs  vor».  Es  scheiut  nicht  fest  zu  stehen,  ob  mit  diesem 
Namen  eine  Ortschaft,  ein  FIuss  oder  eine  Völkerschaft  genieint  ist.  Wenn 

es  sich  um  eine  Stadt  Kaukir  (chin.  K'an-kie,  a.  L.  K'an-kit)  handelu 
sollte,  die  im  Jahre  658  von  den  Chinesen  zur  Gouvernements-Hauptstadt 

eines  Ta-yüan  tu-tu-fu  gemacht  wurde,  so  konnte,  da  im  oben  citirten  Be- 

richte des  Tu  Huan  Tschö-tschi  oder  Tjadj  auch  Ta-yüan  genannt  wird, 

1)  Im  Ucbrigen  Kimme  ich  Schlegel  in  der  bei  dieser  Gelegenheit  ausgesprochenen 
Ansicht  bei,  dass  Wörterbücher  and  Grammatiken  nur  einen  armseligen  Nothbehelf  für  da« 
Verstandniss  chinesischer  Texte  bilden.  Wenn  es  einzelnen  Europäern  gelingt,  den  Sinn  eines 
historischen  Berichtes  annähernd  richtig  zu  entziffern,  so  ist  das  Hauptverdienst  dabei  in  recht 
vielen  Killen  dem  gelehrten  Punditen  zuzuschreiben,  der  dem  Uebersetzer  Satz  fOr  Satz  er- 

klärt. Man  wundert  sieb  vielleicht,  wie  es  kommt,  dass  der  Mann  nie  mit  einem  Wörterbuche 
gesehen  wird  und  dabei  doch  sich  so  selten  iu  der  Auffassung  der  dem  Europäer  «o  schwierigen 
Stellen  irrt.  Das  Grheimniss  dazu  ist  mit  einem  einzigen  Wnrte  genannt;  es  heisst  Iltleftn',nt. 
Wenn  ein  Mann  wie  Stanislas  Julien,  der  für  seine  Zeit  in  Anbetracht  der  Beschränktheit 
der  ihm  zur  Erwerbung  einer  vertieften  Littcraturkcnntnm  zu  Gebote  »teilenden  Mittel  dag 
Menschenmögliche  geleistet  hat,  trotzdem  zahlreichen,  oft  rerhiognissvollen  Irrthflniem  aus- 

gesetzt war,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  ihm  das  fehlte,  was  ein  wirklich  gelehrter  Chinese  in 
umfassendem  Maassezo  besitzen  pflegt:  die  Beledenheit  des  chinesischen  Literaten,  dessen  Mit- 

hülfe so  manche  Uebcrsetzung  ermöglicht  hat.  Niemand,  *elb>l  kein  Chine»e,  kann  die  Türken- 
texte dos  T'ang-schu  richtig  verstehen,  »eun  er  nicht  auch  in  den  übrigen  Abschnitten  des 

Werkes,  die  von  geographischen,  administrativen,  militärischen  und  anderen  Verhältnissen  der 
T'ang  handeln,  di»  gelesen  hat,  was  zum  Verstandniss  unbedingt  notbig  ist.  Was  uns  jedoch 
der  Sien-schöng  auf  Befragen  gern  mittheilt,  können  wir  seihst  wissen,  wenn  wir  uns  rodlich 
bemohen,  das  zu  thnn,  was  auch  er  thun  musste,  um  unser  Berather  sein  zu  können,  d.  h. 
möglichst  umfangreiche  Belesonheit  in  der  Litteratur  der  Zeit,  die  wir  verstehen  lernen  wollen, 
anstreben. 

2)  Aus  Fedtschenko's  Bericht  über  seine  Ueise  im  Jahre  1970,  der  mir  nur  aus  der 
englischen  Bearbeitung  «Notes  on  M.  Fedchenko's  Map  of  Maghiano  im  J"um.  i>f  llie  R.  Geoyr. 
Soc.,  Vol.  XLII1,  p.  263  ff.,  bekannt  geworden  ist,  scheiut  hervorzugehen,  dass  es  nicht  an  vor- 
httllnissmüssig  leichten  (übergangen  Uber  jenen  Theil  der  llissar-KeUc  fehlt,  die  möglicher- 

weise mit  dem  •  Tincsi-oidi-jatigma-b.liiglik.'ik-Gebirge»  der  Inschrift  (Z.  45)  gemeint  i»t.  Vor- 
läuög  läk>st  sieh  darüber  nichts  Bestimmtes  vermuthen,  doch  dürfen  wir  hoffen,  d.vss  die  von 
Radioff  auf  p.  78  von  diesem  Namen  gegebene  Erklärung  sich  eiue«  Tages  verwertben 
lassen  wird. 
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darin  ein  WVchselname  fiir  diese  Stadt,  d.  i.  Taschkei.il.  erkannt  werden, 

und  dies  konnte  einen  Fingerzeig  für  den  Fluss-Uebergang  bilden.  Anderer- 
seits scheint  der  Flnss  selbst  in  jener  Gegend  Kaukar  genanut  worden  zu 

sein1),  doch  würde,  wenn  dies  der  Sinn  wäre,  nicht  in  derselben  Zeile 
(Z.  39,  Alttürk.  Inschr.,  p.  23)  der  Name  JäntschQ  für  denselben  Fluss  vor- 
kommen. 

Das  «Eiserne  Thor»,  so  von  Türkeu  iTämir-Kapygi  und  Chinesen 

(T'ie-mön)  genannt,  gehört  zum  Staate  K.  sch,  der  uns  von  den  chinesischen 
Historikern  unter  verschiedenen  Namen  geschildert  wird2).  Im  Sui-schu 
(Kap.  83,  p.  14)  findet  sich  der  folgende  kurze  Bericht  (vgl.  den  beinahe 

identischen  Text  im  Pel-schi,  Kap.  97,  p.  29): 

«Das  Land  Schi  eine  nach  chinesischem  Brauche  gebildete  Ab- 

kürzuug  für  das  vollere  K'i-schi.  -£  j£,  Kesch),  10  Li  südlich  vom  Flusse 
Tu-mo  j££  jjc,  canton.  Tuk-niok,  was  eher  auf  einen  türkischen  als 
eränischen  Namen  zu  deuten  scheint:  vgl.  Tomaschek,  p.  21),  liegt  im  Ge- 

biete des  alten  K'ang-kü  [J^  Jg,  des  damaligen  K'ang,  Samarkaud].  Der 

Fürst  hat  den  Stamniesuatneu  Tschau-wu")  und  den  Beinamen  T'i-tschö 
canton.  Tik-tsche];  er  entstammt  dem  Harem  der  Fürsten  von 

K'ang  [Samarkandj.  Die  Residenzstadt  ist  zwei  Li  gross,  das  Heer  besteht 
aus  reichlich  1000  Mann.  Die  Volkssitten  sind  wie  bei  K'ang  [Samarkand]. 

Im  Nordeu  geht  man  nach  K'ang  [Samarkand]  240  Li,  im  Süden  nach 

T'u-ho-Io  [Tocharestan]  f>00  Li,  im  Westen  nach  Na-so-po  [Nakhscheb] 
200  Li4),  im  Nordosten  nach  Mi  [Maimurgh,  Tomaschek,  p.  82J  200 
Li.  im  Osten  nach  Kuatschou  U550  Li.  Das  Land  schickte  in  den  Jahren 

605 — 017  Gesandte  nach  China  mit  Laudesproducten  als  Tribut». 

Der  nächste  Bericht  ist  der  Zeit  nach  der  des  Hüan-Tschuang  (Ta- 

t'aug-si-yü-ki,  Kap.  1,  p.  10).  Der  Reisende  schildert  den  im  Berichte  des 
Sui-schu  noch  nicht  berührten  Eugpass  mit  folgenden  Worten:  «Reichlich 

300  Li  südwestlich  [von  Kie-schuang-na,  d.  i.  KcschJ  kommt  man  durch 

1)  Herr  I>r.  Marquart  macht  mich  auf  eine  Stelle  in  der  Geographie  des  Iba  Chor- 
dadbah  (BiW.  Gtogrnph.  Arab.  c  d.  de  0  oe  je,  VI.  p.  138  d.  franz.  ü.  bcr*.|  aufmerksam,  die  dort 
wie  folgt  zu  übersetzen  sei:  «Ks  «iebt  auch  \V*Bserl*iif«  jenseiu  de»  liailtun.  de»  Flusses  ton 
ÜalcU,  und  gewaltige  Strome,  wie  den  S.iihuu,  d.  i.  der  Jachsart  (0_^-s=?.),  und  das  ist  ein 
Strom,  der  beim  ßcgiun  de*  Kcicbes  Cac  (Taikcnd)  K.iukar  genannt  »ird». 

2)  S.  a.  die  Zusammenstellung  de*,  biitorisclien  Materials  zur  Keuiitniss  des  Eisernen 
Theres  bei  W.  Tomaschek.  Ctnlriüatiati-che  Slwiun,  I.  SogJiana  (Wien  1H77I.  p.  27  ff. 

3!  Heber  «lic  Ausdehnung  der  Tschau-wu-Staaten  und  vergleichende*  Material  zu  ihrer 
Kcnntniis  «.  den  Hskurs  «Sogdiaua»  in  Marquart'»  droiio^iV  <J.  «Utark.  J»ic/«r.,  p.  56  ff. 

4)  Nach  dir  l'aralk-Utelle  de»  Taug-schu  nur  400  Li  nach  T'u-ho-lo  und  4&0  Li  nach 
Na-aO-l«.  X»,-h  Utaehrj  |tiei  ».  Kr  cm  er.  Ktttlurytsck.  dt*  Warn,  I,  p.  3i's|  lag»  Xaaaf  drei 
Tagereisen  südwestlich  von  Kasch». 
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das  Gebirge  zu  dorn  T'ie-mönM.  Das  T'ie-mön  ist  rechts  und  links  von 
steilen  Gebirgswänden  umgürtet;  ein  schmaler  Steg,  der  hindurchftlhrt, 

macht  den  Uebergang  kaum  weniger  gefährlich.  An  beiden  Seiten  sind  die 

Felswände  von  eisenähnlicher  Färbung  und  schliesslich  bat  man  auch  noch 

Thortlügel  angebracht,  die  überdies  vermittels  ihrer  eisernen  Beschläge  mit 

vielen  eisernen  Schellen  behängt  sind,  so  dass  der  Name  des  Ortes  von 

seinen  Schutzvorrichtungen  abgeleitet  ist.  Kommt  man  aus  dein  T'i6-möu 
heraus,  so  gelangt  man  nach  dem  Lande  Tu-huo-lo»  [Tokharestan;  $|  ffi 

uaoooMiijnHW^iAiniPit* 

Uebersetzungen  von  Julien,  Uioucn-  Tlisang,  II,  p.  12  mit  den  Erklä- 

rungen von  Vivien  de  Saint- Martin,  III,  p.  284,  und  Bcal,  Buddhist 

-   Records  of  the  Western  World,  Vol.  I,  p.  3G]. 

Im  T'ang-schu  (Kap.  221B,  p.  5)  finden  sich  noch  folgende  Mit- 
theilungen über  den  Staat  Kesch: 

«Schi  [        auch  K'i6-scha  [\£  fy,  canton.  K'6-scha]  oder  Ki6- 
schuang-na  genannt,  liegt  südlich  vom  Flusse  Tu-mo,  an 

der  Stelle  der  alten  Sta.lt  Su-hie  [jfiji  canton.  Su-hai]  des  Klein- 

Fürstcn  von  K'ang-kü2).  Im  Westen  liegt  150  Li  entfernt  Na-sö-p'o 

1)  ,  eaut.  TTt  •  no  n,  von  t'ü,  Eisen  und  niöu,  Thor.  Der  Xamc  T'i6-mon  findet 
sich  auch  uuf  chinesischem  Gebiet«!  nicht  selii'n  auf  Engp&aic  mit  steilen  Wunden  angewendet. 
Daa  bekaonteate  ist  das  tchon  im  Tiiu-if  hu  (Kap.  97,  p,  12)  erwähnte  «Eiserne  Thor»  von 
Yen-k'i,  du«  nach  Sü  Sung  t-Si- vü-schui-tau-ki,  Kap.  4.  p.  24)  auf  dem  Wege  von  Karaacbar 
nach  Korla  20  LI  nördlich  »indem  letzteren  gelegen  war  (vgl.  a.  Tang- schu,  Kap.  4»l\  p.  27, 

wonach  da»  Tie-mön-kuan  $]  60  I.i  »ertlich  von  Yen-k'i.  d.  i.  Karancbar,  lag).  Be- 
kannt ist  auch  der  Talki-Pasi  hei  Kuldja,  den  der  eblnesiacbe  Reiseode  Tuchang-tü  in  «einem 

Reisebericht  Si-scht-ki  <  jjg  -Qj  fjß)  unter  dem  Namen  T'i6-inu-lr-Uch'an  |  g$ 
j£iL  f^{)  •■«•»ähnt  |a.  die  Uebirsiuung  10  Bretacbneider'a  jV<rIwi«t<jI  Restarche*,  I,  p.  126), was  einem  mongolischen  Temor-danm,  «Eisin-WYg»,  entsprechen  durfte.  Die  Stelle  lautet: 

NanieiiB  störende  tscha  loa,  nenn  ich  auch  für  il.vi  Vorkommen  von  tscha-»eh6u  kein  Beispiel 

anfuhren  kann.  Vgl.  Bretscbneider,  I.e.:  nWylie  ausgest»  tbat  T'ie-mu-rb -ts'au- ch'a  may 
be  tntended  tu  mcan  .tomor  tluin',  irna-road,  r<r  ,temor  cham  cbabsar',  iron  roadway,  in  Mon- 
gol».  Die  erste  Erklärung  lässt  sich  linguistisch  sehr  wnhl  rechtfertigen,  da  tscb'an  in  Clinton 
tach'am  ge!e>en  wird.  Im  Si-vü-schui-lau-ki  iKap.  4,  p.  32)  wird  die  Identität  des  Namen« 
mit  d.m  Talki-Paw  betätigt,  ilorh  wird  die  Stelle  aus  dem  Si-schi-ki  ohne  die  gewohnte 
Erklärung  de*  Namens  citirt. 

2)  tff  J§,  vir'-  Marquart,  op  cif  ,  p  67.  Zur  Zeit  der  T=in-Dynastie,  al-o  im  3.  u. 
4.  Jahrhundert,  war  dir  dem  späteren  Kesch  eutaprechende  Stadt  Su-bi6  [&igdV]  Hauptstadt 
dea  Lajdea  K'aug-kur  dessen  Name  1  r»l  später  iu  K'ang  abgekürzt  wurde.  K'ang-kil  muss 
ilamals  etwa  zwischen  dem  Eisernen  Tbore  und  dem  Lande  Sogd  sich  erstreckt  hüben;  auch 
kann,  wenn  wir  den  Namen  Su-bie  als  einen  Anklang  an  Sogd  betrachten  wollen,  damit  nicht 
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[Nakhscheb],  im  Norden,  200  Li,  Mi  [Mäiruürgh],  im  Süden,  400  Li, 

TVhuolo  [Tokharestan],  Es  ist  dort  das  T'i6-mön  -  Gebirge ').  Rechts 
und  links  von  hohen  Wänden  eingeschlossen,  bildet  das  eisenfarbige 
Gestein  eine  Grenzsperre  zwischen  deu  beiden  Ländern  [Kesch  und  Tokha- 
restan],  wozu  man  sich  eines  mit  Metall  beschlagenen  Thores  bedient  [J# 
&  18  In  der  Stadt  ist  ein  Götzenschrein,  wo  beim  Opferfeste  tausend 
Widder  nach  verrichtetem  Gebete  unter  kriegerischen  Ccremonien  ge- 

schlachtet werden.  Das  Land  enthalt  500  Städte.  In  der  Periode  Ta-y6 

[605—617]  schickte  der  Fürst  des  Landes  namens  Ti-tschö  [#  &, 
canton.  Tik-tsche]  die  erste  Gesandtschaft  nach  China.  Er  bezeichnete 

sich  als  «Grossmächtig»  und  «Erbauer  der  Stadt  K'i-sclil»  [Kesch]  *);  das 
du  «Land»  Sogd  gemeint  sein,  da  K'ang-kü  mich  dem  Tsin-schu  (Kap.  97,  p.  131  die  Linder 
Su-i  <H|  -£)  canton.  Suk-it,  und  I  ii  iflr  £|J)  zu  Nachbarn  hatte  [J^  Jg  fltf 
~t  P  M  %  $rJ  und  hier  Suk-it  wohl  zweifellos  für  Sogd  steht.  Dan deu  T'ang  das  alte  K'ang .  :-kO  1=  tark.  Käujü  V)  mehr  im  Süden  ah  im  Korde«  des  heutigen  Sa- 
markand  gesucht  wurde,  mag  aus  der  Schilderung  de»  Landes  K'ang  hervorgehen,  die  um  unter 
den  Fragmenten  de*  Kiug-hing-ki  von  Tu  Hu»n  (752  n.  Chr.)  erhalten  ist.  Es  heiait  dort: 
«Das  Land  K'ang  liegt  reichlich  300  Li  südwestlich  von  Mi  [M,  imUrgbJ,  man  nennt  es  auch 
Sa-mo-kieo  [JÄ  ̂   canton.  Sat-moi-kin,  d.  I.  Snmarkandl.  Der  Hoden  ist  fett  nnd  die 
Bewohner  stodreich.  Es  ist  ein  kleines  Land.  Ks  giebt  dort  Gölzcoschrcinc  namens  Pa  ( fyfc , 
canton.  Pai,  =  Bül],  diese  auch  ron  den  übrigen  Ländern  terehrte  fGottbeitl  stammt  ursprüng- 

lich Ton  daher»  (Tuug-tien,  Kap.  193,  p.  3). 

1)  f$  f*\  im  Ming-i-l'ung-tscbl,  Kap.  89,  p.  JS,  T'ie-möo-bia,  |$ C,  d.  i.  «Eiseu-Thor-Klammc»,  »Iron  Gate  Ciorge»,  genannt,  mit  dem  ZuSaU,  dass  «die 
enden  dort  Wache  halten  und  es  T'ic-mön-koan.  ili.  Grenzsperre  des  Eisernen  Thores, nenuen. 

B  A  ̂   lft  ̂   m  Fl  Hfl)-  E«  -bein,  daraus  hervorzugehen,  das,  da.  chinesische Tle-mön  entweder  als  eine  Cberselzumr  des  türkischen  Timir-Kapyg  nder  als  ein  Ver- 
such, den  Laut  des  erinisehen  Der  be  od  wiederzugeben,  angesehen  werden  darf.  Der  Zufall 

vereinigt  in  diesem  merkwürdigen  Beispiele  den  transsrribirteu  Laut  Derbend  (=  Tit-mön, 
in  Amoj:  T'lal-bun).  und  die  der  TiansR-ription  inne  wohnende  Bedeutung  «Eisernes  Thor». 

2'  8£  Wi  {31  {{&  yfe  'S  %£i-  ,lcT Ausdruck  k'iang-schAng  «Is  Bezeichnung des  Fürsten  oder  des  Landes,  «sehr  mächtig  nnd  volkreich",  bedeutet  hier  wohl,  dass  der  Fürst 

sich  nicht  als  tsch'on  <  fjf  I,  d.  i.  «Untertbsn»,  beim  chinesische«  Hofe  vertreten  Hess:  vgl. 
die  Stelle  im  Pel-schl  (Kap.  9S,  p.  191.  wontch  Ana-kui,  der  Kakhan  der  Juan-juan.  uach  dem 
Falle  der  Tob»  so  «mächtig»  i  rjijj  f>%,  k'iaug-schong)  geworden  war,  dasa  er  sich  durch 
seine  Gesandten  bei  Hofe  nicht  mehr  als  uch'ön  bezeichnen  Hess  "JtJ?  ijljj 
l^f  'rfl  fS'  T?'-  P»rker.  A  Thousand  Ttara  of  the  Tartan,  p.  166:  «Auakwe  was  able  to eonsolidste  bis  power,  and  he  discontinued  tbe  practica  of  calling  bimself  vassal«),  Kemusat, 

der  (A'ostr.  Mel.  Anat.  II,  p.  238)  eine  denselben  Passus  wiedergebende  Parallelstelte  des  Ma 
Tnan-lin  Obersetzt,  bitte  ein  grobes  Missverstandoiss  durch  das  Vergleichen  der  beiden 
Texte,  —  ein  leider  von  den  meisten  Sinologen  viel  zu  sehr  vernachlässigtes  Hülfsmittol  des 
Debersetzers  — ,  leicht  vermeiden  können.  B.i  Ma  Tuan-Iin  (Kap  LC*.  p.  9)  steht:  ̂   j^f  (Jr}j 

$t  71]  $1  $M  Ii  j£  ftß  TS  WL  ̂ ~  JH.-  *M  K*mD"lt  wic  M&  ubersetzt:  «par  la suite  leur  puissante  s'accrui,  et  h,  mV  de  Tchho\tann->  ian-H-ste  devint  la  capitale  de  plusieurs 
milliers  de  Ii  de  pays..  Ein  Blick  auf  den  Text  des  T'ang-»cbu  hatte  zeigen  müssen,  dass 

tsebuang-kiin  f  jjjfj  Jj?'  !,  «errichten»,  als  Variante  für  tsch'u  I  ),  "erbauen»,  steht  nnd 
dass  der  von  Kemusat  wiederge  ecbeue  uuförmife  Ortsname  einfach  K'i-scbt  (Kesch)  lautet. 
Wenn  wir  den  Te-xt  de«  von  Ma  Tuan-Iin  einfach  reiiroducirtcn  T'ung-tien  (Kap.  193,  p.  4) 
su  Grunde  legen,  so  ist  zu  übersetzen:  «spater  wurde  ei  allmählich  mächtig  und  gründete  er 
daraufhin  die  Stadl  K'i-schi  (Kesch:».  Wir  dürfen  dieser  Stelle  die  Tlultachc  i 
Kesch  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  gegründet  wurde. 
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Land  ist  mehrere  Tausend  Li  gn>-s.  Im  Jahre  1. 12  schickte  der  Fürst 

Scha-s..-pi  |;M/  rauton.  Schä-set-pit  j  Landesproducte  als  Tribut 

nach  China.  In  der  Periode  Hit-ii-k' inu  |  <>.'i(»— i.]  |  wurde  dieses  Land  in  ein 
Tschöu  namens  K'ie-scha  verwandelt  und  di  r  Fürst  |Tsrhau-wu  Schl-a-ho 

IJK?  St  W  l'A}-  <'aHt-  Si  hi-a-li<>l]  wurde  /u  seinem  Präfcrton  ernannt. 
Im  Jahre  727  schickte  der  Fürst  namens  Hu-pi-to  |  $  j$  %,  c;nit.  Fat- 

pit-toj  Tänzerinnen  und  Leoparden  als  Tribut.  Nachdem  eine  Reihe  von 
Fürsten  gestorben  und  eingesetzt,  fuhren  die  Fuhrer  zu  allen  Zeiten  fort 

mit  dem  Hofe  zu  verkehren.  742  —  Mi  wurde  auf  Kabinetsbefehl  der  Name 

Schi  in  Lai-wei  \  %  Jjj£  [i£J  ]  umgewandelt». 

Ausser  deu  im  T*ang-schu  genannten  weiden  im  Ts*ö-fu-vtlan-kui 
(Kap.  971.  p.  131  Gesandtschaften  aus  Kesch  in  den  Jahren  741  und  747 

verzeichnet.  741  schickte  der  Fürst  Ssi  kin-ti  i  $Jf  canton.  Se- 
kan-tii  den  Stainmesobersten  Po-ti-nii-schi. 

Wir  erfahren  aus  diesen,  wohl  den  einzigen  historischen  Aufzeich- 

nungen, die  sich  cliiuesiscberseits  über  das  Land  am  Eisernen  Thore  auf- 

bringen lassen,  leider  nichts  über  seinen  Zustand  zur  Zeit  des  ersten 

Türgäsch- Krieges.  Dagesen  ist  möglicher  Weise  in  der  .Mittheilung  be- 

treffend die  alte  Stadt  Su-hie.  die  ja  mit  Schi  oder  Kesch  identisch  sein 
sollte,  ein  weiterer  Fingerzeig  über  den  westlichsten  Punkt  enthalten,  den 

die  Ost-Türken  bei  ihren  Türgäsch-Kriegen  erreichten.  Wir  sehen  aus  dem 

Berichte  des  Tsin-schu  (Kap.  'J7,  p.  13),  dass  im  3.  Jahrhundert  der 

Fürst  von  K'ang-kü  seinen  Sitz  in  Su-hie  oder  Kesch  hatte.  Es  wäre  des- 

halb gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  sich  der  Name  K'ang-kü  gerade  für 
denjenigen  Theil  des  Landes,  in  «lern  diu  alte  Hauptstadt  gelegen  war  und 

zu  dem  ja  auch  das  Eiserne  Thor  gehörte,  längere  Zeit  erhalten  hatte.  Ich 

habe  auf  pag.  42  dieser  Abhandlung  Parkcr's  Vorschlag,  im  Kängü- 
Tarman  den  in  den  chinesischen  Berichten  als  im  Süden  der  Kirgisen 

sich  erhebenden  T'an-man-schan  |  ̂  j^J  |||)  wiederzufinden,  haupt- 
sächlich aus  linguistischen  Gründen  beigepflichtet.  Bei  flüchtigem  Be- 

trachten der  zu  Grunde  liegenden  Stelle  (Alttürk.  Iuschr.,  pp.  5  u.  53) 

schien  mir  Parker's  Ansicht  um  so  einleuchtender  als  ihr  Andeutungen 
über  den  Feldzug  gegen  die  Kirgisen  unmittelbar  vorausgehen.  Es  scheint 

mir  jedoch  bei  wiederholtem  Betrachten  der  Stelle  im  Zusammenhang  mit 

der  gesammten  Inschrift  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  mit  den  Kirgisen 

überhaupt  nicltts  zu  thun  hat.  In  deu  beiden  Inschriften  ist  der  rotlie  Faden, 

der  sich  durch  die  Berichte  Uber  die  Wiederaufrichtung  des  Türkenreiches 

hindurchzieht,  die  Schilderung  der  Kampfe,  durch  die  das  Volk  gross  ge- 
worden ist.  Den  Sehluss  jeder  Serie  von  Kämpfen  bildet  ein  Ueberblick 

über  das  Gebiet,  das  es  sich  Krieg  führend  unterworfen  hat,  wobei  die 
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ausserston  Grenzen  nach  zwei  oder  vier  Himmelsrichtungen  angegeben 

werden,  Iiis  zu  denen  türkische  Wallen  getragen  win  den.  Wenn  vom  Stamm- 

vater Bumyn  (K  2t.  wer  damit  auch  gemeint  sein  mag,  gesagt  wird:  «Vor- 

wärts bis  zum  Kadvrkan-Üergwaldc.  rückwärts  bis  zum  Tämir-Kapyg  |dem 

Eisernen  ThorcJ  wies  er  Allen  Wohnsitze  au»,  so  wird  damit  die  ideale  Aus- 
dehnung der  Grenzen  des  noch  miüetheilleu  Türkenreiches  angedeutet.  Wie 

das  Eiserne  Thor  als  Grenzmark«  gegen  die  Einfluss-Sphiire  der  Sassaniden 

nach  hinten,  d.  h.  nach  Westen  zu,  genannt  wird,  so  ist  der  bisher  noch 

nicht  identiticirtc  Kadyrkau-Bergwald  als  Terminus  gegen  die  nach  vom. 

d.  h.  nach  Osten  zu,  wohnenden  Völker  zu  betrachten.  Das  Reich  des  Stamm- 

vaters Tu-mön  war  weit  davon  entfernt,  einer  solchen  Ausdehnung  zu  ent- 

sprechen ivgl.  Julien,  III,  pp.  3l'8-  330),  was  gegen  Marr|uart's  Hypo- 
these spricht,  der  {Arabistische  '»Vossen,  p.  105)  die  beiden  Formen  Jatny 

Kakhan  des  Grabmals  am  Üiigiu  und  Bumyn  Kakhan  auf  einen  Schreib- 
fehler für  Tumyu  Kakhau  zurückzuführen  sucht.  Trotz  der  zahlreichen 

bisher  gelungeneu  Identifikationen  türkischer  Namen  mit  ihren  chinesischen 

Transscriptiouen  ist  es  ja  immer  noch  ein  Zufall,  wenn  die  in  den  beider- 
seitigen Ueberlieferungeu  gebrauchten  Herrscheniamcn  sich  berühren.  Wir 

müssen  deshalb  wohl  vorläufig  auf  die  Identification  des  Lautes  Buniyn 

verzichten  und  aus  historischen  Gründen  Mu-hau  Kakhau  als  den  ersteu 

Beherrscher  des  noch  ungetheilteu  Reiches  zu  Grunde  legen,  da  er  der  erste 

ist,  dessen  Gebiet  vom  West-Meer  (Si-hai,  jJ§  jf$,  dem  Aral-See)  bis  zum 

Liau  Meere  jj^f  dein  Busen  von  Liau-tungj  und  vom  Scha-mo  bis  zum 
Nordmeer  (IVi-hai.  dem  Baikal-See,  wenu  uicht  dem  die  sibirische 

Tiefebene  anfüllenden  Eismeer,  da  er  ja  auch  das  Gebiet  der  Kirgisen  er- 
obert hatte)  reichte  iTschöti-schu.  Kap.  50,  p.  3;  vgl.  Julien,  III.  p.  331). 

Eine  zwar  nicht  genau  entsprechende,  aber  annähernde  Ausdehnung  wird 

mit  den  beiden  Endpunkten  «Kadyrkan-Bergwald»  im  Osten  und  «Tämir- 

Kapyg"  im  Westen  angedeutet.  Dass  zu  seinem  Begrabuiss  neben  den  Chi- 
nesen auch  Kirgisen,  Kitaueu  u.  s.  w.  kamen,  um  zu  wehklaget),  spricht 

gegen  die  Identität  des  Bumyn  Kakhau  mit  einem  Vorfahren  der  Hiung-nu 

(Alttürk.  Inschr.,  p.  431),  es  müsste  denn  ein  störender  Anachronismus 
vorausgesetzt  werden. 

Die  zweite  Gebiets- Ausdehnung,  die  nun  in  den  Inschriften  geschildert 

wird,  ist  die  der  den  Chinesen  unterworfenen  Vasalleu-Läuder  in  der  Zeit, 

in  der  die  Türken  dem  chinesischen  Khane  gehorchten  ica.  630— Gsoi. 

Auch  hier  reicht  das  Gebiet  vom  Bnkli-kagau.  einer  im  Osten  gelegenen, 

noch  zu  bestimmenden  Localität.  bis  zum  Eisernen  Thore,  aber  die  Kegierungs- 

gewalt  war  dem  chinesischen  Kaiser  übergeben  (K  8:  X  St. 

Es  folgt  nun  die  Zeit  der  Befreiung  und  der  Freiheit,  iu  der  bald  hier, 
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bald  dort  gekämpft  wird.  Als  Emlpiinkto  des  Kampfgebietes  werden  die 

«Ebene  von  Schantuug»  (d.  i.  die  Pekinger  Ebenei  und  wiederum  das  «Ei- 

serne Thor»  angegeben  (K  lT  i.  Der  Beschreibung  dos  Kampfgebietes  folgt 

die  Schilderung  der  geführten  Kriege  (K  18  bis  20),  und  nun  wird  als  Er- 

gebnis» dieser  Kriege  das  Gebiet  beschrieben,  das  von  den  Ost-Türken 

theils  durch  eigene,  theils  durch  besiegte  Stamme  unter  ihrem  Schutze  «be- 

siedelt» wurde.  »Nach  vorn  (Osten?  bis  über  den  Kadvrkan-Bergwald  haben 
wir  eine  Anzahl  der  ( unterworfenen )  Völker  angesiedelt  und  sie  (den  Stämmeu  | 

eingefügt,  rückwärts  (nach  Westen)  bis  zum  KengU-Tarmau  (im  Denkmal 

des  Bilgä-Kakhan  «Kengü-Tarban»)  haben  wir  eine  Anzahl  des  Türkenvolkes 
angesiedelt  und  sie  jenen  Stämmen  eingefügt»  iK  21). 

Es  scheint  mir  ganz  im  Sinne  der  beiden  Inschriften  zu  liegen,  wenn 

wir  annehmen,  dass  ihre  Verfasser  damit  in  wenigen  Worten  den  Erfolg 

der  ost-türkischen  Politik  in  Bezug  auf  die  verwandten  Völkerstämme  kenn- 

zeichnen wollen.  Die  Ost-Türken  sind  seit  Ilteres-Kakhan  bestandig  mit  der 

Organisation  der  von  ihnen  besiegten  Volker  beschäftigt  gewesen;  namentlich 

geht  aus  den  einzigen  Schlussfolgerungen,  die  wir  an  die  Schilderung  des 

ersten  Türgäsch-Krieges  in  Verbindung  mit  den  spärlichen,  aber  unzweifel- 
haften Andeutungen  der  Chinesen  knüpfen  können,  deutlich  hervor,  dass 

die  Türgäsch  in  ihrer  Herrschaft  über  die  west-tUrkischen  Gebiete,  zu  denen 
ja  auch  die  Samarkander  Staaten  sammt  dem  Eisernen  Thons  geholten, 

durch  die  siegreiche  Armee  der  Ost-Türken  unter  Mo-tscho  und  Tonjukuk 

befestigt  wurden.  Bezeichnete  nun  der  Kadyrkau-Bergwald  die  Ostgrenze 

des  von  den  Ost-Türken  besiedelten  Gebietes,  wie  ja  derselbe  Name  auch 
die  Ostgreuze  türkischer  Besiedelung  unter  Bumyu  Kakhan  bedeutet,  so 

muss  der  Ausdruck  Kängü-Tnrman  (oder  Tarban)  die  Westgrenze  darstellen. 

Dies  war  bei  den  Türgäsch-Kriegen  das  Eiserne  Thor  unter  dem  Namen 

Tämir-Kapyg;  als  Westgrenze  der  Besiedelung  dürfen  wir  gleichfalls  das 

Eiserne  Thor  unter  eiuem  anderen  Namen,  nämlich  Kängü-Tarmau,  be- 
trachten. Man  könnte  sich  kaum  eine  schulgerechtcie  Transscription  für 

diesen  Namen  denken  als  die  chinesischen  Silben  K'ang-kü  T'it-mön  ( ffe 

Mi  PI)*  d.  h.  «das  Eiserne  Thor  von  K'ang-kü».  Wir  würden  dann 
Tarman  oder  Tarban  als  dein  eränischen  Derboud  entsprechend  zu  denken 

haben,  wovon  t'it-mön  wiederum  eine  sinnreiche,  fast  den  Sinn  wieder- 
gebende Umschreibung  ist:  Kängü  aber  würde  als  die  alttürkische  Form  für 

den  Namen  des  Landes  K'ang-kü  zu  betrachten  sein,  als  dessen  alte  Haupt- 
stadt uns  Kesch  genannt  wird  und  dessen  Südgrenze  durch  das  Eiserne  Thor 

gebildet  wurde. 

Das  Gebirge  Tan -man  (^  an  dessen  Nordabhang  die  Kir- 
gisen sassen,  wird  nach  dieser  Auffassung  allerdings  des  Zusammenhangs 

12 

Digitized  by  Google 



90 
FRIEDRICH  BIRTH, 

mit  dem  Ausdruck  Käufjii-Tarmau  beraubt;  aber  dafür  tritt  vielleicht  ein 

anderer  Ausdruck  an  seine  Stelle,  der  sich  als  Fluss-,  vielleicht  nebenbei 

auch  als  Bergname  des  Saiau-Systems  zur  Transscription  sehr  wohl  eignet, 

da  Tonjukuk  ,iiber  den«Ak-Tärmäl»,  d.  i.  den  weissen  Tärmäl,  setzen1  muss, 
um  das  Gebirge  der  Kirgisen  zu  ersteigen  iZ.  2(3 1.  Da  finales  n  in  chinesi- 

schen Trausscriptionen  sowohl  für  r  wie  für  /  stehen  kann,  so  würde  T'an- 
man  so  gut  für  Tärmäl  wie  für  Tarmau  stehen  können. 

Nachdem  die  Armee  des  Mo-tscho  in  Gemeinschaft  mit  den  nunmehr 

unterworfenen  Truppen  des  Türgäsch-Kakhans  die  abtrünnigen  Türgäsch 

und  West -Türken  bis  an"s  Eiserne  Thor  verfolgt  hat,  befinden  sich  die 
Fliehenden  gewissermasseu  in  einer  Falle.  Aber  wir  lesen  hier  nicht  etwa 

Worte  wie  «und  wir  tödteten  sie  dort»;  die  Mission  Mo-tscho's  war  eine 
friedliche,  dem  Wiederaufbau  des  zerrütteten  west-türkischen  Staatswesens 

gewidmete.  Deshalb  brachte  er  die  Fliehenden  zurück.  Wohiu?  Nach  der 

Inschrift  zum.  «Inil-Kapyg».  Wenn  ich  dafür  auf  eine  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegende  Ortschaft  rathen  soll,  so  mochte  ich  an  den  Eugpass 

gegenüber  der  Ostspitze  des  See's  Issyk-kul  denken.  Denn  hier  nahm  das 
Thal  Süj-ab  seinen  Anfang,  in  das  der  Türgäsch-Hauptling  Wu-tschi-lö  seiu 
Ordu  verlegte,  um  mit  seinen  Horden  nicht  nur  das  Thal,  sondern  auch  das 
benachbarte  Iii  zu  besiedeln. 

Das  persönliche  Eingreifen  dos  Tonjukuk  in  die  Hceresziige  der  Ost- 

Türken  scheint  sich  auf  die  Regierungszeit  des  Ilteres  -  Kakhan  zu  be- 

schränken, da  die  Inschrift  sich  bei  den  Schilderungen  der  unter  diesem  ge- 

führten Kriege  mit  besonderer  Liebe  aufhält,  während  er  von  den  zahl- 

reichen späteren  in  den  chinesischen  wie  türkischen  Aufzeichnungen  erwähn- 
ten Kämpfe  so  gut  wie  nichts  mitthcilt;  und  da  Tonjukuk  (Z.  53)  sagt: 

«Ich  selbst  schickte  ihm  die  mir  untergebenen  Stämme»,  so  sieht  es  fast  aus, 

als  habe  er  nach  Ku-tu-lu's  Tode  am  Kricgführen  kein  rechtes  Interesse 
genommen.  Zwar  «brachte  er  die  sich  vergangen  habenden  Feinde  zur  Bot- 

mässigkeit»  und  «veranlasste  er  seinen  Kakhan  zu  Kriegszügeu»  (Z.  54), 

aber  er  kann  sich  nicht  zu  ihrer  Schilderung  begeistern. 

Die  bis  heute  entdeckten  grösseren  Inschriften  ergänzen  sich  gegen- 

seitig. Was  die  Denkmäler  des  Kül-Tägin  und  des  Bilgä-Kakhan  ver- 

schweigen, das  Wichtigste  aus  den  Feldzügen  des  Tonjukuk  unter  Ku-tu-lu, 

das  finden  wir  in  der  vorliegenden  Inschrift  behandelt,  und  umgekehrt.  Wer 

weiss,  welche  Funde  uns  noch  bevorstehen  und  wieviel  neues  Licht  sich 

noch  auf  die  scheinbar  so  trockene,  oft  kaum  verständliche  Geschichts- 

schreibung der  Chinesen  verbreiten  wird,  wenn  erst  die  Steine,  die  noch 

keines  Europäers  Auge  gesehen,  zu  reden  anfangen,  um  die  Geheimnisse 

der  Steppe  ihrem  Beichtvater  Radioff  anzuvertrauen. 
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20.  Nnchth  m  Ku-tt>-h<  690  q>storhtn  vor,  u.  s.  w.  Die  aus  den  ver- 

schiedenen chinesischen  Quellen  sich  fur  das  Todesjahr  Ku-tu-lu's  e  rge- 
benden Abweichungen,  die  zwischen  690  und  693  schwanken,  mögen  darauf 

zurückzuführen  sein,  dass  Ku-tu-lu  die  letzten  Jahre  meines  Lebens  in  der 

Zurückgezogenheit  des  trauernden  Wittwers  verbracht  hatte,  vielleicht  auch 

durch  Krankheit  von  der  Theilnahme  am  Staatsleben  abgehalten  wurde. 

Die  Meldung  von  der  Uebertragung  irgend  welcher  Machtbefugnisse  an 

seinen  vorläufigen  Nachfolger  Mo-tscho  konnte  leicht  mit  der  Todesnachricht 

verwechselt  werden.  Im  T'ung-kien-kang-niu  findet  sich  die  einzige 
Stelle,  an  der  ein  bestimmter  Monat  für  seiu  Hinscheiden  mitgctheilt  wird. 

Im  10.  Jahre  der  Periode  Ssi-schöng  im  30.  Jahre  des  Cyclus  (tl  ̂  

H?  -f-  d.  i.  693  n.  Chr.)  wird  unter  dem  «'.).  Monat  im  Herbst» 

<  iL  ̂   eingetragen,  dass  am  1.  Tage  des  Monats  eine  Sonncnfinsterniss 

stattfand  Darauf  folgt  die  Mittheilung  einer  Titel- Veränderung 
der  Kaiserin  Wu  und  schliesslich  in  einer  besonderen  Zeile  die  Worte:  «Der 

Kakhan  der  T'u-küö,  Ku-tu-lu  stirbt»  i  %  J$  üf  yf  -[']-  f£  Da 
dies  die  letzte  Eintragung  unter  dem  Jalire  693  ist,  so  liegt  die  Möglichkeit 

vor,  dass  der  Compilator  das  Ereigniss  am  Ende  des  Jahres  eintrug,  weil 

eine  genauere  Zeitangabe  sich  nicht  machen  liess.  Aebnlich  finden  wir  am 

Ende  des  Jalires  687  ebenfalls  in  besonderer  Zeile  die  Worte  ta-ki  (-fc 
d.  h.  tG rosse  Hungersnot!)»,  ein  Ereigniss,  das  sich  nicht  so  leicht  an 

einen  bestimmten  Tag  oder  Monat  binden  Iiisst  und  deshalb  am  Eude  des 

Jahres  eingetragen  werden  niusste.  Auf  der  anderen  Seite  muss  es  auffallen, 

dass  derselbe  Ssi-ma  Kuang  (ff]  3fc),  d*'m  wir  die  erste  Bedaction  des 
Kang-mu  verdanken  (s.  Wylie,  Notts  on  Chili.  Lit.,  p.  20),  iu  seinem  unter 

dem  Namen  Ki-ku-lu  "f'jf  veröffentlichten  chronologischen  Leit- 

faden der  Geschichte  den  Tod  Ku-tu-lu's  in  «den  Hobst»,  allerdings  zwei 
Jahre  früher,  nämlich  691.  verlegt.  Da  eiue  wirklich  zuverlässige  Fest- 

stellung der  Umstünde,  unter  denen  diese  verschiedeneu  sich  widersprechenden 

chronologischen  Aufzeichnungen  entstanden  sind,  eine  besondere,  mit  den 

grössten  Schwierigkeiten  verbundene  Untersuchung  voraussetzt,  so  mü>sen 

wir  uns  vorlaufig  mit  der  Kenntniss  der  in  der  Ueberlicferung  hervortre- 
tenden Schwankungen  begnügen.  Ks  bleibt  uus  zunächst  nur  die  aus  den 

Inschriften  selbst  abgeleitete  Berechnung  übrig,  die  uns  durch  Marquart's 
in  seiner  Arbeit  «Die  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften»  niederge- 

legte Entdeckung  betreffend  die  Deutung  der  Alterszahlen  des  Kül-Tägin 

und  des  Bilgä-Kakhau  sehr  erleichtert  wird.  Bezüglich  der  uns  nur  durch 

Berechnung  bekannten  Geburtsjahre  der  beiden  Brüder,  liegt  möglicher 

Weise  ein  Irrthum  von  einem  Jahre  vor,  wenn  nämlich  nachgewiesen  werden 

sollte,  dass  die  Türken  bei  Altersaugaben  die  vom  Fuetus  im  Mutteileibc 
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zugebrachte  Zeit  ii,  Gestalt  eines  vollen  Jahres  in  Anrechnung  bringen,  wie 

dies  zweifellos  hei  den  Chinesen  der  Fall  ist ').  Danach  wurden  wir  die  Jahre 

G85  uud  686  als  die  wirklichen  Geburtsjahre  des  Bilgä-Kakhan  und  des 

Kül-Tägin  betrachten  müssen.  Mit  Zuhülfenahrae  der  nach  MarquarCs 
Entdeckung  berichtigten  Altersaugaben  der  Inschriften  im  Vergleich  zu 

einigen  Mouatsaugaben  des  T'ung-kiön-kang-mu,  kommen  wir  nun  zwar 
zu  keinem  absolut  sicheren  Ergebniss,  aber  wir  erhalten  doch  einen  Finger- 

zeig bezüglich  der  in  den  chinesischen  Aufzeichnungen  chronologisch  nicht 

genügend  befestigten  Thatsachen. 

Nach  T'ung-kicn-kang-mu. Nach  den  Inschriften. 
Im  Lebensjahre  de» 

Bilifi- 

:-T::,J!Il 

Kakhan. 

1)  6DÜ,  3.  Monat.  Der  Sohn  des 

Mo-tscho,  P'o-kü,  wird  zum 
Klein-Khan;  sein  Bruder  Tu- 

si-p'o  und  Ku-tti-lu's  Sohn  Mo- 
kü  werden  zu  Schad  ernannt. 

2)  702,  1.  Monat.  Die  Türken 
überfallen  Yen  und  Hia. 

3)  706,  12.  Monat  i=Jan.  707). 
Mo-tscho  überfällt  Ming-scha; 

Niederlage  des  Scha-tsch'a 
Tschung-i. 

4)  714,  3.  Monat.  Der  Türke 

T'ung-o  belagert  Pei-t'ing. 
5i  733.  im Schaltmonat  nachdem 

3.  Monat.  Der  Yicc-Gouver- 

neur  von  Yn-tschöu  Kuo  Ying- 

kieu  (§JJ  ̂   fll,  d.  i.  Kug 
Siiugün)  kämpft  gegen  die  [mit 
den  Türken  alliirten]  Kitan, 

wird  besiegt  und  stirbt. 

Mo-ki  lien  wird  Schad 
derTardusch. 

Zug  des  Mo-ki-lien 
gegen  die  Tangut. 

Der  chinesische  Feld- 
herr Tschatsclia- 

sängün  wird  gänz- 
lich geschlagen. 

Mo-ki-li<m  zieht  ge- 

geu  Bäschbalyk. 
Bilgä  Kakhan  kämpft 

mit  dm  Kytai  ge- 

gen die  mit  den  Ta- 
taby  verbundenen 
Chinesen  und  be- 

siegt den  Anführer 

der  letzteren  Kug- 
süngiin  iXa  7 — 8). 

21 

14 

17 

22 

30 

50 

1)  Wenn  wir  z.  B.  Ie»en,  das*  Tonjukok  beim  Ttc gierungsantritt  des  Bilga-Kakhan  (71f.) 
•reichlieh  70  Jahre  alt«  «rar.  so  dürfen  wir  zur  Feststclliin«  seines  Geburtsjahres  nur  H9  Jahre 

in  Itcchnung  bringen;  er  war  aüo  (>I7  geboren  Kbcnso  nni9»  Sie.  Ji'm-kui,  von  dem  berichtet 
wird,  das»  er  «70  jihrit''.  im  J.ihre  starb,  i'Ai  geboren  sein.  T>i>a  ist  nicht  nur  eine  im 
modernen  Leben  der  Chinesen  beobachtete  Krschcinunj,  sondern  es  i<t  auch  der  ia  der  Litte- 
ratur  nachweisbare.  Modus,  nach  dem  von  jeher  ;>us  bin*rrai>lii*obeu  l)a:en  die  Lebensdauer  be- 

rechnet worden  ist.  Bi  tspielc  finden  Aich  massenhaft  in  dem  der  Lebensdauer  historischer 
Persönlichkeiten  gewidmeten  Werk  I-nien-lu  4p  £ft )  vom  Jahre  Hl  2  (vgl  darüber 
meine  Bemerkungen  in  «(  hao  Jukua,  a  new  so.irce  «f  Mediaeval  (i.-ojr»pby«,  J.  Ii  A.  S., 
London,  180»'..  p.  SO.  Anm.l.  Man  wird  darin  die  aus  dem  (iiburt*-  und  Sterbejahre  I 
Lebensdauer  in  jedem  eiuxelnen  Falle  um  ein  Jahr  langer  linden  als  n;U'li  eu 

■  richtig  ist. 
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Nach  T'unR-kirn-kang-mu. N.ich  den  In- schriften. 

In,  I., 

Kul-Tügin. 

>eusj:ihre  des 

Bilgäk-Kakliun. 

6)  734,  12.Monat(wiebeiKu-tU- 
lu  am  Ende  des  Jahres  einge- 

tragen): Di«  Türken  tüdten  ih- 
reu  Bilgä- Kakhan  ).  Nach  der 
Hof-Clironik  des  Kiu-taug- 
schu:  734;  im  Hauptbericht 

desselben:  732.  Dem  T'ang- 
schu  lässt  sich  keine  Jahres- 

zahl entnehmet).  Nach  dem 

Ts'ö-fu-yüan-kui  (Kap.  961. 
p.  10):  732.  Gaubil  <  M6m. 
conc.  les  Cliin.,  XVI,  p.  20) 

nennt  den  8.  Monat  734,  doch 
weiss  ich  nicht,  nach  welcher 

Quelle. 

Bilgä  -  Kakhan 
stirbt  am  20. 

des  10.  Mo- 
nats im  Hun- 

dejahre. 

[•)  In  einer  zweit 
kui  (Kap.  'J75.  p.  15 
12.  Monata  als  Tode» 
Da  derselbe  aaf  den 

wir  berechtigt,  dieses 
T..d.  »jal.res  des  Ute bringen.] 

so  Stelle  des 

wird  der  ' tag  des  Kali _>1.  Januar 

Juhr  für  di 
rca  Khan  ii 

13-«  19-h1'J= 

51 

i  Ts'O-  fu  -yuan- 

ra«     fk Aea bans  mitgetheilL 
Jih  fällt,  ao  sind 
l>  Berechnung  des 
i  Anrechnung  zn 

Ich  habe  die  hier  mitgetheilteu  sechs  Zeitangaben  gewissermaassen  als 

Controlc  für  das  häutige  Uebereinstimmen  der  beiderseitigen  Zeitangaben 

zusammengeheilt,  aber  auch  als  Beweis  dafür,  dass  Differenzen  keineswegs 

ausgeschlossen  sind.  Ich  will  versuchen,  daraus  einen  Schluss  auf  das  wahr- 

scheinliche Todesjahr  des  Ku-tu-lu  zu  ziehen,  ohne  mich  jedoch  an  das  Er- 

gebniss  zu  binden,  da  vielleicht  erst  die  gründliche  Durcharbeitung  des  ge- 

sammten  chronologischen  Materials  uns  die  volle  Schwierigkeit  der  Frage 
erkennen  lassen  wird. 

Im  Denkmal  dos  Bilgft-Kakhan  sagt  der  letztere  (X  14):  «i  Als  mein 

Vater)  der  Khan  gestorben  war,  blieb  ich  selbst  acht  Jahre  alt  [cüki.i 

jauiTa]  zurtick».  Der  Text  scheint  hier  nach  Tafel  XXII  in  Radioffs  Atlas 

keinerlei  Zweifel  nn  der  Lesung  zuzulassen,  umsoweniger  als  die  Zeichen 

für  skzjSda  |  ̂^¥DrH^I  !  a's  zu  einem  Worte  verwachsen  erscheinen. 

Ferner  sagt  Bilgä -Kakhan  im  Denkmal  des  Kül-Tägin  (K  30,  bei 

Thoms.  n  1  E  30):  «Als  mein  Vater,  der  Khan,  gestorben  war.  war  Kül- 
Tiigin  sieben  Jahre  alt».  Allein  der  Text,  wie  er  auf  Tafel  XVII  des  Atlas 

erscheint,  bricht  hier  nach  dem  Worte  ̂ ["9  (j't  =.iilTii  «sieben»),  das  selbst 
noch  kaum  lesbar  hervortritt,  ab.  um  in  der  grossen  Lacune  der  Inschrift 

zu  verschwinden.  Radioff  sowohl  wie  Thomsen  ergänzen  den  Text  logi- 

scher Weise  nach  der  Stelle  X  14,  von  der.  wie  mir  scheint,  nunmehr  die 

ganze  Chronologie  der  beiden  Inschriften  abhängt. 
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Ob  nun  Bilgä-Kakhan  S  ...der,  wenn  wir  den  chinesischen  Modus  der 

Altersangabc  bei  den  Türken  voraussetzen,  7  Jahre  alt  war,  als  Ku-tu-lu 

starb,  kann  die  Frage  nacli  dem  Todesjahre  kaum  beeinflussen.  Halten  wir 

uns  zunächst  an  die  nach  Marquart  rectiricirten  Altersangabeu  des  Bilgä- 

Kakhan.  so  müssen  wir  bei  diesen  je  S  Jahre  in  Abzug  bringen  und  den  Rest 

von  der  Jahreszahl  des  Kang-mu  abziehen,  um  das  Todesjahr  Ku-tu-lu's 
zu  berechnen.  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  für  die  mitgeteilten  Beispiele 
folgende  Werthe : 

Das  Ergebniss  ist  also  kaum  sicherer  als  die  Zusammenstellung  der 

verschiedenen  aus  lediglich  chinesischen  Aufzeichnungen  abgeleiteten  Daten. 

Ob  aber  die  Schuld  daran  an  den  für  die  unter  1)  bis  6)  in  den  chinesischen 

Quellen  mitgetheilten  Jahreszahlen  oder  etwa  an  dem  mangelnden  Gedächt- 

nis» des  Bilgä-Kakhan  liegt,  der  im  Jahre  733  eher  48  als  50  Jahre  alt 
sein  konnte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wir  dürfen  auf  beiden  Seiten 

nicht  nllzugrosse  Anforderungen  au  die  Akribie  der  Schreiber  stellen  und 

froh  sein,  wenn  wir  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Ueberlieferungen  an- 

nähernd überhaupt  feststellen  können.  Dies  wird  besonders  auch  dadurch 

erklärbar,  dass  ein  kaum  29-Jähriger  sieh  gern  überredet  ein  Dreissiger  zu 

sein  und  dass  Manchem  die  runde  Zahl  50  besser  klingen  mag,  als  48  oder 

49.  Bei  der  durch  Berechnung  entstandenen  Zahl  51  im  0.  Beispiel  können 

dreimal  Bruchtheile  eines  Jahres  unberücksichtigt  geblieben  sein.  Dagegen 

deutet  die  Uebereinstimmung  in  den  Beispielen  1 1  bis  3)  mit  augenfälliger 

Con.sequenz  auf  das  Jahr  693,  das  wir  füglich  mit  der  Angabe  des  Kang- 

mu  als  das  wirkliche  Todesjahr  Ku-tu-lu's  hinstellen  dürfen. 
Die  im  Folgenden  uiitgctheilte  chronologische  Tabelle  für  die  haupt- 

sächlichsten Ereignisse  der  Regierungszeit  des  Uteres  Kakhan,  die  ich  bis 

zum  Tode  des  Bilga-Kakhan  fortzusetzen  beabsichtige,  beschrankt  sich  auf 

die  mir  in  meiner  eigemu  Bibliothek  zugänglichen  Quellen,  dürfte  jedoch 

keine  weitgehenden  Zusätze  mehr  erfahren.  Vom  Kang-mu  liegt  mir  die 

grosse  unter  K'ang-hi  Hi69  wiederholte  Ming- Ausgabe  vom  9.  Jahre 

Tsch'ong-hua  (147;U  vor,  die  unter  dem  Titel  Tzi  -  tschi  -  fuug-kien- 

kang-mu  i  fjf  fjj  l  die  hauptsächlichsten  Kommentare  mit 

dem  Texte  des  Werkes  vereinigt  i.s.  Wylie.  Xvtts  wi  ihm.  LH.,  p.  20  f.). 

1)  699 

2)  702 
3)  707 

4)  714 
5)  733 

6)  73;, 

(14— 8)  =  693, 
(17—8)  =  693, 

(22— 8.1  =  693, 
(30— 8)  =  692(1), 

(50-  8)  =  691(!!>, 

(51— 8)  =  692<!). 
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Das  Ki-ku-lu  I  ̂   in  20  Buchern  ist  eiuc  von  Ssi-ma  Kuang.  dem 

Verfasser  des  Haupt  -  Textes  des  Kang-mu.  bearbeitete  chronologische 

Uebersiclit  über  die  hauptsächlichsten.  Tliatsaclien  der  chinesisclien  Ge- 

schichte. Die  von  mir  benutzte  Ausgabe  ist  in  der  ö.  Abtheilung  des  viel- 

bündigen Sammelwerkes  II iau-tsin-f au-\  iian  ^  J%)  outhalten 

(vgl.  Wvlie.  p.  20i. 

Meine  Citato  aus  den  sammtlichen  dynastischen  Geschichtswerken 

(Ir-sch'i-ssl-scht,  ZL  sind  der  grossen  Palast- Ausgabe  vom 
Jahre  1  739  entlehnt. 

Die  beiden  wichtigen  Arbeiten  Marquart's  über  «die Chronologie  der 
alttürkischen  Inschriften»  und  «Arabistisclie  Glossen»  haben  mir  erst  kurz 

vor  Beendigung  dieses  ersten  Theils  meiner  «Nachworte«  vorgelegen.  Von 

Bitschurin*s  Bearbeitung  der  Texte  über  Ost-  und  West-Türken.  Uignren, 
Kitan  und  Iii  verdanke  ich  dem  aufopfernden  Fleisse  meines  Freundes  Rad- 

ioff eine  vollständige  deutsche  Uebersetzung.  Nicht  hoch  genug  kann  ich 

auch  die  Forderung  anschlagen,  die  meiner  Arbeit  durch  personlichen  Ver- 

kehr undCorrespondenz  über  zahlreiche  der  vorliegenden  Fragen  aus  dessen 

unerschöpflichen  Wisseusschatz  auf  dem  Gebiete  der  türkischen  Forschung 

zu  Theil  geworden  ist. 
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Chronologie  der  hauptsächlichsten  Ereig 

lii-schreihting  der  Kreinnisse  nach  der  Hof  Chronik  des  K  iu  ■  t ' .iu b- 
schu.  K.ip.  5— wo  nicht  andere  Quellen  vermerkt  sind. .Vach  Kiu-t'ang-scbu,  Kap.  5  u 

1 )  P'ei  Hing-kien,  der  die  aiifstiindigen  Türken  unter 
A-sclii-na  Fu-nien,  u.  s.  w.,  glücklich  besiegt  hat. 
wird  mit  auderen  Generalen  gegen  die  West- 
Türken  geschickt,  stirbt  aber  vor  der  Abreise. 

r,82,  1.  Monat.  3&  5|c(20.M 

l)  Die  iu  Klammern  (...)  mit L'ellRilten  Monaudatcn  sind  auf  Gruml  der  beigefügten 

t'yclus-Tage  vom  Astronomen  unü  *inolog<'n  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Kuhnert  in  Wien 
berechnet  worden.  Ich  habe  davon  im  Texte  bei  der  Besprechung  iler  wichtigen  Ereignisse 
Gebranch  gemacht.  Auch  die  für  d.is  Sterbejahr  des  Ku-tu-lu  (Iltercs  Khanl  nicht  unwichtige, 
in  den  chinesischen  Akten  verzeichnete  Sonuenänsternisi  wurde  von  Hern»  Küiiucrt  für  den 

Südeo  China'a  bestätigt.  Herr  Kuhnert  hatte  die  Güte,  mir  ilb.-r  die  fraglichen  Cyclus- Daten, 
sowie  die  Sonnenfinsternis*  vom  5.  October  693  die  folgenden  Mittheilungen  zu  machen. 

•  Mich  beeilend  Ihnen  die  Resultate  der  Umsetzung  für  die  übersandteu  Daten  zu  über- 
senden, will  ich  nnr  bemerken,  dass  gerade  unter  denselben  drei  sich  befinden,  bei  denen  ledig- 

lich durch  die  Angabe  des  cyclischen  Tages  und  des  Monats  eine  sonst  möglich«  Unsicherheit 
Ton  einem  Monat  behoben  ist,  da  dieselben  in  die  Nahe  eine«  Scnalltnonate*  lallen.  Ich  habe 
dieselben  dnreh  einen  Asterisk  gekennseiehnet,  damit  Sie  nicht  Uber  die  Richtigkeit  der  Um- 

setzung, im  Zweifel  sind,  zu  dem  sonst  das  Verhältnis*  des  chin  »ischeii  zum  europäischen  Monat 
leicht  Aulass  geben  könnte.  Hiebei  bezeichnete  ich  die  europäischen  Monate  mit  den  römischen 
Ziffern,  der  Bequemlichkeit  halber,  und  »(eilte  Ihre  Angaben  gegenüber.  Was  die  Antrabe  der 
Sonuenfiastcrniss  am  I.  Tage  des  9.  Monats  im  Jahre  <iU3  belangt,  so  ist  zunächst  zu  bemerken, 

dass  an  diesem  Tage  (  J  jjT),  der  dem  093  X  5  entspricht,  thatsachlicii  eine  Sonnenfinsternis* 
statt  hatte  (.V  4638  in  UppoUer's  Canon i.  Die  Frage,  ob  dieselbe  in  China  beobachtet  werden 
konnte,  löst  sich  durch  die  folgenden  Curven,  die  ich  Ihnen  ermittelte,  wobei  die  Grosse  der 

Verfinsterung  in  Zwolftelu  des  Sonnendurchmessers  (Zolle  "  genannt)  angegeben  ist.  12"  be- 
deutet also  die  Verfinsterung  der  ganzen  Sonnenscheibe.  6"  die  Verfinsterung  von  */,  der  Sonnen- 

Scheibe  u.  *  w.  Eine  Verfinsterung  von  ä"  dürfte  kaum  mehr  mit  Sicherheit  durch  das  unge- 
schützte Auge  wahrgenommen  werden  oder  einem  unvorbereiteten  Menschen  auffallen,  unter  8" 

aber  ist  dies  sicher  nicht  mehr  möglich.  Wie  Sie  aus  den  Curvcnpunkteu  sehen,  in  denen  die 
Längen  East  von  Grcenwich  angegeben  sind,  könnte  höchstens  im  ausser  »teu  Süden  China's  an 
eine  Beobachtung  gedacht  werden. 

I. 
Grösste  Phase  von  8"  9"  10"  1J" 

Läng«  East  Gr.    Breite  Nord I.  E. Br.  N. 
h.  K. 

lir.  N. 

L  K- 
Br.  N- 

128* 

2«° 

128° 

23° 

128° 

14° 

120° 

18° 

98 

2(5 23 98 l  l 

98 

13 
78 

33 
_"J 

-9 

18 

7S 

18 
68 

43 58 

40 

58 HO 58 

2!l 

»8 
52 

SS 

49 

33 

34 88 Die  grosste  I 'hase  bei  Sonncuuntergang  tin 

i,- 

128°  E.  L. von  Grc 
•uw.  uud 

'  Nord-Br.  mit  41,," 
126  » 

* 0 

SO 

■ 
»  7 

124  » 
" 

2<> 

» 
■  10 
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ter  der  Regierung  des  Ku-tulu  (llteres  Khan) '). 

Nach  T'ung-kien-kang-mu. 
Nach  Ki-Ku-lu.  K  ip.  15. 

Ii.  39-40. 
Nach  T'ang-schu,  Kap.  3  u.  4. 

i82,  4.  Monat. r»82,  4.  Monat,  ̂   (20.  Mai). 
Das  Datum  bezieht  sich  hier 

mir  auf  die  Ernennung. 

Die  grösste  rhasc  zu  Mittag  findet  statt  in 

64°  E.  L.  von  Green»,  und  403  Nord-ftr.  mit  8" 
G3      »  »  «80         »  »12 

62      »  i  »    20         »        »  11»/, 

Wenn  Sic  sich  die  Punkte  der  unter  I  angeführten  ("urven  in  eine  Landkarte  (wobei 
Lange  von  Greenwick  m  beachten)  eintragen  und  dieselben  durch  den  Curvcnzug  verbinden, 
werden  Sie  sich  selbst  Überzeugen  können  über  die  Möglichkeit  der  Sichtbarkeit  oder  Uosicht- 
barkeit  in  China.  Wäre  in  den  Quellen  ein  bestimmter  Ort  augegeben,  wo  dieselbe  beobachtet 
sein  soll,  so  kann  sofort  nachgewiesen  werden,  ob  sie  an  diesem  Orte  (dessen  geogr.  Conrd.  be- 

kannt sein  mussteu  oder  ermittelt  Vierden  konnten)  sichtbar  war  und  wie  gross  die  gröaste  Phase 
»ich  darstellte... 

.682.  4.  Monat  ̂   ̂   =  682     V  20. 

682,  0.  .  ̂   -5=-  - 
683,  2.  i  J£  = 
6*3,  2.  .  J/|J  = 
683,  3.  .  ̂   ||  = 

683,  5.  .  %  = 

083.  5.  »  Zd  Üa  ~ 

694  ,  7.  Monat  £  -g;  = 
684,  0.     .     fJ)  Jjg  = 

685,  4.  Monat  ̂   ̂   -  686     V  16.  Mai. 

Ü  -Ut  TL         +  —  M  %k  #P  =  685  X"   2  Deecmbcr. 

687,   2.  Monat  pj  =  <if"    »V    9*  April ! 

687,  10.     '  ~f~  =  f>6~    XI  19-  November. 

689.    8.     »  ̂   =  699  VIII  23.  •  August !» 

682  VII  12.  ! 

683  III  15.  Marz. 

693  III  24.  » 

683  IV    4.  April. 

683  VI    3.  Juni. 

683  VI  18.  » 

683  XII   8.  December. 

684  VIII  31.  August. 

684  X  21.  October. 

685  II  8.»  Februar  I 

13 
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Hcsehreibuni;  der  Krrtgnissc  n.ich  der  Huf-Chronik  des  Kiu-t'nng- 
achu,  Kap.  5-0,  wo  nicht  andere  Quellen  rermerkt  sind. •Vach  Kiu-t'ang-acho,  Kap.  6  d. 

2)  Die  übrig  gebliebenen  Türken-Rebellen  A-schi-na 
Ku-tu-ln  und  Genossen  sammeln  die  besiegte  Ar- 

mee (des  Fu-nien),  setzen  sich  in  der  Stadt  He'i- 
scha  (Kara  kum)  fest  und  fallen  über  die  Nord- 

grenze von  Ping-tschöu  ein. 

3)  Die  Türken  fallen  in  das  Gebiet  von  Ting-tschöu 
und  Kui-tschöu  ein. 

4)  Der  Garderegiments-Chef  Si6  Jön-kui  stirbt. 

5)  Die  Türken  A-schi-na  Ku-tu-lu  und  A-schl-tö 
Yüan-tschou  umzingeln  das  General-Gouverne- 

ment des  Slian-yO. 

6)  Die  Türken  überfallen  Yü-tschöu  und  tödten  den 

Präfecten  Li  SsT-kien.  Der  Gouverneur  von  Föng- 

Uchöu,  namens  Tsui  Tschi'-pi6u,  zieht  mit  einer 
Armee  hinaus  zumTschau-na-Gebirge(  #R 

um  sie  zu  überrumpeln,  wird  aber  vom  Feind  be- 
siegt; darauf  überfalleu  sie  Lan-tschöu. 

7)  Der  General  Tsch'öng  Wu-t'ing  wird  zum  Laud- 
pfleger  des  Schan-yO- Bezirkes  ernannt,  um  das 

Oberkommando  gegen  die  Feinde  vom  Ts'ai-schan 

Ul  Ü)  Vilan-tschon,  Ku-tu-lu  (und  ?)  Ho-lu 

(7C  &  fi*  W,  jj$      ®  #)  z"  übernehmen. 8)  Die  Türken  Ku-tu-lu  und  Yüan-tschön  überfallen 

So-tschöu;  der  Garderegiments-Chef  Tsch'ongWu- 
t'iug  wird  mit  ihrer  Bekämpfung  beauftragt. 

!))  Der  Garderegiments-Chef  Tschong  Wu-ting  wird 
hingerichtet. 

(682)  12.  Monat,  d.  i.  im  Auf) 683. 

683,2.  Monat,J^(15.Mä: 

683,  2.  Monat,  g,  tj\l  (24.  Mä 
683,  3.  Monat,  ̂ ^(4.  Api 

683,  5.  Monat,      ̂   (3.. Tu 

683,  11.  Monat,  #  f%  (8. 
cember). 

684,  7.  Monat. 

(684),  1 2.  Monat,  d.  i.  im 
bruar  685. 

10)  Nach  T'aug-schu,  Kap.  4:  Tsch'un-yü  Tschu- 
p'ing  kämpft  mit  den  Türken  bei  Hin-tschmi  und wird  besiegt. 
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Nach  T'ung-kl4n-kang-mu. 
Nach  Ki-ku-lu,  Kap.  15, 

p.  8Ö-40. 
Nach  T'ang-schu,  Kap.  3  u.  4. 

i82,  10.  Monat.  Sie.  Jün- 

kui  besiegt  die  Türken. 
682,  im  Herbst. 682,  6.  Monat,  ̂   (12.  S*»p- 

tember):  «Ku-tu-lu  überfallt 
die  Grenze;  der  Prafect  von 
I»an-tsch6u  San  Tö-mau  stirbt». 

i83,  2.  Monat. 083,  im  Frühjahr. 683,  2. Monat,  ̂ ^(15.  März): 
«Der  Präfect  Yiian-kui,  Prinz 

von  Ho,  besiegt  sie». 

i83,  2.  Monat. 

83,  5.  Monat. 

G83,  im  Frühjahr. 

683,  im  Frühjahr. 

683,3.  Monat,  (4.  April): 
«Der  Vice-Kanzler  Tschang 

Hing-schl  kommt  um». 

683,  5.  Monat,  Zu  EL  (18.  Juni). 

684,  im  Herbst. 

S4.  Die  Kaiserin  lässt  den 

Landfleger  im  Schau-yü- 
Bezirkc  TschYmg  Wu- 

t'iiig  als  der  Verschwö- 
r  ungverdächtig  öffentlich 
enthaupten. 

683,  11.  Monat,       }%  (8.  De- cember). 

684,  7.  Monat,  Zu  flr  (31.  Au- 
gust): «Die  Türken  überfallen 

So-tschöu,  der  Garde- Chef 

Tsch'öngWu-t'iog besiegt  sie». 

1).  Monat,  f*j  M  (21.  Octo- 

ber):  Tsch'üng  Wu-t'ing  wird 
als  Landpfleger  mit  der  Rü- 

stung zum  Schutz  gegen  die 
Türken  beauftragt. 

684,  12.  Monat,  *fe  (=  3. 

Februar  685):  «Die  Hinrich- 

tung des  Tsch'üng  Wu-t'ing». 

685,  4.  Monat,  %  (16.  Mai). 
Die  Kniennnng  war  schon  im 
2.  Monat  erfolgt. 
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BetchreibuDg  der  Ereignisse  nach  der  Hof-Chronik  des  Kiu-t'aog- sehu,  Kap.  5-6,  wo  nicht  andere  Quellen  vermerkt  sind. Nach  Kiu-t'ang-scbu,  Kap.  S  i 

11)  Nach  T'ang-schu  (1.  c):  Wei  Tai-kia  wird  zum 
kaiserlichen  Commissar  für  den  Bezirk  Yen-jan 
ernannt,  um  die  Türken  zu  bekämpfen. 

12)  Nach  T'ang-schu  (1.  c):  Die  Türken  überfallen 
Tsch'ang-p'ing;  Hci-tschl  Tsch'ang-tschl  greift 
sie  an. 

13)  Nach  T'ang-schu  (1.  c):  Die  Türken  überfallen 
So-tschöu;  der  kaiserliche  Commissar  für  den  Be- 

zirk Yen-jan,  namens  Hei-tsch'i  Tsch'ang-tschi, 
besiegt  sie. 

14)  Der  Oberst  und  General- Adjutant  Ts'uan  Pau-pi 
wird  von  den  Türken  besiegt  (T'ang-schu). 

15)  Si6  Huai-i  (der  als  Günstling  der  Kaiserin  Wu 
berüchtigte  buddhistische  Priester;  s.  Gilcs, 

Biogr.  Dict.  X"  831)  wird  als  kaiserlicher  Com- 

missar des  Bezirkes  Sin-p'ing  gegen  die  Türken 
geschickt  (T'ang-schu). 

16)  Nach  dem  Kang-mu:  Ein  Theil  der  seit  der  Pe- 
riode Tschui-kung  (685—689)  von  den  Ost-Tür- 
ken bedrängten  und  zerstreuten  West-Türken 

zieht  unter  ihrem  Kakban  Hu-sö-lo  mit  einem 

Volke  von  60,000—70,000  Mann  in  das  Innere 
von  China. 

1 7)  Nach  dem  Kang-mu:  Tod  des  Ku-tu-lu,  Kakhans 
der  Türken. 

Die  Hof-Chronik  sagt  nichts  i 
Über.  Im  allgemeinen  Bcr 

(Kap.lon^^F^.av 

rend  der  Periode  T'ien-sc 
(690— 692)  starb  Ku-tu-li einer  Krankheit».  Aehnlicl 

T'ung-tien,  jedoch  wird 
einer  Krankheit  nicht  geda 
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Nach  T '  u  u  g  -  k  i »;  u  •  k  a  u  15  -  m  u. 
Nach  Ki-ku-lu,  Kap.  IS, 

p.  3'J— |i>. 
Nach  T'.mg-scbu,  Kap.  S  u.  4. 

687,  7.  Monat. 

G89,  9.  Monat. 

690,  10.  Mouat. 

693,  im  9.  Monat,  an  des- 
sen 1.  Tage  (5.  October, 

nur  im  äussersten  Süden 

China's  sichtbar)  eine 
Sonnenfinsterniss  statt- 

fand. Da  die  Mittheiluug 
den  Schluss  des  Jahres 

bildet,  ist  es  zweifelhaft, 
ob  die  Monatsangabe  sich 

darauf  bezieht.  Vgl.  je- 
doch die  Angabc  des  Ki- 

ku-lu:  «im  Herbst  691». 

687,  im  Herbst.  «Hei'-tsch'i 
Tsch'ang-tschi  greift  die 
Türken  an  und  vertreibt 

sie». 

691,  im  Herbst. 

685,  11.  Monat,  %  $\}  (2.  Dc- 
cemberi. 

687,  2.  Monat,  (9.  April). 

687,  8.  Monat. 

687,  1 0.  Monat,  J£  ̂-  (19.  No- vember). 

689,  8.  Monat,  ̂   ̂   (23.  Au- 
gust).   Die  Ernennung  hatte 

bereits  im  5.  Monat, 

(9.  Juni)  stattgefunden. 

Die  Hof- Chronik  schweigt  dar- 
über. Im  allgemeinen  Bericht 

(Kap.  215*):  ̂   ̂   jfl/,  «im 

Anfang  der  Periode  T'ien- 
schöu»  (690— 692),  also  690. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 

Pp.  7  u.  42.  Wie  aus  meinen  Bemerkungen  auf  p.  89  hervorgeht, 

habe  ich  meine  Ansicht  bezüglich  der  von  Parker  versuchten  Identification 

von  T'an-man  |J£  (Jj)  mit  Tarmau  im  Kaugü-Tarman  oder  Tarbau 
der  Inschriften  geändert. 

Pp.  9  u.  10.  Mit  Bezug  auf  den  Namen  und  Titel  des  ersten  der  bei- 

den in  der  Grabschrift  des  P'el'  Kuang-t'ing  erwähnten  türkischen  Gesandten 
ist  zu  berichtigen,  dass  hier  siang  (^g),  «Minister»,  allein  steht  und  dass 

die  beiden  folgenden  Zeichen  tschl-schl  cauton.  tschip-schlt  = 

türk.  tschub-schad?)  zusammengehören,  da  sie  in  der  Liste  der  chinesischen 
Doppelnamen  vorkommen  und  einem  ursprünglich  türkischen  Familiennamen 

entsprechen.  Einem  türkisch-chinesischen  Stammesführer  namens  Tsch'i-schK 

Ssi-li  ^  ,g,  ist  im  T'aijg-schu  (Kap.  110.  p.  6)  eine  Biographie 
gewidmet.  Derselbe  wird  u.  A.  auch  in  dem  Bericht  über  die  Si6-yeu-t'o 
(Tarduschl  als  einer  der  Generäle  genannt,  die  GIG  mit  dem  Prinzen  Tau- 

tsung  gegen  dieses  Volk  ausgeschickt  wurden.  Der  Name  Ttschi-scln  ge- 

hört, wie  die  Namen  A-schi-na  und  A-schi-tö  zu  den  fremden  Geschlechts- 

namen in  Tai-pei  und  ist  seit  der  Zeit,  iu  der  die  Türken  dort  internirt 

waren,  in  China  bekannt.  Als  Vater  des  Tschi-schi  Ssi-li,  der  in  chincsichcu 

Diensten  stand,  Herzogsrang  erhielt,  mit  einer  Tochter  des  Kaisers  Kau-tsu 

verheirathet  war  und  CGI — (iG4  starb,  wird  ein  türkischer  Heerführer  (jfc 

#  f§  ßl|P  "araens  Tschi-schl  (fcfe  $fc  ̂ >  genannt,  der  den  Titel  Kü- 

mi-tschi-kie-li-fa  (Jfä  £  ̂   %\\  etwa  Kül  Baltschi  JilpaguV) 
führte.  Ssi-li  hatte  vier  Sühne,  von  denen  jedoch  nur  die  Namen  erhalteu 

zu  sein  scheinen  (T'u-sch  u-tsi-tsch'ong,  14,  Kap.  G31).  Wo  es  sich,  wie 
bei  dem  661  —  064  verstorbenen  ssi-li,  um  internirte  Türken  haudclt,  sind 

nun  allerdings  die  Zeichen  Tschl-schl  ($1  p£)  sicher  als  Familien-Doppel- 
name aufzufassen.  Ob  wir  jedoch  berechtigt  sind,  diese  Auffassung  bei  eiuem 

Digitized  by  Google 



NACHWORTE  ZUR  INSCHRIFT  DES  TOXJUKÜK. 103 

freien  Türke»  gelten  zu  lassen,  der  als  Vertreter  seines  Kakhan  und  als  Chef 

einer  türkischen  Gesandtschaft  den  chinesischen  Hof  besuchte,  scheint  mir 

sehr  fraglich,  da  viele  von  den  später  in  die  chinesische  Namenliste  überge- 

gangene Familiennamen,  wie  Kau-tsch'ö  i  jQj  iji ),  A-t'ie  (ffi  g^j  Aedüd), 
Ta-pa  ffi,  ein  Stamm  der  Türgasch)  u.  a.,  ursprünglich  türkische 
Stammesbezeichnungen  waren.  Dass  der  Kie-li-fa  der  Grabschrift  nebenbei 

noch  Tschi-schi  genannt  wird,  was  vielleicht  einem  türkischen  Tschub-schad 

entspricht,  braucht  daher  der  Hypothese  von  seiner  Identität  mit  Kül-Tägin 

nicht  gerade  zu  widersprechen.  Tschub-schad  könnte  möglicher  Weise  auch 

ein  von  den  Chinesen  als  Name  aufgefasster  Titel  sein  wie  Ki-kin  ifä  fy), 

das  im  T'ang-schu  (Kap.  110,  p.  9)  als  Doppelname  vorkommt  (vgl.  die 

Scholie  im  Schi-yin,  Kap.  12,p.  3:      fj-  «Ki-kin,  ein  fremder 

Doppelname»  i. 

"Was  nun  den  zweiten  Gesandten  der  Grabschrift,  A-schl-tö  T'un-ni- 
schuk  (denn  dies  ist  der  alte  Lautwerth  der  drei  Zeichen)  betrifft,  so  bin 

ich  bis  jetzt  noch  auf  keinerlei  Andeutungen  gestossen,  die  mir  bezüglich 

meiner  Hypothese  von  seiner  Identität  mit  A-schl-tö  Tonjukuk  Zweifel  ver- 

ursacht hätten.  Aber  ich  muss  hier  hinzufügen,  dass  sich  der  Name  in  glei- 

cher Schreibweise  auch  in  der  EnryclopädieTs'ö-fu-y üan-kui  findet  neben 

T'un-ni-schuk  (J||fc  j/E  Wenn  wir  nur  geringe  Abweichungen  entweder 
in  der  alten  chinesischen  Aussprache  dieser  Zeichen  oder  etwa  in  den  dama- 

ligen Türk- Dialekten  als  möglich  zugeben  (etwa  yuk  für  chinesisches  schuk 
und  das  in  den  Inschriften  erhaltene  kuk>,  so  könnte  der  Name  selbst  ohne 

dieCoujectur  betreffend  das  Unterschieben  von  schuk  fjft  für  kuok  fK  zur 

Noth  als  eine,  wenn  auch  schlechte  Transscription  angesehen  werden.  Rad- 

ioff's  Argument,  dass  P'eY  Kuang-t'ing  mit  den  zum  Opferfest  einzuladenden 

türkischen  Ta-tsch'ön  (  ̂£0  geradezu  die  kurz  vorher  genannten  Würden- 
träger Kül-Tägin  und  Tonjukuk  gemeint  habe,  ist  sehr  plausibel  und  lässt 

sich  durch  den  Text  in  jeder  Weise  rechtfertigen,  wenn  wir  die  Worte  ts'ing 

i  schY  tschau  k'i  ta-tsch'ön  ju  wel  Qfä  \%  $i  ß  Ä  ̂   gif  A  ftß 
übersetzen  durch:  «er  beantragte  durch  Gesandte  jene  [d.  h.  die  genannten] 

Ta-tschön  aufzufordern  sich  in  das  kaiserliche  Hof-Lager  zu  begeben».  Auch 

die  Version  des  T'ung-tien  und  des  Kiu-t'ang-schu  ladet  zu  dieser  Auf- 
fassung ein,  von  der  wir  sagen  können,  dass  sie  uns  durch  die  ganze  Situa- 

tion geradezu  aufgedrungen  wird.  Denn  da  im  vorhergehenden  Satz  Kül- 

Tttgin  und  Tonjukuk  als  die  einzigen  am  Hofe  des  Bilgä-Kakhan  zu  fürch- 

tenden Persönlichkeiten  hingestellt  werden  und  der  Vorschlag,  k'ita- 

tsch'ön  (_M:  ̂   gT),  was  sowohl  «ihre  Minister»  als  auch  «diese,  d.  i.  die 
vorhergenannten  Minister»  bedeuten  kann,  als  Vertreter  beim  Opferfest  nach 

China  zu  schicken,  den  ausgesprochenen  Zweck  hat,  den  Einfluss  der  beiden 
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gefürchtelen  Borather  des  Kakhaus  unschädlich  zu  raaclicu,  so  wird  uns  die 

Wahl  zwischen  den  Ueborsetzuugen  «ihre  Minister»  und  «jene  Minister» 

durchaus  nicht  schwer  gemacht. 

Ich  werde  bei  Gelegenheit  der  Uebersctzuug  des  Abschnittes  über  die 

Rcgieningszeit  des  Bilgä-Kakhan  auf  die  Gesaudtschaftsreisen  der  Türken 
zurückkommen,  über  die  sich  in  den  chronologischen  Zusammenstellungen 

des  Ts'ö-fu-yüan-kui  manches  in  den  Hauptberichten  nicht  Enthaltene 
findet.  Einstweilen  sei  nur  niitgetheilt,  dass  nach  dieser  Quelle  A-schü-tö 

T'un-ni-schuk.  d.  i.  Toujukuk,  wenn  sich  meine  Hypothese  bewähren  sollte, 
bereits  im  5.  Monat  des  Jahres  722  als  Gesandter  nach  China  geschickt 

worden  war,  um  wegen  einer  vom  Kakhau  gewünschten  Heirath  mit  einer 

chinesischen  Prinzessin  zu  unterhandeln.  T'un-ui-schuk  (Tonjukuk?)  wird 
hier  als  Ta-schöu-ling,  d.  i.  Stammesoberster,  bezeichnet.  Er  erreichte, 

wie  wir  aus  den  übrigen  Berichten  erfahren,  seineu  Zweck  nicht,  wurde 

jedoch  unter  Ernennung  zum  Titular-Chef  eines  Leibgarde- Regiments  in 

seine  fremde  Heimath  entlassen ').  Bilgä-Kakhan  hatte  im  vorhergehenden 
Jahre  (721)  eine  besondere  Gesandtschaft  zum  Abschluss  eines  feierlichen 

Friedens  nach  China  geschickt,  die  am  II.  März  vom  Kaiser  empfangen 

wurde.  Der  Text  eines  ausführlichen  Cabinetschreibeus,  das  bei  dieser  Ge- 

legenheit au  den  Kakhan  expediert  wurde,  findet  sich  im  Ts'ö-fu-yüan-kui 
(Kap.  980,  p.  7  f.)  abgedruckt.  An  einer  anderen  Stelle  (Kap.  979,  p.  6), 

wo  über  dieselbe  Gesandtschaft  berichtet  wird,  bittet  nicht  Bilgä-Kakhan, 

sondern  T'u-kiie  Mo-tscho  ( %  Jjjft  |$c  $1),  «der  Mo-tscho  der  Türken»  um 
Frieden  und  die  Erlaubniss  sich  als  Sohn  des  Kaisers  betrachten  zu  dürfen. 

Es  sieht  fast  aus,  als  ob  Mo-tscho  ein  Titel  gewesen  ist,  den  auch  Bilgä- 

Kakhan  führte.  Auf  p.  8  findet  sich  für  Bilgä-Kakhan  der  Ausdruck  Mo- 

tscho  Siau-scha  (gjt  etwa  ader  Mo-tscho  Siau-scha». 
Die  Türken  unterhielten  seit  dieser  Zeit  freundliche  Beziehungen  zum 

Kaiserhofe,  und  Gesandtschaften  waren  häufiger  als  früher.  Vier  Monate 

nach  T'un-ni-schuk  kam  ein  Tarkhan  und  Stammesoberster  als  Chef  einer 
Gesandtschaft;  im  7.  Monat  723  ein  Magnat  von  gleicher  Stellung,  namens 

A-schi-na  Sö-po  mit  einem  Gefolge  von  31  Mann.  Es  folgen  (nach  Kap.  975, 

p.  4  ff.)  als  türkische  Gesandte: 

724,  im  7.  Monat  ̂   £  ein  Ko-kie  Kie-li-fa»)        #  *fc  £*) 

m  &  *  *  «  * m  m  *  »  ¥  Ä*h  m  nm  ™ 
yüan-kui,  Kap.  975,  p.  1;  vgl.  Kap  Ö-n,  p.  8. 

2)  Di««  ist  laichst  wahrscboinlich  iler  im  T'an  g->c  hu  Ko-kiö  Li-pi  (^J-  ffi  M\) 
genannte  Gesandte,  der  kurz  Tnr  dem  Tode  de«  Bitgä-Kakhan  beanftrngt  wird  dum  Kaiser  den 
Dank  de»  Kakhan  für  »eine  Einwilligung  in  eine  Heirath  zu  überbringen  und  de»s*n  Namen 
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mit  Tributgescheuken  und  der  Werbung  um  die  Hand  einer  chinesisclien 

Prinzessin  für  den  Kakhaii.  Es  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  Diner  gegeben, 

doch  musste  der  Gesandte  mit  einem  Geschenk  von  50  Stück  Seidenzeugen 

unverriebteter  Sache  wieder  abziehen; 

im  12.  Monat  ̂   Jj(J  (26.  Dec.)  kommt  ein  Boila  Tschur  (fg  fg  Pjg), 

wahrscheinlich  als  Vorläufer  des  am  Tage  /J£  ̂f-  (22.  Jan.  725)  einge- 

troffenen A-schi-tö  T'un-ni-schuk,  der  hier  Ta-tsch'ön  gf)  genannt  wird 
und  dem  nebst  dem  Generals-Titel  ein  rothes  Gewand,  ein  goldener  Gürtel 

und  eine  Fischtaschc  [hohe  Rangembleme,  worüber  T'ang-schu,  im  24.  Kap.] 
verliehen  wird; 

725,  im  7.  Monat  rj£  ffl  kommt  als  Gesandter  der  Türken  ein  Schil- 

ling namens  Ts'ai-schi  Boila  {jfe       §t  H); 

726,  im  1 .  Monat  -£  '|- 1 <j.  Feh.  i  schicken  die  Türken  ihren  Ta-tsch'ön 
den  Tarkhan  vou  Lin-ho  namens  Kang-ssl-tsung  ( it  -fc  gif  jjif  ̂  
f$t  'S»  i^i^>  der  m't  Generalsrang  in  die  Heimath  entlassen  wird.  Am  Tage 

£j  jjjf  (3.  April;  es  scheint,  dass  die  Worte  ir  yüe,  ̂   ̂ J,  «im  zweiten 

Monat»,  im  Texte  unterdrückt  sind)  trifft  gleichzeitig  mit  einer  Gesandt- 

schaft der  Türgäsch  eine  solche  von  den  T'u-küe  ein  unter  dem  Schüu-ling 

Aedüd  Boi[laj  Tschur  und  anderen  ("gr  fH  ̂   1%  %  ̂ ),  bestehend 
aus  reichlich  7000  Mann.  Am  Tage  ̂   (vermuthlich  im  4.  Monat,  dem 

5.  Mai  entsprechend)  schickten  die  T'u-k'üe  als  Gesandte  den  TschY-schü 

Kie-li-fa  (^Jfc  ̂   ±ii  %\\  g|r,  Kül-Tugiu?)  und  andere,  reichlich  300  Mann, 

um  zum  Opferfest  auf  dem  T'ai-schan  Glück  zu  wünschen.  Die  Gesandten 
wurden  unter  Verleihung  von  Linien-Generals- Titeln  in  die  Heimath  ent- 
lassen  ̂        #  $J  Ä  jg 

Es  scheint  aus  diesen  Aufzeichnungen  hervorzugehen,  dass  A-scht-tö 

T'un-ni-schuk  (Tonjukuk)  innerhalb  weniger  Jahre  den  chinesischen  Hof 

dreimal  besuchte;  das  erste  Mal  722.  um  für  seinen  Schwiegersohn  Bilgä- 
Kakhan  die  Hand  einer  chinesischen  Prinzessin  zu  erbitten.  Man  führe  als 

Argument  gegen  die  Identität  des  T'un-ni-schuk  mit  Tonjukuk  nicht  etwa 
die  allgemein  menschlichen  Gefühle  an,  die  es  ja  dem  Vater  erschweren 

sollten,  selbst  dazu  beizutragen,  seiner  Tochter  durch  sciue  Bemühungen 

am  chinesischen  Hofe  eine  Concurrentin  in  ihrer  Stellung  als  Khatun  zu 

schaffen.  Wenn  wir  den  chinesischen  Berichten  trauen  dürfen,  wohnten  ja 

Vater  und  Tochter  den  Verhandlungen  bei,  die  in  dieser  Angelegenheit  mit 

J  tili  ent  IV,  p.  471 1  irrthamlich  durch  «aon  fröre  aiue  Kial-li-pin  wiedergiebt.  Es  ist  vermathlich 

derselbe  Gesandte,  dir  nach  Ts'ö-fu- yüan-kui  <Kap.  975,  pp.  10  u.  12)  in  den  Jahren  730 
und  731,  zuletzt  kurz  vor  d<  m  Tr.,Jc  de*  Kiil-T;igin,  nach  China  geschickt  wurde  und  de«sen 

voller  Name  (Titel?)  Kn-kie  Ku  Uchl  Tsch-ö-pi  Kie-kin  <\\  ̂   fff.  £|  *fi  )\, 
im  zweiten  Falle  Pi-schi,  für  Tsch'ö-pi)  lautete. 
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dem  chinesischen  Gesandten  gepflogen  wurden.  Tonjukuk  sowohl  wie  die 
Khatuu  unterstutzten  das  Gesuch  des  Kakhan  um  eine  chinesische  Heirath 

und  verratheu  damit  vielleicht  nur  die  der  Familie  des  Tonjukuk  angeborene 

Schlauheit.  Es  würde  ihm  gauz  ähnlich  sehen,  wenn  er  den  Kakhau  in  seinen 

Heirathspliinen  erst  bestärkt  und  dadurch  veranlasst  hätte,  ihn  mit  der  Be- 
treibung der  Angelegenheit  am  chinesischen  Hofe  zu  beauftragen,  um 

schliesslich  die  Sache  heimlich  zu  hintertreiben.  Denn  aus  der  chinesischen 

Heirath  wurde  thatsächlich  trotz  der  fortgesetzten  guten  Beziehungen 

zwischen  den  beiden  Höfen  nichts,  und  als  dann  endlich  der  Kaiser  den 

wiederholten  Gesuchen  des  Kakhan's  nachgebend  in  die  Heirath  gewilligt 
hatte,  wurde  dieser  plötzlich  von  einem  seiner  Grossen,  dem  Mei-luk  Tschur, 
vergiftet.  Der  Mord  wurde  so  unmittelbar  vor  dem  Abschluss  der  Heirath 

ausgeführt,  dass  der  Verdacht,  Bilgä-Kakhan  sei  das  Opfer  einer  die  Chi- 

nesen-Heirath  nicht  begünstigenden  Hofpartei  geworden,  sehr  nahe  liegt. 

Mei-luk  Tschur,  der  Mörder,  war  merkwürdiger  Weise  wenige  Jahre  vorher 
(726)  als  Gesandter  am  chinesischen  Hofe  durch  ein  Banquet  gefeiert  worden 

und  hatte  jedenfalls  Beziehungen  zu  den  Chinesen.  Dass  die  Khatun,  Ton- 

jukuk's  Tochter,  im  innersten  Herzen  die  äusserlich  begünstigte  Heirath 
des  Kakhans  mit  einer  zweiten  Gattin  verwünscht  haben  mochte,  lässt 

sich  aus  rein  menschlichen  Gründen  voraussetzen ;  sie  Energie  besass  und 

herrschsüchtig  war,  geht  aus  der  Art  hervor,  mit  der  sie  nach  der  Thron- 

besteigung des  Tengri-Kakhan  die  Regierung  in  die  Hand  nahm.  Wenn 
auch  sie  selbst,  sowie  ihr  Vater  Tonjukuk,  den  Intriguen  fern  stehen  mochte, 

die  mit  der  Ermorduug  des  Kakhans  endeten,  so  ist  es  doch  nicht  ausge- 
schlossen, dass  diese  aus  dem  Interesse  hervorgingen,  das  die  Familie  des 

Tonjukuk  an  der  Hintertreibung  der  chinesischen  Heirath  der  Lage  der 

Dinge  nach  nehmen  musste  is.  T'aug-schu,  Kap.  21 3B,  p.  4;  Julien,  IV, 
p.  472  f.). 

Pp.  IG— 19.  Zur  Bedeutung  des  Namens  Schan-tung  im  Sinne  der 

auf  p.  17  aus  dem  Ji-tschi-lu  citirten  Stelle  s.  besonders  den  Bericht  über 
die  militärische  Geschichte  dieses  Gebietes  in  der  Biographie  des  Dichters 

Tu  Mu  <J£  4t i  im  Tang-schu  (Kap.  lfiö,  p.  11  ö'.i.  Man  wird  überall, 
wo  unter  den  laug  von  Schan-tung  die  Rede  ist,  bei  näherem  Nachforschen 

tinien,  dass  damit  nicht  das  heutige  Schan-tung.  sondern  Tschl-Ii  gemeint 

ist.  Die  wörtliche  l'ebcrsetzung  uhue  jede  Erklärung  muss  in  solchen  Fällen 
stets  falsche  Vorstellungen  hervorrufen.  Wenn  z.  B.  Giles  yBiogr.  Dlct.  p. 

421 1  in  der  Biographie  des  Li  Tsi  (^5  $))  sagt:  -a  native  of  Li-hu  in 

Schaatung«,  ?■->  hätte  ein  Blick  auf  Playfair's  «Cities  and  Towns  (.V  1113)'» 
auf  das  heutige  Tschi-li  fuhren  uiusseu.  Dieser  Ort  liegt  jedoch  so  nahe  an 

der  Pro viuzial- Grenze,  dass  mau  au  diesem  Beispiel  verstellen  lernt,  wie  das 
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heutige  Schan-Umg  als  östliche  Fortsetzung  des  alten  zu  seinem  Namen  ge- 
kommen ist. 

P.  1!).  Der  hier  gemachte  Versuch,  den  in  den  chinesischen  Aufzeich- 

nungen roitgctheilten  Tod  des  A-schi-tü  Yüan-tschön  im  Kampfe  gegen  die 
Türgäsch  als  ein  auf  die  Täuschung  der  Chinesen  berechnetes  Stratagem 

hinzustellen,  darf  vielleicht  durch  eine  noch  einfachere  Erklärung  ersetzt 

werden,  wenn  wir  uus  in  die  Lage  des  chinesischen  Berichterstatters  ver- 
setzen. Derselbe  mochte  zweierlei  Thatsachen  in  Erfahrung  gebracht  haben, 

nämlich  1)  dass  A-schi-tö  Yüau-tschOn  ein  Heer  gesammelt  und  gegen  die 

Türgäsch  geführt  habe,  und  2)  dass  später  der  Feldzug  unter  Mo-tscho  fort- 
gesetzt wurde.  Das  letztere  konnte  er  sich,  da  ihm  die  wirklichen  Gründe 

zu  einem  Wechsel  im  Oberbefehl  über  das  Heer  der  Ost-Türken  unbekannt 

waren,  nur  durch  den  Tod  des  Yüan-tschön  erklären,  weshalb  er  ihn  als 

selbstverständlich  betrachtete  und,  ohne  eine  besondere  Todesnachricht  ab- 

zuwarten, in  seinem  Berichte  vermeldete. 

P.  24  ad  finem.  Den  in  der  Familie  des  Ilteres  Khan  unter  dem  Na- 

men Ku-tu-lu  nachweisbaren  Personen  ist  hinzuzufügen:  5)  der  Sohn  des 

Bilgä-Kakhan,  der  um  741  seinem  älteren  Bruder  I-jan  Kakhan  nach  dessen 

Tode  in  der  Regierung  folgte  und  der  sich  selbst  Pi-kie  Ku-tu-lu  Ko'-han 

(5£  #  "H4  nK  M  fF>  U'1?4  Khutlug  Kakhan)  nannte,  worauf  er  bei 

der  Investitur  vom  chinesischen  Kaiser  den  Titel  Töng-li  K'o-han 

pj"  ̂p,  Tengri  Kakhau )  erhielt.  Die  Investitur- Acte  findet  sich  im  Ts'ö- 
fu-yüan-kui  (Kap.  964,  p.  20)  abgedruckt.  Zu  dem  unter  3)  beigebrachten 

Nachweis  dafür,  dass  auch  Mo-tscho  den  Namen  Ku-tu-lu  führte,  kommt 

noch  eine  Stelle  des  Ts'o-fu-yüan-kui  (Kap.  979,  p.  4),  wo  bei  Gelegen- 
heit des  von  Mo-tscho  am  1 1 .  Juni  7 1 4  mit  der  Bitte  um  die  Hand  eiuer 

chinesischen  Prinzessin  an  den  Kaiser  gerichteten  Sendschreibens  er  sich 

selbst  als  «Ku-tu-lu  Kakhan»  bezeichnete  (der  volle  Titel  lautete: 

P.  30.  Den  Namen  [A-schi-naJ  Ni-schu-fu  (#ji  £/t  möchte  ich 

lieber  durch  Ni-schu-p"o  wiedergeben.  Das  letzte  Zeichen  wird  zwar  auch 
fu  gelesen,  da  es  jedoch  in  einigen  Fällen  zweifellos  als  Transscription  für  das 

türkische  Beg  zu  betrachten  ist,  so  thun  wir  wohl  uns  überall,  wo  es  sich 

um  türkische  Persouennamen handelt,  au  diezweite  Lesung  p'o  (in  Foochow: 
puk,  koreanisch  pik)  zu  halten.  Die  Stelle,  auf  die  ich  mich  bei  der  Identi- 

fication von  p'o  (^,  puk,  pik)  mit  dem  Titel  Beg  hauptsächlich  beziehe, 

findet  sich  im  T'ang-schu  (Kap.  22 1 B,  p.  3).  Danach  verwalteten  nach  der 
im  Jahre  605  durch  die  West-Türkeu  erfolgten  Ermordung  des  Fürsten  von 

Schi  (Taschkend)  «die  Prinzen  und  Beg-Beamten  das  Land»  (J#  4f  $f| 

Üc     5t  B)- 
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P.  37.  Der  Name  des  Stammes  Ho-ku  (jjjfc  •{*}•,  canton.  Hat-kwat), 
eiues  der  Tulüs- Volker,  die  um  das  Jahr  600  am  T'ieu-schan  sassen,  den 
ich  vermuthuugsweise  durch  «Utgur»  oder  «Uigur»  erklärte,  wird  von  den 

Historikern  i.  T'ang-schu,  Kap,  217°,  p.  17)  als  Wechseluame  für  Kic-ku 

(Jfö  'II')  und  Ho-ku-ssi  (#£  $f,  canton.  Hat-ngit-ssi»  d.  i.  Kirgiz,  er- 
klärt. Es  sind  jedoch  schon  im  8.  Jahrhundert  Zweifel  an  dieser  Identifi- 

cation ausgesprochen  worden  (s.  Ts'o-fu-yüan-kui,  Kap.  U96,  p.  5  f.),  auf 
die  ich  spater  zurückzukommen  gedenke,  da  ich  mich  augenblicklich  zu  kei- 

ner bestimmten  Ansicht  entschliessen  kann. 

P.  42.  Wegen  der  Identification  desT'au-man-schau  s.  das  aufp.87 Gesagte. 

P.  51.  Die  Verleihung  eines  Titels  als  tsiing-kuan  findet 
gewöhnlich  ihre  Anwendung,  wo  es  sich  um  die  Ehrung  eines  Verstorbenen 
handelt.  Ob  aber  auch  das  Amt  des  Schau-yü  der  interairteu  Türken  als 
posthumer  Titel  vergeben  wurde,  ist  mir  zweifelhaft,  da  uns,  wie  es  scheint, 
kein  Fall  dieser  Art  mitgetheilt  wird. 

P.  53,  Anm.  1.  In  dem  hier  mitgetheilten  Titel  des  Kakhan  der  Bas- 

mal ist  wobl  sicher  das  Zeichen  (ki6)  als  Druckfehler  für  g£  (tie)  an- 
zusehen, da  nicht  nur  der  Ehrentitel  des  Mo-tscho  (Kie-tie-li-schl)  dafür 

spricht,  sondern  auch  eine  Stelle  des  T'ang-schu  (21 7A,  p.  4).  wo  gerade 
dieser  Titel  der  Basmal  in  seiner  richtigen  Form  ±fi  fit  jjfc  (Ki6-tie-i- 

schi',  a.  L.  Hit-tit-i-schi)  mitgetheilt  wird.  Die  moderne  cantonesischc 
Aussprache  des  Zeichens  £Jt  ist  allerdings  k'it,  aber  im  Laut- Wörterbuche 

derT'ang-Dynastie  (T'ang-yüu.  s.  K'ang-hil  wird  der  Laut  durch  #J  ifl, 
hu-kit,  d.  i.  hit.  beschrieben.  Dies  berechtigt  uns,  in  Transscriptionen  it,  ir 
oder  il,  und  wegen  des  Schwankens  im  vocalischen  Elemente  in  der  alten 

Aussprache  des  Chinesischen  sowohl  wie  in  den  alten  Türk-Dialekten,  iit. 
är  oder  al  zu  lesen.  Es  steht  daher  der  Lesung  Ilteres  oder  Ältäras  vom 
linguistischen  Standpunkte  nach  allen  bisher  gemachten  Erfahrungen  kein 

Hinderniss  im  Wege.  Ich  habe  jedoch  noch  andere  Gründe,  die  mich  veran- 

lassen, im  alten  Laute  des  Zeichens  ̂   die  Wiedergabe  des  türkischen  äl 

oder  il  zu  erblicken.  Im  Kiu-t  ang-schu  (Kap.  195,  p.  11)  wird  uns  ein 

im  Jahre  7G3  vom  Kaiser  Tai-tsung  dem  Kakhan  der  üiguren  Mou-yii 

(4^-  verliehener  Titel  mitgetheilt.  Derselbe  ist  ziemlich  lang  und  lautet 

Töng-li-Kie-t  u-töng-mi-schi-han-Kü-lu-ving-i-kien-kun^-pi-k'ie-k'o- 
h.n  ig  ä  $i  bju  n  %  tu  &  m  &  %  %  a  #  s  *  m 

Eine  abweichende  Lesart  findet  sich  im  T'ang-schu  iKap.  217A.  p  'Ji:  da 
der  entsprechende  Titel  jedoch  in  Stein  gegraben  in  der  von  Schlegel  be- 

arbeiteten Inschrift  auf  dem  uigurischen  Denkmal  von  Kara  Balgassun  in 

deutlicher  Li-sung  /um  Theil  erhalten  ist  «s.  Kadloif.  Atlas.  Tafel  XXXI: 
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101) 
vgl.  Schlegel,  p.  41,  so  dürfen  wir  Dach  der  zweifellos  notwendigen  Kor- 

rektur ^  (ho,  nach  Schlegel1*  scharfsinniger  Konjectur  =  Alp)  für 
(bani  die  Variante  des  Kiu-t'aug-schu  als  die  bessere  Ucberlieferung  zu 

Grunde  legen.  Mit  dem  Kiu-t'ang-schu  stimmt  auch  die  Wiedergabe  des 

Ts'ö-fu-yüan-kui  (Kap.  üGii,  p.  (i)  überein,  wo  die  Investitur  unter  dem 

7.  Monat  des  Jahres  7G3  eingetragen  ist.  Im  Kiu-t'ang-schu  nun  folgt 
den  Titeln  des  Kakhau  und  der  Khatun  eine  Erklärung  der  in  China  weniger 

bekannten  türkischen  Bestandteile,  von  deneu  icli  gerade  die  Erklärung  der 

beiden  Silben  Kie-tu  {*(\  R{|j)  identihziren  zu  können  glaube.  Es  heisst  dort: 

«Ki6-tu  bedeutet  im  Chinesischen  .Gemeinwesens  Gesetzbücher'»  (gRüft 

!jl  W  #fc  ̂   J£  Jfl>-  W'r  dürfeu  daraus  wohl  mit  einiger  Sicherheit 
schliessen,  dass  das  erste  Zeichen  kie  alter  Laut:  hif) hier  für  türkisch 

&l  (il).  «Geraeiuweseu»,  «Volk»,  steht.  Der  alte  Laut  von  tu  (flft)  wird  in 

den  Lautwörterbüchern  (T'ang-yün,  u.  s.  w.:  vgl.  a.  Schi-yin.  Kap.  23, 

p.  2)  durch  tut  wiedergegeben,  was  für  tur,  tür  oder  tör1)  stehen  kann. 
Ich  möchte  deshalb  den  Ausdruck  durch  Ältör  oder  Ilter  wiedergeben. 

Wissen  wir  aber  einmal,  dass  kie  i  zur  Transscription  des  Wortes  äl  (il) 

im  Sinne  von  «Gemeinwesen»  (chines.  schö-tsi,  jjjj;  lit.  «Altar  und 

Hirse»,  als  Symbol  des  den  Schutzgöttern  des  Landes  schuldigen  Getreide- 

opfers, daher  «das  Gemeinwesen»,  —  «one's  country»,  «Commonwealth»,  Gilcs; 

vgl.  dagegen  Schlegel  s  mehr  die  ursprüngliche  Bedeutung  in's  Auge  fas- 
sende Uebersetzung:  «vorschriftsmässiger  Gebrauch  der  (Opfer  für  die)  Feld- 

und  Landgötter»,  U'uj.  Dtnkm.,  p.  136)  verwendet  wird,  so  hilft  uns  diese 
Kenntniss  vielleicht  zur  Entzifferung  mancher  anderen  Transscription.  Ohne 

mich  zu  einer  endgültigen  Ansicht  zu  entscheiden,  möchte  ich  daher  vor- 

läufig folgende  Lesungen  als  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegend  in  Vor- 

schlag bringen: 

1)  Ki6-kin  i^Ö  )y.  canton.  alter  Laut  hit-kan)  =  Äl-khan,  vgl.  die 

in  den  Historikern  sowohl  wie  im  uigurischen  Denkmal  vorkommenden  For- 

men Kie-kan  (fti^p  und  JM&f,  Schlegel,  op.  dt.,  p.  11  f.).  Vielleicht 

auch  =  Arkin  lUlug-Ärkin,  K  34,  =  ̂   ffi  /f?>>  falls  dies  ein  Titel 
sein  sollte. 

1)  Nach  Gilcs  [Chin.-J-.'n'il.  Dict.,  No.  12,037»,  Jessen  Autorität  hierfür  bei  Parlier  tu 
suchen  sein  dürfte,  wird  p{Jj  in  Canton  auch  tsebut  gelesen.  Wenn  dem  sn  ist  und  wir  daraus  auf 
den  alten  Laut  scblicsscu  dürfen,  wäre  Ä  1-tscb  ur  uls  Aequivalent  von  kie-tu  (ujjtj  ß|{j)  recht 
gut  möglich,  uelclier  Ausdruck  in  einer  di-r  am  l'ib:it  entdeckten  Inschriften  >Altt.  Ii, .sehr.,  p. 
340)  bezeugt  ist.  Ich  konnte  hierzu  noch  bemerken,  dass  in  einem  mir  aufgestossenen  Fülle  die 

Zeichen  fltjj  und  1$,  v„n  denen  das  letztere  uaehgeniesenermaassen  für  türkisches  tschur 
verweudet  wird,  miteinander  verwechselt  werden,  nirulich  In  dem  Ausdrucke  iNamen?)  8chl- 

kien-tscho  (ff^p  ffe  15g,  T'ung-ticu,  Kap.  IS»,  p.  Nil.  der  in  der  Parallelstelle  Huan- 
yü-ki  iKap.  las,  p.  0)  durch  Schi-kien-tu  |  H$  ß|         wiedergegeben  wird. 
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2)  Kie-li  kVhan  (<£  $J  Pf  Vf  >  =  Äl-kakhan,  der  «Volks-Khan.. 
So  mochte  icli  den  Titel  des  bekannten  Vorfahren  des  Ilteres-Khan  auffassen. 

Ich  vermuthe,  dass  dieses  Ki6-li  k'o-han  nur  eiue  mit  anderen  Zeichen 
wiedergegebene  Transscription  für  diesen  schon  seit  Generationen  bekannten 

iiitesten  Khaus-Titel  der  Türken  ist.  Da  die  chinesischen  Historiker  sich  des 

Sinnes  der  Zeichen  Kie-li  { $\  %\\  =  äl,  Volk)  nicht  bewusst  waren,  ge- 
brauchten sie  den  ersten  Theil  des  Ausdrucks  wie  eiuen  Personennamen 

und  sprachen  von  Kie-li  schlechthin.  Der  Titel  Äl-khan  war  jedoch  nach 

T'uug-ticn  (Kap.  197,  p.  5)  wahrscheinlich  die  älteste  Form  des  Khaus- 

Titels  bei  den  Türken  überhaupt,  indem  sich  T'u-mön  iTschöu-schu, 

Kap.  50,  p.  3,  und  T'uug-tien,  Kap.  197,  p.  5)  nach  seinem  grossen 
Siege  Ober  die  Juau-juan  uud  dem  Selbstmorde  ihres  Beherrschers,  des 

Kakhans  A-ua-kui  ')t  den  Titel  I-li-k'o-han  <#f  %\\  ff),  d.  i.  Il-kakhan 
oder  Ilkhau,  «Volks-Khan»,  beilegte,  was  dem  alten  «Schan-yü»  entsprechen 

sollte2).  Es  scheint,  dass  der  im  Alttürkischen  mit  schwankendem  Vokal 
als  äl,  el  oder  il  erscheinende  Laut  auch  in  den  verschiedensten  chinesi- 

schen Transscriptionen,  wie  $i  (hit),  ±£  *||  (hit-li),  flr  (i  Ii),  —  *|J 

(it-Ii,  in  —  |J£,  it-li-t'it,  für  Iiier,  dem  Titel  der  Fürsten  der  Tar- 

dusch  oder  Sie-yeu-t'o),  wiederzuerkennen  ist,  vielleicht  sogar  in 

(ssl-li  oder  ki-li),  da  das  erste  Zeichen  -fä  nach  K'ang-hi  auch  t  (Jff-  :J- 
$1  #J  vj  gelesen  werden  kann.  Auf  Grund  dieser  Voraussetzungen 
dürfen  wir  vielleicht  auch  in 

3)  Ki6-li-fa        #|J  $,  alter  Laut:  hit-li-fat)  und 

4)  SsT-li-fa  oder  K'i-li-fa  (f£  ̂ Jj  auch  ft.  %\  >f£,  alter  Laut: 
i-li-fat,  die  letztere  Schreibweise  im  Sui-schu.  Kap.  84,  p.  12)  als 
Transscriptionen  eines  vocalisch  anlautenden  Wortes  betrachten.  Dass  diese 

beiden  iu  den  Türkentexten  sehr  häutigen  Ausdrücke  in  ein  und  derselben 

Aufzählung  von  Titeln  zugleich  vorkommen,  braucht  ihre  Identität  nicht 

auszuschliessen,  da  die  uns  jetzt  vorliegenden  Texte  aus  früheren  Schrift- 

denkmälern compilirt  worden  sind  und  die  Compilatoren  in  den  zu  verschie- 

denen Zeiten  vorgenommenen  Transscriptioneu  wegen  der  inzwischen  ein- 
getretenen Veränderungen  in  der  Aussprache  der  zum  Anlaut  verwendeten 

Zeichen  verschiedene  Wörter  vermutheten.  Wenn  sich  im  Alttürkischeu 

eines  Tajres  ein  Aequivulent  für  kasan.  alpaitt  oder  tschuwaschisch  olbul, 

d.  h.  «Herr»,  «Gebieter»  (Vambery,  Ednn.  W»rterb.,  p.  12)  etwa  iu  einer 

Form  wie  iilpat  oder  ilbat  fände,  so  konnte  darin  recht  gut  das  Urwort  für 

1)  |JpJ  ffi  Jj|,  tin  in  iler  ci  iechischeu  Form  'Avil*»*  bei  Mcnander  PioMctor  auf- bewahrter  lüikijchfr  l'eiscncunamc. 
■-')  Nach  T'itng-ticu  (Kap.  l'.M5.  p.  in  wurdi'  der  Titel  Kakhan  überhaupt  zum  ersten 

Mal  um  den  Juau-juan  zui  Zeit  des  Kaisen  T'ai-wu.  421—452,  angewendet. 
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unser  Kie-li-fa  erkannt  werdeu,  da  der  chinesische  Transscribent  die  aus 

alp,  «Held»,  hergeleitete  Etymologie  des  Wortes  so  wenig  zu  berücksichtigen 

in  Versuchung  kam  wie  der  Schreiber  des  Namens  A-p'o-lo-pat  ißpf 

jj$£  was  für  Abu'l-Abbas  steht  is.  p.  43  dieser  Abhandlung),  sich  der 
richtigen  Silbcnabtheilung  bewusst  war.  Da  sich  jedoch  iu  den  Inschriften 

kein  älpat  findet,  so  möchte  ich  eutweder  für  die  letzte  Silbe  der  chine- 

sischen Tiansscriptiou  (  oder  ̂ Jj)  die  sudliche  Aussprache  von  Foochow, 

nämlich  pwok  oder  htvak,  zu  Grunde  legen  oder  diabetische  Abweichungen 

im  Alttürkischen  voraussetzen,  um  den  Ausdruck  mit  den  Formen  ajuagy 

(Kb  7,ii)  und  jbuuagy  (X  31. u)  zu  vergleichen.  Es  handelt  sich  in  beiden 

Fällen  um  einen  hohen  Wördenträger  der  Tongra,  eines  Volkes,  dessen 

Führer  nachweislich  den  Titel  fg£  (Ssi-li-fa,  K'i-li-fa,  I-li-fa) 

führte.  Es  wird  nämlich  im  T'ang-schu  (Kap.  217",  p.  3)  berichtet,  dass 

im  Jahre  (528  die  Tongra  (|äf  jjjjf,  T'uug-loi  um  Aufnahme  in  den  chinesi- 
schen Staatsverband  einkameu.  Bei  dieser  Gelegenheit  ernannte  der  Kaiser 

ihren  Führer,  den  I-li-fa  Schl-kien-tscko  (tschur)  zum  Gross  -  General 

m  n  &  m  vt  8$  m ■»  %  &  in  %  -k  &  m>  Da  mit  dem 
Alpagu  und  Jilpagu  der  Inschriften  wohl  sicher  der  «Führer»  der  Tongra 

gemeint  ist,  so  scheint  dieses  historische  Beispiel  für  die  Identität  der  beiden 

Ausdrücke  mit  dem  sonst  Ssi-li-fa  und  K'i-li-fa  gelesenen  I-li-fa  der 
chinesischen  Texte  zu  sprechen.  Wenn  die  alttürkische  Form  Jilpagu  nach 

Analogie  von  Jäntschü  und  Jabyu  mit  einer  Sibilante  anlauten  konnte,  so 

wird  vielleicht  auf  diese  Weise  die  Wahl  eines  sonst  ssl  gelesenen  Zeichens 

(<§£)  zur  Darstellung  des  Anlauts  in  der  chinesischen  Transscription  er- 
klärlich. 

Ich  bin  sehr  im  Zweifel,  ob  ich  hier  auch  den  Titel  jj-,  Ssl-kin, 

laut  Scholie  des  Schi-yin:  K'i-kin,  oder  möglicher  Weise  I-kin,  heran- 
ziehen kann.  Hier  scheint  Al-khan  ausgeschlossen,  weil  sich  bei  fä,  selbst 

wenn  wir  nach  K'ang-hi  t  lesen  wollen,  in  der  alten  Aussprache  kein  finales 
t  nachweisen  lässt,  wodurch  das  l  am  Ende  der  ersten  Silbe  äl  erklärt  würde. 

Der  Titel  ist  so  häufig,  dass  bei  seiner  Erklärung  doppelte  Vorsicht  am 

Platze  ist.  Bei  den  West-Türken  war  ja  die  eine  Hälfte  des  Volkes,  die  fünf 

Stämme  der  Nu-schi-pi,  unter  fünf  Statthalter  mit  dem  Titel  ̂   ff  (SsI~ 

kin,  K*i-kin,  I-k in)  gestellt.  Zu  beachten  ist  besonders  auch  das  Vor- 
kommen des  Ausdrucks  als  Personenname  des  Mu-han  Kakhan  (Tschöu- 

schu,  Kap.  50,  p.  3i.  Wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  der  bei  dem  byzan- 

tinischen Geschichtsschreiber  Theophanes  erwähnte  WtxtjA  oder  'A<jxtjv  (?) 
mit  Mu-han  Kakhan  identisch  ist,  worüber  ich  mich  vorläufig  jeder  Meinung 

enthalten  will,  so  würde  dies  einen  nicht  ohne  Weiteres  zu  verwerfenden 

Grund  zu  Gunsten  der  Lesung  Ssl-kin  bilden.  Dies  scheint  die  Auffassung 
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>■  ti  T-.maschek  .O.mnraiiatU-ite  >tudim:  I.  b-iäiaM.  Wiener  Akad. 

Ler..  Bd.  LXXXVII.  1>77.  p.  13'.' i  zu  sein.  Daaegen  nimmt  Marquart 

Hut  ■>>■  le  (>.'o>>tM  :i  ilen  n'lürk.  Insri.r..  p.  <  au.  d.iSS  der  Titel. 
«Kr  d.-s*.m  Lesung  i.t  jed'.-ch  uiciit  genau  unterrichtet  zu  sein  scheint,  mit 

•lern  Namen  Wrxr).  nichts  zu  thun  i.at.  Thatsache  ist,  dass  die  Lesart  {&  ff 
Ssi-kin.  K  i-kin.  I - k i n ■  für  den  Pense>t.enu..nien  des  Mu-han  Kakhan  d»m 

isch  'U-schu  entstammt,  wahrend  im  Sui-schu  Kap.  ->4.  p.  1  <  der  Name 

^  j^j-  >si-t  'U.  K"i-t"U,  I-t'Hi.'i  lautet.  Die  Id>-ntitat  der  Namen  ist 
daher  mindestens  zweifelhaft,  so  nahe  uns  auch  das  ze;tli:he  Zusammen- 

treffen der  T..-0  Theopham-s  in  das  Jahr  003  verie-ten  Gesandtschaft  des 

'ArxrX  mit  der  Regierungszeit  des  Mu-hau  Kakhan  gelegt  wird.  Sollten 

sich  nicht  z» mgeudere  Gründe  zu  der  Lc-suns  Ssi-kin  finden,  so  m>'<hte 
ich  nach  Anal«  g:e  v.'ii  (st  IfiJ  f  £  =  I-li-f.i  i  Albautr  Jnpagu.-'  stau  dessen 

fj-  = I-kin  ksen.  wenn  ich  auch  kein  Aequitalent  unter  den  bisher 
bekam. t  gew..rdeuen  Finnen  alttürkischer  lhtel  findm  kann.  Kannte  viel- 

leicht  aas  Ordinal-Zahiw-.-rt  äkin.  "der  Zweite»,  etwa  «Secundas  a  rc-se». 

ins.  :Vrn  der  {$  ff  'Ssi-kin.  K'i-kin.  I-kim  als  Zweiter  nach  dem  Ka- 
khan eine  Volksabtheilung  regierte  oder  «Secundus  ad  pnneipatum»  .  wenn 

es  s.'.  h  um  Anwartsc;,. ift  auf  d:e  höchste  Macht  handelte.  «  f  .r  mir  in  den 

sehr  zahlreichen  Stellen,  an  denen  der  Tit.  1  sich  rindet,  kein  Beispiel  auf- 
gefallen ist  als  Titel  verwendet  worden  sein  : 

Was  Eich  in  d<.r  Lesung  (V.  ff=  l-kin  bestärkt,  ist  das  Vorkommen 
v  n  Formen  »:e  i-kier.  ,Ts\>-fu-yiian-kui.  Kap.  Ö7C».  p.  221. 

anno  7i-  .  f/f  i-kiea  T'ang-schu.  Kap.  2 Ii»,  p.  4  und  £.  ff  -  i-kin. 
canfn.  ..*-kaa  I V..-f;i -v  i.an-kui.  Kap.  t'«>2.  p.  11  .  Der  zaletzt  ge- 

nannte Ausdruck  k  ante  «t><a  de;  dualen  f  in  der  er>teti  tv.lU-  als  Variante 

t'ar  Al-khan  stehen.  I-kieu-tscii-i  (ß  }if  qg  =  .ikin-tschur.-'  komat  im 
r'ia.--scha-b;-  rc:.:e  uher  d:e  K;tau  vor.  in  dessen  Einleituns  gesagt  wird, 

dass  d  r  Fürst  d-r  Kitaa  als  ff  >i-kin.-  akin.  oecuaaus  a  reget- 1  unter 

den  T'a-k.e  steht.  Ter  ■  reu  erwähnte  ScL;-kien  Tsci.ur  H$  ̂   t^'.  dm 
Eia  ia  Yersazhan*  -ein  k-aate  für  e.neu  «Ssi-kin»  zu  halten,  um  die  Le- 

s-ig  ss.  ;a  der  ersten  Stll-e  zu  v.-nheid:g-u.  darf  hier  nicht  herangezogen 
vzzi-z.  Ii  .:tr  Namz  T;tei:  sich  neben  dem  Tit-T  S>:-k;:i  K  i-k.n.  etc.  i 

e  U  -ar-.r-r: -1  :  ,  s  T  '..hg-sehu  Kap.  2\7\  V.  1  rinde:  $£ 
:  «e*  w.\r  da  e.r.  I-kin  namens  Schi-kieu*  ;\gi.  Scale. -ei.  Hz. 

^  '  -«-.?.  .  Izi  Kia-t  ̂ r;g-seha  steht  für  Se:;.-k:ea  T'  -k;en  fe. 
Ii-.a  .  Wem  e-s  auf  Graai  ra^  in  er  Verschlage  trr::.l:ca  der  lransicr:p- 

t.  z-a  t  a  Il-t  r.  Al-kaa.  Ai-kakian  u.  s.  w.  einleuchtet,  dass  wegen 

«ir-er  alten  A..s-:ra.i  e  h  :t  :.r  Umscunftbang  eine*  T  valisch  aniaateaien 

A--  ::vileates  rerwetü  t  «ar-ie.  dar;  sich  versucht  fahlen.  Thomsea's  rei 
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Schlegel  iüig.  Denk»».,  p.  130)  mitgetheilte  Conjectur  jiirkä,  «zu  der 

Erde»,  im  Gegensatz  zu  einem  in  dem  bei  Schlegel  (pp.  3  u.  30)  roitge- 

theilten  Titel  erscheinenden  Tcugridä,  für  chin.  f§J  ihit-i)  näher  zu 
treten.  Nur  möchte  ich,  da  die  chinesischen  Transscriptionen  oft  ohne  jede 

Berücksichtigung  der  Etymologie  gebildet  werden,  unsere  Turkologeu  fragen, 

ob  für  den  von  Schlegel  zum  Theil  bereits  erklärten  Titel  nicht  etwa  fol- 

gende Interpretation  möglich  ist:  tfl  #!  II  f£  1  M 

Bit  ffa,  Töng-li-lo-bot-mi-schl  it-i-täk-mi-sclH  pi-k'ie,  Tängridii 
bolmisch  järidä  gömisch  bilgä,  d.  h.  «der  im  Himmel  seiende,  auf  Erden 

verborgene,  weise».  Vgl.  Xa  13,  Altt.  Inschr.,  Neue  Folge,  p.  148:  Ten- 

griteg  —  jaratmisch. 
Ich  betrachte  alle  diese  Vorschläge  zur  Lesung  dieser  fast  auf  jeder 

Seite  der  chinesischen  Tiirkentcxte  zu  findenden  Titel  lediglich  als  Winke 

über  Möglichkeiten,  die  hoffentlich  recht  bald  durch  die  Entdeckung  neuer 

alttürkischer  Inschriften,  der  einzigen  wirklich  zuverlässigen  Quelle  zur 

Lesung  schwieriger  Transscriptionen,  entweder  bestätigt  oder  widerlegt 

werden.  Wie  der  Chemiker  gar  oft  zahlreiche  ergcbuisslose  Experimente 

unternehmen  muss,  ehe  ihm  die  endgültige  Aualyse  gelingt,  so  dürfen  auch 

wir  uns  nicht  scheuen,  wenigstens  Gründe  in's  Feld  zu  führen,  die  nach  an- 
fänglichem Rathen  und  häutigem  Falschrathen  doch  schliesslich  Methode  in 

unsere  Versuche  zur  Lösung  der  Transscriptions-Probleme  zu  bringen  ge- 

eignet sind. 

P.  58.  Yen-jan  4$).  Die  genaue  Lage  dieses  Gebietes  wird  durch 

eine  Stelle  im  T'ang-schu  (Kap.  217*.  p.  2)  bestimmt,  wo  die  den  Uigurcn- 
Stämmen  im  Jahre  629  überwiesenen  Schutzgebiete  mit  ihren  neuen  chine- 

sischen Namen  erörtert  werden.  «T'ai  -  tsung  richtete  damals  G  Fu  und 
7  Tschöu  ein»  [die  sämmtlich  an  der  genannten  Stelle  aufgeführt  werden 

und  die  sich  auf  weit  auseinander  liegende  Länder  erstreckten];  den  Ver- 

waltungssitz für  alle  diese  uigurischen  Gouvernements  bildete  das  General- 

Gouvernement  Yen-jan;  T'ai-tsung  «machte  die  Stammesobersten  zu  Gouver- 
neuren und  Präfecten,  Kanzlern  und  Vicekanzlern  und  errichtete  im  alten 

Schan-yü-Vai  das  General- Gouvernement  Yen-jan  für  die  Verwaltung  der 
6  Gouvernements  und  der  7  Tschöu,  die  davon  abhingen*         J#  @  ̂  

flfc2**iy-fc;Hlgat  fij)-  Da  wir  die  Lage  des  alten  Schau- 

yü-t'ai  (100  Li  nordwestlich  vom  heutigen  Ta-t'ung-ful  kennen  (s.  p.  65, 
Anm.  1),  so  können  wir  daraus  wenigstens  auf  den  Sitz  des  General-Gou- 

verneurs schlicssen,  dessen  Gebiet  sich  immerhin  noch  weit  nach  Norden 

und  Nordosten  hin  erstreckt  haben  mag. 

P.  73,  Anm.  2.  Prof.  Chavauues  macht  mich  darauf  aufmerksam, 
15 
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dass  nach  K'ang-hi  ffa  (kuii  in  dorn  Namen  des  Landes  Kutscha  im  Tarim- 

becken  k'iu  zu  lesen  ist.  Auch  nach  einer  Scholie  des  Schi'-yin  zu  dieser 

Stelle  ist  K'iu-tz'i  zu  lesen. 

P.  93.  Der  im  Ts'ö-fu-j üan-kui  (Kap.  975,  p.  15)  mitgetheilte Todes- 
tag des  Bilgä-Kakhan  nimmt  besonders  deshalb  unser  Interesse  in  Anspruch, 

weil  auch  die  Inschriften  diesen  Tag  mittheilen,  und  zwar  nach  dem  alttür- 
kischen  Kalender,  und  weil  wir  daran  die  Hoffnung  knüpfen  dürfen,  bei 

weiterem  Nachforschen  Aufschlüsse  über  die  in  verbal  tuissruässig  später  Zeit 

angenommene  Jahrcseintheilung  der  Türken  zu  erhalten.  Nach  Allein,  was 

wir  in  der  chinesischen  Literatur  über  die  alttürkisclie  Zeitrechnung  erfah- 

ren, kann  sie  kein  autochthones  Erzeuguiss  der  türkischen  Kultur  gewesen 

sein.  Nach  dem  Berichte  des  Tschüu-schu  (Kap.  50,  p.  5)  müssen  wir 
annehmen,  dass  eine  exacte  Kaleuderrechnung  erst  nach  der  Einführung 

der  Schrift  zu  Stande  kam.  Da  die  Tschöu -Dynastie,  auf  die  sich  die  Be- 

richte des  Tschöu-schu  beziehen,  nur  den  verhältnissmässig  kurzen  Zeit- 

raum von  557  bis  589  in  Anspruch  nimmt,  so  sind  für  uns  die  kulturge- 

schichtlichen Mittheilungen  ihres  Geschichtsschreibers  doppelt  beachtens- 

werth.  Ueber  Schrift  und  Kalender  der  damals  noch  ein  grosses,  vom  Aral- 

See  bis  zum  Chiugan-Gebirge  sich  erstreckendes  Reich  bildenden  Türken 

sagt  derselbe:  «Ihre  Schriftzeichen  gleichen  denen  der  Hu,  allein  sie  kennen 

keine  Jahreseintheilung,  ausser  dass  sie  das  Grünen  der  Pflanzen  als  Erin- 

nerungsmerkmal [für  die  Zeit]  betrachten»  iÄ  ̂   '^f-  $i  fjfjj  ̂  

#  }§  pf£  J#  ̂   n  %  Ifi)-  ̂ Ll|dier  Art  mochten  die  Zustände  zur  Regie- 
ruugszeit  des  Mu-Iian  Kakhan  gewesen  sein.  Dass  die  Türken  schon  damals 

eine  ausgebildete  Schrift  besassen,  geht  aus  verschiedeneu  gleichzeitigen 

Literaturzeugnissen  hervor.  Noch  in  der  Mitte  des  G.  Jahrhunderts  hatte  der 

Kakhau  der  Türken  durch  einen  chinesischen  Gelehrten  einen  chinesischen 

Brief  auf  Seide  an  den  Perserkönig  Khosru  Nuschirwan  geschickt  (Ed. 

Drouin,  Sttmoirts  sur  les  Huhs  Ephthalites  dans  leur  rapports  avec  les  rois 

Pcrses  Sassanides,  citirt  bei  Donner,  Sur  loriginc  de  Valphabct  Türe,  p.  14); 

wir  dürfen  daraus  schlicssen,  dass  entweder  eine  türkische  Schrift  damals 

noch  nicht  vorhanden  war  oder  dass  der  Kakhan  deshalb  sich  der  chinesi- 

schen bediente,  weil  er  wusste,  dass  dem  Perserkouig  ein  chinesischer  Dol- 
metscher zur  Verfügung  stand.  Kaum  vierzehn  Jahre  später  finden  wir  in 

Byzanz  t;  Y?"fA.aot  Ti  -xvflixsv  bei  den  Gesaudten  des  Kakhans,  worin  wir 

vielleicht  die  erste  uns  vorliegende  Nachricht  über  eine  alttürkische  Schrift 

erblicken  dürfen  (Mennnder  Protector  bei  Müller,  Fragm.  Hist.  Graec, 

p.  226).  Ob  dies  wirklich  dieselbe  Schrift  war,  die  wir  in  den  Denkmälern 

der  Mongolei  kennen  gelernt  haben,  ist  kaum  festzustellen,  doch  dürfen  wir 

uns  vermuthungsweise  dieser  Ansicht  hingeben,  solange  kein  Gegenbeweis 
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vorliegt.  Dasselbe  möchte  ich  von  eiuer  fast  eben  so  alten  Nachricht  sagen, 

die  uns  chinesischerseits  über  die  Schrift  der  Türken  um  das  Jahr  576  er- 

halten ist,  und  die  vor  der  «skythischen»  Schrift,  von  der  Meuander  Pro- 

tector  spricht,  das  eine  voraus  hat.  dass  sie  geradezu  auf  die  Sprache  der 

Türken  des  damals  noch  imgetheilten  Reiches  angewendet  wird.  Nach  einem 

biographischen  Berichte  des  Pci'-ts'i-schu  (Kap.  20,  p.  3)  lebte  zur  Zeit 

der  Dynastie  Ts'i  (der  sogenannten  nördlichen  Ts'i  des  6.  Jahrhunderts)  ein 

gewisser  Liu  Schi-ts'ing  (iglj  ftf;  ypj),  der  hier  als  «erster  Kenner  fremder 
Sprachen  seiner  Zeit»  genannt  wird.  Der  unter  dem  Namen  Höu-tschu  be- 

kannte Kaiser  Wön-kung  beauftrage  ihn  am  Ende  der  Periode  Wn-p'ing 
(570—576)  mit  der  Uebersetzung  des  Nirvana  Sutra  in  die  Sprache  der 

Türken,  um  sie  dem  Kakhan  der  Türken  zu  schicken  und  befahl  dem  Vice- 

präsidenten  des  Kanzleramtes  Li  Tö-Iin  die  Vorrede  dazu  zu  schreiben  (£| 

*r  t£  m  &  m  m  m  m  &  m  m. «  a  *  m  ̂   ff  *&  * 

|f  f#  M  ̂   1M  #  1%  ̂   J?>-  Li  Tö  lin  ist  bekannt  als  der  Verfasser 

der  von  seinem  Sohne  herausgegebenen  Geschichte  der  nördlichen  Ts'i- 
Dynastie,  in  der  die  soeben  citirte  Stelle  aufbewahrt  ist.  Seine  Biographie 

findet  sich  im  Pei-schi  (Kap.  72,  p.  18  ff.)  sowie  im  Sui-schu  (Kap.  42, 

p.  1  ff.;  vgl.  a.  Wylie,  Notes,  etc.,  p.  16,  und  Giles,  Biogr.  Did.,  p.  466). 

Im  Jahre  576,  mit  dem  das  Ende  der  Periode  Wu-p'ing  zusammenfällt,  sass 
seit  dem  T"de  seines  Bruders,  des  Mu-han  Kakhan,  auf  dem  Throne  der 

Türken  T'a-po  (flg,  canton.  T'a-püt,  =  Täbär  ?).  Wie  wir  aus  dem  Türken- 
Berichte  des  Sui-schu  iKap.  84,  p.  3:  vgl.  Julien,  III.  p.  353)  erfahren, 

war  unter  T'a-po  Kakhau  ein  Schamane  namens  Hui-lin  ( J§£  )  aus  dein 

Lande  Ts'i  ( China i  in  das  Gebiet  der  Türken  verschlagen  worden.  Derselbe 

sagte  bei  dieser  Gelegenheit  zu  T'a-po:  «Dass  das  Land  Ts'i  (China»  reich 

und  mächtig  ist,  kommt  nur  daher,  dass  es  das  Gesetz  Buddha's  hat»,  und 
erklärte  in  der  Folge  die  Lehre  von  den  Nidäna  (yin-yüan,  den  Urgründen 

der  Existenz)  und  der  Vergeltung  der  in  einem  früheren  Leben  verübten 

Handlungen  (kuo-pau).  T'a-po  hörte  die  Lehre  und  glaubte  daran.  Er  er- 

richtete ein  Kloster  (k'ie-lan,  samghäräma)  und  schickte  Gesandte  und 

Geschenke  an  Ts'i  (China t  mit  der  Bitte  um  das  Sutra  vom  reinen  Namen 

(Tsing-ming-king.  Vimalakirti  Sutra),  das  Nirvdna  Sutra  und  das  Hua- 

yen-Sutra  sowie  die  zehn  Sim-lü  (nach  Julien:  Sarvästivada  vinaya).  T'a-po 
unterzog  sich  auch  persönlich  dem  Fasten  und  betheiligte  sich  an  der  Cere- 

monie  des  Pradakschina  is.  Julien,  p.  354,  Anm.  1;  vgl.  a.  Hiouen  Thsang, 

II,  p.  476.  Anm.).  Wie  schade,  dass  er  nicht  in  China  lebte!»        ̂   yj? 
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f*j  i(Jj).  Die  buddhistischen  Neigungen  desT'a-po  Kakhan  waren  vermuth- 
lich  schon  vorher  durch  den  Besuch  buddhistischer  Missionäre  geweckt 

worden,  wie  aus  der  im  4.  Buche  des  Sü-kau-söug-tschuan  (T'u-schu- 

tsi-tsch'öng,  18,  Kap.  141, n,  p.  3)  aufbewahrten  Biographie  des  Heiligen 

Djnanagupta  (Schb-na-küe-to,  ßfl  ilijg  hervorzugehen  scheint, 

der  mit  einer  Anzahl  glaubensstarker  Genossen  seine  indische  Heimath  ver- 

lassen hatte,  um  die  Lehre  Buddha 's  in  Centraiasien  zu  verbreiten,  und  nach 
langen  Wanderungen  über  Khoten  und  das  Gebiet  der  am  Kuku-nor  sitzenden 

T'u-ku-hun  im  Jahre  558  Tschang-an  erreichte.  Dort  studierten  die  Indier  chi- 
nesisch, worauf  sie  vom  Kaiser  Ming-ti  mit  der  buddhistischen  Exegese  und  der 

Uebersetzung  von  Texten  beauftragt  wurden.  Auf  der  Rückreise  kamen  sie  über 

Kan-tschöu  auch  zu  den  T'u-küe,  bei  denen  der  Buddhismus  eine  Zeit  lang  in 
hohem  Ansehen  stand.  Die  Türken  beauftragten  zehn  chinesische  Buddhisten 

sich  den  Reisenden  anzuschliessen,  um  buddhistische  Sutras  zu  sammeln.  Die- 

selben kehrten  nach  siebenjähriger  Abwesenheit  mit  260  Bänden  indischer 

Texte  zu  den  Türken  zurück,  nachdem  sie  die  Reise  im  Jahre  575  ange- 

treten hatten.  Ihre  Rückkehr  fällt  demnach  in  das  Jahr  582.  T'a-po  war 
nach  zehnjähriger  Regierung,  also  579,  erkrankt  und  gestorben  (Sui-scliu. 

1.  c).  Es  scheint,  dass  trotz  der  Ankunft  so  vieler  buddhistischer  Texte  die 

unter  T'a-po  so  stark  begünstigte  Religion  uuter  den  Türken  nicht  Wurzel 
fosste.  Hundert  Jahre  später  findet  sich  keine  Spur  mehr  davon,  da  die  In- 

schriften in  keiner  Weise  darauf  Bchliessen  lassen  (Barthold,  Die  histori- 

sche Bedeutung  der  alttürk.  Inschriflen,  p.  9  ff.).  Aber  dass  der  Buddhismus, 

weun  nicht  als  äussere  Veraulassuug  zur  Erfindung,  so  doch  als  mächtiger 

Förderer  in  der  Entwickelung  des  alttürkischen  Schriftsystems  anzusehen 

ist,  dürfen  wir  aus  der  wohl  beglaubigten  Thatsache  der  Uebersetzung  indi- 
scher Sutras  in  das  Türkische  des  6.  Jahrhunderts  mit  Sicherheit  schliessen. 

Was  nun  die  Einrichtung  desalttürkischen  Kalenders  betrifft,  so  scheint 

es,  dass  wir  angesichts  der  bisher  festgestellten  Thatsacheu  auf  folgende  Mög- 
lichkeiten unter  den  fremden  Einflüssen  auf  die  türkische  Kultur  angewiesen 

sind,  nämlich  1)  persische,  wegen  der  Beziehungen  zwischen  Mu-han  Kakhan 

und  Khosru  Nuschirwan,  2)  hephthalitische  seit  der  Unterjochung  der  Heph- 

thaliten  durch  Mu-han  Kakhan,  3)  byzantinische  wegen  der  gesandtschaft- 
lichen Bezichungeu,  wie  sie  bei  griechischen  Autoren  geschildert  werden, 

4)  indische  auf  Grund  der  buddhistischen  Missiousreisc  des  Djnanagupta, 

und  namentlich  5)  chinesische  wegen  des  fortgesetzten  intimen  Verkehrs 

mit  den  nächsten  Nachbarn,  den  Chinesen.  Ich  will  der  Kalenderfrage 

an  dieser  Stelle  nur  vorübergehend  näher  treten,  indem  ich  hoffe,  dass  sich 
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im  Laufe  der  Zeit  weiteres  Material  zu  ihrer  Erörterung  linden  wird.  Die 

von  Deguigucs  (übers.  Dähn,  Bd.  I,  p.  528)  mitgetheilte  Nachricht,  wo- 
nach der  Kaiser  Wön-ti  im  Jahre  586  bei  den  Türken  den  chinesischen  Ka- 

lender einführte,  die  auch  von  Thomsen  in  seinem  höchst  beachtenswerthen 

Exkurs  über  diesen  Gegenstand  (Inscriptiom  de  VOrkhon,  pp.  172 — 177) 

herangezogen  wird,  gellt  auf  eine  Stelle  des  Kang-mu  (Kap.  36,  p.  9)  zu- 
rück, wonach  «im  Jahre  586  die  Sui  den  geordneten  Kalender  (Ii)  bei  den 

T'u-küe  promulgirten»  (ßg  jfä  f§  =£■  ̂   ffö).  Es  braucht  kaum  bemerkt 
zu  werden,  dass  es  sich  dabei  nur  um  den  chiuesischeu  Kalender  handeln 
kann. 

Nun  könnte  mau  allerdings  darüber  Zweifel  erheben,  ob  die  den  Tür- 

ken damals  gewissermaassen  aufgedrungene  chinesische  Zeitrechnung  im 

Volke  auch  wirklich  Wurzel  gefasst  hat.  Die  von  Thomsen  (1.  c.)  und 

Marquart  [Chronologie,  etc.,  p.  30)  angestellten  Vergleiche  der  wenigen  in 

den  Inschriften  mitgetheilten  türkischen  Daten  mit  dem,  was  man  auf  den 

ersten  Blick  für  ihre  in  den  chinesischen  Aufzeichnungen  erhaltenen  Aequi- 

valeute  halten  könnte,  sprechen  scheinbar  dagegen.  Man  könnte  daher  Ge- 

wicht auf  die  wohlbeglaubigte  Thatsache  legen,  dass  ja  die  Türken  mit  grosser 

Zähigkeit  an  ihrer  angestammten  Unkultur  festhielten  und  von  chinesischen 

Neuerungen  nichts  wissen  wollten.  Iu  der  That  erfahren  wir,  dass  Wön-ti 

sich  mit  dem  Plane  trug,  die  Türkeu  zum  Kulturvolke  zu  erlieben;  aber  der 

Kakhan  Schi-po-lo  (Yschbara)  lehnte  den  Gedanken  höflichst  ab,  indem  er 
sagte:  unsere  Sitten  sind  zu  alt,  um  gegen  chinesische  Trachten,  Sprache 

und  Gesetze  vertauscht  zu  werden  (Sui-schu,  Kap.  84,  p.  8;  Julien,  III, 

p.  502).  Dagegen  lässt  sich  jedoch  zu  Gunsten  der  chinesischen  Abstammung 

der  in  den  Inschriften  befolgten  Küleiiderrechnung  mancherlei  geltend  ma- 

chen, das  mich  vorläufig  dazu  bestimmt,  die  Identität  der  alttürkischen  mit 

der  chinesischen  Zeitbestimmung  für  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  zu  halten. 

Man  vergegenwärtige  sich  zunächst  die  Einrichtung  des  grossen  chi- 

nesischen Cyclus  von  60  Tagen  oder  Jahren,  wie  sie  bei  Ideler  {Ueber  die 

Zeitrechnung  der  Chinesen,  p.  4  ff.)  geschildert  wird.  Es  ist  kaum  nöthig, 

darauf  hinzuweisen,  dass  in  jedem  dieser  Sexagesiraalcykleu  fünf  Reihen 

eines  Duodecimalcyclns  enthalten  sind,  bezeichnet  durch  die  unter  dem  Na- 

men der  czwölf  Zweige»  (schf-Tr-tsch T,  -j-  ZI  j£)  bekannten  Symbole. 
Dass  zur  Zeit  der  Mongoleuherrscliaft  iu  Asien  diesen  «zwölf  Zweigen» 

zwölf  Thiernamen  in  bekannter  Reihenfolge  gleichgesetzt  wurden,  bedarf  ja 

keines  Beweises,  wenn  auch  Berichte  wie  der  Marco  Polo's  (Yule,  2.  ed., 
I,p.  433:  Löwe,  Rind,  Drache,  Hund,  u.  s.w.)  davon  kein  zuverlässiges  Bild 

zu  geben  vermögen  (vgl.  Yule's  Note  2  auf  p.  435).  Ich  möchte  dazu  nur 
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feststellen.  dass  die  zur  Mongolenzeit  gangbare  Reihe  v«m  Thiersymboleu 

in  der  cliinesischen  Literatur  in  ihrem  ganzen  Umfange  mindestens  schon 

im  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  beschrieben  wird,  da  sich  ein  vollständiges 

Verzeicbniss  als  von  Sclian-tschuug  i^j  pfj),  d.  i.  dem  grossen  Naturkun- 

digen  T'au  Hung-king  (starb  536),  stammend  im  T'u-schu-tsitsch'öng 

(2,  Kap.  104,  tsa-lu,  p.  5)  abgedruckt  findet'). 
Ich  theile  aus  diesem  Verzeichniss  im  Folgenden  nur  die  Symbole  der 

zwölf  Zweige  nebst  den  dazu  gehörigen  Thiernameii  mit,  und  füge,  da  die 

Reihenfolge  der  bei  den  Chinesen  ursprünglich  auf  die  zwölf  Monate  des 

Jahres  angewendeten  zwölf  Zweige,  wie  mir  scheint,  nicht  unabsichtlich  ge- 

ändert ist,  die  ursprünglichen  Monats-Nummern  hinzu. 

Unprüng- 
Hchc  MonaU- 
Nummern. 

Chinesischer 
Thier-Symbole. 

Duodecimal-Oyclus. 

3. 

Yin, 
Tiger.  Hu,  ̂  

4. 

Mau,  X;p Hase.  Tu,  ̂  

5. Tsch'ön,  M Drache.  Lung, 
6. 

Ssl,  e, 

Schlange.  Schö, 

7. 

Wu, 

Pferd.  Ma,  ,% 

8. 

Wel,  % 

Schaf.  Yang,  ̂  

ü. 

Schon,  ffi 
Affe.  116  u, 

10. 

Yu, 

Huhn.  Ki,  |j£ 

11. 

so,  >k 

Hund.  K'üan.  4^ 

12. 

Hai,^ 

Schwein.  Tschu, 

1. 

TzY,  ̂  

Ratte.  Scliu,  ß\ 

2. 
Tschüii,  ̂  

Rind.  Niu,  4^ 

Wenn  gegenüber  den  von  Idcler  in  seiuer  gelehrten  Abhandlung 

«über  den  Tliiercyklus  der  ostasiatischeu  Völker«  {Zeitrechnung  der  Chinesen, 

p.  78  ff.)  ausgesprochenen  Ansichten  irgend  etwas  für  den  chinesischen 

Ursprung  dieser  Thiernamen  spricht,  so  ist  es  das  Vorkommen  wenigstens 

eines  derselben  in  dem  aus  dem  Jahre  100  nach  Chr.  stammeuden  Wörter- 

buch Schuo-won,  wo  die  zwölf  Tschi  oder  Zweige  mit  ihren  der  mystischen 

1)  Zur  weiteren  Literatur  »her  Alter  uml  Herkunft  iler  ryclüclieD  Thicrsymbnlc  s. 
Schlegel,  Cranographie  Vhinout,  p.  55D  ff. 

Digitized  by  Google 



NACHWORTE  ZUR  INSCHRIFT  DES  TOSJDKDK. 
119 

Naturanschauung  der  alten  Philosophen  entnommenen  Attributen  erklärt 

werden.  Aus  diesen  Erklärungen  könnte  hervorgehen,  dass  man  die  spiiter 

wohlbekannten  Tliiernamen  noch  nicht  allgemein  auf  die  zwölf  Zweige  bezog. 

Denn  nur  das  Zeichen  Ssi  (ß)  und  Hai  ig)  als  Symbol  des  4.  und  10. 

Monats  werden  hier  mit  Tliiernamen,  und  zwar  denen  der  Schlange  (schö, 

££)  und  des  Schweines  (sc Iii,  ̂ C)  in  Zusammenhang  gebracht,  und  zwar 

ersteres,  weil  die  damalige  hieroglyphische  Form  des  Zeichens  den  Win- 

dungen einer  Schlange  glich  (Schuo-wou,  Schlüssel  533),  letzteres,  weil 

die  alten  Zeichen  für  hai  und  sein  (Schwein)  aus  ein  und  derselben  Hiero- 

glyphe hervorgegangen  sein  sollen  (ibid.,  Schlüssel  540;  vgl.  Chalmers, 

An  Account  of (he  Slructure  of  Chinese  Characters,p.  132,  .V  186:  «3^*,  hoi, 
hai,  the  last  of  the  twelve  cyclical  characters.  The  Phonetic  Schuoh-wan 

says  tliis  is  just  another  form  of  eh shih,  a  pig».  Dem  Drachen- Monat 

Tsck '«in  \M)  wird  als  Attribut  der  Donner  dei-tien,  t&\)  beigegeben, 
weil  im  3.  Monat  die  Gewitter  erscheinen  (Schlüssel  532).  Dass  später  aus 

dem  Donner  der  Drache  geworden  ist,  vielleicht  sogar  das  türkische  Wort  lüi 

für  Drache  (=chines.  lei,  Donner),  mag  mit  der  alten  Symbolik  der  Chi- 
nesen zusammenhängen,  wonach  der  Drache  als  Personifikation  des  Donners 

anzusehen  ist  (s.  mein  «Maeander  und  Triquetrum  in  der  chinesischen  und 

japanischen  Ornamentik»,  Chines.  Studien,  Bd.  I,  p.  240).  Es  sind  also  wenig- 

stens Spuren  dieser  Thier-Symbole  in  der  Litteratur  der  Chinesen  in  ver- 
hältnissmässig  früher  Zeit  zu  finden. 

Redseliger  sind  die  Kunstdenkmüler.  Abbildungen  der  «zwölf  Thiere» 

mit  und  ohne  llinzufügung  der  Monatszeicheu  sind  auf  alten  Metallspicgeln 

durchaus  nicht  selteu.  Schon  Klaproth  hat  von  der  kuustgeschichtlicheu 

Beweisführung  Gebrauch  gemacht,  indem  er  in  einer  Anzeige  von  Ideler's 
Akademie-Schrift  «Ueber  die  Zeitrechnung  von  Chata  und  Igür»  (Nouv. 

Journ.  Asiat.,  XV,  p.  312)  auf  einen  im  Po-ku-t'u-lu  (XIX,  fol.  16)  ab- 
gebildeten, Thierbildcr  enthaltenden,  datirten  Metallspiegel  verweist,  um 

zu  beweisen,  dass  «la  plus  ancieune  mention  de  ce  cycle  de  douze  que  j'ai 

trouv6e  dans  les  livres  chinois  remonte  ä  l'an  622  de  J.  C».  Der  besagte 

Spiegel  findet  sich  allerdings  mit  zweifelloser  Datirung  im  Po-ku-t'u-lu 
(XXIX,  p.  15),  aber  es  scheint  mir,  dass  Klaproth  etwas  voreilig  zu  Werke 

gegangen  ist,  wenn  er  darin  die  älteste  Erwähnung  des  Zwölfer-Cyclus  in 

der  chinesischen  Litteratur  erkennt.  Schon  Schlegel  (Uranographie,  p.  559) 

beanstandet  mit  Recht  die  von  Klaproth  und  Ideler  an  die  Datirung  dieses 

Spiegels  geknüpften  Schlussfolgerungen.  Die  Kenntniss  der  Thiersymbole 

war  zweifellos  viel  älter,  wenn  sie  auch  schwerlich,  wie  es  phantasiereiche 

chinesische  Kulturhistoriker  zu  thun  geneigt  sind,  auf  die  klassische,  oder 

gar  vor-confucianische  Zeit  zurückgeführt  werden  kann.    Schlegel,  der 
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eine  Reihe  interessanter  Textnuszüge  über  diese  Fräse  mittheilt,  sagt  wohl 

mit  Recht:  «Plusieurs  savauts  chinois  ont  essaye  de  rendre  compte  de  l'ori- 
gine  de  ce  zodiaque,  roais  sans  beaueoup  de  succes».  Nun  hätte  allerdings 

bei  etwas  grösserer  Umsicht  auch  Klaproth  zu  einer  ganz  verschiedenen 

Ausicht  gelangen  können,  da  sich  Beispiele  für  die  ornamentale  Verwendung 

der  Thierbilder  in  leicht  erkennbaren  Mustern  bereits  unter  den  Mctall- 

spiegeln  der  Hau-Dynastie  rinden.  Welche  Rolle  die  cyklischen  Zeichen  bei 

einer  ganzen  Klasse  dieser  Kunstproducte  spielen,  beweisen  schon  die  drei 

ersten  im  Po-ku-t'u-lu  (XXVIII,  pp.  8—10)  abgebildeten  «Zwölf-Cyclus- 

Spiegel  der  Han»  (/jH  -\-  ZL  Jy<  Ferner  wird  im  6.  Bande  des  Kin- 
schl-so  (Abth.  Kin;  s.  mein  «Bausteine  zu  einer  Gesch.  d.  chin.  Litt.», 

T'oitng  Pao,  Vol.  VII,  1896,  p.  481  ff.)  eine  Reihe  von  Abbildungen  alter 
Mctallspiegcl  mit  den  zwölf  Cycluszeichen  und  Thiersymbolen,  zum  Thcil 

mit  Inschriften  versehen,  die  der  Zeitbestimmung  zur  Hülfe  zu  kommen  ge- 

eignet sind,  mitgetheilt.  Einige  stammen  laut  Inschrift  aus  dem  Institut 

Schang-faug  und  dürften  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Wu-ti  zurückgehen.  Der 

gelehrte  Herausgeber  Föng  Ving-p?öng,  dem  die  vermuthlich  unter  den 

Schätzen  im  Tempel  des  Confucius  in  K'ü-föu  befindlichen  Originale  vorge- 
legen haben,  schreibt  mehrere  dieser  Spiegel  den  westlichen  Han  zu.  Aller- 

dings lassen  sich  die  anf  den  «Zwölf-Zyclus-Spiegeln»  sowie  den  «Schang- 

fang-Spiegeln»  der  Han  abgebildeten  Thiere  nicht  in  die  bekannte  Reihe 

bringen;  wir  vermögen  nur  einzelne  der  Cyclus-Thiersymbole  wiederzuer- 

kennen, wie  Tiger,  Drache,  Schlange,  Vogel,  u.  s.  w.,  neben  solchen,  die  in 

der  Reihe  der  Cyclus-Thiere  nicht  vorkommen,  sodass  wir  zunächst  nur 

durch  die  inschriftlich  angebrachten  zwölf  Cyclus-Zeichcn  an  den  Kalender 

(Monats-  oder  Tagesstunden-Symbole  ?)  erinnert  werden.  Aus  den  sonstigen 

auf  diesen  Spiegeln  angebrachten  Legenden  müssen  wir  auf  mythologische 

Symbole  anderer  Art  schliessen.  Ob  diese  mit  den  Cyclus-Thieren  iu  irgend 

einem  Zusammenhang  stehen,  muss  einer  besonderen  Untersuchung  vorbe- 

halten bleiben.  Trotzdem  will  es  scheiuen,  als  ob  wir  die  symbolische  Dar- 

stellung der  «zwölf  Zweige»  (schi- ir-tschi,  -f-  ZI  j£)  durch  Thierfiguren 

einer  Zeit  verdanken,  die  zwar  hinter  dem  von  Klaproth  angeführten  älte- 
sten Jahre  (622)  weit  zurückliegt,  aber  auch  nicht  alter  ist  als  die  Periode 

der  fremden  Einflüsse  unter  Wu-ti.  Was  mich  gerade  an  diese  für  die  Kunst- 

geschichte so  wichtige  Zeit  denken  lilsst,  sind  die  Abbildungen  dreier  Trau- 
benspiegel des  helienisirendcn  Stils,  dessen  Vorhandensein  im  chinesischen 

Alterthum  ich  in  meiner  Arbeit  «Ueber  fremde  Einflüsse  in  der  chinesischen 

Kunst»  (München.  1896)  nachzuweisen  versucht  habe.  Dieselben  finden  sich 

in  dem  der  Kunstsammlung  des  Kaisers  KiSn-lung  gewidmeten  Werke  Si- 

ts'ing-ku-kien  (Kap.  40,  pp.  2  u.  33). 
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TraobcngpicRcl  aal  der  Zeit  der  Hau  (tä  §g  M  jjff  %  $g)  mit  deo 

zwölf  Tbier-Sjmboleo.  Nach  eioer  Abbildung  de«  Si'-"t«  ing-ku-ki*o  (Kap.  40, 

pag.  38). 

Ich  neige  stark  zu  der  Ansicht,  dass  diese  Abbildungen  in  die  Kategorie 

der  berühmten  Traubenspiegel  des  Po-ku-t'u-lu  zu  verweisen  siud,  da  ein 
hellenistischer  Zug  in  der  Gruppirung  der  Ornamente,  der  künstlerischen 

Auffassung  der  Thierfiguren  und  der  Pflauzenclemente  sich  namentlich  im 

zweiten  Spiegel  (p.  331  in  einer  Weise  geltend  macht,  die  den  Verdacht 

nahe  legt,  dass  die  darauf  in  edler  Stilisirung  dargestellten  Thiere  (Tiger, 

Hase,  Drache,  Schlange  u.  s.  w.)  als  symbolische  Reihe  bereits  den  griechisch- 

baktrischen  Künstlern  geläufig  waren,  deren  Werken  die  von  mir  vermutheten 
ersten  westlichen  Einflüsse  in  der  chinesischen  Kunst  zuzuschreiben  sind. 

Möglicher  "Weise  stammt  daher  aus  jener  Zeit  und  aus  dem  baktrischen 
Kulturpreis  auch  die  Einführung  der  zwölf  Thiernamcn.  Ob  diese  etwa  ur- 

sprünglich   einen  anderen  Sinn  gehabt  haben  und  nur  auf  die  zur  Zeit  des 

Wu-ti  in  China  bereits  vorhandenen  Cycluszeichen  der  «zwölf  Zweige»  ange- 

wendet worden  sind,  lOsst  sich  vorläufig  nicht  nachweisen.   In  Betracht  zu 

ziehen  ist  Jedoch  auch  die  Möglichkeit,  dass  baktrischo  Künstler  zu  den 

Bronzearbeiten  des  Institutes  Schang-fang  hinzugezogen  wurden  und  dass 

diese  auf  "^Vunsch  die  «zwölf  Thiere»  in  fre.ier  Stilisirung  auf  einigen  der 
von  ihnen  voi-fertigten  Traubeuspiegelu  anbrachten.  Es  kommt  hinzu,  dass 
in  jener  Zeit  zum  ersten  Mal  eine  Aenderang  im  Gebrauch  der  von  Alters 16 
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lier  zur  Benennung  clor  zwölf  Monate  dos  Jahres  dienendon  chinesischen  Zei- 

chen eingetreten  ist,  insofern  als  ihre  Anwendung  auf  die  zwölf  Zeiten  des 

Tages  nicht  vor  der  Han-Dynastie  nachzuweisen  ist  (Chalmers,  On  tbe 

Astronomy  of  the  Ancient  Chinese»,  in  Legge's  Chinese  Classics,  Vol.  I, 

Shooking,  Prolegomena,  p.  96).  Gegen  nicht-chinesischen  Ursprung 

spricht  das  Vorkommen  des  Zeichens  ssi  ([^  )  als  Symbol  des  4.  Monats  mit 

der  Schlange  im  Schuo-wön;  denn  da  dieses  Zeichen  als  srhlaugenförmige 

Hieroglyphe  schon  auf  den  Inschrift«  der  Dynastie  Schang  (1760  — 1 122 

vor  Chr.)  nachgewiesen  werden  kann  (s.  das  Hieroglyphen-Werk  Tsehung- 

ting-i-ki-k'uan-schi,  ^  «|JJ  f$  £fc  Kap.  1,  p.  10,  wo  ß  = 
£),  so  können  wir  nicht  umhin,  darin  ein  zur  Vorsicht  mahneudes  Frage- 

zeichen zu  erblicken. 

Ich  will  hier  nur  auf  einige  der  Quellen  aufmerksam  gemacht  haben, 

die  möglicher  Weise  zur  Lösung  dieser  Frage  beitragen.  Für  die  Zwecke 

der  alttürkischcn  Inschriften-Forschung  genügt  es  zu  wissen,  dass  die  Thier- 

namen der  Central- Asiaten  sich  in  jener  Zeit  bereits  seit  Jahrhunderten  mit 

den  Symbolen  des  chinesischen  Duodecimal-Cyclus  deckten,  so  dass  wir  sicher 
gehen,  wenn  wir  auf  Grund  der  wenigen  bisher  festgestellten  Beispiele  das 

Zusammenfallen  der  beiderseitigen  Jahres  bezeichnungeu  als  selbstverständ- 
lich voraussetzen. 

Kül-Tägin  starb  nach  K  III  in  einem  Schafjahre;  die  chinesischen 

Quellen  (z.  B.  T'ang-schu,  Kap.  215",  p.  4)  führen  das  19.  Jahr  der  Pe- 

riode K'ai-yüan  dafür  an,  d.  i.  731,  das  dem  Jahre  Sin-wel  %)  des 
chinesischen  Sexagesimal-Cyclus  entspricht  und  innerhalb  desselben  dem 

Jahre  Wei  des  Duodecimal-Cyclus.  Bilgä-Kakhan  starb  nach  Xa  8  in 

einem  Hundejahre,  das  nach  dem  Kang-mu  dem  22.  Jahre  der  Periode 

K'ai-yüan,  d.  i.  734,  oder  dem  Cyclus-Jahre  Kia-sü  (ty  fä)  entspricht1). 
Die  türkische  Ueberlieferuug  nenut  also  mit  anderen  Worten  auch  hier  das 

Jahr  der  Duodecimal-Reihe  des  grossen  Cyclus.  Thomsen  und  Radioff 

haben  daher  die  Identität  der  Thierjahre  mit  dem  chinesischen  kleinen 

Cyclus  nach  Analogie  der  bei  audereu  asiatischen  Völkern  später  gemachten 

Erfahrungen  mit  Recht  als  selbstverständlich  vorausgesetzt. 

Ich  nehme  an,  dass  diese  Art  der  Jahresbezeichuung  den  Türken  schon 

vor  der  offiziellen  Einführung  des  chinesischen  Kalenders  bekannt  war.  Denn 

während  diese  erst  im  Jahre  5S6  vermeldet  wird,  dürfen  wir  auf  einen  bereits 

zwei  Jahre  früher  vom  Kakhan  an  den  Kaiser  gerichteten  Brief  verweisen,  der 

im  Sui-schu  {l.  c,  p.  6)  abgedruckt  ist  und  der  mit  den  Worten  anhebt: 

«im  Jahre  Tsch'ön,  im  9.  Monat,  am  10.  Tage»       Äfifaß]  ■+•  Q).  Da  das 

I)  Im  Kiu-t'aag-acliu  (Kap.  15MA,  p.  27)  wird  zweifellos  irrtbftmlich  für  beide  Todes- 
jahre di»  20.  Jahr  K'ai-yüan  (732)  aogegeben. 
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Jahr  584,  in  dem  der  Brief  geschrieben  wurde,  dem  cyclischcn  Jahre  Kia- 

tsch'on  <tö  }ft\  entspricht,  so  scheiut  das  Auslassen  des  Zeichens  Kia  (tp) 
zu  beweisen,  dass  der  Kakhan  schon  damals  nach  dem  zwölfjährigen  Cyclus 

datirte  und  dass  der  Ausdruck  tsch'ön-nieu  hier  nur  als  eine  Ucbcrsctzung 
des  türkischen  lüi-jil,  «Drachen-Jahr»,  anzusehen  ist.  Julien  (III,  p.  495) 

übersetzt  «l'aunee  cliin(?)»  mit  Fragezeichen. 
Ich  schliesse  aus  dem  Gesagten,  dass  w  ir  auch  bei  der  Umrechnung 

aller  übrigen  alttürkischen  Jahresbezeichnungen  uns  für  die  Periode  der 

Inschrifteu  der  nachfolgenden  Tabelle  bedienen  dürfen. 

680 
692 

704 716 
728 

Schlange.  .  .  . 681 
693 705 717 

729 

682 694 
706 

718 730 
683 

695 707 719 
731 684 

696 708 
720 

732 Huhn  685 
697 709 721 

733 686 
698 

710 

722 734 
687 

699 711 723 735 

Ratte  
688 

700 712 724 736 

689 
701 

713 
725 

737 
Tiger   690 702 

714 726 

738 
691 

703 
715 727 

739 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  die  alten  Türken  angesichts  der  Ueber- 

einstimmung  ihrer  Jahresbezeichnungen  nicht  nun  auch  mit  Bezug  auf  die 

Monate  und  Mouatsdaten  Fühlung  zum  chinesischen  Kalender  genommen 

hätten.  Leider  ist  jedoch  das  Material,  dem  wir  den  Beweis  dafür  abzuge- 
winnen haben,  sehr  dürftig,  weshalb  ich  die  in  den  folgenden  Ausführungen 

daraus  abgeleiteten  Schlüsse  lediglich  als  Hypothese  hinstellen  darf,  deren 

T$o8tütigung  durch  neue  Inschriftenfunde  abzuwarten  bleibt.  Ich  glaube 

nämlich  im  Todestage  des  Bilga-Kaklian  eine  Grundlage  zur  Erklärung  der 

alttürkischen  Zeitrechnung  zu  erkennen,  die  uns  weiteren  Auf klärungen  mit 

Spannung-  entgegensehen  lässt. 

BiJg-ii- Kakhan  starb  nach  Ts'ö-fu-vüan-kui  (Kap.  975,  p.  15)  im 

2  2.  Jahre  K'ai-yiian,  im  12.  Monat,  am  Cyclus-Tage  Köng-sü  (J|  /£). 
Dieses  Datum  entspricht  dem  21.  Januar  735.  Der  erste  Tag  des  ̂ .chine- 

sischen JYJonats  war  vermuthlich  der  Tag  Wu-tzi  <  $  ■^•),  der  dem  30. 

December    734  entspricht1).  Danach  fällt  der  Tag  Köng-sü,  an  dem  der 

1)  Professur  Chavannes  wacht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  nach  T'aog-schu 
(  vap.  6,  p.  J7)    „ni]  Kiu-faag-schu  [Kap.     p.  341  au  diesem  Tage  in  CljiDa  eine  Sonnen- 
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Kakhan  starb,  auf  den  23.  Tag  des  12.  chinesischen  Monats.  Nach  der  In- 

schrift (Xa  8)  fiel  der  Todestag  auf  den  26. l)  des  10.  türkischen  Monats. 
Die  Differenz  im  Datum  betragt  also  nur  drei  Tage.  Sie  liisst  sich  auf  fol- 

gende Weise  sehr  einfach  erklären.  Nach  dem  Texte  des  Ts'ö-fu-yüan-kui 
handelt  es  sich  um  den  Tag,  an  welchem  «der  Türk-Bilgü-Kakhan  Siau-scha 

von  seinem  Minister  MeMug  tschur  vergiftet  wurde  und  starb»  (-♦*  ̂   J% 

ffii  Da  wir  aus  anderen  Berichten  (T'ang-schu,  etc.)  erfahren,  dass 
der  Kakhan  noch  Zeit  fand,  den  Mörder  zu  bestrafen,  ehe  er  der  Wirkung 

des  Giftes  erlag,  so  würde  dadurch  der  Uutcrschied  von  drei  Tagen  voll- 

kommen genügend  erklärt  werden  können.  Dazu  kommt  noch,  dass  ein 

Uutcrschied  von  einem  Tage  sich  sehr  leicht  einschleichen  kann,  wo  es  sich 

auf  der  einen  Seite  um  einen  Kalender  handelt,  der  auf  eine  lange  Reihe 

von  Jahren  im  Voraus  berechnet  wurde,  wie  er  uus  heute  in  dem  bekannten 

Kalenderwerk  Wan-nien-ts'Uan-schu  ^  §)  vorliegt,  auf  der 
anderen  um  kleine  Abweichungen  iu  der  Länge  der  einzelnen  Monate,  wie 

sie,  ohue  die  Tageszahl  des  gesammteu  Jahres  zu  stören,  oft  erst  im  vor- 

hergehenden Jahre  vom  Amte  der  Hof-Astrouomen  (K'int'ien-ki6n, 

3^  Sni)  decretirt  werden  (s.  die  Correspondenz  «An  error  in  the  Chinese 

Caleudar»,  China  Review,  Vol.  X,  p.  223;  vgl.  jedoch  Dr.  H.  Fritschc, 

«Od  the  Chinese  Caleudar»,  ibid.,  p.  333,  und  desselben  Verfassers  «On 

Chrouology  and  the  Constrtictiou  of  the  Calcndar  with  special  regard  to  the 

Chinese  Computation  of  Time»,  etc.,  St.  Petersburg,  1886,  p.  52).  Nach 

Fritsche's  Ausführungen  scheint  es  sich  bei  der  im  Wan-nien-ts'üan- 
schu  1884  hervorgetretenen  Differenz  von  einem  Tage  zwar  nur  um  einen 

Druckfehler  zu  halten;  aber  wir  müssen  der  Kalender-Akribie  der  Türken 

des  8.  nicht  mehr  zumuthen,  als  den  Chinesen  des  19.  Jahrhunderts.  Ausser- 

fiasterniss  beobachtet  wurde  und  dass  in  Folge  dessen  die  Berechnung  des  Datum«  gerade  für 
diesen  Monat  absolut  zuverlässig  sein  muss.  Nachdem  ich  mit  Interesse  den  mir  auf  Anfrage 
gütigst  mitgctheiltcn  Ausführungen  des  Ilerrn  Dr.  Frans  Kuhnert  gefolgt  bin,  worin  die 

Schwierigkeit  der  genauen  Feststellung  der  ersten  Mooatstage  im  Kalender  der  T'ang-Clii- 
neaen  betont  wird,  da  der  Ausdruck  schuo  als  astronomischer  Begriff  sich  durchaus 
nicht  mit  dem  ersten  Tage  des  Monats  zu  decken  brauche,  kann  ich  mich  doch  nicht  der 

Logik  der  Thatsache  entziehen,  die  aus  Chavaanes  im  T'oung  Pao  (VN,  p.  108)  ober  das 
Datum  der  chinesischen  Inschrift  des  Kul-Tägin  mitgetheilten  Bemerkungen  hervorzugehen 
scheint.  Ich  habe  daraufhin  die  Datirungen  einer  grossen  Anzahl  von  Inschriften  geprüft 
und  Hude,  dass  mit  Bezug  auf  deu  Kalender  gar  kein  Zweifel  aber  das  Zusammenfallen  des 
Tages  schuo  mit  dem  ersten  des  Monats  obwalten  kann.   Ich  will  jedoch  etwaigen 
weiteren  Untersuchungen  solcher  Fachleute,  die  den  astronomischen  Standpunkt  mit  dem  hilo- 
logischen  zu  vereinigen  in  der  glücklichen  Lage  sind,  nicht  vorgreifen.  Ks  würde  sich  dabei 
um  die  Frage  handeln,  ob  die  Worte  des  Kiu-t'ang-schu  -f*  ̂   ̂   Jfj£  $  Q  ̂  
ftfc  £  etwas  Anderes  bedeuten  können,  als  «am  Tage  Wu-Ui  de«  12.  Monats  als  am  ernten des  Monats  fand  eine  Sunnentinstcrnisi  stutt*. 

l)Nach  Marquart's  berichtigter  Lesung  des  türfc.  alty  otuzkha.  l7iroiiof.,vp.  23. 
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dem  müssen  wir  bedenken,  dass  die  Türken  mit  dem  ihnen  im  Jahre  586 

yon  deu  Chiuesen  gegebenen  Kalender  verrouthlich  sich  selbst  überlassen 

blieben  und  an  den  von  den  Chiuesen  in  der  Folge  vorgenommenen  Kalender- 

Reformen  keinen  Antheil  genommen  haben  dürften.  Auch  kann  beim  türki- 

schen Kalender  die  Vertheilung  der  grossen  und  kleineu  Monate  innerhalb 

des  Jahres  eine  von  der  chinesischen  verschiedene  gewesen  sein;  oder  es 

kann  eine  verschiedene  Auffassung  bezüglich  des  Monatsanfangs  zu  Grunde 

gelegen  haben,  indem  einerseits  der  astronomische  Neumondstag,  anderer- 
seits das  erste  Sichtbarwerden  der  Mondsichel  in  Betracht  gezogen  wurde. 

Zu  allen  diesen  die  Differenz  erklärenden  Gründen  kommt  nun  noch  die 

Möglichkeit,  dass  mit  dem  chinesischen  Datum  der  Tag  der  Vergiftung,  mit 

den  türkischen  der  eigentliche  Todestag  gemeint  sein  kann.  Wir  dürfen 

daher  in  der  annähernden  üebereinstimmung  der  beiderseitigen  Daten  ein 

weiteres  Moment  zu  Guusten  der  chinesischen  Kalender-Abstammung  er- 
kennen. 

Es  fehlt  nur  noch  eine  Erklärung  dafür,  wie  die  Türken  dazu  kamen, 

vom  10.  Monat  zu  reden,  um  den  chinesischen  12.  Monat  zu  bezeichnen. 

Ein  Blick  auf  das  bei  Marquart  (p.  30)  mitgetheilte  rectificirte  türkische 

Monats- Verzeichniss  des  Al-Biruni  zeigt,  dass  nach  der  Hinzufügung  des 

grossen  und  des  kleinen  Monats  (Ulug  aj  und  Kütschük  aj)  der  von  den 

Türken  Onuntsch  aj,  d.  h.  Zehnter  Monat,  genannte,  in  Wirklichkeit  der 

zwölfte  Monat  war.  Ganz  analog  diesem  Beispiel  wird  bei  den  Türken  die 

Todtenfcier  zu  Ehren  des  Kül-Tägiu  nach  K  III  im  Schafjahre  (=  731), 
am  27,  d.  i.  gegen  Ende  des  9.  Monats  (tokuzuntsch  aj;  s.  die  Ueberset- 

zung  von  Radi  off,  Alttürk.  Inschr.,  Neue  Folge,  p.  156)  abgehalten;  nach 

dem  Ts'ö-fu-yllan-kui  (Kap.  975,  p.  12),  «betheiligt  sich  im  Todesjahre 
[731],  im  1 1.  Monat,  auf  Befehl  des  Kaisers  der  Kin-wu-tschung  Lü  Hiang 
als  üeberbringer  eines  kaiserlichen  Schreibens  an  der  barbarischen  Todten- 

feicr»         +  —  JäSB&^+SfflffirSffA/Äffl). 
Da  nach  Al-Biruni  der  Monat  Tokuzuntsch  die  Stelle  des  11.  Monats  ein- 

nimmt, so  decken  sich  auch  diese  Angaben.  Wenn  sich  meine  Kalender- 
Hypothese  bewährt,  so  muss  die  Todteufeier  dcsKül-Tägin  (Anno  731,  türk. 
IX,  27  =  chines.  XI,  27)  auf  den  28.  December  731  fallen.  Dass  zwischen 

der  Errichtung  der  chinesischen  Inschrift  am  Grabe  des  Kül-Tiigin  (732,  am 
7.  des  7.  Monats  =  1.  August,  s.  Thomsen,  p.  174)  und  der  Einsegnung 
des  gesammten  Grabmals  (Gebiiude,  Skulpturarbeit  und  Inschrift),  die  nach 
K  III  im  Affenjahre  (=  732)  am  27.  des  7.  türkischen  =  9.  chinesischen 

Monats  =  30.  October  stattfand,  ein  Zwischenraum  von  3  Monaten  liegt, 
ist  leicht  dadurch  zu  erklären,  dass  die  chinesische  Inschrift  sehr  viel  schneller 
vollendet  werdeu  konnte  als  die  Skulpturen.  Die  Errichtung  der  chinesischen 
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Inschrift  war  übrigens  eine  Angelegenheit  der  von»  Kaiser  ubgesandten  Chi- 
nesen; die  Datirung  der  Iuschrift  und  die  etwa  damit  verknüpte  Feier  war 

nicht  au  eine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden;  es  liegt  daher  nahe  vorauszu- 

setzen, dass  die  Inschrift  errichtet  wurde,  als  die  damit  verbundene  Arbeit 

vollendet  war.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Einsegnung  des  Grabmals, 

mit  der  man  bis  gegen  Knde  October  warten  musste,  zu  welcher  Zeit  noma- 
disirende  Volk  sich  zum  Kischlak  versammelt  hatte  und  der  nationalen  Feier 

beiwohnen  konnte.  Das  Datum,  das  man  für  den  Todestag  des  Kül-Tägin 

halten  könnte,  nämlich  731.  der  Tag  Sin-ssi  £J  im  4.  Monat(=  13. 

Mai;  Ts'ö-fu-yüan-kui,  Kap.  975,  p.  12),  bezieht  sich  vermuthlich  auf 
den  Tag,  an  dem  der  Kaiser  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Türkenprinzen 

ein  Coudolenz-Schreiben  an  den  Kakhau  ausfertigte  ̂   %  ̂   \±  JPfc 

Ich  stehe  nicht  an,  auf  Grund  dieser  Erörterungen  vorläufig  die  Ver- 

muthung  auszusprechen,  dass  der  alttürkische  Kalender  im  Prinzip  seiner 

Einrichtung  nach  mit  dem  chinesischen  zusammenfällt  und  dass  der  einzige 

scheinbare  Unterschied  in  der  Benennung  der  Jahre  und  Monate  besteht. 

Wie  die  Türken  dazu  kamen  trotz  ihrer  Abneigung  gegen  chinesische 

Kulturneuerungen  sich  dieser  Zeitrechnung  anzuschliessen,  darüber  lassen 

Bich  auf  Grund  dessen,  was  wir  aus  chinesischen  Berichten  erfahren,  leicht 

einige  plausible  Vermuthungen  aufstellen. 

Nach  der  oben  mitgetheilten  Stelle  des  Sui-schu  «kannten  die  Türken 

keine  Jahreseintheilung,  ausser  dass  sie  das  Grünen  der  Pflanzen  als  Erin- 

nerungszeichen [für  die  Zeit]  betrachteten».  Der  chinesische  Geschichts- 

schreiber, der  damit  die  Zustände  unter  Mu-han  Kakhan  schildern  will, 

sagt  damit  nur,  dass  den  Türken  der  auf  astronomischer  Berechnung  be- 

ruhende Kalender  (Ii,  unbekannt  war.  Denn  es  ist  kaum  denkbar,  dass 
sie  nicht  ausser  dem  mit  dem  Grünen  der  Pflanzen  zusammenfallenden 

Jahresanfang  auch  den  Mondphasen  ein  gewisses,  wenn  auch  wenig  exaetes 

Interesse  zuwendeten.  Das  «Grünen  der  Pflanzen»  dürfte  sich  auf  den  Zeit- 

punkt beziehen,  iu  dem  die  Winterzt  ltc  abgebrochen  wurden  zur  Aufsuchung 

der  Weideplätze;  dies  musste  für  alle  Nomadenvölker  der  natürliche  Jahres- 

anfang sein,  und  wenn  sich  dazu  noch  ein  Zählen  der  Mondpcrioden  ge- 
sellte, so  dürfen  wir  annehmen,  dass  etwa  der  erste  Neumond  im  April  die 

Neüjahrszeit  kennzeichnete.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  schon  vor  der 

Einführung  des  chinesischen  Kalenders  ein  System  der  Zeitrechnung  bestand, 

wie  wir  es  nach  T'ang-schu  (Kap.  217",  p.  17)  bei  den  Kirgisen  finden, 

deren  Sitteu  und  Gebräuche  im  T'uug-ti6n  (Kap.  200,  p.  8)  als  deneu  der 
Türken  entsprechend  bezeichnet  werden.  Bei  den  Kirgisen  «nannte  man  den 

Jahresanfang  Mau-schi-ai       ßjjj        drei  ai  <J£)  bildeten  eiue  Periode. 
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Sie  zählten  die  Jahre  nach  12  Symbolen.  Stand  das  Jahr  im  Cyclus-Zeichen 

Yin  ( so  nannten  sie  es  Tiger  (hu,  Man  kann  wohl  kaum  darüber 

im  Zweifel  sein,  dass  hier  das  chinesische  ai  (j^fj  als  Transscription  des 

türkischen  aj,  «Mond»,  «Monat»  anzuseilen  ist1)  und  dass  Mnu-schl-ai  der 

Name  des  ersten  Monats  im  Jahre  war2).  Dass  drei  ai  (Monate)  eine  Periode 
bildeten,  spricht  für  die  Einthcilung  des  Jahres  in  vier  Jahreszeiten  mit 

zwölf  Monaten.  Die  genannten  «Zwölf  Symbole»  (-f-  ZL  $J)  sind,  wie  aus 
dem  angeführten  Beispiel  hervorgeht,  zweifellos  die  «zwölf  Thiere»,  die 

wiederum  den  «zwölf  Zweigen»  des  chinesischen  Duodecimal-Cyclus  ent- 

sprechen. Im  Tui-p'ing-huaii-y ü-ki  (Kap.  113,  p.  5)  findet  sich  ein  Citat 

aus  dem  Si-yü-ki  (g§  ̂   §ß)>  einem  Werke,  das,  da  die  Stelle  in  dem 
gleichnamigen  Texte  des  Hüan  Tschuang  nicht  vorkommt,  vermuthlich  mit 

dem  einer  Gesandtschaft  nach  Saraarkand  und  Tokharestan  seiue  Entstehung 

verdankenden  Si-yü-t'u-tschi  (jf§  ßg|  vom  Jahre  G58  identisch 
ist  (vgl.  mein  «Ueber  die  cliines.  Quellen  zur  Kenntnis»  Centraiasiens»,  etc., 

WZKM,  X,  p.  233).  Danach  wurden  im  Lande  Ho  (^pf  §]),  am  Südufer 
des  Sarafschan,  etwa  halbwegs  zwischen  Samarkand  und  Bukhara,  die  Jahre 

nicht  nach  mau,  yu,  tsch'ön,  ssl  u.s.  w.  gezählt,  sondern  nach  (den  Thier- 
namen] Huhn,  Hase,  Drache,  Schlange  (gg  df.  Jfi  ̂   Jj|J  g  E,  fl£ 

Wl  10  Ji  M  Dass  der  Autor  dies  als  Curiositat  berichtet,  scheint 
darauf  zu  deuten,  dass  man  damals  (im  7.  Jahrb.?)  in  China  die  Gleich- 

setzung der  Thiersymbole  mit  den  zwölf  Cyclus-Zeichen  durchaus  nicht  als 

etwas  Selbstverständliches  ansah.  Es  scheint,  dass  die  Bewohner  jener  Gegend 

als  West-Türken  oder  wenigstens  unter  west-türkischem  Einfluss  stehend, 
sich  einer  ähnlichen  Zeitrechnung  bedienten  wie  die  Ost-Türken  der  In- 

schriften-Periode. Denn  der  Autor  sagt  nichts  von  einem  Nichtübercin- 
stimmen  der  Monate  und  Tage  mit  denen  des  chinesischen  Kalenders. 

Es  darf  wohl  als  erste  Folge  der  nicht  rechnenden  Monatszählung  der 
Türken  unter  Schi-po-lo  (Vschbara)  vorausgesetzt  weiden,  dass  diese  bald 
das  Unzulängliche  ihrer  Zeitrechnung  einsahen;  und  dies  mag  der  Grund 
gewesen  sein,  weshalb  sie  in  ihrem  Sträuben  gegen  chinesische  Kultur- 

neuerungen mit  dem  eminent  nützlichen  Kalender  eine  Ausnahme  machten. 
Nun  hatten  sie  vermuthlich  bereits  vor  dem  Jahre  586  eine  durch  Ordinal- 

zahlwörter bezeichnete  Monatsreilie,  die  mit  dem  Birintsch  aj,  lit.  dem 

1)  Vgl.  Schott,  reber  die  -ichten  Kirgiten,  p.  .133,  wo  mit  Recht  die  Parallelstelle 
I  u.u-ya.  ki  (Kap.  199,  p.  13),  we.  yät  wei  ai  ,  ̂  ß]  ̂ )  „man  ncnnt  den  Monat a..,  heranzogen  wird.  ImHuao-yu-ki  «iriinkiTgiib&fä^tii^rinriKtei entsprechend  hingestellt. 

2)  Etwa  mus  aj  oder  bu*  aj  ton  mus,  «da*  Eis».  Vgl.  unter  den  jakutischen  MonaU- 
*  hu.  "tar  tJ  =  Monat  des  Eisschmelzen.  (April).  Vambery,  IHe  primitive  Cultur  de* 

Volkes,  p.  162,  '  — 
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«ersten  Monat»  (vgl.  Al-Biruni,  nach  Marq  nart,  p.  30)  d.  i.  etwa  dem  ersten 

Neumond  im  Frühling  (dem  chinesischen  Ts'ing-raing,  yf|  f$  entsprechend, 
etwa  zwischen  20.  März  und  19.  April,  im  Durchschnitt  der  5.  April;  s. 

Fritsche,  On  Chromlogy,  etc.,  p.  21  f.)  ihren  Anfang  nahm.  Um  die  voll- 
ständige Uehereiustiramung  mit  dem  chinesischen  Kalender  herzustellen, 

mussten  zwei  Monate,  und  zwar  ein  grosser  zu  30  Tagen  (Ulug  aj,  lit.  der 

«grosse  Monat»)  und  ein  kleiner  zu  29  Tagen  (Kutschük  aj,  lit.  der  «kleine 

Monat»),  die  ja  auch  von  den  Chinesen  als.  ta-yü6  und  siau- yüi  bezeichnet 

werden,  vorn  angesetzt  werden.  Dem  Princip  nach  konnten  nunmehr  nicht 

nur  die  Jahre  des  Duodecimal-Cyclus  und  die  Monate,  sondern  innerhalb 
derselben  auch  die  Tage  übereinstimmen,  wobei  kleine  Differenzen  aus  den 

oben  angeführten  Gründen  nicht  ausgeschlossen  sind.  Dass  zur  Aufrechter- 

haltung der  Kalenderrechnung  Schaltmonate  nothig  waren,  ist  selbstver- 
ständlich. 

Ich  habe  diesen  Versuch  zu  einer  Erklärung  des  alttürkischen  Kalen- 

ders lediglich  auf  Grund  des  in  der  beiderseitigen  Ueberlieferung  genannten 

Vergiftnngs-  und  Todestages  des  Bilgä-Kakhan  gewagt.  Ob  sie  sich  bewährt, 

wird  von  weitereu  Forschungen  der  Kalenderkundigen,  namentlich  aber  von 

etwaigen  neuen  Funden  alttürkischer  Inschriften  abhängen. 

Zur  üebertragnng  chinesischer  Monatstage  in  den  europäischen  Ka- 
lender hat  mir  Herr  Dr.  Franz  Kuhnert  in  Wien  eine  handliche  Tabelle 

für  das  Jahrhundert  650  bis  750  angefertigt,  wodurch  mir  die  Umrechnung 

der  Cyclus-Daten  sehr  erleichtert  worden  ist. 

Die  auf  den  letzten  Seiten  dieser  Abhandlung  mitgetheilten  Citate  aus 

Marquart's  letzter  Arbeit  zu  den  alttürkischen  Inschriften  sind  den  mir 
vom  Herrn  Verfasser  gütigst  zugesandten  Korrekturbogen  entlehnt.  In- 

zwischen ist  die  Arbeit  erschienen  {WZKM,  XII,  3.  Heft,  p.  157 — 200), 

und  zwar  unter  dem  Titel  «Historische  [nicht  «Arabistische»]  Glossen  zu 

den  alttürkischen  Inschriften».  In  der  Seitenzahl  ist  insofern  eine  Ver- 

schiebung eingetreten  als  zu  derjenigen  meiner  der  Korrektur  entnommenen 

Citate  je  19  Seiten  hinzuzurechnen  sind. 
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Das  Volk  der  Tardusch. 

Da  Radioff  iu  seinem  Vorwort  zur  Inschrift  des  Tonjukuk  (pp.  XII 

u.  XIII)  die  Frage  nach  der  Identität  der  Si6-yen-t'o  mit  den  Tardusch 
der  Inschriften  bespricht,  will  ich  im  Folgenden  die  wichtigsten  Gründe 

mitthcilen,  die  mich  zu  dieser  Hypothese  veranlasst  haben. 

Der  von  Bitschurin  übersetzte  Text  findet  sich  imT'ang-schu  (Kap. 

217",  p.  6—11).  Ich  theile  zunächst  hier  die  von  Radioff  berührten  Na- 
men aus  dem  Urtexte  mit,  indem  ich  zugleich  das  hinzufüge,  was  sich  über 

die  alte  Aussprache  der  zum  Vergleich  mit  etwaigen  türkischen  Urformen 

in  Frage  kommenden  Silben  sagen  lässt 

Sie -yen-t'o  (g£  |£  |££).  Die  erste  Silbe  sie"  (g£)  wird  in  Canton 
Sit  gelesen;  es  ist  daher  gegen  die  Annahme,  dass  damit  das  Sir-Budun  der 

Inschriften  gemeint  ist,  vom  linguistischen  Standpunkt  absolut  nichts  ein- 

zuwenden. Gern  hätte  ich  nun  auch  den  zweiten  Theil  yen-t'o  mit  dem  Laut 
Tardusch  in  Zusammenhang  gebracht;  allein  ich  bin  noch  nicht  im  Stande 

einen  wirklich  einwandfreien  Beweis  dafür  beizubringen,  dass  yen  ($£) 

etwa  t'an  zu  lesen  ist,  womit  die  Lesung  tardu  leicht  zu  begründen  wäre. 
In  diesem  Falle  müssten  wir  voraussetzen,  dass  aus  irgend  einem  Grunde 
in  den  frühesten  Texten  die  in  alten  Werken,  z.  B.  bei  Tschau  Ju-kua, 
sicher  nachzuweisende  Unterdrückung  eines  Klassenhauptes  eingetreten  ist1) 
und  dass  ursprünglich  ein  Zeichen  wie  |J&,  =£,  gjf ,  Bjjg;,  u.  s.  w.,  aus 

der  Lautgruppe  t'an  an  der  Stelle  von  yen,  gestanden  hat2).  Ich  hatte 
gehofft,  in  den  oft  ganz  unerwarteten  Veränderungen,  denen  eine  grosse 
Anzahl  von  Schriftzeichen  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Folge  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  verbotenen  Monarchennameu  (schöng-hui,  ig  ga)  unterworfen 
sind,  die  Erklärung  für  eine  derartige  Verwechselung  zu  finden;  es  ist  mir 
jedoch  nicht  gelungen,  in  dem  diesem  Gegenstande  gewidmeten  Werke 

1)  Tschau  Ju-kua  schreibt  z.  B.  mit  Unterdrückung  des  Kiaasenhauptcs  Jjg  für 
•Atlas.;  ähnlich  in  einem  Drucke  der  Sung-Dvnastie  vom  Jahre  l'J12:  [Jjjj  für  schl, 
•Uwe.  (s.  mein  China  and  tkc  Roman  Orient,  p.  8,  wo  sich  eine  faesimilirte  Seite  jener  alten Ausgabe  de«  Hüu- han-schu-Texte«  tnitgetheilt  findet). 

2)  Der  Name  Yen-t'o  kommt  schon  in  der  im  Jahre  677  errichteten  Grab- 
«chrift  de*  berühmten  Li  Tsi  ffo)  Tor,  und  *war  in  derselben  Schreibweise,  iu  der  er  bei 
den  Historikern  erscheint  (s.  Kin-scht  ts'ui-pien,  Kap.  69,  p.  6).  Nach  der  Grabscbrift  besiegte 
Li  T,i  die  Yen-t'o  641  am  Wu-tö-Wu-acban  $£  ̂  ,.  EiQe  etwaigc  Vcrwecb.lung der  Zeichen  muwte  daher  schon  vor  jener  Zeit  stattgefunden  haben. 

17 
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Pi-hui-lu  ($£  Iii?.  iu  5  Büchern,  1835)  einen  Nachweis  dafür  zu 

entdeckou.  Ich  lese  daher  vorläufig  Yen-t'o  mit  dem  Vorbehalt,  dass 
schliesslich  darin  doch  der  Versuch  zu  einer  Transscription  des  Namens 

Tardusch  enthalten  ist,  wenn  es  gelingen  sollte,  die  Verwechselung  von 

yen  <$£)  mit  einem  der  phonetisch  verwandten  t'an  gelesenen  Zeichen 
nachzuweisen. 

2)  I-uan  (j^j  jfj,  caut.  I-uam).  Der  Name  I-nan  oder  I-nam  hat 

seinem  alten  Laute  nach  mit  dem  I-nan-tschu  (#r  $j|  ffc)  des  Uiguren- 
Berichtes,  der  bei  Gelegenheit  einer  im  Jahre  813  nach  China  geschickten 

Gesandtschaft  erwähnt  wird  (Kiu-t'ang-schu,  Kap.  195,  p.  18;  T'ang- 

schu,  217*,  p.  17),  zwar  nichts  gemein,  da  die  zweite  Silbe  hier  nan,  und 
nicht  Dam,  zu  lesen  ist  (Schlegel,  Vigur.  Denkm.,  p.  9;  wegen  Alp  Inan- 
tschu  vgl.  die  Inschrift  MM.  III,  6  bei  Radioff,  Altt.  Inscbr.,  p.  335);  es 

scheint  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  den  Tardusch  eiu  dialectisches 

inam  an  die  Stelle  von  iuan,  «Glaube*,  «Vertrauen»,  trat,  da  sich  das  Wort 

in  dieser  Form  z.  B.  auch  im  Dscltagatalischen  findet  (Vamböry,  Etym, 

Wörterb.  p.  40).  Ich  bin  deshalb  trotz  Schlegel's  Einwand  gegen  Dev6- 

ria's  Verwechslung  nicht  abgeneigt  zum  Vergleiche  mit  dem  I-nam  der  Si6- 

yen-t'o  alttürkische  Namen  wie  Ynandugratsch,  Ynantschmur,  u.  s.  w.,  her- 
anzuziehen (s.  Radioff,  Altt.  Inschr.,  p.  438).  Ynantschmur  wird  (Kb  13) 

geradezu  als  Tardusch  bezeichnet. 

3)  Ta-tu  Schö  |£,  cant.  Tai-tok-tschlt).  Wollen  wir  in 
diesem  Namen  eine  Transscript ion  des  in  den  Inschriften  vorkommenden 

Tardusch- Schad  erkennen,  so  muss  zunächst  die  zwar  seltene,  aber  doch 

nicht  ausgeschlossene  Unterdrückung  des  r  in  Tar  (vgl.  Po-ssi,  jtyf  = 
Pars,  Perser,  in  dessen  erster  Silbe  auch  nach  der  alten  Aussprache  kein  / 

oder  k,  oder  sonst  etwas  als  Vertreter  des  r  nachzuweisen  ist)  vorausgesetzt 

werden.  Da  schö  (^JJj)  als  die  häufigste  Trausscription  des  Schad  der  In- 
schriften bekannt  ist  (s.  p.  46  der  «Nachworte»),  so  dürfen  wir  mindestens 

Ta-tuk  Schad  lesen,  was  einem  flüchtigen  Transscribentcn  als  Aequivalent 

für  Tardusch-Schad  genügt  haben  dürfte.  Die  Fülle,  in  denen  Titel  an  Stelle 
von  Namen  stellen  und  umgekehrt,  sind  ja  iu  den  chinesischen  Türkentexten 

so  häufig,  dass  eine  solche  Erklärung  des  Namens  durchaus  nicht  gewagt 

erscheint.  Einen  «Tardusch-Schad»  hat  es  jedoch  wohl  sicher  dem  Sinne 

nach  schon  unter  Kie-li  Kakhau  gegeben,  der  ja  als  Nachfolger  des  Schl-pi 

Kakhan  den  östlichen  Theil  der  Sie-yen-t'o  beherrschte.  Ki£-li  Hess  nach 
seiner  Thronbesteigung  (620)  die  verschiedenen  Besitze  seiner  Krone  durch 

seine  jüngeren  Brüder  verwalten,  und  zwar  übertrug  er: 

a)  dem  Yen-t'o-schö  i#£  |f£  =£,  also  dem  Schad  der  Yen-t'o,  viel- 

leicht «Tardusch-Schad»)  die  Herrschaft  über  die  Yen-t'o; 
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b)  dcm  Tu-li-Schad  (-£  g£)  die  Stämme  der  Si  [ff,  Tsäp, 
Bolschar?); 

c)  dem  T'ung  Töre  4#  30)  {lie  Hu -Stamme  (Mongolischen Stämme?); 

d)  dem  Hu  Türe  (ff  #  die  Stämme  der  Hu-sie  (#J  ffi). 

S.  T'ang-schu,  Kap.  215\  p.  17. 

Es  scheint  nicht  ausgeschlossen,  dass  aus  diesem  Yen-t'o-Schad  der 
Türken  unter  Ki6-li  die  Bezeichnung  Ta-tu-scho  (Tardusch-Schad)  auf 

den  Erben  der  Führerschaft  auch  unter  den  späteren  unabhängigen  Sie- 

yen-t'o  übertragen  worden  ist,  und  dass  der  Titel  wie  hier  so  auch  in  der 
Periode  der  Inschriften  immer  dem  über  die  Tardusch  gesetzten  Bruder 

oder  Sohne  des  Kakhans  verliehen  wurde.  Eine  vollkommenere  Transscrip- 

tion,  da  in  ihr  das  r  der  ersten  Silbe  angedeutet  ist,  scheint  mir  in  einer 

Form  Ta-tu-schö  (j|S  |J,  canton.  TäMok-tschlt)  im  Ts'o-fu- 
yüan-kui  (Kap.  964,  p.  8)  erhalten  zu  sein.  Es  handelt  sich  dabei  um  die 

Investitur  ciues  Sohnes  des  Tu-liu  Kakhan  der  West-Türken,  der  655  zum 

Nachfolger  seines  Vaters  ernannt  werden  sollte,  was  jedoch  nicht  zu  Stande 

kam.  Er  wird  an  dieser  Stelle  bezeichnet  als  Kie-pi  Ta-tu-schö  fj£ 

|x)>  was  'cu  fiir  die  Transscription  eines  türkischen  «Äl-bär  («Volks- 

Spender»,  —  canton.  pi<  oder  paf)  Tardusch-Schad«  zu  halten  geneigt 

bin.  Wir  dürfen  daraus  vielleicht  schliessen,  dass  der  Titel  «Schad  der  Tar- 

dusch» sich  auch  bei  den  West-Türken,  den  einstigen  Herren  der  Stö-ycn- 

t'o,  erhalten  hatte.  Die  Form  Ta-tu  (}j|  $r)  berührt  sich,  soweit  die  chi- 
nesische Transscription  in  Betracht  kommt,  mit  dem  Namen  des  in  die  Zeit 

der  byzantinischen  Gesandtschaften  fallenden  Kukhan  dieses  Namens,  der 

bei  Menander  Protector  gräcisirt  als  Taposu  erscheint.  Es  bleibt  vielleicht 

späteren  Untersuchungen  vorbehalten,  festzustellen,  ob  uicht  das  zwischen 

Ost-  und  West-Türken  eingekeilte  Gebiet  der  Tardusch  oder  Sie-yen-t'o 
auch  diesem  Namen  oder  Titel  eine  engere  Bedeutung  verleiht. 

4)  T'u-li-schi  (^  ̂ ij  cant.  Tat-li-schat).  Das  letzte  Zeichen 
habe  ich  bereits  auf  p.  10  der  «Nachworte»  als  Transscriptiou  für  Schad  zu 
erklären  versucht.  Wenn  hier  diese  Bedeutung  zu  Grunde  liegt,  so  ist  sich 
der  Transscribeut  der  Identität  der  beiden  Laute  Schö  (|{Jf)  und  Schi  fjfc) 
schwerlich  bewusst  gewesen;  sonst  hätte  er  nicht  kurz  nacheinander  ver- 

schiedene Zeichen  zur  Transscription  desselben  Wortes  verwendet:  für  ihn 

handelte  es  sich  um  Personennamen  oder  das,  was  er  dafür  hielt,  was  für 
uns  natürlich  nicht  bindend  zu  sein  braucht. 

5)  I-mang  (^  |£,  cant.  Yai-mong,  Sit-mong).  Er  war  uicht  gerade 
ein  unehelicher  Sohn,  sondern  ein  Schu-tzi        -fp),  d.  i.  der  Sohn  einer 
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Nebenfrau,  im  Gegensatz  zu  seinem  Halbbruder  Pa-schau,  der  ein  Sohn  der 

auerkannten  Hauptgattin  (ti-tzi,  £$j  war. 

C)  Pa-schau  (#£  >fö,  cant.  Pat-tsch'ök),  etwa  Bäl-tschök. 
7)  Ssi  Schö-hu  Kakhau  ij£  %  |g  pf  yf). 

Ich  hatte  mir  vorbehalten,  dio  Tardusch-Frage  im  zweiten  Theil  der 

«Nachworte»  iu  einem  besonderen  Exkurs  über  die  in  den  Inschriften  vor- 

kommenden Tölös-Völker  zu  behandeln.  Einstweilen  möchte  ich  darauf  hin- 

weisen, dass  Bitschurin's  Uebersetzung  uns  nicht  Alles  sagt,  was  wir  zur 

Identification  der  Sie-yen-t'o  mit  den  Tardusch  wissen  müssen.  In  dem  bei 

Bitschurin  unübersetzt  gelassenen  Schluss-Passus  im  T'ang-schu  wird 

zuletzt  von  den  Si£-yen-t'o  gesagt,  dass  Kau-tsung  sie  in  Ki-tan-tsch6u 

internirtc  (p§J  ̂   ̂   ffl),  einem  im  Ordus-Landc  gelegenen 

Gebiete.  Im  Kiu-t'ang-schu  (Kap.  199B,  p.  7)  erfahren  wir  noch  etwas 

mehr,  das  von  der  grössten  'Wichtigkeit  ist,  nämlich  dass  «bis  eur  Zeit  der 
Kaiserin  Wh  (684),  als  die  Macht  der  Ost-Türken  im  Wachsen  begriffen 

war,  die  Völker  der  Tölös,  die  im  Norden  der  Sandsteppe  sassen,  allmählich 

von  jenen  absorbirt  wurden  und  dass  die  Ilui-ho  (Uiguren),  Ki-pi,  Ssl- 
kie  und  Run  sich  nach  den  chinesischen  Gebieten  von  Kan-tschöu  und 

Liang-tschöu  begaben»  (^  fllj  ̂   B$  %  ffi.  5£  &       Wi  ff*  M  £ 

—  jWI  <1  ̂t!l)-  ̂ u  ̂ en  Völkern  der  Tölös  gehörten  nun  auch,  wie  wir  so- 

gleich sehen  werden,  die  Si6-yeu-t'o.  Wenn  auch  damals  politisch  vernichtet, 
müssen  doch  dieUeberreste  dieses  Volkes  sich  mit  den  übrigen  Stämmen  der 

Tölös  iu  den  Steppen-Gebieten  gehalten  haben.  So  kommt  es,  dass  wir  im 

T'ang-schu  (Kap.  21 5*,  p.  22;  vgl.  Julien,  IV,  p.  408)  lesen,  dass  chine- 

sische Truppen,  die  den  augeblich  im  schwarzen  Sande  (Hei-scha,  3^  *£J?, 
d.  i.  dem  Kara  kum  der  Inschrift  des  Toujukuk)  verschanzten  Rebellen 

A-schi-na  Fu-nien  mit  seinen  Genossen  suchten,  gerade  hier,  wo  sich  ein 

Jahr  später  Iltcrcs  Khan  mit  Tonjukuk  niederliess,  statt  der  gesuchten  Tür- 

ken übriggebliebene  Stämme  der  Sii-yen  t'o  (Tardusch)  vorfanden,  die  sie 
zur  Uuterwerfung  brachten  und  zur  grossen  Mauer  zurückführten  (Ig 

&  »  *  ä  m  n  g*  &   m umz  ?i  mm mm 

erklärt  sich  für  uns,  die  wir  die  üeberlieferuug  der  Inschriften  kennen,  schon 

aus  dem  Umstand,  dass  die  Tardusch  vielleicht  schon  damals  mit  den  Türken 

sich  zur  Waffenbrüderschaft  verbuuden  hatten.  In  der  Einleitung  zum  Be- 

richte des  Kiu-t'ang-schu  werden  die  Si6-yen-t'o  nicht  neben  den  T'i6-lö 

(Tölös),  sondern  als  ein  Zweig  derselben  genannt.  «Die  T'i6-lö»,  heisst  es 

dariu,  «waren  ursprünglich  ein  Zweig  der  Hiung-nu.  Seitdem  die  T'u-küe" 
(Ost-Türken)  mächtig  geworden,  waren  die  T'te-lö  zerstreut,  isolirt  und  ge- 

schwächt. Im  Anfang  der  T'ang-Dynastie  (618)  bewohnten  sie  die  Länder 
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u  Norden  der  Steppe».  "Wir  erhalten  an  dieser  Stelle  ein  Verzeichniss  der 

amaligen  Tölös- Völker,  an  deren  Spitze  die  Siö-yen-t'o  genannt  werden.  Ein 
Vergleich  mit  der  kaum  ein  Menschenalter  früher  entstandenen  Zusamraen- 

tcllung  des  Sui-schu  (s.  p.  37  ff.  dieser  Abhandlung)  deutet  insofern  auf 

in  verändertes  Bild,  als  damals  noch  die  im  fernen  Westen  sitzenden  Stanim- 

erwandten  mit  zu  den  Tölös  gerechnet  wurden,  unter  anderen  vielleicht  die 

talgaren,  wenn  sich  meine  Vermuthung  bezüglich  der  Pei-ju  (p.  39)  als 

ichtig  erweisen  sollte,  die  vielleicht  durch  den  noch  im  8.  Jahrhundert  vor- 

commender  Fürstennamen  TeXt-fo;  (Marquart,  Chrono!.,  p.  73)  unterstützt 
vird;  während  hier  nur  die  «im  Norden  der  Steppe»  wohnenden  Tölös  iu 

Betracht  kommen.  Es  gehörten  nach  diesem  Berichte  zu  den  Tülüs-  (T'iMö, 

K  |Ü|-)  Völkern  im  Jahre  618  die  folgenden,  zum  Thcil  auch  in  den  In- 
schriften wiederzuerken  nendeu  Namen: 

1)  Sie-yen-tro  (g$  Sir-Tardusch).  Ich  könute  eine  Reihe  von 
Stellen  anführen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  nach  der  Auffassung  chinesi- 

scher Historiker  die  Sie'-yen-t'o  nicht  als  ein  von  den  T'i6-Iö  (Tölös)  ver- 
schiedenes Volk,  sondern  als  einer  ihrer  Stämme  betrachtet  wurden.  Von 

diesen  Stellen  scheint  mir  keine  beweiskräftiger,  als  eine  Mittheilung  des 

Kiu-t'ang-schu  (Kap.  1D9B,  p.  4),  wonach  Inam  (^§  |§),  nachdem  er 
vom  Kaiser  T'ai-tsung  zum  Jäntschü  Bilgii  Kakhan  erhoben  worden  war, 

von  sich  selbst  sagt:  «Ich  war  ursprünglich  ein  kleiner  Führer  der  T'i6-lö 
(Tölös),  der  Sohn  des  Himmels  hat  mich  zum  Kakhan  erhoben»  (ffc  ;?fC 

m  z  w>  ßiii  -it  %   ±  #  %  pt  m 
2)  Ki-pi  alter  Laut  K'ai-pit  oder  Sit- pit  =  Kaibai? Sübir?). 

3)  Hui-ho  ($g        die  Uigurcn). 

4)  Tu-po  (|5        die  Tuha?). 

5)  Ku-li-kau  die  Kurykau  der  Inschriften). 

6)  To-lan-ko  (^  J£  ||,  cant.  Tö-lum-kot,  uach  Schlegel,  üig. 
Denkm.,  p.  1:  Telenget.  Bei  diesen  heisst  eines  der  zahlreichen  Ge- 

schlechter, in  die  ihre  beiden  Hauptstümme  zerfallen,  noch  heute  Tölös; 
Radioff  bei  Vamböry,  Das  Türfonvott,  p.  02). 

7)  Pu-ku  (^  <ftt  die  Bugu  nach  Schlegel,  /.  c.  Auch  bei  ihnen 
findet  sich  ein  Geschlecht  Dölös.  VnmbSry,  p.  263). 

8)  Pa-ye-ku  <#fc  ̂   die  Bajyrku  der  Inschriften,  wo  sie  auch, 
vielleicht  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  Sie|j%,  sit,  sir,  dem  Urstamm 
der  Sie-yen-t'oj.  Sir-Bajyrku  genannt  werden). 

9)  T'ung-lo       j^,  die  Tongra  der  Inschriften). 
10)  Die  Stämme  der  Hun  (j$  ̂f,). 
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11)  Ssü-kie  ^J,caut.  Ssi-kit),  vielleicht  das  in  der  Inschrift  des 

Kül-lügin  erwähnte  Volk  der  Isgil  iKb  3,  AUt.  lnschr.,  p.  25).  Ein  K'i- 
kin  der  Ssl-kte  (Isgil  ?)  unterwarf  sich  nach  dem  Sturze  des  Kie-li  Kakhan 

630  den  Chinesen  mit  einem  Volke  von  40,000  Mann  (T'ang-schu,  Kap. 

215*,  p.  14;  vgl.  Julien,  IV,  p.  230).  Der  Name  erscheint  im  Sui-schu 
(Kap.  84,  p.  1)  in  der  Aufzählung  der  Tölös- Völker  der  Tola-Gruppe  (s. 

p.  37  dieser  Abhandlung)  als  Ssl-kie  (jfjf  jj?*);  das  Volk  würde  demnach  um 
das  Jahr  600  im  Norden  der  Tola  zu  suchen  sein,  während  wir  nach  Ibn 

Rusta  ein  Isgil  genanntes  Volk  als  Zweig  der  Bulgaren  an  der  Wolga 

finden  (Marquart,  Chronologie,  etc.,  p.  90  f.). 

12)  Hu-sie  cant.  Huk-slt). 

13)  Hi-kie  (||  $£,  cant  Hai-kit). 

14)  A-ti6  (|$Üf.  jS$j,  cant.  A-tit,  die  Acdüd  der  Inschriften). 

15)  Pai-si  (£  cant.  Päk-tsäp,  in  Foochow  Peik-  sik)  =  B*il- 

schar  (?),  ein  in  den  Inschriften  vom  Altyu-Köl  genanntes  Volk  (Altt.  Inschr., 

p.  335).  Die  Pai-si  sassen  jedoch  nach  T'ang-schu  (Kap.  217B,  p.  16)  im 
Nordeu  der  Kitan.  Der  am  Altyu-Köl  begrabene  Held  müsste  daher  fern 

von  seinem  Volke  gestorben  sein,  weun  wir  die  linguistisch  leicht  zu  be- 
gründende Identification  beibehalten  wollen. 

Ueber  Ursprung  und  älteste  Geschichte  des  Volkes  der  Sie\ven-t'o  oder 
Tardusch  sind  wird  nur  mangelhaft  unterrichtet.  Selbstverständlich  geht  die 

Ursprungsfrage  Hand  in  Hand  mit  der  Genealogie  der  Tölös- Völker.  Diese 

werden  sowohl  im  T'ung-ti6n  (Kap.  199,  p.  15)  wie  im  Sui-schu  (Kap. 
84,  p.  19) als  directe  Nachkommen  der  Hiung-nu  bezeichnet.  Wenn  wir  die 

letzteren  als  das  ürvolk  der  Türken  betrachteu,  so  sind  die  Tölös  gewisser- 
maassen  türkischer  als  die  Türken  selbst;  denn  diese  werden  bei  Tu  Yu 

(T'ung-ti6n,  Kap.  197,  p.  4)  nur  als  «Nebenzweig  der  Hiung-nu»  (|*J 
M  d'e  Tölös- Völker  aber  als  «Nachkommen»  (miau-i,  jgj)  ge- 

nannt. Nach  einer  Scholie  des  T'ung-ti6n  (1.  c.)  stammen  die  Si6-yen-t'o 
(Tardusch)  von  eiuera  Hiung-nu-Volke  von  35,000  Mann  ab,  das  zur  Zeit 

des  Mu-jung  Tsun  [beherrschte  348  bis  360  das  von  Sicn-pi-Tartarcn  ge- 

gründete Reich  Yen  im  Norden  dos  heutigen  Tschi-li:  s.  Giles,  Biogr.  Dict., 

p.  592]  unter  seinem  Schan-yii  Ho-la-t'öu  ^flj  sich  dem  Fürsten 

von  Yen  unterwarf.  Nach  der  Biographie  des  Mu-jung  Ts'un  (Tsin-schu, 
Kap.  110,  p.  8)  wurde  dem  unterworfenen  Schau-yil  der  Titel  eines  «Herzogs 

von  Yün-tschung»  p|=l  %\\  mit  Wohnsitz  in  der  Stadt  P'ing-schu 

$T*  $Ä)  ̂ eim  heutigen  Ta-t'ung-fu  verliehen.  Die  Si6-yen-t'o  dürften 
mit  ihrem  Schan-yü  damals  aus  der  Steppe  an  die  chinesische  Mauer  ge- 

zogen sein.  Unsere  Berichte  schweigen  von  hier  ab  bis  zur  Zeit  des  Unter- 

ganges des  Juan-juan- Volkes  (355),  wo  sie  nach  dem  Berichte  des  T'ung- 
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ti6n  zuerst  als  unter  dem  Schutze  der  Türken  stehend  geschildert  werden 

Von  den  Sie-yen-t'o  (Sir-Tardusch)  wird  im  Kiu-t'ang-schu  (Kap. 

199B,  p.  1)  u.  a.  gesagt:  «Nach  ihren  eigenen  Angaben  ■£)  biessen  sie 
ursprünglich  Si6  (=  Sit,  Sir),  da  jedoch  ihre  Vorfahren  nach  der  gänz- 

lichen Besiegung  der  Yen-t'o  (Tardusch)  die  Herrschaft  über  dieses  Volk 

erlangten,  nannten  sie  sich  Sid-yen-t'o  (Sir- Tardusch).  Ihre  Beamten,  mili- 
tärischen Einrichtungen,  Waffen  sowie  Sitten  und  Gebräuche  sind  ungefähr 

dieselben  wie  die  der  T'u-küc  (Ost-Türken).  Als  die  West-Türken  unter 

Schö-kui  Kakhan  in  Macht  standen,  legten  die  beiden  Stämme  Yen-t'o  und 

Ki-pi  den  Kakhan-Titel  ab,  um  sich  ihnen  zu  unterwerfen.  Damals  nahmen 

die  sechs  Stämme  der  Hui-ho  (Uiguren),  u.  s.  w.,  das  Land  östlich  vom 

Ütükän-Gebirge  ein  uud  gehorchten  Schi  pi  (dem  Kakhan  der  Ost-Türken), 

während  die  Stämme  des  I-schi-po  (Yschbara,  des  bisherigen  Kakhaus  der 

Sie-yen-t'o)  am  Kin-schan  (Altai)  sitzend  im  Westen  dem  Jabgu  (d.  i.  den 
West-Türken)  unterthan  waren.  Nach  dem  Tode  des  Jabgu-Kakhau  im 

Jahre  628,  gerieth  sein  Land  in  Verwirrung,  worauf  der  Enkel  des  I-schl-po 

(Yschbara)  namens  I-nau  sich  mit  reichlich  70,000  Familien  den  Ost- 

Türken  anschloss.  Als  nun  gerade  die  Regierung  des  Kic-li  (des  Kakhans 

der  Ost-Türken,  G30  von  den  Chinesen  gestürzt)  zu  wanken  anfing,  sam- 

melte I-uan  seine  Anhänger,  empörte  sich,  griff  Ki6-li  an  und  besiegte  ihn, 

worauf  auch  viele  von  den  (ost-türkischen)  Stämmen  des  Kic-li  sich  gegen 

diesen  empörten  und  I-nan  zuwandten,  den  sie  zur  Annahme  der  Herrschaft 

drängten,  was  dieser  aufangs  nicht  auf  sich  zu  nehmen  wagte.  T'ai-tsung, 

der  chinesische  Kaiser;  ernannte  iliu  jedoch  zum  Jäntschü  Bilgü  Kakhan ') 

uud  vorlieh  ihm  die  üblichen  Insignien,  worauf  I-nan  sein  Ordu  «im  Norden 

der  grossen  Steppe  am  Fusse  des  Ütiikäu-Berges»,  0,000  Li  nordwestlich 

von  Tschang-an,  aufschlug.  Sein  Gebiet  grenzte  im  Osten  an  die  Mo-ho,  im 

Westen  an  den  Jabgu  (d.  i.  die  West-Türken),  im  Süden  au  die  Sandsteppe 

und  im  Norden  an  den  Kü-lun-schan  (vgl.  «Nachworte»,  p.  34,  Anm.).  Es 

gehorchten  ihm  alle  die  grossen  Stämme  der  Hui-ho  (Uiguren),  Bajyrku, 

Aedüd,  Tongra,  Pugu  uud  Si  (*/j,  cant.  Säp  —  Pai-si,  Bolschar?).  Nach 
dem  Sturze  des  Kie-Ii  Kakhau  verlegte  I-nan  sein  Ordu  nach  einem  südlich 

von  der  Tola  gelegenen  Platze.  Sein  Reich  grenzt  nunmehr  im  Osten  an 

die  Schi-wel,  im  Westen  au  den  Kin-schan  (Altai),  im  Süden  an  die  [inter- 

nsten] T'u-küe,  im  Norden  an  den  Baikal-See.  Seine  Armee  belicf  sich  auf 

1)  In  einer  vom  Dichter  Sit-  Yen  "f|r<>  stammenden  Felseninacbrift  am  Berge 

Kakhau«cban  ( pj*  ff  ||j  |g)  wir«!  seine  Ernennung  zum  Ta-achan-yn  Jäntschü 

Bilga  Kakhan  (-fc  jg.  fj£  ̂ fl  pj"  */f  )  im  Jahre  639  verewigt.  T'u-schu- Ui-Uch'öng,  8,  Kap.  113,  p.  •>). 
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200,000  Mann.  Seine  beiden  Sühne  theilten  sich  in  den  Norden  und  Süden. 

T'ai-tsung  begünstigte  diese  Theilung,  weil  er  dos  Anwachsen  seiner  Macht 
fürchtete,  und  verlieh  den  Söhnen  638  den  Titel  Klein-Kakhan.  In- 

zwischen war  bei  den  Ost-Türken  Ssi-mo,  der  geliebte  Freund  des  Kaisers 

T'ai-tsung,  Beherrscher  der  zwischen  der  chinesischen  Grenze  und  der 

Sandsteppc  sitzenden  T'u-küe  (d.  i.  derjenigen  Ost-Türken,  die  nicht  mit 

den  Si6-yen-t'o  unter  I-nan  lebten)  geworden.  I-nan  uud  Ssi-mo  waren  sich 

gegenseitig  nicht  zugethan,  und  als  T'ai-tsung  641  nach  Lo-yang  gereist 

war,  um  auf  dem  T'ai-schan  zu  opfern,  schickte  I-nan  seinen  Sohn  Ta-tu- 
schl  (Tardusch-Schad)  mit  20,000  Mann  nach  dem  Süden,  indem  er  vor- 

aussetzte, dass  die  Türken  sich  am  Opferfeste  betheiligen  würden  und  des- 

halb ihr  Land  schlecht  vertheidigt  sein  würde.  Ta-tu-schl  besetzte  das  Thal 

Pai-tau  (den  Landstreifen  zwischen  dem  Yin-schan  und  dem  Gelben  Fluss), 

worauf  Ssi-mo  sich  an  den  Kaiser  um  Hülfe  wandte.  Die  Folge  war  ein 

Feldzug  der  Chinesen  gegen  Ta-tu-schi,  in  dem  der  letztere  geschlagen  und 

zum  Rückzug  nach  dem  Norden  genöthigt  wurde.  Trotzdem  wuchs  seine 

Macht,  sodass  es  der  Kaiser  für  gerathen  hielt,  ihn  durch  die  Hand  einer 

chinesischen  Prinzessin  zu  gewinnen.  Ta-tu-schl  starb  645.  Von  seinen 

beiden  Sühnen,  I-mang  und  Pa-schau,  tödtete  der  letztere  seinen  Bruder 
und  blieb  als  Alleinherrscher  unter  dem  Titel  Ki6-li-kü-li-sie-scba-to-mi 

Kakhan  (*g  %\\  #J  g$ :  g>  ffivfft,  etwa  Äl-kül-sir-schatomi  ?) 

zurück.  Er  benutzte  die  Abwesenheit  T'ai-tsung's,  der  mit  einem  Kriege 
gegen  Korea  in  Liau-tuug  beschäftigt  war,  zu  einem  Angriff  auf  das  chine- 

sische Gebiet  von  Hia-tschöu,  wurde  jedoch  vom  Feldherrn  Tschi-schi  SsI-li 

geschlagen.  Pa-schau  regierte  mit  solcher  Strenge,  dass  die  Sie-yen-t'o  sich 
gegen  ihn  auflehnteu,  wobei  sie  von  den  Hui-ho  (Uiguren)  unterstützt 

wurden.  Der  Kakhan  inusste  fliehen,  wurde  aber  von  den  Uiguren  verfolgt 

und  getödtet,  worauf  70,000  seiner  Unterthanen  nach  dem  Westen  ent- 

flohen. Sie  erwählten  den  Neffen  des  Pa-schau  namens  Tu-mo-tschl 

ff*  ~$r)  zum  Kakhan  und  erhielten  vom  Kaiser  die  Erlaubniss,  nach 
ihren  ursprünglichen  Sitzen  im  Norden  des  Ütükün-Berges  zurückzukehren. 

Der  Kaiser  hatte  den  Kriegsminister  Ts'ui  Tun-Ii  und  den 

General  Li  Tsi  (^5  jjjf)  beauftragt,  die  Sache  friedlich  zu  orduen.  Da  aber 

die  übrigen  Tölüs-Stämmc  den  Sie-yen-t'o  unterworfen  zu  sein  gefordert 
hatten  und  die  Gefahr,  dass  Tu-mo-tschl  dadurch  die  Führerschaft  über 

die  «neun  Stämme»  (Toguz  Oguz?)  erlangen  könnte,  den  Hof  Unruhen  im 

Norden  der  Stamme  befürchten  Hess  (gft  $f  3£  Jg  g|  %  |i£  ;£ 
ÄKltt#:£3irt.ttäSIW£tfJ6;  ffii  a  p&  ©  Ä  tiMC 

£  tö),  liess  der  Kaiser  Li  Tsi  mit  einer  Armee  von  2ü,0u0  Keiteru  der 

«neuu  Stämme»  uud  der  Tülüs  au  deu  T'icn-schan  ziehen,  um  Tu-mo-tschl 
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entgegenzugehen.  Tu-mo-tschl,  den  schon  dies  beunruhigte,  hatte  ausserdem 

gehört,  der  Kaiser  habe  Siau  Ssl-y6  zu  den  Uiguren  geschickt,  und  bot  diesem, 

da  er  gerade  in  der  Nähe  weilte,  seine  Unterwerfung  an.  SsK-y6  nahm  ihn 

mit  nach  Tschang-an,  wo  er  zum  Garde-General  ernannt  und  mit  Haus  und 
Gartenland  beschenkt  wurde.  Während  nun  die  Führer  der  Tölös  noch  zau- 

derten, welcher  Partei  sie  sich  zuwenden  sollten,  rückte  ihnen  Li  Tsi  ent- 

gegen, griff  sie  an  und  errang  einen  vollständigen  Sieg  mit  5,000  Todten 

und  30,000  Gefangenen  an  Männern  uud  Weibern. 

Die  Sie-yen-t'o  waren  somit  ihres  Führers  beraubt  und  politisch  ver- 

nichtet. Im  Anschluss  daran  wird  im  T'ang-schu  (Kap.  217B,  p.  11)  fol- 
gende bei  Bitschurin  nicht  mitgetheilte  Legende  erzählt.  Als  der  Führer 

der  Yen-t'o  gestürzt,  erschien  unter  ihren  Stämmen  ein  Bettler.  Man  lud 

ihn  ein  iu's  Zelt  zu  kommen,  als  jedoch  die  Frau  des  Wirthes  ihn  genau 
ansah,  bemerkte  sie,  dass  der  Fremdling  den  Kopf  eines  Wolfes  hatte.  Der 
Herr  des  Zeltes  hatte  dies  nicht  bemerkt.  Als  nun  der  Fremde  sich  satt 

gegessen  hatte,  theilte  die  Frau  ihre  Wahrnehmung  den  Stammesgenossen 

mit,  die  nun  den  Bettler  verfolgten,  bis  sie  zum  Ütükän-Gebirge  kamen, 

wo  ihnen  zwei  Menschen  erschienen,  die  sich  als  Geister  zu  erkennen  gaben 

and  den  Untergang  der  Sie-yen-t'o  verküudeten.  Sie  Hessen  nun  von  der 
Verfolgung  des  Bettlers  ab  und  verloren  ihn  aus  den  Augen.  In  der  That 

aber  wurden  sie  am  Fusse  dieses  Gebirges  geschlagen. 

Die  von  den  Geistern  vorausgesagte  Niederlage  ist  die  nun  folgende 

Vernichtung  der  Ueberreste  der  Sie-yen-t'o  unter  dem  Prinzen  von  Kiang- 
hia,  Tau-tsuug.  Dass  aber  der  Bettler,  der  das  untergehende  Volk  an  das 

Otükän-Gebirge  lockte,  einen  Wolfskopf  hatte,  kann,  wie  mir  scheiut,  nur 

als  eine  symbolische  Andeutung  dafür  betrachtet  werden,  dass  die  T'u-küe\ 
die  «Rasse  der  Wölfe»,  wie  sie  im  Yu-yang-tsa-tsu  genannt  werden 

(s.  «Nachworte«,  p.  41),  unter  Kie-li  Kakhan  und  nach  seinem  Tode  bei 

den  Si6-yen-t'o  Schutz  gesucht  hatten.  Denn  es  hatten  sich,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  «viele  von  den  Stämmen  des  Kie-li  gegen  diesen  empört  und 

I-nan,  dem  Führer  der  Si6-yen-t'o,  zugewendet»,  und  auch  nach  dem  Tode 
des  Kie-li  Kakhan  (633)  sind  noch  viele  seiner  Unterthanen  zu  den  Si6- 

yen-t'o  gezogen,  wie  ich  aus  der  von  Julien  (IV,  p.  234)  nicht  ganz 

richtig  aufgefassten  Stelle  T'ang-schu,  Kap.  215A,  p.  15,  schliesse.  Es 
steht  dort:  «Man  sagt,  nach  dem  Sturze  des  Kie-li  seien  seine  Unter- 

thanen zum  Theil  zu  den  Sie-yen-t'o  gegangen,  zum  Theil  in  die  westlichen 
Gebiete,  es  haben  sich  jedoch  immer  noch  reichlich  hundert  Tauseud  unter- 

worfen»  &  $\  %\  Z  t  %  T  £  B  &  W  1$.  A  &  $L  tfÖ  % 

ß$  3f-  -f-  g£  $).  Das  Vasallen-Gebiet  der  Türken,  das  damals  im 
Entstehen  begriffen  war,  war  anfangs  weniger  stark  bevölkert  als  drei 
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Jahrzehnte  spater.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  trotz  der  Unter- 

werfung jener  1 00,000  Türkeu  der  grossere  Theil  des  Volkes  nach  dem  Nor- 

den zog,  um  sich  mit  den  Sie-yen-t'o  (Sir  Tardusch)  zu  vermengen. 
Wir  müssen  solche  scheinbar  wenig  sagende  Thatsachen  beachten, 

wenn  wir  den  Aufbau  des  türkischen  Staatswesens,  wie  er  uus  in  den  In- 

schriften geschildert  wird,  richtig  verstehen  wollen.  Was  beim  chinesischen 

Geschichtsschreiber  als  unwichtig  in  den  Hintergrund  tritt,  ist  bei  den 

Schreibern  der  türkischen  Ueberlieferung  oft  Hauptsache  und  umgekehrt. 

Dem  Chinesen  gilt  ein  besiegtes  und  an  der  Grenze  internirtes  Nomaden- 

volk als  «ausgelöscht»  (mie,  Dass  unter  Umständen  die  Hälfte,  viel- 

leicht sogar  die  grossere  Hälfte  der  besiegten  Stämme  an  den  ursprüng- 
lichen Sitzen  zurückbleibt  oder  allmählich  dorthin  zurückkehrt,  das  in  den 

Annalen  zu  verzeichnen  würde  eine  grössere  Verleugnung  des  bekannten 

Kulturstolzes  der  Chinesen  voraussetzen  als  wir  ihnen  zumuthen  dürfen. 

Wir  sind  deshalb  wohl  sicher  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  während 

der  fünfzigjährigen  Knechtschaft  (630—80)  Ueberbleibsel  der  Ost-Türken 

unter  den  Si6-yen-t'o  (Tardusch)  wohnen  blieben;  ebenso  aber  auch,  dass 
nach  der  Vernichtung  der  letzteren  und  der  Versetzung  eines  Theiles  der 

Bevölkerung  auf  chinesisches  Gebiet  ihre  Ueberbleibsel  sich  mit  den  unter 

Ku-tu-Iu  am  Ütükäu-Gebirge  angesiedelten  Türken  vermischten,  oder  im 

Westen,  etwa  am  Altai,  von  dem  nunmehr  mächtigen  Ilteres  Kakhan  neue 

Wohnsitze  erhielten,  um  für  die  Türken  im  Ütükän-Landc  Platz  zu  schaffen. 

Aus  den  Mittheilungen  der  Chinesen  über  die  Geschichte  der  Si6- 

yen-t'o  (Sir-Tardusch),  namentlich  aber  aus  den  Schlussfolgerungen,  die  wir 
daran  knüpfen  dürfen,  lässt  sich  verstehen,  wieTonjukuk  (Zeile  2 — 4)  dazu 

kommt,  die  Zeit  der  Unterwerfung  unter  die  Chinesen  (633 — 682),  während 

der  ein  Theil  der  T'u-küe  in  der  alten  Heimath  am  Ütükän-Bergwalde  bei 

den  Si6-yen-t'o  Gastfreundschaft  genoss,  mit  folgenden  Worten  zu  schildern: 
«Da  nun  der  Himmel  stets  so  gesagt  hatte:  ich  habe  dir  Khane  gegeben,  du 

aber  hast  deine  Khane  verlasseu  und  hast  dich  zu  den  Chinesen  begeben! 

und  da  der  Himmel  stets  gezürnt  hatte,  weil  sie  sich  dorthin  begeben  hatten, 

so  starb  das  Türkenvolk,  wurde  schwach  und  ging  zu  Grunde.  So  blieb  im 

Lande  des  Türk-Sir-Volkcs  fd.  i.  der  Tu-kü6  und  der  Sie,  Sit,  SirJ  kein 

Volk  zurück»  (Radioff,  Nachträge  p.  116).  Dies  bezieht  sich  selbstver- 

ständlich auf  die  für  die  türkische  Freiheit  verhänguissvolle  Niederlage  des 

Kid-Ii  Kakhan  am  Berge  Yin-schau  im  Jahre  630  (T'aug-schu,  Kap.  115*, 
p.  13;  vgl.  Julien.  IV,  p.  229  ff.)  und  die  darauffolgende  luternirung. 

Nach  dem  Berichte  des  T'ang-schu  hiess  der  Stamm  der  Si6-yeu-t'o 

I-li-tie  ( —  jfäj  alter  Laut:  It-li-t'it,  da  das  letzte  Zeichen  nach  dem 

Schü-yin  fä:  fä-      =  t'it,  zu  lesen  ist),  worin  ich  ein  türkisches  Uter 
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wiederzuerkennen  glaube.  Ilter,  «der  Führer»  (so  in  «Il-Ilter»  oder  «Al- 

Ältir»  in  Abulgazy's  Stammbaum  der  Türken,  s.  Radioff,  Kudatku  Bilik, 

Theil  I,  p.  XXXIX;  vgl.  Varabery,  Das  Türkenvolk,  p.  317,  Anm.  2:  «II- 
Ilter  heisst  wortlich  Fiihrtr  des  Volkes,  als  eine  passende  Benennung  des 

Fürsten»).  Wir  müssen  mit  der  Thatsaclie  rechnen,  dass  in  den  chinesischen 

Texten  so  gut  wie  iu  deu  Inschriften  die  Namen  von  Personen.  Stämmen, 

Titeln  und  Würden  beständig  verwechselt  werden.  Wenn  hier  gesagt  wird, 

«die  Sie-yen-t'o  heissen  Ilter.  (g$ J£  [J£  &  —  jfl)  PI  R),  vielleicht  sin- 

gularisch «der  Sie-yen-t'o  heisst  Ilter»,  wie  man  in  Schottland  den  Reprä- 
sentanten des  Clans  der  Campbell  als  Chef  des  Hauses  «The  Campbell» 

nennt),  so  mag  dies  weiter  nichts  bedeuten  als  dass  ihr  Fürst  Ilttr  genannt 

wird,  und  hier  mag  wiederum  der  Titel  für  einen  erblichen  Familiennamen 

gehalten  worden  sein,  wie  dies  zweifellos  die  Bearbeiter  des  biographischen 

Theils  des  T?u-schu-tsi-tsch'öng  thuen.  wenn  sie  (14,  Kap.  638)  unter 
dem  Familiennamen  I-li-ti6  nicht  nur  die  angeführte  Stelle  Uber  die  Sie- 

yen-t'o  citiereu,  sondern  auch  von  einem  I-li-tie  I-schi-po  [ — ■  jfcl]  |t£ 

£  $fc  =  Ilter  Yschbara?J ')  und  einem  I-li-ti6  I-nan  (—  ffl  Ig  % 
=  Ilter  Ynan?)  reden.  Dass  dies  nicht  etwa  als  redactionclle  Willkür 

der  modernen,  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  unmaassgeblichen  Ge- 

lehrten des  vorigen  Jahrhunderts  anzusehen  ist,  mag  aus  dem  Texte  der 

Investitur- Acte  hervorgehen,  die  der  Kaiser  T'ai-tsung  629  bei  der  Ernen- 
nung des  neuen  Bilgä-Kakhan  ausfertigen  liess.  Derselbe  wird  darin  be- 

zeichnet als  «Sie-yen-t'o  Kakhan  I-li-tut  I-uam  (gj.  -Jf  [}&  pj"  ff 

—  M  flHi  P^)»  ll-  »•  «der  Kakhan  der  Tardusch,  Ilter  Y  nam»  (Ts'ö-fu- 

yüan-kui,  Kap.  964,  p.  1).  Ob  dieser  bei  den  Sie-yen-t'o  (Tardusch)  hei- 
mische Titel  (oder  Name?)  mit  dem  späteren  Titel  Ilteres  oder  Altäräs,  den 

1 1)  Meine  lediglich  als  Vermuthnng  hingestellte  Lesung  diesesN^imcnB  1-schI- po  (£,  ̂  
,  ranton.  Yflt-sebat-pfit),  s-iwi«  der  nur  in  anderer  Schreibweise  dargestellten  Formen 

Scha-po-lo  ^  Kiu-t'ang-schu,  Kup.  194»,  p.  5),  Scha-po-lio  {ty  ffo 
SuI-bcIiu,  Kap.  »4,  p.  3)  und  Schl-p'o-lo  jr/j[  |]|,  nach  Sui-schu,  ibid.,  mit 

dem  Vorigen  identisch),  «rO littet  sich  auf  eine  Stelle  des  T'ung-tien  {Kap.  197,  p.  5),  wo  uns 
ein  kurzes  Glossar  alttOrkiscber  Ausdrucke  mitgetheilt  wird,  ran  denen  sich  einige  ohne  ftll- 

zugrosse  Schwierigkeiten  wiedererkennen  lassen,  z.  B.  k'o-li  (BJ.  ̂|J)  =  kbari,  alt;p'o-ir 
I. ̂ 0  fjj{,  das  letzte  Zeichen  wird  jetzt  ni  gelesen)  =  bor,  Wein,  —  ein  für  die  Keuntniss  der 
alten  Aussprache  des  Chinesischen  höchst  bemerkenswertbes  Beispiel,  vorausgetetzt,  dass  uieiue 

Identification  richtig  ist,  da  die  Silben  p'o-Ir  nur  den  ersten  Theil  des  durch  «Wein»  (ebin. 

tsiu,  yf?J)  ubersetzten  türkischen  Aequiralentes,  nämlich  p'o-ti  -j6-han  |^|  $Ä  ff, 
etwa  bor  in  Verbindung  mit  jitkban,  jerkhan  oder  etwas  dem  Aehnlichemi  bilden;  i 

canton  wai)  =  uj,  Haus,  Wohnung.  Darunter  tindtt  sich  auch  die  Erklärung  von  schl-p'o-lo 

)P.>  durch  die  R>'deulung  jung-kien  (J|  {^),  d.  L  «tapfer»  =  ischbarle,  die 
wohl  auch  dem  rferdeuamen  Vschbara  (Altt.  luschr.,  p.  19)  zu  Grunde  liegt. 
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zweifellos  Ku-tu-lu,  vielleicht  auch  Mo-tscho,  sowie  der  742  zum  Kakhan 

erhobene  Führer  der  Basnial  (vgl.  aNachworte»,  p.  53)  führte,  wenn  nicht 

die  gesammtc  Dynastie,  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann,  wage  ich 

nicht  zu  entscheiden.  Wenn  wir  II  oder  Äl  (d.  h.  «Gemeinwesen»,  «Volk») 

vom  Namen  trennen  dürfen,  so  scheint  mir  die  Form  Täräs  in  dem 

Titel  des  Beherrschers  der  West-Türken  Scha-po-lo  Tie-li-schl  Kakhan 

(£J>  Ü  SP-  M  3i  ff .  etwa  Yschbara  Täräs  Kakhan,  Kiu-t'ang- 
schu,  Kap.  194B,  p.  5)  deutlich  erkennbar  zu  sein.  II  oder  Äl  erscheint 

wohl  sicher  iu  der  Transscription  Mi  Kakhan  (£,  M  Pf  ff,  Äl-Kakhan, 

ibid.,  p.  4),  sowie  in  I-li  Kakhan  Pf  ff,  Tsch6u-schu,  Kap.  50, 

p.  3).  Im  Tschöu-schu  wird  dieser  Titel,  der  soviel  wie  «Volks-Khan» 

bedeutet,  als  dem  alten  «Schan-yü»  entsprechend  hingestellt.  Vgl.  das  oben 

auf  p.  109  im  Nachtrag  zu  p.  53,  Anm.  1,  über  die  Transscriptionen  von 

il  oder  äl  Gesagte. 

Die  Si6-yen-t'o  (Tardusch)  werden  in  den  Türkentexten  der  beiden 

T'ang-schu  nach  der  Zeit  Ku-tu-lu's  nicht  mehr  erwähnt,  da  sie  als  Volk 
keine  selbständige  Rolle  mehr  spielten.  Die  späteste  Nennung  des  Namens 

ist  mir  im  Ts'ö-fu-yüan-kui  (Kap.  974,  p.  11)  aufgestossen,  wo  unter 
dem  Jahre  719,  also  noch  zur  Regierungszeit  des  Bilgä-Kakhan,  der  Tod 

eines  T'u-küe  Yen-t'o  Mo-lan  (f£  £E  ß&  }$*  |g,  =  Türk  Tardusch 
Bolän  ?)  erwähnt  wird,  der  sich  den  Chinesen  unterworfen  hatte  und  dem 

vom  Kaiser  ein  posthumer  Ehrentitel  verliehen  wurde. 
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Die  von  Jadriutzcw  entdecktet),  von  Prof.  V.  Thomson  entzifferten 

Inschriften  haben  schon  eine  beträchtliche  Litteratur  erzeugt  und  bieten 

noch  immer  Stoff  zu  neuen  Forschungen,  wie  die  nach  Radloff's  «Neuer 
Folge»  erschienenen  Arbeiten  beweisen.  In  seiner  Besprechung  von  Rad- 

loff's Ansichten1)  würdigt  Prof.  W.  Bang  auch  meine  Abhandlung  über 
die  historische  Bedeutung  der  Inschriften  einiger  Bemerkungen,  welche  ich 

bisjetzt  nicht,  beantwortet  habe.  Bang')  tadelt  Radloff's  Interpretation 
der  Worte  üi  yketn.  weil  uns  in  den  Inschriften  «auf  Schritt  und  Tritt  die 

Tarkan,  Büge,  Schad  begegnen»  und  bemerkt  weiter:  «Barthold's  Aus- 
führungen über  die  Demokratie  der  Khane  oder  wenigstens  Bilgä  Khans  sind 

zwar  sehr  schön,  sie  entsprechen  aber  keineswegs  der  Wirklichkeit  —  eben 
aus  den  oben  angeführten  Gründen».  Im  Bezug  auf  die  Stelle  jär  iii  jok 

iipMiui  wird  die  Bemerkung  gemacht:  «Und  wäre  der  Khan  ein  so  über- 
zeugter Demokrat  gewesen,  wie  ihn  Barthold  uns  schildert,  so  wiire  das 

Epitheton  jag  «gut»,  das  Radioff  zwar  durch  «mächtig»  übersetzt,  gar 

wenig  am  Platz  gewesen»1).  Wo  ich  den  Chan  einen  «überzeugten  Demo- 

kraten» nenne,  wird  nicht  gesagt;  es  würde  auch  schwer  sein  in  meiner  Ab- 

handlung eine  solche  Stelle  zu  finden.  Wie  die  Worte  -rypn  kapa  kasibig 

6v,\vh  beweisen,  hatte  die  Dynastie  ihren  Thron  den  unteren  Volksclassen 

zu  verdanken;  deshalb  werden  in  den  Inschriften  einige  demokratische  Ge- 

danken geäussert,  die  «Zusammenhaltung  der  Stammgcnieinschaft»  dem 

ganzen  Volke  zugeschrieben  und  das  gemeine  Volk  nicht  mit  solcher  Ver- 

achtung betrachtet  wie  später  in  der  Mougolenzeit.  Doch  wird  von  mir  aus- 

drücklich hervorgehoben,  dass  der  Chan  seinen  Thron  nicht  dem  Volkswillcn, 

1)  Zu  den  koknlrkisclion  lusclirifton  (TV.mig  pu...  Extrait  du  vol.  IX,  .V-  2.  p.  117). 
2)  A.  a.  O..  S.  5. 
3)  S.  G. 

1 
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sondern  der  göttlichen  Gnade  verdanken  wollte  (S.  8).  und  dass  auch  das 

neue  Herrscherhaus  seinen  Thron  mit  «einer  scharf  ausgeprägten  Aristo- 

kratie» unigehen  hatte  |S.  18).  Die  neuen  Chane  haben  sich  also  ebenso  be- 

nommen wie  die  Herrscher  demokratischer  Abkunft  in  Europa.  Heide  Napo- 

leons hatten  ihre  Herrschaft  einer  demokratischen  Revolution  zu  verdanken; 

beide  waren  nichts  weniger  als  «überzeugte  Demokraten»  und  haben  ihren 

Thron  mit  einer  scharf  ausgeprägten  Militäraristokratie  umgeben:  und  doch 

halten  die  Bonapartc  in  ihren  öffentlichen  Ansprachen  noch  heute  an  der 

Idee  des  empire  demoeratique  fest. 

Au  einer  anderen  Stelle1)  sucht  Bang  zn  beweisen,  dass  der  Ausdruck 
«wenn  du  dich  in  der  Ebene  wirst  niederlassen  wollen»  von  mir  (S.  27) 

falsch  verstanden  worden  sei:  unter  der  «Ebene»  sei  nicht  China,  sondern 

die  Ebene  gemeint,  die  sich  «nord-nord-östlich  vom  Baikal  erstreckt»;  denn, 

«wenn  die  Türk  die  Absicht  geäussert  hätten,  nach  China  zu  ziehen,  so 

würden  die  Chinesen  nicht  mehr  uöthig  gehabt  haben,  sie  dazu  aufzuhetzen». 

Eine  solche  Auflassung  widerspricht  vollkommen  dem  Sinne  der  Inschrift. 

Nach  dem  unwirklichen  Norden  konnten  die  Nomaden  (wie  z.  B.  in  späterer 

Zeit  die  Jakuten)  nur  durch  eine  force  majeure  gedrängt  werden;  nach 

Süden  (nicht  nach  China  selbst,  sondern  nach  dem  an  China  grenzenden 

Theil  der  Mongolei)  fühlten  sich  die  Türken  durch  sehr  naheliegende  Be- 

trachtungen («die  fernewohnenden  geben  schlechte  Waaren,  die  nahewoh- 

nendeu  geben  gute  Waaren»)  hingezogen.  Die  Lust  nach  «guten  Waaren» 

wird  von  den  der  chinesischen  Civilisation  zngethanen  Leuten  geschürt;  da- 

gegen suchen  der  Chan  und  seine  Anhänger  dem  Volke  zu  beweisen,  dass 

es  seine  Kraft  nur  in  den  Bergen  seiner  Heimath  bewahren  könne.  Das  Volk 

befolgt  den  Rathschlag  derer,  die  seine  Habsucht  gereizt  hatten,  zieht  nach 

«verschiedenen  Gegenden»  der  au  China  grenzenden  Landestheile  und  kehrt 

nachher,  nachdem  es  seine  Schuld  gebüsst  und  eingesehen  hat,  zum  Chan 
zurück. 

Hoffcutlich  werden  die  Leser  es  begreiflich  finden,  dass  mir  Bang's 
Bemerkungen  einer  Widerlegung  eigentlich  nicht  zu  bedürfen  schienen; 

auch  würde  ich  mich  jeder  Polemik  enthalten  haben,  wenn  mich  nicht  Dr. 

.1.  Marquart's  talentvoll  und  geistreich  geschriebene  Abhandlung  «Die 
Chronologie  der  alttürkischeu  Inschriften»2)  veranlasst  hätte,  nochmals  den 
historischen  Inhalt  der  Inschriften  einer  Betrachtung  zu  unterwerfen.  Mar- 

quart's grüsstes  Verdienst  besteht  darin,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  eine 
ganze  Anzahl  der  in  den  Inschriften  angefiilirten  Data  «um  zchu  zu  hoch 

1)  S.  19. 
■J\  Lcipxiif  1-P8  (Dictrrirhscbe  Vcrlaes-nuchh.uidlung).  Mit  pinrm  Vorwort  und  Anhang 

\nn  Vtof.  W.  15 au g  in  Lovreu. 
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ungesetzt  seien».  Nach  Marquart's  Ausführungen  war  es  für  Bau«  nicht 
schwer  den  beweis  zu  führen,  dass  liier  nicht  eine  ganze  Reihe  unbegreifli- 

cher chronologischer  Fehler,  sondern  eine  eigeuthümliche,  bisher  falsch  ver- 
standene Zähl  weise  vorliegt.  Dadurch  wird  zugleich  die  mehrfach  (auch  von 

,  _      ------  * 
mir,  S.  32)  geäusserte  Ansicht,  dass  in  den  Inschriften  die  chronologische 

Ordnung  nicht  immer  streng  beobachtet  werde,  vollkommen  widerlegt.  Die 

inneren  Verhältnisse  des  Tiirkenreiches  werden  in  Marquart's  Abhandlung 
wenig  berührt;  dagegen  muss  die  äussere  Geschichte  des  Türkenvolkes,  na- 

mentlich die  Reihenfolge  seiner  Kriegszüge,  jetzt  natürlich  ganz  anders 

aufgefasst  werden.  Die  Bearbeitung  des  in  den  Inschriften  enthaltenen  histo- 

rischen Materials  hat  mir  seiner  Zeit  so  viel  Arbeit  verursacht,  dass  die 

Frage,  wie  viel  von  meinen  damals  geäusserten  Ansichten  jetzt  zu  ändern 

ist,  für  mich  nicht  gleichgültig  sein  konnte.  Dieser  Umstand  allein,  nicht 

Marquart's  polemische  Auslassungen'),  hat  mich  veranlasst,  von  Radloff's 
freundlichem  Anerbieten  Gebrauch  zu  machen  und  im  Anscbluss  au  seine 

Arbeit  über  die  neuentdeckte  Inschrift  nochmals  die  historische  Bedeutung 
der  alten  Inschriften  zu  betrachten. 

Trotz  Marquart's  und  Bang's  geistreicher,  wenn  auch  keineswegs 

«genialer»1)  Entdeckung  ist  die  Chronologie  der  in  den  Inschriften  er- 

wähnten Begebenheiten  auch  jetzt  noch  lange  nicht  geordnet.  Die  Beantwor- 

tung der  Frage,  iu  wie  weit  sich  die  türkischen  Zeitbestimmungen  mit  den 

chinesischen  decken,  überlassen  wir  mit  Bang3)  «einem  mit  der  chinesischen 

Chronologie  vollkommen  Vertrauten».  Ob,  wie  Marquart4)  annimmt,  Be- 

rüni's  Angaben  über  den  türkischen  Kalender  hier  herbeigezogen  werden 

können,  ist  natürlich  selu*  zweifelhaft,  da  diese  Angaben  sich  auf  eine  spä- 
tere Zeit  und  auf  ein  ganz  anderes  Volk  beziehen;  da.  wie  Marquart 

1)  Die  Widerlegung  dieser  Auslassungen  muss  ich  ciu  l'ur  alle  Mal  den  Thatsachen  über- 
lassen. Gleiches  mit  Gleichem  zu  erwidern  ist  für  mich  in  diesem  Falle  unmöglich :  iu  dem 

Kreise,  welchem  ich  meine  wissenschaftliche  Ilihlung  verdanke,  gilt  diese  Art  von  Polemik  für 
veraltet  und  eines  Gelehrten  unserer  Zeit  unwürdig. 

2)  Dm  Wort  «genial»  wird  meiner  Ansicht  nach  von  Marquart  S.  14  unbedingt  miss- 
braucht. Auf  dieses  Epitheton  kann  nur  der  Entzifferer  der  Inschriften  Anspruch  erhoben,  der 

immer  unübertroffen  dastehen  wird,  wie  viel  auch  an  seiner  Febersetzung  geändert  werde«  mag. 
Wir  Anderen  können  nur,  jeder  nach  dem,  was  ihm  gegolten  ist,  diu  Verständnis*)  der  Inschriften 
weiter  zu  fordern  suchen.  Jeder  gewissenhafte  Forscher  wird  manches  herausfinde»,  was  seinen 
Vorgängern  entgangen  ist :  doch  wird  natürlich  auch  die  Zahl  der  Missgriffe  bei  jedem  neuen 
Erklärungsversuch  immer  grosser.  Die  Beuitheiluug  der  Frage,  w  er  von  uns  das  Meiste  richtig 
herausgefunden  und  wer  die  meisten  Missgriffe  gemacht  hat.  können  wir  getrost  der  Zukunft 
überlassen. 

3)  Chronologie,  S.  VIT.  Leider  thcilt  uns  jetzt  Hirt  Ii  mit,  dass  die  Zusammenstellung  der 
chinesischen  Quellen  und  der  Vergleich  dieser  Data  mit  denen  unserer  Inschriften  zu  keiueia  • 
siehe  reu  Ergebnis*  fuhrt.  Auch  Hirth  wagt  nicht  zu  entscheidet!,  ob  die  Schuld  "au  den  iu  chi- 

nesischen Quellen  mitgetheilteu  J.lhreszahleu  oder  etwa  an  dem  mangelnden  Od.ichtniss  dos 
Bilga-Kakban  liegt,.. 

I)  A.  a.  O-,  S.  2'J-JO. 
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selbst  bemerkt,  die  Reihenfolge  der  Monatsnamen  bei  Bernni  «offenbar  in 

Unordnung  gerntheu»  ist,  ist  es  ausserdem  möglich,  dass  yjyg  aj  und  Khir 

aj  nicht  den  1-sten  und  2-ten,  sondern  den  11-ten  und  12-ten  Monat  be- 

zeichnen. Vielleicht  werden  uns  neue  Inschriften  eine  grossere  Zahl  alttür- 

kischer Monatsnamen  und  überhaupt  genauere  Nachrichten  über  die  alttür- 
kische  Zeitrechnung  mittheilen.  Nach  den  bisher  bekannten  historischeu 

Thatsachen  sollte  man  aunehmen,  dass  unsere  Türken  unter  dem  Einfluss 

der  chinesischen  Kultur  standen  und,  wie  die  Uiguren,  den  chinesischen 

Kalender  angenommen  hatten.  Ueber  den  Kalender  der  Uiguren  besitzen 

wir  genaue  Nachrichten1),  leider  nur  aus  der  Mongolenzeit;  doch  scheinen 

die  Monatsnamen,  besonders  die  Bezeichnung  des  11-ten  Monats  als  6ip 

jiripiiinq,  auf  eine  ältere  Zeit  zu  deuten.  Für  den  1-ten  und  12-ten  Monat 

hatten  die  Uiguren  besondere  Namen  unbekannter  Abkunft;  die  übrigen 

Monate  wurden  durch  die  entsprechenden  Ordinalzahlen  bezeichnet.  Wir 

finden  bei  Rnschid-eddin  einige  geuaue  Zeitbestimmungen  nach  dem  uiguri- 

schen  Kalender,  welche  beweisen,  dass  bei  den  Uiguren  das  Jahr  zu  der- 

selben Zeit  anfing  wie  bei  den  Chinesen*): 

Huhnjahr,  Aram  =  Redscheb  (i71  =Jau.-Febr.  1273. 

Pferdejahr,  21  Ikindi  =  Mittwoch  20  Dhu-l-Qada  680  =  2  März  1282 
(eigentlich  Montag). 

Huhnjahr  (I.  Affenjahr)  29  Altyntsch=  Freitag  27  Dschcmadi  I  683  = 

11  August  1284. 

Barsjahr,  2  Ikindi  =  Mittwoch  9  Rebi  I  689  =  22  März  1290. 

Hasenjahr,  13  Ikindi  =  Douuerstag  12  Rebi  I  690  =  15  März  1291. 

Auch  die  in  den  Inschriften  enthaltenen  Angaben  scheinen  von  Mar- 

quart nicht  immer  richtig  verstanden  worden  zu  sein,  ̂ chou  Thomseu*) 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  der  Altersunterschied  zwischen  beiden  Brüdern 

mehr  als  ein  und  weniger  als  zwei  Jahre  betragen  haben  mnss;  dagegen  ist 

nach  Marquart  (S.  20  u.  29)  die  Geburt  Kül-Tegin's  «spätestens  im  Anfang 
des  Jahres  685»,  die  Geburt  des  Chans  in  der  ersteu  Hälfte  des  Jahres  684 

erfolgt:  nach  Marquart's  Uebersetzuug  der  Worte  otv3  jarabtua  konnte  der 

Chan  im  zweiten  (chinesischen)  Monat  (nach  Hirtli  im  dritten)  714'),  als 

der  Angriff  gegen  Besch-Balyk  erfolgte,  sein  30-tes  Jahr  noch  nicht  voll- 
endet haben.   Wie  Marquart  (S.  15)  dann  behaupten  kann,  dass  im  Jahre 

1)  srdillot.  rrohyomeues  des  table*  astronnmiques  d'nlout;  H<  u,  trad.,  Paris  1*D:J.  pp. 
32  sq.;  die  Monatanamen  p.  :.3;  vgl  R  ad  lott, 'Wörterbuch,  s.  v.  ai:  aueb  Ey  wroBX  ».  v. 

■2)  \'sl.  auch  die  Angaben  desselben  Historikers  Uber  ib-u  Aman«  eiuer  Aiualil  lyclus- 
j.ihre  iTpj-AU  Hoct.  Oix.  XV.  105— ll'J;  pers.  Text  ibid.  107—177). 

Iiiscriptiuua.  p.  *.'";. •Ii  Al»o  im  tUnld  u  oder  sechsten  Munal  des  türkischen  Jahres,  wenn  letzteres,  wie  Mar- 
quart s.  30  annimmt,  beinahe  um  ein  Vierteljahr  Irubcr  aU  das  chinesische  heguiui. 
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701  «noch  das  Ende  des  Jahres  16  des  Kül-Tägiu  und  der  Beginn  des  Jahres 

18  des  Mägriin1)  zusammenfallen  konnten»,  ist  mir  ganz  unbegreiflich.  Wir 
möchten  vorsclilageu,  bei  der  Uebersetzung  die  Ausdrücke  otv3  jambina  und 

orys  jauiajyp  iipTi  zu  unterscheiden  und  den  ersten  Ausdruck  durch  «als  er 

30  Jahr  alt  war')»,  den  zweiten  durch  «in  seinem  30-ten  Lebensjahre»')  zu 

1)  Dieser  Käme  verdankt  seine  Entstehung  einer  sehr  unglücklichen,  von  Marquart  an- 
genommenen Theorie  von  Bang  (Zu  den  koktürkischen  Inschriften.  S.  5). 

2)  Gegen  unsere  Auffassung  scheint  der  (lebrauch  des  Dativ»  hei  Bezeichnung  der  Mo- 
uatatage  (z.  B.  TOky3VH1  aj  jilTi  0TV3k<i)zu  sprechen.  I.iuch  steht  hier  dm  Zahlwort  ohne 
Substantivum;  wo  es  mit  einem  Substiiutivum  steh),  wird  es  stets  iu  der  Bedeutung  ciuer  Cardi- 
nalzahl  gebraucht:  Öip  jbuka  bedeutet  «in  einem  Jahre»,  nicht  «im  ersten  Jahre»;  järi  ÖAjmuä 
«in  lieben  Tagen»,  nicht  «am  siebenten  Tage». 

3)  Eine  solche  Unterscheidung  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  vielleicht  nothweudig.  Ei 
handelt  sich  hier  nämlich  um  die  Fixierung  di  r  Bedeutung,  welche  den  Formen  auf  vp,  yp, 
bip,  ip  (resp.  hei  vocalischem  Auslaut  auf  jvp,  jyp'  im  Orchon-Türkischen  zukommt,  und  ich 
glaube,  das*  diese  Formen  die  Bedeutung  des  eigentlichen  Praesens  haben  im  Gegensätze  zu  der 

Form  auf  p  (resp.  ap,  Up?).  Diese  tritt  in  den  Iusehrifteu  zwar  nur  einmal  auf.  hat  aber  an  die- 
ser einen  Stelle  zweifellos  die  Bedeutung  des  allgemeinen  Praesens.  —  ich  meine  den  «atz  w\ 

Täljpi  jacap»  iThomsen  IX  10,  Radioff  Kh  IUI.  Wie  man  ihn  auch  übersetzen  mag, 
spricht  er  von  einer  dem  Himmel  sozusagen  inhaerii  enden  Thatigkeit  oder  Eigenschaft  und 

eben  deshalb  ateht  nicht  jacajyp  (resp.  jamaj Vp)  Im  Osmanischen  wird  dus  allgemeine  Prae- 

sens (-  Aorist)  auf  «yp,  }'p,  bip,  ip,  ap,  fip,  p»  gebildet,  also  werden  die  Formen  auf  «p» 
mit  vorhergehendem  engen  Vocale  der  Bedeutung  nach  nicht  unterschieden  von  den  Formen  auf 
«p»  mit  einem  vorhergehenden  weiten  Vocale.  Ei  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  1)  der  Aorist 
entweder  mit  dem  engen  oder  mit  dem  weiten  Vocale  gebildet  wird  und  nicht  etwa  Iteidctlei  For- 

men parallel  nebeneinander  gebraucht  werden,  uml  2)  aich  im  Osmani&chcn  für  das  eigentliche 
Praesens  eine  besondere  Form  entwickelt  hat  (s.  ZDMO.  XI.  Band,  S.  S— i>).  Dagegen  sind  im 
Aderbeidschanischcn  die  Formen  auf  «bip,  ip  etc.«  (resp.  «jbip,  jip»)  eigentliche  Praesentia, 

die  Formen  auf  aap,  Up  (bei  voealisch  auslautenden  Stammen  p)tt  Aoriste  mit  Futur-Bedeu- 
tung (s.  schon  Kasembek's  (irammatik  [russisch).  S.  2fiO — 2~>1.  klarer  bei  X  Eyaarom., 

npaHTMMCCKoe  pjkoboactbo  Typ.  TaT.  iiAepÖtijHi.  Hap.  S.  3?,  ■!  1  u.  1 13,  E>H;  s.  auch  zahlreiche  Bei- 
spiele in  ncugesammelleu  ndcrbeidsrbuuischcu  Texten:  (  CupuiiKx  uaTCp.  (tu  onitc.  »tcniocreii 

■■  njenem,  KanKaaa,  Bd.  XXIV.  Absehu.  III.  S.  1  -  210).  Ferner  lautet  im  Aderbeidscliauischcu  das 

negierte  eigentliche  Praesens  auf  -Mhip,  -Mip  aus.  das  negierte  Aorist-Futurum  aber  auf  -M03, 

-MÜ3  —  kurz  uud  gut,  es  sind  die  p-Formen  mir  dem  engen  Vocal  streng  geschieden  von  den  For- 
men mit  dem  weiten  Vueale.  Ob  nuu  ein  ahnlirhes  desetz  im  Orchon-Türkischen  bestand,  können 

wir  jetzt  nicht  endgültig  entscheiden:  dazu  ist  das  Spraebm.tleri:tl  zu  gering;  es  scheint  mir  aber, 
dass  wir  uberall  die  Fornieu  auf  «yp,  yp  etc  «  als  eigentliche  Praesentia  auffassen  müssen, 
und  wahrscheinlich  bewahren  sie  diese  Bedeutung  auch  in  den  mit  «UpMilU,  Üpri»  zusam- 

mengesetzten Zeitformen.  <i(JTY3  jaiuajyp  iipTi»  heisst  danach  «(gerade,  geuau  zu  der  Zeit 
uoch)  dreissig  lebend  war  |er)».  d.  h.  er  hat  uorh  das  dreuisigste  Jahr  nicht  erreicht.  Zum  Schluss 
will  ich  noch  bemerken,  dass  auch  iu  anderen  mir  bekannten  türkischen  Dialetten  das  allgemeine 
Praesens  1=  Aorist,  oft  mit  Futur-Bedeutung)  von  dem  eigentlichen  Praesens  irgendwie  unter- 

schieden wird,  sei  es  durch  verschiedene  Kuduugen.  »ei  es  mittelst  Bildung  zusammengesetzter 
oder  «periphrastischer-j  Formen  u.  ».  w.  [Nachträglich  »ehe  ich  mich  gezwungen  zu  bemerken, 

das.?  v«in  Veibum  rä,  sagen,  die  kürzeren  Formen  (/..  B.  «TÜpiläH»  Toujukuk,  Z.  9—12) 
vielleicht  als  eigentlichee  Praesens  gebraucht  weiden,  was  gegen  meinu  Theorie  zu  sprechen 
scheint:  aber  das  ausseist  gebräuchliche  «TÜSIÜK»  bietet  im  Türkischeil  auch  sonst  mancherlei 

Eigenthumliehkeili-u  uud  Unregelmässigkeiten  in  iler  L'onjugatiou,  so  dass  ich  meiue  llvpotliese 
trotzdem  nicht  ganz  aufgebe.  Es  wäre  (ihrigen*  auch  denkbar,  dass  der  Unterschied  zwischen 

den  beiden  p-Fnrmcu  im  Orebou-Ttirkischen  zwar  angebahnt,  aber  noch  nicht  vollständig  durch- 
getubrt  wurde.  P.  M.)  P.  Melioransky. 
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übersetzen.  In  der  Erklärung  der  Worte  kbipk  aprykbi  järi  jauibui  6oxn>i 

(die  Stelle  ist  übrigens  sehr  undeutlich  und  wird  bekanntlich  von  Thomseu 

anders  gelesen:  vielleicht  steht  auch  hier  jainajyp)  stimme  ich  mit  Mar- 

quart  überein:  Kül-Tegin  hatte  damals  sein  47.  Jahr  angetreten.  Ich 

nehme  also  an,  dass  Kül-Tegin  in  der  That  Anfang  (!85  (Huhnjahr),  der 

Chan  dagegen  schon  Ende  083  (Schafjahr)  geboren  ist.  Auch  die  Ernennung 

des  letzteren  zum  Schad  muss  schon  Ende  697  (Huhnjahr)  erfolgt  sein.  Dei 

dieser  Annahme  sind  seit  seiner  Ernennung  zum  Schad  bis  zu  seinem  Tode 

nur  37  Jahre  vergangen:  doch  wenn  der  Chan  behauptet,  er  sei  19  Jahre 

Schad  und  19  Jahre  Chau  geweseu.  meint  er  damit  wahrscheinlich  die 

Cyclusjahrc,  während  welcher  er  diese  Würden  bekleidete.  Die  erste  Reihe 

umi'asst  die  Jahre  697  —  715  (Huhnjahr  bis  Hasenjahr),  die  zweite  —  die 
Jahre  716  —  734  (Drachenjahr  bis  Hundejahr).  Das  Jahr  seiner  Thron- 

besteigung, in  welchem  er  zuerst  Schad,  dann  Chan  war,  wird  nur  zur 

zweiten  Reihe  gerechnet. 

Von  diesem  chronologischem  Standpunkt  wollen  wir  nun  die  Feldzüge 

der  Türken  betrachten.  Die  Kriegszüge  gegen  die  Chiucseu  und  gegen  ihre 

östlichen  Nachbarn  werden  uns  jetzt  von  Hirth  besser  erklärt  werden,  als 

ich  es  nach  mangelhaften  Uebersetzungeu  thnn  küuute;  auch  in  Marquart's 
Arbeit  werden  mehr  die  Züge  nach  Westen  behandelt,  besonders  die  Kämpfe 

nach  der  Vernichtung  der  Macht  der  Türgesch.  Nach  Marquart  (S.  8 — 9) 

sollen  die  Türken  bei  dieseu  Kämpfen  mit  den  Arabern  unter  Quteiba  zu- 
samniengestossen  sein;  die  Identität  der  in  den  Inschriften  und  bei  Tabari 

erwähnten  Ereignisse  sei  unverkennbar;  wer  diese  Identität  leugne,  habe 

den  Tabari  offenbar  nie  gelesen.  Sehen  wir  jetzt,  was  uns  die  arabischen 

Quellen  über  die  Ereignisse  dieser  Jahre  berichten.  Wie  in  meiner  Abhand- 

lung (S.  3)  hervorgehoben  wird,  war  dies  gerade  die  Zeit  der  grüssten  Er- 
folge der  arabischen  Waffen  unter  Quteiba  b.  Muslim.  In  den  arabischen 

Quellen  werden  folgende  Kämpfe  (Juteiba's  in  Trausoxanicu  angeführt: 
86  H.  (705).  Quteiba  unterwirft  von  Balch  aus  Saghauijan  (das  Thal  des 

Surchan)  und  schliesst  Frieden  mit  dem  Könige  von  Schumau  uud  Acharuu1). 

87  H.  (706).  (Juteiba  zieht  von  Merw  aus  gegen  Beikeud*).  erobert 
die  Stadt  und  schliesst  Friedeu  mit  den  Einwoliueru  von  Buchara.  Die  Be- 

wohner von  Beikeud  hatten  von  den  Sogbdiern  Hilfe  erhalten:  (Juteiba  wurde 

von  diesem  neere  belagert,  so  dass  Haddschadsch  zwei  Monate  keine 

Nachricht  von  ihm  erhielt  und  in  den  Moscheen  für  das  arabische  Heer 

1)  Tabari  II.  ii.v-ii.m.   IMmt  Acbaruu  \yl.  Ttitntisclirk,  N-irdiauu  42:  liibl.  Oeugr. 
Arab.  VI,  -v. 

2)  Hii  Mar<|uart  fv       Hl)  I'aikainl:  vielleicht  ist  Uikeud  zw  lesen  (Ribl.  fieopr.  Arab. 

VII,  rv  ̂ iSli).  Iu  der  .Sprache  \»n  (  hoieziu  bedeutete  1'eLelld  «lirod»  (-la.|ut  II,  f  AS,  i.  15.1. 
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beten  Hess;  endlich  gelang  es  Quteiba,  den  Feind  zurückzuschlagen  und  die 

Stadt  zur  Uebergabe  zu  zwingen,  Quteiba  Hess  in  Beikcnd  einen  Stattlialter 

zurück  und  begab  sich  auf  den  Rückweg.  Kuum  hatte  er  5  Farsach  zurück- 
gelegt, als  er  erfuhr,  dass  die  Einwohner  seinen  Stattlialter  ermordet  hatten; 

die  Stadt  wurde  von  Neuem  belagert,  eingenommen  und  zerstört,  wobei  den 

Siegern  eine  unermessliche  Beute  zufiel '). 
88  II.  (707).  Quteiba  zieht  gegen  Buchara  uud  schlicsst  Frieden  mit 

den  Einwohnern  von  Numidschkat  (Hauptstadt  des  Gebietes)  und  Ramithan. 

Auf  dem  Rückwege  wird  die  Nachhut  des  arabischen  Heeres  unter  Quteiba's 
Bruder  Abdarrahman  von  den  Verbündeten  Türken,  Soghdiern  und  Ferghanern 

überfallen:  den  Oberbefehl  über  dieses  angeblich  200,000  Mann  starke  Heer 

führte  der  Tiirkcnfiirst  (jjXktjS,  ein  Schwestersohu  des  chinesischen  Kai- 
sers. Noch  zur  rechten  Zeit  kommt  Quteiba  seinem  Bruder  zu  Hilfe,  und 

die  Türken  werden  zurückgeschlagen8).  Bei  Nerschachi  werden  diese  Ereig- 

nisse mit  den  unter  87  H.  erzählten  identifiziert*)  und  letztere  auch  in  das 

Jahr  88  versetzt.  Nerschakhi  berichtet  nümlich 4),  dass  Quteiba  88  H.  nach 

einer  50  Tage  langen  Belagerung  die  Stadt  Beikend  zu  Uebergabe  gc- 

zwnngeu  und  Warqa  b.  Nasr5)  daselbst  als  Statthalter  zurückgelassen  habe. 
Auf  dem  Wege  nach  Buchara  erfuhr  er,  dass  Warqa  von  den  Einwohnern 

ermordet  worden  sei;  sofort  kehrte  er  zurück  und  eroberte  von  Neuem  die 

Stadt,  welche  zerstört  und  ausgeraubt  wurde.  Während  der  Kämpfe  mit  dem 

Fürsten  Wardan-Chudat  wurde  Quteiba  zwischen  Tarab,  Chunbun8)  und 

Ramithan 7)  von  einem  feiudlicheu  Heere  unter  Tarchun,  Fürst  von  Soglid, 

Chunuk-Chudat 8),  Fürst  von  Buchara,  und  Wardan-Chudat  eingeschlossen; 

mit  ihnen  war  auch  der  König  üy^tty^t  fi>n  Schwestersohn  des  chinesischen 
Kaisers,  erschienen.  Die  Belagerung  dauerte  4  Monate;  während  dieser 

Zeit  hatte  Haddschadsch  keine  Nachrichten  von  Quteiba  und  Hess  in  den 

Moscheen  für  ihn  und  sein  Huer  beten.  Endlich  gelang  es  dem  Nabataer 

Hajjan,  den  Fürsten  der  Soghdier  mit  Misstrauen  gegen  die  Türken  zu  er- 

füllen und  zum  Rückzug  zu  bewegen.  Auf  den  Rath  von  Hajjan  sandte  Tar- 

1)  Tabari  II,  il/vo— in. 
2|  Tabari  II.  Ulf— II«. 
3)  Diese  Identität  scheint  Marquart  (S.  G3)  entlausen  zu  sein. 
4)  Nerchakhy  ml.  Scheter,  S.  fr — fe. 

5)  Bei  Jn'qubi  II,  rfr  als  Statthalter  von  Buchara  genannt. 
Ol  Dieser  Urt  Ia<  4  Farsach  lon  Buchara,  auf  dem  Wi  ste  nach  (  horasan:  vjrl.  Jaqut  II,  fvf. 
T|  Dieser  Urt  besteht  bekanntlich  noch  heute  und  trast  noch  den  Nomen  Tachar-Schambc; 

vgl.  Tomaschck,  Sogdiana  s>.  K'S. 
5)  «Der  glückliche  Herr«,  also  nicht  Chan?,  nie  bri  Marquart  (S.  03).  Die  Identität 

dieses  Klinten  mit  dem  bri  Ja'qubi  (II.  rf.-i  erwähnten  - «-  |('od.  -*-  1  ist  von  Marquart 
richtig  erkannt  worden.  Ob.  wie  Marquart  behauptet,  dieser  l-'urst  trotz  Ncrachachi's  Angaben 
mit  AVardaa-Chudat  identisch  ist,  bleibt  fraglich. 
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chun  den  Arabcru  ein  kleines  Geschenk  (2000  Dirhem)  und  Hess  den  Türken 

sagen,  d:iss  die  Araber  die  Ankunft  eines  grossen  von  Haddschadsch  ab- 

gesandten Hilfsheeres  erwarteten.  Auch  der  türkische  Fürst  zog  sich  zurück, 

indem  er  das  Land  verwüstete.—  Dieselben  Quellen  wie  Nerschachi  scheint 

Ja'qubi1)  benutzt  zu  haben.  Der  Fürst  der  Türken  wird  bei  ihm 
^jJl  genannt;  ohne  Zweifel  ist  hier  wie  bei  Tabari  II,  iMir  J^ß\ 

zu  lesen;  es  war  also  ein  Fürst  der  Türgesch.    Auch  Ja'qubi  lässt  Quteiba 
durch  den  Nabatäer  Hajjan  mit  den  Feinden  Frieden  schliessen. 

89  H.  (708).  Quteiba  erobert  Ramithan,  erneuert  auf  Befehl  des 

Haddschadsch  den  Kampf  gegen  Wardan-Chudat.  schlägt  in  der  Wüste 
ein  aus  Bewohnern  von  Soghd.  Kesch  und  Nesef  bestehendes  Heer  uud  bei 

Unter-Charqana  ein  zweites  Heer*). 
90  H.  (709).  Quteiba  zieht  von  Neuem  gegen  Wardan-Chudat:  dieser 

wendet  sich  um  Hilfe  an  dieSoghdier  und  Türken.  In  einer  Schlacht  werden 

die  Türken  geschlagen,  der  Chaqan  uud  sein  Sohn  verwundet;  Quteiba 

schliesst  Frieden  mit  Tarchun,  dem  Fürsten  von  Soghd  *). 
91  H.  (710).  Quteiba  zieht  nach  der  Eroberung  von  Schuman  durch 

das  Eiserne  Thor,  erobert  Kesch  und  Nesef  uud  erneuert  den  Friedens- 
schluss  mit  Tarchun.  Tarchun  wird  von  seinen  unzufriedenen  Unterthanen 

abgesetzt  und  stürzt  sich  in  sein  Schwert;  au  seiner  Stelle  wird  Ghurek  in 

Soghd  zum  Fürsten  erhoben;  von  Anderen  werden  diese  Ereignisse  in  das 

folgende  Jahr  versetzt.  In  Buchara  setzt  Quteiba  den  jungen  Tnghschade 

als  Füsten  (Buchar-Chudatf  ein4). 

93  II.  (711 — 12).  Nach  der  Eroberung  von  Chorezm  wendet  sich  Qu- 

teiba plötzlich  gegen  Soglid.  Die  Einwohner  wenden  sich  au  den  König  von 

Schasch  und  den  Ichsched  von  Ferghana,  nach  tiner  Nachricht*)  auch  an 
den  Chaqan  der  Türken  um  Hilfe.  Die  soghdischeu  Gesandten  sollen  diesen 

Königen  folgende  Botschaft  entrichtet  haben:  «Wir  wohnen  zu  eurem  Schute 

zwischen  euch  und  deu  Arabern:  wenn  sie  sich  bei  uns  festsetzen  sollten, 

werdet  ihr  dadurch  schwächer  uud  geringer:  also  helft  uns  mit  eurer  ganzen 

Kraft».  Die  Fürsten  sandten  nach  Soghd  eine  glänzende  Reiterschaar,  nur 

aus  Jünglingen  vom  hohen  Adel  bestehend;  an  der  Spitze  dieser  Schaar 

stand  nach  einer  Quelle  der  Sohn  des  Chaqans.  Die  jungen  Ritter  sollten 

bei  Nacht  einen  Ueberfall  auf  das  arabische  Lager  ausführen.  Quteiba 

1)  II,  rfr.  Pagegen  stimmt  die  Erzjhlunir  von  Bchidsori  ip.  fr-)  zu  der  von  Tabari. 

2)  Tabari  II.  m\.  1'eher  die  Laer  von  ünter-t  harqaiia  vel  Marquart.  S.  02. 
3)  Tabari  II.  ir-i-ir-f. 
41  Tabari  II.  irrs  —  irr.  Nerchnkhy  a. 
5)  Tabari  II.  trfv.  PageKfii  Ui  Tabari  II.  I rfr— i rfr  weder  der  Chaqan  noch  »ein  Sohn 

Kenaunt;  auch  I)cl;id»ori  \\>.  f.-i!  spricht  nur  vom  Koni?  von  >cbasch. 



DIB  ALTTÜRKISCHKX  INSCHRIFTEN  UND  DIE  HUBISCDEX  QUELLEN. 0 

saudte  «egeu  diese  Feinde  eine  300  oder  (»00.  nach  einer  anderen  (Quelle 

400,  Mann  starke  Abtheilung  Araber  unter  seinem  Bruder  Salin:  zu  diesem 

Zwecke  wurden  die  besten  Helden  auserwäldt;  vor  ihrem  Abzug  wandte 

sich  Quteiba  an  sie  mit  folgenden  Worten:  «Eure  Feinde  haben  sich  schon 

überzeugt,  dass  Gott  bei  allen  euren  Kämpfen  mit  euch  ist;  jetzt  wollen  sie 

euch  heimlich  bei  Nacht  überfallen:  sie  haben  dazu  ihre  Dihqaue  und  ihre 

Könige  auserwählt.  Ihr  seid  die  Dihqaue  und  Helden  der  Araber;  ausserdem 

hat  euch  Gott  durch  seiueu  Glauben  ausgezeichnet;  zeigt  euch  dessen  werth, 

um  dadurch  Lohn  und  Vergebung  eurer  Sünden  zu  erlangen».  Dieser  Ab- 

theilung gelang  es.  den  Feind  in  einen  Hinterhalt  zu  locken  und  fast  voll- 

standig  zu  vernichten ').  Nach  einer  anderen  Quelle  begegnete  Quteiba  bei 

Arbindschau J)  einem  Heere  von  Türken  und  Einwohnern  von  Schasch  und 
Ferghaua  unter  dem  soghdischeu  Fürsten  Ghurek  (auch  hier  ist  vom  Cliaqau 

keine  Rede);  unter  beständigen  Gefechten  zogen  sich  die  Feinde  bis  Samar- 

qand  zurück,  wo  die  Schlacht  geschlagen  wurde;  die  Heiden  wurdeu  besiegt 

und  mussten  hinter  den  Mauern  der  Stadt  Schutz  suchen.  Bei  der  Belagerung 

der  Stadt  wurde  Quteiba  von  den  Einwohnern  von  Buchara  und  Chorezm 

unterstützt.  Die  Stadt  musste  capitulieren;  der  Vertrag  wurde  von  Quteiba 

sofort  gebrochen  und  Ghurek  nebst  seinen  Uuterthanen  gezwungen  die  Stadt 

den  Arabern  zu  überlassen.  Quteiba  ernannte  seinen  Bruder  Abdallah  zum 

Statthalter  von  Samarqaud  und  kehrte  nach  Merw  zurück3).  Im  folgenden 
Jahre  zog  Quteiba  wieder  nach  Soghd,  wobei  ihm  die  Einwohner  von  Buchara, 

Kesch  uud  Nesef  20,000  Mann  stellen  mussten;  dieses  Heer  wurde  von  Soghd 

aus  nach  Schasch  gesandt,  während  Quteiba  selbst  gegen  Ferghana  zog4). 
Nach  unseren  Inschriften  wurde  Ende  710  oder  Anfang  711  ein  Zug 

gegen  die  Türgesch  unternommen:  das  Heer  der  Türgesch  wurde  geschlagen 

und  zerstreut,  ihr  Chan,  sein  Jabghu  und  sein  Schad  getödtet,  worauf  die 

Prinzen  Mekilien  und  Kül-Tcgin  zusammen5)  den  Fluss  Jentschü  über- 

schritten und  bis  zum  »Eisernen»  Thore  vordrangen,  um  das  Volk  der  S>-ghdaq  *) 

1)  Von  einer  «völligen  Aufreibung»  dieses  Corps  ist.  trotz  Marquart's  Behauptung  (S.  S), 
bei  Tabari  nicht»  gesagt.  Vgl.  trfr  yü  VI  r<^U  C-J-o  (Ji;  irf  a  VI  f^L*  OJJLj  fü 

2)  Gegen  Marquart's  Behauptung  lag  diese  Stadt  nicht  .in  Buchara»,  sondern  auf  dem 
Hauptwege  von  Buchara  nach  Samarqand,  viel  näher  zu  der  letzteren  Siadt.  Vgl.  Bibl.  Geogr. 
Arab.  I,  rrf  und  VI,  l'j,  15«. 

3)  Tabari  II,  trf\— irsr. 
4)  Tabari  II,  iroi. 

6)  Daraul'  deutet  die  Form  cyläAÜli3,  vgl.  Radlotf,  Neue  Folge,  S.  105. 
(i)  üb  Soghdy q  oder  Soirbdaq  zu  lc»en  ist.  bleibt  trotz  Baug  und  Marquart  zweifelhaft. 

Wenn  die  Türken  das  Wort  auf  iranischem  Gebiet  gebort  haben,  ist  ersieres  vielleicht  wahr- 
scheinlicher (vgl.  übrigens  diu  Ausführungen  Ober  Sugbdak  bei  Toraascliek,  Sugdiana  IM,  es 

konnte  aber  auch  in  Mittelasien  .ilmlich  wie  in  der  Mougolenzeit  das  Wort  Savtaq  (aus  Sart) 
eutstandeu  sein.  Vgl.  Raachid-eddiu  bei  Herezin  (CoopmiKi,  jiToDHcefl,  nnejcHiei,  per«.  Text 

I 
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(oder  Soghdyq)  einzurichten.  Erst  darnach  (anja  nicpit)  tritt  eine  für  die  Türken 

ungünstige  Wendung  ein:  in  denQara-Ttirgesch  entsteht  ihnen  ein  neuer  Feind, 

welcher  gegen1)  die  (wahrscheinlich  mit.  den  Eroberern  verbündeten)  Kengeres 

zieht.  Die  Pferde  der  Türken  waren  mager9),  ihre  Speisevorräthe  waren  zu 
Ende;  «tapfere  Männer»  hatten  sie  augegriffeu.  Der  Prinz  Mekilien  bereut 

(so  weit  gegangen  zu  sein)  und  schickt  seinen  Bruder  mit  einer  kleinen 

Schaar  gegen  die  Qarn-Türgcsck  (augenscheinlich  um  seinen  Rückzug  zu 

decken).  Es  entstellt  eine  grosse  Schlacht,  in  welcher  das  Volk  der  Qara- 

Türgesch  vernichtet  wird;  auf  dem  Rückwege  besiegt  Kül-Tegin  (immer 

noch  ohne  seinen  Bruder)  auch  den  Qoschu-Tutuq.  Ende  714  kämpfen  beide 

Brüder  zusammen  bei  Tamagh  gegen  die  Qarluq,  welche  bereits  zwei  Jahre 

früher  als  Feinde  aufgetreten  waren. 

Wenn  wir  jetzt  mit  Marquart  annehmen  wollten,  dass  «in  den  In- 

schriften und  bei  Tabari  von  denselben  Ereignissen  die  Rede  ist»,  so  ent- 

steht eine  ganze  Reihe  von  Schwierigkeiten,  welche  yon  Marquart  weder 

gehoben,  noch  überhaupt  erwähnt  sind.  Die  Schilderung  des  Chans  ist  im 

Allgemeinen  wenig  übertrieben;  er  verschweigt  sonst  nicht  die  Niederlagen 

seines  Volks  und  spricht  auch  an  dieser  Stelle  gleich  darnach  von  seiner 

schweren  Lage  im  Kampfe  gegen  «tapfere  Männer».  Weshalb  lässt  er  sich 

hier,  um  Marquart's  Ausdruck  zu  gebrauchen,  in  «Fluukereien»  ein,  spricht 
von  einem  Zuge  bis  zum  Eisernen  Tliore,  wohin  er  nie  gekommen  ist,  und 

erwähnt  mit  keiner  Silbe  seines  (oder  seines  Bruders)  unglücklichen  Kampfes 

gegen  die  Araber?  Weshalb  verlasst  Mekilien  oder  Kül-Tegin  im  kaum  er- 
oberten Lande  die  Hauptmasse  seines  Heeres,  um  sich  au  die  Spitze  einer 

kleinen  Schaar  iranischer  Dihqane  zu  stellen?  Weshalb  wird  endlich  (last  not 

least)  in  den  arabischen  Quellen  nur  von  einem  Hilfgesuch  der  Soghdier  bei 

ihren  Nachbarn,  deren  Sicherheit  ebenfalls  durch  die  Araber  bedroht  war, 

gesprochen  und  neben  den  kleinen  Fürsten  von  Schasch  und  Ferghana  der 

unendlich  mächtigere  Cliaqan,  der  Beherrscher  von  ganz  Mittelasien,  in 

einer  Quelle  nur  an  letzter  Stelle,  in  den  übrigen  überhaupt  garnicht  ge- 

nannt? Nach  Marquart  konnte  dieser  Cliaqan  nur  Me-tsch'ue  (Motscho) 
sein,  «da  es  um  diese  Zeit  keinen  Chagan  der  Westtürken  mehr  gab».  Aber 

ist  Marquart  dessen  so  sicher?  Die  Chinesen  scheiueu  einen  solchen  Chan 

S.  171,  russ.  rehorseUung  S.  132  i«o  der  Lesung  capTakru  ohne  Zweifel  die  andere  Losung  der 
Handschriften  rajiTakTati  \nrzuziehen  isr.  IVber  die  Endung  Tiifl  bei  mongolischen  Yolkgnamen 

vgl.  ibid..  ycr».  Text  S.  (,.*>.  russ.  rehersetzung  S.  51—521. 
Ii  I>ie  l'ostposition  Tana  hat.  n  ie  es  scheint,  wenig-teus  in  den  Insrhritlen.  nur  diese  Be- 

deutung; wo  nur  die  Richtung  he/i-icunet  neiden,  soll,  wird  der  Casus  direklivus  (vgl.Neuc  Folge 
S.  05)  oder  das  Affix  -py,  -py  (iliid.  S.  -I)  angewendet. 

2)  Das  Wort  Typyk  scheint  hier  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  zu  sein  wie  in  der  In- 
schrift des  Tonjuuuu,  yZ.  5  und  Ii;  »gl.  Tünjuuuq  S.  34». 

Digitized  by  Google 
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in  derThat  uiclit  zu  erwähnen;  kurze  Zeit  vorher  musste  der  Chan  Aschina- 

Hieu,  der  im  Gebiet  westlich  vom  Tabu  herrschte,  uacli  dem  unglücklichen 

Ausgang  seines  Kampfes  mit  dem  Türgeschfürsten  Soko  (nach  Hirth  Scha- 

ko)  auf  chinesisches  Gebiet  flüchten  ').  Alleiu  auch  von  dem  Zeitgenossen  des 

yutlugh,  dem  Baz-(jaghan  der  Toquz-Üghuz.  finden  wir,  trotz  seiues  Titels 

und  seines  vor  Tonjuquq  erwähnten  Bündnisses  mit  den  Chinesen s),  keine 
Silbe ;  dass  im  fernen  Westen  ein  den  Chinesen  unbekannt  gebliebener  Fürst 

den  Chaustitel  aunehmen  konnte,  ist  natürlich  noch  viel  wahrscheinlicher'). 
Meine  frühere  Ansicht  über  den  Fluss  Jentschü  und  das  Eiserne  Thor 

muss  ich  jetzt,  nach  Marquarts4)  Ausführungen  über  die  chinesischen  und 

iranischen  Namen  des  Syr-Darja,  allerdings  fallen  lassen.  Da  unter  dem 

Jentschü  nur  der  Syr-Darja  gemeint  sein  kann,  ist  auch  das  «Eiserne  Thor» 

ohne  Zweifel  der  I'ass  Buzghala.  Noch  im  XII.  Jahrhundert  bezeichnet  Ne- 

sefi Ä)  den  Syr-Darja  und  das  Eiserne  Thor  als  Grenzen  des  dem  Fürsten  von 

Samarqand  unterworfenen  Gebietes.  Mekilieu  und  Kül-Tegin  sind  also  wirk- 
lich nach  ihrem  Siege  über  die  Türgesch  bis  nach  Sogdiana  vorgedrungen. 

Mit  der  kleinen  Schaar  iranischer  Ritter,  an  deren  Spitze  vielleicht  ein  ein- 
heimischer türkischer  Prinz  stand,  hatten  die  Eroberer  wahrscheinlich  nichts 

zu  thun;  dagegen  finden  wir  eine  andere,  für  das  Verständniss  unserer  In- 
schrift höchst  wichtige,  von  Marquart  leider  nicht  beachtete  Erzählung  bei 

Ja'qubi  (II,  n«i*). 
Nach  dieser  Erzählung  hatte  Ghurek  94  H.  mit  Quteiba  Frieden  ge- 

schlossen (Ghurek  führt  hier  den  Titel  «Ichsched  vouSoghd,  Afschin  von  Sa- 

marqand»); (^uteiba's  Bruder  Abdarrahinau  *)  wurde  in  Samarqand  als  Statt- 

halter zurückgelassen.  Nach  (^uteiba's  Abzug  wird  der  Vertrag  von  den 
Einwohnern  von  Samarqand  gebrochen;  ihnen  zu  Hilfe  kommt  «der  Chaqan, 

der  König  der  Türken»;  Abdarrahman  schreibt  darüber  seinem  Bruder.  Die- 

ser wartet  bis  zum  Ende  des  Winters  (sLiJ)  _fl^s\  ̂ j*.),  zieht  dann  gegen 

die  Türken,  besiegt  ihr  Heer  und  stellt  die  Ordnung  im  Lande  wieder  her. 

Diese  Erzählung  scheint  in  der  That  zu  der  von  unseren  Inschriften  vor- 

trefflich zu  stimmen.  Im  Spätherbst  712  (Anfang  94  U.),  nach  Abzug  Qu- 

teiba's,  werden  die  Türken  auf  Wunsch  der  Bevölkerung  inSoghd  eingerückt 

1)  Iannii6T.,  Cofipame  cntAtuilt  I.  304—  305. 
2)  Tonju<|uq  S.  i>. 
S)  Nach  llirtti  nennen  die  chinesischen  Quellen  nur  diejenigen  türkischen  Herrscher  Ka- 

kliau  HJughaut,  welche  iu  die.ier  Wurde  vun  der  chinesischen  KegiuuiUf  auerkanut  waren. 
4)  Chruunloiric  5—0. 

5)  J-oül  yW.  Cod.  Mus.  As-  abb  5T4  ajf,  f.  14;  Cod.  l'uiv.  IVtrop.  $59,  f.  25:  eUijb 

t>|  Wie  wir  gesr-hen  haben,  ueuut  Tubari  an  dieser  Stelle  eiueu  anderen  Bruder.  Abdal- 

lah; gleich  darnacli  f|i.  i::r)  spricht  er  jedoch  von  der  Sendung  dicacs  Abdallah  nach  Choi'czni. 
Ja'quhi's  Nachricht  scheint  also  mehr  Vertrauen  zu  verdienen. 
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sein  und  das  Land,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Samarqruid,  ohne  Widerstand 

besetzt  haben.  Die  in  Samarqand  pingeschlossenen  Araber  berichten  ihrem 

Feldherrn  über  ihre  bedrängte  Lage;  Quteiba  wartet  bis  zum  Frühjahr,  wahr- 
scheinlich weil  dies  für  die  Nomaden  die  schwerste  Zeit  ist.  Im  Frühjahr 

713  überschreitet  Quteiba  den  Amu-Darja;  nach  Tabari  mussten  ihm,  wie 

wir  gesehen  habeu,  die  Einwohner  von  Buchara,  Kesch,  Nesef  und  Chorezm 

20,000  Mann  stellen,  mit  welchen  er  nach  Soghd  zieht.  Soghd  und  sein  Herr- 
scher waren  also  damals  auch  nach  Tabari  den  Arabern  nicht  unterworfen: 

freilich  zeigt  dieselbe  Nachricht,  dass  die  türkische  Besetzung  sich  nur  auf 

das  eigentliche  Soghd  (das  Gebiet  von  Samarqand).  nicht  auf  das  ganze  Land 

bis  zum  Eisernen  Thore  erstreckte;  es  bleibt  also  doch  eine  «Flunkerei»  des 

Verfassers  der  Inschrift.  Die  Türken  befanden  sich  in  einer  schweren  Lage; 

ihre  Pferde  waren  im  Winter  abgemagert;  da  das  Land  ein  Jahr  vorher  von 

den  Arabern  verwüstet  worden  war,  konnten  auch  für  das  Heer  die  erfor- 
derlichen Nahrungsmittel  nicht  beschafft  werden.  Unter  diesen  Umständen 

konnten  die  Türken  den  «tapfereren  Mannern»  (ajn  äp),  wie  hier  die  Krieger 

Quteiba 's  mit  Recht  genannt  werden,  nicht  widerstehen1).  Eine  grosse 
Schlacht  wird  wahrscheinlich  nicht  geschlagen  worden  sein,  sonst  hätte  sie 

Tabari  erwähnt;  durch  die  schwierige  Lage  seines  Heeres  und  durch  die  Nach- 

richten vom  Norden,  von  der  drohenden  Haltung  der  Qara-Türgesch  und  der 

Qarluq,  wurde  Mekilien  zur  Rilumung  des  Landes  gezwungen.  Für  die 

Araber  bedeutete  der  Rückzug  der  Türken  natürlich  einen  grossen  Erfolg, 

wie  die  Verwüstung  von  Schasch  und  Ferghana  durch  Quteiba  zeigt. 

Die  Qara-Türgesch,  gegen  welche  Mekilien  bei  seinem  Rückzug  seinen 

Bruder  aussendet,  hatten  das  Volk  oder  das  Land  Kengeres  angegriffen. 

Marquart*)  bringt  die  Kengeres  mit  den  Korpf«?  oder  Kayxap  des  Kon- 
stantinos Porphyrogeunetos,  d.  h.  mit  den  Petschenegen  zusammen.  Da  auch 

der  Fluss  Syr-Darja  in  arabischen  und  chinesischen  Quellen  den  Namen 

KaDgar(</£j',  Kan-k'it)  führt,  so  vermuthet  Marquart,  «dass  der  Name  der 
Kangar-Petscheuegeu  oderKängäras  mit  jenem  Namen  des  Jaxartcs  zusammen- 

hängt, und  die  Kangar  im  Vni.  Jahrhundert  noch  am  unteren  Jaxartes  und 

am  Aralsee  sassen».  Dieselben  Laute,  theils  weich,  theils  hart  ausgespro- 

chen, kommen  in  geographischen  und  ethnographischen  Eigennameu.  welche 

sich  auf  das  Gebiet  des  Syr-Darja  beziehen,  sehr  häufig  vor.  Die  altpersi- 

schen Nachrichten  über  Kanha  und  Kaug  sind  von  Reinaud*)  und  Toma- 

1)  Auf  die  Möglichkeit  piuer  solchen  Auliassuiis  der  Worte  a.in  ;\\\  hat  mich  schon  früher 
mein  Freund  P.  Met ioransky  aufmerksam  gemacht.  I»  <ler  I.ucke  Kndc  K  3!)  waren  vielleicht 
die  Araber  (Taauk  oder  tüsik)  genannt. 

•i)  Chronologie  S.  10. 

3|  Geographie  d'Ahoulfeda  I.  pp.  CCXX-CCXXIV. 

Digitized  by  Google 
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schek1)  angeführt  worden;  nach  Tomaschek  sollen  auch  die  arabischen 
Geographen  jenseits  desJaxartes  «einen  GauKaug-dih  (oder  dü)»  erwähnen. 

Die  von  de  Goeje  herausgegebenen  geographischen  Werke  scheinen  diese 

Nachricht  nicht  zu  haben;  dagegen  wird  westlich  von  Isfidschab  ein  Gau 

Kendschide  (das  arabische  £  ist  bekanntlich  mit  dem  persischen  g  aequiva- 
lent)  erwähnt,  dessen  Hauptstadt  Subaniket  (Usbaniket,  Arsubaniket)  zwei 

Tagereisen  von  Isfidschab  entfernt  war*).  Am  Tschirtschik,  einen  Farsach 
weit  von  Chudeinket  (welches  zwei  Farsach  von  dem  bei  der  Mündung 

des  Angren  gelegenen  Bcnaket  entfernt  war),  lag  die  Stadt  Kenkrak1) 

(ill j£f  ).  Noch  heute  heissen  die  Ruinenhügel  bei  Aq-Qurgan  am  unteren 

Lauf  des  Angren,  etwa  10  Kilometer  vom  rechten  Ufer  des  Syr-Darja*), 
Eonga  oder  Kanka.  In  den  ältesten  chinesischen  Nachrichten  wird  das  No- 

madenvolk, welches  das  heutige  Syr-Darja-Gebiet  bewohnte,  iCatig-kü  ge- 

nannt. Weil  die  späteren  chinesischen  Quellen  (dasSui-schu  und  dasT'ang- 
sebu)  mit  dem  Worte  Kang  Samarqand  und  das  Zerafschan-Thal  bezeichnen, 

kommt  Tomaschek  zu  dem  Schlüsse,  dass  wir  auch  in  K'ang-kü  ein  alt- 
iranisches Wort  Kang,  welches  auch  auf  «das  herrliche  Soghdthal»  ange- 

wandt werden  konnte,  sehen  müssen:  dieselbe  Ansicht  äussert  jetzt  Hirth 5). 

Dagegen  bringen  andere,  wie  Radioff"),  die  K'ang-kü  mit  dem  türkischen 

Stamm  der  Qanghly  zusammen.  Da  die  K'ang-kü  als  typische  Nomaden  ge- 

schildert werden,  scheint  letztere  Ansicht  mehr  für  sich  zu  haben7).  In  wel- 
chem Verhältniss  die  Worte  Kanga,  Kaugar  und  Qanghly  zu  einander  und  zu 

den  weichen  Formen  Kenkrak,  Kendschida  und  unserem  Kengeres  stehen, 

ist  schwer  zu  sagen.  Nach  Tomaschek  wäre  Vambery's  «Hinweis  auf 
uigur.  häng  (dim.  kangäs,  adv.  kangrii),  dschag.  kän  =  ,weit,  breit,  geräu- 

mig1 gar  nicht  zu  verwerfen».  Kine  ähnliche  Etymologie  (käng-i-ür)  scheint 
schon  Konstantiuos  vorgeschwebt  zu  haben,  wie  seine  bei  Marquart  ange- 

führten Worte  lci>;  ivoptwTtpoi  xai  eü-yiviarcpot  tüv  Aotitüv  toöto  "föf  StjXoT 
t)  tcö  Kcrprap  itpomjYopt«)  vermuthen  lassen.  Wir  beschränken  uns  auf  die 

Zusammenstellung  dieser  Nachrichten  und  Ansichten  und  überlassen  den 

1)  Sogdiana  S.  72. 
12)  Bibl.  firogr.  Arab.  I,  rfi;  II,  rV;  III,  rvr. 
8)  Ibid.  I,  rff—  rfs:  II,  f-o.. 
4)  CpcAHnn  Asifl  (Hayjno-.iitTepaTjpni.tli  cöupmiM.  ct.-itpIS  no  CpcAHcit  Asin,  no*-b  pe*. 

E.  T.  ('«HpuoBal.  1*0!»  r.,  rrp.  Ii  i.  13».  Am  Iii.  ('.'M  November  1  s;»R  hat  Herr  K.  Smirnuw 
in  der  archacologischen  Gesellschaft  zu  Taschkent  einen  Vortrag  «lieber  die  Spuren  der  alten 
Stadt  Kanka»  gehalten.  Der  Inhalt  dieses  Vortrag*  ist  mir  noch  unbekannt. 

5)  Nachworte  S.  47. 
6)  Kudntku-Kilik  in  Transscription,  Einleitung  S.  I,XXXI. 

71  Die  Ilf  xeirhimng  K'ang  für  Samarqand  würde  dann  erst  von  spateren  Schriftstellern 
mit  den  K'ang-kü  der  alten  Quellen  zusammengebracht  worden  sein.  Vgl.  auch  Vivicn  de  St. 
Martin,  Les  Huna  Ulanen,  pp.  39— 40. 
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Philologen  die  weitere  Behandlung  der  Fragen,  ob  die  erwähnten  Worte  von 

einer  gemeinsamen  Wurzel  stammen,  ob  diese  Wurzel  zum  iranischen  oder 

zum  türkischen  Sprachgebiete  gehört,  und  wie  das  Erscheinen  des  s-Lautes 

am  Schlüsse  unseres  Wortes  Kengeres  zu  erklären  ist.  Von  Marquart  wird 

letztere  Frage  nicht  berührt. 

Nach  dem  Siege  über  die  Qara-Türgesch  besiegt  Kül-Tegin  noch  den 

Qoschu-Tutuq  und  einen  seiner  Verbündeten  (in  der  Iuschrift  ist  hier  eine 

Lücke).  Diese  Kämpfe  hatten  wahrscheinlich  nur  den  Zweck,  Mekilieus 

Rückzug  zu  decken;  deshalb  glauben  wir  jetzt')  nicht. dass  liier,  wie  Parker 
annahm,  von  einem  chinesischen  Kommamiauten  der  Stadt  Ho-tscheu  (ostlich 

von  Turfan)  diie  Rede  sein  kann.  Mekilicii  scheint  früher  als  sein  Bruder 

zurükgekommen  zu  sein:  im  Frühjahr  714  finden  wir  ihn  schon  mit  einem 

türkischen  Heere  vor  Besch-ßalyq  idem  Pe-t  ing  der  Chinesen». 

Von  seinem  Zuge  nach  dem  fernen  Westen,  den  er  später  selbst  «be- 

reuen» musste.  war  also  Mekilieu  glücklich  zurückgekehrt.  Ks  war  nicht  das 

erste  Mal,  dass  sich  unsere  Türken  so  weit  nacli  Westen  gewagt  hatten. 

Schon  unter  dem  ersten  Chaue  unserer  Dynastie,  (jutlugh  oder  Ilteres, 

wurde  um  689  auf  Befehl  des  Chans  ein  solcher  Feldzug  von  Yüan-tschön, 

den  Hirth  mit  dem  Tonjuquq  der  Iuschrifteu  identiticiert.  unternommen. 

Dieser  Feldzug  wird  auch  in  der  Inschrift  des  Tonjuquq  beschrieben;  der 

Qaghan  der  Türgesch  wurde  gefangen  genommen,  sein  Jabghu  und  sein  Schad 

getödtet;  die  Türken  drangen  bis  zum  Eisernen  Thore  vor.  Der  Text  der 

Inschrift  zeigt  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Jollugh-Tegins  Beschreibung 

der  Feldzilge  unter  Me-tschr  ue.  Es  scheint,  dass  Jollugh-Tegin  bei  der  Ab- 
fassung seiner  Inschrift  Tonjuqwfs  Erzählung  benutzt  und  die  Einzelheiten 

jener  Feldziige  ohue  Weiteres  in  die  Beschreibung  der  Thaten  seiner  Helden 

eiugeflochten  hat.  Dadurch  lässt  sich  vielleicht  auch  die  «Flunkerei»  über 

das  Vordringen  bis  zum  Eisernen  Thore  erklären.  In  Tonjuquq's  Inschrift 
werden  viele  Eigennamen  genannt;  leider  scheint  es  uus  nicht  möglich  zu 

sein,  diese  Namen  zu  erklären  und  mit  von  früher  her  bekannten  Eigennamen 

zusammenzubringen.  Auch  wagen  wir  es  nicht  zu  bestimmen,  ob  die  in  der 

Inschrift  erwähnten  TäaiK2)  mit  den  Arabern  identisch  sein  köuueu.  Arabi- 
scher Statthalter  von  Chorasau  war  damals  Abdallah  b.  Chazim,  welcher 

nach  Beendigung  des  Bürgerkrieges  im  Westen  dem  Chalifen  Abd-al-Mclik 

die  Huldigung  verweigerte  und  72  H.  (091—6921  getödtet  wurde.  Noch 
früher,  nach  der  Schlacht  bei  Fcrtenä  gegen  die  Temiiniten  (66  II.),  hatte 

Abdallah  seinen  Sohn  Musa  nach  Trausoxauieu  geschickt,  um  dort  irgend 

I     V  'I    in  •  :    I.    Al.lj  III   lull     -     '  ! 
J)  ToDJUI|UI|  S.  Jl. 
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eine  Festung  zu  besetzen.  Mit  Huer  Handvoll  Leute  gelang  es  Musa  (um 

70  H.)  sich  in  Tannidh  festzusetzen  und  dort  zu  behaupten;  auch  den  Tür- 

ken hatte  er  eine  solche  Furcht  eingeflößt,  dass  sie  nichts  gegen  ihn  zu 

unternehmen  wagten.  Unter  dem  Statthalter  Umejja  b.  Abdallah  wird  77  H. 

ein  Feldzug  nach  Tiansoxanien  erwähnt,  wobei  der  Statthalter  übrigens  nur 

bis  Buchara  gekommen  ist.  Etwas  früher,  etwa  75  H.,  hatte  Umejja  eine 

Abtheilung  Araber  unter  Chuzä'i  gegen  Musa  geschickt;  zu  gleicher  Zeit 
wurde  Tariuidh  auch  von  den  Türken  belagert.  Das  türkische  Heer  wurde 

durch  einen  nächtlichen  Ueberfall  zerstreut:  Chuzä'i  wurde  von  einem  An- 

hänger Musa's,  der  sich  in  sein  Lager  geschlichen  hatte,  ermordet,  worauf 

sich  auch  das  arabische  Heer  auflöste1 1.  An  diesen  Begebenheiten  haben 
unsere  Türken  natürlich  keinen  Antheil  gehabt. 

Im  Jahre  80  II.  (61)9)  wurde  Keseh  vom  Statthaitor  Muhallab  b.  Abi- 

Sufra  belagert.  Die  Belagerung  dauerte  zwei  Jahre.  Während  dieser  Zeit 

sandte  Muhallab  seineu  Sohn  Jezid  gegen  Chuttal.  seinen  anderen  Sohn 

Habib  gegen  Buchara:  letzterem  gelang  es  bei  Arbindschan  den  König  von 

Buchara  mit  einem  Fleere  von  40,000  Manu  zum  Rückzüge  zu  zwingen*). 

Im  Redscheb  82  II.  (11.  Aug. — 9.  Sept.  701),  als  Muhallab  sich  noch  vor 

Kesch  befand,  kam  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Sohnes  Mughira;  Muhallab 
sandte  seinen  anderen  Sohn  Jezid  mit  CO  oder  70  Manu  nach  Merw.  Auf 

dem  Wege  dahin  begegnete  ihm  in  der  Wüste  von  Nesef  eine  Schaar  von 

500  Türken,  welche  von  ihm  Lösegeld  forderten:  Jezid  verweigerte  dies, 

doch  sein  Gefährte  Muddschaa  gab  den  Räubern  einige  Stücke  Klei- 

dungsstoff und  einen  Bogen.  Mit  diesen  Geschenken  entfernten  sie  sich, 

kehrten  jedoch  bald  mit  neuen  Forderungen  zurück.  Es  entbrannte  ein 

harter  Kampf,  welcher  mit  der  Vernichtung  der  Araber  zu  enden  drohte; 

Jezid  verweigerte  auch  jetzt  jedes  Lösegeld:  endlich  warf  Muddschä'a  den 
Türken  einen  gelben  Turban  hin,  mit  welchem  sie,  durch  den  laugen  Kampf 

ermüdet,  abzogen3). 
Kurz  darauf  schloss  Muhallab  Frieden  mit  den  Einwohnern  von  Kesch, 

welche  ihm  eine  Coutributiou  bezahlen  und  Geiseln  stellen  mussten.  Mu- 

hallab kehrte  nach  Balch  zurück:  vor  Kesch  wurde  Hureith  b.  Qutba  zu- 

rückgelassen, um  das  noch  rückständige  Geld  zu  empfangen.  Nach  Bezah- 

lung der  Coutributiou  begab  sich  auch  Hureith  auf  den  Weg  nach  Balch; 

ihm  begegneten  dieselben  Türkei),  welche  Jezid  augegriffen  hatten,  und  for- 

derten auch  von  ihm  ein  Lösegeld.  Ilureith  besiegte  sie  im  Kampfe  und 

nahm  mehrere  von  ihnen  gefangen:  die  Gefaugeueu  wurden  von  ihren  Ge- 

il Tabnri  II. iif s  —  i ist. 
2)  Taliari  II.  i-F — i.fi. 
Ii)  Ibid.  i.vv-i-vi. 
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führten  ausgelöst;  Hurcith  cutlicss  sie  uud  gab  ilineu  grossmütliig  auch  das 

empfaugene  Lösegeld  wieder1). 
Nach  uusereu  Iusclirifteu  wurde  iu  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  701, 

als  Mekilieu  bereits  18,  Kül-Tegin  noch  IG  Jalue  alt  war,  eiu  Zug  gegen 

die  «sechs  Tschub  (und)  Soghdaq»  (oder:  die  Soghdaq  der  sechs  Tschub)  uuter- 
uommeu  und  das  Volk  der  Soghdaq  besiegt.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass 

die  500  türkischen  Räuber,  mit  welchen  Jezid  und  später  Hureith  kämpfen 

mussten,  eine  Abtheiluug  von  Mekilicus  Heer,  oder,  was  noch  wahrschein- 

licher ist,  einen  Thcil  der  vou  Mekilieu  und  Kul-Tegiu  zerstreuten  West- 

tnrken  bildeten*).  Auch  bei  diesem  Feldzuge  ist  die  Hauptmasse  des  osttür- 
kischeu  Heeres  ohne  Zweifel  uicht  bis  zum  Eisernen  Thore  vorgedrungen, 

da  die  Araber  in  der  Belagerung  von  Kesch  nicht  gestört  wurden.  Auch 

beim  Rückzüge  von  Kesch  nach  Balch  scheint  das  arabische  Hauptheer  nicht 

beunruhigt  worden  zu  sein;  nur  gegen  die  kleinen  Abtheilungen  von  Jezid 

und  Hureith  konnten  die  Türken  einen  Angriff  wagen.  Von  einer  «Unter- 

stützung» der  Einwohner  von  Kesch  durch  die  Türken  steht  bei  Tabari, 

trotz  Marquart's  Behauptung'),  keine  Silbe,  wie  auch  nach  den 
Inschriften  die  Türken  im  Laude  nur  als  Feinde  erschienen  sind.  Im 

Worte  Tschub  sieht  Marquart*)  den  Titel  Tschau-wn,  welchen  nach 

chinesischen  Quellen  mehrere  Fürsten  iu  Transoxanien  führten.  Mar- 

quart geht  von  dem  traditionellen  Ausdruck  «die  neun  Tschau-wu-Staaten» 

aus  und  zählt  zu  den  sechs  Staaten,  welche  hier  gemeint  sein  sollen,  auch 

Kesch,  was  natürlich  unmöglich  ist,  da  Kesch  gerade  damals  vou  deu  Ara- 

bern belagert  wurde.  Ausserdem  ist  die  Identität  von  Tschau-wu  und  Tschub 
höchst  zweifelhaft;  auf  Grund  desZAOOY  oder  ZAEOY  der  Münzen  nimmt 

Marquart  eine  Nominativform  Dschawu  an;  aus  diesem  Worte  sollen  also 

die  Türken,  welche  fremde  Eigennamen  im  Allgemeinen  sehr  genau  wieder- 

geben, Tschub  gemacht  haben,  während  die  Chineseu  trotz  ilirer  unbequemen 

Schrift  eine  viel  genauere  Trausscription  auwenden!  Dasselbe  Wort  Dschawu 

hält  Tomaschck4)  für  deu  Namen  des  iranischen  Heros  Siyawusch  (Siya- 

wachsch),  was  zu  den  Münzlegendeu  nicht  zu  stimmen  scheint;  dagegen  be- 
sitzen wir  zwei  andere  Theorien  von  Gelehrten,  welchen  die  betrefieuden 

1)  Ibid.  i-A — i-m. 
2)  Nach  Analogie  der  F<  IdzUse  von  »>S9  und  712  möchten  wir  auch  iu  dem  Einfall  vou 

701  eher  die  Folge  eine»  Siemes  über  die  Tüisrcscb.  als.  wie  Marquart  (S.  101  glaubt,  einen  Be- 
weis dafür  »eheu.  *du*b  die  Westtürkcii  uud  besonders  «Ii«-  TUrgcsch  damals  den  (Kttmkcn 

unterworfen  waren».  Hin  Sie«  über  die  TuwH-ii  in  dieser  Zeit  ist  in  uuvrrii  luschriiten  freilich 
nicht  erwähnt,  was  wahrscheinlich  dadurch  zu  erklären  ist.  dass  die  beiden  jungen  Prinzen  erst 
beim  Zuire  itesun  die  Soghdaq  eine  hervorragende  Hülle  »pieleu  kouuleu. 

3)  Chronologie  S.  15. 
4)  Ibid.  S.  <ift— 12. 
6)  Sogdiana  S.  73. 
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Mflnzcn  bekannt  sind.  Aristow1)  sieht  darin  den  tibetischen  Titel  Dschawu 

oder  Dschowu  («Fürst,  Hern»),  Hirth')  —  ein  aus  dem  türkischen  Jabghu 

(Dsehabghu)  entstandenes  Wort.  Mit  dem  Tsrhub  der  Inschriften  hat  das  be- 

treffende Wort  jedenfalls  nichts  zu  thun;  eine  andere  Erklärung  wissen  wir 

jedoch  nicht  vorzuschlagen. 

Etwas  später,  wahrscheinlich  im  Jahre  83  II.,  wurde  Musa,  der  immer 

noch  in  Tarmidh  herrschte,  von  einem  70.000  Mann  starken  Heere  der 

Haital,  Tibetaner  und  Türken  angegriffen;  in  diesem  Heere  befand  sich  auch 

Tarchun,  der  König  von  Samarqand.  Trotz  der  Uebeimacht  der  Feinde  er- 

focht der  arabische  Feldherr  einen  glänzenden  Sieg*).  Der  Führer  dieser 
Türken  war  vielleicht  der  mit  den  Tibetanern  verbündete  Chan  Aschina- 

Sui-tseu«). 

Der  Einfall  unserer  Türken  in  Sogdiana  im  Jahre  712  war,  wie  der 

Einfall  von  689,  die  Folge  langwieriger  Kämpfe  im  Westen.  Als  Mekilien 

26  Jahre  alt  war  (also  709  oder  in  der  ersten  Hälfte  710)  zog  er  über  den 

Kern  gegen  das  Volk  derTsiiiik:  als  er  27  Jahre  alt  war  (wahrscheinlich  im 

Spätherbst  710)  zog  er  mit  Kiil-Tegin  über  das  damals  mit  Schnee  bedeckte 

Gebirge  Kögmen  gegen  die  Qyrghyz.  tödtete  ihren  Chan  und  unterwarf  das 

Volk.  Den  Kögmen  halte  ich  jetzt  mit  Radioff  und  Hirth  für  das  Sajan- 

Gebirge,  nicht,  wie  früher,  für  den  Tanguu-Ola.  Mein  Fehler  ist  dadurch 

entstanden,  dass  ich  die  Wohnsitze  der  Qyrghyz  nur  am  oberen  Kein  suchte, 

während,  wie  Hirth5)  jetzt  nochgewiesen  hat,  sie  vornehmlich  am  Abakan 

und  Jenissei  wohnten.  Der  Tangnu-Ola  könnte  dann  mit  dem  von  Gardizi*) 

Manbeklu  (jJoLjL)  genannten  Gebirge  identisch  sein. 

Im  Jahre  711,  wahrscheinlich  im  Herbst,  werden  die  Tiirgesch  be- 

siegt, worauf  Mekilien  und  Kül-Tegin  bis  nach  Sogdiana  vordringen'); 

1)  ApncT0Bi>,  3aM-fcnt(!  oßi  rt-ntHiecKOMi,  cocraivt  TwpKCKRXi  ojexcDi,  C-IIeTep- 
6ypro,  1897,  crp.  17. 

2)  Nachworte  S.  50. 

3)  Tabari  II,  nsr— ttoo. 
4)  JaitHHOi.,  Co<tp«Hie  cntrimR.  1. 3G4. 
6)  Nachwort«-  S.  42. 
6)  Vgl.  meinen  «Omen,  o  notajtK*  m.  CpCM»»  Aaiio».  CTp.  110. 
7)  Vom  Irtysch  zum  Syr-Darja  haben  die  Broder  wahrscheinlich  denselben  Weg  wie  Ton- 

juquq  im  Jahre  t>S9  zurückgelegt.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Weg  von  Hirth  richtig;  bestimmt 
worden  int;  wenigstens  sind  alle  uns  bekannten  Eroberer  nicht  durch  die  trostlose  Wüste  west- 

lich vom  Balcbasch,  sondern  durch  das  Somirjctschje  gezogen  (vgl.  Dschuweinrs  Angaben  über 

den  Zug  der  Qara-Qytnj  bei  d'Ohsson  I.  442  und  die  Augabcn  Ober  Tschiagiz-Cbans  Feldzug 
bei  Bretschneidtr,  Mcdiaeval  researchea  I,  13  — IS;  wie  Tonjuquq  hatte  auch  Tschingiz-Chan 
den  Irtrsch  überschritten;  vgl.  d'Ohsson  I.  216).  Die  Ebene  Jarysch.  der  Sammelplatz  des 
Heeres  der  TUrgesch,  lag  wahrscheinlich  in  der  Gegend  nördlich  vom  Iii,  welche  noch  von  Ru- 
hruquia  (Recueil  de  voyages  et  de  memoire«  IV,  2*1)  als  pulchcrrima  planicies  bezeichnet  wird. 
Per  Weg  durch  das  Tschu-Tbal  und  die  Ebene  nördlich  von  der  Alexander-Kette  wird  in  chine- 

sischen und  arabischen  Itinerarit-n  beschrieben;  die  arabischen  Beschreibuniten  (vgl.  Bibl.Oeogr. 
3 
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nach  dem  unglücklichen  Winter  712 — 713  tritt  Mekilien  «reumüthig»  den 

Rückzug  an.  Kül-Tegin  s  Siege  über  die  Qara-Türgesch  und  den  Qoschu- 

Tutuq  machen  diesen  Rückzug  möglich.  Im  Herbst  714  (über  die  Chrouo- 

logie  vergleiche  oben  S.  6)  kämpfen  beide  Brüder  vereint  bei  Tamagh  gegen 

die  Qarluq.  Kül-Tegin  befand  sich  damals  wahrscheinlich  noch  auf  dem  Wege 

nach  der  Heimath;  sein  Bruder,  der  im  Frühjahr  desselben  Jahres  am  An- 

griff gegen  Besch-Balyq  theilgenommen  hatte,  brachte  den  Sommer  wahr- 

scheinlich in  derselbeu  Gegend  (vielleicht,  wie  Tschingiz-Chan  im  Jalire 

1219,  am  oberen  Irtysch)  zu  und  konnte  sich  deshalb  mit  seinem  Bruder 

leicht  vereinigen.  Der  Berg  (oder  die  Quelle)  Tamagh  ist  also  vielleicht  im 

Tarbagatai  zu  suchen.  Nach  dem  Siege  über  die  Qarluq  bleibt  noch  das  Volk 

Az  den  Osttürken  feindlich  uud  wird  715  am  See  Qara-köl  besiegt.  Die 

Existenz  eines  solchen  Volkes  wird  von  Bang1)  und  Marquart8)  verworfen, 
scheint  aber  doch  unzweifelhaft  zu  sein;  darauf  deuten  besonders  die  Worte 

Kb  3:  aa  älriöäpir  tvtam,  03  öjujii  aiija  jok  6o.itm.  Weshalb  sollte  der  Chan 

hier  mit  so  grosser  Bescheidenheit  betonen,  dass  sein  Bruder  nur  wenige 

Eltebere  gefangen  genommen  hat?  Auch  scheint  der  Titel  älTiöäp  (oder  ftl- 

Tä6äp)  bei  einigen  Stämmen  die  Würde  des  Stammhäuptlings  bezeichnet  zu 

haben;  weshalb  sollten  bei  einem  kleinen  Theilc  des  Volkes  der  Qarluq  meh- 
rere Personen  diese  Würde  bekleidet  haben?  Gardizi  theilt  das  Volk  der 

Türgesch  in  die  (jL~x*  und  ok;'1);  es  ̂   sehr  möglich,  dass  O^j'  zu 
lesen  ist  und  dass  hier  die  Az  unserer  Inschriften  gemeint  sind. 

Nach  diesen  Kämpfen  beginnt  die  Erzählung  über  die  in  Me-tsch'ue's 
letztem  Regierungsjahre  entstandenen  Unruheu.  Ein  Theil  des  Volkes  ver- 

liess  seinen  Chan  und  zog  nach  China:  während  derselben  Zeit  musste  der 

Chan  mit  seinen  im  Norden  wohnenden  Stammgenossen  kämpfen.  Die  In- 

Arab.  VT,  21,  157—108)  zeichnen  sich  durch  grössere  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  aus.  Die 
Lage  zweier  bei  Uirth  erwähnten  Städte,  nämlich  A-schi-pu-lai  (Aschpara,  heute  Tschaldy- 
war  am  Floate  Aschpurai  und  Ku-lan  (aral).  Kulan,  in  der  Nahe  von  Tarty),  kann  genau  bestimmt 
werden;  freilich  sind  die  von  den  Chinesen  angegebenen  Entfernungen  (70  Li  von  Aschpara  nach 
Kulan  und  GO  Li  von  Kulan  nach  Taraz)  unbedingt  falsch.  Auch  die  Stadt  Sujab  lag,  wenigstens 
in  späterer  Zeit,  nach  der  bestimmten  Angabc  des  Gardizi  (vgl.  nieinen  Orten.  CTp.  102,  125) 

nicht  Midlich  von  Tokmak',  sondern  nördlich  vom  Tschu,  unmittelbar  südlich  vom  Gebirge,  wo noch  im  XIII.  Jahrhundert  eine  kleine  mufaammedanUcbc  Stadt  erwähnt  wird  (vgl.  Mediaeval 
researches  I,  72).  Die  bei  ilirth  angeführten  chinesischen  Angaben  lassen  \ermuthrn,  dass  die 
Stadt  früher  sudlich  vom  Tschu  gelegen  war  und  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Chinesen  (748) 
an  einer  anderen  Stelle  wieder  aufgebaut  wurde.  Auch  Marquart  (Historische  Glossen  zu  den 
alttttrkischen  Inschriften,  WZKM  MI,  Ulli  nimmt  wegen  des  Widerspruches  der  Nachrichten 

über  Sujab  zwei  Orte  dieses  Xamcu.i  au,  wiederholt  aber  dabei  Toniasc  hek'a  fehlerhafte  An- 
gabe über  die  Lage  des  arabischen  Sujab  natu  Westufer  des  Issyk-kol,  wo  der  Tschui  aus  dem 

See  austritt»  —  was  bekanntlich  Oberhaupt  nicht  der  Kall  ist. 
1)  WZKM  XII,  4. 
2)  Chronologie  S.  17^. 
3)  Vgl.  meinen  «Orten,*,  cTp.  102. 
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Schriften  berichten  zuci-st  von  einem  Kampfe  mit  dem  Volke  der  Izgil l), 

dann  von  fünf  Schlachten  mit  den  Toquz-Oghuz.  Nach  Marquart*)  sollen 
diese  Kümpfe  schon  im  Jahre  714  stattgefunden  haben,  so  dass  wir  hier  eine 

Abweichung  von  der  chronologischen  Ordnung  hätten.  Diese  Behauptung  beruht 

nur  auf  der  angeblich  «unzweifelhaften"  Identität  des  in  den  Inschriften  er- 

wähnten Tona-Tegin,  dessen  Leichenfeier  Mekilien  und  Kül-Tegin  durch 

einen  Angriff  stören  und  dabei  zehn  Mann  tödten,  mit  dem  Tegin  T'ong-o 
der  Chinesen,  der  im  Jahre  714  am  Angriff  gegen  Besch-Balyq  theilgenom- 

men  hatte,  von  den  Chinesen  gefangen  und  enthauptet  worden  war.  Gleich  dar- 

auf spricht  der  chinesische  Annalist  vom  Tode  des  Jang-'o-tschi;  bei  diesem 
Anlass  drückt  der  Kaiser  den  Verwandten  des  Verstorbenen  sein  Beileid  aus. 

Dieser  Jang- o-tschi  ist  ebenfalls  nach  Marquart  «identisch  mit  dem  Tegin 
T'ong-o». 

Wir  sollen  also  glauben,  dass  Mekilien  mit  monstruöser  Pietätlosigkeit 

die  Leichenfeier  seines  Gefährten,  au  dessen  Seite  er  vor  wenigen  Monaten 

bei  Besch-Balyq  gekämpft  hatte,  durch  Angriff  und  Mord  schändet;  und  dass 
nach  der  Enthauptung  des  türkischen  Prinzen  der  chinesische  Kaiser,  ohne 

seinen  Statthalter  zu  bestrafen  (von  einer  solchen  Bestrafung  ist  nirgends 

die  Rede),  mit  geschmackloser  Ironie  den  Verwandten  des  Hingerichteten 

sein  Beileid  ausdrückt.  Uus  scheint  durchaus  kein  genügender  Grund  vor- 

zuliegen, das  Andenken  beider  Fürsten  durch  so  ungeheure  Beschuldigungen 

zu  brandmarken.  Tona-Tegin  war  wahrscheinlich  kein  Eigenname,  sondern 

ein  Titel,  der  für  mehrere  Personen  passen  konnte1).  Ebenso  wenig  hatte  der 

enthauptete  türkische  Prinz  mit  Jang-'o-tschi  zu  thun,nach  BitschurinV) 

und  Julien V)  üebersetzung  einem  Sohne  Me-tsch'ue's,  welcher  kurz  vor- 
her in  die  Leibgarde  des  chinesischen  Kaisers  aufgenommen  worden  war. 

Ausserdem  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Mekilien  und  Kül-Tegin  im  Jahre  der 

Kämpfe  mit  den  Toquz-Oghuz,  welche  das  Herrscherhaus  iu  eine  sehr  schwere 

Lage,  im  nächsten  Jahre  sogar  au  den  Rand  des  Unterganges  brachten,  noch 

Zeit  zu  einem  siegreichen  Feldzuge  gegen  die  Qarluq  gehabt  hätten. 

1)  Bang»  ix  agil  budun.  von  Marquart  (S.  17)  leider  angenommen,  ist,  wie  jeder  wissen- 
schaftlich arbeitende  Türkolog  zugebeu  wird,  sprachlich  unmöglich.  Marquarts  beständige 

Berufung  auf  Barn:,  all  auf  eine  Autorität  iu  sprachlichen  Kragen,  macht  überhaupt  einen  son- 
derbaren Kindnick.  Der  Volk suarae  Izgil  ist  vielleicht  mit  Isgil,wie  bekanntlich  (vgl.  auch  Mar- 

quart S.  DO)  ein  Thcil  der  Bulgaren  hiess,  identisch. 

■2)  Chronologie  S.  20-2:». 
3)  Dieses  Wort  kommt  im  Kudatku-Bilik  ala  Jobendes  Epitheton  vor,  dessen  genaue  Be- 

deutung unbekannt  ist.  Vgl.  II.  Vatnbery.  L'iguriachc  Sprachmouumeute.  und  das  Kudatku- 
Bilik,  S.  236.  wo  übrigens  Moug»  und  «toogga»  angeführt  werden.  Ich  möchte  aus  dem  Orchou- 
türkischeu  «tona«  auf  die  Richtigkeit  der  zweiten  Variante  schliessen. 

F.  Meliol  ausky. 

4)  IaKHMo-b.  loöpamc  cnraliHiü.  I.  :i,H>. 
j)  Jouru.  As.  l*bl  (Ü,  1\  ),,p.  4  )3.  , 
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Die  fünf  Schlachten  gegen  die  Oghuz  sind  also  7 15,  nach  der  Rückkehr 

beider  Prinzen  vom  Feldzuge  >gegen  die  Äz,  erfolgt;  die  Belagerung  der 

Ordu,  die  Niederlage  der  Oghuz  und  Mekilien's  Sieg  über  die  Oghuz  und  die 

Toquz-Tatar ')  müssen  iu  das  Frühjahr  716  versetzt  werden.  Darnach  wird 

von  dem  Vergehen  eines  Chans  und  von  Mekilien's  Thronbesteigung  gespro- 

chen. Bekanntlich  wurde  Me-tsch'ue  gegen  Ende  seiner  Regierung  wegen 
seiner  Grausamkeit  von  einem  Theil  seiner  Unterthanen  verlassen,  von  An- 

deren später  ermordet.  Im  Prolog  (von  Marquart  als  Epilog  aufgefasst) 

und  im  «Resume  der  Regierung  des  Me-tsch'ue» ')  stellt  sich  der  Chan  aus- 
drücklich auf  die  Seite  seines  Oheims  und  wirft  dem  Volke  seine  Thorheit, 

Undankbarkeit  und  Feigheit  vor.  Gegen  Thomsen8)  und  Marquart4) 

scheint  es  mir  deshalb  auch  jetzt  noch*)  unmöglich  zu  sein,  dass  der  Chan 

hier  seinen  Oheim  als  einen  «von  allen  gottlichen  Machten  verlasseuen  Sün- 

der» darstellen  sollte,  und  bleibe  ich  bei  der  Ansicht,  dass  unter  diesem 

Sünder  nicht  Me-tsch'ue,  sondern  dessen  Sohn, der  vonKül-Tegin  getödtete 
«Kleine  Chan»  der  Chinesen  gemeint  ist. 

Nach  dem  Tode  Me-tsch'ue's  erhob  sich  im  Laude  der  Türgesch  der 
Chan  Sulu,  unter  welchem  das  Reich  der  Türgesch  wieder  den  alten  Umfang 

gewann.  Mekilien  scheint  gegen  ihn  nichts  unternommen  zu  haben  und  nur 

um  die  Erhaltuug  des  Friedens  mit  diesem  Herrscher  gesorgt  zu  haben; 

deshalb  gab  er  Sulu  seine  Tochter  zum  Weibe  und  vermählte  seinen  Sohn 

mit  Sulu's  Tochter.  Ueberhaupt  wird  unter  Mekilien's  Regierung  nur  ein 
Kampf  mit  westlichen  Völkern  erwähnt,  nämlich  die  Absendung  einer  Hee- 

resabtheilung  «nach  Süden»  gegen  die  Qarluq.  Zu  derselben  Zeit  musste  der 

Chan  auch  gegen  die  Chinesen  kämpfen.  Die  Inschrift  ist  hier  lückenhaft, 

so  dass  die  von  Marquart6)  vorgeschlagene  Ergänzuug  otv3  apirkbi  ajTbt 
jambiua  (Ende  X  38  oder  Aufaug  X  39)  möglich  ist;  dann  würden  die  hier 

erzählten  Ereignisse  mit  der  von  den  Chinesen  um  720  in's  Leben  gerufenen 
Coalition  identisch  sein:  nur  dass  statt  der  (Jarluq  bei  den  Chinesen  die 

Basmyl  genannt  werdeu.  Die  Basmyl  wurden  bei  Besch-Balyq  vernichtet. 
Das  freundliche  Verhültniss  zwischen  Mekilien  uud  Sulu  wurde  also 

nicht  gestört,  obgleich  im  Jahre  730  sich  die  Gesandten  beider  Chane  am 

1»  Hirth'»  Anrieht  (vgl.  Nachworto  S.  «-44»,  dass  die  (vielleicht  in  den  Inschriften  gar- 
uicht  erwähnten)  i'tsch-Oghuz  mit  den  0.arluq,  die  (ausdrücklich  als  Verbündete  der  Oghuz  ge- 

nannten) Too,uz-Tatar  mit  den  To^uz-Oghuz  identisch  seien,  scheint  mir  mehr  als  unwahrschein- 
lich zu  sein. 

2)  Vgl.  Chronologie  S.  1—2. 
3)  Inscriptioni  p.  1B1. 
I)  Chronologie  S.  20. 
öl  Vgl.  meine  erste  Abhandlung  s.  J5. 

ü)  Lhrouologie  5>.  27. 
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chinesischen  Hofe  um  den  Vorrang  stritten Im  nächsten  Jahre  erschienen 

in  der  Mongolei  zu  Kül-Tegin's  Leichenfeier  neben  den  Gesandten  des  chine- 
sischen Kaisers  und  des  Herrschers  von  Tibet  auch  Vertreter  der  beiden 

westtürkischeu  Chane,  des  Qyrghyz-Qaghau  und  desTürgesch-Qaghan  (Sulu). 

Zwischen  den  tibetischen  Gesandten  und  denen  der  Türgesch1)  werden  noch 
zwei  Gesandte  (der  eiue  trägt  einen  chinesischen,  der  audere  einen  türkischen 

Titel)  von  «im  Westen,  bei  Sonnenuntergang  wohuenden  Völkern»  erwähnt; 

die  Namen  dieser  Völker  werden  in  drei  Worten  cop  öp^np  öykpkyjc  ge- 

schrieben. Nach  Thomseu's  Erklärung')  sollen  hier  die  Soghdier,  Perser 
und  Bucbarer  genannt  sein;  in  meiner  Abhandlung  (S.  36)  habe  ich  darauf 

hingewiesen,  dass  —  von  den  Persern  ganz  abgesehen  —  es  mir  nicht 

möglich  zu  sein  scheint,  «dass  die  Stadt  Buchara  um  731,  als  sie  sich  schon 

in  voller  Abhängigkeit  von  den  Arabern  befand,  Gesandte  in  die  Mongolei 

geschickt  haben  sollte».  Diese  Behauptung  wird  von  Marquart4)  auf  Grund 
der  arabischen  Quellen  bestritten.  Wir  werden  versuchen,  diese  Quellen  auch 

hier,  wie  oben,  einer  etwas  genaueren  Untersuchung  zu  unterziehen,  als  es 

unser  ebenso  geistreicher  wie  rücksichtsloser  Gegner  gethan  bat. 

Erstens  scheint  Marquart  der  Unterschied  in  Bezug  auf  die  «Abhän- 
gigkeit von  den  Arabern»,  welcher  zwischen  Buchara  und  Soghd  bestand, 

völlig  entgangen  zu  sein.  In  Buchara  mussten  die  Einwohner  die  Hälfte 

ihrer  Häuser  den  Arabern  abtreten;  nur  ein  Theil  der  Bevölkerung,  nämlich 

die  Kesch-Kuschan  (in  der  gedruckten  Ausgabe  des  Nerschachi  jiiSJf) 

genannten  Kaufleute  s)  zogen  es  vor,  ihre  gesommte  bewegliche  und  unbe- 
wegliche Habe  den  Arabern  zu  überlassen  und  für  sich  in  der  Umgebung 

der  Stadt  700  Schlösser  zu  erbauen.  Dort  siedelten  sich  auch  die  von  ihnen 

abhängigen  Leute  an,  so  dass  die  neue  Stadt  an  Ausdehnung  die  alte  bald 

übertraf.  Auch  der  Buchar-Chudat  blieb  in  Buchara  wohnen6).  Dagegen 

mnsste  Samarqand  auf  Quteiba's  Befehl  von  Ghurek  und  seinen  Unterthanen 

geräumt  werden7).  Als  Herrschersitz  der  späteren  Könige  von  Soghd  be- 
zeichnet Beladsori  (p.  rn)  die  Stadt  Ischtechan,  7  Farsach  von  Samarqand, 

nördlich  vom  Zerafschan;  ein  Dorf  dieses  Namens  besteht  noch  heute. 

Nesefi8)  erzählt,  dass  Ghurek,  nachdem  er  Samarqand  verlassen  hatte, 

1)  IaKHHui..  CoöpaHic  cnl,Jd>Hiit,  I.  MO:  Parker.  A  tkou&and  yeurs,  p.  245. 
2)  Ks  scheint  hier  eine  ähnliche  «eographisehe  Ordnung  beobachtet  worden  zu  »ein  wie 

K  4  =  X  5. 

3)  Inicriptions  pp.  114,  lftü. 
4)  Chronologie  S.  32-U7. 
5)  Nach  Toinaachck  (Sogdiana  S.  1001  warm  es  «Nachkommen  der  Kuackanen  und  der 

Ephthaliten»  (Haital). 

6)  Nerchakhy  al.  Schefer  pp.  r* — tr. 
7)  Tabari  n,  iro-. 
8)  Cod.  Mus.  As.  574  ag  r.  6;  Cod.  Univ.  Pitrop.  ööl>  f.  Ü:  JUu.  J-T  ^y*. 
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4  Farsach  weit  von  Saraarqand  eiDe  neue  Stadt  erbaute  und  ihr  nach  seinem 

Bruder  Afärüu  den  Namen  Fcrenkct  gab;  in  den  Quellen  kommt  auch  der 

Name  Aftrinket  und  Afärünket  vor;  bis  in  die  neueste  Zeit  führte  den  Na- 

men Afarinkent  ein  Tümen  (District)  auf  der  Insel  Mijau-Kul,  welche  von 

den  beiden  Hauptarmen  des  Zerafschan  gebildet  wird;  diesem  Districte  ent- 

sprechen die  heutigen  Landgemeinden  Dahbid,  Schahab  und  Dschu-i-Diwa- 

nin.  Diese  Nachricht  über  den  Ursprung  der  Stadt  findet  im  Fihrist  (p.  ia) 

eine  Bestätigung;  dort  ist  nämlich  gesagt,  dass  die  Stadt  Ferenket »)  von 
Türken  bewoliut  war  und  dass  die  Einwohner  theilsDualisten,theils Christen 

waren.  Während  also  der  von  Quteiba  eingesetzte  Tughschade,  obgleich  im 

Herzen  dem  Islam  wenig  zugethan,  äusserlich  sich  als  ein  treuer  Vasall  der 

Araber  benehmen  musste,  konnte  sich  Ghurek  in  seinem  Gebiet  viel  freier 

bewegen  und  schloss  sich  bald  den  Arabern,  bald  den  Türken  an;  nach  chi- 
nesischen Nachrichten  soll  er  schon  um  7 1 3  beim  Kaiser  von  China  um  Hülfe 

gegen  die  Araber  nachgesucht  haben  *). 
Aeusserlich  hat  übrigens  Ghurek  den  Arabern  die  Treue  viel  länger 

bewahrt  als  die  meisten  seiner  Unterthanen.  Unter  dem  Yom  Chalifen  Omar  II 

(717—720)  ernannten  Statthalter  Abdallah  b.  Schuaib  empörte  sich  die 

Bevölkerung  von  Soghd;  die  arabische  Besatzung  von  Saraarqand  konnte  den 

Aufstand  nicht  niederschlagen  und  wurde  deshalb  im  Jahre  102  H.  (720 — 1) 

von  dem  neuernannten  Statthalter  Schuba  b.  Zuheir  der  Feigheit  be- 

schuldigt*). Statthalter  von  ganz  Chorasan  war  in  den  Jahren  102 — 103 

(720—22)  Said  b.  Abd-al-Aziz,  welcher  durch  Milde  und  Gerechtigkeit 

\;<J"i.5  Oy*-j^      l;<_£?.  >yi.  ;>  ^  0>)^       ty*  ̂ }>*  **i&jm~t 

)Aß  fu  o^j  oi'j  xi&&  ^ 

Jj^\yky.  Ueber  ̂ Xy  Tgl.  Jacut  III,  aas.  Bei  Sam'ani  (Cod.  Mus.  As.  543  a,  f.  321)  steht 
noch:  c^y^'\  JU*t  ̂  

1)  Marquart  (Historische  Glossen,  WZKM  XII,  159,  102)  will  freilich  hier  wie  Fibriat 
p.  rrv  CX>y  lesen,  obgleich  die  Stadt  nach  dem  Wortlaute  des  Textes  in  Soghd  lag.  Freilich 
nimmt  Marquart  an,  dass  das  Wort  Su-li,  mit  welchem  Hiueu-Thsaug  die  Sprache  und  Schrift 
der  Bevölkerung  des  ganzen  Gebietes  vom  Tschu  bis  zum  Eiserneu  Thon;  bezeichnet,  eine  per- 

sische Form  Sulik  für  das  einheimische  Soghd  sei.  üb  eine  solche  Form  sprachlich  müglich  ist. 
mögen  die  Iranisten  entscheiden;  jedenfalls  wäre  es  schwer  zu  erklären,  warum  der  chinesische 
Reisende  gerade  diese  Form  und  nicht  die  einheimische  überliefert  hat.  Das«  ein  muhammoda- 
uischer  Schriftsteller  das  ganze  Gebiet  bis  zum  Tschu  Soghd  nennen  konnte,  dafür  besitzen  wir 
kein  einziges  Beispiel.  Die  Bezeichnung  der  Bevölkerung  von  C-JLu»  als  J_JJl  Sj-öU»  spricht 
nur  für  die  Existenz  einer  türkischen  Dynastie  in  Soghd  (vgl.  auch  den  Titel  Tarchun).  Fihrist 

rrv  ist  ebenfalls  i^Jö^s  oder  vielleicht  (Hauptstadt  von  llaq)  zu  lesen;  der  in  meiner 
ersten  Abhandlung  (S.  4  n.  1)  erwähnte  persische  ScbrifUteller  bezeichnet  die  Dorfbevölkerung 
von  lliui  als  ̂ K^\^j^y^. 

2)  Vgl.  Toinaschck,  Sogdiann  S.  73  und  Marquart  „  Chronologie  S.  3ti. 
3)  Tabari  II,  ifiA. 
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die  Bevölkerung  zu  versöhnen  suchte,  aber  dafür  nur  den  schimpflichen 

Beinamen  Cbudeina  («Herrin»)  erntete1).  Von  der  Ernennung  des  neuen 

Statthalters  Sa'id  b.  Amr  al-Charaschi(103  H.)  versprachen  sich  die  Soghdier 
nichts  Gutes;  deshalb  beschlossen  die  Dihqane  ihre  Heimath  zu  verlassen. 

Durch  den  Verrath  des  Königs  von  Ferghana  nahm  dieser  gegen  Ghureks 

Rath  unternommene  Emigrationsversuch  ein  sehr  unglückliches  Ende*). 
Auch  in  den  Kämpfen  gegen  die  Türken  scheint  Ghurek  zuerst  an  der 

Seite  der  Araber  gekämpft  zu  haben.  Bei  der  Niederlage,  welche  der  Statt- 

balter  Muslim  b.  Sarid  im  Jahre  106  H.  im  Kampfe  gegen  das  Heer  des 
Chaqan  erlitt,  fiel  auch  ein  Bruder  von  Ghurek;  an  der  Verfolgung  der  ge- 

schlagenen Araber  nahmen  übrigens  auch  Soghdier  Theil '). 

110  H.  (728—29)  beganneu  die  durch  den  Wortbruch  des  Statt- 

halters Aschras  b.  Abdallah  as-Sulami  hervorgerufenen  Kämpfe.  Als  der 

Statthalter  sein  Versprechen,  den  Eingeborenen,  welche  den  Islam  annehmen 

würden,  die  Kopfsteuer  zu  erlasseu,  zurücknahm,  verliessen  7000  Soghdier 

Samarqand  und  schlugen  ihr  Lager  7  Farsach  weit  von  der  Stadt  auf  (viel- 

leicht bei  IschtechanV,  mit  ihnen  vereinigten  sich  auch  diejenigen  Araber, 

welche  die  Propaganda  besonders  eifrig  betrieben  hatten  und  den  Wort- 

bruch  des  Statthalters  nicht  billigten.  Die  neuernaunten  S teuer beamten 

forderten  das  rückständige  Geld  von  der  Bevölkerung  auf  unbarmherzige 

und  rücksichtslose  Weise  ein;  die  Ehre  der  Dihqane  wurde  missachtet;  des- 

halb erhob  sich  die  Bevölkerung  von  fast  ganz  Soghd  und  Buchara  gegen  die 

Araber  und  rief  die  Türken  zu  Hilfe ').  Welche  Rolle  dabei  der  Buchar- 
Chudat  spielte,  ist  nicht  klar:  Tabari  erwähnt  neben  Ghurek  nur  «die  Dih- 

qane von  Buchara».  Van  Vloteu8)  identificirt  mit  den  von  Tabari  erzählten 

Ereignisseu  eine  andere  Begebenheit,  welche  sich  nach  Nerechachi  •)  unter 

Asad  b.  Abdallah  (106 — 109  oder  117 — 120)  ereignet  haben  soll.  Ein 
Muhammedaner,  welcher  in  Buchara  den  Islam  verbreitete,  wurde  in  einem 

Briefe  des  Buchar-Chudat  Tughschade  an  dpn  Statthalter  als  Unruhestifter 

dargestellt,  durch  welchen  der  Glaube  nichts  gewinne  und  die  Einnahmen 

1)  Tabari  II,  ifiv  ifri. 
2)  Tabari  IT,  ifri-iffi. 
3>  Ibid.  ifvA-ifv«.  Wie  Marqnart  S.  33  behaupten  kann,  das«  «der  Chagan  der  We*t- 

tnrken»  rr«.t  seit  10H  H.  w  ieder  im  Vordringen  liegen  die  Araber  begriffen  war.  ist  mir  ganz  un- 
begreiflich. Derselbe  Kuraul  (Kul-tscburl.  den  Marquart  S.  34  erwähnt,  war  schon  102  II.  von 

»einem  Chaqun  gegen  die  Araber  geschickt  worden  (Tab.  II.  ifri'i:  vgl.  jetzt  auch  Marquart, WZK.M  XII,  181. 

4)  Tab.  II,  is-i-iai'. 
5)  Recherche«  sur  la  domination  nrabe,  k-  ebiitisme  et  les  crovancei  messianique«  sou»  le 

khalifat  des  Oma; j des.  Amsterdam  1894  ( =>  V.rhaudelingen  der  Koninklijke  Akademie  van 
Wetennchappeti  te  Aiuiterdaui,  Aldeeling  1  -etterkunde,  I,  A-  3)  pp.  U—2U. 

t>)  Nerebakbv  ed.  Sehel'er  p.  o.\. 
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der  Regierung  bedeutend  geringer  würden;  Asad  Hess  die  Nenbekehrten 

dem  Buchar-Chudat  ausliefern,  auf  dessen  Befebl  400  Mann  in  der  Moschee 

hingeschlachtet  wurden.  Durch  Van  Vloten's  Identification  glaubt  Marquart 

berechtigt  zu  sein,  den  Tughschade  ohne  Weiteres  in  Tabari's  Erzählung 
einzuschieben.  Uns  scheint  es,  dass  die  von  Nerschachi  erzählte  Bewegung 

eine  viel  geringere  Ausdehnung  hatte  als  die  Bewegung  unter  Aschras; 
ähnliche  locale  Couflicte  zwischen  den  Interessen  des  Glaubens  und  denen 

des  Fiscus  werden  noch  öfters  vorgekommen  sein;  ausserdem  beruft  sich 

Nerschachi  hier  auf  zwei  arabische  Quellen,  darunter  auf  al-Medäiui die 

Hauptquelle  des  Tabari,  scheint  also  Vertrauen  zu  verdienen.  Ebenso  wenig 

begründet  scheint  mir  eine  andere,  ebenfalls  von  Marquart  angenommene 

Ansicht  Van- Vloten's*)  zu  sein,  nach  welcher  auch  die  einheimischen 
Fürsten  durch  die  Abnahme  des  Charadsch  einen  Verlust  erlitten.  Nach 

Van-Vloteu  wurde  die  Steuer  von  den  arabischen  Beamten  und  einheimi- 

schen Fürsten  gemeinsam  erhoben ;  die  im  Friedensvertrag  bestimmte  Summe 

erhielten  die  Araber,  das  Uebrige  —  der  Landesfürst.  Diese  Theorie  beruht 

nur  auf  Nerschachi's  Erzählung*)  über  die  Ermordung  des  Buchar-Chudat 
Tughschade  und  des  arabischen  Statthalters  Wäsil  b.  Amr,  welche,  nach 

Aussage  der  Mörder,  sich  vereinigt  hatten,  um  den  Leuten  ihre  Habe  abzu- 

nehmen; an  derselben  Stelle,  einige  Zeilen  höher,  wird  der  Buchar-Chudat 

beschuldigt,  sich  die  Güter  der  betreffenden  Dihqane  durch  Gewalt  ange- 
eignet zu  haben.  Aus  dieser  Stelle  sehen  wir  also  nur,  dass  der  Landesfürst 

und  der  Vertreter  der  arabischen  Autorität  sich  gegenseitig  bei  ungesetzli- 
chen Handlungen  unterstützen  konnten.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 

Buchar-Chudat  als  erster  Dihqan  des  Landes  *)  die  Rechte  der  kleinen  Guts- 

besitzer verletzte  und  dabei  von  dem  arabischen  Emir  (oder  'Amil)  unter- 
stützt wurde,  wogegen  er  wiederum  dem  Emir  bei  der  Eiunahme  der  Steuern 

Beistand  erwies.  Dass  sich  die  Steuerbeamten  nicht  an  die  im  Friedens- 

vertrag genannte  Summe  hielten  und  bedeutend  mehr  eintrieben,  unterliegt 

wohl  keinem  Zweifel;  dass  sie  diesen Ueberschuss  grossmüthig  dem  Landes- 

fürsten Uberlassen  haben  sollten,  ist  aber  kaum  zu  glauben.  Auch  abgesehen 

von  finanziellen  Gründen  konnte  die  Verbreitung  des  Islam  den  einheimischen 

Fürsten  nicht  erwünscht  sein;  ihre  ganze  Autorität  beruhte  auf  den  alten 

1)  Für  ̂ ylj^-»  ist  Z.  4  ohne  Zweifel  l_^ib-««u  lesen.  Psim  N>r*chacbi  niebt  nur,  wie 
Van  Vloten  (p.  25)  bemerkt,  die  locale  Tradition,  eoodern  auch  alte  arabische  Quellen  benutzt 

bat,  zeigt  besonders  diu  ganz  im  Stile  von  Tabari'a  Quellen  gehaltene  Erzählung  über  Muballab 
(pp.  f — f  i),  welche  »ich  bei  den  uns  erhaltenen  arabischen  Schriltsiellero  nicht  zu  finden  acheiut. 

2)  Kecherche*  pp.  20—22. 
3)  Ncrchakhy  cd.  Scbefcr  p. 
4)  Ibid.  p.  1. 
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Traditionen;  wenn  alle  Einwohner,  wieTabari1)  sich  ausdrückt,  «zu  Arabern 

wurden»,  muBSte  der  Landesfürst  neben  dem  arabischen  Emir  jede  Bedeu- 
tung verlieren.  So  ist  es  auch  wirklich  später  geschehen. 

Dass  die  Ermordung  der  400  Neubekehrten  durch  Tughschade  nicht  im 

Jahre  1 1 0  H.  stattgefunden  haben  kann,  lässt  sich  daraus  sehen,  dass  die  Stadt 

Buchara  sich  beim  Beginn  des  Aufstandes  nicht  in  den  Händen  der  Araber 

und  ihrer  Verbündeten,  sondern  in  der  Gewalt  der  Aufständischen  befand 

und  von  Aschras  belagert  wurde*).  Wie  sich  Tughschade  dabei  verhalten  hat, 
ist  unbekannt;  Ghurek  wurde  während  eines  Kampfes  vom  arabischen  Heere 

abgeschnitten  und  musste  zu  den  Türken  übergehen,  kehrte  aber  bald  darauf 

zu  den  Arabern  zurück  und  wurde  mit  ihnen  in  der  Festung  Eemerdscha*) 

belagert;  nur  sein  Sohn  al-Muchtar  blieb  (trotz  seines  muhammedanischen 

Namens)  auf  Seite  der  Türken  *).  Im  Heere  des  Chaqans,  welcher  die  Araber  in 

Eemerdscha  belagerte*),  befanden  sich  Einwohner  von  Ferghana,  von  Tar- 
bend (der  Hauptstadt  von  Schasch),  von  Afschina  [einer  Stadt  im  Gebiet 

von  Buchara] '),  von  Nesef,  und  einige  Schaaren  aus  Buchara,  auch  der  per- 

sische Prinz  Chosrau,  ein  Sohn  Jezdegerd's  des  HI,  oder  nach  Ibn-al-Athir  *) 
ein  Enkel  des  Jezdegerd  und  Sohu  des  Chosrau,  was  natürlich  chronologisch 

viel  wahrscheinlicher  ist.  Nach  einer  Belagerung  von  58  Tagen  erhielten 

die  Araber  freien  Abzug  nach  Debusijja  (jetzt  Zija-ad-din);  neben  Samar- 

qand  scheint  diese  Stadt  der  einzige  befestigte  Ort  in  Soghd  und  Buchara 

gewesen  zu  sein,  welcher  damals  in  Besitz  der  Araber  geblieben  war. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  111  H.  (729 — 30)  werden  von  Marquart 

sehr  kurz  behandelt.  Es  wird  uns  berichtet,  dass  der  neue  Statthalter 

Dschuneid  b.  Abdullah  al-Muzani  bei  Zerman  im  Gebiete  von  Samarqand 

dem  Chaqan  du  siegreiches  Treffen  lieferte;  dagegen  verschweigt  Mar- 

quart seinen  Lesern  die  für  raeine  «Flunkereien»  höchst  wichtige  Nach- 

richt6), dass  noch  vor  dieser  Schlacht  Wäsil  b.  Amr  al-Qaisi  in  Buchara 
festen  Fuss  gefasst.  also  die  arabische  Herrschaft  dort  hergestellt  hatte.  Der 

neue  Statthalter  ernannte  zum  Befehlshaber  von  Buchara  Qatan  b.  Quteiba. 

1)  Tabari  n,  io-a:  b f  ̂Js  ̂UJ\  ;U  oSy 
2)  Tabari  II,  isif. 

3)  Noch  Sam-ani  (Cod.  Mos.  Au.  543  a  f.  371)  war  Kemerdscha  7  Faraaeh  too  Samarqand 
entfernt. 

4)  Tabari  II,  torr. 
5)  Ibid.  I8iv. 
6)  Vgl.  Nerchakhv  p.  if.  Der  Ort  beaass  eine  alte,  noch  Ton  Quteiba  erbaute  Moschee; 

vielleicht  ist  er  mit  dem  von  Tabari  (II,  icn)  erwähnten  Jlesdschid  (1  Farsach  weit  Ton  Buchara) 
identisch.  Nach  Muqdisi  (Eibl.  Gcogr.  Arab.  III,  tat)  lag  Afschina  wettlich  Ton  Buchara. 

7)  Ibn-el-Athir  V,  nr.  Marquart  hatte  al&o  nicht  nöthig  gehabt,  sich  hier  auf  die  Acu- 
ssernng  einer  Vermuthuuir  (>.  34:  nrichtiger  wohl  Enkel»)  zn  beschränken. 

S)  Tabari  II,  ion:  UJ}^_  o*?  ̂   >>l  4  5' 
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112  oder  1 13  H.  (730—32)  erlitten  die  Araber  die  «gewaltige  Nieder- 

lage» in  den  Bergen  zwischen  Kesch  und  Samarqand,  welche  von  Marquart 

ausführlich  geschildert  wird.  Ghurek  befand  sich  damals  wieder  im  Lager 

der  Türken.  Sehr  kurz  und  leider  sehr  ungenau  wird  uns  dagegen  Dschu- 

neids  Zug  von  Samarqand  nach  Merw  durch  Buchara  erzählt.  Vor  dem  Ge- 

fecht bei  Tawawis  hatten  die  Araber  noch  am  1-ten  Ramadhan  (also  am 

17.  Nov.  730  oder  am  6.  Nov.  731)  ein  unentschiedenes  Gefecht  bei  Ker- 

minijja  zu  bestehen.  Bei  Tawawis  wurden  die  Türken  geschlagen;  Dschu- 
neid  konnte  am  Tage  des  Mihrdschan  mit  Triumph  in  Buchara  einziehen 

und  wnrde  von  den  Einwohnern  nach  orientalischer  Sitte  mit  bucharischen 

Dirhemen  begrüsst;  Dschuneid  Hess  jedem  der  Einwohner  10  Dirhem 

geben1).  Auch  diese  Nachricht  wird  uns  von  Marquart  verschwiegen;  frei- 
lich war  es  unumgänglich  nothwendig,  wenn  meine  Worte  über  die  «volle 

Abhängigkeit»  der  Stadt  von  den  Arabern  als  «Flunkereien»  bezeichnet  wer- 
den sollten. 

Eine  Gesandtschaft  aus  der  Stadt  Buchara  nach  der  Mongolei  war  also 

damals  wirklich  unmöglich;  diese  Möglichkeit  wird  eigentlich  anch  von 

Marquart  selbst  nicht  behauptet.  Marquart*)  liest  cogj  öäpqin  ap  oyka- 
puk  yjuc  CyjyaAa  und  übersetzt:  «von  den  Völkern  der  iranischen  (pärsik) 

Männer  vou  Soghd  nnd  der  bucharischen  Leute».  Nach  Marquart  soll  der 

Ausdruck  öapsiK  äp  «die  nationalen,  an  der  alten  Religion  festhaltenden 

Soghdier  im  Gegensatz  zu  den  muslimischen,  auf  Seite  der  Araber  stehenden, 

vielleicht  auch  zu  den  Türken  bezeichnen».  Von  historischem  Standpunkt 

kann  man  gegen  diese  Uebersetzung  nur  einwenden,  dass  die  Osttürken 
damals  schwerlich  mit  den  Verhältnissen  im  fernen  Westen  so  vertraut 

waren  um  Sinn  für  diesen  «Gegensatz»  zu  haben.  Viel  bedeutender  sind  die 

sprachlichen  Schwierigkeiten.  Eine  Form  6äp«ÜK  für  pärsik  ist  fast  ebenso 

unwahrscheinlich  wie  tschub  für  dschawu*).  Wie  mir  Herr  Akademiker 
C.  Salemann  freundlichst  mittheilt,  wnrde  im  Wolle  pärsik  der  Vocal  der 

ersten  Silbe  höchst  wahrscheinlich  wie  0  ausgesprochen,  was  durch  die 

chinesische  Transscription  Po-sse  (Eo-cbi)  bestätigt  wird,  konnte  also  schwer- 

lich in  ä  übergehen.  Unter  den  «bucharischeu  Leuten»  scheint  Marquart 

die  aufständischen  Diqhane  und  ihren  Anhang  zu  verstehen.  Das  Wort  yjbic 

(yjyc)  kommt  in  den  Inschriften  sonst  nicht  vor;  in  den  übrigen  Dialecten 

wird  es  stets  von  Nomadenvölkern  und  Nomadeuheeren,  fast  in  derselben 

Bedeutuug  wie  das  ßyjyn  der  Inschriften,  gebraucht;  eine  Zusammenstellung 

beider  Worte  wäre  mehr  als  sonderbar.  Deshalb  scheint  es  mir  auch  jetzt 

1)  Ibid.  loa-— loor. 
2)  Chronologie  &  32—33. 
8)  VgL  oben  S.  16. 
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durchaus  nicht  unmöglich  zu  sein,  dass  die  hier  erwähnten  Völker  mit  Soghd 
und  Buchara  nichts  zu  thun  haben. 

Wir  finden  bei  Marquart  auch  einige  Nachrichten  über  die  fernere 

Geschichte  der  Westtürken.  Im  Jahre  1 19  H.  (737)  unternahm  der  Chaqan, 

welcher  bei  Newaket  (am  Tschu)  lebte  und  von  den  Arabern  wegen  seiner 

verheerenden  Kriegszüge  den  Beinamen  Abu-Muzahim  (Elephant  oder  Stier) 

erhalten  hatte,  einen  Feldzug  gegen  die  Araber  und  kam  bis  nach  Tochari- 
stan,  wo  er  sich  mit  dem  Dschabghu  derQarluq  vereinigte;  dort  wurden  die 

Türken  geschlagen  und  der  Chaqan  selbst  bald  nachher  vom  Türgeschfürsten 

Kursul  (Kül-tschur)  ermordet1).  Wie  auch  Marquart')  bemerkt,  ist  dieser 
Chaqan  wahrscheinlich  mit  dem  Sulu  der  Chinesen  identisch;  die  Ermordung 

Snlu's  versetzen  die  Chinesen  in  das  Jahr  738.  Dieses  Ereigniss  hätte  die 
volle  Auflösung  des  Türkenreiches  zur  Folge,  besonders  nachdem  Kursul 

im  Jahre  121  H.  (739)  von  den  Arabern  unter  Nasr  b.  Sejjar  am  Syr-Darja 

gefangen  genommen  und  hingerichtet  worden  war ').  Die  Auflösung  des  Türken- 

reiches und  die  Erfolge  der  arabischen  Waffen  unter  Nasr4)  bewogen  die 
aufständischen  Soghdier  mit  den  Arabern  Frieden  zu  schliessen  und  in  ihre 

Heimath  zurückzukehren  (123  H.  =  741);  ihnen  wurden  ausserordentlich 

günstige  Bedingungen  gewährt;  es  wurde  sogar  bestimmt,  dass  diejenigen, 

welche  den  Islam  angenommen  und  nachher  abgeschworen  hatten,  dafür  nicht 

verfolgt  werden  sollten*). 

Das  frühere  Gebiet  derTürgesch  wurde  allmählich  von  den  Qarluq  be- 

setzt, in  deren  Besitz  766  auch  die  Residenz  der  Türgeschcbane  (am  Tschu) 

überging.  Die  Oghuzenstämme,  aus  welchen  früher  «die  zehn  Horden»  des 

1)  Tabari  II,  ts^r — nir.  Die  hier  genannten  Qarluq  haben  natürlich  mit  der  Hauptmasse 
dieses  Volkes,  welche  kurz  nachher  das  heutige  Gebiet  von  Semirjetachje  eroberte,  nichu  zu 

thun.  Der  p.  nir  genannte  (JiyLl  wird  einige  Zeilen  höher  und  p.  ivf  JbyLta. 
genannt.  Der  Dschabgu  von  Tocharistan  wird  von  Tabari  (II,  ir«i,  irrf)  schon  zu  Qutoi- 

ba's  Zeit  erwähnt;  dieser  Theil  der  Qarluq  scheint  sich  also  schon  sehr  früh  am  Amu-Darja 
festgesetzt  zu  haben.  Marquart  (WZKM.  XII,  184)  will  freilich  in  dein  Worte  J^s^  bei 
Tabari  einen  «spateren  Zusatz»  sehen.  Uns  scheint  es  durchaus  nicht  unmöglich,  dass  die  Gebiete 
am  oberen  Lauf  des  Amu-Darja  sich  damals  im  Besitze  eines  Zweiges  der  Qarluq  befanden;  der 

Name  dieses  Volkes  scheint  sich  in  dem  Namen  des  Flusses  Qalluq  [bekanntlich  ist  jti.  die  persi- 
sche Form  für  Qarluq,  welche  u.  A.  bei  Firdausi  häufig  aultritt],  der  sich  in  den  Surchan  ergieast, 

erhalten  zu  haben;  ein  russischer  Forscher  schreibt  sogar  für  Qalluq  KapjyRT»  (Coopnin.  naxc- 
piaaooi.  nu  AaiM,  lUAaaie  Boeuno-yieiiaro  KoMMTcra  rjaauaro  Ulraßa,  »wn.  LVII,  CTp.  809). 

2)  Chronologie  S.  39  n.  Auch  Marquart's  Identification  des  Kulaur  mit  dem  Mo-ho-ta- 
k'an  der  Chinesen  und  die  Deutung  dieses  Titels  als  Baga-Tarqan  scheint  mir  richtig  zu  sein. 

3)  Tabari  II,  ha*— im 
4)  Van-Vlotens  Acusserung  Uber  die  grossen  Verdienste  dieses  Statthalters  (Bccherches 

p.  SO)  ist  um  so  gorechter,  als  die  Lage  der  Araber  in  Transoianien  kurz  vor  seiner  Ernennung 
sehr  schwer  war.  Selbst  Samarqand  scheint  auf  kurze  Zeit  den  Arabern  verloren  gegangen  zu 
sein,  da  der  Statthalter  Asad  im  Jahre  117  oder  118  H.  bei  Waraghser  einen  Damm  auffahren 
lies*,  um  der  Stadt  das  Wasser  abzuschneiden  (Tabari  II,  ioai). 

6)  Tabari  n,  iviv. 

uig 
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Westtürkenreiches  bestanden,  gründeteu  das  Reich  der  Toquz-Oghuz  in  Ost- 

turkestan l)  und  das  Reich  der  Ghuzeu  am  Syr-Darja.  Ueber  die  Zeit  der 
Gründung  beider  Reiche,  besonders  des  zweiten,  fehlen  uns  genaue  Nach- 

richten. Gegen  Marquart  glaubeu  wir  behaupten  zu  können,  dass  an  den 

Ereignissen  in  Transoxanieu  am  Ende  des  VIII.  und  am  Anfang  des  IX.  Jahr- 

hunderts neben  den  Qarluq  auch  die  Oghuz  Antheil  hatten.  Die  Türken,  welche 

im  Jahre  205  H.  von  einem  Fürsten  von  Osruschna  in  sein  Land  gerufen 

wurden'),  werden  von  Tabari  ausdrücklich  Toquz-Oghuz  genannt*). 

Nach  Marquart*)  chatte  der  Jabghu  («u^i«.)  der  Qarluq  im  Jahre 
162  H.  dem  al-Mahdi  gehuldigt  und  den  Islam  angenommen»;  diese  Nach- 

richt wird  uns  von  Ja'qubi  mitgetheilt,  der  aber  an  derselben  Stelle  (II,  nvi) 
auch  den  Herrscher  von  Tibet,  den  Chaqan  der  Toquz-Oghuz,  und  selbst  den 

Kaiser  von  China  den  Arabern  huldigen  lässt,  wodurch  die  ganze  Nachricht 

natürlich  höchst  zweifelhaft  wird.  Später  scheinen  jedoch  die  Qarluq  in  der 

That  den  Islam  angenommen  zu  haben,  da  die  Eroberung  der  Stadt  Bela- 

saghun  durch  heidnische  Türken  im  Jahre  330  H.  als  Anlass  zu  einem 

heiligen  Kriege  gelten  konnte5).  Walirscheini  ich  gehörten  die  damaligen 

Eroberer  des  Semirjetschje  zu  der  Dynastie  der  Ilek-Chane,  welche  am 
Ende  desselben  Jahrhunderts  auch  das  Reich  der  Samaniden  eroberten.  Die 

Ilek-Chane  hätten  dann  den  Islam  erst  nach  der  Eroberung  des  Semirjetschje 

angenommen;  in  der  That  wird  uns  von  Ibu-al-Athir  (VIII,  MI)  erzählt, 
dass  349  H.  (960)  ein  zahlreiches  türkisches  Volk  (200,000  Zelte)  den 

Islam  angenommen  habe;  diese  Nachricht  bezieht  sich  walirscheinlich  auf 

die  Ilek-Chane  und  ihre  Unterthaueu. 

Wenn  ich  jetzt  zum  Schluss  mein  Urtheil  Uber  Marquart's  Arbeit 
kurz  zusammenfasse,  so  will  ich  keineswegs  bestreiten,  dass  ich,  wie  auch 

jeder  andere  Leser,  aus  dieser  Arbeit  Manches  gelernt  habe.  Trotzdem  hat 

die  Abhandlung  auf  mich,  auch  unabhängig  von  persönlichen  Gründen,  einen 

traurigen  Eindruck  gemacht.  Wenn  ein  Pseudo-Gelehrter.  der  nur  durch 
Grobheit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  kann,  zu  diesem  Mittel  greift, 

ist  es,  im  Grunde  genommen,  gleichgültig;  traurig  ist  es,  wenn  ein  im  besten 

Sinne  des  Wortes  berufener  Vertreter  der  Wissenschaft,  dem  alle  Mittel 

gegeben  sind,  sich  durch  Geist  und  Talent  hervorzuthun,  durch  rücksichts- 

1)  Von  den  Chinesen  Scha-t'o  Tu-kie  (eig.  «WtUtentttrkenn)  genannt;  Tgl.  Parker,  A 
I  jrears.  p.  246;  Iaxuuoi.,  Coopanie  cBrfe^fciiiä,  I,  452. 

2)  Vgl.  Beladsori  pp.  fr— fr\. 

3)  Tabari  m,|.ff  (iSJj^\). 
4)  Chronologie  S.  25. 
5)  Siasset-Nameh,  texte  pernan  p.  i.vs :  traducüou  p.  277.  Die  von  Nöldeke  (ZDMO. 

XLVI,  767)  ausgesprochenen  Zweifel  an  der  Glaub 
Vexira  werden  durch  Fihrut  p.  iaa  widerlegt. 
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loses  Auftreteu  gegen  lebende  und  verstorbene  Berufsgenossen  eine  Art  von 

succes  de  scandale  zu  erlangen  sucht.  Das  Urtheil  über  die  mich  selbst  be- 

treffenden Aeusserungeu  niuss  ich  selbstverständlich  Anderen  überlassen; 

dagegen  möchte  ich  einen  längst  im  Grabe  liegenden  verdienten  Gelehrten, 

dem  Jeder,  welcher  sich  mit  mittelasiatischer  Geschichte  beschäftigt,  un- 

endlich viel  zu  verdanken  hat,  gegen  Marquart  in  Schutz  nehmen.  Sta- 
nislas  Julien  wird  sich  in  seinen  Uebcrsctzungeu  manchmal  geirrt  haben; 

das  Uebcrsetzen  aus  dem  Chinesischen,  besonders  ans  alten  Werken,  soll 

auch  für  tüchtige  Sinologen  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  sein;  es 

mögen  bei  ihm  auch  Flüchtigkeitsfehler  vorkommen,  vou  denen  leider  kein 

Gelehrter  ganz  frei  ist;  aber  dies  rechtfertigt  durchaus . nicht  den  Vorwurf 

«unglaublicher  Gedankenlosigkeit»1).  Selbst  der  gedankenreiche  Dr.  Mar- 
quart konnte  beim  Lesen  nicht  eines  Urtextes,  sundern  der  französischen 

Ueberselzung  des  «gedankenlosen»  Julien  eine  Notiz,  die  sich  auf  einer  von 

ihm  selbst  citirteu  Seite  befindet,  vollständig  übersehen  und  zwei  ganz  ver- 

schiedene Personen  zusammenwerfen").  Wir  wollen  hoffen,  dass  Herr  Dr. 
Marquart  nach  dieser  Erfahrung,  die  er  an  sich  selbst  gemacht  hat,  die 

Fehler  Anderer  etwas  nachsichtiger  bcurtheilen  und  iu  seiuen  Ausdrücken 

vorsichtiger  sein  wird,  wenigstens  denen  gegenüber,  die  sich  nicht  mehr 
vertheidigen  können. 

XiichlM?  zu  S.  7  ii.  s. 

Zu  Cliuuuk-Cliudat  vgl.  auch  Jusli,  Iranisches  Nuinensbuch,  S,  178a. 

1)  Marquart.  ('uronolnxie  S.  12  n.  3. 
2)  Vgl.  oben  S.  10. 

1* 








